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BerLIN, b, Schade: Die chriftliche Lehre von der 
Vorfekung, im Lichte des Geiftes der Wahrheit 
erkannt und philofophifch betrachtet von C. 
Bormann. 1820.. 76 S. gr. 8. (i2gr.) 


De Vf., welcher fich kürzlich noch durch eine 
andere, dem Rec. nicht zu Gefichte gekommene Mo- 
nographie: über die Wiedergeburt, hat bekannt, oder 
auch verdient machen wollen, und daher vermuth- 
lich noch Mehreres dergleichen zum Beften geben 
wird, — hält es nach dem Titel alfo für nöthig, 
was er im Lichte des Geiftes der Wahrheit (foll doch 
wohl heilsen: fo klar, wie im reinften Sonnenlich- 
te, aus der Bibel) erkannt, auch noch philofophifch 
d. i mit der, oder vielmehr mit feiner: Vernunft) 
zu betrachten. Recht gut, wenn es gut gelchieht; 
wenn aber der Vf. meint, dafs jene [ublimere Er- 
kenntnils, und der darauf befeftigte Glaube, doch 
allein noch nicht fet genug fehe, londern, fo wie 
für ihn, auch für Andere noch der Hülfe und Stü- 
tze oder ‘Verklärung der Vernunft und Philofophie 
bedürfe: — fo hiefse diefs doch nach obiger An- 
deutring auf dem Titel wohl nichts Anderes, als das 
Sonnenlicht, oder, was man in ihm erkannt, auch 
noch mit der Lampe beleuchten. — Es fey denn, 
dals der Vf. etwa Vernunft und Philofophie für das 
allgemeine Sonnenlicht, dagegen das Licht des Gei- 
fies der Wahrheit für die im Heiligthume bis zum 
Aufgang leuchtende Lampe gebalten habe. Nach man- 
chen Stellen feiner Schrift follte man faft. diefes, 
nach anderen aber mufs man wieder jenes anneh- 
men. Wie dem auch fey, Hr. B. [cheint bey allem 
Anfehen von vornehmer Wichtigkeit, welches er fich 
durch feinen imponirenden Ton und die wiederholte 
Andeutung tiefer, ungemeiner Erforfchung feines 
Gegenftandes zu geben weils, doch von den alten 
und neuen philofophilehen Gefichtspuncten über 
diefe Lehre fo wenig Kenntnils zu haben, auch zwi- 
[chen Philofophiren und Phantafiren fo wenig zu un- 
ter[cheiden, dafs er in der That mit [einem flackern- 
den Bilendlaternchen ftatt des Lichts recht viel 
Qualm über diefelbe verbreitet, Überall zeigt fch, 
bey allem Anfchein von Methode, eine folche Ver- 
wirrung und ein folches Schwanken in den Begrif- 
fen, dafs man faft vermuthen möchte, es habe eben 
in diefer Unbellimmtheit eine gewille hohe gemüth- 
liche Abnung. des Unendlichen ausgedrückt, und 
bey dem Lefer erregt werden follen. Bey den fol- 
J, A. Le Z. 18253.. Zweyter Band, 


zen Übergängen, z. B.: „Wir haben bereits augen- 

genfcheinlich erwielen, — es wird jedem Denker 

‚von £[elbft einleuchten, — die Vernunft, wenn fie 

fch felbfi recht verfteht, muls — kann nicht anders« 

u. dergl., traut man Anfangs lich felber kaum, und, 
glaubt unter der, fiellenweile noch dazu durch [ehr 

unglücklich und verkehrt angewendeten philofophi- 

Ichen Wortkram vermehrten, Dunkelheit doch ei- 

nige Tiefe verborgen. Aber leider nur zu bald wird 

man durch die überall entgegenlaufenden, auch 

durch die gefälligfte Indifferenz nicht zu hebenden 
Widerfprüche, durch [chiefe Verbindung der Be- 

grife und Sätze, durch ganz willkührliche, die 

Sache gar nicht treffende, vielmehr nur ver- 

hüllende, Abfiractionen und Diftinctionen aus lei- 

ner Täufchung geweckt, und findet nur ein neues 

Beyfpiel, wie leicht und verführerifch auch das — 

Gehaltlofe unter einem gewien Anfirich von Me- 

thode imponiren und blenden kann. 

Es it [chwer zu fagen , welcher Clalle von Le- 
fern der Vf: denn eigentlich habe nützlich werden 
wollen; fo ungleich it der Ton; inzwifchen wer- 
den es unfere Lefer vermuthlich aus folgender Stel- 
le, $. 68, welche zugleich zur Probe dienen kann, 
erfehen. „Der vernünftige Verfiand, Tofern er feine 
Folgerungen auf analoge Begriffe und ihr Verhält- 
nils zu einander gründet, wird aus der klaren An- 
[chauung dieler (vorhergehenden) Begriffsverhältnille 
eine Überzeugung im Gemüthe [chöpfen, die für ab- 
firacte Begriffe und überfinnliche Wahrheiten ihm eine 
Gewifsheit geben kann, wie fie der Mathematiker durch 
Folgerungen aus Zahlenbegriffen und ihren Verhält- 
nillen für finnliche Wahrheiten fich zu verl[chaffen 
weils. Aber nicht allein der vernünftige Verftand, lon- 
dern auch die verfländige Vernunft, mu/s ich überzeugt 
fühlen, und gleichfam (ein Lieblingswort) aus eige- 
ner Wahl fich gefangen geben unter den Glauben, 
wenn die Refultate ihrer Betrachtungen ihren a prio- 
rifchen Foderungen entfprechen.““ Weiterhin: „Wir 
dürfen den Lefer auffodern, die hier aufgeftellte 
Vorfehungslebre nach diefen Erfodernillen (welche 
die Vernunft machen kann) kritifch zu prüfen.“ 

Wir könnten unfere Anzeige hier [chon [chlie- : 
fsen; da aber diele Schrift, fo wenig. Aufmerkfam- 
keit fie auch in philofophifcher oder theologilcher 
Hinficht verdient, doch in ihrer Art eine fo charakte- 
riftifche ‘Erfcheinung der Zeit it: fo halten wir es 
für unfere Pflicht, den Lefern doch einige merk- 
würdige Eigenthümlichkeiten derfelben mitzutheilen. 

Der Vf. leitet feine philofophifche Diatribe zu- 
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Gegenfatz der blofs vernünftigen Vernunft, genau ge: 

nommen, nichtin die Olalle der dreyeckigten Cirkel? 
Nach der Ankündigung des Vf., — auch im 


_ vörderft mit einem [ehr einfachen und frommen Ge- 
bet ein (wie er denn überhaupt viel beller betet, als 
philofophirt): „Dals der Geift der einigen, ewigen 

voranftehenden Inhalt: — follte zuföderf& die Noth- 


‚Wahrheit ihn leiten möge, indem er diefe Betrach- ) ; 
derfchreibe (ob aber diefes Gebet er- wendigkeit, fodann die Möglichkeit, und endlich die 
Allein 


gen 
er q ifinten? — Wir find nicht fo glücklich, Mirklichkeit der Vernunft betrachtet werden. 
Bodan y> allende Spur davon zu entdecken), und in der Ausführung fiegen freylich Gedanken und 


e-au 
FR dèr gültige Vater, der die Herzen lenkt, wie Ideen, vermöge der metaphyfifchen Freyheit, ohne 
S_ 8 Wallerbäche, auch nicht ferne fey mit feinem bele- Unterlals über die Schranken. Rec. war am neugie- 


benden Geit von dem Herzen und Gemüth feiner rigften auf die Nothwendigkeit, weil fich nach die- 


Lefer, damit fie ergriffen werden von der Wahrheit 
u.. w.“ (fe. der Begriffe, Urtheile und Schlüffe des 
Vfs.) Rec. weils [ehr wohl, dafs das Gebet des Ge- 
rechten viel vermag; aber der Vf. vergilst, dafs er, 
was er hier philofophifch betrachtend redet, nicht 
rede als Gottes Wort, dafs er mit feinem , in der Of- 
fenbarung gegründeten, Gegenfiand hier, wie aus der 
Kirche, in den philofopbifchen Hörfaal getreten, wo 
es nicht gilt, ihn zu predigen, fondern wo er ver- 
heilst, ihn auch blofs philofophifch zu begründen, 
oder zu beglaubigen; — wo man (wie leider, über- 
haupt in der Gelehrten-Republik) in diefer Hinficht 
den guten Willen nicht fur die That, und keine cap- 
tationes benevolentiae, kein argumentum ad verecun- 
diam, keine ueraßaoıs eis aAıo yEvos, und keinen 
geifilichen Ornat weiter gelten lallen will; fondern, 
wo der Werth [eines Railonnements fich ganz natür- 
licherweife blofs durch [eine Präciion, Conlequenz 
und Gründlichkeit. offenbaren mufs, und es alfo 
auch wohl Gott verfuchen hiefse, wenn man von 
feiner Vorfehung die wundervolle Einwirkung ver- 
langte, dafs er Steine in Brod, 5 in eine gerade Zahl, 
Hüllen in fruchtbares, nährendes Korn, oder hohle 
Ideen, leere Phantafien und Grillen, gehaltlofe, wir- 
zige Begriffe und Urtheile u. f. w., in überzeugen- 
de, wo nicht gar in eine gefunde, kraftvolle Geiftes- 
nahrung verwandle. 
„Die gläubige Vernunft,“ lehrt uns der Vf, — 
„eigentlich die wahre, höhere (z. B. die Vernunft 
des Vfs.), weil (?) fie das Bedürfnifs göttlicher Of- 
fenbarung anerkennt, — bezeichnet das Wirken 
Gottes, der Offenbarung gemäls, als Vorfehung. Die 
Menfchen-Vernunft, in ihrem Eigendünkel befan- 
gen (allo im Gegenfatz: die ungläubige, eigentlich 
die falfche niedrige Vernunft) tritt dagegen nach ih- 
rer von Kant erforfchten, Autonomie (foll diefs 
auch wohl wegen der folgenden zwey Gegenfätze 
Antinomie heilsen ? Beides palst hier gleich fchlecht) 
mit zwey -anderen , einander entgegengeletzten, 
Meinungen auf, — dem Indifferentismus und dem 
Fatalismus.“ Dem zu Folge wäre alfo 1) die gläu- 
bige Vernunft wohl keine Menfchenvernunft, und 
diefe könnte nicht zum Glauben führen! — wäre 
2) die fogenannte gläubige nicht der Erfahrung ge- 
mäls [ehr häufig eine gar falfche, befchränkte, in- 
conlequente, unvernünftige, — und dennoch, ja 
eben delswegen, dergeftalt in ihrem Eigendünkel be- 
fangen, dals fie, anltatt das Bedürfnils göttlicher Of- 
fenbarung anzuerkennen, fogar ihre eigenen Änfchau- 
ungen, Ideen, Einbildungen, Cruditäten, göttliche 
Offenbarung nennt; und 3) gehört eine gläubige, im 


fer, dachte er, Alles von [elbfi ergeben würde. Aber 
er fand fe nur durch ein paar Gleichnille erhärtet, 
wo im Begriff des himmlifchen Vaters und weifen 
Regenten [chon vorausgefetzt wird,- was erwielen 
werden [ollte. Alles Übrige unter dem Titel der 
Nothwendigkeit handelt fchon von der Möglichkeit, 
wie nämlich die Vernunft (bey welcher verlicherter- 
malsen zwar ein Vorfehen, aber kein Vorwalten, 
— zwar eine Allwillenheit, aber keine -Allwollen- 
heit (fic!), — Statt finden foll) mit der Freyheit und 
den Übeln vereinbar fey; indem Gott nämlich ‚‚ver- 
nünftige Wefen (S: 24) nie anders, als nach Ver- 
nunftgeletzen leite; jedoch (S. 26, alfo doch zuwei- 
len anders!) Geh nothwendig vorbehalten mufste (D, 
wo es nöthig, um der ihm widerftrebenden Kraft 
ein Gegengewicht zu [chaffen (), auch felbfithätig 
(d. i. nach dem Folgenden: unmittelbar, übernatür- 
lich, wunderbar) in die Kräfte der Natur und in die 
Gemüther der Menfchen einzuwirken : (NB. Alles 
unbefchadet der Freyheit). Da er denn „beides, fo- 
wohl das Wunder, als das Übel in der Welt (der VE 
fpricht aufser dem moralifchen und -phyûfchen, 
auch von einem metaphyäfchen Übel in feiner meta» 
phyfifchen Schrift), in der Freyheit des-Vernunftge- 
fchöpfs gegründet findet. — 

Unter der Rubrik der Möglichkeit erfolgt nun, 


` wiewohl in [cheinbar fireng- [yfrematilchen Abthei- 


lungen, ein ganz heillofes metaphyfilches Gewebe; 
indem Hr. B. uns, aus hohen Contemplationen oras 
kelmäfsig manifeflirend, auch Alles zugleich als 
wirklich mittheilt: wie Gott, oder auch Hr. 2..felbfl, 
falls er Gott wäre, es mit der Weltregierung halte, 
Die Hauptfache, foviel wir durch Combination meh- 
rerer Wiederholungen haben herausbringen können, 
läuft auf Folgendes hinaus. Das Wirken und Wal. 
ten der Vernunft foil feyn: 1) ein pafüves, zulaffen- 
des; nach welchem der Vf, diejenigen. Menfehen, 
„die in der Eigenheit ihres Selbftwillens fich durch 
eigene Einficht berathen ‘“* (d. i. wohl: faft Alle), 

anz, fowie ihrem eigenen Willen, auch ihrem 
Schickfal Preis giebt, — hie aber doch auch wieder 
durch eine Hinterthüre S. 36 zuweilen legislative und 
indirecte gleich/am nöthiget; 2) ein actives, [elbfithö 
tiges; nach welchem der Vf., aber nur :bey folchen, 
„die ch den Einwirkungen und Wirken. der Gottbeit 
in einem einzigen freywilligen Act ganz und für im» 
mer hingeben“ (von welchen fie dann befonders, als 
Wiedergebornen, auch einige gelchickt macht, Völ- 
ker und Staaten zu regieren! $. 32), Alles’an Geifh 
und Willen, Leib und Leben [o þlofs wunderfam und 
aufserordentlich zugehen läfst, dafs man gar nichs 
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Geht, was nach befagtem Act noch für. die Kräfte 
und'.Gefetze der Natur, oder für die Freyheit des 
Geiftes und Willens übrig bleiben kann; — ja, wie 
nurieinem: -[olchen- Auserwählten, ze B. -am. Leibe, 
phyhlcher Weife noch vom Arzt mit feinen Mitteln, 
oder am Geifte vernünftiger Weife vom Philofophen, 
noch mit- [einen Gründen im mindeften beyzukom- 
men ift; und» wie ‘nicht beide unter mehreren fol- 
chen Ehrenmännern an ihrer Runt und Willenfchaft 

“am Ende offenbar ganz irre werden mülsten; —.3) 
ein legislatives, fügendes;* alfo -wohl actives und 
pallives zugleich. Denn. was vollends hierüber 
mitgetheilt wird, flielst entweder .dergefalt. durch- 
einander, oder läuft auch, je [pecieller- die Anwen- 
dung wird, fo gegen einander, dafs wohl [chwerlich 
Jemand mit blolser Menfchenvernunft daraus klug 
werden möchte. Zu einiger Aufhellung diefes Legis- 
lativen theilt uns. jedoch Hr. B. einen herrlichen 
Bilfen aus den tieferen Mylterien feiner Philofophie, 
‚oder vielmehr übernatürlichen Phyfik, mit, welchen 
wir dem. lichtbegierigen Leler noch zum Schluffe 
nicht vorenthalten dürfen, „Um. die Möglichkeit 
einer folchen (legislativen) Leitung fich [elbit phy- 
ffch zu erklären, fagt er, mache man fich folgende 
Wahrheiten im eigenen Geifte oder Gemüthe klar. 
Jede Menlchenfeele im engeren Sinn, d. h., [o weit 
fie üch als Lebenskraft; durch nielühlagssmögen 
äufsert, it ein Ausfluls — ein Strahl der Kraft es 
All-— (Aller Welt Wunder! Wellen Auge kann in 
die Sonne lehen? Ach ihr Licht klar machen 9); da- 
her der Urlprung aus Gott (dem All), deffen Bild fie 
fo lange bewahrt, als der Menfch (allo nicht die 
Seele, die Lebenskraft) nicht. durch den eigenen 
freyen Geift feine Anfichten, und durch den eigenen 
freyen Willen feine Abfichten darauf (auf das Bild? 
oder. die Lebenskraft ?), überträgt, — (Rec. wülste das 
nicht anzufangen) — und das. göttliche Bild (des All!) 
dadurch in feiner urfprünglichen Reinheit trübt. 
Durch feine Seele „eht alfo der Menfch mit Gott 
(dem AN) gleichfam in einer phyfhilchen Verbindung, 
fo lange er die Unfchuld [eines Herzens (durch Un- 
terlallung des Vorerwähnten) zu bewahren im Stan- 
de it (denn freylich ultra poffe ete.) Weil jedoch 
der Menfch als ein Nachkomme des gefallenen Adam 
die (vorbezeichnete) Unfchuld, und diefe Verbin- 
dung mit der höheren Kraft (dem All), nicht einmal 
fo lange bewahren kann, bis in ihm das Bewulst- 
Teyn feiner Freyhejt erwacht (obgleich fe nach dem 
Vörbergehenden nur mit freyem Geit und Willen 
gelchieht): lo kann ernur in der Folge (bis wohin der 
Menfch alfo von dem All oder Gott phyfhifch getrennt 
lebt) durch die Wiedergeburt (welcher Abgefallene 
wirdnicht durch den Tractat des Vfs: über die Wieder- 

eburt fich wieder mit dem Allphyfilch zu verbinden 
fuchen!) dahin gelangen, diefe Verbindung zwifchen 
feiner Seele und der höheren Kraft wieder herzuftellen, 
und. Und) danan wird diefe (legislative ?) Leitungihm 
nicht felten— in einem Ahnungsvermögen — fühlbar, 
dafs (das) ihm überall gleichlam .als ein [chützender 
Engel zur Seite geht les 
Aus dem Bisherigen wird nua der Lefer zu- 
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gleich erfehen, wiefern die 'chriflliche (!) Lehre von 
der. Vorfehung nicht nur im Lichte des Geiftes der 
Wahrheit. erkannt, fondern auch philofophilch bes 
trachtet worden fey. Bey dem Allen thut Hr. B. nicht 
anders, als ob er wirklich eine Zeitlang im hohen 
Rathe ‘des Himmels gefeffen, und uns bisher uner- 
forfchte Geheimnille mitgetheilt habe; wie auch 
wohl vor Zeiten im blinden Heidenthume, einige 
Auserwählte als tafelfähig zu den Tifchen der Göt- 
ter zugelallen wurden. Ob fich aber Hr. B. auf ähn- . 
liche Weife wirklich einer höheren Erleuchtung und 
gottesgeiftigen Überlegenheit über alle Menfchenver- 
nunft erfreue, um wo nicht den phyÄlchen, doch den 
logifchen Geletzen zum Trotz wahre Wunder zuthun, 
if lebr zu bezweifeln. Er manifefirt fich 8.78 folgen- 
dermalsen; „Nach diefen Prüfungen wird es uns er« 
laubt [eyn, zu glauben (glaube Hr. B. in Gottes Namen, 
was er Will und kann; nur philofophiren follte er 
doch ein wenig beffer!), dals nicht ein trügeri[cher 
Geift des Irrthums und der Lügen“ (d. i. wohl der 
Teufel?) ‚‚fondern der Geit der Wahrheit aus Gott 
es itp welcher uns zu dielen Anfichten geleitet hat** 
(da haben wir’s!), Die Wahrheit, welche fich un- 
ferer Vernunft aufdringt,. follte auch der blos (blofs) 
Vernunft- Gläubige willig annehmen, wenn er nicht 
in einen Wider[pruch mit fich felbf£ (Toll vermuth- 
lich heilsen : mit uns felbfi) gerathen will.“ — Was 
Tagen die Defer dazu? — Aber zu loben if, dafs ex 
doch naiv und geradezu herausfagt, was [chon 
Manche nur indirect und verblümt zu verliehen 
gegeben, welche auch in der Ungemeinheit ihrer 
Ideen, zumal von Ach [felbft, wie Sancho, hoch über 
das Irdifche und Menfchliche zu [chweben wähnen, 
und wohl gar jedes nicht dumpfige geillige Streben, 
jedes Gefühl des Göttlichen und Heiligen, das nicht 
gerade ihren Stempel trägt, — als gemein verläßern. 
Was die Lehre von der Vorfehung betrifft, fo 
können wir: auf philofophifchem Wege wohl 
fchwerlich weiter, als zu der einfachen Überzenu- 


-gung gelangen, wie das höchfie Wefen die Dinge 


dieler Welt von einem [o hohen, uns unerreichbaren ` 
Standpunct fieht und ordnet, wo ihm Alles — ver 
feht lich, nur übrigens als wahr und wirklich Anzu» 
nehmende, mag es uns oder unferer Philofophie 
zum Theil auch noch fo unbegreiflich und unver- 
träglich erfcheinen, — dennoch aufs Bete, und zu 
den beften Zwecken vereint und geordnet erfcheint, 
Wenn aber fich auch irgend Jemand einbildet, und 
uns glauben machen ‘will, dafs er feines Theils auch 
auf einem [o [ublimen, nicht felten [chwindlichten 
Standpunct tehe, vor. welchem nicht nur Superna- 
turalismus und Rationalismus — ohne Wortfpiel 
und im alten Sinn genommen — fich angeblich 
gläubig in die Arme fallen, fondern fich auch übri- 
gens der Glaube [chon in Schauen, oder doch in 
Willen und Verfiehen verklären lafe; fo kann er 
doch unmöglich verlangen; dafs ‚wir unferen Glau- 
ben an den hohen Standpunct der Vorfehung vel 
guafi auch auf den [einigen übertragen. Er muls 
dielen nicht nur durch überzeugende Argumente, 
oder Documente, als einen wirklichen, hcheren, 
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und nicht blofs eingebildeten, legitimiren, fondern 
auch ohne felbft darauf zu [ehwindeln, und darum 
Alles nur verworren zu fehen, uns Andere auf dem 
ordinären philofophifchen Wege zu fich zu erheben 
willen. Sont werden wohl zu feinen Prätenfio- 
nen, Gelichten u. f w., die Philofophirenden die 
Achleln zucken, und die blofs Gläubigen, wenn 
fes nicht waren, ert eben recht wirrig, wo nicht 
zu Zweiflern gemacht werden. Denn mancher Er- 
fahrung gemäls bahnt wahrlich nicht zu aller Zeit, 
und am wenigften auf die Dauer, Verwirrung der 
Köpfe und der Begriffe unter Staub oder blauem 
Dunf den Weg zum Glauben! 

Rec. würde auf jeden Fall Hn. B. wohlmeinend 
gerathen haben, lieber mit ihm die Vorfehung blofsim 
Glauben anzubeten, als durch [olche unphilofophi- 
[che Irrereden über ihre Gebeimnille, — gleich, als 
ob fie ihn eines näheren Anfchauens gewürdigt ha- 
be, — wenn auch nicht die Vorfehung, doch fch 
felbi, vor dem gläubigen und vernünftigen Publi- 


cum in ein zweifelhaftes Licht zu fellen: 
s BPG. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Arrona u. Lezie, b. Hammerich: Anthologie 
chrifilicher Gefänge aus der.neueren Zeit. (,) Die 
vorzüglichfen feit der Reformation er[chiene- 
nen geiltlichen Lieder der Deutfchen, nebft ei- 
nigen die Gefchichte derfelben betreffenden Be- 
merkungen enthaltend, von Auguft Jakob Ram- 
bach, Hauptpaltor an der Hauptkirche St. Michae- 
lis und Schelarchen in Hamburg. Dritter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Anthologie chrifilicher Gefänge aus allen Jahrhunder- 
ten der Kirche, nach der Zeitfolge geordnet, 
und mit gelchichtlichen Bemerkungen beglei- 
tet, von Auguft Jakob Rambach u. f. w. Vierter 
Band. 1822. XVIII u: 5255. 8. (2 Rthlr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1819. No. 184.] 

Was wir in der Anzeige der vorhergehenden 
Theile dieler Liederfammlung gegen die Aufnahme 
einer zu grofsen Anzahl theils allgemein bekannter, 
theils werthloler Lieder erinnert haben, findet auch 
bey diefem Theile Statt. Da aber der Herausgeber 
derfelben in der Vorrede diefes Bandes erklärt hat, 
dafs er dem für diefe Liederfammlung gleich An- 
fangs fefigeftellten Grundfatze auch in dem vorlie- 
genden Theile treu zu bleiben fch bemüht habe: 
fo wollen wir darüber mit ibm nicht weiter rech- 
ten, und wenden uns fogleich zur Anzeige diefes 
Bandes [elbt, Er begreift den vierten Zeitraum, 
welcher, mit Johann. Fafpar Schade und den ihm 
gleichzeitigen VÆ. der Hallifchen Lieder anhebt, 
und bis auf Chrifitan Fürchtegott Gellert forlläuft (Q. 
1692 — 1757). Die hierauf folgende Einleitung lie- 
fert eine hiftorifche Überficht diefes Zeitraums, aus 
welcher wir nur das Welentliche ausheben. „Die 
weitere Verbreitung und Ausbildung der von Phi- 
lipp Jakob Spener ausgegangenen Denkweile, die 
unter dem Namen des Pietismus bekannt ih, konnte 
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um fo weniger ohne Einflufs auf die religiöfe Lie- 
derpoefie bleiben, da eine ihrer Eigenthümlichkei. 
ten gerade in dem lebhafteren Eifer für fromme Er- 
weckungen und Andachtsübungen befand. Spener 
felbfi hatte geiflliche Lieder verfertiget, dem die 
meilten und bedeutendflen unter feinen Anhängern 
darin nachfolgten: unter Anderen fein Freund und 
College Joh. Kafp. Schade, Joh. Chrift. Lange, Aug. 
Herm. Franke, J. A. Freylingshaufen, u. A.“ — Was 
hierauf über den Geit der Hallifchen Lieder gefagt 
wird, verdient unferen ganzen Beyfall. Der ein- 
zige ausgezeichnete Dichter in der beträchtlichen 
Reihe von Jahren feit’dem Anfange diefer Periode, 
bis gegen das J. 1730, war Friedrich Andreas von Ca- 
nitz, nicht [owohl wegen des ausgezeichneten Wer- 
thes feiner geiftlichen Lieder, als vielmehr wegen 
des gebildeteren und edleren Gefchmacks, der durch 
ihn- auch in diefer Gattung der Poefhie eingeführt 
wurde. — In der Folge zeichnen fich unter den 
gefälligen Kürchenlieder - Dichtern befonders Benj. 
Schmolk, Erdmann Neumeifter, und Joh. Jakob Ram- 
bach aus. — Um [o auflallender war die Erfchei- 
nung eines Mannes, der in diefer Art der Dichtkunft 
den guten Gefehmack ganz verlengneste, oft bis zum 
Unfinn [chwärmte, und in läppifche Tändeleyen 
verfiel. Dieler Mann war der Graf Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, welcher viele Anhänger und Nach- 
folger in diefer Art zu dichten fand. Doch wurde 
in ap F ar H ee in derfelben durch 
agedorn, Schlegel, Cramer, tz u. A, i 
er und hefdrdenk: x Sei Echo- 

Von den den Liedern vorftehend 
graphieen ihrer V. heben wir hier 
fte zur Probe aus, 

M. Johann Kafpar‘ Schade. 
dorf im Hennebergifchen, geft, 
an der Nikolaikirche zu Berlin. E : : 

4. H, Frankens Stubengeno/fe = n A 
kannte ích zu denfelben theologifchen Grundfä- 
tzen, wurde aber bey [einem unermüdlichen Eifer 
für das Gute von Vielen verkannt (5: aufser den von 
Wetzel L. H. Th. III angeführten Schriften über fein 
Leben, Erinnerung an J, 14. Sch. von Franz Horn in 
dem 5ten Stück (e) des Jahrganges 1814 der zu Ber- 
lin von la Motte Fougué und Neumann herausgegebe- 
nen Mulen). Seine geiflichen Lieder (die um ear- 
beiteten älteren mitgerechnet, 44an der Zahl) And 
in poetifcher Hinfcht ohne Werth, aber herzlich 
und fromm. Die Kunt der Reime, fagt der Herau 

geber derfelben hat er nicht gefucht, fondern iMi 
che Kraft und Wahrheit nach dem Worte er A 
dächtig fingender Chritenmund u. [. w. Wefel E 
burg und Frankfurt, druckts und verlegts Eu 
Luppius. 1692, in 8. S. 30. Vergl. mit Fafeieulus ia 
num, d. i. zulammengetragene Lieder eines in Chri- 
fto [eligen Lehrers und Seelenhirtens u, f w Cäfrin) 
Wir enthalten uns eines Urtheils hierüber und De 
merken nur, dafs die übrigen Biographieen der ek 


en kurzen Bio- 
fogleich die er- 


Geb. 1666 zu Kühn- 
1698 als Diakonus. 


'verfaller diefer gleichen, indem wir die Würdigun 


der einzelnen Lieder dem prüf, 
felbf überlaflen. P - ugs oiy 
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TÜBINGEN, b. Oĥander: Beyträge zu dem öffentli- 
chen Rechte des deutfchen Bundes, von L. von 
Drefch, Dr. der Philof., b. R. Prof. u. Oberbi- 
bliothekar zu Tübingen (jetzt Hofrath u. Prof. zu 
Landshut), Ritter d. O. der Würtemberg, Krone, 


1822. IV u. 97.35. 8. (a2 gr.) ® 


D: Freunde unferes öffentlichen deutfchen Rechts 
kennen den Vf. bereits aus [einem öffentlichen Recht 
des deut/fchen Bundes (Tübingen, 1820. 8.) und der 
Fortfetzung deflelben (Ebendaf., 1821. 8.) als einen 
der aufmerkfamfien und forgfältigften Pfleger des 
deutfchen Staats- Rechts in [einer dermaligen, ihm 
feit der Errichtung des deutfchen Bundes geworde- 
nen, neuen Geltaltung. Als ein lolcher erfcheint er 


auch in den vor uns liegenden Beyträgen, welche 
zur Erläuterung einzelner [chwieriger, oder ihm 
wenigftens unbefiimmt [cheinender, Stellen der Bun- 
desgeletze oder wirklich bereits am Bundestage dar- 
über entfiandenen fireitigen Fragen beftimmt if. — 
Die hier erörterten Fragen find folgende: D Baı.n 
die Interpretation der Bundesverfammlung jedesmal im 
engeren Rathe nach der Mehrheit der Stimmen gefche- 
hen? . Bekanntlich wurde in der 22fen Sitzung der 
Wiener Minifterial - Conferenzen für den Art. XII der 
Schlufsacte zuerfi die Fallung in Vorfchlag gebracht: 
„Zur Belchlufsnahme über folgende Gegenftände, 1) 
Annahme neuer Grundgeletze; Abänderung oder au- 
thentilche Erklärung der beftehenden u. [. w. wird 
Einhelligkeit der Stimmen erfodert“; [päterbin aber 
würde auf einige gegen diefe Fallung gemachte Er- 
innerungen bey der definitiven Redaction des Art, XIII 
der Zufatz: autbentifche Erklärung u. [. w. wieder 
weggelallen, und da im Artikel XI der, W. M, C. der 
Grundfaiz felgeftellt it, dafs die Bundesverfamm- 
lung die zur Beforgung der gemeinlamen Angelegen- 
heiten des Bundes erfoderlichen Bef[chlülle in der Re- 
gel im engen Rath nach abfoluter Stimmenmehrheit 
zu fallen habe:: fo bat man daraus auch eine Be- 
rechtigung der Bundestagsverfammlung zur authen- 
tifchen Erklärung ihrer Gründgeletze abzuleiten ge- 
fuacht. Die Unhaltbarkeit dieler Meinung hat der VE 
fehr gründlich nachgewielen. Wie er [ehr überzeu- 

end auseinandergeletzt hat, hängt die Frage: ob 
iis Auslegung irgend eines Grundgeletzes im enge- 
ren Rathe, Oder im Plenum, und durch Stimmen- 
mehrbeit oder durch Einhelligkeit zu geben ley, le- 
diglich von dem Inhalte der Stelle ab, welche eine 

$. 4. L. Z. 1825. Zweyter Band. 
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Erklärung bedarf. Beträfe nämlich das zu interpre- 
tirende Geletz einen Gegenltand, über den nur durch 
Stimmeneinhelligkeit ein Belchlufs gefalst werden 
könnte, [o kann auch die Interpretation nur durch 
Stimmeneinhelligkeit ge[chehen. Könnte aber über 
den Gegenftand des zu erklärenden Gefetzes etwas 
durch blolse Majorität feftgefetzt werden, [o entlchei- 
det auch die Majorität über dieErklärung; und eben 
fo hängt es nur allein von dem Inhalte des zu erklä- 
renden Gefetzes ab, ob über die Erklärung im enge- 
ren Rathe oder im Plenum der Befchlufs gefalst wer- 
den könne und müle. Wollte man das Gegentheil 
annehmen, dafs er nämlich über jede authentilche In- 
terpretation im engeren Rathe durch abfolute Stim- 
menmehrheit gelchehen könne, fo würde man, wie 
der Vf. [ehr richtig bemerkt, dem ausdrücklichen und 
beftimmten Geletze widerfprechen, dafs, wo es auf An- 
nahmeneuer oder auf Abänderung beftehender Grund- 
geletze auf organifche Einrichtungen, auf jura fingulo- 
rum und Religionsangelegenheiten ankommt, dem ein- 
zelnen Bundesgliede, dem Charakter des Bundes und 
den klaren Befiimmungen des Art. ıund2d. W. M. 
C. gemäfs, nie die Meinung der MajoritätalsGeletz auf- 
gedrungen werden, [ondern in [olchen Fällen die Ver- 
bindlichkeit einer allgemeinenAnordnung fürjedesrur 
aus [einem eigenen freyen Willen hervorgehen [ol 
le. — II) Vom Begriffe der Grundgefetze und organifcher 
Einrichtungen der gemeinnützigen Anordnungen und 
Religionsangelegenheiten. Unter Grundgeletzen ver- 
fteht der Vf. diejenigen Befiimmungen, welche die 
Errichtung des Bundes, [eine Zwecke, den Beftand 
und die Rechte und Verbindlichkeiten feiner Glieder 
gegen ihn, den Bund, [elbit oder gegen einander, 
als Bundesglieder, betreffen. Dafs das, was der Vf. 
hier Grundgeletze nennt, wirklich folche feyen, ift 
aulser Zweifel. Allein, ob dadurch die Lehre 
von den nach den Beflimmungen der Bundesacte 
Art. VI dem Plenum zur Behandlung zugewielenen, 
und nach dem Art. VII d. B. A., in den dort beflimm- 
ten Fällen, Stimmeneinhelligkeit erfodernden Mate- 
rien Sonderlich an Klarheit und Beftimmtheit gewon- 
nen habe, ift eine andere Frage. Und diefe 
möchten wir kaum bejahen. Bey weitem be- 
ftimmter [pricht fich die Bundesacte a. a. O. [elbft 
über die angedeutete Frage aus, indem he der Be- 
handlung im Plenum folche Belchlülfe zuweift, wel- 
che die Bundegacte, d. h. die dort ausgelprochenen 
Befiimmungen, deren Ergänzung, Erweiterung und 
Erläuterung [elbft betreffen. Die Beantwortung der 
Fraga ob irgend eine Materie für das Plenum gehöre, 
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kann alfo nicht blofs daraus entnommen werden, 
dafs jene Materie ein Grundgefetz im Sinne des Vfs. 
betrifft, Tondern daraus, dafs defsfalls in der Bun- 
desacte etwas beftimmt it, wo denn allerdings — 
wie diefes denn auch das Commillionsgutachten über 
die doctrinelle Auslegung der Art. VI und VII d. B. A. 
vom 29 July 1819 (B. Protok. Bd. VII S. 165 folg.) 
nicht undeutlich anerkennt — der Kreis der dem Ple- 
num zugewielenen Gegenfände bey weitem ausge- 
dehnter zu ziehen [eyn würde, als nach dem vom 
Vf. von einem Grundgeletze gegebenen Begriffe. — 
Bey der Unterfuchung über den Begriff organifcher 
Einrichtungen entfcheidet fich der Vf, für die Deu- 
tung, welche man in dem erwähnten Commilfions- 
gutachten für diefen Ausdruck gegeben hat. Er ver- 
fieht unter organifchen Einrichtungen nicht blofs nur 
bleibende Anftalten zur Erfüllung der ausgefproche- 
nen Bundeszwecke — wie dielfen Ausdruck die 
Schlufsacte der W. M. C. Art. XIII, wenn man den 
Sinn des Worts organifch richtig erfalst, mit Recht 
fo deutet — [ondern überhaupt die Feftfetzung der 
Anftalten und Mittel, welche zur Erreichung des 
Burideszwecke, zur Ausübung der Bundesrechte, 
zur Beforgung der Bundesangelegenheiten, nothwen- 
dig find; wo aber freylich alle Einrichtungen und 
Anordnungen der Bundestagsverlammlung, ihr Zweck 
mag auch noch [o vorübergehend feyn, unter die Ra- 
tegorie der organifchen zu rechnen, und für das Ple- 
num gehörig feyn dürften; wefshalb denn auch nach 
dem angeführten Commiffionsgutachten nur die Frage 
durch Stimmeneinhelligkeit entfchieden werden foll: 
ob jeine gewille organiflche- Einrichtung zu treffen 
fey; die, Ausführung diefes Be[chluffes aber der Stim- 
menmehrheit überlaflen it; — Unter die gemein- 
nützigen Anordnungen, welche gleichfalls an das 
Flenum verwielen find, gehören nach dem Vf. nur 
Anordnungen über folche Gegenftände, welche, ob 
fie gleich zu den Befugnillen der einzelnen Bundes- 
ftaaten gehören, dennoch die Bundesverfammlung 
ihres allgemeinen Interefle willen zu ihrer Berathung 
zicht, um gemeinfchaftliche Mafsregeln zu Stande 
zu bringen; wobey wir nichts zu erinnern finden, 
als dals wir hiebey die Exception der jura fingulorum 
keineswegs [o gewichtig und eingreifend finden kön- 
nen, als fie dem Vf. erfcheint. Das allgemeine In- 
terefe mus auch in unlerem deut[chen Bundeswe- 
fen die individuellen Vortheile Einzelner überwiegen, 
und diefen vorangehen, wenn das Ganze beflehen 
und gedeihen foll. Dagegen find wir mit dem Vf 
darüber durchaus einverfianden, dafs Alles, was Be- 
ziehung auf die Aufnahme einer Religionsgelellfchaft, 
. die Rechte derfelben, und ihrer einzelnen Bekenner 

als Bürger, [o wie die Verbindlichkeiten der Letzte- 
ren, die Rechte des Staats gegen die Gefellfchaft, als 
fölche überhaupt, in Rücklicht ihrer Glaubens- und 
Sittenlehre, ihrer Gottesverehrung und ihrer kirchli- 
chen Organilation hat, zu den von dem Befchlulfe 
der Majorität eximirten Religionsangelegenheiten ge- 
höre, und nur durch Stimmeneinhelligkeit am Bun- 
destage feligeliellt werden könne. — II) Fälle der 
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. müllen wir noch bemerken, dafs der Unterf[chied, 
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Erfatz des Abgangs bey dem Bundesheere nur demjeni- 
gen Bundesfiaate zur Lafi, der den Abgang bey feinem 
Contingente hatte, oder allen Bundesflaaten insgefammt ? 
Dem Vf. fcheint (S. 48) das Letzte das Richtigere, 
das Billigere, und der Natur des deutfchen Staaten- 
vereins Ängemellenere zu [eyn; doch wie es uns 
fcheint, keineswegs aus hinreichenden Gründen. 
Schon darin, dafs der deutfche Bund kein Bundes- 
Raat, Tondern ein Staatenbund ift, liegt ein Argu- 
ment dafür, dafs jeder Staat die [ein Contingent tref- 
fenden Abgänge [elbfi erfetzen mufs. Aulserdem 
aber lafen fich die in den Grundzügen der Militär- 
Verfaflung des Bundes ($.5) enthaltenen Beftimmungen 
über das Nachrücken der Erfatzmannfchaft auf kei- 
nen Fall anders deuten, als dals jeder Bundesfiaat 
den Verluft feines Contingents [elbft erfetzen mülle; 
wie denn diefes der Vf. am Ende felbfi zugelteht. — 
IV. Vom KHriegsrechte der Bundesglieder, die zugleich 
europäifche Mächte find. Der Vf. zerlegt die ange- 
fiellte Unterfuchung in zwey Fragen: 1) Können fich 
zwey Bundesglieder bekriegen, die beide europäilche 
Mächte find? 2) Kann ein Bundesglied als eine curos 
päifche Macht ein anderes Bundesglied bekriegen, 
das keine euröpäifche Macht it? Die erfie Frage 
bejaht der Vf., jedoch nur in fofern, als der Streit 
folcher Mächte fich nur auf allgemeine Verkältnille 
bezieht, in welchen he als europäifche Mächte zu 
einander ftehen. Wäre aber ihr Streit aus Verhält- 
nilfen entfianden, in welchen fie als Bundesglieder 
zu einander fiehen, oder über das Gebiet, für wel- 
ches he dem Bunde beygetreten find: fo [ollen heihre 
Streitigkeiten am Bundestage anbringen, und hier 
deren Entfcheidung erwarten. Die zweyte Frage bin» 
gegen wird verneint; theils weil nach der klaren Bee 
fiimmung der B. A. Art. XI Bundesglieder fich unter 
keinerley Vorwand bekriegen follen, theils weil 
das beleidigte Bundesglied, welches zugleich eine 
europäilche Macht ift, ganz icher durch den Bundestag 
zu [einem Rechte gelangen kann, theils endlich, weil 
jedes Bundesglied die Verpflichtung habe, die innere 
undäufsere SicherheitDeut[chlands mit aufrecht zuer- 
halten. DieRichtigkeitderBeantwortung dieferbeiden 
Fragen nach Grundfätzen unleres öffentlichen Rechts 
läfst fch keineswegs bezweifeln. Allein über Krieg 
und Frieden entfcheidet in der wirklichen Welt äu- 
[serft felten das Recht; und wenn der Bund bey Fik 
len der einen Art nicht nach den Beflimmungen des 
Art. XXXVII der Schlufsacte der W. M. C. einfchrei- 
tet, fo möchte die Erörterung, wie fie hier der YVE 
gegeben hat, doch wohl zuletzt nur als die Erörterung 
einer mülsigen Frage zu betrachten [eyn. So wenig 
unfer ehemaliger Reichsverband unfer Vaterland vor 
Kriegen unter den Reichsfiänden gefichert hat, fo 
wenig Wird es wohl auch von unlerem Bundeswe- 
fen eine [olche Sicherfellung mit Zuverficht erwar- 
ten können, fo [ehr diefes auch jeder Freund enleres 
deutfchen -Staatenwelens wünfchen mag, Übrigens 


zwifchen Bundesgliedern, die 


welchen der Vf. 
und folchen, die es 


europäifche Mächte find, 
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nicht find, macht, nicht ganz richtig ift; denn es 
it nicht zu beftreiten,,, dafs alle [ouveraine dentf[che 
Staaten- in allen’ den Bund nicht betreffenden Bezie- 
hungen alle Rechte und Verbindlichkeit fouverainer 
 europäifcher Staaten haben!‘ V) Mannin den Strei- 
tigkeiten der Bundesglieder unter fich zwifchen Rechten 
und Intere[fen ein Unterfehied gemacht werden? Diele 
Frage kam bekanntlich bey Gelegenheit der nun- 
mehr durch gütliches Abkommen erledigten Streitig- 
keiten zwifchen Anhalt-Köthen und Preuffen über 
die Ausdehnung der preullifchen Zollgeletze auf die 
Anhaltifchen Lande und Unterthanen, zur Sprache, 
wo Preullen die Competenz der Bundestagsver[amm- 


lung durch die Behauptung abzulehnen fuchte, es 


‚handele fich hier nicht um „ftreitige Rechte“, fon- 
dern blols um ein „collidirendes Interelle“ der bei- 
derfeitigen Länder und ihrer Regierungen. Wie der 
V£. -hier zu zeigen fucht, lälst ich der gemachte Un- 
terfchied zwilchen Rechten und Interellen nicht recht- 
fertigen, weil die Intereflen, als Eins mit dem Nütz- 
lichen überhaupt, unter dem. Rechte begriffen find, 
das blofse Interelle — abgelehen vom Nützlichen, 
aber rechtlos it, Auch glaubt er, wenn man unter 
dem Streite um. Interellen politifche Streitfachen, 
unter dem Streite über Rechte aber eigentliche Rechts- 


fachen, verfiehen wolle, fo könne dennoch [elbft die- 
[er Unterfchied keine Beachtung verdienen, weil die 


Bundesacte alle Streitigkeiten ‘der Bundesglieder, 
ohne einen Unterfchied zu machen, an die Austrä- 
galgerichte verwielen habe. Und zuletzt [ucht er zu 
zeigen, durch den gemachten Unter[chied werde die 
Unabhängigkeit der einzelnen Bundesfiaaten dem 
Zwecke des Bundes zuwider gefährdet. Doch wir 
müllen geftehen, dafs wir uns von der Richtigkeit 
des Railonnements des V£fs. nicht recht überzeugen 
können. Dafs jeder Bundesftaat die ihm zukommen; 
den Regierungs- Rechte in ihrem vollen Umfange übe, 
af unferer Anficht nach die Grundtendenz unleres 
Bundesvereins, ahne deren Beachtung die Souverai- 
mität der Staaten gegen einander nicht befiehen kann. 
Übt aber irgend eineRegierungihre Rechte: [o kann, 
„wenn daraus vielleicht Nachtheile für Andere, na- 
mentlich wie in dem zwifchen Anhalt-Köthen und 
Preulfen fireitigen Falle, rücklichtlich des freyen Ver- 
kehrs ihrer Angehörigen mit dem Auslande entftehen, 
bey den letzten wohl der Wunfch begründet [eyn, 
die erfie Regierung möge jene, Schritte zurückneh- 
men, und wenn. die Bundesverlammlung jene Wün- 
fche theilt, fo mag fie fich. für die benachtheiligten 
Regierungen bey der anderen verwenden, aber auch 
nur verwenden. Zu einer gerichtlichen Erörterung 
durch die Austräge eignen fich folche Befchwerden 

ewifs eben fo wenig, als man früherhin, beym Be- 
fiehen des Reichsverbandes, den Reichsgerichten 
die Berechtigung zugeltand, fich in die Regierungs- 
angelegenheiten der deutfchen Stände zu milchen. 
Auf keinen Fall redet der vom Vf. angeführte Art. 
XXXVII der Schlufsacte, der W. M. C. der von dem- 
felben behaupteten richterlichen Gewalt des Bundes 
in [olchen Fällen das Wort, Blofs dann kann der 
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Bundestag aus blofsen Regierungshandlungen einzel- 
ner Regierungen zu thätigen Ein[chreitungen Anlafs 
nehmen, wenn durch jene Handlungen der Friedens- 
ftand im Bundesgebiet verletzt werden könnte. Z. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lanpsuot, i: d. Weberfchen Buchh.: Von dem 
Ende der Chriftenverfolger. Aus dem Lateinifchen 
des Cäcilius Lactantius Firmianus (;) mit kriti- 
fchen und erklärenden Anmerkungen. 182a. 
118 S. gr. 8. (12 gi) 

Der ungenannte Überfetzer diefer Schrift hat eine 
viel zu-hohe Meinung von derlelben, und könnte 
auch manche Lefer dadurch irre führen. Ganz über- 
trieben behauptet erin der VorredeS.5: „Diefes Buch 
des Lactantius [chätzt Baluzius, und mit ihm alle Ge- 
lehrten einflimmig, an Werth dem Golde gleich; und 
infofern man mit Gold überhaupt das Schätzbarfte 
undKoftbarfte bezeichnet, mag diefe Schätzung wohl 
gelten: an fich betrachtet aber ift es durchaus un 
[ehätzbar, und an Werth mit nichts zu vergleichen; 
man mag es blöfs in hifiorifcher, oder auch in anderen 
Rückfichten betrachten. Ohne daflelbe wären.uns die 
eigentlichen Triebfedern der grolsen Chriftenverfol- 
gung, [owie eine Menge Begebenheiten und polis 
tifcher Verwickelungen jener verhängnifsvollen und 
fchrecklichen Zeit — unbekannt geblieben; und über- 
diefs ergreift es das Gemüth fo tief, und weckt fo 
viele Betrachtungen von der wichtigften Art, dafs 
es Verfündigung an den höchfien Intere[]en der Menfch- 
heit wäre, diele Schrift — gleichfam wie begraben 
zu lalen,“ Die reine Wahrheit ift die: Zwar wäxa 
der hier behandelte Gegenftand anzielsend genug, 
und würdig, von einem ächten Hiftoriker bearbeitet 
zu werden. Aber was hier gegeben wird, bleibt 
weit unter den Foderungen, welche man an [einen 
Vf. machen könnte. Das Buch ift ohne allen befliimım- 
ten Charakter. Man bleibt ungewifs, ob man es 
mehr für ein hiftorifches, oder ein der Redekunft an- 
gehöriges Werk betrachten foll. VÜberdiefs-enthält 
es viele Unwahrheiten, die ein gut gemeinter Zweck 
unmöglich ent[chuldigen kann, fo wenig, als die 
Bitterkeit, welche der Vf. durchgängig zeigt, 
zu vertheidigen ift. Daher haben Sachverfändi- 
ge das Werkchen dem Lactantius, als feiner nicht 
würdig, abfprechen wollen (fl. le Clere biblioth. an- 
cienne et moderne Tom, HI p. 438. Lardner credibil. 
P. IL Vol. VH, p. 94. Martini annot. ad h. libr. in Mifcet- 
lan. obff. T. X, p. 218.) Auch erklärt Gch Rec. die 
vielen Lücken und feblerhaften Stellen des Originals 
blofs durch die Annabme, dafs [chon im früheren 
Alterthume auf diefe hiftorifche Declamation nicht 
der unbedingte Werth gelegt worden fey, welchen 
der Überfetzer ihm zueignen möchte. — Sollte nun 
aber das Buch in das Deutfche überfetzt werden, fo 
konnte es In keine beflleren Hände fallen, als wirk- 
lich gelchehen ift, und fat bedauern wir die zu 
grolse Mühe und Sorgfalt, die darauf verwendet 
‚worden ift, Denn die Überfetzung ift mit der mög- 
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lichten Treue verfertigt, und faft lesbarer, als das 
Original felbft. Rec. ift nur felten hinfichtlich der 
Sprache angeftolsen. Dazu kommen auch belehrende 
Anmerkungen, deren nur mehrere hätten [eyn [ollen, 
befonders, wo der Text gefchichtlich zu berichtigen 
war. — Um unlere jüngeren Lefer mit dem Geifte 
des Buches, [owie der Überletzung bekannt zu ma- 
chen, heben wir folgende Stelle aus, die unfere An- 
zeige fchlielsen mag. S. 81: „Gott [chlug den Kai- 
fer Galerius Maximianus mit einem unheilbaren Übel. 
Er bekam am unteren Theil des Zeugungsgliedes ein 
bösartiges Gelchwür, das allmählig um fich frafs. 
Die Ärzte [chnitten und heilten. Aber da die Narbe 
fchon gefchlollen war, [pringt die Wunde wieder 
auf; dabey bart eine Ader, .die einen beynahe tödt- 
lichen Blutflufs verurfachte.e. Nur mit äufserfer 
Mühe wurde das Blut geftillt. Eine ganz neue Cur 
beginnt. Man bringt das Übel dennoch zur Vernar- 
' bung. Allein bey einer geringen Bewegung des Kör- 
pers bricht-der Schade wieder auf, und es flols noch 
mehr Blut, als vorher. Jetzt wurde er blals, die Kräfte 
fchwanden, und er fing an abzuzehren; und jetzt 
erh liefs fch. der Blutfluls füllen. Allmählig nahm 
das Gelchwür keine Heilung mehr an, der Krebs er- 

riff die benachbarten Theile; — das Übel nahm in 
eben dem Malse, als man Heilmittel anwendete, zu: 

— — — — ab gingen die Meilter, 

Chiron der Ehren Sohn, und des Amythaon Melampus, 

(Virg. Georg. Il, 549.) 

Yon allen Seiten berief man die berühmteften Ärzte; 
&llein Menfchenhändevermochten nichts. Man nimmt 
feine Zuflucht zu den Götzen; — Apollo giebt ein 
Heilverfahren an; das Übel wird aber vielfchlimmer. 
Schon war das Verderben nicht mehr fern, und es 
hatte die unteren Theile insgelfammt ergriffen. Von 
aufsen [chmilzt das Fleifch zulammen, und das gan» 
ze Gefäls zerflielst in Jauche. Und dennoch fuhren 
die unglücklichen Ärzte, auch ohne Hoffnung, 
das Übel zu befiegen, mit Überfchlägen und anderen 
Mitteln fort. So werden die bölen Säfte zurückge- 
trieben, das Übel wirft ich einwärts, und ergreift 
die inneren Theile;. es entftehen inwendig Würmer, 
Der Geftank aber verbreitete fich nicht nur im Pal- 
lat, fondern in der ganzen Stadt. Auch ift diefs 
nicht zu wundern (fic), denn Koth und Urin gingen 
vermilcht durch eine und diefelbe Ofinung ab — 


Und ein Jammergefchrey graunyoll zu den Siernen er- 


hebt er: 
So wie Gebrüll auftönf,: wenn blutend der Slier vom 
s Altare 
Floh. (Virg: Aen. II, 221.) z 


Man legte auf die Quelle des Ausilufles gekochtes und 
warmes Fleilch, dafs die Wärme die Würmer her- 
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vorlocken follte. Nahm man es ab, fo wimmelte 
es von zahllofem Ungeziefer u; f, w.* 


Xap. 


Laāändsuur, b. Krüll: Betrachtungen über vorzügli. 
che Gegenflände im Staatsleben. . Von Martin 
Afchenbrenner, königl. baier. Commilfär d. Uni- 
verfitäts - Stadt Landshut. 1822. 2008. & 
(20 gr.) , 

Unter den zwölf Auffätzen; 1) Die Rechtswiffen- 
[chaft gegen Verbrecher; 2) das Wefen, der yir 
und der Organismus der wahren Polizey, in Grundzügen 
dargefiellt; 3)}das Wefen, der Umfang und der Organis 
mus des Amtes vereinigter Gefchäfte, oder der uneigent- 
lichen Polizey, in Grundzügen dargeftellt; 4) über den 
Unterfchied zwifchen Jufliz und der uneigentlichen Poli-- 
zey: 5) Stimme für die Aufhebung der Militärgerichts» 
barkeit; 6) der Zweykampf, als Probe des Muthes an 
fich betrachtet: 7) fiaatsrechtliche Betrachtungen über 
die Vergleichung der nachgeordneten Staatsämter; 8) 
die richtige Anficht von der Gewerbefreyheit; 9) zur 
Gefetzgebung für die fortfchreitende Boden - Cultur; 
10) Begründung. des befferen äufseren Zuftandes der 
Volksfchulen auf dem Lande durch die Gemeinden. 11) 
Die Sittlichkeit der Bürger, eine Angelegenheit des 
Staats; und 12) Salluffs zwey Schreiben an.den C, 
Caefar über‘ das zu ordnende Gemeinwefen — welche 
hier der Vf. dem Publicum mittheilt, und wovon 
der unter No.4 in dem allg. Cam. Correfp. 1814, der 
unter No. 6 in der Eos 1821, und der unter No. 7 in 
den allg. Juft.- und Polizey-Blättern 1814, bereits-frü- 
her erfchienen find, ift kein einziger, der Ach durch 
befondere Gediegenheit auszeichnete, oder wahrhaft 
wilfenfchaftlichen Werth hätte Ihr gemeinfamer 
Charakter [pricht fich in einem breiten und leichten 
Gerede über die hier behandelten Gegenftände aus, 
worin der Vf. von diefem oder jenem, z. B. von der 
Strafrechtswiffenfchaft, der Polizey, und ihrem Ver- 
hältnilfe zur Jufiiz, dem Welen des Staatsdienfieg 
u. [. w., einige neue Änfichten geben will, aber über- 
all nur zu [ehr zeigt, dals ihm eine vollkommene 
und ganz gründlicheEinficht in dieNatur der behan- 
delten Gegenftände gröfstentheils mangelt, oder wenn 
er auch bie und da den richtigen Punct trifft, ihn 
felten gehörig feftzuhalten verfteht. Sein Streben, 
Alles möglich zu idealißren und zu generalifiren, 
und fich von der wirklichen Welt loszureilsen > Ratt 
Gch an hie anzufchlielsen, führt ihn überall weiter, 
als er eigentlich gehen [ollte. 
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Bear, b. Fr. Nicolai: Dr, Jufius Heinrich Wi- 
gand, die Geburt des Menfchen, in: phyfiologifch- 
diätetifcher und re ee re Be- 
ziehung, gröfstentheils nach eigenen Beobachtungen 
und Ferfuchen dargeftellt. Herausgegeben von Dr. 
Franz Fiarl Nägele, grolsherzog]. badifchem Hof- 
rathe, ord. Prof. d. Arzeneyw., Director der grofeh. 
Entbindungsanftalt zu Heidelberg. 1820. ılter 
Band. LXII u. 308 S. 2ter Band (mit vier Stein- 
drucktafeln). XL u. 5785. 8 


D er durch das Hamburger Magazin für Geburtshül- 
fe, durch feine drey den medicinifchen Facultäten 
zu Paris und Berlin übergebenen Abhandlungen, 
durch [eine Schrift über die Nachgeburtszögerungen, 
‚und mehrere Auffätze, die zum Theil in den Journa- 
len von Loder, Stark, Hufeland, v. Siebold, abgedruckt 
würden, zum Theil für ích erfchienen, rühmlich 


bekannte Hamburger Geburtshelfer Wigand ift [chon ` 


längt nicht mehr, Er ftarb am soten Febr. 1817. 
Sein von ihm im Jahre 1816 angekündigtes Haupt- 
werk if das gegenwärtige, die reife Frucht einer 
asjährigen Erfahrung, die Arbeit zweyer ausfchliefs- 
lich dafür verwendeter Jahre, ein theueres Vermächt- 
nils, Worin er das Dunkel der geburtshülflichen Kunft 
zu erhellen gefucht hat. Wohl fühlend, dafs er das 
` Er[cheinen der Schrift nicht überleben würde, wählte 
er den Verdienten Prof, Nagele zu Heidelberg, feinen 
Freund, zum Herausgeber derfelben. Dieler trefi- 
che Geburtshelfer, der durch feinen neuefen Auf- 
fatz, über den Eintritt und Durchiritt des Kopfa in 
und durch das Becken, bewielen hat, wie fehr er es 
verfiehe, die Natur zu beobachten, giebt uns hier 
den Abdruck des Wigand fechen Manulcripts, welcher 
Sich auch durch Oorrectheit und Schönheit des Pa- 
piers und der Lettern fehr auszeichnet. Esift wahr- 
haft zu bedauern, dafs der Herausgeber feinen Yor- 
fatz, dieles Werk durchaus mit Anmerkungen zu 
begleiten, und fo den Vorrath eigener Erfahrungen 
und Forfchungen der Öffentlichkeit zu übergeben, 
nicht ausführte, und Rec. glaubt fich zu der Aufo- 
derung Verbunden, Hr. N. möge feinVerfprechen, diefe 
Bemerkungen in einem befonderen Bande folgen zu 
lafen, recht bald inErfüllung bringen. Man if hier 
zu um [oO grölseren Erwartungen berechtigt, als Hr. 
N. feine Erfahrungen noch wenig bekannt machte, 
und als die bekannt gewordenen mit denen des gro- 
Isen Naturbeobächters igand meiltens im Einklange 
IA. L Z »8%5 Zweyter Band, 


ı1825% 


ftehen.— Für die mitgetheilten biographifchen Nöti- 
zen über den Vf. muls man dem Herausg. ebenfalls 
fehr Dank willen. Durch fe wird der tiefe und 
wahrhaft fromme Sinn recht begreiflich, welcher 


aus dem ganzen Werke überall hervorleuchtet, und 


weicher Wigand zu einer leider [eltenen, ehrfurcht- 
gebietenden, Erfcheinung unferer Zeit macht. 

Der erfte Band ift durchaus Einleitung in das im 
zweyten gegebeneWerk.DieTendenz des gauzenWerks, 
welche im Märzftück 1817 des Hufeland fechen Journals 
zuerft außgefprochen wurde, ift Bahnung des Weges: 
die Geburtshülfe mit der Natur in die engfie und in- 
nigfte Verbindung zu bringen, und zwar durch rich- 
tige und vollfändige Auffallung der Dynamik der 
Gebärung, und durch vorzugsweile Anwendung dy- 
namifcher Heilmittel zur Regulirung der abweichen- 
den Geburisthätigkeit. Der Vf. [chiekt eine Erklä- 
zung, Warnung und Bitte voran, wodurch er die 
Art nachweit, wie er beobachtet habe, um zu voll- 
fiändigen und reinen, von Speculation freyen, Er- 
gebnillen zugelangen, wodurch er den, welcher 
noch irgend einen Menfchen auf der Erde hat, def- 
fen Meinung ihm mehr gilt, als eigenes Forfchen, 
von dem Lelen [eines Werkes abmahnt, — und den 
richtigen Standpunct [eines künftigen Recenfenten 
andeutet, Rec., welcher einer der grölseren Gebär- 
anftalten Deutfchlands vorfteht, hat ein ganzes Jahr 
lang die hier. gegebenen Lehren PMWigands zum Ge- 
genkande feiner Prüfung in der Holpital- und Pri- 
yatpraxis gemacht, und [chreitet erft jetzt, nachdem 
er durch Erfahrung die meiften derfelben zu beur- 
theilen und richtig zu finden Gelegenheit gehabt hat, 
zur Würdigung derlelben. Vorläufig bemerken wir 
noch, dafs das ganze Werk fo gefchrieben if, dafs 
man es durchaus vom Anfange bis zum Ende unun- 
terbrochen durchlelen mufs, nm es zu verfichen, 
und dafs der Vf, ablchtlich [o [chreibt, da es ihm 
mehr am Herzen liegt, durch das Eindringliche, Er- 
läuternde und Unterhaltende [einer Rede „als durch 
eine [chulgerechte Ordnung und Behandlung [eines 
Stoffs die Wahrheiten, für deren Sammlung er lebte 
und farb, noch [chnell vor feinem Hinfcheiden zu 
verbreiten, Daher kein Wort des Tadels über die 
Reihenfolge des Vorgetragenen, — über Kürze und 
Weite, und über den Ton des Vortiugs. Die Einlei- 
tnng ih zunächft befimmt, um die Anfichten des V£. 
über das innere Kräftefpiel des mütterlichen Leibes 
bey der Fruchtausfchliefsung und über die Abwei- 
chungen hiehey, nebft deren Behandlung, möglichfi 
ot A zu entwickeln, Die Grundankcht ift 
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folgende. Als Grund aller Geburtsthätigkeit erkennt 
der V£. die Hallerfche Irritabilität, oder das Vermö- 
gen der Falergebilde, fch auf angebrachte Reize ver- 
kürzend zufammenzuziehen. Die Bewegungs - oder 
Falergebilde find fo organifirt, dafs ihre Verrichtung, 
£inerleits dem Lebenszwecke und der beflimmten 
Function des einzelnen Organs, woran die Contra- 
ction vermöge der Falerbildung haftet, und anderer- 
feits dem Lebenszwecke und der Hauptfunction des 
ganzen Organismus enilprechen, welches durch die 
fich mit dem Muskel vermählenden Nerven gefchicht. 
Die Irritabilität it auf diefe Weile für den einzelnen 
Theil und für alle Theile gefeffelt und geregelt. Als 
Regulator der Contraction dient für den einzelnen 
Theil die Fafer, für alle Theile der Nerv. Es it 
daher dem Vf. wahrfcheinlich, dafs der erfie Impuls 
zur Bewegung des Uterus nicht weniger von Seiten 

` des Nerven, als von Seiten der angehäuften Irritabi- 
lität des Muskels gelchieht. Vor der Reife des Ute- 
xus find Nerv und Fafer ruhig. Mit dem Anfange 
der Geburt it aber Alles gleich zur Reife gediehen; 
Nerv und Bewegfalern fangen jetzt an, fich allmäh. 
lig inniger mit einander zu vermählen, fie üben lich 
gleichfam zufammen in ihrem gemeinlamen Spiele ein, 
und bringen es -allmählig zu einer immer gröfseren 
Vollkommenheit. Die Zufammenziehung oder Wehe 
dauert nun lo lange fort, bis fich beide, fowohl der 
Impuls der Nerven, als die Reizbarkeit der Beweg- 
fafer, in der Contraction er[chöpft haben. Nerv 
und Bewegfaler füllen ich während der Wehenpaufe 
mit neuen Kräften, und es erfolgt eine neue Explo- 
fion ihres Zufammenwirkens. Gleichgewicht unter 
der Wirkfamkeit des Nerven und der Bewegfaler in 
den Gebärorganen bedingt die Normalität der Geburt. 
Abweichung im Geburishergange entlieht, wojenes 
Gleichgewicht gefört wird. Wie die Normalität.der 
Wehencontraciion fich in der Erfcheinung darftelle, 
muls durch die [chärffte Beobachtung ausgemittelt 
werden, und im eigentlichen Werke ift die[elbe cha- 
rakterihirt. Daflfelbe gilt von den Phänomenen der 
Abweichung. (Rec. muls hier bemerken, dafs er 
mit der Anfıcht des Vfs. über Trritabilität nicht völlig 
einverftanden it. Rec. denkt fch die Wirkfamkeit 
der Senfhibilität als eine durchaus expanfive, centri- 
£ugale, das Streben der Reproduction aber als Nei- 
gung zur Narren Contraction, als Centripetenz. Irri- 
tabilität ił nach des Rec. Meinung nichts Anderes, 
als das allgemeine Mannichfaltigkeitsfireben in der 
Natur, auf die Menfchenform angewandt: alfo die 
nach der Idee der Menfchenform beflimmie vielfache 
Wiederholung des Gegenlatzes unter der expanfiven 


Tendenz der Senhbilität und unter dem Contractiven. 


Streben der Reproduction. Während die Senfhibilität 
als unbedingte expanfive, die Reproduction als unbe- 
dingte contractive Wirklamkeit ihrem Streben nach 
er[cheint, ftellt fich die Irritabilität zugleich als 
relative Contractilität und auch als relative Expanfibi- 
lität dar. Da in demfelben Streben, welches die 
Mannichfaltigkeit der Theile des menlchliehen Or- 
ganismus bedingt, zugleich das Bemühen begründet 
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ik, die durch Scheidung zu’ Stande gebrachten ver: 
fchiedenen Theile in der Art, wie ie ind, zu be, 
haupten, — da alfo hieraus nothwendig die Reaction 
gegen äulsere Einwirkungen, welche ihre Art zu 
feyn auf Koften der menlchlichen Form geltend zu 
machen fch befireben, hervorgeht, — und da end» 
lich alleEinwirkung von Aufsen entweder durch Con- 
traction oder Expanlion gefchieht, mithin das Wirken 
des Menfchenleibs dagegen durch Expanfion feiner 
zur Contraction folliecitirten, und durch Contraction 
feiner zur Expanfion angegangenen Theile gefchehen 
muls: [o ift es klar, dafs das alleinige Auflallen blofe 
der coniractiven Thätigkeit, mit Überfehen der expan« 
fiven, nicht zum Wahren führe, Wir werden die 
Folgen diefes Überlehens im weiteren Verlaufe des 
Werkes näher wahrnehmen.) Die Abweichungen 
in der Wehenkraft theilt der Vf. in vier Claffen, wel» 
che wieder in verfchiedene Grade abgetheilt find. 
Zur erften zählt er die Überthätigkeit des Gebärappa- 
rats (wozu er zunächft den Uterus, dann auch die 
Scheide und die Bauchmuskeln mit dem Zwergfell, 
die [og. Bauchpiefle, rechnet), zur zweyten Wehen- 
fchwäche, zur dritten Mehenmangel und zur vierten 
Wehenunregelmäfsigkeit. Ike ‚Clalle. Ubermächtig- 
keit der Geburtsihätigkeit. Die Anlälle zu einer Übers 
thätigkeit des Uterus liegen nun entweder 1) imNer- 
ven, oder 2) in der Faler. Der Nerveneinflufs wird 
zu fark bey.allen heftigen Gemüthsbewegungen, 
welche undfo lange dielelben die Nerven wirklamkeit 
nicht aufheben; fodann bey Rückwirkungen verfchiee 
dener kranker Organe des Leibes auf die Senhbilität, 
Die Bewegfalern des Uterus ziehen fich für fich zu 
beftig. zulammen, wenn die Gegenwirkung der Ner» 
ven z, B. durch Erfchöpfung oder bey Gemüthsalfe» 
cten, wie bey heftigem Schreck, [ehr gefchwächt ift, 
oder wenn eine heftige örtliche Reizung des Uterus, 
z. B. durch Zerrung der Nabelfchnur oder durch den 
Druck harter Kindstheile bey wenigem Fruchtwalter 
u. (.'w. Statt findet. -Die Übertbätigkeit des Uterus 
ift in drey Grade abgetheilt, nämlich in 1) Übernehs 
mung, 2) Übereilung und 3) Überflürzung der Gebärs 
mutter, Die Zeichnung der Er[cheinungen, wodurch 
fich diefeverfchiedenen Grade der Überthätigkeitkund 
geben, und die hinzugefügte Prognofe, fnd wahre 
haft und lebendig aus der Natur gegriffen. Auch 
die Diagnole einiger urlachlichen Momente diefer 
Überthätigkeit des Uterus, z. B. theilweile Verwach- 
fung der Placenta, it hinzugefügt. Es verfteht fich 
von felbt, dafs die Anlälle zu den verfchiedenen 
Graden der gedachten Wehengewalt näher entwickelt 
find, fo auch die Prognofe und Behandlung. In die- 
fer Beziehung fey hier nur bemerkt, dafa bey der 
Überfürzung im äufserften Falle Aderlafs. bis zur Ohnə 
macht und Begielsen des Bauchs und der Beine mit 
kaltem Wafer empfohlen werden. Rec, fimmt in 
Hinfeht auf das erfie Mittel ein, doch glaubt er, 
dafs. die kalten Begielsungen nur die we, 
der Geburt vermehren werden. “Auch [agt der Vf, 
felbfi, dals er in diefer Hinficht nicht aus Erfahrun 

[preche, Von der Benutzung des Tabaks innerlich, 
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um die zu farken Wehen zu vermindern, redet der 
Vf. nicht. Auch Rec. hat hierüber noch keine eigene 
Erfahrung; um fo lieber wäre ihm die eines W. ge- 
welen.. Höchfi merkwürdig ift die vom. Vf. erwähn- 
te, bey überfchnellen ;Geburten aus Furcht und 
Schreck vorkommende Geiftesverwirrung, welche 
daher hinfichtlich der Imputation mancher Handlun- 
gen zu diefer Zeit durchaus berückfichtigt werden 
mus. Ite Claffe. Wehenfchwäche, Die Grade find: 
1) Trägheit, 2) Unkräftigkeit, TIte Clafle. Wehen- 
mangel. Die Grade find: 1) Ermüdung, 2) Er/fchö- 
pfung, 3) Lähmung. Diele zwey Clallen gehören fo 
innig zufammen, dafs ie nicht hätten getrennt werden 
follen; auch ift bey ihrer allgemeinen Betrachtung im 
Vortrage zugleich von ihnen die Rede. Wären die 

' beiden Clallen zufammengenommen, [ö würden in- 
defen die Unterfcheidungen der Grade, als fünf ver- 
fchiedene, mit Zee praktilchen Nutzen beyzube- 
halten gewelen leyn. Die Zeichnung derfelben vom 
V£. it meifterhaft, Die Aetiologie diefer beiden Clal- 
Ten ift folgendermalsen entwickelt. Die Urlachen 
der erten Olalfe find eingetheilt in nächte und ent- 
fernte. Zu den nächfien Urfachen find gezählt: 1) 
zu [chwacher Impuls, 2) Falerfchwäche des Uterus. 
Beide Abnormitäten find nun entweder: a) habituell, 
alfo in der Conftitution begründet, oder b) vorüber- 
ehend und zufällig. In letztem Falle ift zu .ent[chei- 
Ee ob die Kraft a) durch Mangel, Erfchöpfung 
2. w- fehlt, oder. ob fie f) unterdrückt it. Als 
entfernte Urlachen find angegeben: 1) zu geringes, 
2) zu weit vorgerücktes Alter, 3) erbliche, angebo- 
rene allgemeine Schwäche, 4) andauernde, wieder- 
kolte Einwirkung [chwächender Einflülfe vor und 
während der Schwangerfchaft, als [chlechte Nahrung, 
Durchfälle, Blutverluf, -Gram, vorangegangene 
Krankheiten, alfo Nach[chwäche u. L w: 5) Rheu- 
matismus des Uterus, 6) entzündlicher Zuftand oder 
Erethismus deffelben, 7) Vollblütigkeit, Hämorrhoi- 
dalzuftand des Uterus, 8) Volllympfigkeit der Gebä- 
renden, 9) Conyulfbilität, 10) Bluiflüffe aus der 
Gebärmutter während des Geburtsverlaufs, 11) Ge- 
müthsbewegungen, -ı2) örtliche habituelle-Schwä- 
. che des Uterus durch Schlaffheit oder Rigidirät. 15) 
Nächlchwäche des Uterus durch weilsen Flufs, Blut- 
verlut, und andere vorangegangene Krankheiten. 
Die urlächlichen Verhältniffe 5 bis 11 ein[chliefslich, 
welche zunächf die vorübergehende Wehen[chwä- 
KE bedingen, find befonders ausgeboben und behan- 
elt. 
Überfehen der expanlven Seite der Irritabilität vom 
Vf. befonders fühlbar, und er würde über Vollblü- 
tigkeit, Volllympfigkeit und Blutungen ein weit hel- 
Jeres Licht verbreitet haben, hätte er die Kraft des 
Uterus, fich felbfithätig zu expandiren, berückfichtigt. 


Als Gelegenheits- Urfachen für die dritte Claffe, näm- - 


lich Wenenmangel, find angegeben: 1) Zu früher 
Gebrauch der Kräfte durch zu frühes Verarbeiten der 
Wehen, 2) Alle vorerwähnten Krankheiten des Ute- 
rus, wenn die Natur diefelben nicht zu behegen ver- 
mag, und der Årzt ihrer nicht kundig oder mächtig 
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Bey dem gegenwärtigen Abfchnitte it das > 
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wird; g3) zu gewaltige Wehen in den früheren Peri- 
oden; 4) zu Ichnelle oder gar plötzliche Entleerung 
des Uterus; 5) Ichneller und farker Blutverluf aus 
gefprungenen Gefäfsen; 6) deprimirende Gemüths- 
affecten; Überreizung durch hitzige Getränke und Ar- 
zeneyen. Die Prognofe und Therapie find an ver 
[chiedenen Orten, zueri im Allgemeinen, und dann 
bey der Erwähnung der Grade und Urfachen der We 
henfchwäche und des; Wehenmangels, abgehandelt. 
Rec. kann des befehränkten Raumes wegen hier nur 
Weniges aus der vorliegenden reichen Fülleausheben. 
Der Vf. empfieklt den Borax zur Verfiärkung der We. 
hen. Rec. hat ihn einigemal verfucht, ohne eins 
bedeutende Wirkung zu erfahren. Vom Secale corz 
nutum ift keine Rede. Die Anwendung der Reibung 
in der Gegend des Uterus und an anderen Gegenden 
nach Stärke und Art ift höchft bemerkenswerth erör- 
tert, ebenfo der Zangengebrauch. Bey der Lähmung 
des Uterus, welche Gch meiftens ert während der 
Nachgeburtszeit ereignet, it unter Anderem auch 
das Ausftopfen des Uterus mit Charpie, Leinwand 
und Schwämmen empfohlen. Rec. hat fich noch 
nicht von dem Nutzen und:der Gefahrlohgkeit dieles 
Verfahrens überzeugen können, und zieht die Ein- 
führung einer Hand in die Gebärmutter und ein gleich- 
zeitiges äulserliches Drücken und Reiben mit der än- 
deren Hand vor. Er hat in verzweifelten Fällen 
von der gleichzeitigen Anwendung [ehr warmer aro- 
matilchfauerer Bähungen auf die Magengegend, 
und der Eiskälte in der Gegend des Uterus, Hülfe er- 
fahren, und wundert fch, diefe Behandlungsweife 
hier nicht angeführt zu finden. Höchf wichtig if 
die Berückfichtigung der Volllympfigkeit Schwange- 
rer und Kreifender, welche dem Vf. ganz eigenthüm- 
lich if. Hiemit hängt auch der Rheumatismus des 
Uterus zufammen, welcher zuerk vom Vf. genau be- 
fehrieben wurde, den indelen, wie der Vf. durch 
Hn. Nägele’s Bemerkung’veranlafst, [päter entdeckte, 
[chon Alphonse le Roi als Catarrh der Gebärmutter 
bezeichnete. Von der grölsten Wichtigkeit find die 
Fingerzeige, welche der Vf. dafür giebt, ob der 
Rheumatismus und die Volllympfigkeit ihre Krifen 
durch Schweifls, Harn oder dünnen Stuhl zu ma- 
chen geneigt leyen, und wie man diefe zu unterfü- 
tzen habe. Ganz originell it die Idee der Tamponade 
bey der placenta praevia. Rec. konnte darüber noch 
keine eigene Erfahrung anftellen, doch würde er kei- 
nen Anltand nehmen, ganz nach Ws. Vorlchrift in 
einem, gegebenen Falle zu verfahren. IVte Olaffe. 
Hrampfwehen. Alle Arten krampfhafter Contractio: 
nen des Uterus find hier [ehr forgfältig unter[chieden, 
2.B.Zulammenziehungen an einer umlchriebenen Stel- 
le in ver[chiedenen Gegenden, tingförmige Stricturen 
des Mundes, Halfes und des Körpers des Uterus, allge- 
meiner Krampf deflelben. Alle diefeKrampfformen kön- 
nentonifchundklonifch feyn, Beym tonifchen Krampf 
it nach Graden unter[chieden: die protrahirte Wehe, 
der Tetanus uteri blandus und atrox. Sodann find die 
Grade der Krampfaffection bey der Geburt folgender- 
malsen feltgeletzt: 1) Krampfleiden im Uterus und 
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in den übrigen Organen der automatifchen Nerven- 
[phäre, z. B. Magen, Lunge; 2) Reflex des krampfes 
von den genannten Gegenden auf das Gehirn; 3) 
Reflex auf die willkührlichen Bewegungswerkzeugs, 
wo alfo die eigentlichen fogenannten Convulfionen 
der Gebärenden erfcheinen. Letztere nd eingetheilt 
in zwey Arten, welche nie in einander übergehen 
follen, nämlich in leichte und [chwere. In dielem 
Abfchnitte it Stoff für jahrelange Forfchung, um 
dem Vf. beypflichten oder wider kächen zu können, 
Über Alles wichtig ift die vom Vf. aufgeftellte Dia- 

nofe zwifchen den leichten und fchweren Convul- 
Boreh undzı Aphorismen, theils diagnoftilchen, theils 
prognoftifchen Inhalts, über diele fürchterlichen 
Krampfformen. Da diele Recenkon hauptfächlich 
den Zweck hat, jedem Geburishelfer und jedem Arzte 
das fleilsige Studium des vorliegenden Werkes drin- 


gend zu empfehlen: fo fügt Rec. über die indem 


Werke ‚entwickelten therapeutifchen Fingerzeige 
nichts weiter hinzu. ` ; : 
Der zweyte Band, oder das eigenthümliche Werk, 
beginnt mit einer Vorrede des Vfs. Der Zweck del- 
felben wird dahin feftgefetzt:: „ein recht vollfändi- 
ges Bild von allen den Er[cheinungen und Vorgän- 
en, welche âch bey der normalen Geburt des Men- 
chen ereignen, zu entwerfen.“ Denn, fegt mit 
Recht der Vf., „auf jeden Fall Icheint mir die ge- 
nauelle, allumfallendfte Kenntnilse Alles defen, was 
bey einer normalen Geburt vorgeht, das einzige 
rechte und Achere Fundament zu [eyn, auf weichem 


wir unlere Syfieme aufbauen, und den Nothanker 


unferer geburtshülflichen Rettungs - und Erhaltungs- 


kunft auswerfen follien.“ Über den Gang der Dar-- 


Riellung delen, was der Vf. für den gedachten Zweck 
durch höchft [orglam verzeichnete Beobachtungen 
während einer 24jährigen Praxis fammelte, bemerkt 
er, dals-er ich in den Fall gedacht habe, als ob er 
Willens fey, einen zwar mit den nöthigen Vorkennt- 
nillen gut verlehenen, aber noch praktifch unerfah- 
renen jungen Mann an das Kreifebett zu führen, und 
mit der hch hier äulsernden Naturwirkfamkeit be 
kannt zu machen. Bey den dargefiellten einzel- 
nen Phänomenen diefer Wirkfamkeit if immer der 

efundheitsgemälse Hergang als Regel vorangelellt, 
Bani folgtdie Abweichung. In den darauf folgenden 
Bemerkungen find Aetiologie, Diagnole und Pro- 

nole, fo wie auch die Methoden und Mittel zur 

ebung der Abweichungen angeführt, und meiftens 
noch Ausnahmen, Beylpiele, Erläuterungen, War- 
nungen, Fragen u. dgl, beygefügt. I Hauptabthei- 
lung. Sie enthält in lechs Regeln und deren Erläu- 
terung die Darfiellung der Er[cheinungen. in den 
letzten 24 oder 36 Stunden vor dem wirklichen An- 
fange der Geburt. Rec. kann hier, wie überall, nur 
bin und wieder einiges Merkwürdige ausheben, z.B. 
„Eine von aller und jeder Befchwerde durchaus ganz 
freye Schwangerlchaft bey Erfigebärenden, belonders 
bey luxuriös lebenden Städterinnen, deutet in der 
Regel auf einen pathologilchen Zuftand hin.“ — „Auf 
die längken und I[chmerzhaftefien vorherfagenden 
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Wehen folgen in der Regel die fchnellften und glück- 
lichten Geburten.“ — Wo durch die Lebensweife 
bedingte Störungen der Gelundheit während der 
Schwangerfchaft ich im Verlaufe diefer nicht kritifch 
entfcheiden, da ift immer Abnormität während der 
Geburt oder des Wochenbetts zu erwarten. Folgen- 
des Phänomen hat Rec. nie deutlich beobachten 
können, und mufs darüber [ein Urtheil noch auf- 
fchieben. „Zwölf bis vierzehn Stunden (viel- 
leicht auch [chon früher) vor dem wirklichen An- 
fange der Geburt, und in Augenblicken, Wo äufser- 
lich der Bauch fiark gefpannt ift, zittert, bebt und 
bewegt Ach der Muttermund nach allen Richtungen, 
ohne fich im mindefien zu öffnen.“ Dagegen unter- 
fchreibt er gern die Bemerkungen: „Je [chlanker, 
freyer, fchmerzlofer und beweglicher die Schwan: 
ere in ihrer ganzen Beckenpartie und anf den Füfsen 
if, defto beller geht es mit der Geburt“ — und: 


„Je weniger der Kopf einer Schwangeren 'gleich zu 


Anfange der Geburt [chmerzhaft oder dumpf eins 
genommen ift, um lo belfer ift es.‘* Sehr merkwürs 
dig it das, wäs der Vf. über ungemein reichliche 
wällerige Secretionen des Uterus fagt, welche Ach 
zuweilen vor, zuweilen nach der Geburt einfel- 
il Hauptabtheilung. Aulserliche Geftaltungen 
und Pröfile der Schwängern, aus welchen man mit 
Wahrl[cheinlichkeit auf die innere Bel[chaffenheit des 
Beckens und der übrigen Geburtswege, [o wie auf 
die Lage der Frucht, fchliefsen kann. Diefer höchf 
ee de durch Steinzeichnungen erläuterte, Ab. 
fehnitt enthält unter Anderem auch des Vfs. Perforz- 
tions - Methode, wobey die Näthe möglichft vermie- 
den werden, und wo nach vollbrachter Dürchbo- 
rung der Schädelknochen alles Übrige der Natur über: 
lafen wird? eine Methode, welche leider noch gar 
zu wenig Nachahmung gefunden bat. II Hauptab- 
theilung. Die Erfcheinungen am Bauche der Gebären. 
den. Gefalt, Gröfse, Weichheit und Gefpanntheit, Di 
cke des Bäuchs, ferner Temperatur und Empfindlich- 
keit delelben beym Betaften, find bier einzeln durchge» 
gangen. Auch hier geben, wo es angeht, Zeichnun: 
gen nähere Anfchaulichkeit. Sehr zu beachten ift 
die Beobachtung des Vf., dafs, wenn ich am Bauche, 
anftattder gewöhnlichen nnen- oder nellelartigenAus- 
Schläge, kleine und grolse,mit einem klaren gelbenWal- 
fer gefüllte, den Brandblafen oder dem Pemphigus ehr 
ähnliche, fchmerzhafte, brennendePufteln zeigen,diefs 
gewöhnlich von keiner guten Vorbedeutungf[ey. Faft 
noch jedesmal fah der Vf. einen, der Boer’fchen Putre- 
fcenz lehr ähnlichen Zuffand im Uterus damit verbun: 
den, oder es folgte ein Püerperalfieber, odereine höchft 
langfame und bedenkliche, von grolser Fäulnifs im Ute- 
zus begleitete, Nachgeburtszögerung, Oder fonflirgend 
eine auffallende Störung im Verlaufe des Wochenhetts 
darauf. Sehr gut ift auch die Diagnole und Therapie der 
auf Erkältungen in der letzten Schwangerfchaftszeit 
vorkommenden Kolik[chmerzen, welche, wenn e ver- 
kannt,oder nicht gehörig behandelt werden, Jeicht eine 
zu früheund mifsliche Entbindung herbeyführen, 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche) 
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BERLIN, b. Fr. Nicolai: Dr. Jufius Heinrich Wi- 
gand, die Geburt des Menfchen ,' in phyfiologifch- 
diätetifcher und. pathologifch-therapeuti/cher Be- 
giehung, gröfstentheils nach eigenen Beobachtungen 

.. und Verfuchen dargefielltu. I. w. ` 
eBefchlufs der imvorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Di. IV Hauptabtheilung handelt von den, mittel 
der äufserlichen und innerlichen Exploration, an 
dem f[chon im Gebären begriffenen Uterus felbft 
wahrnehmbaren Erfcheinungen,, Bewegungen und 
anderweitigen, ganz eigenthümlichen, Verhältnif- 
len. a) Gefialt des Uterus. Die länglicht-, ey- oder 
birnförmige, durch alle Geburtszeiten. hindurch, 
ohne örtliche Vorfprünge, wird mit Recht als die 
befte angegeben. Die Abweichung if abgetheilt ı) 
in die Retortengeftalt, Verdrehung oder Schiefheit 
des Uterus (obliquitas quoad figuram), und 2) in fack- 
förmige Erweiterung (faccus coecus uteri) Die erite 
Art [chlechter Geftaltung it in drey Grade abge- 
theilt. a) Während die Längenaxe vom Mutterbo- 
den und Mutterkörper ; mit der Centrallinie der 
_ oberen Beckenöffnung zufammenfallen, wreicht die 
Längenaxe des Mutterhalfes und Mundes davon ab. 
Während der Hals in der Führungslinie des Beckens 
liegt, weichen Mutterbecken und Körper kark da- 
von ab. €) Die beiden vorhergehenden Mifsver- 
hältniffe find fo vereinigt, dafs der Muttermund ge- 
en diefelbe Seite hin verdreht il. Bey dielen 
Abweichungen der verfchiedenen Längenaxen von 
der Führungslinie des Beckens kommen einzelne 
Yortreibungen, Hornbildungen vor, jedoch ftets an 
der oberen Hälfte des Uterus. Die zweyte Art der 
Configurationsabweichung, die eigentliche Sackbil- 
dung, wird Rets nur an der unterfien Gegend des 
Uterus, und zwar am öfterften nach vorn und links, 
dicht über den Schoofsbeinen, beobachtet; fe kann 
übrigens auch mit Schiefbeit vereint vorkommen. 
Die Verdrehung ereignet fich ert während der Ge- 
burtsarbeit, die Sackbildung geht ihr [chon voran. 
Die Entwickelung der Folgen diefer Gekaltabwei- 
chungen, die Erkenntnifs, Vorherfage und Behand- 
lung derfelben, find meilterhaft gearbeitet, und er- 
lauben keinen Auszug. b) Gröfse des Uterus, Je klei- 
ner er it und wird; deko rafcher if der Verlauf der 
Geburt. c) Lage der Gebärmutter. Hier it, aufser 
dem Hängebauche und der Schieflage des Uterus zur 
Seite, auch der fefte oder fchwankende Stand defel- 
J, A. L. Z. 1825. Zweyter Band, 
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ben auf dem Becken betrachtet: ein felten oder nis 
gehörig beachtetes Verhältnifs.. d) Härte oder eich- 
heit des Uterus. Die nachtheiligen Verhältniffe, 
welche beftehen, ‘wenn der ganze Uterus oder ein- 
zelne Gegenden deflelben auch während der Wehen- 
paufen ungewöhnlich unnachgiebig find, kommen 
hier vor, wo auch von den, fo oft unnöthiger 
Weife gemachten gewaltfamen Entbindungen die 
Rede ilt. e) Dicke der Gebärmutterwände. Sind fie 
[ehr dünn, [o zerreifsen Ge leicht. Die ungewöhn- 
liche Dicke hängt oft von Vollblütigkeit oder Voll- 
lymphigkeit ab. f) Temperatur der Gebärmutter. Sie 
mufs der des übrigen Körpers gleich kommen. Sehr 
wichtig if das hier über den allgemeinen Haut- 
[chweils, fowie über Frot und Schauder vor, bey 
und gleich nach der Geburt Gefagte. g) Schmerz- 
haftigkeit des Uterus bey der Betaflung. Sie deutet 
auf zu grofse Rigidität oder Empfindlichkeit, oder 
auf Blutcongefiion, Rheumatismus, unbequeme 
Lage der Frucht, zu vieles Fruchtwalfer, zu fefte 
Adhäßion der Placenta, heftige Strieturen , oder gar 
auf begionende Entzündung hin. h) Erfcheinungen 
an und in der Gebärmutter, durch welche fich der Tod 
des Findes offenbart, Gut zulammengefellt. i) Aus- 
wendig am Uterus wahrnehmbare Er/[cheinungen und 
Merkmale, aus welchen man auf die Art der Stellung 
oder Lage des Kindes [chliefsen kann. k) Erf[cheinun- 
gen am Uterus, nach welcken die Gröfse des Findes zu 
beurtheilen ift. Der Vf. macht auf manche bisher un- 
beachtete Erfcheinungen und Verhältniffe aufmerk- 
fam. Auch find Mittel zur Vermeidung der fo häu«- 
figen Verwechfelung des vorliegenden Steifses mit 
dem Gefichte angegeben. l) Gefetze der Wehen, Vor- 
angefchickt find Betrachtungen und Fingerzeige 
über und für die innerliche Exploration; dann find 
die Geletze der Wehen aufgeführt. ı) Die Zufam- 
menziehungen fangen im Muttermunde zuerfi zn, 
und gehen lodann auf den Mutterboden über: ein 
vorher nicht gekanntes, umgekehrt behauptetes Ge- 
fetz, deffen Wahrheit Rec. aus Erfahrung beftätigen 
kann. 2) Die vorerwähnte Fortpflanzung der Zu- 
fammenziehungen der Gebärmutterabfchnitte ge- 
fchieht allmählig. Jede Wehe, bey welcher diefe 
Fortpflanzung der Contraction zu ralch gefchieht, 
if krankhaft und unergiebig. 3) Die vom Mutter- 
mund aus fich verbreitende Contraction’ kehrt auf 
diefen zurück , und wird alsdann allgemein und 
verhältnilsmäfsig überall gleich fark. 4) Der We- 
henfchmerz wird nicht eher empfunden, bis die 
Contraction allgemein geworden ift, und fteht mit 
Aa 
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dem äufserlich fühlbaren Spannungsgrade des Mut- 
terbodens in geradem Verhältnilfe. 5) Die Zufam- 
menziehung läfst allmählig nach, und zwar zuerfi 
am Muttermunde, zuletzt am Mutterboden. 6) Der 
Müttermund öffnet ch erk um die Zeit, wo die 
Spannung des ganzen Uterus, und des Mutterbodens 
insbefondere, [chon nachzulallen angefangen hat. 7) 
Die Wehen find durch Paufen unterbrochen. In 
diefer Hinficht ift zu bemerken: däfs die Wehen 
um [o rafcher auf einander folgen, je weiter die Ge- 
burt vorrückt, und dafs Ge in gleichem Mafse an 
Stärke zunehmen, als die einzelnen Paufen fich re- 
gelmäfsig an Dauer verkürzen. Hier if viel der 
Beherzigung Werthes gefagt: über die Vorherfa- 
gung hinfichtlich der Dauer des Geburtsactes, über 
das Verlehwinden und Wiederkehren der Wehen,über 
die Gefahr einer fehr verzögerten Geburt, befonders 
für das Kind, und über die Anzeigen für die künf- 
liche Beendigung der Geburt. 8) Manchmal fchon 
kurz vor, gewöhnlich aber gleich mit dem Eintritt 
der neuen Wehe, fühlt man das Kind fch auf einige 
Augenblicke bewegen. 9) Die Wehe darf über die 
Geburtstheile und die unterfiützenden Bauchmus- 
keln nebft dem Zwergfelle hinaus Gch nicht verbrei- 
ten. Hier find treflliche Fingerzeige für die Be- 
handlung der Waden - und Schenkelkrämpfe und 
des Erbrechens gegeben. 10) In der Akme der Wehe 
fiehen Boden und Mund des Uterus einander gerade 
gegenüber (Rec. glaubt, dafs der Uterus immer et- 
was nach vorne zu gekrümmt it, und nie durchaus 
eyförmig erfcheint). 11) Während der Wehen-Akme 
richtet fich der Uterus in die Führungslinie des Be- 
ckens ein. (In fofern diefe Linie eine krumme if, 
giebt Rec. diefs zu.) Der Vf. gedenkt hier, der fo 
felten beachteten Nothwendigkeit, die Zange vor 
dem letzten Augenblicke des Durchtritts des Kopfs 
abzunehmen, wenn der Damm [ehr gelpannt if, 
nachdem man zuver das Hinterhaupt tief herabge- 
führt hat. Ein Druck mit zwey Fingern am Vor- 


derfcheitel befördert die Rotation beym Durch-, 


fchneiden, und [chützt den Damm. (Rec. hat Ach 
ven der Richtigkeit diefer Angaben oft überzeugt.) 
12) Je mehr, unter ührigens gleichen Umftänden, 
Muttermund, Mutterfcheide und Damm zu intume- 
feiren und weicher zu werden anfangen, defto ge- 
fchwinder und kräftiger werden die Wehen. (Die- 
fes Gefetz, delen Erklärung dem Vf. leicht gewor- 
den feyn würde, wenn er die Irritabilität nicht 
blofs von ihrer contractiven Seite betrachtet hätte, 
ift eins der allerwichtigfien für die Befimmung des 
Zeitpuncts, wann von mechanifecher Hülfe zur Be- 
endigung der Geburt Gebrauch gemacht werden 
dürfe.) Die vielfachen Benennungen der abnormen 
Wehen, welche nun folgen, erlauben keinen Aus- 
zug. m) Von dem Muttermunde. Die angeführten 
dreyzehn befonderen Regeln führen zu der allgemei- 
nen: „Ein ganz normaler Muttermund muls fieh 
während der Wehe an[pannen, und zugleich dick, 
weich und dehnbar genug [eyn, um die für den 
Durchgang des Kindes erfoderliche Ausdehnung 
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ohne Nachtheil zu ertragen. P Hauptabtheilung. Ge; 
burts[chleim. Je gallertartiger derfelbe if, delto bef- 
fer it es. Beym Schleimfiufs oder Schleimfturz fehlt 
es den Wehcı: meiftens an Stärke. VI Hauptabtheis 
lung: Von dem Fruchtwafler und der Fruchtblafe: 
Diefer Ablchnitt, worin auch Fingerzeige für das 
künftliche Blafenfprengen enthalten find, it höchft 
interellant; allein nicht! wohl im Auszuge zu geben; 
Eine ruhige, nicht zu [ehr reclinirte, Rückenlage 
fchützt nach des Vfs. Beobachtung die Fruchtblafe 
am ficherlten vor dem zu frühen Einreilsen, womit 

Rec. einverftanden ift. VII Hauptabtheilung. Von 
dem Durchgange des Kindes durch den Muttermund 
und die Scheide. a) Normale Hopfgeburt. Voran- 
gefchiekt it die Diagnofe des vorliegenden Kopfs, 
die Gröfse und der Härte oder Weichheit deffelben, 
nebit trefflichen Fingerzeigen für den Zangenge 
brauch. Erftes Geburtsfiadium. Ein Seitenwands- 
bein liegt mit dem mittleren Theile vor, meiftens 
das rechte. Der Kopf fieht hoch, und if [ehr be- 
weglich, beide Fontanellen find beynabe gleich 
leicht erreichbar, die kleine Fontanelle flieht links 
zur Seite oder nach vorn. (Rec. fand meiltens die 
kleine Fontanelle leichter erreichbar, als die grofse,' 
und erliere nach hinten und links gerichtet.) Zweye 
tes Stadium. Die kleine Fontanelle it fchwerer zu 
erreichen, als die grofse, und fieht meiftens in der 
Nähe der linken Pfanne, der Kopf if fixirt. .(Hie 
mit fimmt die Beobachtung des Rec, völlig überein: 
Die Entfernung des Kiniees von der Bruft in dielem 
Stadium ift von den Beobachtern bis jetzt mei 
gänzlich überfehen worden.) Drittes Stadium. Die 
Fontanellen find Anfangs gleich leicht erreichbar, 
zuletzt tritt die kleine mehr nach unten, und dreht 
fch näher gegen die Schoofsbeinfuge hin, der Kopf 
wird [pitziger, die Knochen [chieben fich überein- 
ander, und die Pulfation in der grofsen Fontanelle 
wird unfüblbar, und Scheitelgefchwulft tritt eim 
Viertes Stadium. Die Mutterfcheide [chliefst Ach 
fefter um den Kopf, diefer it [ehr zugefpitzt, die 
[eharfeckige kleine Fontanelle tritt unter die 
Schoolsbeinfuge, die rotirende bekannte Entwicke- 
lung des Vorderkopfs und Gefichts hat Statt, und 
letzteres dreht fich nach der rechten Seite der Mu» 
ter. b) Normale Steifsgeburt. Die linke Hinterbacke 
liegt meiftens vor, und zwar in der rechten Seite 
der Mutter, und bewegt fich [päter unter die 
Schoofsbeinfuge hin, IR der Steifs rotirend ausge- 
fchloffen, fo wendet fch die Vorderfeite des Kindeg - 
wieder nach der rechten Seite der Mutter, dann 

tritt das Geficht in die Aushöhlung des Heiligbeins, 
und der Kopf wird beynahe ohne Rotation [chnell 

durchgetrieben. Die aus der Vergleichung der 

Kopfgeburt mit der Steifegeburt entwickelten fünf 
Geletze, [owie eine Menge herrlicher Fingerzeige 

in Bezug auf Verhalten des Geburtshelfers bey Kopf 

geburten, in vierzehn erläuterten Aphorismen, mül- 

fen im Werke nachgelefen werden. Letztere find 

von unfchätzbarem praktifchem Wertbe- ©) Nor- 

male Gefichtsgeburt, Das Bekannte if gut gegeben. 
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Der Vf. räth die Wendung bey der Gefichtsgeburt, 
` wenn der Kopf, mit dem Gelichte vorliegend, fo 
im Eingange des Beckens eingekeilt it, dafs er fich 
noch ohne Gewaltthätigkeit zurückfchieben lälst; 
font foll] die Zange verfucht werden; meiftens 
werde die Perforation ;qushelfen müllen. Da, wo 
das Kind mit dem #elfchte [o ins Becken eintritt, 
dafs das Kinn fich nach hinten wendet, foll man 
mit der ganzen Hand eingehen, und das Kinn, wo 
möglich nach der rechten Pfanne hindrehen, und fo 
fefthalten, ‘bis der Kopf felifieht. Rec. zweifelt, 
dafs der Vf. hier durchaus aus Erfahrung‘[preche, er 
zäth vielmehr dem anfangenden Geburtshelfer, die 
Erfahrung, welche Carus über die Verwandlung der 
Gehchtsgeburt mit dem Rinne nach hinten in eine 
Vorderfcheitelgeburt zweymal machte, und in fei- 
ner Gynäkologie mittheilte, wohl zu beherzigen, 
und der Wirklamkeit der Natur mit Boer nur ruhig 
zu vertrauen: bey zu engem Becken reicht ohnehin 
der. günftige Stand des Kinns allein nicht aus. d) 
Normale Fufsgeburt. Die bey der Steilsgeburt er- 
wähnte fchnelle, und der Drehung entbehrende 
Entwickelung des Kopfes, wenn die Entwickelung 
des Kindes durchaus der Natur allein überlaffen 
wird, hat auch hier Statt. Mit Recht, wird das Nie- 
derkommen im Bette bey der Fufsgeburt zur uner- 
läfslichen Pflicht gemacht; doch hält Rec. die Sei- 
tenlage nicht für jeden Fall indieirt.- Rec. [ah den 
Hals des Kindes 10 Minuten lang gefahrlos in der 
Scheide verweilen. e) Rücken-, Bauch-, Nacken-, 
Schulter-, Arm-, Hüft-, Nabelfchnur - und ähnliche 
Geburten. Eine Menge praktifcher Fingerzeige für 
die Wendung, für die Behandlung der vorgefalle- 
nen Nabelfchnur, und für dieZerftückelung des Kin- 
des, find hier entwickelt, die im Werke felbfi gele- 
fen werden müllen. f) AZcephalus. Man foll ihren 
Anblick den Müttern entziehen, und die Mifsgebur- 
ten nicht tödten. g) Hydrocephalus. Bey hohem 
Stande des Kopfs darf die Zange nie angewandt 
werden. Bey fehr dickem Kopfe foll das Waller 
durch die Punetion entleert werden. Diefe Opera- 
tion it bey der Bauchwalflerfucht des Kindes felten 
nothwendig. Rec. macht zum Schluffe diefes Ab- 
fchnittes noch auf die Reihenfolge aufmerklam, in 
welcher die Geburten nach dem vorliegenden Theile 
vom Vf, vorgetragen find, wo die Steilsgeburt gleich 
nach der Schädelgeburt folgt, und die Fulsgeburt für 
noch weniger normal angelehen wird, als die Ge- 
fchtsgeburt. Diefer originellen Anficht fiimmt Rec. 
völlig bey. VIII Hauptabtheilung. Erfcheinungen 
an der Mutterfcheide. Der Vf. [chreibt mit Recht 
der Mutterfcheide, ebenlo wie dem Uterus, eine 
austreibende Wirklamkeit zu, und führt eine 
Menge von Erfahrungen an, welche diefe nachwei- 
fen. Die Gefetze für diefe Thätigkeit befimmt er 
£olgendermafsen, 
fich nach Gang und Wiederkehr, wie die Gebärmut- 
terwehen; DUr erfolgen erftere ftets etwas [päter, als 
letztere. 2) Der Anftofs zu diefer Scheidenthätig- 
keit.ilt zunächfi die gefetzliche Zulammenziehung 
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1) Die Scheidenwehen verhalten ` 
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des Uterus, fodann mechanifche Erweiterung der 
Scheide. Der Vf. nimmt hier Gelegenheit, von dem 
Scheidenkrampfe zu rede., welcher häufig bey dem 
Gebrauche der Zange eintritt, und Geduld und Be- 
hutfamkeit von Seiten des Geburtshelfers erfodert, 
3) Die Scheidenwehen fangen dann an, anhaltender 
und kräftiger zu werden, wenn der Kopf völlig 
durch den’ Muttermund getreten ift. Um diele Zeit 
fängt auch die Bauchprefle (Bauchmuskeln und 
Zwergfell) an, thätigeren Antheil an der Geburt zu 
nehmen. 4) Die Scheidenwehen drehen den im 
fchrägen Durchmefler des Beckens eintretenden 
Kindstheil beym Austritte in den geraden. 5) Die 
Scheidenwehen bewirken die bekannte Rotation dex 
Kindstheile beym Durchfchneiden. 6) Je grölser 
die Turgefcenz der Scheide bey der Geburt ift, je 
weicher, wärmer, weiter und feuchter fie dem Fin- 
ger er[cheint, um fo fiärker und regelmäfsiger ilk 
ihre Expulfivkraft. 7) Unrath. und Reize aller Ars 
im Querdarm, und vorzüglich im Maftdarm, pfe- 
gen conflenfuell die Expuläivkraft der Mutter[cheide 
zu erregen. Die Normalität der Scheidenwirk[am- 
keit wird befonders begünfliget: a) durch einen 
jungen, faftreichen Körper, 5) durch eine leicht 
dünftende Haut des ganzen Körpers und der Scham- 
theile insbefondere; c) durch viele Bewegung wäh- 
rend der Schwanger[chaft; d) durch mäfsige Anlage 
zu Hämorrhoidalcongeftionen; e) durch gehörig ent- 
wickelte, nicht [ehr grofse, Brüfte mit leicht zu eri- 
girenden Warzen; f) durch Zwillingsfch wanger- 
Ichaften, oder urfprünglich [ehr abnorme Lage des 
Kindes (höcht merkwürdig und wahr); g) durch 
lebhaften Gefchlechtstrieb und hinlängliche Befrie- 
digung deffelben. Zur künftlichen Beförderung der 
Scheidenwehen wendete der Vf. Klyfiiere von Kaf- 
fee, Chamillen u. dgl., oder weiche Tücher, welche 
man in einen Aufguls von Chamillen, Majoran und 
Thymian getunkt hat, und dichtan die Geburtstheile 
anlegt, oder auch Dampfbäder vön diefen Kräutern 
an, und glaubt, dafs ich ein Specificum für die Er- 
regung derScheidenwehen noch werde auflinden laf- 
fen. Was der Vf. über die von der Befchaffenheit der 
Scheide abhängende Dauer der Geburt in prognofi- 
fcher Beziehung, und über die Indicationen für den 
Gebrauch von Klyfiieren [agt, it von hohem prakti- 
[chem Werthe,und muls im Werke nachgelefen wer- 
den. Dallelbe gilt von den Bemerkungen über die 
wahren und falfchen Drangwehen und über diezwi- 
[chen den wahren Drangwehen intereurrirenden hal- 
ben Drangwehen, welche der Vf. Stellwehen nennt, 
und endlich von den übrigen aphoriftifch vorgetra- 
genen merkwürdigen Er[cheinungen an derScheide 
und von der hinzugefügten Prognofe, Prophylaxis 
und Therapie der Abnormitäten der Vagina. IX 
Hauptabtheilung. Erlcheinungen an den Schamlip- 

en, dem Damme und Maftdarme. Hier, bey den 
Theilen , welche den Ausgang (Mund) der Scheide 
und delen nächte Umgebung ausmachen, kommen 
ungefähr diefelben Erfcheinungen , wie bey dem 
Muttermunde, vor. Das befte Mittel, den Damm 
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vor Einrifs zu [chützen, letzt der Vf. in die Seiten- 
lage, wobey die Kniee mittel eines Kilfens mälsig 
von einander entfernt find, Entleerung von Harn- 
blafe und Maftdarm, Beförderung der Intumeflcenz 
der Scheide durch dynamifche Mittel und Zeitlaf- 
fen, Nichtverarbeiten der ;Wehen, fanftes Andrü- 
cken der [ehr gedehnten Theile beym Durchfchnei- 
den der Kindstheile, und endlich in ein Zurückhalten 
und Drücken der bereits geborenen Spitze des Kopfs 
nach der Führungslinie des Beckens, im Falle der 
Damm für den unlchädlichen Durchtritt des Kopfes 
noch nicht hinlänglich vorbereitet it. Ein Druck 

egen den Kopf, ehe das Hinterhaupt unter der 
RE a hervorgetreten if, würde den Kopf 
in einem gröfseren Durchmelfler in die Scheide her- 
abführen, mithin das Zerreilsen des Damms beför- 
dern. If der Kopf geboren, fo mufs unbedingt auf 
die Selbfientwickelung der Schultern gewartet wer- 
den. Über die Anzeigen, ob und wann man bey 
Kopf- oder Fufsgeburten die Rotation des Kopfes 
beym Durchfchneiden ohne oder mit der Zange be- 
fördern, oder nicht herbeyführen foll, können hier 
micht entwickelt werden, lafen fch aber [chon aus 
dem Vorhergehenden leicht errathen. Den Rath von 
Michaelis, unter gewillen Verhältnilfen den gefährde- 
ten Damm einzufchneiden, überlälst der Vf. der Zu- 
kunft zur Entfcheidung. Die vom Vf. empfohlenen 
Verhaltungsregeln beym Dammriffe find ganz vor- 
züglich zweckmälsig; doch muls fich Rec. wun- 
dern, die blutige Nath gar nieht erwähnt zu fin- 
den. Da Rec. feine Anficht hierüber bey Gelegen- 
heit der Beurtheilung des Zangjchen Werkes von 
den blutigen Operationen ausgelprochen hat; fo 
weifet er hier darauf zurück. X Hauptabtheilung. 
Behandlung des Neugebornen. Rec. hebt hier nur 
die Abhandlung über den Scheintod der Rinder aus, 
welche die befte ift, die er je gelefen hat; und muls 
um fo mehr bedauern, dafs der Vf. diefelbe nicht vol- 
ienden konnte. Der Vf. fagt, es gäbe vier Hauptur- 
fachen des Scheintodes der Neugebomen. 1) Läh- 
wrung des Hirns und Nervenfyfiems, und zwar herrüh- 
rend a) von äufserem Drucke des Gehirns durch en- 

es Becken, [chwere und langdauernde Geburt u, 
. w. b) von Druck der Säfte- Malle auf das Gehirn, 
durch Umfchlingungen der Nabellchnur, oder Con- 
firietionen des Muttermundes um den Hals des Fin- 
des u. dgl. c) von Druck des Rückenmarks durch 
Verrenkungen , Diaftale und Brüche der Wirbel- 
beine beym Zangengebrauch, wo die Zange den Kopf 
Über Geächt und Nacken falst, bey Wendungen u. 
f. w. Die übermäfsige Ausdehnung des Rücken- 
marks, z. B. durch fiarkes Anziehen des gebornen 
Bumpfes bey nóch ungebornem Ropfe, und umge- 
kehrt, ift ebenfalls hieher gerechnet worden. 2) 
‚Schwäche, Stillfiand und Lähmung des Herzens, und 
zwar herrührend: a) von Verblutung, z. B. aus der 
Nabellehnur oder aus dem Mutterkuchen, b) von 
Nichtfaurung des Blutes oder totaler Stockung der 
Circulation zwifchen dem Rinde und der Placenta, 
dürch Druck der Nabelfchnur bey gewiffen Kindes: 
lagen, Vorfällen und Verfchlingungen der Schnur, 
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bey Wendungen, bey fehr heftigen Wehen u. f, w. 
c) Von angeborner Schwäche des Herzens. Die 
dritte und vierte Haupturfache des Scheintodes if 
vom Vf. nicht niedergefchriefen worden. Diagno- 
fe, Prognofe und Behandlung der angegebenen Ar- 
ten des Scheintodes find mef#erhaft entwickelt, er- 
lauben aber keifien Auszug. — Rec. hat hier meißteng 
nur das nackte Gerippe eines Werkes geben können; 
welches in reicher Lebensfülle prangt. Darum fo- 
dert er um fo mehr nicht nur jeden Geburtshelfer 
fondern auch jeden Arzt, zum Lefen, oder viel- 
mehr zum lorgfältigen Studium, diefes unßerbli» 
chen Vermächtniflfes von Wiegand auf. Heil den 
Manen des zu früh Verklärten! Ron 
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Leirzis, b. Vols, und Wien, in der Geroldfchen 
Buchhandlung: C. F. A. Hochheimers allgemeis 
nes ökonomif[ch- chemifch- technologifches Haus- und 
Fiunfibuch, oder Sammlung ausgefuchter Vor- 
fchriften, zum Gebrauch für Haus - und Land# 
wirthe, Profefionifen, Künftler und Kunftlieb- 
haber. Vierte, fehr verbeflerte und vermehrte 
Auflage, von Dr. J. H. M. Poppe, Hofrath und 
Prof. zu Tübingen. Erfter Theil. X u, 694 S. 
Zweyter Theil. Mit 4 Kupfertafeln und mens 
reren Holzfchnitten. 606 S. Dritter Theil. 
Mit 3 Holzfebnitten. 653 S. 1820. 8. $ 

Diefes fchätzbare Werk hat fchon in der erfien 

Ausgabe verdienten Beyfall gefunden, und darf in 
dieler vierten, von einem kenntnifsreichen Technolo. 
gen berichtigten und vermehrten Ausgabe (denn die 
ate u. 5te waren von Hn. M, Hoffmann nur vevidirt, 
und vorzüglich in der Ordnung der abgehandelten 
Materien verbellert worden) noch gerechtere An- 
Sprüche auf denfelben machen, Die Berichtigungen 
des Hn. Poppe beziehen fich nicht blofs auf Augs- 
druck und Siil, fondern es it auch manches Irrige 
verbeflert, manche zweckmälsige Abkürzung x 
macht, manches Nutzlofe (z. B. die Künfte, den 
Donner nachzuahmen, und ein musketenähnliches 
Geprallel zu erregen) weggelafen, und dadurch 
Platz für neue und wichtigere Dinge gewonnen 
worden. Gleich in dem erlten Bogen des erften 
Bandes find die Anweifungen, unauslöfchliche ro- 
the Farbe zu bereiten, eine Dinte zu fertigen ; wa: 
mit man auf das Glas [chreiben kann, Papier zum 
Schreiben mit einem Silber- oder Me Ing Stift, Streu- 
fand zu bereiten, der eine mit blaffer Dinte gefchrieber 
neSchrift fogleichfchwarz macht u. f. w., neu hinzu- 
Kommen. In einen technifchen Zufammenhang haben 
alle’ einzelnen Materialien auch jetzt noch nicht pe- 
bracht werden können; die gänze, erfte Anlage es 
Buches widerfirebte: aber das Buchin auch nicht fo- 
Wohlzum Durchlefen,als zum Nachfchlagen geeignet, 
Es ift ein febr brauchbares Repertorium für Jeder- 
foarın, der über häusliche und Kunftgegenflinde Be- 
lehrung fücht; und genaue, vollkändige Regifter, 
die jedem Bande angehängt find, erleichtern den 
Gebrauch. NG. 
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KRönrcsseRG, b. Unzer: W, F. Krug’s Syfiem der 
praktifchen Philofophie. Dritter und letzter Theil. 
Religionslehre. 1819. XII u. 514 S. 8. (eRthlr. 
12 gr.) (Auch unt. d. Titel: I. T. Krug’s Euje- 
biologie oder philofophifche Religionslehre.) 
[Vergl. J. A. L. Z. 1821. No. 165u. 166.] 


Asch diefer letzte Theil diefes, in heben Theilen 
die ganze Philofophie umfallenden, Werkes (defen 
Beurtheilung ch durch zufällige Umftände verfpä- 
tet hat) zeichnet fich, wie feine Vorgänger, durch 
eine leichte und lichtvolle Anlage und Anordnung 
aus. Der Vf. erklärt in der Einleitung ‚die Religions- 
'philofophie als „die Wilfenfchaft von der durch die 
ur[prüngliche Geletzmälsigkeit unferes Geiftes be- 
fiimmten Richtung unferer gefammten, infonderheit 

raktifchen, Thätigkeit auf das Überfinnliche, Un- 
endliche, und Ewige.“ Diefe Richtung entfteht da- 
durch, dafs uns das Sinnliche, Endliche und Raum- 
Zeitliche nicht mehr befriedigt, fobald wir, durch 
die, in unlerem Gewillen fich ankündigenden, Rechts- 
und Tugend - Geletze eine ättliche Ordnung der 
Dinge kennen gelernt haben. Wir mülfen alfo das 
Göttliche zuerft in uns felber finden: erft dann kön- 
nen wir es auch aufser uns finden in den wohlthäti- 

en und in den gewaltigen Naturkräften, die zwar 
„das Gemüth erfchüttern, und fo zum Denken erre- 
gen mögen, aber nicht die Idee des Göttlichen in 
ung erzeugen können.“ — Die Religionsphilofophie 
in nun theils reine, „wenn, und wiefern fie die re- 
ligiölen Überzeugungen und Geßinnungen ohne alle 
Rückfcht auf gewille, empirifche Modihicationen 
derfelben darlegt;‘* theils angewandte, „wenn und 
wiefern fie diefelben unter folchen Modifhicationen 
in Erwägung zieht.“ Die reine Religionslehre tbeilt 
der Vf. dann wieder in zwey Abfchnitte, von wel- 
chen der erke von der Religion überhaupt ‚handelt, 
‘oder den eigentlichen Grund der religiölfen Überzeu- 
gung und Gefinnung im menfchlichen Gemütbe nach- 
weilet; der zweyte aber. die Religion im Befonderen, 
oder den- Gehalt der religiöfen Überzeugung und Ge- 
finnung, weiter entwickelt. Der erlie diefer Ab- 
{chnitte giebt zuvörderft den Beweis für das Dafeyn 
Gottes und die Unfterblichkeit, nach der bekannten 
Kanti[chen Weife aus dem praktifchen Glauben. Die 
fittliche Weltordnung, welche alle Sittlichguten als 
“den Endzweck alles vernünftigen Strebens oder als das 
` höchfie Gut betrachten müllen, kann nur unter der 
J. 4. L. 2. 18235. Zweyter Band, 


Bedingung als erreichbar gedacht werden, dafs ein 
unendliches, vernünftiges und freyes Wefen mit unum- 
fehränkter Macht die Welt beherr[che, und der 
Menfch, ungeachtet der befchränkten Dauer [eines 
finnlichen Dafeyns, dennoch als fittliches Wefen un- 
vergänglich fey, oder ewig lebe und wirke. Den prak- 
tilchen Glauben an die Erreichbarkeit jenes köchften 
Gutes, der fich durch Gefinnung und Handlung an- 
kündigt, nennt der Vf. Religion in fubjectiver Be- 
deutung, und erklärt ihn für Pllicht, da ja „die Ver- 
nunft, welche ibren Endzweck anerkennt, auch ge- 
bietet, nach der Verwirklichung deffelben zu ftre- 
ben, folglich mit der gewillen Zuverficht zu han- 
deln, dafs jener Zweck möglich [ey, gefetzt auch, 
dafs die Bedingungen dieler Möglichkeit durch blo- 
[se Speculation nicht erkennbar wären, oder dafs 
die blofse Speculation wohl gar auf Zweifel an der 
Wirklichkeit jener Bedingungen führte.“ Die Reli- 
gion ift ja keine Sache der Speculation, [ondern eine 
Angelegenheit des Herzens. Eben defshalb it aber 
die Religion auch nur in diefer fubjectiven Bedeu- 
tung Pflicht, nicht in der objectiven, in welcher fie 
der Inbegriff der Glaubens- oder Religions- Wahrhei- 
ten, oder der Aus[prüche der praktifchen Vernunft, 
in Beziehung auf den Glauben an die Erreichbarkeit 
des höchften Gutes it. Denn in Bezug auf die Be- 
griffe und Worte, in welche die Glaubenswahrhei- 
ten gefalst werden, kommt Alles auf individuelle 
Bildung an. Die Religion ift ja ihrem Wefen nach 
myfiifceh: denn die Beziehung alles Irdifchen auf das 
Himmlifche läfst den Religiölfen jenes als eine blofse 
Hülle von diefem anfchauen, welche ernicht durch- 
dringen kann, fo dafs ihm alfo das Himmlifche fets 
ein heiliges Geheimnifs bleibt, und ihn nur durch den 
praktifchen Glauben zu einer heiligen Weihe, zur 
Wiedergeburt führt. — Diefe allgemeinen Anfichten 
entwickelt dann der zweyte Abl[chnitt der reinen Re- 
ligionslehre mehr im Einzelnen, und zwar zuerft 
die religiölen Überzeugungen, welche zwar „theore. 
tifch unerweislich, aber dennoch praktifeh gewifs“ find. 
Freylich kann das Unendliche vom Endlichen nicht 
begriffen werden, und das Göttliche it daher für 
uns unerkennbar; und es kann mithin keineswegs 
irreligiös genannt werden, wenn Jemand die Natur 
und das Wefen des Göttlichen bey Ach unbeffimmt 
läfst, und ihm blos durch ftille Erhebung des Her- 
zens zum Überfinnlichen, und durch fittliche Wirk- 
famkeit huldiget. Aber eben fo wenig it es uner- 
laubt, die Idee des Göttlichen weiter auszubilden, 
und diejenigen Befiimmungen aufzufuchen, welche 
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der Verfiand im Begriffe der Gottheit als Merkmale 
zu vereinigen fich genöthigt hebt. Diele heilsen 
göttliche Eigenfchaften, welche jedoch im Grunde 
nur von uns [elbfi, mit Hinwegdenkung aller Schran- 
ken, entlehnt, und daher durchaus anthropomorphi- 
fiifeh nd, und nur eine [ymbolifche oder analogijche 
Bedeutung haben. Diefe göttlichen Eigenfchaften 
werden nun im Folgenden entwickelt. Da Gott um 


des Endzweckes der Vernunft willen als eine unend- ` 


liche Intelligenz, als unumfchränkter Weltherrf[cher, 
gedacht werden muls, fo kann er zur als Einer ge- 
dacht werden. Er ift Schöpfer, Erhalter und Re. 
gierer der Welt, Urheber des Sittengeletzes, und da- 
her auch Vollzieher deffelben, oder der höchfte Rich- 
ter. „Daher denn der Religiöfe alles Phyßfch - Gute 
und Böfe, das den vernünftigen und freyen Welen 
in der Welt, während ihres gefammten Dafeyns, zu 
Theil wird, auf deren moralifche Belchaffenheit be- 
zieht, und es fonach als göttliche Belohnung und 
Beftrafung betrachtet.“ Gott ift ferner heilig, folg- 
lich vernünftig und frey, gerecht und gütig, wahr- 
haft und treu, mit Einem Worte fittlich-gut im er- 
habenften Sinn, und darum auch felig. Worans 
dann im Folgenden der Satz abgeleitet wird, dafs 
die Welt die befte it, und das Menfchengefchlecht 
im Ganzen zum Belleren fortfchreitet. Diefer bildet 
den Übergang zu der Lehre von der Unfterblichkeit. 
Das Leben it nur ein Vorbereitungszuftand für ein 
höheres oder befleres Leben, und der Tod der Ein- 
tritt in dallelbe. Das zweyte Hauptllück: „Von den 
religiöfen Gefinnungen, und den ihnen entfprechen- 
den Handlungen‘ tellt die unbedingte Achtung ge- 
gen die unendliche Würde Gottes, als höchfien Ge- 
fetzgebers und Richters, welche „âch in dem be- 
fändigen Streben nach Vereinigung mit Gott, dem 
Heiligen, mittelt Gttlicher Thätigkeit äufsert, als 
die erfie, und im Grunde einzige, Pflicht gegen 
Gott dar, und beurtheilt aus ihrem Standpuncte Al- 
les, was man fonft noch als zur Verehrung Gottes 
gehörig anzuführen pflegt. Zu der Verehrung Gottes 
ım Geift und in der Wahrheit gehört vorzüglich, dafs 
wir in uns [elbfi nach einer immer vollkommeneren 
Erkenntnifls von ihm fireben, und in der Welt Aber- 

lanben und Unglauben, [owie das phyßlche und 
moralilche Übel, zu vermindern, dagegen eine gute 
moralifch -religiöfe Geßnnung in uns felbt hervor- 
zubringen bemüht find. : Neben diefe.thätige Vereh- 
rung tritt dann noch das Gefühl der Andacht oder 
Erhebung des Herzens zu Gott, die, -wenn hie einen 
folehen Grad der Lebhaftigkeit erreicht, dafs fie ich 
in eine unmittelbar an Gott gerichtete Anrede ver- 
wandelt, Gebet heifst, welches, eben um :die[es 
Charakters willen, nicht als, Pflicht vorgefchrieben 
werden kann, obgleich die Anbetung Gottes Im All- 
gemeinen bey keinem Religiöfen fehlen darf Zur 
Beförderung diefer Gottesverehrung dient vorzüglich 
die Errichtung religiöfer" Gefellfehaften. Denn ob- 
gleich alle wahren Gottesverehrer fchon durch ihre 
Gehinnung M der heiligen Gemeinfchaft des Reiches 
Gottes,. oder der unfichtbaren Kirche, fiehen: fo if 
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es doch Pflicht für fie, auch äufserlich diefe Gemeine 
[chaft in der fichtbaren Kirche, oder vielmehr in den 
fichtbaren Kirchen (als unvollkommenen Abbildern 
jener Einen und vollkommenen) darzuftellen, um 
die moralifch-religiöfe Gehinnung immer mehr in 
fich zu beleben, und aufser Ach zu verbreiten. 

‘Man Geht fchon aus dem hier von dem Inhalte der 
reinen Religionslehre Mitgetheilten, wie fch der V£ 
auch in dielem Lehrbuche als einen aufgeklärten, 
und von den herrfchenden Zeitvorurtheilen freyen, 
Mann zeigt. So [ehr er Gch auch für fich felb be- 
müht, die Eigenfchaften Gottes klar und volltändig 
zu beftimmen: fo it er doch gegen anders Denkende 
im höchften Sinne tolerant, indem er, z. B. in Bezug 
auf die Dogmen, S. 34 lagt: „Es ift alfo nicht blofe 
ungereimt, es it fogar immoralifch und irreligiös, 
irgend einen Menfchen gerade in der Hinficht ver- 
pflichten, oder wohl gar zwingen zu wollen, in 
welcher Gott felbt den Menfchen den freyeften Spiel- 
raum gelallen hat.... Oder meint ihr etwa, Gott 
nehm” es übel, wenn man nicht gerade lo von ihm 
denkt, wie er fich felbf in feiner abfoluten Voll- 
kommenheit anfchaut? Dann möchtet ihr, die ihr 
von Gott fo kleinlich denkt, wie von einem eitlen 
Menfchen, der es auch übel nimmt, wenn man 
nicht alle feine Titel und Würden kennt, gerade 
am wenigften Gnade vor [einem Augen finden.“ So 
[ehr er auf den Glauben an Einen, über der Welt er- 
habenen, Gott dringt, und den Polytheismus und 
Pantheismus, als- die Vernunft weder in [peculati- 
ver, nöch in moralifch-religiöfer, Hinficht befriedi- 
gend, verwirft: fo giebt er doch S. 75 zu, dafs es 
wohl ebenfo-viele religiöfe Polytheiften oder Pan- 
tbeiften, als irreligiöfe Monotheiften, möge gegeben 
haben, und noch gebe; ‘“ aus welchem Standpuncte 
er dann auch im Folgenden die Religiohtät des So- 
krates und Spinoza behauptet. Und fo [ehr auch 
fein ganzes Welen auf Klarheit gerichtet ift, fo er- 


` klärt er fich doch mild und nachfichtig über die Ver- 


irrungen des Myfticismus. Aus diefen allgemeinen 
Grundfätzen lälst ich auch für den zweyten Theil 
eine zugleich billige und vorurtheilsfreye Beurthei- 
lung der pofitiven Religionen erwarten.“ Wiewohl 
es nur Eine Religion giebt (lagt er), weil es nur Ein 
höchftes Gut giebt: fo- kann es doch mehrere, von 
einander mehr oder weniger verfchiedene, Religions- 
formen, d. b. Auffallungs- und Darftellungs-Arten 
der Einen ‚Religion, geben.“ . Eine Offenbarung 
durch Wort, Schrift‘ und That, wie he der ge. 
[chichtliche Supernaturalismus annimmt, läfst fich 
fehr wohl als möglich, und als dem Plane einer all. 
waltenden Vorlehung angemellen denken. Aber ihre 
Wirklichkeit und Nothwendigkeie kann nicht bewie- 
fen werden; vielmehr muls jeder Gläubi e einge- 
kehen, dals fein Glaube nur aus einem Jubjectiven ` 
Bedürfnilfe hervorgehe. Als Kriterium jeder Offen- 
barung fiellt dann der Vf. die Gotteswürdigkeit auf, 
und prüft hienach im Folgenden das Heidenthum, 
Judenthum, und Chriffenthum: wo dann das letzte 
vermöge der Zulammenfimmung mit den Foderun- 
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gen der Vernunft fowohl, als mit den Bedürfniffen 
des menfchlichen Herzens, als die gotteswürdigfie, 
und folglich auch als die annehmbarfle unter allen 
pofitiven, auf Offenbarung gegründeten, Religio- 
nen erfcheint. Daneben werden in den Anmerkun- 
gen alle durch das Zeitinterelle bedeutend geworde- 
nen Streitpuncte: über Supranaturalismus, Natura- 
lismtus und Rationalismus , über Katholicismus und 
Proteftantismus, über Wunder und Weillagungen 
u. f. w., freymüthig und klar abgehandelt. 
Unftreitig muls man fich um diefer lobenswer- 
then Eigenfchaften willen freuen, dafs, als der V£. 
die Vorrede zu dem vorliegenden Hauptiheile feines 
Werkes [chrieb (1819), die beiden erften fich bereits 
in einer dritten Autlage verjüngt hatten (den „‚leidi- 
en Wiener Nachdruck“ mitgerechnet), und dafs von 
feinem Handbuche der Philofophie und der philofo- 
phifchen Literatur, einer Art von Auszug aus dielem 
grölseren Werke, welcher damals noch nicht zum 
erftenmale er[chienen war, feitdem fchon die zweyte 
Auflage nöthig geworden ift. Auch Rec. freut fich 
darüber; denn er it überzeugt, dafs der Vf. in un- 
ferer, durch populären und unpopulären My/flicismus 
von [o vielen Seiten verfinfierten, Zeit durch feine 
ruhige Klarheit recht viel Gutes geftiftet hat, und 
Riften wird. Was aber den wiffenfchaftlichen Charak- 
ter [eines Werkes betrifft: [lo kann Rec. den früher 
geäulserten Tadel, dafs der Vf. lange nicht tief genug 
eingehe, auch in Bezug auf dielen Theil nicht zu- 
rücknehmen. Es it gewifs keine Kleinigkeit, eine 
Religionsphilofophie zu [chreiben, in der jetzigen 
Zeit, wo wir durch eine Aufklärung, welche 
uns in ihrer wahren Gefialt (was man auch 
mit Recht gegen ihre Ausartungen fagen mag) 
unendlich über frühere Zeiten erhebt, dazu ge- 
kommen find, fo Vieles als der Religion unwefent- 
lich zu beurtheilen, was man früher als ihr inner- 
ftes Wefen erhob, und umgekehrt. Es enifieht 
uns aus dieler Aufklärung die grolse Aufgabe, das 
Welen der Religion ganz von Neuem durch eine 
willenfchaftlich fcharfe Entwickelung zu beftim- 
men. Wo aber follen wir ihre Grenzen fetzen in 
Bezug auf ihren Inhalt, wo in Bezug auf ihre Form? 
Wir verehren einen Einzigen, Alles mit [einer All- 
macht umfallenden, Gott. Unftreitig aber werden 
wir auch die Verehrung von mehreren Göttern, wie 
wir fe bey den Griechen und Römern finden, aus 
dem Umfange der Religion richt aus/chlielsen dür- 
fen. Neben die Götter treten Halbgötter und Heilige, 
und von den Heiligen.bis zu ausgezeichneten Men- 
fechen it nur ein kleiner Schritt. Kann man alfo 
nicht lengnen, dafs die Verehrung der Heiligen, wie 
wir fein der katholifchen Kirche finden, religiöfe 
Momente in fich trägt, fo möchte auch bey: uns 
Proteftanten eine Begeifterung für unleren Luther 
und andere Helden, wenn fe fich auch des Menfch- 
lichen in den verehrten Vorbildern bewulst ift, des 
zeligiölen harakters nicht entbehren. Dazu kom- 


men dann alle die religiöfen Gefühle, die fich an 


ein, nicht nach der Analogie mit dem menfchli- 
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chen Geifte gebildetes, Ideal oder Idol anfchliefsen; 
und nun zuletzt noch diejenige Philolophie, wel- 
che durch und durch Religionslehre zu feyn be- 
hauptet, obgleich fe wenig oder gar nichts von 
demjenigen enthält, was man font mit diefem Na- 
men zu bezeichnen gewohnt it. Ebenlo in Bezug 
auf die Form. Von dem Götzendienfte defen, der 
fich dem allgütigen Erbarmer durch Menfchenopfer 
angenehm zu machen wähnt, bis zu der Vereh- 
rung des Ewigen, Unerfor[chlichen, im Geifte und 
in der Wahrheit, wie unendlich viele verfchiedene 
Formen! von welchen doch vielleicht keine des 
religiölen Charakters ganz und gar ermangelt, fon- 
dern jede, wenn auch unbehülflich und entfellt, 
aus einem frommen Triebe entfprungen ił. Alle 
diefe verfchiedenen Formen, alle diefe verfchiede- 
nen Gegenfiände religiöfer Verehrung nun foll die 
Religionsphilofophie prüfen, das ihnen Gemeinfame 
bervorheben, und in dem Verfchiedenartigen fon- 
dern, was eine belondere Gattung des Religiöfen 
confituirt, und was demfelben als fremdes Ele- 
ment beygemilcht ift. Eine Unterfuchung, aus 
welcher fch dana der Exponent für die Stufen- 
reihe, oder vielleicht auch die vielen Exponenten 
für die vielen Stufenreihen, religiöfer Vollkommen- 
heit ergeben, [o dals die Gefchichte der Religio- 
nen nicht mehr als ein Gewirre men[chlicher Thor- 
heiten und bedeutungslofer Fabeln, [ondern in ei- 
nem Lichte vor uns liegt, welches uns in den 
Stand letzt, in jeder ihrer Er[cheinungen die Art 
und Weile, und das Mafs zu beflimmen, wie fie 
fich der Verehrung des Höchften im Geit und in 
der Wahrheit nähert, oder von ihr entfernt. Eine 
folche Lehre könnte (wie man leicht einheht) auf 
keine Weife intolerant feyn:: denn Intoleranz ent- 
fteht immer aus Befchränktheit des Vörftellens und 
Fühlens, und jene Lehre müfste ja alles religiöfe 
Vorftellen und Fühlen in fich aufgenommen haben. 
Aber ebenfo wenig dürfte ihr Urtheil Gch fchwan- 
kend bald diefem, bald jenem, zuneigen, fondern 
mit entlcheidender Beftimmtheit würde fie jeder re- 
ligiöfen Richtung ihre Stelle anweifen. 

Zu der Löfung dieler grolsen Aufgabe nun Ain- 
den wir in dem vorliegenden Werke nur wenig ge- 
than. Der VE. zeigt eine ausgebreitete Bekanntfchaft 
mit den für diefelbe nothwendigen, gefchichtli- 
chen Elementen, und an Vornrtheilsfreyheit und 
Unbefangenheit fehlt es ihm nicht; aber er ił im 
Ganzen wenig über den Standpunct des blofsen 
gebildeten und einfichtsvollen Mannes hinausgegan- 
gen. Diefs zeigt fich in der Theorie felbfi, diefs in 
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ider Beurtheilung der ibr entgegengefetzten philolo- 


phifchen und nicht - philofophifchen Erfcheinun- 
en; und es ift Rec. nicht felten vorgekommen, 
als wenn feine Religionsphilofophie, weit entfernt, 
mit der vorher erwähnten enticheidenden Sicher- 
heit aufzutreten, ihre lobenswerthe Toleranz fo. 
weit triebe, dafs auch fie felbf£ nur tolerirt zu wer- 
den verlangte. Es ift gefährlich, fich auf die An- 
führung einzelner Bey[piele für eine. Behauptung 
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einzulaffen, welche eigentlich durch kein einzel- 
nes Bey[piel, fondern nur durch das ganze Buch, 
erwielen werden kann. Doch fehlt es nicht an 
Äufserungen, in welchen der Vf. im Grunde das 
ausgelprochene Urtheil felbft von feiner Religions- 
philofophie eingefteht. Schon in dem vorher Miige- 
theilten trat diels in der Art bervor, wie er die Lehre 
von den göttlichen Eigenfehaften einführt. Das Un- 
endliche (fagt er) kann von dem Endlichen nicht be- 
rilfen werden, und „alfo widerftreitet es der Reli- 
‘giohtät keineswegs, die Natur oder das Welen des 
Göttlichen unbeflimmt zu lalfen..... Es muls aber 
such dem menfchlichen Geifte erlaubt [eyn, die Idee 
des Göttlichen in fich felbt fo auszubilden" u. f. w. 
Und in der Anmerkung heilst es darüber 9. 58 wei- 
ter: „Eine folche Denkart (die es nicht wagt, das 
göttliche Wefen für den Gedanken näher zu beflim- 
men) möchten wir nicht geradezu verwerfen; fie 
kann im Leben einen hohen praktifchen Werth ha- 
ben, und wir möchten fie fogar Allen denen recht 
ernfllich empfehlen, die nicht im Stande find, ihre 
Anfichten von Gott und göttlichen Dingen ohne lei- 
denfchaftliche Bitterkeit gegen Andersdenkende dar- 
zulegen. Aber für die Religionsphilofophie können 
wir doch ‘keinen Gebrauch davon machen. Diele 
würde dadurch gröfstentbeils aufgehoben werden, 
Überdikfs ift es auch für jeden gebildeten Geif ein 
Bedürfnifs, die Idee des Göttlichen in fich [elb 
mehr auszubilden. *— Alfo als etwas Erlaubtes, nicht 
als eine nothwendige Entwickelung des menfchlichen 
Denkens, tritt diefe Religionsphilofophie auf; auch 
eine entgegengefetzte Denkweile läfst fich unter ge- 
willen Umfländen empfehlen, nicht als etwas Vor- 
übergehendes, fondern bleibend, wie aus den ange- 
führten Worten hervorzugehen [cheint; und die Re- 
ligionsphilofopbie kann nur defswegen davon kei- 
nen Gebrauch machen, weil fie dadurch gröfstentheils 
aufgehoben werden würde. Aber foll fich die Religion 
nach der Religionsphilofophbie (wie he nun einmal 
befteht, in diefer oder jener Geftalt), oder nicht viel- 
mehr die Religionsphilofophie nach der Religion, rich- 
ten? Soll auch die Philofophie der Religion, eben 
wie der pohtive Glaube, von einem mehr oder min- 
der allgemeinen Bedürfnifje Gefetze empfangen, oder 
foll fie das Relultat eines in fich nothwendigen, au- 
[serdem aber freyen, und von allen Bedürfniffen un- 
abhängigen, Denkens feyn? Unftreitig das Letztere; 
und nach diefen Anfoderungen möchte dann wohl 
dicle ganze Religionsphilofophie, von dem längfl 
feiner Schwächen überwielenen HKantifchen Beweile 
für das Dafeyn Gottes und die Unfterblichkeit aus 
dem praktifchen Glauben an, einer tieferen und fe- 
feren Begründung bedürfen. 
Des Vfs. Philofophie it vom Anfang an zu klar. 
In ihrer vollendeten- Entwickelung kann keine Philofo- 
phie zu klar feyn, und Rec. gehört keineswegs zu 
denjenigen, welche ein gewilles überfch wengliches 
Dunkel zum Prüfftein für die philofophilche Wahr- 
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. der fireitigen Anfichten bald von dielem, 
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heit verlangen. Aber von Anfang an kann die Philo- 
fophie nicht klar feyn, weil fich unter ihren Aufga- 
ben viele [chwierige und dunkle Probleme finden, 
welche eben als folche gefafst werden müllen, und, 
wenn fie auch zuletzt immer durch die Berufun 
auf ein Bewulstleyn unlerer Vernunft gelöft werden, 
doch nicht durch die Berufung auf dasjenige Be 
wulstfeyn gelöft werden können, welches auch dem 
unwijlen/chaftlichen Denken zunächft liegt. Diefe Pro- 
bleme nun berückfichtigt des Vfs. Philofophie ent- 
weder gar nicht, oder [chiebt fie bey Seite, nacha 
dem hie diefelben nur leichthin betrachtet hat. Ihr 
Charakter liefse ch im Allgemeinen treffend als Phi- 
lofophie im Converfationstone bezeichnen. Der V£, 
hat eine [ehr vielleitige Bildung, eine reiche Em- 
pfänglichkeit, und dabey einen richtigen Gelchmack, 
ein licheres Gefühl, fo dafs er, worüber auch die 
Rede kommen mag, nicht leicht fich für das Fal- 
[che entfcheiden wird. Diefes Gefühl leitet ihn auch 
in der Wahl feiner philolophifchen Anfichten, und 
er hat fich die zwanzig Jahre feiner philolophifchen 
Wirklamkeit von allen den Verirrungen frey erhal- 
ten, welche Andere neben ihm bald zu diefer, bald 
zu jener, Modeanficht hinrillen. Er hat dabey an 
Allem lebendigen Antheil genommen, was im Le» 
ben und in der Willenfchaft Auffehen erregt hat; 
und auch in dielem Theile [eines Werkes finden wir 
die Frau von Krüdener, und den jüdilchen Schrift- 
fieller Saul Afcher neben Spinoza und Le/fing an- 
geführt. Aber wie in der Unterhaltung einer gebil. 
deten Gefellfchaft, fehen wir ihn die Entfcheidung = 
bald von 
jenem, Standpuncte aus geben, welche zwar mei- 
ftentheils recht vernünftig und lobenswerth, ‚aber 
doch nicht immer die fireng willfenfechaftlichen, und 
mit diefen nicht felten nur in lofe Verbindung ge- 
fetzt find, wie diefs Rec. in der Beurtheilung der 
erftien Theile dieles Werkes ausführlicher gezeigt hat 
(vgl. J. A. L. Z. Sept. 1821. No. 165. 66, und May 
1822. No. 89). Diefs ilt der Grund des ausnehmen- 
den Beyfalls, defen fich diefe Philofophie unter ei. 
ner gewillen Claffe von Lelern zu erfreuen bat, diefa 
der Grund der grolsen Gering[chätzung, mit wel. 
cher Andere von ihr fprechen. 

In Bezug auf diefen Tten Theil bemerken wir 
noch, dafs ihm von S. 299 — 485 ein Sachverzeich. 
nifs, und von S. 486 — 514 ein Namen- und Secten- 
Verzeichnifs‘‘, über alle 7 Theile hinzugefügt if, 
Nach der Vorrede hat diefes Hn. Dr. C. Fr, Ad. 
Beier, damals Privatlehrer der Philolophie zu Leip- 
zig, zum Verfaller. Es [cheint febr vollftändig und 
mit grolsem Fleilse gearbeitet; nur it zu bedauern, 
dals die Citationen nach den Seiten befimmt find, 
und alfo diefe mühfame Arbeit Allen denen nicht zu 
Gute kommt, welche fch von den erfien Theilen, 
da die erfte Auflage vergriffen it, die zweyte an» 
Ichaffen müllen. 

L F. E. B, 
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CarunıTz, b.Starke: Erfahrungen über die bös- 
artige Rlauenfeuche der Schafe, IhreEntftehungs- 
urlachen, Kennzeichen, Heilung und Impfung; 
nebit allgemeinen Verhaltungsregeln, welche 
bey diefer Krankheit zu beobachten find, für 
denkende Landwirthe und Schafzüchter heraus- 
gegeben von Friedrich Rödiger, Okonomie- Ver- 
walter u. [. w. 1822. X u, 66 S. 8. (8 gr.) 


2) Neuwiepn, b. Lichtfers u. Fauft, und in Comm. 
b. Guilhaumann in FransrurrT a. M.: Das Jo- 
- hanniswürmchen. Ein Wort an Gutsbefitzer, Thier- 
ärzte, Okonomen, Viehhändler und Hirten, als 
neu entdeckte Urfache der Maucke, nebft ihrer 
Entfiebung, Befchreibung, Heilart und Verhü- 
tung. Von Med. Dr. Jakob Cleflus in Coblenz. 
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Dev: von No. ı hat hiemit das Publicum mit einem 


fchätzbaren Beytrage von Erfahrungen über die 
Klauenfeuche der Schafe befchenkt. Und fchon dar- 
um ift [eine Schrift [chätzenswerth, wenn fie auch 
ihren Gegenftand noch bey weitem nicht er[chöpfen 
follte, weil die verfchiedenen Meinungen, welche 


jetzt über diefe Krankheit noch obwalten, gewils 


» können. 
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noch eine grolse Menge Erfahrungen erfodern, ehe 
fie vollkommen berichtiget und ausgeglichen werden 
Eine Idee bekam der Vf. zuerft von dieler 
Krankheit aufder Univerhität zu Jena; praktifch kennen 
lernte er he im Jahre 1817 auf mehreren Gütern um 
Weimar, wo er vom Thierarzte Hn. Braul glückliche 
Impfungsverfuche machen fah. Im Jahre 1819 lernte 
er die bösartige Klauenleuche im Altenburgfchen kena 
nen, die unter dem Rind-und Schafviehegraffirte. End- 
lich kam .die Klauenfeuche unter feine eigene Heer- 
de Schafe, und als er he erkannte, impfte er die üb- 
tigen. Sein Hauptzweck dabey war, dafs das Seu- 
chengift ich mehr auf die Impffielle werfe, dafelbft 
confumirt werde, und dadurch die Füfse der Thiere 
verfchone, Wie weit er es damit gebracht habe, 
will er in feiner Schrift darthun. Er hat diefelbe 
in 5 Kapitel eingetheilt; -das ıfle handelt vom Cha- 
rakter und den Kennzeichen der Klauenfeuche; das 
ote von, den Entfehungsurfachen; das 5te von Hei- 
lung der Rlauenfeuche; _das 4te von Impfung der- 
felben; und das Ste von den allgemeinen Verbütungs- 
und Heilungs - Regeln der Klauenfeuche. Die Klauen- 
J]. 4 L. Z 18295. Zweyter Band, 
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feuche wird nach ihren Umfiänden richtig befchrie- 
ben, und in die gutartige und bösartige eingetheilt, 
welche Eintheilung aber von einigen Anderen nicht 
zugegeben wird. Den Unter[chied im Anfange der 
Krankheit weifs jedoch Hr. A: nicht anzugeben, bis 
man nach einigen Tagen die Parallele ziehen kann. 
Dals die Seuche durch franzöfilche Merinos zu uns 
gekommen fey, wird eingeräumt; dafs fie aber in 
naher Verwandtfchaft und Wechfelwirkung mit.der 
Raude fiehe (diefer Fall aber it Rec. auch fchon 
vorgekommen), halte er [einer Meinung zuwider, 
da die Klauenfeuche von ganz anderer Natur fey, 
und in die Claflfe einer anderen. Krankheit gehören 
dürfte. Er erklärt ich S. ı7 darüber allo: „Die Klauen- 
feuche ift entweder ein begleitendes Symptom der 
Maulfeuche oder des Milzbrandes u. f. w., d.h. fie 
erfcheint mit diefer oder flatt dieler Krankheit, wenn 
die kräftige Natur des Thiers fich damit hilft, dafs 
Ge das Antrax- Gift auf die äufseren Theile und na- 
mentlich auf die Klauen der Wiederkauer wirft, oder 
fe befteht für fch allein. Im erften Fall it es Meta- 
fiafe (Umänderung der Krankheit), und im anderen 
Fall liegen allgemeine Schädlichkeiten zum Grunde.“ 
Rec. [cheint dagegen die Meinung derer natürlicher 
zu feyn, welche die Maulfeuche bey der Klauenfen- 
che blofs für zufällig betrachten, weil das Thier mit 
dem Maule die kranken Stellen der Fülse berühre, und 
folchergeftalt von dem Gifte daflelbe anftecke. Diele 
Meinung [cheinv/auch Hr. K. durch [eine eigenen Er- 
fahrungen zu beflätigen, indem er Schafe gefunden 
hat, welche aufser dem Maule und den Klauen noch 
auf anderen unbewollten Theilen des Körpers ver- 
wrundet gewefen find. Der anderen Meinung des 
Ein. Rs. aber [cheint [eine eigene Cur zu wider[pre« 
chen, da er die Krankheit geheilt hat, ohne vorher 
die zum Grunde liegenden Schädlichkeiten zuvor 
weggeräumt zu haben. Wie könnte aber die Wir- 
kung unterblieben feyn, wenn die Urfache nicht ge- 
hoben worden wäre? Gegen die Meinung einer zu» 
rückgetriebenen Raude wendeter ein: 1) Das Rau- 
dengift fey nicht fo lebensgefährlich, als das Gift der 
Klauenfeuche; 2) auch raudige Schafe würden von 
der Klauenfeuche befallen, Wiewohl beides nicht 


‘ohne ‚Grund ift,- fo if es doch nicht hinrei- 


chend, um daszu beweifn, was es beweifen [olh 

Denn eben fowohl kaun auch das Gegentheil daraus 

gefolgert werden. Die Heilung der Klauenfeuche 

it der wichtigfte Gegenftand feiner Schrift. Beym 

Anfange der Krankheit, wendete er, nachdem die 

wenden mit Ellig, worin Kochfalz aufgelöft, ausge- 
c 


203 


wafchen waren, das Terpentinöl,- im Verbindung 
des Grünfpans an. Es heilte [chnell, aber die Heilung 
war nicht von Dauer. Er liefs den Grünfpan weg, und 
wendete nur das Terpentinöl an; aber die Cur war zu 
koffpielig.. Er.nahm Vitriol- Mittel zur Hand, die 
er in Verbindung mit etwas Bleyweis, bald trocken, 
bald in Alkohol aufgelöf, gebrauchte. 
Radicalcur ‘war diels auch nicht hinreichend. Für 
die [chwierigften Fälle benutzte er das Terpentinöl, 
und brauchte beide Mittel, [owohl das Terpentinöl, 
als Vitriol-fo, dafs er fich nach dem Grade der Krank- 
heit richtete, und fo ging es [chnell vorwärts. Wo 
der Knochenfrals die Kronenbeine ergriffen hatte, 
brauchte er das Meffer zum Luftmachen und eine Auf- 
löfung rother Myrrhen in Alkobol zur Ausfpritzung, 
wie auch als Hauptfache die Myrrhen- und Aloe - Ef- 
fenz in Verbindung des Terpentinöls, die er auf fei- 
ne Wergwickeln gofs, und diefe in die Wunden dre- 
hete oder zog. . Endlich kam ihm das Ehrenfelsfche 
Mittel in die Hände, welches fich ihm im Gebrau- 
che durch feine Wirkung fehr bewährte. Er em- 
empfiehlt nun daffelbe vor allen als das möglich£ voll- 
kommenfte, ficherfte und wohlfeilte Mittel, und 
fügt die Ehrenfelsfcehe Cur wörtlich hier bey. Auch 
wir haben fchon früher in diefer A. L. Z. diefes Ekren- 
elsfche Mittel als das zuverlälfigfte und befte unter 
allen empfohlen. Die Holzfäúre (Acidum carbonatum), 
welche als ein Präfervativ gegen die Klauenleuche 
"gebraucht wird, empfiehlt Hr. N. noch in einer An- 
merkung. - 
? Die Krankheit, welche der Vf. von No, 2 befchrie- 
ben hat, hat er vermuthlich darum die Maucke ge- 
nannt, weil er fe nach ihrem eigentlichen Namen 
wohl nicht gekannt haben mag. Nach feiner Be- 
fchreibung war es die Klauenfeuche, die er bey den 
Schafen gelehen hatte. Er fand bey feinen Spazier- 
gängen ein Johanniswürmchen, und, um es glück- 
lich mit nach Haufe zu bringen, fleckte er es in 
feine Schnupftabacksdofe. Da er nun zu Haufe die- 
felbe wieder aufmachte, und nachlehen wollte, be- 
~ merkte er, dafs das Johanniswürmehen einen [ehar- 
fen ätzenden Saft hatte von fch gelalfen. Bald dar- 
auf wird ihm von einem Befitzer fulslahmer Schafe 
ein kleines Thierchen diefer Art vorgezeigt, welches 
er aus einer Öffnung einer kleinen Höhle herausge- 
zogen hatte, welche in dem Spalte zwifchen den 
Klauen oben bey allen Schafen zu finden if; er er- 
erkannte fogleich, dafs es gerade ein folches Johan- 
niswürmchen war, als das leinige, und [chliefstnun, 
dafs vermöge des [charfen Saftes diefe Thierchen die 
Urlache diefer Fufslähmung bey Schafen feyn könn- 
ten. — Übrigens wird man diefes Schriftchen nicht un- 
gern lefen, wenn es nur nichtfo theuer wäre, Denn fo 
unbedeutend auch manchen Lelern die Entdeckung 
mit dem Johanniswürmchen vorkommen dürfte, fo 
it zu bedenken, dafs die Urfache dieler’ Krankheit 
ja noch Immer verborgen ift. Rec. will nur einen 
Fall berühren, ‘welcher mit diefer Entdeckung eine 
nahe Verwandtfchaft zu haben [cheint. Es hat ich 
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Hinke unter eine Schafheerde kam, und [o fark 
einrifs, dafs viele der fulslahmen Schafe von der 
Weide zurückbehalten werden mufsten. Ein älter 
Schäfer unterfuchte die lahmen Fülse, und drückte 
aus der Öffnung der oben belchriebenen Höhle bey 
allen einen Wurm heraus, den er den Haarwnrm 
nannte, weil er nach [einer Meinung aus Haaren be- 
ftand. Dielen Wurm hielt, er für die Urfache der 
Fufslähme, und bald darauf [ollte Ge fich bey feinen 
Schafen wieder verloren haben. Freylich hätte un- 
fer. Vf. der Sache näher auf die Spur kommen, und 
durch wiederholte Verfuche und verfchiedene Pro- 
ben feiner Entdeckung mehr Glaubwürdigkeit ver- 
Ichaffen follen, damit fe dem Lefer nicht fo ganz, 
nackt erfcheine; aber weil er kein Thierarzt if, [o 
[cheint es, als habe er fich damit nicht weiter abge- 
geben, fondern die nähere Unterfuchung des Gegen- 


fandes den Thierärzten überlaflen wollen. = 
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BesLin, b. Fr, Maurer: Die Federviehzucht. Oder 
Anleitung zur Erziehung, Wartung und Mäftung 
der geflügelten Hausthiere, wie ‚auch zur Erkennt- 
nifs und Heilung ihrer Frankheiten.‘ Von Jokann 
Nicol. Roklwes, königl. preull. Thierarzt u. [. w. 
1821. XH u. 2648. 8. (14 gr.) 

Rec. Geht nicht recht ein, warum Hr. R. fein 
Buch gefchrieben hat, und zu welchem Zweck es 
nützen foll.. Er fagt zwary dafs es damals, als er 
fein Vieharzeneybuch gelchrieben hätte, in der Auf. 


‚gabe der königl. märkifehen ökonomifchen Gefell- 


fchaft zu Potsdam fchon zugleich mit beftimmt ge- 
welen fey, dafs diefes Buch auch die Zucht, Er- 
kenntnifs und Heilung der Krankheiten der gefeder-- 
ten Hausthiere enthalten [ollte: da nun aber [chon 
18 Jahre darüber verfloffen find, [o follte man meie 
nen, dafs jenem Bedürfnilfe [chon lauge abgehol- 
fen wäre. Wenn aber feit jener Zeit Hr. R. fich 
Kenntnilfe und Erfahrungen über die Federviehzucht 
fammelte: fo it das Publicum auch berechtigt, etwas 
Vorzügliches in diefem Buche zu erwarten. Und in 
dieler Erwartung wird man beftärkt, da Hr. R. hin- 
zuletzt, dafs er zu feinen Erfahrungen auch die 
Schriften anderer einfichtsvoller Männer hierüber be- 
nutzt habe. Der Vf. hat zwar einige derlelben ans 
geführt, als: Der Hühnerhof, die ökonomifch- veteri» 
närifchen Hefte von Riem und Reuter, und Eckhardts 
Experimental - Ökonomie; [o viel wir aber „aus 
dem Buche [elbft gefehen haben, hat er bey weitem 
noch nicht das geleitet, was er wohl hätte 
leiten können, wenn er auch keines von dielen Bü- 
chern gelefen hätte. Hätte er das Ganze der Federa 
viehzucht von Gotthard gelefen, und fein Buch damit 
verglichen, fo glauben wir gewils, Hr. K. hätte, 
wenn er nichts Schlechteres liefern wollte, fein Ma- 
nufeript noch einige Jahre in fein Schreibepult vers 
fchloflen, und ehe er es in den Druck gegeben, würde 
er eingelehen haben, dals die verfchiedenen Mate- 
rien, die er hier hät in einander fliefsen lalen, Wo- 
bey Manches vergelen worden ift, ert bellergeord- 
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werden mufsten, ehe lein 'Buch von den Lefern, 
für die er es betimmt hat, gebraucht werden könne. 
Das Buci? befteht aus lechs Kapiteln. ıftes Rap. 
Befchreibungg Zucht, Wartung und Mäftung der 
Gänle, nebfi®ler Erkenntnifs und Heilung ihrer 
Krankheiten, stes Kap. Befchreibung, Zucht und 
Mäftung der Enten, nebf der Erkenntnifs und Hei- 
lung ihrer Krankheiten.  3tes Kap. Befchreibung, 
Zucht und Mäftung der Hühner, nebft der Erkennt- 
nils und Heilung ihrer Krankheiten. Ates Rap. Be- 
fchreibung, Zucht, Wartung und Mäftung der Puten 
oder Truthühner. ötes Kap. “Abhandlung über die 
Taubenzucht. VA den verfchiedenen Racen oder 
Arten der Tauben. Das Fangen derfelben. Wohnung, 
Fütterung. Von den Krankheiten deifelben und de- 
ren Heilung. 6ftes Kap. Über das Mäften oder Fett- 
machen. des Federviehes überhaupt. — Man fieht 
aus dem Ganzen, dafs er fein Buch nur für kleine, 
und nicht für grofse, Landwirthe gefchrieben hat; 
am allerweniglten aber für ‚Gelehrte. Wozu nützt 
alfo wohl dem gemeinen Landmann von jeder Art 
diefer Hausthiere ‚eine- weitläuftiige Naturbefchrei- 
bung? Bey den Hühnern die Befchreibung insbelen- 
dere über die tägliche Beobachtung des Jungen im 
Ey bis zu feiner Ausbrütung? Noch mehr:, wozu 
bey den Enten und Truthühnern der Linneifche Na- 
me? Und wozu derfelbe nur bey diefen beiden, 
und nieht auch bey den anderen Hausthieren ? Sollte 
er diefs für Gelehrte oder grölsere Landwirthe be- 
merkt haben, fo müllen wir geftehen, dafs foichen 
das Buch nicht genügen kann. Bey dem Artikel 
Zucht und Wartung ift es ohnftreitig widernatürlich 
und tadelnswerth, wenn Hr. R. lehrt, was die Bauern- 
weiber ohnehin gröfstentheils [chon [elbft gewöhn- 
lich thun, dafs man das Junge, wenn es aus dem- 
Ey ausgekrochen it, dem alten Thiere wegnehmen, 
und in einen Federtopf fetzen foll. Rec. weils meh- 
rere Bey[piele, dafs die Jungen in einem folchen Topfe 
umgekommen waren, weil man denfelben auf den 
warmen Ofen gelfetzt, und die armen Thierchen au- 
[ser Acht gelallen und vergelfen hatte. Hr. R. l[agt: 
das Alte träte das Junge im Nefte todt. Wenn aber 
das Alte nicht durch Störung in Unruhe gebracht 
wird, fo kömmt keines von den Jungen um. Hier 
hat Hr. R. vergelen, zu fagen, wie man die Brut- 
nefter zu bereiten hat, damit auch die Eyer alle ge- 
hörig bebrütet werden köhnen, und die Jungen nicht 
‘heraushüpfen oder fallen. Ferner hat er vergellen, 
zu fagen, dafs man die Eyer täglich, wenn das Alte 
von dem Nefle abgegangen ift, lorgfältig umwenden, 
und in eine andere Lage bringen muls, wenn ke 
lücklich ausgebrütet werden ollen. 
Stücke hält Rec. für wefentliche Bedingungen einer 
Jücklichen Federviehzucht. Und fo kann man einer 
Henne nicht nur 16, fondern wenn he Rark ift, 18 
bis o2 Eyer Unterlegen, und ausbrüten lalen. Wenn 
man aber dem Jungen behülflich feyn foll, -aus fei- 
nem Ey zu kommen, wozu Hr. R. gerathen hat, fo 
it diefs eine Folge von fchlechter Brut, wenn das 
Neft nicht kellelfürnig gemacht war, und die Eyer 
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nicht fleifsig umgewendet wurden. Bey der Vieh- 
zucht muls ja wohl auch für die Nachzucht gelorgt 
werden? Daran hat Hr. R. ebenfalls nicht ge- 
dacht, [ondern die[elbe eines Jeden Gutdünken über- 
lafen. Aber foll man zur Nachzucht nicht die ans- 
erlefenfen Individuen auswählen? — Sind diels 
nicht Dinge, die der Vf. den Landleuten hätte fagen 
follen, wenn er ihnen durch [ein Buch nützen woll- 
te? Ferner hätte er angeben [ollen, was bey je 
dem diefer Hausthiere insbelondere zu benutzen, 
und wie es zu benutzen fey; z. B., bey den Gänfen 
hätte der Unterfchied der Federn gezeigt, und 
gelehrt werden follen, wie die eine oder die andere 
Art am beften zu nützen fey, wie die Federn von 
den Gänlen gerupft werden müllen; ja fogar der 
Dünger von allen dielen Thieren mufs mitin Anfchlag 
gebracht werden, wenn man den Nutzen von dem 
fo fehr verfchrieenen Federvieh genau [uchen will 
Die Fütterung und Maftung ift bey allen Thieren das, 
was Rec, am beften gefallen hat. In derTaubenzuchthat 
Hr. R. die meiften praktifchen Kenntnille, wiewnbl er 
auch da noch Manches vergelen hat, was zum Nutzen 
dient; z. B. er [agt nicht, wie man einzelne Eyer 
und junge Tauben, oder folche, von welchen die 
Alten weggekommen find, anderen Tauben zur Aus- 
brütung oder Verpflegung in ihre Nefter legen oder 
zufetzen könne. Ferner hat er auch nichts vom Paa- 
ren der Tauben, und wie man durch daffelbe neue 
und [chönere Farben erzeugen könne, gelagt; aber 
im Taubenfange bat Rec, noch keinen Taubenfreund 
fo meilterbaft gefunden, als Hn. R. Papier und Druck 


find [chön. 
R. 


Ansracn, b. Gallert: Allgemeines Hausvieharzeney- 
buch oder vollfiändiger Unterricht, wie man die 
Krankheiten der Pferde, des Rindviehes, der Schafe, 
Schweine, ‘Hunde und des Federviehes, auf die 
leichtefte und wohlfeilffe Art heilen kann, Zum Ge- 
brauche für angehende Tbierärzte, Okonomen 
undLandleute, von Marl Wilkelm Ammon, königl. 
baierifcher Geftüttmeifter zu Kobrenfeld. Zweyte, 
fehr vermehrte und verbellerte Auflage. 1821» 
XVIn. 445 8.8. (ı Rthlr.) 

Diefes Haus- Vieharzeneybuchwhat fchon in feiner 
erten Auflage bey Thierärzten und Ökonomen mit 
Recht Beyfall erhalten. ‘Es zeichnet fich fowohl in 
Hinficht feines Inhaltes, als durch gute Ordnung und 
Deutlichkeit des Vortrags, fo vortheilhaft aus, dafs 
es auch von dem gemeinen Landmanne verfianden 
und benutzt werden kann. Die Einrichtung des Bu- 
ches ift folgende. Auf 360 Seiten find alle Krank- - 
heiten alphabetifch geordnet; alfe kann ein Jeder die 
Krankheit, über die er berathen feyn will, nach dem 
Buchftaben leicht auffchlagen. Darauf folgen Arzney- 
Vorfchriften oder Sammlung der beften Recepte ge- 

en die Krankheiten des Hausviehes. Unter dieler 
Rubrik fteben von $. 361 bis S. 410 127 Recepte. 
Von S. 411 bis 441 findet man eine kleine Hausapo. 
theke oder kurzen Unterricht, wie man die in jeder 
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Haushaltung fich vorfindenden Dinge gegen die Krank- 
heiten des Viehes benutzen kann. Dann folgt noch 
ein Anhang, welcher eine Anweilung enthält: wie 
dem Viehe die Arzeneyen am leichteften und beften 
beyzubringen fnd. Überdiefs it das Buch mit einer 
ausführlichen Inhaltsanzeige von 10 Seiten, und mit 
einem Regilter von 8 Seiten, verlehen, woraus man 
fieht, dafs Hr. A. für alle mögliche Bequemlichkeit 
geforgt hat. Wir Rimmen in Hinächt der Behand- 
lung der Krankheiten und der anzuwendenden Arze- 
neyen grölstentheils dem Vf. bey; nur bey der Klauen- 
feuche und Maulfeuche befriedigt er nicht. Diefs 
it um fo mehr zu bedauern, da diefe durch fallche 
Behandlung [ehr überhand nehmen, und grolsen 
Schaden anrichten kann. Rec. fchliefst darans, dafs 
Hr. A. die neueften Schriften darüber unbenutzt ge- 
lafen habe. Möchte er bey einer künftigen Auflage 
auf diefelben Rückficht nehmen! 

- Re. 


STAATSZFISSENSCHAFTEN. 


1) Tüsıncen, b. Ofiander: Landwirthfchäfts- Po- 
' lizey, ein Ding, welches da feyn föllte, — und 
nicht it, und Domänen- FFirthfchaft, ein Ding, 
welches nicht [eyn follte, und doch it. Von 
Georg von Forfiner, Prof. d. Landwirthfchaft zu 
Tübingen. 1819. 808.8. (8 gr.) 


2) Ebendaf.: Nähere Beleuchtung des Zehend- und 
Trift- Zwangs. Von Georg von Forfiner u. f. w. 
1819. 849. (14 gr.) 

Die hier gegebene Landwirthfchaftspolizey und 
Domänenwirthfchaft it weiter nichts, als eine den 
landwirthfchaftlichen Vereinen im Königreiche Wür- 
temberg gewidmete, etwas breite und red[elige Dar- 
ftellung der Mittel, durch welche der Vf. der Land- 
wirthfehaft im Würtembergifchen ihre möglich 
höchfte Ausbildung und ihren ausgedehntelten Flor 
verfchaffen zu können meint; ein ziemlich weit- 
fchweifig motivirter Antrag, dafs diefe Vereine auf 
Aufhebung der Zehend- und Trift-Gerechtfamen (vor- 
züglich der Schafhüther) und auf Beförderung der 
Güterveränderungen, zum Behuf der Abftellung der 
Dreyfelderwirthfchaft, hinwirken möchten; fo wie 
darauf, dafs die bisher von der Regierung durch Zeitver- 

achtungen benutzten Domänen zerf[chlagen, in mitt- 
u. Bauerngüter zertheilt, und als folche in Erbpacht 
ausgegeben werden möchten, indem die bisherige Be- 
wirthichaftung der verpachteten Domänen [o [chlecht 
fey, dafs, wenn man ein Bauerngut nach den Wirth- 
Ichaftsprincipien, welche auf Domänengütern in Aus“ 
übung gebracht werden, bewirthfchaften lafen woll- 
te, man dem Pachter noch würde darauf zahlen 
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müllen, um es bewirthfchaften zu kögnen (?). Ge- 
Gegen dielen Antrag it ‘in der Beylage der zweyten 
Schrift (5. 64—84) ein uns unbekannter'Gegner aufge- 
treten, der die Schafhuten und das.Zekendwelen ge- 
gen die Vorwürfe des Hn. v. F. in Schutz nimmt, fie 
gegen den Vorwurf der Unverträglichkeit mit dem 
dermaligen Zeitgeifte zu verwahren, und insbel[on- 
dere — auf eine [ehr verftändige Weile — die Schwie- 
rigkeit der Ausführung der von Hn. v. F. in Antrag 
gebrachten Ablöfung jenerGerechtlamen, [owiederGü- 
terveränderungen zu zeigengeluchthat. Diefs hat die 
oben angegebene zweyte Schrift yeranlalst, in wel- 
cher Hr. v. F., in Betreff der Z&®end- und Triftge- 
rechtfamen, die diefen in feiner Land wirthfchafts- 
polizey gemachten Befchuldigungen zu erweifen ge- 
fucht hat. Wirklich find auch hier die Nachtbeile 
jener als Überbleibfel des Feudalwefens beybehalte- 
nen Infiitute [ehr gut und überzeugend aus ein- , 
ander gefetzt, lo dafs darüber nichts weiter zu fagen 
feyn dürfte. Doch neue Gründe für die Aufhebung 
des Zehend- und Triftwefens enthält die Schrift 
nicht; dem Vf. gebührt nur das Verdienft, das Be- 
kannte auf eine leicht verfändliche und überzeugen- 
de Weile vorgetragen zu haben. Indefs nur in Rück- 
ficht auf dielen Punct [cheint er feinen Gegner wi- 
derlegt zu haben. Die Zweifel, welche der Letzte 
gegen die Ausführbarkeit der Ideen des Hn. v- F. 
aufgeltellt hat, können wir keineswegs für vollkom- 
men befeitiget achten. Wir können uns wenig- 
Rens nicht überzeugen, dafs die (I, 35) empfohlene 
Ausgleichung zwifchen dem Zebend- und Hutbe- 
rechtigten und dem Zehend- und Hutpflichtigen 
durch Aberlaflung eines Theils vom Grunde und Bo- 
den des Letzten an den Erften eine fo leichte Sache 
fey, wie Hr. v. F. zu glauben fcheint. Wir halten! 
diefen Ausgleichungsweg gerade unter allen mögli- 
chen Wegen für den [chwierigften, und für denjeni- 
gen, welcher zuverläffig die meiften Reclamationen 
herbeyführen würde, wenn irgend eine Regierun 
ihn als den geletzlichen ausfprechen wollte. Über- 
haupt [cheint es uns bey weitem noch nicht fo aus- 
gemacht zu feyn, wie es (I, 77) dem Vf. vorkommen 
mag, dafs die Regierungen folche Gerechtfamen fo 
geradezu für ablösbar erklären können. Sejbfi die 
Erklärung, etwas gegen Entfchädigung abgeben zu 
follen, enthälteinen Eingriff in das Privateigenthum; 
und folche Eingriffe mag Gch bey dem beften Willen 
nicht leicht- eine Regierung erlauben, Wird einmal 
das Privateigenthum in irgend einem Puncte für an- 
taftbar erklärt, fo it nicht abzufehen, wohin diefes 
führen mag. Die Theilung von Polen führte zur 
Theilung - von Deutfchland, zum Untergang des 
Kaiferthums, zum Rheinbunde u. f, w. Principiis 
obfia! Z. 
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Aarau, b. Sauerländer: Des Schweizerlands Ge- 
chichten für das Schweizervolk. Von Heinrich 
Zfehokke. ıg22. 330 S. 8. 


s ik eine erfreuliche Erfcheinung, wenn die 
Schriftwerke über ein Land und für ein Volk von 
Jahr zu Jahr ch mehren, wenn die That fortlebt 
im Wort, und die Vergangenheit zu immer jugend- 
lichem Dafeyn erneut wird. Die Idee eines Volkes 
im weiteften Sinne begreift (wie die der allgemei- 
nen Rirche) nicht blols die Summe aller zu einer 
gegebenen Zeit, auf demjenigen Theile des Erdbo. 
dens, den Ge bewohnen, lebenden und durch Spra- 
che, Regierungsform und Stammrverwandt[chaft ver- 
bundenen Individuen, [ondern Alle, die je zu aller 
Zeit diefem Volke angehörten, unter ihm gelebt, 
gewirkt, und in [eine Entwickelung ‚eingegriffen 
haben. Je umfaflender ein Volk weils, was in 
dem Laufe der Zeiten Löbliches oder Tadelnswer- 
thes unter ihm fich zugetragen bat, je vertrauter es 
wird mit den Männern, welche durch Weisheit im 
Regiment, durch Heldenmuth auf der Wahlßätte, 
durch Bürgerfinn in allen Verhältnilfen fein Glück, 
feinen Ruhm und feine Bedeutung gefördert, oder 
durch Tücke in Verhandlungen, durch Eigenfucht 
in Ämtern, durch Schlaffheit in entfcheidungsvol- 
len Momenten es gefährdet, und [einem Ziele ent- 
rückt haben; je klarer es einfieht, wie das Verken- 
nen der allein wahren Grundfätze, auf welche das 

emeine Wefen gebaut ward, und durch die es ein- 
zig erhalten werden kann, wie die Vor[piegelungen 
anmalsender Parteyhäupter, das Mifstranen gegen 
die Regenten, und vor Allem die verderblichen Ein- 
Aüfterungen [chlauer Fremdlinge die Urfachen von 
Spannung, Unwillen und Unheil jeder Art geworden 
find; defo lebendiger it fein Leben, deto fefter 
(ein Beflehen. Es it aber der Gefchichtfchreiber, 
welcher die hinabgegangenen, Gefchlechter wieder 
in die Gegenwart zurückruft; und fo fehen wir fe 
befchwören den rettenden Bund, kämpfen die Hel- 
denfchlacht, fechten den Bruderzwift, und wie fe 
freudiger für des Fremdlings Sache zu erben, als 
für die eigene zu leben willen. Mitihm macht vor 
allem Volk Winkelried Galle durch die feindlichen 
 Speere, fpricht zu Aller Ohren der fromme Klausner 
das Friedenswort, und fällt vor Aller Augen Wald- 
manns fchuldbeladenes Haupt. Darum hätten wir 
(gewichtiger Autoritäten ungeachtet) das grofse 

J. d: L. Z. 1825. Zweyter Band, 


Ganze eines Volkslebens nicht, wie ein Aggregat 

einzelner geľchehener Ereignille, Gefchichten, fon- 

dern vielmehr als etwas für das Volk, dem es ange- 

hört, fortwährend Gefchehendes, Gefchichte, — und, 

da es mehr die Handelnden, als den Schauplatz gilt, 

das Buch [elbfi bezeichnender, wenn gleich mit ei- 

niger Aufopferung des Woblklanges, nennen mö- 

gen: des Schweizervolks Gefchichte für das Schwei-. 
zervolk. 

Viele, feit Etterlin, haben die Gefchichte der 
[chweizerifchen Eidgenoflenfchaft befchrieben;doch 
in dem Sinn und zu dem Zwecke, wie Hr. Z/chokke, 
Keiner. . Weder der Aufwand grofser Gelehrlamkeit, 
noch bänderreiche Umfländlichkeit, pafen für das 
Volk; gekünfßlelte Darliellung gefällt ihm fo wenig, 
als [chleppender Wortfchwall; es mag leichter feyn, 
den Gelehrten zu befriedigen, als bey jenem Ein- 
gang zu finden, Fülle und Klarheit, Kraft und Ein- 
falt der Rede, ind fcbwer zu vereinen; das Welent- 
lichfte aber it der Geit, der hervortritt, und wel- 
che Lehren dem Volk aus [einer Gelchichte nicht in 
Nutzanwendungen aufgelchwatzt werden, fondern 
aus den Thaten einleuchten follen. Daher die Be- 
urtbeilung eines folchen Werkes weniger darauf zu 
achten hat, ob nicht bie und da ein Druckfehler 
(wie S. 119— 1407 Ratt 1470, und 511 1803 für 
1802), oder eine Unrichtigkeit (wie S. 201 Stein im 
Thurgau ftatt im Hegau, auch dafs die Basler den 
Zürichern im Religionskrieg 1656 Unterftützung ge- 
fandt hätten), oder eine fehlende Thatfache (wie 
der Bürgeraufftand zu Bafel 1691), oder eine unbe- 
fiimmte Angabe (wie S. 300, dafs 1797 das Bisthum 
Balel zu Frankreich gelchlagen worden fey, ftatt ei- 
niger mit den Schweizerkantonen verbürgerrechteter 
Theile deffelben), oder etwa ein zu ftrenges Urtheil 
(wie das über Amman Schumacher), lich finde, als 
vielmehr darauf , welche die grofsen Relultate 
feyen, die dem Volk aus feiner Gelchichte bekannt 
gemacht werden. Von diefen aber möchten wir 
haupıfächlich drey nennen: ı) wie die Freyheit des 
Menfchen theuereftes Gut fey; 2) wie Meuterey ge- 
gen die Obrigkeit immer einen unglücklichen Ans- 

ang nehme; 3) wie es Verderben erzenge, wenn 
die Obern mehr um Ehrenzeichen bey Fremdlingen 
bublen, als Ehre bey ibrem Volke luchen; — drey 
Wahrheiten, deren Erkenntnifs allein die Ichwei- 
zerifche Eidgenoflenfchaft kräftig und fark machen 
können. So it [chon bey der Vertheidigung der 
Rhätier gegen Auguftus Heere bemerkt, wie die 
BIRNEN Säuglinge den feindlichen Kriegern in 
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das Antlitz fchleuderten, „gleich als müffe mit der 
Freyheit des Gebirgs alles Leben darin vergehen ;“* 
dann bey der Schilderung, wie die Städte empor- 
kamen, und’ Freyheiten erhielten; „Ite doch, als 
könne auf Schweizerboden keine Zwingherrfchaft 
gedeihen, fie komme von, Aufsen oder Innen. ı Hier 
will die edie Freyheit daheim feyn, wie um des 
Landes Felfengipfel der Adler.“ Dann S. 194: „So 
lange ein Volk nicht den Muth zur Freyheit und 
den Glauben an feh felbft verliert, it nichts ver- 
loren.“ Aber auch: „wehe, wo- das Volk in Waf- 
fen fich [elber Recht fchaffen will.‘ Diefes ift that- 
fachlich dargethan bey den Unruhen einiger Züri- 
cherfcher Dörfer im J. 1645, bey der Empörung in 
Livinen 1755, bey mehreren anderen, vornehmlich 
aber bey dem grofsen Bauernaufftand im I. 1655, 
welcher mutatis.mutandis die Gel[chichte eines jeden 
Volksaufruhrs it, [owie in dem Haupt dellelben, 
Nicolaus Leuenberger, und in der Schilderung der 
Verfchwornen von Bern (1749), gezeigt it, was für 
Leute zuerf, und aus welchen Beweggründen fie 
gegen die Obrigkeit Ach empören; auch was der bi- 
fchöflich -bafelfche Hofrath Rengger für ein Mann 
gewelen, beweifen delen Thaten nach [einer Rück- 
kehr aus der Verbannung; und wie es komme, 
wenn die niedere Volksclaffe endlich Meilter werde, 
“fehen wir am beflen zu Genf im J, 1794. Auf der 
anderen Seite wird ($. 249) den Regierungen zu be- 
denken gegeben, dals es [chlimm [ey, wenn die Vor- 
geletzten vergelen, „dafs ie Diener des gemeinen 
Wefens find, und tatt defen vom gemeinen Wefen 
fich dienen taen , wenn fie Eigennutz, Rache und 
Hoffart fättigen wollen ;* eine Wahrheit, die fo oft 
verkannt wird, dals man fie nicht genug wiederho- 
len kann. Wenn aber das 54te Kapitel, das Benehmen 
des Königs von Preuffen als Fürft von Neuenburg, 
zum Gegenlatz eines freyfinnigen Monarchen ge- 
gen republikanifche Regierungen dienen foll, fo 
möchten wir den Vf. fragen, ob er meine, Friedrich 
hätte in der Graffchaft Mark, oder als Herr von Te 
klenburg, auch fo gebandelt, wie als Fürft zu Neuf- 
chatel? Endlich ergreift der Vf. jeden Anlafs, um 
darzuthun , wie unheilbringend und jederzeit 
fchmählich der Einfluls des Auslandes gewelen fey. 
„Wehe dem Volk, welches mit der Macht des Aus- 
landes fchön thut, unter fich felbt hadert! Wehe 
den Leuten‘, welche Gold fammeln, aber das Eifen 
nicht kennen, mit dem fie das Leben fckirmen“ 
(foten)! Diele grofse Lebre wird oft ins Gedächt- 
niis gerufen, zugleich mit der Unwürdigkeit des 
Vermiethens der Soldaten, die nur der Geburt nach 
Schweizer waren, und darum auch nicht der Ge- 
fchichte des Vaterlandes, angehören; denn „auf 
fremder Erde um fchnödes Geld würgten Schweizer 
ihre Brüder.“ Ehenfo lehrt er, wie das Buhlen 
um Jahrgelder, Titel, Orden, an Geh [chon ein Übel, 
und vieler anderer reiche Quelle gewelen fey. 
Zwey Klippen drohen dem Gelchichtfchreiber 
des Schweizervolkes , der für daffelbe fchreibt: 
[chifft er vor der einen auch glücklich vorbey, fo kann 
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er an der anderen zerfchellen: die Reformation und 
die Revolution; diefe beiden gewaltfamen Umge- 
ftaltungen des Religiöfen und des Politifchen. In 
der Art, wie Hr. Z/chokke an beiden vorübergekom- 
men if, müflen wir nicht blols den gewandten 
Meifter, fondern vielmehr den Mann erkennen, der 
Wahrheit über Alles liebt, nicht einer Partey auf 
Koken der anderen huldigt, die Gebrechen und Ver- 
irrungen beider nachweilt, and nicht blofs die eine 
frey, die andere fchuldig fpricht. Er gelteht, dafs 
die neue Glaubensordnung beym Landvolk durch 
obrigkeitliche Befehle, mit Gewalt, felbft wider 
Willen und Überzeugung mancher Unterihanen (zu 
Laufanne wurde abgeflimmt, und das Übergewicht 
von biofs 18 Stimmen entfchied für das Neue, zu 
Landeron das eines einzigen für das Alte), fey einge- 
führt worden; dafs oft Obıigkeiten und Lehrer im 
Eifer zu weit gegangen, auch felblt unter einander 
bisweilen uneins gewelen feyen; dals das Volk von 
Interlachen reformirt wurde, einzig in der Hoff- 
nung, von Zinfen und Frohndienf frey zu werden, 
aber zum alten Glauben zurückkehrte, da Bern bei- 
des nicht weniger foderte, als das Klofter,; dafs 
Bern Zürichs Abliekten auf die St. Gallifchen Lande 
nur darum hintertrieb, weil es [elbfi keinen Vortheil 
davon hatte, wenn die Abtey weltliches Güt wurde. 
Wir haben von jeher geglaubt, dafs das Benehmen 
beider Parteyen nach Ihren Siegen, dafs der Friede 
zu Teynikon (1531), und der von Aarau (1713), ein 
helles Licht auf die Tendenz einer jeden werfe. Im 
J. 1580 wies nicht nur die Regierung von Bern den 
päblllichen Nuntius aus der Stadt, fondern die Buben 
auf den Strafsen warfen ihn fogar mit Schneeballen, 
Die Schuld des graufamen Veltlinermords, mit wel. 
chem an Gräueln der unmenfchlichfien Wuth nur 
Weniges zu vergleichen if, wälzt er nicht allein auf 
die Katholiken; denn es waren auch reformirte 
Geißliche gewelen, welche an den Strafgerichten 
zu Davos und Thußis zur verderbenvollen Härte er, 
muntert hatten. -Freymüthig gefieht er, dafs Zü- 
rich und Bern, als fie fch 1712 der Toggenburger 
gegen den Abt von St. Gallen annahmen, an jenen 
lieber Unterthanen, als freye Leute gehabt hätten, 
Diefe Freymüthigkeit ehren wir auch in der Dar. 
ftellung der politifche Vorgänge in der Schweiz, 
während des ganzen abgewichenen Jahrhunderts, 
feit der Zeit, „wo die Tagfatzungen herzlofes Ge. 
pränge wurden, und die dunkeln Thaten ‚den glän. 
genden Worten widerf[prachen.‘“ Doch dünken uns 
fat im 53 Kapitel: „Warum die alte Eidgenoffen. 
[chaft immer in grölseren Verfall gekommen ‚u die 
Farben hie und da zu flark aufgetragen, und Vie- 
lem, das eben zufällig fo kam, eine Abücht nnter- 
gelegt zu leyn. Wenn er bey Erwähnung des fran- 
zöhfchen Revolutionskrieges lagt: „ wohin Frank- 
reichs Fahnen getragen wurden, da flohen mit Ent- 
fetzen die Fürften und Grafen und Junkern, denn 
den unterthänigen Völkern war Freyheit verkün- 
der: fo weils er fo gut, wie Jeder, dals nieht 
diefes „denn,“ fondern ganz Anderes, die Urlache gu 
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nöthgedrungener Flucht war. „Die bewaffnete 
Mannfchaft, welche bey diefem Kriege von der 
Schweiz an die Grenze aufgeboten ward, diente 
mehr, die Marken des Gebiets zu bezeichnen, als 
fie zu vertheidigen. Bey den Stäfner Unruhen 
möchten wir fragen, wenn der Zunftewang und Al- 
leinhandel der Stadt Zürich lo gar drückend gevrefen 
wäre, woher die Leute fo „ wohlhabend** hätten 
werden können. Als die Franzofen die Revolution 
in der Schweiz angeliftet hatten, verabfcheute die 
Mehrheit des Volkes mit gerechtem Stolz die Einmi- 
fchung gewaltthätiger Fremdlinge in vaterländi- 
fche Dinge. Die Schilderung der traurigen Zeit 
von 1798— 1802 it wahr, nur die für das Land 
drückende Kofibarkeit der neuen Regierung, wor- 
aus zum Theil die gröfete Abneigung gegen dielelbe 
entlland, vergelen. Der bekannte Dolder kommt 
mit dem Beywort: „ein gefchmeidiger Staatsmann“ 
glimpflich genug weg. Etwas leicht if über die 
furchtbaren Gräuel im Wallis weggefchlüpft; auch 
hat diefes Land nicht freywillig zu einem von der 
Schweiz getrennten Freyfiaat lich gebildet, Frank- 
reich hat es zu diefer Trennung gezwungen. Das 
Bombardement von Zürich, womit die Central - Re- 
gierung das Mafs des Hafles gegen he füllte, if un- 
erwähnt geblieben; fie floh nicht blofs nach Lau- 
fanne, fondern in das fefle Chillon an der äufserften 
Landesgrenze. So allgemein und laut war doch im 
J. 1804 das Murren nicht. Aus der neueften Zeit 
hätte auch Nidwaldens Beharrlichkeit neben dem in- 
neren Zwik im Telin, und Anderes diefer Art, Er- 
wähnung verdient. 

Wir kommen nun auf die Sprache, fat das 
Schwerfte bey einem folchen Werke, (Arndt in fei- 
ner Gefchichte der Deut[chen, hat, nur nicht auf 
den erten 80 Seiten, wo die vielen „und“ als An- 
fangsworte kurzer Sätze höcht ermüdend find, ein 
herrliches Mufter aufgeßellt, dem wir das vorlie- 
gende wohl an die Seite fetzen zu dürfen glauben.) 
Durchaus ernft „ würdevoll und körnigt erhebt fie 
Gch, wo der Stoß den Gefchichtfchreiber mit fch 
fortreilst. Man darf hiezu das ere befte Kapitel 
als Beleg anführen; z. B. das 22: „Wie Rhätien zur 
Freyheit erfteht.‘* Zur Probe aus dem Schlulswort 
(S. 324) eine Stelle: „Aber wir haben gelernt: 
Recht und Gerechtigkeit it gewaltiger, denn alle 
Gewalt; und jedes Haufes Glückfeligkeit Reht nur 
ficher unter dem Gefetz der Freyheit; und die Frey- 
heit Aller ik nur geborgen durch Unabhängigkeit 
des Schweizerbundes. Die Selbfiländigkeit des 
Schweizerbundes aber ruht nicht auf Pergament- 
briefen kaiferlicher und königlicher Zuficherungen, 
Sondern allein auf einem eilernen Grund, der da if 
unfer Schwert. Der rechte Schweizeradel foll aus 
den Kirchen und Schulen des Volks hervorfchzeiten. 
Der rechte Staatsfchatz muls im Wohlfiand aller 
Haushaltungen liegen. Das grofse Rüft- und Zeug- 
haus des Bundes foll in den Waffenkammern aller 
Bürger kehen. Die Verhandlung der grolsen Räthe 
und Landsgemeinden mufs vor dem Ohre gelamm- 
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ter Eidgenolenfchaft ertönen, So wird die heilige 
Sache des Vaterlandes die heilige Sache jeder Hütte, 
und ein göttlicher Gemeinfinn wird, wie himmli- 
fches Feuer, den Moder fpiefsbürgerifcher Selbft- 
fucht verzehren." —, Doch [ey uns erlaubt, einige 
Bemerkungen hinzuliellen , -die aber nicht als Ta. 
del, londern ala Fragen an den VÉ, oder an imn» 
berechtigte Kunftrichter, gelten mögen. — Zeigt 
nicht hie und da eine Stelle eine abfichtliche Nach- 
ahmung der alten Prophetenweile ? Z. B: gleich im, 
Anfang: „Siehe, aus unterirdilchen Höhlen it ver- 
kündet, und vom Finger Gottes fteht in den Lagern 
des Gebirgs gelchrieben: Ehe der Menfch kam, ift 
fchon mehr, denn ein Weltuntergang gekommen ;'* 
und $. 227 erinnern die Worte der Toggenburger an 
das Volk von Gafler: „Lallet uns einen eigenen 
Freyftaat gründen, der da gleich fey den freyen Or- 
ten der Eidgenoflen “ an Genef. I, 26. Verleitete 
nicht das Streben, Beywörter zu finden, hie und 
da zu unrechter Wahl? „Einfedelns Heerden wei- 
deten duxch alle Berge; das weite Wallis; die böfe 
Zwietracht. If es nicht ungelenk, wenn man lieft: 
„von Zürich und Bern die Gefandten fprachen,“ 
oder: „zwey tugendhafte Bürger, die da hielsen‘‘? 
— Der Artikel vor einem Eigennamen, wenn dem- 
felben nicht ein Beywort vorangeht (der Cäfar, der 
Cäcina) it unedel, fo wie der Ausdruck: in die an- 
dere Welt wandern. Glaubte der Vf. durch Reime, 
welche mehrmals vorkommen, der Rede gröfseres 
Gewicht zu geben, fo glauben wir, dafs diels nicht 
zu der Würde derfeiben pafe. — „Da it viel Gut 
gewonnen, viel Blut geronnen ‘. (wobey zugleich 
der erite Satz durch Auslaffung des unentbehrlichen 
worden unvollkommen geblieben il), fo wie: ‚es 
weils Niemand, wann und wer zuerlti mit [einer 
Heerde — umherirrte (die Sprachrichtigkeit [ollte der 
Kürze nicht geopfert werden), mitGram und Scham; 
Schwung und Sprung; in Blut und Flammen für- 
zen Fardün und Bärenburg zufammen,“ u. A. Da 
„um“ häufig mit für gleichbedeutend ift, [o hätte S. 
252 fliehen follen fati: „um den Rorfehacher 
Frieden, gegen, denn auch als vox media wäre jenes 
hier zweydeutig gewelen, So ehrenwerth das Be- 

‚mühen ift, alle entbehrlichen Fremdwörter ans der 
deutfchen Sprache zu verbannen, fo ziehen wir fie 
doch in dem Falle vor, wenn fe felbf bey dem 
Volk eingebürgert ind; denn daffelbe wird Neutra- 
lität gewils eher verliehen, als Unparteylamkeit; 
wenn aber durch die Verdeutfehung das Befondere 
und Beflimmie in ein Allgemeines übergeht, wie: 
franzöffche Livres in Pfund Geld (denn Livre Ster- 
ling müfste ebenfalls fo überletzi werden, ungeach- 
tet zwilchen beiden ein grolser Unterfchied obwal- 
tet): [0 glauben wir mit Recht, uns dagegen erklä- 
ren zu müllen. Ein beiondexer Licblingeausdruck 
des Vfe, ik das Wort: firaks — welches oft vor- 
kommt. — Der kurzen Buchhändleranzeige (welche 
zugleich als Vorxede dienen foll) auf dem Umfchlage 
zufolge, hätten wir eine franzöhfche Überfetzung 
dieles Werkes zu erwarten. Wir wünlfchen, dafs 
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dielelbe von einem gewandten, beider Sprachen 
vollkommen mächtigen Manne geliefert werde, da- 
mit die Kraft und Kürze des Ausdruckes, welche im 
Originale herr[cht, nicht verloren gehe. 

cce 


SCHÖNE KÜNSTE. 


NÜRNBERG, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Al- 
berts und feiner Freundin Abenteuer. Ein Seiten- 
Rück zu dem Grafen Benjowsky, von 4. v. Ho- 
tzebue. Nach Dellarofa frey bearbeitet von H. 
Ad. G. von Eglofffiein. Erfter Band. Mit einem 
Kupfer. 1822. IV u. 232 S. Zweyter Theil. Mit 
einem Kupfer. IV u. 202 S. g. (e Rthlr.) 


Ein Buch, welchem man bey den unverkenn- 
bar guten Eigenfchaften des Vfs. gern Löbliches nach- 
Tagen möchte, und doch kann man es bey dem beften 
Willen nicht. Rec. weils nichts von „Dellarofa,“ und 
vermag daher auch nicht zu beurtheilen, in wiefern 
die Mängel der Erzählung dem Bearbeiter zur Laft 
fallen; indels ift er [ehr in Verfuchung, die ganze 
Angabe der freyen Bearbeitung für einen höflichen 
Spals des Vfs. zu halten. Wenn ein Aggregat von 

ewöhnlichen oder unwahrfcheinlichen Ereignif- 
en, die Gch freylich bald in Kammtfchatka, bald im 
füdlichen Frankreich, bald in Petersburg, und dann 
wieder auf Ceylon zugetragen, ein Roman genannt 
werden kann: fo ift das vorliegende Buch allerdings 
einer, [ont mufs man es in die zahlreiche Gattung 
verweilen, für welche eben keine andere Bezeich- 
nung exiftirt, als: Gefchichten. Die Parie ang it 
furchtbar breit, und der Stil heillos vernachläfligt; 
ja, man kommt Togar (felbt ei..e Unzahl Druckfeh- 
ler angenommen) auf die Idee, dafe der Vf, feine 
Mutterfprache nicht recht grammatikalifch zu band- 
haben vermöge. 
Mg. 
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NürngerG, in der Zehfchen Buchhandlung: Neue 

Gemälde in romantifchen Farben, gezeichnet aus 

der Bilder- Gallerie der Menfchheit,"von H. 4, 

G. Freyherrn von Egloffiein. Mit einem Kupfer, 
1821. VIII u. 296 $. 8. (1 Rıthir. 8 gr.) 

Man findet hier 15 Erzäblungen, von denen die 
meiften nach der Verhicherung des Vfs. auf Wahr- 
heit gegründet, einige nach dem Franzöfifchen und 
Englilchen bearbeitet find, auch eine, wie es 
fcheint, nach dem Deutfchen des Hn. Schilling, 
denn die traurigen Folgen einer Verheimlichung im 
Ehefiande hat dieler geit- und gemüthvolle Schrift- 
fteller fchon früher, und allerdings anfprechender, 
erzählt. Diele Erfindung liegt fonach aufserhalb 
dem Kreife unferer Beurtheilung, oder kommt viel- 
mehr nicht auf Rechnung des Vfs.; defomehr aber 
feine breite Erzählungsweife und üble Spra- 
che, fo dafs wir ihm den Rath geben, feine Ma- 
nufcripte künftig einem, der deutfchen ‚Spra- 
che völlig mächtigen, Freunde vorzulegen, da- 
mit [eine Darftellung, wenn auch nicht anmuthig, 
doch wenigfiens Iprachrichtig werde, 

D. 


Grocau, b. Heymann: Erinnerungen von Auguft 
von Schaden, Zweyter Band. 1822. 183 5. $ 
(15 gr.) 

Es läfst fch von diefem Bande, welcher den 
zweyten Theil von Licht und Schatten, und den: 
verhängnifsvollen Tag in der alten Herzogsburg zu 
C...e enthält, eben auch nichts Anderes berichten, 
als was von dem erlten in No. 38 des vorigen Jahrgangs 
diefer Blätter gefagt wurde. Es geht ziemlich bunt 
darin zu, und diels wird vielleicht manchen Lefer 
unterhalten, der Kritiker aber kann nur hoffen, dafs 
Gch aus folchen Anfängen etwas eulwickeln werde, 
das zu genauerer Prüfung und Frörterang auf- 
fodert. 

Mg- 
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Gzscnicutz, Erfurt, in Keylers Buchhandlung: Die 
vier Jahrtaufende der Weltgefchichte, zum Gebrauch beym 
Schulunterricht, lowie zur Gedächtnißshülfe für Gefchichts- 
freunde überhaupt, und befonders auch für Militärfchulen 
dargeltellt auf vier Tabellen, von Wilhelm Werner Johann 
Schmidt, königl. Divifionsprediger und Lehrer an 
= königl, Divilionsfchule zu Erfurt. 1870. I u. 20 S 

"ol. 


Die Bredowifchen Tabellen kommen Jedem, der diefe 
Tabellen einfieht, zuerfi in Erinnerung, und der Vf. der- 


SE. CAHIRTEF FEIN, 


felben nennt [elbft in der Vorrede den zu früh Vollende- 
ten feinen Lehrer. In der That erkennt man auch über 
all Bredows Sorgfalt und Genauigkeit. Vie in der Vorred® 
entwickelten Grundfätze, nach welchen diefe Tabellen ver- 
falst worden, find nicht nen, aber es find die richtigen, 
fie find mit Fleis und Gründlichkeit durchgefi Art, 
Und’ wir können daher diefes kleine- Werk. Lehrern. a 
wohl, als fiudirenden Jünglingen, mit Überzeugung em- 
pfehlen. 
M.G. 
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` ERDBESCHREIBUNG. 


Aarau, b. Sauerländer: Bemerkungen auf einer Al- 
pen- Reife über den Sufien, Gotthard, Bernardin, 
und über die Oberalp, Furka, und Grimfel. — 
Mit Erfahrungen über die Cultur der Alpen, 

. und einer Vergleichung des wirthfchaftlichen 
cg Ertrages der Bündenfchen und der Bernifchen 
~- Alpen. — Nebi Betrachtungen über die Verän- 

derungen in dem Klima des Bernifchen Hochge- 
birgs. Eine von der fehweizerifchen Gefell- 
Ichaft für die Naturkunde gekrönte Preisfchrift. 
Von Karl Fafthofer, Oberförlter u. [. w. 1822. 
3545. 8. (1 Rthlr. 14 gr.) 


V Ý ie oft auch das Schweizer’fche Alpengebirge be- 
reit, und in gef[chichtlicher, botanifcher, minera- 
logifcher, und geognoftilcher Hinficht befchrieben 
worden it, fo dafs man faft glauben möchte, es lie- 
[se fch nichts, oder nur wenig Neues mehr dar- 
über fagen: [o hat doch der Vf. dallelbe aus einem 
ganz neuen, [owohl willenfchaftlichen, als volks- 
wirthfchaftlichen, Gefichtspunct befchrieben, näm- 
lich in Beziehung auf den Forfibefland (Cultur dür- 
fen wir nicht fagen, weil diefe auf eine rationelle 
Thätigkeit von Seiten des Menfchen hindeutet) die- 
Ter Hochgebirge, und defen Einflufs auf feine Be- 
‚wohner. Des Vfs. „Bemerkungen über die Wälder 
und Alpen des Bernerifchen Hochgebirges,“* fowie 
feine „Vorlefung über die Cultur der Rühalpen‘*, lie- 
fsen auch hier etwas [ehr Gründliches erwarten. 
Die Ergebnille find freylich nicht erfreulich, und 
wrenn den raftlos fortfchreitenden Zerlörungen der 
Natur nicht aus allen Kräften entgegengearbeitet, 
nicht bey Zeiten jedes Mittel (wie Re der Vf. S. 339 
ff. vorfchlägt) angewendet wird: [o läfst fich doch, 
wenn gleich noch in weiter Ferne, eine traurige Zu- 
kunft für die Bewohner diefer Thäler mit Gewils- 
heit vorauslehen. 

: In den Alpen iehen, wie diefs der Vf. überall 
darthut, die Wälder in einem innigeren Zu- 
fammenhang mit der gefammten Wirthfchaft und 
dem Wohlfand, als in. Ackerländern; ihre Wichtig- 
keit darf dort nicht blofs nach dem Geldyrerth des 
Holzes gelchätzt werden, fondern als Fütterungsmit- 
tel für das Vieh, als Material zum Dünger, als 
Quelle einer beleren Bewirthfchaftung des Bodens, 
als Schutzmittel gegen Witterungszufälle, Telbf als 
roher Stoff, delen Veredlung ‘mancherley Erwerb 
verlchaffen könnte." Aber hievon hat der Landmann 
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in den Bernerifchen, Tefünifchen, und Bündner}- 
[chen Gebirgen keine Ahnung. Im Berner Oberland 
pflanzt kein Hirte einen Baum; jeder fchätzt ‘die 
Arve, aber keiner lucht fie zu ziehen, keine Verord- 
nung bannt die Ziegen aus den Wäldern, jeder Wald- 
platz muls der Erweiterung der Weide oder der Heu- 
gewinnung weichen. Diele if fat überall freye 
Gabe der Natur; was fie bietet, nimmt man, ihr 
mehr zu entlocken, daran denkt man nicht. Da 
werden keine künflichen Futterkräuter gepflanzt, 
keine Gräfer, welche auf den Milchertrag einwir- 
ken, forgfältig vermehrt, keine .blofsen Stellen am 
Gebirg angefäet, die Schmälerung des Weidbodens 
bey der Erweiterung der Gletfcher nicht durch ver- 
weendeten Pleifs auf den noch vorhandenen unfchäd- 
lich gemacht, überhand nehmender Verderbnifs defl- 
felben nicht entgegengearbeitet, noch weniger ver- 
Iucht, eine grölsere Maffe Nahrungsmittel für-die 
Menfchen, und Fütterungsfloff für das Vieh, durch 
Aufbrüche, Wechfelwirthfchaft, . und gröfsere Er- 
zeugung von Dünger zu gewinnen; häufiger Flachs 
zu pflanzen, der weiter hinauf am Gebirg, als die 
meiften anderen Gewächfe gedeiht, und durch Verar- 
beitung demVolke ein Erwerbszweig werden könnte: 
Der Vf, zeigt bey jeder Gelegenheit, was in der 
Forftwillenfchaft verbellert , zweckmälsiger ein- 
gerichtet, welcher Baum oder Strauch hie und da 
gezogen werden [ollte, in der Alpenwirthfchaft, 
welche Kränter nach Belchaffenheit des Bodens oder 
Klimas gefäet, wodurch fortfchreitenden Nachthei- 
len Einhalt gethan, wie manche öde Stellen in er- 
giebige umgewandelt werden könnten. So würden 
lebendige Befriedigungen nicht blofs die Wälder 
fehonen, fondern Feuerung, Dünger, felbt Nah- 
rung für das Vieh, liefern; unter dem Schirm von 
Lärchtannen, deren Blätter den Boden beffern, könn- 
ten die Pflänzlinge anderer Baumarten aufwachfen, 
wo noch alte Bäume fiehen, der Anzug junger, die 
ohne Schutz nicht gedeihen, “verfucht werden; der 
Anbau der Arve, welche am weitelten hinauf ge- 
deiht, würde viel fremdes Oel erfpären, und eine 
ergiebige inländifche Seifenfabrication begründen; 
durch Gefträuchpflanzungen an fteilen Abhängen‘ 
könn:en oft Erdbrüche verhütet werden, die als [ol- 
che unmittelbar, und dann noch mittelbar, weil fie 
die Felfen entblöfsen, höchf gefährlich find; die 
Ufer reilsender Waldwalfer, die, wie in Bünden 
die Landquart, immer gröfsere Verwültungen an- 
richten, follten am ficheriten und wohlfeilften durch 
N eingedämmt werden ; "überhaupt wäre in 
e 
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dem an Erzen [fo reichen Bünden der Vortheil einer 
zweckmälsigen Waldcultur in Beziehung auf. den 
Bergbau nicht zu berechnen. Eben fo belehrende 


Winke giebt er für den-Anbau, die Verbefferung und- 


Erzielung eines grolsen Ertrages des Weidlandes, To 
dals, wenn in den meifien Gegenden des Hochge- 
birges die Landwirthfchaft aus der niedrigen Stufe, 
auf der fie fieht, Sich erheben wollte, und die Be- 
zeitung der Käfe und ähnlicher Producte nicht mit 
fat chinefifcher Stabilität betrieben würde, kein 
Schweizer auszuwrandern brauchte, fondern dafs Jè- 
der in [einem Vaterlande noch Raum: und Nahrung 
genug finden könnte, Freylich in den Thalgründen 
"wird die mühlamfte Arbeit nicht gelcheüut, um Land 
zu gewinnen, aber das ikt auch Alles; denn wo diefe 
Leute Kartoffeln pflanzen, da gelchieht diefs immer 
auf dem gleichen Boden; Hanf zieht Jeder nur fo 
wiel, als er bedarf (dogh [ucht die Regierung von 
‚Bern zum Hanf- und Flachs-Bau durch Prämien zu 
sermuntern), und der Dünger wird an bequem lies 
‚gende Wielen eigentlich verlchwendet: -Der VE 
chreibt die geringe Induftrie im Berner Oberland 
` zwey Urlachen zu: dem Mangel an fahrbaren Stra- 
Asen, und dem Umftand, ‚dals. nie ein reicher Pri- 
"yatmann auf eigenen Ländereyen in diefen Tkälern 
Ach angehiedelt habe. 
Durch das rauhe Gadmenthal folgen wir dem 
“V£. auf die Sultenftrafse, welche der Canton. Bern 
An Verbindung mit Ury in jener Zeit unternommen 
hatte, als Wallis durch franzöffche Mauthknechte 
‚gegen den freyen Verkehr verbollwerkt war; auf der 
Benerfchen Seite it ie nicht vollendet, und gröfs- 
tentheils wieder zerfallen, der Urner Theil fieht fe- 
ter, weil viele italiänifche Maurer, die an der Sim- 


Plonftralse in die Schule gegangen waren, .daran ge- ~ 


arbeitet hatten, Welche Vortheile ibre Vollendung 
‚bringen würde, it S. 47 nachgewielen.. Im Reufs- 
“hal unterbricht’ kein Baum, kein Gefträuch, das ein- 
Xörmige Grün des Rafens: Einft hatten die dortigen 


Leute die Wälder in Brand gefeckt, um durch die- 


fes Mittel &ch der wilden Thiere zu entledigen; jetzt 
müllen die Bewohner von Urferen das Holz Bündel- 
weile in. dem zwey Stunden entfernten Wafen kau- 
fen, und die von Realp, denen das Geld hiezu man- 
gelt, bis zwey Stunden weit auf dem Gebirg herum 

accinien und Erica-Gefträuch [chneiden, um es 
als einziges Feuerungsmittel nach Haufe zu tragen. 
Das Holpitium des Gotthards, wo einft ein paar Ca- 
"wuziner den Reilenden in der wülten unwirthlichen 

egend freundlich erquickten, it längt. zer- 
Sört worden. Bey Airolo, jenfeits des Gebirgs, man- 
geln Fruchtbäume, weil — die erften Pflanzer für 
3 Früchte zu wenig Sicherheit fanden. Der „bel- 
Li/fimo palazzo“ des Wirthshaufes zu Faido barg eine 
fchmutzige Lumpenwirthfchaft, und den Wirth von 
Poleggiö vergleicht der Vf. einem arabifchen Bedui- 
mwen,. der den Wanderer plündert; das Volk im Tef- 
Kin aber fand er knechtifch — konnte es bey der Art, 
rie es von 1512— 1798 regiert wurde, anders wer- 
den ?. Aus dielem Canton wird die Eichenrinde nach 
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der Lombardey ausgeführt; die Eichen werden nicht 
wieder gepflanzt, an den wüften Berghängen werden 
keine Rindenwälder mehr angelegt, und doch könnte 
bey dem Mangel ran Waldungen in den Lombärdi- 
fchen Ebenen, für den Canton Teffin, welcher Über: 
flufs an Holzboden hat, die Waldwirthfchaft eine 
reiche Quelle feyn, wenn dabey eine naturgemäfsige 
Behandlung der Holzfchläge eingeführt würde; aber 
eben in der Unmöglichkeit durchgreifender Verord- 
nungen , wenn fie noch fo [ehr das Wohl des Lan». 
des begründeten, liegt die Schattenfeite republicani: 
[cher Regierungen. Im Engadin werden (5. 135) die 
gröfsten Fichten- und Lärch - Waldungen Unterneh- 
mern Preis gegeben, die das Holz auf dem Inn _ 
zu den tyrolilchen Salzwerken flöfsen, und nicht 
mehr, als zwey bis drey Batzen für die Klafter be- 
zahlen. Hier hat die Juchart Waldboden in etwa = 
zwey Jahrhunderten nicht mehr, als einen biszwey 
Louisd’or Ertrag an Holzwerth, und vielleicht nichts 
an Weidenutzung, gegeben, In den Bündner-'Tha- 
lerni feigt die Vegetationsgrenze höher, als in den 
Bernerfehen; 3200% hoch im Albulathale fieht ei 
Nulsbaum, fo hoch, wie auf der italiänilchen Seite 
der Kaftanienbaum ; auf 3500 wird noch Hanf ge: 
pflanzt, 4600" reifen ‚Rirfchen, in den -letaten 
nicht; auch die Arven fteigen dort'höher; oberhalb 
des Dorfes Monfein ftand der letzte wach[ende Baum, 
bey 6600’ über dem Meere, dürre Stämme und $tö- 


‚cke fliegen 100° höher; der Altein in Bünden zeigt 


auf [einem 72507 hohen Gipfel eine beflere Vegeta- 
tion, als der gleich hohe Niefen im Bernergebiet; die 
Vegetationskraft felbft [cheint in dem Bündnerfchen 
Hochgebirge gröfser, das Klima milder, weil feing 
Thäler nicht fo tief eingefchnitten find. So it das 
Prettigau milder und fruchtbarer, als das ihm ähn- 
liche Emmenthal. — Aufser diefen fich auf den 
Hauptizwreck des Vfs. beziehenden Bemerkungen fin. 
det ch noch manches Intereflante; z. B. $. 5 der 
Einflufs des Windes auf den Barometerfiand; dag 
angenehme Bild des Landmanns im Miloxerthal; $, 
152 ff., die Verfaffung im Davoferthal; ‘die gute 
Landbewirth[chaftung: in Hochgericht Klofters $; 
160, wo in Ermangelung eines Lehrers mehrere jun 
ge Männer der reichten und gebildetften Clalfen 
Ach entfchloffen, den jungen Landleuten in den 


. Schulen felbft Unterricht zu geben. Überhaupt ver- 


dankt man dort die höhere Stufe, auf welche die’ 
landwirthfchaftliche Indufirie feht, dem Adel, der 
Sommer und Winter in den Thälern zubringt; auch 
meint (S. 215) der Vf., die Adelsthorheiten [eyen in 
der'ößlichen Schweiz viel [eltener, weil da keine 
Hauptfiädte [eyen, -die vormals dem franzöfifchen 
Hofe dienftibar waren, und feine Verkehrtheiten in 
ihre Sitten aufnahmen. $ 

Manche andere Bemerkung verräth den geilks 
reichen Beobachter, Z- B., dals unter den Waldbäus 
men, Wie unter den Thieren, es Arten gebe, deren 
Natur grölseren. gelelligen Verbindungen entgegen. 
fehe, indem. man nur grofse Fichten-, Buchen., 
nicht aber Solche Abom-, ‚Efchen-, Arven + Wälder 
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finde, S, og. Über Volksbildung. S. 43. Uber Na- 
Poleons Adler: „Unfere Zeit, die eher vom Griff und 
vom Schnabel des Adlers Lehre genommen, wird 
Ipäter auch den Blick und den Flug des Vogels wür- 
digen lernen.“ S. 48. Über den Finanzminifter, der 
jeden, auch den kleinften, Pulsfchlag der Indufirie 
belaufcht, und gierig fogleich da, wo er Leben und 
. Säfte merkt, Schröpfköpfe aufletzt. Den Vorf[chlag, 

An Volksfchulen das Schachf[piel zu lehren, damit das 
Kartenfpich verdrängt werde, möchte Rec. nicht billi- 
“ gen. Die Schädel S. 93 find kein Gräuel; wenn der 
VE. kathol#fche Kirchen befuchte: fo könnte er hie 
und da dergleichen Beinhäufer antreffen; was würde 
er erft von der Kirche in Oppenheim fagen ? 

I. „Verfuche von Alpenculturen und Verglei- 
chung des Ertrages der Bündenfchen mit dem Er- 
frag der Bernifchen Alpen.“ Auf dem Abendberg, 
an einer rauhen Lage des Hochgebirgs, zum Theil 
. In dem für die Alpenvegetation fo nachtheiligen Som- 
mer von 1821, ftellte der Vf, mancherley Cultur-Ver- 
fuche an, welche beweifen, dafs noch [ehr Vieles 
mit grofsem Vortheil zu bellerer Benutzung des Al- 

enlandes gethan werden könnte. Der Vf. meint, 
dals durch Anfrengung und zweckmälsigen Anbau 
der Werth des durch die Verkehr hemmenden Mafs- 
regeln der Nachbarftaaten (namentlich Frankreichs 
and Ofterreichs) immer mehr finkenden Landes, der 


fich in der Thal- Voralpen- und Kühalpen-Region ver- 


hält, wie:20: 5:3, wieder gehoben werden könnte. 
Die Vergleichung des Ertrags der Berner mit den 
Bündner - Alpen zeigt einen Vorzug jener vor diefen; 
denn indels auf den beften der erftern eine Kuh täg- 
lich für 7 Batzen, g Rappen Milchertrag liefert, be- 
trägt er auf den letzten blols 202l Kreuzer, alfo nicht 
awey Drittheil von jenem; doch hängt der Mehr- 
oder Minder-Ertrag von [o vielen vorhergehenden 


Bedingungen und Umfänden ab, dafs die Refultate 
Auf jeden Fall bleibt 


immer [chwanken müllen. l 
aber dem Sennen, der Alpen und Kühe pachtet, ein 
äufsert geringer Gewinn. 

III. Wichtiger und von allgemeinerem Interefle 
find die „Betrachtungen über die Veränderungen im 
#limä des Alpengebirges“, oder die Beantwortung 
der Frage: „I es wahr, dafs die hohen [chweizeri- 
fchen Alpen feit einer Reihe von Jahren wirklich 
rauher und kälter geworden find Ue a Das Refultat 
äft: die Trockenheit der’ höheren Luftfchichten, die 
Einwirkungen des Lichtes, das ungeftörte Spiel der 
Lüfte auf dem von Wald entblöfsten Gebirg, dann 
die befonderen Windfrömungen, welche dem Luft- 
kreile der Pflanzen die nährenden Beftandtheile ent- 
führen, und den Boden, der [onft keine Zuflülfe er- 
hält, auströcknen, [chwächen die Vegetation in den 

' Mochgebirgen, vornämlich in denjenigen Jahren, in 
denen die Gletfchermallen am meilten [chwinden. 
Zerftörend Wirken auch Lawinen, die von fieilen 
Abhängen die Erde wegreilsen, oder Schnee, der, 
yenn er über einen Sommer hindurch liegen bleibt, 
ämmer den Rafen vernichtet, worauf die Winde die 

. trogkneErde fortführen, — Bey Allem dem aber lälst 
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` fich die Grenze der Vegetation von ehemals und jetat 
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nicht fo zufammenfiellen, dals Folgerungen für das 
Herabfinken derfelben daraus könnten hergeleitet 
werden. Aufden gleichen Gebirgen kann im Laufe 
der Jahre die Vegetationslinie der Bäume finken; 
die der Alpenkräuter aber fteigen; die Grenzlinie des 
ewigen Schnees möchte zwilchen go00 und gooof 
abfoluter Höhe gezogen werden können. Wichtiger 
fcheinen die vielen Thatfachen, welche der Vf. an 
Ort und Stelle aus [chriftlichen Angaben und der 
Überlieferung der Thalbewohner fammelte. An- 
fangs wäre man geneigt, anzunehmen, es beftünde 
ein Parallellismus des Vorrückens und Zurückziehens 
verfchiedener Glet[cher, gleichlam nach den Gefe 
tzen einer Pendellchwingung; wenn man dann aber 
von S. 299 an das lange Verzeichnils von verglet- 
fcherten oder verwilderten Alpen durchgeht, und 
fich vergebens nach einer einzigen, die entgletfcher& 
‘worden wäre, umfieht: fo muls man diefen tröftli- 
chen Gedanken aufgeben, indem wohl hie und da 
ein Gletfcher von feinen älteren Gandeken (Stein« 
wälle, welche fie längs ihren Mündungen vorf[chie» 
ben) ich zurückgezogen hat, ftatt defen aber viele 
Weidplätze mit ewigem Eis bedeckt find. Oft i@ 
Lawinen[chnee, der den Sommer ‘hindurch nichg 
fchmilzt, Anfang eines Gletfchers geworden. Im 
Jahre 1561 war der Pals vom Wallis nach Grindelwald 
noch offen; 1712 flüchteten fich drey Männer au ’ 
Wallis über denfelben, ünd brauchten mit Lebens= 
gefahr drey Tage dazu; feitdem hat nie ein Menfch 
diefen Weg zurückgelegt; manche andere Pällfe ind, 
gleichfalls durch Eis ungangbar geworden; auf dem 
Grunde des Renftengletfchers war ehemals eine zw 
vierzig Kühen geleiete (Ausdruck für die Betim» 
mung, wie viel Stücke Vieh auf eine Alpe dürfen 
getrieben werden) Alpe; 1569 wurde fie noch zw 
acht ühen geleiet, jetzt it Alles von Eis bedeckt 
Im Dörfchen Gafßeren, 4300’ über dem Meere, übers 
winterten vor 1787 immer zehn Haushaltungen; jetzt 
wagt diels keine, aus Furcht vor den Lawinen; im 
»Gadmenthale gedeihen manche Gartengewächfe nich 
mehr, wie vormals; feit 35 Jahren reifen dort keine 
Kirfchen mehr, auch kommen die jungen Bäume 
nicht mehr fort; bey dem Dorf Guttannen wurde 
font viel Hanf gepflanzt, was jetzt wegen des früs 
her eintretenden Schnees nicht mehr gelchehen 
kann; auf verfchiedenen Bergen, wo alte Abornen 
einen kräftigen Wuchs zeigen, it die Nachpflanzun 
vergeblich verfucht worden; viele Alpen müllen tie» 
fer, einige nur noch zu einem Viertheil von ehedem, 
gefeiet werden; die Alpfahrt gefchieht jetzt im Durch 
fchnitt fpäter, die Abfahrt früher; wo überjähriger 
Schnee den Rafenzerltört hat, gedeiht er nicht mehr: 
an manchen Stellen verderben ränhe Winde, die für 
her weder fo heftig, noch fo kalt weheten, den 
Graswuchs; andere Alpen find durch heruntergefal- 
Jene Fellentrümmer verdorben worden; auf mehre _ 
ren, wo font Kühe weideten, finden nur noch 
Schafe Nahrung; bey einer Sennhütte, in deren Nähe 
die Roihtannen verderben, wenn Ge 4—10° hoch 
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find, liegt ein Brunnentrog aus einem 3’ im Durch- 
meler haltenden Stamm; um das Flufsbett der Aare, 
unfern des Grimflelfpitals, 6000° hoch, fand man 

.2—4' unter Granittrümmern und Fluflsfand Ar- 

“venftöcke von 4/ Durchmeller ,-wie fe 1500 —2000° 

tiefer und auf beflerem Boden nicht gefunden wer- 

den; auf der Scharmatt-Alp fangen [eit 30 Jahren 

Rothtannen von 3—4’ Durchmeller an zu verdor- 

ren; auf vielen Plätzen if der oberfie Waldfaum 


wipfeldürr; in mehrere Sennhütten, in welche ehe- - 


mals das Holz herabgewälzt wurde, mufs es jetzt 
hinaufgetragen werden. Sichtbar firebt die Bewe- 

ung der Glet[cher nach Ausbreitung, die aber „auf 
elle Fälle keinen ficheren Mafsftab fieigender oder ab- 
nehmender Temperatur des Hochgebirges geben 
kann,“ die aber doch wohl eine Haupthtütze diefer 
Vermuthungilt; denn derVf. lagtS,332: „Wenn über- 
haupt nach den angeführten Thatfachen die Degra- 
dation der höheren Alpen, und befonders dieSchwä- 
chung ihrer Vegetation nicht bezweifelt werden 
kann, [o fragt es ich, ob diefe Schwächung in ftä- 
ter Progrelfion nun fort[chreite, oder ob fe viel- 
leicht in Folge kosmilcher (oder tellurifcher 2), auf 
eine Reihe von Jahren wirkender, dann aber vor- 
übergehender, Einflüffe Statt finde.“ — Die Schlüffe, 
die der Vf. aus feinen Betrachtungen und den ange- 
führten Thatlachen zieht, find folgende: Im Vorrü- 
cken und dem Rückzug der Gletfcher it wenig Uber- 
einftimmung; fie wachlen nicht blofs in Folge [chnee- 
reicher Jahre, [ondern auch durch Zertrümmerung 
ihrer Becken; daher ihre unregelmäfsige Bewegung; 
ihre Maffe hat fich nicht vermehrt, fondern nur tie- 
fer ausgebreitet, was aber für die Abnahme der Tem- 
peratur nichts beweifet (diefs leuchtet Rec. nicht 
ein, je grölser die Oberfläche einer Eismalle wird, 
defto mehr Wärme muls fie abforbiren, wie umge- 
kehrt der Wärmegrad eines Zimmers nicht von dem 
cubifchen Inhalt des Ofens, [ondern von feinem äu- 
fseren Flächenraum abhängt); dafs die Schneelinie 
Gch tiefer ziehe, als vor Jahrhunderten, läfst Ach 
nicht beflimmen, Vieles hängt hier von örtlichen 
Einflüffen ab; auch Lawinen beweifen nichts für 
Abnahme der Temperatur; dieSchwächung des Grase 
wuchles, vornehmlich in Alpen, die über der Wald- 
region liegen, ift Thatfache; die Waldungen haben 
Ach einft höher gezogen, und im höchften Saum der 
jetzigen Waldgrenzen ift eine Abnahme der Vegeta- 
zionskraft ichtbar; es findet fich aber kein Beweis, 
dafs die ehemalige höchfte Grenze der Wälder höher 
geftanden, als jetzt noch ihre mögliche Grenze fteht, 
wo Localumfiände das Fortkommen der Bäume be- 
günfligen; die Windftrömungen fnd heftiger, wo 
die Waldungen gefchwächt find, fie entführen die 
vom Rafen entblölste fruchtbare Erde, und ñe, nicht 
niedrigere Temperatur, [chwächen die Vegetation» 
kraft durch Entführung der Elemente des Pflanzen- 
lebens. — Rec. wünfchte, dals, um zu allgemeine- 
ren Relultaten zu gelangen, auch in anderen Gegen- 
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den unferes Erdtheils, und zwar in Gebirgs-, wie 
in Hügel- Ländern, in rauheren, wie in milderen Erd- 
und Himmels - Strichen, ähnliche Beobachtungen an- ` 
gekellt, und Thatlachen gelammelt würden. — Der 
Schlufs giebt einige Winke zu Verbeflerungen, lowie 
einige Notizen über den Mangel des gemeinnützigen 
Sinnes und die Induftrieloügkeit der Hirtenvölker 
gegen welche freylich der Rampfnichtminder car 
it, als gegen Stürme, Erdbrüche, und Waldbäche, 
WECC, 
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Wıen, b. Schaumburg u. Comp.: Bier aus den 
Alpen der Steyermark, von ÄAuguft Ssehumacker. 
1822. 12059. 8. Mit ı Kpfr. (16 gr.) 

Wenn uns nur zu oft in Reifebefchreibungen 
breite Erzählungen geboten werden , deren Fläche 
mit fentimentalen Ergiefsungen bewälfert it, wels 
che in dem Lefer keine lehrreiche Erinnerung, kein. 
edles Bild des dargeliellten Gegenftandes, zurücklaf« 
fen: fo mufs eine [o heitere und frifche Darkellung, 
wie diefe, um fo erfreulicher [eyn, und man be 
dauert nur, dals der Blätter nicht mehrere ind, die 
eine [o willkommene Unterhaltung gewähren. 

Der Vf. verletzt uns mitten in die Alpen der ro- 
mantifchen Steyermark, auf Höhen nnd in Thäler, in ' 
das Jägerhaus und in die Sennerhütte. Mit treuen 
und kräftigen Zügen malt er Volkscharakter und 
Volksleben, man begleitet ihn theilnehmend in’ 
die Gefahren der Gemlfenjagd und zum Wallfahrtsort, - 
in die Eifenwerke und zum Tanzplatze der rüfligen 
Steyrer, und fieht ihn ungern [chon fo früh Abfchieg 
nehmen. — Entfchlüpft ihm auch hie und da eine 
zu kecke Metapher, oder eine zu derbe Behauptun 
(Seite 11, 19 u. L w.): fo vergilst man diefe balg 
über die zahlreichen treffenden Bemerkungen, durch 
die er fowohl feinen Darftellungen Leben und Reiz 
verleiht, als auch lehrreich unterhält, indem = 
manchen beachtungswerihen Beytrag zur Kunde die. 
fer interellanten Provinz des Ölterreichilchen Kaifer. 
ftaates liefert. 

Die beygefügten Gedichte — obfchon im Stil 
der heiteren Naivität, welche den Steyrer bezeich. 
net, entworfen — haben dem Rec. weniser 
zugelagt. Statt der fpärlich mit ihnen angefüllten 
Seiten, hätte er — und gewils mancher Lefer mit ihm 
— lieber recht eng bedruckte Blätter voll ähnlicher 
Schilderungen anziehender Zufände und Erfahrun. 
gen des finnigen Wanderers gelefen, wie Ge derfelbe 
bis dahin mittheilte, und zu denen die Reife vjel« 
leicht noch manche Veranlaflung dargeboten hat. se 
Giebt ein künftiger Ausflug in andere Gegenden dem 
Yf. zu neuen Beobachtungen Gelegenheit und Stoff: 
fo’theile er diefe weniger karg und freundlich mit; 
er wird gewils dankbare Lefer finden, follten auch 
die poetifchen Ergielsungen in feiner Brieftafche 
oder für den engeren Kreis [einer Freunde, zurück, 
bleiben, : 

Pus. 
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LITERATURGESCHICHTE, 


RUDOLSTADT, im Verlage der Hof-, Buch- und 
Kunfthandlung: Anleitung zur Gejchichte der 
<lafifchen Literatur der Griechen und Römer, 

7 Eine berichtigte, und zum Theil vermehrte 

/ Abkürzung des ausführlichen Handbuchs der 

elal. Lit. der Griechen und Römer; zum Ge- 

brauch für Lehrer und Studierende, auf Gym- 

mafien und für akademilche Jünglinge, von 

` Wilhelm David Fuhrmann, evangeliích reformir- 

tem Prediger zu Hamm, in der Graflchaft Mark. 

1. Band, 1816. XXVIII, 996 S.; II. Bd., 1816, 
XX, 66586, gr.g. 6 Rthlr.) - a 


Dier Anleitung [oll, nach den Äufserungen in 
der Vorrede zum aten Bande, das Welfentliche 
(das Wichtigfte) aus dem Handbuche enthalten, 
welches der Hr. Prediger Fuhrmann vor mehreren 
Jahren über die claflifche Literatur der Griechen 
und Römer lieferte, und zugleich jenes Buch be- 
Xichtigen und vervollfländigen. Aber war zu die- 
dem Zwecke nothwendig, dals der Vf. beynahe fünf 
“Alphabete zulammenfchrieb; und verfiöfst es nicht 
gegen die erten Grundlätze der Didaktik, Schülern 
(auch zu ihrem Gebrauche ift diefe Anleitung be- 
Rimmt) ein fo bogenreiches Werk über die clafli- 
{che Literatur des Alterthums darzubieten ? 

5. XII der Vorrede ift bemerkt: „dafs Fleifs 
ünd Genauigkeit bewiefen ley, werden Lefer und 
Becenfenten, — [wenn diele, aufser Wahrheite- 
und Gerechtigkeitsliebe, Billigkeit und liebreiche 
Gefinnungen zeigen, und dictatorifchem Unwelen 
entfremdet und unbefangen And,] eben fo wenig 
verkennen können, als dals ich mehrmals unabhän- 
gig von berühmten — gefeyerten Namen u. f. w. 
meinen, hoffentlich richtigen, Einfchten und Ur- 
theilen gefolgt bin, und fowohl alles Wiederholen 
im Vortrage, als auch grölstentheils das Überflüflige 
und Unbellimmte im Ausdruck vermieden habe,‘ 
Rec. it keinesweges in Abrede, dafs Hr. F. mit 
grolsem Fleifse aus vielen und mannichfaltigen Bü- 
chern, welche nicht jedem Lefer zur Hand liegen, 
Vieles und Mannichfaltiges zufammentrug; aber zu- 

leich befürchtet er, dafs die Genauigkeit, welche 
der Vf. ich zufchreibt, von Lefern und Recenfen- 
ten , deren Wahrheitsliebe, Gerechtigkeitsliebe, 
Billigkeit, und liebreiche Gefinnungen nicht zu 
“bezweifeln find, in unzähligen Stellen vermifst 
werde. Auch das Überflüfige und Unbefimmte im 
J, A. L, Z. 1825. Zweyter Band, 
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Ausdrucke it fo wenig vermieden, dafs [chwerlich 
Eine Seite angetroffen wird, auf welcher Nichts aus- 
zuftreichen, Nichts angemellener auszudrücken wä- 
re. Gründe finden ch daher genug, um vor einem ~ 
Buche zu warnen, welches in Sachen und Ausdruck 
den jüngeren und älteren Anfängern nur höchfi vers 
derblich feyn kann. ` 

Band I S. ı—5 wird „über den Begriff von alts 


-slafhilchen Schriftktellern“ (warum nicht: von claf- 


fifchen Schriftftellern des Alterthums?) gelprochen, 
weitfchweifig, verworren, unwahr. Nur der Weit« 
[chweifigkeit war es möglich, zu jenem Zwecke ei~ 
nen [olchen Raum auszufüllen, ohne den Gegen- 
fand forgfältiger zu beleuchten. Gleich in der er3 
ften Periode: „Wenn man die Schriftltieller der 
Griechen und Römier — dem gröfsten Theil ders 
felben nach — claflifch nennt, fo will man da 
durch den fehr hohen Grad von Yollkommen-. 
heit, Vortrefllichkeit und ‚Vollendung, wels 
chen die mehrfien_derfelben erreicht haben, bes 
zeichnen, *‘ — wovon unter den drey Wörtern 
„ Vollkommenheit, Vortreflichkeit, Vollendung“ 
zwey auszuflreichen; und [ollten die Worte „dem 
gröfsten Theile derfelben nach“ nicht ganz über- 
fülig ehen, fo mülsten fie ausdrücken, dafs die 
kirchlichen Schriftfieller nicht zu den clafifchen 
gehören. Gegen den Schlufs des 1. {. wird jene 
Definition heynahe wiederholt, indem bemerkt 
wird, dafs „alle nach Inhalt, Ausführung und Dar« 
Rellung mufterhafte Schriften, als die erken und 
vorzüglichken, clafıfeh genannt werden,‘ Diefe 
Wiederholung war zu vermeiden, und das Worts 
Ausführung auszufireichen. — Verworrenheit if 
offenbar in dielen Worten; „das Claffifche, wels 
ches man ihnen (den Schriftfiellern der Griechen 
und Römer) beylegt, zeigt Gch nämlich in ihrer mu« 
ferhaften Bildung, — in der Feinheit ihres Ge 
[chmacks , oder in ihrem richtigen Gefühl des 
Schönen und Wahren auf einer, und — in der 
fcharfännigen, witzvollen, fehönen und richtigen 
Darklellung auf der anderen Seite; denn, wer findet 
aus dielfen Worten den Gedanken heraus, welcher, wie 
die zuletzt angeführte Stelle verräth, dem Vf. vors 
fchwebte: das Claffifche beftehe in der V orzüglich- 
keit des Inhalts und der Darftellung, oder in der 
Harmonie der Form und des Inhalts? Was die 
nächffolgenden Worte bedeuten, wird nur der wil 
fen, welcher jener dargebotenen ‚Anleitung nicht 
bedarf: „Was letztere, als die Form ihrer Sprache, 
hetrifft, [o verdienen eigentlich diejenigen unter dep 
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alten griechifchen und römifchen Schriftfellern claf- 
fifch genannt zu werden, welche fich nicht blols 
den Regeln der Grammatik gemäfs, oder dem Stil 
nach, völlig fehlerlos'ausgedrückt haben, fondern die 
nach den Redensarten, Wortfügungen und Abwei- 
chungen von der gewöhnlichen und gemeineren 
Ausdrucksart Mufter zur Nachahmung in einer [ehö- 
nen Sprachform geworden find.“ — Unrichtig wird 


S. 2 behauptet: „In jedem Fache it wenigltens‘ 


ein claffifches Werk noch übrig, das in feiner Gat- 
tung vollendet ift, und das Mufter repräfentirt, wel- 
‚ches die Alten von Einheit und von einer höchft 
gründlichen Bearbeitung des Stoffs und der Form 
aufgeltellt haben.“ Hr. F. gebe [elber den Beweis! 
Nach S. 154 find die Werke der kyklifchen Dichter 
nicht mehr übrig; nach S. 407 hat uns das neidifche 
` Schickfal die Werke des Menander, Philemon und 
Diphilus entzogen, und nirgends ift ein gerettetes 
Werk der Comoedia nova angeführt; weder S. 261, 
‚noch §. 671, noch irgendwo, verlautet Etwas von ei- 
nem übriggebliebenen Sillographen; weder S. 471, 
noch fonft wo, it ein Werk eines Logographen nach- 
gewielen. Im 2eten Bande S. 69 wird bemerkt, dafs 
keine Atellana übrig it; und nirgends ift ein geret- 
teter Mimus der Römer uns genannt. 

Nach S. 3 „darf man die altclaffifchen Schrift- 
fteller nicht ungelelen, ja unfludirt laffen, wenn 


:man zum eigentlichen Philologen, Humaniften und _ 
Freylich, wer die ge- 


Gelehrten fich bilden‘ will. “ 
nanelie Kenntnifs des Alterthums gewinnen, und 
die Herrlichkeit deffelben in fich und durch fich er- 
' neuern will, muls diefe Kenntnils forgfam aus den 
unerfchöpflichen Quellen [chöpfen | Nemo negat. 
Den neueren Pädagogen, z.B. Trapp, Salzmann u. m. 
A.,‘‘ wird vorgeworfen, „dafs es ihnen zum Theil 
an genauen philologilchen Kenntniflen fehlte, dafs 
fe wenigltens die alt-clafüifchen Schriften felb zu 
wenig ftudirt haben,“ Wer hatte aber jemals genaue 
philologifche Kenntnilfe, ohne vieles Studium der 
elafffchen Schriftfieller? — Ebendafelbft:. „Jeder 
grofse Mann, welcher feit den letzten 360 Jahren 
u. [. £.(2) gelebt, hat nicht allein die altclafifchen 
Werke bewundert, [ondern fich auch durch das 
wiederholte Lefen derfelben zu der Höhe, die er er- 
zeicht hat, emporgefchwungen.““ W. Shakefpeare, 
und J. J Roufjeau, und B. Franklin, und — — — 
höret Ihres? — Nach S. 7 läfst fch die VortreMlieh- 
keit der altclaflifchen Werke fchon daraus entneh- 
men, weil fich die VE. derfelben nach ihrer Abflam- 
mung — — nicht wenig auszeichneten.‘* Unbeftreit- 
bar fchreibt jeder ausgezeichnete Schriftfteller fich 
Telbit den Adelsbrief, und für die Ewigkeit! Wer for- 
fchet nach den Abnen des Homeros und Virgilius, des 
‘ Pindaros und Horatius, des Demofthenes und Cicero ? 
om. Als „ein vornehmer und vortrefllicher Schriftftel- 
ler der Römer“ wird ebendafelbft erwähnt — Traja- 
nus. Ob wegen der Dankrede des Plinius, oder we- 
gen einer Handvoll Gefebäftsbriefe? — 8.8 „Der 
Erlernung der griechifchen und lateinifchen Sprache 
kann derjenige nicht entbehren, der ein eigentlicher 
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Gelehrter und ein Philologe von Profefhion zu wer: 
den bezweckt.“ Freylich kann Niemand ein Schrift« 
fteller von Profeflion werden (follte es wenigftens 
nicht), wer nicht denken und [chreiben gelernt hat! 
— 5.40 wird das bekannte Verzeichnifs der beften 
griechifchen Schrififteller, wie es Ruhnkenius in hifi. 
crit. oratt. grr. p.XCV, und Wyttenbach in vita Ruhnke 
p. 286 gaben, dem Ariftophanes Byzant. und Ariftar« 
chos beygelegt. Hier konnte Hr. F: „feine Unabhän- 
gigkeit von berühmten — gefeyerten Namen“ zei 
gen, und uns die Bemerkung erlallen, dafs von je. 
nen Männern nur ein canon poetarum abgelalst wur« 
de. — S. 41 werden ‚nach dem Urtheile aller neue- 
ren Kenner des Schönen, Gefälligen, Wahren und 
Nützlichen «“ mehrere Schriften als die „vollkom« 
menften‘ genannt, und unter dielen „die Oden des 
Anakreon (!), Aurels Selbfiibetrachtungen (!), meh- 
rere Reden und Briefe Ciceros, und dellelben Schrift 
de natura deorum. Aber dem Xenophon, Platon, 
Ariftoteles, Hokrates, Ovidius, Cicero mit feinen Bü- 
chern de oratore, de officiis etc., wird kein Plätze 
chen vergönnt; und von Lucianos werden nur Dia« 
logen mit Lob ausgezeichnet. — S. 91 werden dem 
Homeros „nach dem allgemeinen Glauben des Altera 
thums“ die Ilias und Odyflea beygelegt; aber S. 114 
werden gleichwohl die Chorizonten erwähnt als 
Männer, „welche den gleichen Urfprung der Ilias 
und Odyllea leugneten,“ und ein recht [onderbares 
Handwerk trieben, „indem fie das von den Dia, 
fkeuaften Geordnete wieder trennten.‘*“ — Nach §, 
104 „paffen einige Gefänge, z. B. der 6te, und zum, 
Theil die 8—ọ letzten von der Ilias, und ebenfa 
das Ende der Odyllee, nicht zum Plane;“* und nach 
S. 108 „herr[cht in beiden Epopöen Einheit,“ — 
S. 155 „hat Fr. Aug: Wolf die erte wirklich kritis, 
Iche Ausgabe der Odylfee 1784, und der Ilias 1785, 
geliefert :*t aber dieler Behauptung wider[pricht der 
bald darauf angeführte Titel: Hom. Il. ad exemplar 
mazime Glasguenfe; und ein Blick in die Vorreden 
zu den [päteren Ausgaben des Hom., welche wir 
dem erwähnten Gelehrten zu verdanken haben, lehrt 
hinlänglich, dafs erft im J. 1794 eine wirklich kriti- 
fche Bearbeitung der Hias gegeben ward. — 5. 476 
it Herodotos , der erte eigentliche Gefchichtfchrei- 
ber, [ofern Gefchichte Unterfuchung» Erkundigung 
an Ort und Stelle, und Ablonderung der verfchiedes 
nen Meinungen ift, "Isropsıv, Toropia (fie). Er wurde 
geb. Ol. 74, 1, vor C..G. 484, und farb OL 97, ı, 
vor Chr. 432, in einem Alter von 77 Jahren,“ Nach 
Pefcheck und Adam Rieje ergiebt fich eine andere 


‚Zahl. Bekanntlich ift die fpätefte Begebenheit, wel« 


che Herod. I, 130 erzählt, der Abfall der Meder vom 
Darios Nothos, 408 J. vor Chr., und damals fand 
Herod, im 77ften Lebensjahre; [. Larcher in der Vie 
d’Herodote p- LXXXIX, ed.alt. — S, 477 if: Herodo. 
tos „ein feiner Beobachter,“ und S, 482 „hat er kein 
richtiges Wahrheitsgefühl bewiefen, hat nicht im. 
mer tief genug nachgeforfcht, und eine gelunde 
Prüfungsgabe nicht treu genug angewandt.“ $. 485 
hat Schulz „eme vortreflliche Ausgabe von Kapitel 


+ 
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94 des VIten Buchs bis zu Ende des IXten beforgt ;“ 
und am Ende derfelben Seite lefen wir: ‚des; V£s, 
eigene Erläuterungen zeugen zum Theil von grofser 
Nachläffigkeit und Unbekanntichaft mit der -Spra- 
che.“ — S. 488 heifst es: „während des peloponne- 
üilchen Kriegs leiftete er (Thucydides) Kriegsdienfte, 
begab fich aber an die Grenze Thhraciens, wo er rei- 
che Bergwerke befafs, und wohnte auf der Infel 
Thafus. Hier hatte er die Vollmacht, Soldaten zu 
werben. Bey der Belagerung von Amphipolis durch 
Brafidas befahl ihm der athenifche Anführer, mit ei- 
ner gewillen Truppenzahl die Stadt zu entletzen. 
Sie wurde aber, weil er ihr zu fpär zu Hülfe kam, 
Gwelches man ihm als Schuld beymafs) dem Feinde 
übergeben.‘ Wie es heilsen follte, lehrt Thucyd. 
4V, 104 und 105. S. 504- werden zwey Schulausga- 
ben von Xenoph. Fyropaedia angegeben, die eine 
unter dem Titel: Xenoph. de Cyri expeditione com- 


__ mentarii cet. Halae et Berol.'1811. 8. — Ebenfo wer- 


den S. 665 unter den Ausgaben des Theokritos auf- 
geführt Theophrafli Charakteres — ed. Bloch. 


Aus dem zweyten Bande möge Folgendes hier. 


fliehen! S. 2 haben die Römer in keiner Kunft und 
WillenIchaft ihre Lehrer (die Griechen) völlig er- 
zeicht;‘ ‘aber S. 4 werden in der Elegie die Griechen 
von den Römern übertroffen.“ — Ebendalelbft ‚‚ha- 
ben Virgilius, Horatius, Catullus, Tibullus, Ovi- 
dius, Terentius (!), oder die Dichter‘ des eleganten 
Zeitalters des Auguftus, einen unvergänglichen Ruhm 
erlangt.“ — Auch hahen dort „die Römer es den 
Griechen in der Satire zuvorgethan.““ — Kein Wun- 
der; denn, wie S. 71 richtig bemerkt.wird, it die 
Satira „eine den Römern eigene Art von Gedichten.‘ 
= 5.21 nennt Hr. F. als „angebliche (!) hiftorifche 
Schriften öffentliche Familiendenkmäler z. B. (!) die 
Säule des Duilius, nach Erb. R. 260 (l). — S. 35 
it Ennius des dramatifchen Dichters Pacuvius 


Schwefterfohn,‘“ und S. 37 it Pacuvius „ein Schwe- ` 


fterfohn: des Ennius. — S. 59 wird Hecyra verdoll- 
met[cht durch „Stiefmutter.“ — S. 119 will Virgi- 
lius nach Griechenland reifen, und. ändert feinen 
Entfchlufs in Athen (l). — S. 120 hat Virgilius „feine 
Gedichte nach Plan (!), Darftellung (!) und Sprache 
ftets ausgeglättet.“ S. 138 wird „der Julia, einer 
Enkelin des Auguftus, fchlechte Aufführung mitihrem 
eigenen Bruder Auguftus () Pofhumus* nachgefagt. S. 
145 wird über Gierigs Ausgabe von Ovidii Fafiis ge- 
"ürtheilt: „dals he alles Schwierige erläutere, und 
über Alles befliimmte und hinlängliche Auskunft 
gebe; und wenige Zeilen weiter: „die Erklärung 
antiquarifcher und mythologilcher Gegenftände be- 
friedige nicht immer, und bey dem Dunkleren fehle 
die Entfcheidung. S. 113 hat „Lucius Varius Atta- 
cinus den Apollonius Rhodius, Aratus u. A. m. über- 
fetzt.‘‘ Spelding n.. A. m. kennen den L. Varius und 
den P. Terentius Farro Atacinus; L. Spald. ad Quinetil. 
iL 8, 45: und ad X, 1, 87. If L. Varius Attacinus 
etwa der Sohn eines Schriftfetzers in Rudolkadı? 
` Dals P. Terentius Varro nicht. blofs den Apollonios 
und Aratos, [ondern A. m. üherletzte, wufste felbit 
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Ruhnkenius nicht, in Ep. crit. II, p. 200. Übrigens 
it Lucius Varius, der Epiker und Tragiker, bekannt 
genug, [chon aus Voffens Anmerkung zu Virg. Ecl. 
IX, 35. —`S. 174 „hat Poggius das ste Buch des Ma- 
nilius entdeckt, welches jedoch nicht ganz vollflän- 
dig fich erhalten hat.‘ Aber bekanntlich entdeckte 
Poggius nicht das Ste Buch allein, und von dem 
Aftronomicon werden mehrere Bücher vermilst, als 
blofs der Schlufs des fünften. — S. 186 erzählt Hr. 
F. über Horatius Folgendes: „Sein vermögender und 
rechtfchaffener Vater, der Sohn eines Freygelaffenen, 
allo ein Freygeborner, der die Gelder von fälligem 
Wechfeln, Auflagen u. f. w. eintrieb, gab ihm, weil 
er an ihm viele Talente gewahrte, als er mit ihm 
nach Rom zog, eine recht gute Aittliche Erziehung‘* 
u., [L w. Rec. bemerkt: ı) dafs Horatius, der Vater, 
ein Freygelallener war; 2) dafs derfelbe fich als coa« 
ctor exactionum nährte, d. i., als Einnehmer gewiller 
Abgaben; f. Wolf ad Sueton. vit. Horat.; und 3) dafs 
Logik und Rhetorik jene Erzählungsart mifsbilligen. 
— §. 188 hat Horatius ein Landgut bey Tibur, das 
man auch [ein Sabiner Landgut nennt; und dafs 
diefes Landgut auch den Beynamen Tiburtina erhal« 
ten, wird bewiefen durch Horat. Carm. II, 18, 1% 
Aber bekanntlich unterfcheider man das Sabinum 
und Tiburtinum; f. Wolf ad Suet. vit. Horat. p. 545 
und jene Beweisftelle ift längt anders, und richtiger 
erklärt. — Nach S. 526 ift „der Text der Dispp. Tus« 
cull. fehr lückenhaft und entftellt.“ Jenes entgin 
dem [charfüinnigften Herausgeber; credite, pofteri 
— diefes aber leugnet [chon auf der folgenden Seite 
Hr. F.! Dort if ja „die Wolfifche Ausgabe [ehr [chäs 
tzenswürdig, weil ie vor allen anderen, rückficht# 
lich des’ völlig genau berichtigten Textes, den grölsten 
Gehalt hat. — S. 332 ift in einer Leipziger Aus 
abe von Cic. Cat, major „manchmal zur ur[prüngli+ 
chen Pulgata zurückgekehrt.* Ein Ding, welches 
milsbräuchlich vulgata, oder lectio vulgata genannt 
wird, kennen wir; aber keine 'urlprüngliche Pulga. 
ta. — 8.355 if es ©. G. Schütz in der Ausgabe von 
Cie.’ Epp: „gelungen, verfchiedene Lesarten zu verè 
einigen. © O des unglaublichen Gelingens ! — & 
368 haben wir- unter Senecas Namen übrig den 
Thieftes cl), Phoenilfa (!), Octavianus (!!); und ebene 
dafelbft werden fämmtliche Tragödien dem Philofos 
phen Seneca abgelprochen: „weil kein Zeugnile des 
Alterthums ihn für einen Dichter erkläre; und 
wenn Quintilianus X, ı, 125, ibn fo nenne, [o möge 
fch diels blofs auf feine Satire auf den Imperator 
Claudius beziehen.‘ Aber S- 424 ift diefe Behaup« 
tung [chon vergellen, und jene Satire wird als 
„Machwerk eines Anderen“ ausgegeben. Und bes 
weilet nicht Plinius Epp. V, 3, 5, beweifet nicht 
Tacitus Ann. XIV, 52, dafs Seneca Philofophus fich- 
auch der Dichtkunt widmete? — S. 409: „Aufo- 
nius war ein Chrift, aber in der Philofophie, Ge 
fchichte und Mathematik nicht geübt.“  Derglei+ 
chen Chriften find nicht feltin! — $. 419 it die 
Rupertifche Ausgabe des Juvenals „vollfändig, und 
gewillermalsen [chätzbar.* Wie follen wir gewil- 


31 $ A. In Er 
fermalsen diefs verliehen? — S. 504 wird „Tacitus 
im J. C. 60 oder 61 zu Ende der Regierung des Kai- 
fers Claudius, und zu Anfange der Regierung des 
Nero geboren.“ If Tacitus zweymal geboren? 
Oder wollte Hr. F. die Nacht vom ı2ten zum ı3ten 
October uns bezeichnen? Oder [ollte angedeutet 
werden, dafs Tacitus zwilchen 50 und 6o n. 
Chr. geboren ward? — Woher weils Hr. F. S. 
505, dafs Tacitus ein Schüler des -Quintilianus 
war? Der jüngere Plinius war freylich ein Schüler 
des Quintilianus und ein Mitfchüler des Tacitus; 
aber auch ein Schüler des Nicetes Sacerdos u. A.; 
£. Maffon in vita Plinii ad A. Chr. LXXVI. — Auf 
Gerfeiben Seite werden ‚‚als Hauptwerke des Taci- 
tus betrachtet: 1) Hifioriae (lgd. Hifloriarum) libri V. 
Ein gröfserer Theil dieles Werks, der (lgd. das) von 
der Regierung des Galba A. Chr, 69 (lgd. 68) anfing, 
nnd 29 (lgd. 28) Jahre umfafste, ift verloren gegan- 
gen; 2) Annalium libri. Die erken 4 Bücher und 

as 5te halb (!!) fand-Philipp Beroaldus in der Bi- 
bliothek der Abtey zu Corvey an der Wefer 1515 in 
einer Handfchrift. Diele erhielt Angelus Arcembold 
gd. Arcimbold), und von diefem Pabfi Leo X.“ 
Welche wunderliche Verdrehung einer ganz be- 
kannten Sache! — S. 516 wird Folgendes über den 
Curtius dargeboten: ‚Ein Jahrtaufend hindurch 
blieb er unbemerkt, vielleicht, weil man zu wenige 
Abfchriften davon nahm, und etwa nur eine Hand- 
` Schrift — gleich den Schriften des Ariftoteles, lange 
Zeit durch in den Händen eines Unbelefenen blieb.“ 
Kein Belefener, auch kein Unbelelener, if uns be- 
kannt, welcher Methufalahs Lebensalter überl[chritt; 
jedoch fingen wir andächtig: 
Felix, qui potuit rerum cognofcere caufas? 
5. 561 „hat Gronov Anmerkungen gegeben zu Plin. 
H. N. I— XX über die Metalle.“ Verdanken wir 
diefe unerhörte Nachricht dem Buchftabenfchreiber, 
oder dem Buchflabenfetzer? — Doch im Unerhör- 
ten ift Hr. F. auch anderwärts gewaltig. So hörte 
er 8. 17 aus Livius III, 295$ „Sieges - und andere 
Spottlieder, welche unter Romulus die Soldaten fan- 
gen, als Quintius Fabius Praefectus feinen trium- 
phalifchen Einzug in Rom hielt.“ So hörte er über 
den Panegyricus des Plinius Folgendes: „Sein Pane- 
icus oder feine Lobrede auf Trajanus wurde von 
ihm im 4often Lebensjahre, nach Chr. G. 100, als 
defignirter (!) Conful im Senat als eine Dankrede für 
die ihm von diefem Imperator ertheilte Würde ala 
Schatzauffeher (!) mit dem gröfsten Beyfall 3 Tage 
durch wiederholt gehalten, die von ihm nachher (vor 
dem J. Chr. 107) zum öffentlichen Gebrauche überar- 
beitet, und wahrlcheinlich erft [päterhin Panegyricus 
genannt wurde.“ Allein 1) ward jene Dankrede von 
Plinius vorgetragen nicht in [einem often, [ondern 
3gften Lebensjahre. Denn er ward geb.62 p. Chr. vor 
dem Monate Auguß (L, Ma/Jon in vita Plinii adA. Chr. 
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LXXIX), undhielt jene Rede im Septemb. des J. 100 p, 
Chr. (f. Maffon ad A. Chr. C). 2) Piinius war das 
mals nicht defignirter Conful, fondern Conful fuffes 
ctus; f. Ma/fon ad eundem annum. 3) Nicht als Schatx« 
auffeher dankt Plinius, fondern als Conful, jufu fes 
natus et auctoritate reipublicae (Panegyr. 1), oder rei» 
publicae nomine (Epp. III, 18). 4) Nicht drey Tage 
durch hat er diefe Rede wiederholt. O des fonder: 
baren Trajanus, welcher nach beendigter Complis 
mentenpredigt da capo gerufen hätte, und — abere 
mals da capo! 5) Aus Plin. Epp, III, 13 willen wir, 
dafs Plinius die nuper gebaltene Dankrede einem 
Freunde zur Durchächt [chickte;-und aus III, ag 
if bekannt; dafs er diefelbe Rede umarbeitend er» 
weiterte, Kunfifreunden vorlas, und die Vorlefung 
in der dritten Zufammenkunft beendigte. — 80 
hörte Hr. F. — — doch der Recenfentenpflicht if 
längf genügt, und zu mehreren Rügen gebrichr’s an 
Raum! 

Übrigens hat den Wunfch, welcher in der Vor 
rede zum zten Theile, S. X, geäulsert wird, Ein 
Hlovhlöbliches Directorium diefer Literaturzeitung 
erfüllt, und die Recenfion jener Anleitung Einem 
überlaflen, welcher bisher die fchriftfiellerifche Ge 
ichäftigkeit des Hn. F, niemals öffentlich beleuch+ 
tet hat. SR 

Jüngere. Freunde, die Ihr durch Naturanlagen, 
Befirebfamkeit und Bildungsgelegenheit berufen 
feyd zu Wliterben des Heiligen, welches die Helles 
pen und Römer den nach höherer Menfchlichkeit 
Trachtenden hinterlaffen haben, füblet Ihr in un- 
glücklicher Augenblicken jemals Anwandelung von 
Luß, die unverdauete Dictatengelebrfamkeit durch 
umfangreiche Bücher über Gel[chichte der griechj- 
[chen und römifchen Literatur auszufchütten, und 
die ruhenden Waarenlager der Buchhändler durch 
Abfchreibebehendigkeit zu beläfigen: [o bedenket 
ernflich den Werth und die Würde des Gelehrten 
und der Gelehrfamkeit; wählet forgfam, Eure Hrafs 
te, Neigungen und Hülfsmittel berückfichtigend, 
aus den zahlreichen Gegenfländen jener Willenfchaft, 
einen einzelnen, welcher der genügenden Bearbeia 
iang noch entbehrt; und die heiterfien Stunden, 
welche Euch die Vorfehung zu glücklichen Geifßtes; 
anfrengungen darbietet, weihet ibm Jabre hin: 
durch mit freudiger Hingebung! Dadurch gewinnet 
Ihr bey Sachkundigen einen gewichtvollen Empfeh: 
lungsbrief; dadurch befördert Ihr Gchere Kenntniffe 
einer Willenfchaft, welche ihrer Vollendung nur 
durch deutfchen Scharfinn und deutfche Gründs 
lichkeit merklich näher kommt; dadurch endlich 
erhaltet Ihr unzweifelhaft, was Jetztwelt und Nacha 
welt den voreiligen und unberufenen Schriftfellern 
mit Recht verlagt, ein bleibendes Ehrendenkmal! 
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, GRIECHISCHE LITERATUR. 


Estezic, b. Hinrichs: Piatonis dialogus”Iev. Prò- 
legomenis vindicavit et brevi annotatione expli- 
guit Greg, Guil. Nitzfch, Lycei Witeb. Conr. 
Accedit de comparativis Graecae linguae modis 
ad fubmoyendam enallages opinionem commen- 
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Dietenen gedruckteAusgabe,derenVerfalfer ein tref- 
licher Kopf und [charfinniger Sprachfor[cher zu feyn 
[cheint , "wird einer gewillen Clafle von Philologen 
fehr unbedeutend vorkommen. Man findet hier keine 
Sammlung von Varianten, keine notasvariorum, keinen 
Apparatus criticus, keine priorum interpretum hariola- 
tiones mit 'weitläuftigen Widerlegungen, keine ge- 
lebrten und mühfamen Indices rerum et verborum, 
kurz nichts von allem dem gelehrten Rüftzeug, das 
font gewöhnlich bey Ausgaben der Claffiker ange- 
troffen wird, wohl äberFolgendes, Zuerf eine kurze 


Vorrede, in welcher der Vf. von [einem Zwecke, 
` für den er die Ausgabe beflimmte, Nachricht giebt, 


die wir indels nicht aus[chreiben wollen, wie es in 


. gewillen literarifchen Manufaciaren Mode if, die 
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weiter nichts thun, als dafs he die excerpirten Vor- 
reden, oftmilsverftanden, demLefervorkauen. Zweck 
und Abfcht des Unternehmens wird Ach im Verfolg 
dieler Anzeige von [elbf darthun. 

Auf die Vorrede folgen Prolegomena, in denet 
der Vf. die Vermuthungen, welche man theils gegen 
die Ächtheit, theils über die wabre Tendenz des 
Dialogs aufgeftellt hat, kurz und bündig widerlegt, 
und bey dieler Gelegenheit, oder vielmehr um dieles 
Ziel zu erreichen, trefiende und ausreich ende Bemer- 
kungen macht über die Wörter Paywöds, nanbaöeiv, 
über den Zuftand und das Gewerbe der Rhaploden 
zu Plato’s Zeit, über die Anfichten des Sokrates und 
der Sokratiker von der Poche, über Platos Meinung 
vom Enthufasmus oder der dichterifchen Begeifte- 
rung; überall, wie wir glauben, das Richtige tref- 
fend und zum Zwecke führend. Die Tendenz des 
Dialogs it aber nach des Vfs. Meinung folgende: 
„Plato wollte, wie er in anderen Gelprächen gegen 
die Sophilten ankämpft, fo bier gegen die albernen 


“und lächerlichen Bewunderer der Dichter, befon« 


ders des Homers, fprechen, und zu dem Ende zeigen, 
wie jene Enthußaften keiner. Begriff von der Dicht- 
kunft hätten, Wie fe defshalb theils nur mit diefem 
oder jenem Dichter Ach ausfchliefsend befchäftigten, 
alle nicht einmal verfländen; theils fich und ihrem 
J, á. L, Z, 18235. Zweyter Band, 
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Dichter übertriebenes Verdient beymäfsen, inder« 
hie jenem und fich ebenfalls die Kenntnils aller der 
KRünfte, Handarbeiten und Willenfchaften beylegten, 
von denen bey jenem nur irgend mit einem Worte 
Erwähnung gefchehe; wie fernerjede Kunft und Wib 
fen[chaft eigenes und für fich befiehendes Studium 
verlange, und daher die Rhapfodenkunft ebenfalls eis 
genthümlich fey, und für,fich beftehe; wie es end- 
lich lächerlich fey, die Dichter fo hoch zu Rellen, 
dals man diefelben zu Lehrern aller Kunft und Weis- 
heit mache, da’fie doch nur einem gewillen natürli- 
chen Antriebe, wenn diefer auch höheren Urlprungs 
fey, folgten, und von diefem fortgerillen, ihre unfterb- 
lichen Gefänge verfertigten, und folglich nicht ver- » 
Rändig und befonnen überdachte Lehren der Kunf 
und Willenfchaft in diefelben‘ niederlegen könnten, 
Und diefs Alles ziele auf das in allen Platonifchen 
Dialogen vorherr[chende Beftreben, der Vernunft und 
der philofophifchen Befonnenheit (soppoctvn) ihr 
Recht zu verfchaften. í 
Diefs ift des Vfs. Meinung über den wahren Sinn 
des Dialogs, die wir faft mit denfelben Worten wie- 
dergegeben haben. Hiegegen, [o wie gegen das 
Obige, läfst fich kein erheblicher Zweifel aufbringen, 
und in fofern Alles diels nur dazu dient, die gegen 
die Ächtheit oder den Werth des Stückes erhobenen 
Bedenken zu widerlegen, und zu zeigen, wie daffelbe 
mit bekannten Platonilchen Ideen zufammenhängt, 
hat derVf. das Gefpräch dem Plato vindicirt, und fo- 
‚weit fein auf dem Titel gegebenen Verfprechen er- 
füllt. Die gegen Einzelheiten gerichteten Angriffe 
werden in den Noten zum Dialog felbf abgefertiet, 
Am Schluffe der Prolegomenen zeigt der VE. noch, ge- 
gen den Franzofen Raoul - Rochette, dafs Plato in dem 


‘vorliegenden Dialog keine improvifatorifche Poehie 


im Sinne gehabt babe. Diefs war unnöthig und un- 
gehörig. Allein der Vf. bekam. dabey Gelegenheit, 
noch ‚Einiges über die improvifatorifche Kunft der 
Alten-überhaupt zu bemerken, das, Nöthige über die 
jene Kunft bezeichnenden Wörter, und etwas Tref- 
fendes über eine dahin einfchlagende Stelle des Ho- 
mer (Odyll. X, 397) zu erinnern, wofür ihm jün- 
gere Philologen, welchen, diefe Ausgabe befiimmf 
it, vielen Dank willen werden; und es ift nöthig, 
unfere weltlichen Nachbarn recht oft ad abfurdum. 
zu führen, und ihnen zu lagen, wie unbedeutend fie 


find. 

Bey dem Abdruck des nun folgenden Textes hat 
fich der Herausg. blols an die BekkerfcheRecenhion ge- 
halten, und ein [elbfitändiges Urtheil über aufgenom; 
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mene oder verworfene Lesarten fich felten erlaubt. 
Einige [chwierige Stellen hätten allerdings genaue- 
rer kritilcher Würdigung bedurft, oder wenigftens 
eine beflimmte grammatilche Erläuterung verdient. 
Die reichen, unter dem Texte befindlichen Noten die- 
nen theils zur Erörterung von Bemerkungen, welche 
die feinere griechifche Grammatik betreffen, und wo 
der Herausgeber zeigt, dals er mit den neueften Fort- 
[chritten in diefem Gebiete völlig bekannt ił, theils 
und hauptfächlich zur Widerlegung der Angriffe Afis 
‘und Schleiermachers gegen Einzelheiten des Dialogs. 
Hier if der Vf. überall hegreich gewelen, und hat fo- 
wohl aus verwändten Platonifchen Ideen,’ als aus 
dem Zulammenhange gezeigt, dafs nichts vorhanden 
fey, das die Vermuthung von der Unächtheit des 
Stückes rechtfertige. Die freylich oft unbedeuten- 
den und grundlofen Einwendungen hat er gewöhn- 
lich kurz, aber bündig, zurückgewielen.. Übrigens 
zeigt der Vf, in diefen Anmerkungen eine reiche Be- 


lefenheit, befonders in den neueren grammatifchen 


Schriften über die griech. Sprache. Auch [eine ge- 
fchichtlichen Nachweifungen find umfaflfend. Dabey 


Tprieht fich eine Befcheidenheit aus, die dem Manne 


von Genie fo wohlanfteht, und die angehenden Phi- 
lologen als Mufter zu empfehlen ift, Nirgends föfst 
man auf eine Stelle, wo jenes lächerliche und grund- 
lofe Ablprechen, wovon jetzt leider fo viele Spuren 
in den Schriften unferer jüngeren Philologen fich fin- 
den, zeigte, dafs es dem Herausgeber um etwas An- 
Aeres, ale um Wahrheit, zu thun gewelen. Möchte 
lich Maäncher, der nicht einfeht, dafs je mehr man 
weils, delto mehr noch zu erforfchen übrig bleibt, 
hieran ein Bey[piel nehmen! 

Der bey weitem wichtigfte und intereflantefte 
Theil des Büchleins ift. der auf dem Titel genannte 
Anhang, welcher fich auf 40 eng gedruckten Seiten 
über die Geltung und den Gebrauch des Comparativs 
in der griech. Sprache gründlich und ausführlich ver- 
breitet. In diefer [charfinnigen, mit philofophilchem 
Fotfchungsgeilte gefchriebenen Abhandlung dedueirt 
der Vf. zuerfi den Begriff der grammatifchen Verglei- 
chungsftufen aus den Geletzen des Denkens, zeigt 
befonders, dafs deı Comparativ keinesweges eine 
Erhöhung oder Verflärkung des pofitiven Begriffes 
fey, giebt dann die ver[chiedenen Formen an, unter 
welchen fich jene Vergleichungsftufen zeigen, [pricht 
fodann über den Comparativ bey relativen Begriffen 


(veosrepov, dusıwov), delen Gebrauch in der grie- " 


chifchen Sprache [o eigenthümlich ift; erklärt fer- 
ner die vermindernde Bedeutung des -Comparativs, 
'wobey auch den Deminutiv - Formen leviusculus, fub- 
turpiculus, Oro Tı Mınpdv, Ti Xepei@v ihr Recht wird. 
Weiter handelt er über den Comparativ, wo diefer 
eine ermunternde, antreibende Bedeutung annimmt, 
wo gegn Lobeck erwielen wird, dafs Säoo&v und 
PEEV nie eigentlich Pofitive find; dann über die ta- 
deinde und lobende Kraft dellelben, wobey gezeigt 
wird, dafs der Sprechende immer ein: als es gut, 
als es nöthig, als es Pflicht war, und Ähnliches, im 
Siune habe. Hierauf widerlegt er die Meinung, clals 
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zuweilen der Pofitiv für den Comparativ ehe (Gwp 
Ybuxpöov, Gore Aoboaodar), führt die für diele Mei- 
nung gebrauchteften Stellen an, und erklärt fie genü- 
gend. Eben fo umfallend [pricht er über den Coms 
parativ bey abfoluten Begriffen und mit der Copula 
verbunden (xpeirrwv Ô TATP — Hù Asrrovpyndas 
Ñ Tosadra dvanasas),, wo er zuerlt den Unterfchied 
zwifchen den Formeln: hoc potius aequum efi guam _ 
(nec) illud, magis hoc aequum efl quam illud, und hoe ` 
aequius efè quam illud zeigt, und [odann die eigene 
thümlichen Abweichungen des Gebrauchs- diefer 
Sprechweilen in der griech. Sprache durchgeht, Woe 
bey zugleich das überflüffige ud@AAov beym Compara. 
tiv (Aor ebrvxeötepos Eur.) und die Formeln: 
Taxbrepa 7) 00oPortepa; [peciofius, quam verius, und 
alles damit Verwandte, feine Abfertigung erhält, 
Nachher folgt eine Prüfung und Erklärung der Stel- 
len, wo manbisher gewöhnlich eine Ellipfe tts loms 
parativs u@AAov annahm; leicht der verdienflichke 
und am gründlichften behandelte Theil der Abhand« 
lung, voll treifender und umfichtiger Bemerkungen; 
Im folgenden Paragraphe nimmt der Vf. dennoch eine 
Seaain Statt findende Ellipfe des Comparativs HÄN 
Aov an, zeigt aber genau die Gründe und Fälle, wo, 
wie und warum diefs Statt haben müffe. Hier wird 
gelehrt, dafs die Verba BodbAsoIaı, Seieıy, aipeiodaz 
und andere damit verwandte Worteund Phralen diefe 
Ellipfe zulaffen. Eben fo ausführlich handelt er 
fodann über den Gebrauch des Partikel 7) überhaupt, 
wobey— die Formen dAX où, odöt— dd, où uA- 
Aov— AAAA, uaMov— AAN où, naMov—)) ob, GAK 
) gehörig und vollländig entwickelt und erklärt wer. 
den. Wir hätten hier eine reichere Beyfpiellamm- 
lung gewünfcht. — Nun fpricht der Vf. noch über 
‘den Gebr. der Präpofitionen und der Partikel ©% beym, 
Comparativ, zeigt, dafs letzte Form nur bey lātini- 
firenden Schriftiftellern gefunden werde (guam), und 
f[chlielst mit Bemerkungen und Regeln über den Su- 
perlativ und deffen Conftruction die ganze Abhand- 
lung: Hier wird denn noch ausreichend über of 
zAEovss, ol zoAAot gelprochen, manche Stelle erörtert, 
wo der Comparativ zu ftehen [cheint (Baı7jx@v Tpoye- 
vEOTEpoS, per& toio, yepairspos), dann über folche 
Stellen gehandelt, wo der Superlativ [cheinbar ftatt 
des. Comparativs fich befindet, und überall mit hin» 
reichenden Gründen bewielen, dafs an eine wahre 
erallage nirgends zu denken fey, = 
Von $. 81 bis zu Ende folgt noch ein Anhang 
von Bemerkungen, welche das Vorhergegangene 
theils ergänzen und erweitern, tkeils beftätigen, 
theils auch Nenes abhandeln. - „Und hier hat uns zu- 
letzt noch die kurze, aber bündige, und ziemlich um- 
fallende Unterfuchung über die Confirnction der 
griech. Zeitwörter, welche eine Ruhe, ein Irgendwo- 
feyn, ausdrücken, und dennoch mit Präpofitionen des 
Acculativs verbunden werden, yerkayar eis, Elvar sig 
u. l. w.) und des gegentheiligen Falles (repsvy&yaı 
dv) genügend gelchienen, und vollkommen befriedigt, 
"Diele ift der Inhalt des treichen Büchleins.' Die 
hier nur kurz verzeichneten Bemerkungen enthal- 
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ten aber fo viel Schätzbares, dafs, wenn wir 
auch bey gewillen Einzelheiten Anftofs nahmen, 
ein gründlicher Tadel gar nicht aufkommen kann. 
Auch würde bey der Befcheidenheit des Vfs., bey 
dem ganz philofophifchen Gange der Unterfuchung, 
und da der feinem Ur[prunge nach‘ dunkele und ver- 
fchiedene Anfichten zulalfende Sprachgebrauch nur 
Vermuthungen geftattet, der Verfuch zu einer Wi- 
derlegung nichts Anderes [eyn können, als ein gegen- 
[eitiger Austaufch von ver[chiedenen Anfichten. Gröfs- 
tentheils aber kann maŭ mit den von dem Vf. gege- 
benen Erklärungen vollkommen zufrieden feyn: Dafs 
derfelbe nicht überall neu und originell it, [chon 
längft begonnene Unterfuchungen zuweilen nur wei- 
ter fortführt, und fchon Gelagtes nur richtiger und 
genauer befiimmt, if bey dem jetzt fo allgemein 
erwachten philofophifchen Sprachfiudium nicht an- 
ders zu erwarten. Das Ganze aber zeugt von [o viel 
felbfiifändiger Forfchung und fo gut geleitetem 
Scharfünne, dafs - dieles Buch für eine wahre 
Bereicherung der griechilchen grammatilchen Lite- 
xatur angefehen werden mufs. 2 

Zu Einem Tadel jedoch, der den Stil des Vfs. 
betrifft, fieht Ach der Rec, nothgedrungen. Er 
enthält fich freylich des famölen Notenlateins [o 
ziemlich, entfernt ch aber auf der anderen Seite 
"eben fo weit von der Claffieität. Er ift [o [chwer- 
- fällig, und daher oft fo [chwierig und dunkel; die Ge- 
danken find oft fo wenig anfchaulich gemacht, -dafs 
wir bey dem fonk an den Tag gelegten Scharffinn des 
Vfs, uns nicht genug haben wundern können. Diefsift 
uns unerklärbar. Der Vf. hat fein Buch angehenden 
Philologen beflimmt. Aber wir «müfsten uns ganz 
täufchen, oder Niemand, als wer mit den Sachen, 
die hier abgehandelt. werden, fchon einigermalsen 
bekannt if, wird dem Gedankengange des Vfs. nach- 
folgen können; häufig wird er durch Dunkelheit, 
durch unausreichende, halbe Darftellung, durch 
Mangel an -gehöriger Verlinnlichung der Begriffe, 
aufgehalten werden, und das Gelefenezwey -, dreymal 
wiederholen müllen. Insbefondere rügen wir die 
unrichtige und unlateinifche Wortftellung, an der 
wir zu wiederholten Malen Anftofs genommen 
haben. 

Es mangelt auch nicht an Druckfeblern, deren 
einige ganz befonderer Art find, als S. 11 tale quic- 
quid für tale quidquam s S. 16 blandiret -für blandi- 
Tetur. f al 
Wir glauben nicht,: durch diefe Ausftellung den 
Würdigen und geiftvollen Vfs. kränken zu können. 
Nulli enim patientius reprehenduntur, quam qui maxime 
laudari merentur. Plinius. E 


D. E. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


GREIrsWALDE, in d. akadem. Buchhandlung: Ur- 
kundliche Gefchichte der fogenannten Profe io fidei 
Tridentinae und einiger anderen römifch-katholifchen 


-Glaubensbekenntniffe, von G. Chr. Fr. Mohnike, 
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Confiftorial- und Schulrath in der königl. preuf. 
Regierung zu Stralfund, Paftor zu St. Jocobi und 
Mitglied des ftädtifchen geil. Confifioriums da- 
felbft. 1822. XVI u. 3108. 8. (1 Rthlr.) 

Es gehört ohne Zweifel zu den merkwürdigften 
Erfcheinungen unleres Jahrhunderts, dafs man in deg 
katholifchen Kirche fortfährt, die Vergröfserung des 
kirchlichen Bereichs als eine höchfiwichtige und 
verdienftliche Angelegenheit zu betreiben, während 
einzelne, durch Scharfinn und Gelehrfamkeit aus 
gezeichnete, Mitglieder diefer Religions - Gefellfchafe 
auf einem, von dem bisherigen Rirchenthum unab- 
hängigen, Wege die Aufhebung jener Spaltung her« 
beyzuführen fuchen, durch welche namentlich in 
Deutfchland die Fort[chritte der Civilifation auf der 
Einen Seite eben fo fichtbar gehemmt, als auf der 
anderen unverkennbar befördert wurden. Die Kennt- 
nifs der Mittel, welche man Teit diefer Spaltung an- 
wendete, um die Protefianten in die kathol. Kirche 
zurückzuführen, und der Glaubensformeln, welche 
die Neubekehrten bey ihrem Rücktritte anzunehmen 
hatten, mufs demnach nicht blofs für den Gef[chichte 
forfcher, f[ondern für den Freund der Religion über» 
haupt, von Wichtigkeit feyn. Die erften find in ei- 
ner Menge grofser und kleiner Schriften zwar nicht 
vollländig, „aber doch in einem hohen Grade lehr- 
reich befchrieben worden. Die letzten, über welche 
fich bisher nur einzelne, meift in grölseren Werken 
zerftreuete, Auffätze fanden, machen den Gegenftand 
der vorliegenden Abhandlung aus. Vollfändiger, als 
in irgend einer früheren Schrift, werden hier die merke 
würdigfien, feit der Mitte des ı6ten Jahrhunderts 
bekannt gewordenen, Formeln des katholilchen 
Glaubensbekenntnifles nicht nur be[chrieben, fon» 
dern auch felbft mitgetheilt Man kann dem Vf. das 
Verdienft nicht ab[prechen, feinen Gegenftand mit 
einem feltenen Aufwandevon Gelehrfamkeit, Gründ- 
lichkeit und Scharfinn behandelt zu haben. Das 
angezeigte Werk enthält gewillermafsen den Leitfa- 
den, an welchen künftige Unterfuchungen diefeg 
Art fehicklich angereiht werden können. Jeder auf- 
richtige Freund der Religion follte es lelen, jede pro» 
teftantifche Rirchen- oder Pfarr- Bibliothek follte es 
anfchaffen. Wahrheitsliebe und [anfte Befcheiden-» 
heit leiten die Feder des Vfs. Nur felten dürfte man 
in einzelnen Puncten [einer Unterfuchungen zwei- 
felbaft bleiben,-nur an wenigen Stellen den Ausdruck 
etwas lebhafter finden, als es der ruhige Gang dieleg 
Unterluchungen zu erfodern feheint. Die von dem 
Vf. befchriebenen und mitgetheilten katholifchen 
Glaubensbekenntnifle And folgende: 1) Das von der 

rovincialen Synode’zu Lovicz in Polen 1556 auf- 
geftellte. 2} Dasjenige, welches Papft Pius IV 1560 - 
für die Prälaten entwerfen liefs. 3) Das fogenannte 
Tr identinifche -Glanbensbekenntnifs, oder vielmehr 
dasjenige, welches eben dieler Pap g Monate nach 
Beendigung des Trid. Kirchenraths 1564 in zwey 
verfchiedenen Bullen allen Geiftlichen, und [elbft aka- 
demilchen Lehrern, vorf[chrieb, und welches hernach, 
mit einigen auf den Übertritt von Proteftanten zur 
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katholifchen Kirche bezüglichen, Abänderungen oder 
Zulätzen in alle oder die meilten deutfch - katholi- 
fechen Rürchenordnungen überging: 4) Das fogenann- 
te ungarilche Formular, wahrlcheinlich aus der letz- 
ten Hälfte des 17ten Jahrhunderts; das auch in Deutfch- 
land und Helvetien nicht unbekannt, und mehrere 
Male dafeibf u. a. in folgender Flugfchrift gedruckt 
"worden it: Gründliches... Verzeichnifs der Artikel 
der allgemeinen Apofleijey ... . welche da fchwören 
zrüffen u. f. w., von Samuel Haller abgelegt in Ungarn 
1715... in Bern von ihm widerrufen. Bern, 1716, 

"_Dafs diefes Mufter von Abfcheulichkeit und Unfan 
ín Deutfchland zu jeder Zeit von dem befferen Theile 
der Katholiken gemifsbilligt worden fey, unterliegt 
keinem Zweifel. Selbft der bekannte Joh. Nikol. Weifs- 
dinger bemerkte in [einem entlarvten lutherifchen 
Heiligen, „es mülfeaufdem Scheiterhaufen verbrannt 
verden.“ Ob es aber nicht hin und wieder im deut- 
Ichen Reiche bey dem Übertritt von Protefianten 
wirklich gebraucht worden fey, it eine Frage, die, 
wie es [cheint, bis jetzt noch nicht mit völliger Ge- 
"wilsheit bejaht werden konnte, entweder, weil es 
Ichweriß, von dem, was vielleicht in der Abgelegenheit 
eines Kloflers oder vor einem zum Stillfchwei- 

en verpflichteten Beichtvater gefchab, fich formge- 
rechte Beweile zu verlchaffen, oder, weil man fich aus 
Liebe zum Frieden in detaillirte Unterfuchungen 
nicht einlaflen wollte,. wie diefes u, A. bey dem in 
Böhmer’s Magazin für dasKirchenrecht entbaltenen Ab- 
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druck der Fall war. Das deutfche Vaterland war 
auf jeden Fall gewarnt durch den, nur zu unumfiöfs- 
lich beurkundeten, Thatbeftand desjenigen, was in 
einem benachbarten Königreiche fich ereignet hatte; 
Proteftanten und Katholiken bieten ich in ihrer Wach» 
famkeit gegen dergleichen Ausgeburten des wilde- 
fien Fanatiemus wechfelleitig die Hände, und, nach 
dem, was neuerlich (bey Gelegenheit der, durch ge- 
wife Erfcheinungen herbeygeführten, abermaligen 
Discufhon diefes Gegenftandes) vom Abt Prechtl und 
einem ungenannten Mitarbeiter der von Andr. Rüfs - 
und-Nie. Weijs herausgegebenen Zeitlchrift, der Kes 
tholik, gelagt worden it, und was ohnehin der ders _ 
malige Zuftand der deutfch -katholifchen Kirche mit 
Zuverficht hoffen läfst, wird, wenigftens in der Zu- 
kunft, die Einkehr eines folchen Ungeheuers auf 
deutfchen Boden gewiflermalsen unmöglich [eyn. — 
Den Schlufs macht das bereits aus dem- ‚deutfchen 
Merkur“ und anderen neueren Schriften bekannte fati- 
rifche Glaubensbekenmtnifs des, wegen [einer trefis 
lichen. Ifloria civile del Regno di Napoli [o höchk uns _ 
erecht verfolgten, Petr. Giannone, welches überall 
in den Noten mit gelchichtlichen Beweilen belegt if, 
deren wunderähnliche Kraft ich bey zwanzig - und 
mehr-jährigen Geikesblinden vielleicht fichtbarer 
äufsern dürfte, als die angebliche Heilkraft eings 
neuen Wundertbäters bey körperlich Blinden, 
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Erzavunsssennirten. 1) Bamberg, in Gomm, b. Göb- 
hardt: Jefus Chriftus (,) unfer Heil. Predigt am Charfrey- 
tage, 1821 von Dr. Riegler (Prof. zu Bamberg). Zweyie vex- 
bellerie Auflage. 18217 40 S. 8. ; 


2) Ebendal.: Der heilige Johannes von Nepomuk, eire 
vollkommener Mann im Reden und (im) Schweigen. Rede 
am Fefitage des heil, Johannes von Nepomuk, yon D. Rieg- 
ler. 1821. 48 S; & 


Wäre dem Rec. No. 2 der vorliegenden Predigten nicht 
“zu Gelichte gekommen, fo würde er eine ziemlich ungün- 
fiige Anzeige vonNo,ı gemacht haben, wozu ihm die weite 
Ausholung der Materien, — die Predigt beginnt mit den 
Fragen: Wer bin ich? Was wird aus mir werden? und ift 
durch eine Menge unnöthiger Digrefkonen, z. B. Se 21 fh, 
zu der Länge von 23 Bogen angelchwellt worden, ~- und 
der Mangel an einer lichivollen, das Ganze leicht darfel- 
lenenden Ordnung nur zu gegründete Veranlaffung gegeben 
hätten. Befonders aber mifsfiel dem Rec. das Sie in der An- 
wede feine Zuhörer, für defen allgemeine Einführen 
der üchte Geit der Religion, welcher nichts von dem blols 
Oonventionellen der menfchlichen Gelellfchaft an fch tragen 
darf, uns bewahren wolle} Jedoch No, 2 überzeugte den 


- 


SCHRIFTEN 


Rec. [o ausreichend vón der Fähigkeit des Vis., einen finns 
reichen und wohlgeordneten, einfachen, durchaus auf fite. 
liche Wirkungen berechneten, Vortrag zu halten, dafs eg 
die Mängel yon No, 1, nachfehen will. Gewils wird fie auch 
von. Proteflanten mit Vergnügen und Erbauung gelefen wer- 
den, die vielleicht ein einziges Mal, nämlich §, 47 einen 
freylich argen Anfiofs nehmen dürften, wo es heifst: ‚Der 
heil, Martyrer wird noch von der ganzen chrifllichen Kir. 
che der ee ‚Verehrung und Anrıjung würdig ge 
achtet.“ Selbft die Sprache in Ro. 2 it beller, als in No, Y 
wo man S. 25 die eri und ein purer Menfch lieft. —. 
Eiwas [ehr nnbehülflich klingt folgende Anrede 8,5 in N, a: 
„Geliebte im Herrn! Kein Tag ift Ichicklicher, mich Ihnen 
als einen unvollkommenen Menfchen darzuitellen, als eben 
der heulige; denn da ich Ihnen einen Ilann yoritellen will, 
der fich nie mit der Zunge verfündigie: [oifi mir nicht ‚mög- 
lich, dafs ich in diefer Lobrede nicht fehlen follte, Uher- 
fehen Sie daher jetzt mit chriftlicher Nachficht die Fehler 
meiner [chwachen Zunge, da ich von einem Heiligen fpre- 
chen werde, delen Vollkommenheis nux die Zunge eines 
Engels ausfprechen kann, * 
74 
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KRIEGSIFISSENSCHAFTEN. 


BERLIN: Plane der Schlachten und Treffen, welche 
` von der preuffifchen Armee in den Feldzügen der 
Jahre 1813, 14, und 1815 geliefert worden (find). 
Unter Allerhöchfter Genehmigung entworfen, 
und mit den nöthigen hiftorifchen Erläuterungen 
ver[fehen. I Heft. Enthält die Schlachten von 
Grols - Görfchen, Grofs - Beeren, Dennewitz, 
und das Treffen von Hagelsberg. 1821. 110 


S. gr. 4 


D ie-etwas dunkele und verworrene Einleitung 
giebt dem Lefer den Standpunct an, aus welchem 
er dieles Werk, welches in [einem technifchen Theile 
treflich ausgeführt it, zu betrachten, und was er 
in der Folge noch zu erwarten habe. Der Vf. fagt 
dafelbft: „Die neueren Kriege haben bedeutende Ver- 
änderungen in der Kriegskunft zur Folge gehabt. 
In früheren Zeiten,- wo kleine Armeen hinreichten, 
um die politifchen Streitigkeiten unter den Völkern 
zur Ent[cheidung zu bringen, war es für einen Ge- 
neral von der grölsten Wichtigkeit, alle feine Mär- 
fche gehörig eingeleiten und zu berechnen, Läger 
und Stellungen mit Vorficht zu wäblen, und fie zu 
wer[chanzen, Schlachten herbeyzuführen, oder zu ver- 
meiden, und dabey feine Truppen immer ordentlich 
zu verpflegen. Alles dieles find (?) jetzt beynahe Ne- 
bendinge geworden. Es werden Kräfte entwickelt, 
die in einem .Tage das Loos ganzer Länder und Na- 


tionen entfcheiden können, und die Kriegskunft 


fcheint fch falt blofs auf das Kapitel von den Schlach- 
ten zu befchränken. Darum ift es von der grölsten 
"Wichtigkeit, die Gefchichte derfelben in allen ihren 
Einzelnheiten zu kennen, und was auf ihre (der 
Gefchichte ?) Entfcheidung gewirkt hat, zu erfor- 
fchen.“ Doch Rec. i der Meinung, dafs der VÉ 
weniger gefehlt haben würde, wenn er [einen Satz 
eradezu umgekehrt, die Schlachten heutzutage Ne- 
endinge, und die Märfche, Läger, Stellungen, Ver- 
pilegung dagegen Hauptfachen genannt bätte. Da 
es aber zu weitläuftig wäre, hierüber in weitere 
Erörterungen einzugehen: fo verweilt Rec, nur auf 
Rogniat, Valentini, und wenn diefe nicht genügen, 
auf des Erzherzogs Karl treffliche Werke. ; 
Obgleich der Vf. fein Werk der Nachficht der 
Lefer empfiehlt, da die getreue Schilderung einer 
Schlacht [o grolsen Schwierigkeiten unterliege: fo 
kann die Kritik doch Perioden, wie folgende: „Der 
Augenzeuge, der weder den Plan, noch defen Be- 
`J, 4. L, Z. 1825. Zweyter Band, 


zug auf die Operationen im Grolsen kennt, kann 
nur berichten, was unter feinen Augen vorging, und 
wer mit [olchen Kenntnillen ausgerüftet it, der hat 
gewöhnlich wichtigere Pflichten zu erfüllen,“ nicht 
ungerügt lallen, da man heutzutage von einem Ge- 
neralltabsofficier, «welcher als Schriftßeller auftritt 
— und [ollte er auch die Märf[che und die Stellungs- 
kunft für Nebenfachen halten — einen logifch rich- 
tigen Stil zu erwarten berechtigtjf. Aus dem Schluffe 
der Einleitung geht hervor, dafs das ganze Werk in 
4 Heften er[cheinen foll, und diez nächften Hefte die 
Schlachten bey Bautzen und an der Ratzbach; die, 
Schlachten bey Wartenburg (?), Mökern, undLaon, 
endlich die Schlachten bey Ligny, Wavres, und 
Belle alliance in fich fallen. 

Die Schlacht bey Grofs-Görfehen am 2 May 1813, 
Dürch die deutliche und klare Befchreibung dieler 
Schlacht wird der unangenehme Eindruck, den die 
Einleitung zu diefem Werke auf den Lefer machen 
muls, wieder verwilcht. S. 10 wird dem comman- 
direnden General ein ftarker Vorwurf gemacht, in- 
dem es heifst: „Da diefe feindlichen Truppen ihre 
Richtung gerade auf Starhedel nahmen: fo wäre es 
vortheilhaft gewelen, diefes Dorf noch vor ihrer 
Ankunft zu nehmen, und mit Infanterie zu befetzen. 
Es wurde auch die Diviion Berg dahin beordert; 
allein bevor ñe dort angelangt war, erhielt die- 
felbe Befehl, auf ihren vorigen Platz zurückzukeh- 
ren.‘ — Wahrfcheinlich fteht die.mit S. bezeichnete 
reitende Batterie No. 3 durch ein Verlehen des Zeich- 
ners von der feindlichen Batterie R. etwas zu weit 
ab, fonft ift es nicht wohl denkbar, dafs die Batterie 
die feindliche auf eine Entfernung von 2000 bis 2500 
Schritte zum Schweigen bringen konnte. Dieles ift 
das einzige Verfehen, welches Rec. aufgefallen if. 
Die Schlacht felb£ it der Wahrheit gemäfs erzählt, 
auch die Angabe der Stärke der verfchiedenen preul- . 
fifchen,, ruläfchen, und franzößfchen Corps [o rich- 
tig bemerkt, als diefs nur möglich if. 

Minder klar und verfändlich [chien Rec, die Be- 
fchreibung der Schlacht bey Grofs- Beeren, die über- 
haupt den Namen einer Schlacht kaum verdient, in- 
dem fich eigentlich nur das VII franz, Corps, und 
zu Ende des Gefechtes die Reiterey des Herzogs von 
Padua, gegen die Verbündeten [chlugen. Auch hier 
kommen Stellen vor, in welchen fch der Vf. grofser 
Nachläfägkeit im Stil zu Schulden kommen lälst. 
Der Plan ift minder gelungen ausgeführt, als der der 
Schlacht von Grofs- Gör[chen; auf beiden aber fin- 
det AB Sach hie und da die längt verworfene, und 
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von allen Artillerie-Schriftftellern mit Recht ange- 
feindete, Aufftellung der Batterien vor den Truppen, 
wodurch dem Feinde ftets ein doppelter Zielpunct 
gegeben wird. 

Die Schlacht bey Dennewitz am 6 September 
1813 ift von den in dielem Heft enthaltenen diejeni- 

-ge, welche den preufülchen Truppen am meilten 
zur Ehre gereicht, und wirklich bewundernswerth 
ift die Ausdauer, mit welcher das Corps unter Bülow 
focht; auch gehört der Ruhm der Entfcheidung an 
diefem Tage einzig und allein den preuffifchen Waf- 
fen an; denn die Mithülfe der Schweden und der 
Ruffen war unbedeutend. ; 

Neys Schickfal ift in chronologifcher Beziehung 
merkwürdig. Im Jahre 1812 am 6 und 7 September 
erfocht er fch in Rufsland den Titel eines Fürften 
von der Moskwa; im Jahre 1813 am 6 September 
wird er bey Dennewitz, ‚zum Theil durch eigene 
Schuld, gefchlagen, und [ein Feldherrn - Ruf erfechüt- 
tert, und zwey Jahre [päter endigt er als Verbrecher, 
jedoch mit wahrem Heldenmuthe, in der Ebene von 
Grenoble. — 

In der.Darftellung der Schlacht bey Dennewitz 
it Rec. der gänzliche Mangel einer Angabe der Stärke 
der franz. Corps, welche an derfelben Theil nah- 
men, aufgefallen; diefe Angabe wäre aus franzöh- 
fchen Werken leicht beyzubringen gewefen. Das 
Treffen bey Hagelsberg am 27 Auguft fieht etwas zu 
ifolirt da; eine kurze Einleitung bätte die Lage und 
den Stand der Kriegsangelegenbeiten ins Gedächt- 

_nifs zurückführen follen. Auch wird dieles Treffen 
in dem Berichte „Schlacht“ genannt, die es nicht 
war. Das Gefecht [elbft ift [ehr detaillirt, und klar 
erzählt. 

Im Allgemeinen verdient diefes Werk ein fehr 
verdienftliches, in Bezug auf die neuefte Kriegsge- 
fchichte, genannt zu werden. Wir [eben der Fort- 
fetzung mit Vergnügen entgegen. 


In 


Essen u. Duissung, b. Bädeker: Militärifche Blat- 
ter. Eine Zeitfchrift. Herausgegeben von F, 
` W. von Mawvillon. Dritter Jahrgang. 7—98 
Heft. 1822. 287 S.. gr. 8: (compl. 7 Rihlr. 12 gr.) 


t) Uber die verkältnifsmäfsige Befoldung der ver- 
[ekiedenen Militärgrade, Enthält fehr viel Beherzi- 
genswerthes, befonders was ich auf die Bezahlung 
der Unterofficiere bezieht; esift wirklich ein halbes 
Wunder, dafs man noch einen guten Unteroffcier 
hat, fo lange fich der geringe Lohndiener belfer 
befindet, als diefer. Auch dem, was über die Be- 
foldung der niederen Officiersgrade gelagt it, kann 
man überall] nur beypflichten; die Anmerkungen ent- 
halten gleichfalls viel Treffendes. 2) Nachtrag zu 
dem Auffatze: Über die Einrichtung der Divifions-Schu- 
len im preuffifchen Staate, eine, wie es fcheint, un- 
billige, wo nicht feindfelige, Beurtheilung diefes 
Auflatzes (in welchem der Kenner der Sache wahr- 
haftig anfländige Zurückkaltung findet) wird gründ- 
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lich zurückgewielen. 3) Gedanken über Rogniats 
Anfichten von der Anlage der Feflungen, ver[chanzter 
Stellungen, Lager, und Brückenköpfe, mit Berückfich- 
tigung derer, welche der Maj. v. Decker aufgeflelle 
hat. Wir können hier des Raumes halber nur an- 
führen, dals der Vf. in Bezug auf die um Feftungen 
anzulegenden verfchanzten Lager einen Mittelweg 
vorfchlägt; nach Rogniat follen fie etwa nn 4000 
Toilen, nach Decker 240 Toifen, im Centrum, yon 
der Feftung entfernt feyn; der Vf. zeigt die Inconrve- 
nienzen beider Entfernungen, und [chlägt vor, die 
Forts 4— 600 Toifen von den Aufsenwerken des 
Platzes anzulegen, auch in ein folches Lager nur 
530000 M. zu werfen, und mit dem Ref der Armee 
rafch der nachrückenden Referve entgegen zu gehen, 
Der Erörterung des Übrigen, fowie des fortificatori- 
fchen Details, müffen wir uns bier begeben. Wenn 
er aber bey dieler Gelegenheit bemerkt, dafs von den 
fämmtlichen Beurtheilern feiner Vorfchläge zur Ba 
fefigung Norddeutfchlands nur einer etwas von ftra- 
tegilcher Befefiigung verftehe: [o fey es uns erlaubt, 
einen Augenblick dabey zu verweilen, nicht, weil 
wir,eine von uns abgegebene Meinung zu vertheidi- 
gen hätten, [ondern weil die Sache in die ganze 
Kriegsführung der Zeit tief eingreift. In Rufsland 
und Schweden, wo ein operirender Feind-die Ver- 
pflegung nicht vom Lande entnehmen kann, fon» 
dern Magazine und Fuhrlinien etabliren muls, if ein 
Syltem proviforilcher Befefligungen gewils [ehr wich- 
tig, weil es die Communicationen des Gegnerg 
hemmt, und ihn zu Belagerungen, alfo zu Zeitver 
lut und Confumtion der für die Invahon beftimmten 
Subfhiftenzmittel nöthigt; in Deutfchland und Frank. 
reich, in den Ebenen Italiens, wo ein vernünftig an» 
gewendetes Requißitions[yffiem überall Lebensunter- 


halt finden läfst, haben die Communicationslinien 


einen tief untergeordneteren Werth, der Feind wird 
jedenfalls in Malle vordringen, und die diefleitige 
Armee auffuchen. Die provilori[chen Befeftigungen, 
belonders wenn he mit weniger kriegsgeübten Trup» 
pen beletzt ind, wird er ebenfo, wie kleine Fetuns 
gen, blofs beobachten, wozu einige Cavallerie-Re. 
gimenter hinreichen, wie die Erfahrung gelehrt hat. 
Das Capitel ibrer Dotirung ift daher ein todtes, wo 
nicht gar verlornes. Hier können blofs grofse Fe 
Rungen, oder kleinere mit ver[chanzten Lagern, et» 


"was bewirken, indem die darin befindliche Trep 


penzahl zu bedeutend it, um fie hinter fich zu laf- 
fen. Ihre Zahl kann, wegen der Koten, auch 
nicht grols feyn. Will man nun die Grund. 
fätze über ihre Placirung, und die von kleineren 
Sperrpuncten im Gebirg u. f. w. (beides markirt fich 
in der Regel entfchieden) frategilche Befefiigung 
nennen: fó if dagegen nichts zu erinnern; abereine 
folche, wiedie dort entwickelte, in einem angeban. 
ten Lande von 2— 3000 Menfchen auf der Quadrat. 
meile, bey der jetzigen Kriegführung, kann auch 
Rec. nicht anerkennen. 
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Essen und Dursgurg, bey Bädeker: Militärifche 
Biätter. Eine Zeitfchrif. Herausgegeben von 

F. W. von Mauvillon. Dritter Jahrgang. 10 — 

128 Heft. 1822. 262 S. gr. 8. (Mit r Stein- 

. druckblatte. ) 

1) Über die Verfuche, die Rriegführung durch 
Spiele an/chaulich darzuftellen, und deren Anwendung 
zum Unterricht in den Militär/chulen. Befchäftigt fich 
hauptlächlich mit dem von Hn. Hofrath Helwig er- 
fundenen Kriegsfpiele, welches der Lefer wohl, we- 
nigflens aus flächtiger Anfchauung, kennen wird. 
. Nach Rec. Anficht ik daffelbe als nützliches Spiel, d. 

“b. als Erholungs - Zeitvertreib, welcher den Verftand 
befchäftigt, Militärfchulen ganz vorzüglich zu em- 
pfehlen; als Lehrmittel kann er es aber nicht be- 
trachten. 2) Gedanken über die Belagerung der Fe- 
fung Thorn im J. 1813, und die Feflung felbf. Man 
muls dazu das 7te Heft der Mriegs/chriften zur Hand 
sfehmen, wo Ach eine Relation der Vertheidigung, 
fowie ein Plan des Platzes, findet; auch kann eine 
Beylage zum ıften Theile von Plottin’s bekanntem 
Werke verglichen werden. Der Auffatz ift [ehr lehr- 
reich, und es wäre zu wünfchen, dafs der Vf. mehe 
rere Belagerungen der neueren Zeit auf ähnliche 
Weife erOrterte; wererfi mit den Anfangsgründen der 
Fortification aufs Reine it, der wird durch folche 
Unterfuchungen gewifs am beften gefördert. 3) Ei 
nige Worte über den Auffatz im 6ten Heft der Denk- 
würdigkeiten für die Friegskunft und Hriegsgefchichte ; 
die Stellung des Herzogs Wellington bey Mont St. Jean 
betreffend, Was hier gegen die dort entwickelte Idee 
der „Caponnieren“ gefagt wird, dem werden gewils 
die meiften Lefer beytimmen; die von dem Vf. für 
die englifche Armee vorgefchlagenen zwey rück wär- 
tigen Stellungen [cheinen aber auch nur ein zweydeu- 
tiges Auskunftsmittel. Nimmt man den Napoleon 
an, der in der Schlacht von Mont St. Jean comman- 
dirte: fo mögen fie ganz gut [eyn; der von Aufterlitz 
würde aber die Engländer [chwerlich ruhig haben 
in die nene Pofition ziehen lafen; überhaupt fieht 
eine folche zweyte Aufftellung auf dem Papiere viel 
plaufibler aus, alsin der Wirklichkeit, im Dampf 
und Gewühl mit phyfifch und morslifch ermatteten 
Truppen, einem thätigen, durch die Siegesluft be- 
feuerten, Feinde gegenüber. 4) Verfuche über die 
Anwendbarkeit der Gejchütze, um die Granaten in gros 
[ser Menge aus ihnen zu werfen (nach dem Franz. des 
Gen. Marescot). 5) Betrachtungen über die horizonta- 
len Decken (Blindagen), welche auf den unteren Stock- 
werken der Gebäude anzubringen find (nach dem Franz. 
des Senermont). 6) Befchreibung des für Deut/chland 
nöthigen Vertheidigungsgebäudes. 11 Vertheidigungs- 
fronten am Ober-Rhein; Fortfetzung des im Sten 
Hefte des Jahres 1821 befindlichen Auffatzes. Rec. 
erlaubt fich, auf die dort gegebene Anficht der Sache, 
als Ganzes, hinzuweilen. 7) Bemerkungen zur Be- 
leuchtung des Syfiems: eine Feftung nach 5 bis Gtägi- 
ger Belagerung zu erobern; eine Replik, Welche zwar 
dem Syfiem, in [oweit es unhaltbar ift, nicht wieder 
auf die Fufse hilft, aber manche nützliche, vorzüg- 
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lich dem Artilleriften intereffante, Notiz enthält. 8) 
Bemerkungen zu dem Werke: Beytrag zur Gef[chichte 
der Feldzüge in Frankreich 1814, und 1986, in befonde= 
rer Beziehung auf das Würtembergijche Corps. Die 
Vit. diefes Werkes hatten an defen Schlulle eine An» 
zahl firategifcher Fragen über die beiden Feldzüge 
aufgeftellt, welche hier meilt recht treffend und be- 
friedigend beantwortet werden. Wenn aber auf die 
Frage, warum die Schlacht von Brienne nicht mit 
den vereinten Kräften der Verbündeten geliefert wor- 
den,entgegnet wird: man habe bey der damaligenLage 
der Dinge eine mögliche Hauptniederlage vermeiden 
müllen: fo fetzı diefs eine curiole Kriegskunft vor- 
aus. Man hätte allo, weil man mit dem Ganzen 
nicht recht traute, es mit einem Theile verfucht. 
Noch auffallender it es, -dafs diefelbe. Antwort 
für die Fragen gelten foll: Warum man den Sieg 
v Brienne nicht benutzt, und nachdrücklicher 
verfolgt habe, fowie: warumı man nach der Befhitz- 
nahme von Troyes die Armee-Corps in grofser Enz- 
fernung auseinander geftellt, und die Operationen meh- 
rere Fage unterbrochen, wodurch der Feind Zeit ge- 
wann, über die (ebenfalls) vereinzelten Corps der 
Schleffchen Armee concentrirt herzufallen. — Zieht 
man Folgerungen daraus: fo [cheint es fat, als 
näbmen die Beantworter an: gelchlagen zu werden, 
erwartete man, alfo fchien es beffer, fich einzeln 
fchlagen zu lafen. — Den Ret der drey Hefte fül- 
len Recenfionen und Anzeigen von den in England 
und Frankreich er[chienenen neuen militärilchen 


Werken. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Hannover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandl.: Graf 
6oedo. Trauerfpiel von Ernfi Grofse. 1822. XL 
u. 174 S. gr.8. (ı Rthlr. 8 gr.) 

Der erfte Verfuch eines zwanzigjährigen Dichters, 
welcher laut der Widmung an Lina [chon vieles Leid 
erfahren, der, nach dem Vorlpiele zu [chliefsen, 
recht gute Intentionen, nach eben diefem und dem 
Epilog aber, auch eine nicht ganz geringe Meinung 
von feinem Dichterberufe hat. Dielen wollen wir 
ihm auch durchaus nicht ftreitig machen, er giebt 
zu viele Proben unverkennbaren poetilchen Vermöd- 
gens, wenn diele Proben auch öfter Anklänge von 
Shake[peare, Goethe (Fauft), und Schiller (Räuber), ent- 
halten mögen. Aber als dramatifchen Dichter bat er 
fich durch feinen Graf Goedo keineswegs beurkun- 
det. Es foll ein-Trauerlpiel feyn, if aber keines» 
wegs tragifch, [ondern enthält nur manches wirk- 
lich Traurige, und viel Schreekliches oder Abfcheu- 
liches. Die Darlegung der Fabel würde diefs be- 
weilen, indefs fcheint uns die Dichtung nicht hoch 
genug zu ftiehen, um ihr hier eine detaillirte Zergliede- 
rung zu widmen. Es [ey daher an der Bemerkung 
genug, dafs der Graf Goedo an Gift firbt, welches 
ihm [ein eigener Sohn beybringen läfst. Diefen hat 
er bereits erltochen, weil er ihn im Bette [einer zwey- 
ten Gattin gefunden, welche wahnännig wird, und 


SAT J.A.L. 2. 
ãeren Mutter ebenfalls an Gift flirbt. Die verfiolsene 
erte Gattin des Grafen fiirbt im Wahnäfnn, eine 
Tochter von äbr wird durch einen Mifsgriff gedun- 
gener Mörder erfiochen, ein Diener des Grafen wird 
von diefem [elbfi en passant- auf gleiche Weife der 
Zeitlichkeit enthoben. Epilogus hat daher richtig 
gezählt, wenn er fagt: „Ein halbes Dutzend hetzt 


er Euch zu Tod;“* und wenn er weiterbin hinzu-- 


fügt: „Ihr habt des Dinges nun zur Gnüge,“ fo hat 
er ganz recht. 


N. 


SceuLeswic, im Königl. Taubfummen -Infitut: 
Gefammelte Erzählungen, ven der Verfallerin der 
Maria Müller, der Erna u. f. w. 1822. - Erfter 
Band, VI u, 214 S. Zweyter Band, 2168. g8. 
(2 Rthlr.) 


Erzählungen aus der heutigen Welt wechleln Hier 
mit Sagen, Legenden und Mährchen; und wenn wir 
auch unter den achtzehn Stücken der Sammlung 
nicht ein einziges als von ausgezeichnetem Werthe 
bezeichnen können : [o gewähren doch faft alle eine 
sugenehme Unterhaltung, und mehrere, wıe das 
Liebhaber - Theater und die Familie Lohberg, enthal- 
ten Sinniges und Bedentfames. Die Verfuchung des 
Bafılius (Königstochter aus der Fremde, im sten Ban- 
de) würde man wohl leicht entbehren, und Mancher 
wird meinen, dafs er die Schilderung der Wallun- 
gen des frommen Mannes (S. 214) lieber gar nicht, 
als von einer Dame, lefen möge. 

C. 


Jena,- b. Frommann: Der Forfigraf, -oder Robin 
Hood und Mariane. Novelle nach dem Engli- 
fchen. 1823. 2468. 8- (ı Rthlr.) 


Um alle Beziehungen dieler Novelle zu verfte- 
hen, mufs man W. Scotts Ivanhoe gelefen haben, 
denn die Hauptperfon Robin Hood ift daraus genom- 
men, ebenfo, wie der luftige tapfere Bruder Michael, 
auch Tuck genannt. Es ift keine üble Idee, die ganze 
Gefchichte des erten, der in Ivanhoe zwar mithan- 
delnd, doch immer nur als Nebenperfon, erf[cheint, 
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bier zu erzählen, und fie wird nicht ohne Glück 
ausgeführt. So ift der Charakter des Barons, der 
[elbit keinen Widerfpruch ertragen könnend, doch 
Allen widerfpricht, recht gut gedacht, und der fei- 
ner Tochter, dieler frifchen, freudigen, treuen Seele, 
ebensfalls lobenswerth gezeichnet, des lufigen 
Mönchs nicht zu gedenken, welcher nur ein weni 
viel [chwatzt. Wie nun aber der Nachahmer gemei- 
niglich durch das Streben, fein Original wo möglich 
zu überbieten, fehlt: fo it auch bisweilen der Vf. 
unferer Novellen in diefen Fehler verfallen. Bey W. 
Scott findet ch eine Menge Züge feiner Ironie, wel- 
che nicht die [chlechtefte Zuthat feiner Schriften bil- 
den; unfer Vf. hat auch darauf Bedacht genommen, 
aber die Farben allzuftark aufgetragen, fo dals er 
fich bisweilen äulsert, wie ein Radical. 


1825 


Re 


BRAUNSCHWEIG, b. Meyer: Zerfireute Blätter aus 
dem Archive eines Blinden. Erzählungen von Georg 
Lotz, Herausgeber der Originalien. 1822. 294 
S. 8. ( Rihlr. 4 gr.) 


‚ Der Lefer findet hier Erzählungen, Sagen, Le- 
genden, Anekdoten, in bunter Mifchung; Mehreres 
davon mag dem Englilchen oder Franzößifchen nach- 
gebildet feyn (den Stoff zur Abtey der Liebenden er- 
innert ich Rec. vor vielen Jahren in Marmontels contes 
moraux gelelen zu haben), Alles aber gewährt eine 
ganz angenehme Unterhaltung. Mit Vergnügen wird 
man Erich und Roller, Sage nach Oehlen/fchläger, 
lefen, bis auf die Einführung des Chriftenthumsund 
feines göttlichen Stifters am Schluls, mit welcher 
fich Rec. wenigftens nicht recht befreunden kann. 
Interellant find auch die Anekdoten: die Zwangsoper; 
der Säbel des heiligen Antonius, und felt/ame Er[chei- 
nung. Die letzte betrifft einen jungen Deutfchen, wel- 


‘cher, aus Südamerika zurückgekehrt, eine Warnungs- 


tafel für die fchreiben will, welche dahin zu gehen 

Luft hätten, kaum aber den erten — hier mitgetheil- 

ten — Brief fertig hat, als er fch [elbfi wieder da- 

hin einfchifft, Se 
Mg. 
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a. Main, in der Andretilchen Buchhandlung: 
Dr. Re A EM Paulizhy’s Anleitung für Bürger und 
Landleute, wie man „die gewöhnlichfien Hrarikheiten er- 
hennen, und durch wenige und. Jichere „Mittel verhüten 
und heilen foll und kann. .Ein Handbuch für Beamte, 
Prediger, Schullehrer, Landwundürzte, Hebammen, ver- 
fiindige Hauswirthe, Familienväter, und alle Menlchen- 


AUF ERGEN 


freunde, vermehrt und verbeflert von -Dr. J. C. G, Acker- 
mann, Profellor der Heilkunde zu Altdorf. Sechfte Ant 
lage, nochmals durchgefehen, und mit den neuen Erfah- 
zungen in der Arzeneykunft vervollltändigel, von Harl Chri- 


Slian Nonne, der Medicin und Chirurgie Doctor und aus- 


iibendem Arzte in Frankfurt a. M. 


1822, XVII t. 467 S. 
6. (eo gr.) 
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YERMISCHTE SCHRIFTEN, / 


4) AACHEN, b. Mayer: Was ift Katholieismus? Ver- 
anlaffet durch den ungenannten katholifchen Geiftli- 
chen in feiner Rechtfertigung der gemifchten Ehen 
Zwifchen Matholiken und Protefienten, und feinen 
Vorwort- Sprecher Dr. Leander van E/s, und be- 
antwortet von Leonard Aloys Nelleffen, Pfarrer 
z. h. Nikol, in Aachen, 31822. 176 5, gr. 8 
{a6 gr.) 


. 2) DüsszLDorr, b, Schreiner: Die Bekenntniffe des 
‚heiligen Auguftins (,) mit eingefireuten Anwen- 
dungen auf unfer Zeitalter (5) in fünf Faftenpre- 
digten, vorgetragen von L. 4. Nelleffen, Pf. 
Zweyte, verb. Auf, ıg2ı. XVI m. 1008, 9. 
(14 gr.) s 

5) Ebendafelbft: Die Göttlichkeit des katholifchen 


Glaubens - Syftems, bewiefen in fechs Predigten (,) 
von L. A. Nelleffen, Pf. Neue Auflage, 1821. 


948. 8. (8 gr) 


%) Aacnen, b. Mayer: Des Mattheus (Matthäus) 
"Prätorius aus preuffifch Memel, der lutherifchen 
Gemeinde zu Nibbudz Predigers (,) Aufruf zur 
Vereinigung an alle in Glaubensfachen im Occident 

` won einander abweichenden Kirchen. Aus dem La- 
teinifchen überfetzt, mit einer theologifchen (!) 
Vorerinnerung und mehreren Anmerkungen ver- 
wehrt durch A., J. Binterim, römilch - kathol. 
Pfarrer in Bilk und der Vorfiadt Düllfeldorf., 
1822. LVIw 1975. & (1 Rthlr.) 


\ V ir fallen die Anzeige dieler 4 Schriften zufam- 
men, weil fe von, einerley Zweck und Geifte durch- 

-drungen find, und beginnen ohne Weiteres mit No. 
1,, delen ungefchickter Titel den Lefern Ichon 
aufgefallen feyn wird. 


Während die proteftantifche Kirche mit Recht . 


klagt, dafs einige in willenfchaftlicher, und — yas 
mehr fagen will — moralifcher Hinficht [ehr [chä- 
tzensWerthe Mitglieder aus ihr gelchieden, und zu 
der katholifchen übergetreten find, erheben fich jetzt 
manche Stimmen aus dieler letztgenannten Kirche, 
welche mehrere ihrer Anhänger, die fich an Geif 
und Herzen nicht weniger vortheilhaft auszeichnen, 
ünd die Schale von dem Kerne, die Formen des 
Kirchthums von dem Wefen deffelben, zu unter. 
fcheiden willen, nicht mehr zu den Katholiken zäh- 
len wollen, fondern für heimliche Proteftanten aus- 
I 4 L. Z. 1825. Zweyter Band. 


` 


fchreyen. So will Hr. N. in obigen Bogen den ano- 
nymen Vf. der von uns [chon früherin diefer A.L, Z, 
angezeigten Rechtfertigung u. [. w. (den wir, ne- 
benbey geflagt, in manchen Hinfichten mit: Me- 
lanchthon vergleichen möchten, während uns in Hn, 
N. der leibhafte Dr. Eck aus Luthers Zeiten entge- 
gentriit), und den verdienten Hn. Dr. van E/s durch- 
aus zu Krypto-Protefianten machen. Immerhin! 
Die proteftant. Kirche darf fch nicht weigern, diefa 
Männer unter ihre Freunde aufzunehmen, und kann 
der römifchkathol. Kirche dagegen die,Herren Mer- 
ner, von Haller, u. Ähnliche, von ganzem Herzen 
gönnen, 

Nach diefer Herzenserleichterung bedauern wir 
nur, dafs der Vf. der Rechtfertigung keinen würdige- 
zen Gegner gefunden hat, als den Hn, N. Denn 
diefer kann nur blolse Worte, Schmähungen, Dro- 
hungen, und blinde Nachbeterey, dem philofo- 
phifchen Ernfe und der ächtchriflichen Religions- ` 
anficht, womit die Rechtfertigung abgefafst it, ent- 
gegenletzen. Überdiels bedient er fich noch eines 
Mittels, welches Rec. wenigftens nicht für einen Be- 
weis anfehen kann, dals der Eifer für die römilch- 
kathol. Religion den Menfchen rechtlich denkender 
mache: er gebraucht nämlich diefelben Waffen ganz 
ungeicheut, welche er [einem Gegner höchlichf 
verarget, Wir werden zu dem Gelagten die ausrei- 
chenden Beweife geben. 

` Selb unfere gefchwindfingerigften Bücherma- 
cher können noch von Hn. N. lernen, 11 Bogen in 
der kürzeften Zeit, und mit der gröfsten Bequem- 
lichkeit, zufammen zu bringen. Sie dürfen nur aus 
einer beliebigen Schrift irgend eine Stelle ausheben 
und darüber die allerbekanntelten, taulendmal wie- 
derholten, zur Sache übrigens gar nicht gehörenden, 
Dinge auskramen. So macht es Hr. N. Er hebt 
aus f. 36 der Rechtfertigung, einige Worte aus, die 
Frage betreffend: Ob kathol. Väter oder Mütter ihr 
Gewillen nicht verletzen, wenn fie zugeben, dafs 
ihre Kinder in der proteflant. Religion erzogen wer 
den, und führt nun — man denke! — für das Pri- 
mat des röm. Bifchofes fämmtliche Stellen aus der 
Bibel, die er überdiels feinem Gegner wie einem 
Schulknaben erklären zu mülfen glaubt, [o wie aus 
den Kirchenvätern, an, die in jedem ausführliche- 
ren dogmatifchen oder polemifchen Lehrbuche fei- . 
ner Kirche verzeichnet ftehen., Sodann hält er Vor- 
lefungen über das Dogma von der Transľubftantia- 
tion und über die chrifil, Glaubensl[ymbole, die 
nur die Unwillendften belehren können, Aus dem 
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Allen zieht er den Schlufs S. 153: „Der fogenannte 
katholifche Geiftliche, Vf. der, Rechtfertigung,“ und 
fein Wortvorfprecher, Dr. L. van Efs, Gnd nicht mehr 
katholifch.““ Wenn das nicht Wortmacherey, blinde 
Dogmenfucht, heifst, fo belehre man uns eines Ån- 
deren. Dën Erlten nennt er S. 128 unver/chämt, und 
droht ihm S. V., „die falt- zahllofen "gefchichtli- 
chen Unwahrheiten, Verfälfchüngen und Trugfchlülffe 
des Ungenannten noch in einer eigenen Schrift auf- 
zudecken.“ Dochgiebt"er in einem Anhange zu 
obigem Buche einige Pröbchen davon, die nur des 
Ho. N. würdig find. 

Nach dielem Gefagten wird es unferen. Lefern 
nicht mehr auffallen, wenn fie Hn. N. in den gröfs- 
ten Widerlprüchen mit fch felbft finden. Er macht 
es dem Vf. d. R. S. 8o fl. zur Sünde, dafs diefer bi- 
blifche Stellen in einem [peciellen Sinne nehme, wel- 
che allgemein genommen werden mülfen, und thut 
S. 127 offenbar das Nämliche. Cf. auch No. 3, S. 
11. Er wirft ihm daher auch Mangel an Logik über- 
haupt vor, und fchreibt felbt N. 1, S. i1: „DerHr. 
VE (d. Rechtf.) fodert weiter nichts, als den Glau- 
ben an die Gottheit Chrifti; ich (lo befcheiden fpricht 
Hr. N. beftändig) fodere nebft dem noch dazu den Glau- 
ben an Alles, was Chriftus gelehrt hat; wir ftreiten 
alfo u. L w.‘ Involvirt denn der Glaube an Chrifti 
Gottheit nicht auch den Glauben an [eine Lehre? 
Kann man fich ärger an der Bogik verfündigen, als es 
hier gefchieht? Errechnet feinem Gegner offenbare 
Druckfehler als wirkliche grobe Verfehen an, und 
beklagt ich durch feinen edelnFreund, Hn. Binterim, 
in No. 2, dafs ihm ein Kritiker Druckfehler zur Laft 
lege, und doch finden fich in Hn. N’s. Schriften [ehr 
bedenkliche Dinge diefer Art. So finden wir häufig 
Hyeronimus und Hieronimus, und Ähnliches, ja fogar 
Phyfiolog ft. Pfycholog, Skeptieismus ft. Indifferentis- 
mus, ünd umgekehrt (S. No. 2. S. 30 u. 53). Er 
wirft ihm Unwillenheit, falfche Citate, und Verfäl- 
fchung der rechten Citate, vor. Wenn aber Hr. N. 
Bücher anführt, die gar nicht exiftiren , wie Luthers 
loci communes (f. No. 2, S. 97. Anm.), und Stellen 
daraus giebt, fo fol} das recht feyn, weil er es thut. 

Die Vorträge in N. 2 und 3 find zum Theil bün- 
dige Beweile von den Rednertalenten ihres Vfs,, und 
wir können Stellen, wie S. 44, über die Toleranz, 
noch mehr den Schlufs einer Predigt, S 88., als [ehr 
gelungen auszeichnen. Nür [ollten diefe Reden nicht 
auf der Kanzel gehalten worden feyn, indem dort 
die Polemik [chon darum unfchicklich er[cheint, 
weil:der angegriffene Theil fich nicht vertheidigen 
"kann, und gröfstentheils gar nicht zugegen ift. Uber- 
diels mufs der Zweck, der dem Ganzen zum Grunde 
legt, Profelytenmacherey, unferer Zeit ganz un- 
würdig geachtet werden. Auch hat Hr. N., fo wie 
fein Vorredner, Hr. Binterim, die Competenz zu die- 
fem Gefchäfte gar nicht an den Tag gelegt. Denn 
der blolse gute Wite, und die ewige Wiederholung 
folcher Dinge, die fchon zu Luthers Zeiten gehörig 
beleuchtet, und von allen ächten Proteftantenals un- 
vereinbar mit dem Welen des reinen Chriftenthums 
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anerkannt worden find, machen es nicht aus. So 
lange Hr. N. mit keinen anderen, als den alten Waf- 
fen, die 5 Jahrhunderte lang gegen die proteftant, 
Kirche ohne fiegreichen Erfolg gebraucht worden 
find, ausgerüftet auftreten kann: fo lange halte er 
fich doch nicht für beflimmt, den Protefiantismus 
zu erfchüttern, -Welcher Geilt aber diefen Kanzel- 
redner befeele, davon mögen für Sachverfländige 
nur einige, für fich [elbfi fprechende, Stellen aus 
diefen Vorträgen hier fiehen. S. 10 finden wir 
einen recht andächtigen Senfzer nach Wieder- 
herftellung der ehrwürdigen Väter der Gelellfchaft 
Jefü.. Denn „ach wie it doch die Göttlichkeit <(!) 
in der lateinifchen Sprache mit -ihnen gefunken! 
Nur mit ihnen ‘wird he wieder aufleben.“ S. 18 wer- 
den auf der Kanzel die Renommiften von Jena und Göt- 
tingen aufgeführt, und „ihr Spiel auf der Wartburg 
für das treffiendfie Gemälde unferes heutigen Uni- 
verhitätslebens‘‘ ausgegeben. S. 52 fieht;: „Man 
glaubt es noch immer dem Luther auf lein Wort, 
dafs er auf der Wartburg mit dem Teufel dilputire 
habe; und das in dem Zeitalter der Aufklärung! « 
Nein, man glaubt es nicht, hält aber den Manen 
diefes Glaubenshelden die Wirkung einer flarken 
Einbildung zu gut. . S. 48 heifst es in einer Anmerk. 
über das: Lefen der Bibel: ‚‚Wenn Meifter Johann 
feine Bibel gut einftudirt hat: fo wird er ja auch 
ein Wörtchen mit[prechen wollen, und nun auch bald 
auf eine fiändifche Yerfaffung der Kirche dringen!!* 
Hinc illae lacrymae! S. 56 fagt Hr. N. richtig, nach- 
dem er die Stolberge, Schlegel, und Werner, mit 
ungemellenem Lobe aufgeführt hatte: „Wenn ese 
Pflicht it, eine Unterfuchung (warum diefe Männer 
römilch-katholifch wurden) anzuftellen: [o ift es 
hier, wo es die Wahrheit der Religion, und die ei- 
gene Seligkeit gilt.“ Aber haben hie die Proteftanten 
nichtangeftellt, und hinreichend angeftellt? Klar und 
entfchieden, auf dem hier allein richtigen Wege, 
dem pfychologifchen, liegt ja Alles vor dem Auge, 
das nur fehen will. S. 69 wird geprediget: „Möch- 
ten unlere unkatholilchen Brüder die ächten Lebens- 
gefchichten. der Heiligen lelen, fo traue ich es ih- 
rem Gefühle zu, fie würden von ihrer Liebenswür- 
digkeit eingenommen werden, und defto verab- 
[cheuungswürdiger würden ihnen dann Luther und 
feine Helfershelfer vorkommen, die unter dem hoch- 

ofaunenden Aushängelchild evangelilcher Religions- 
verbeflerung dem Evangelium [eine [chönfte Seite 
benahmen, deren [chamlofe Lebensweife mit dem 
Geifte ächtevang. Vollkommenheit im ‚geradem (fie) 
Widerfpruche lag, um ihre eigene Schande einiger- 
malsen zu decken, auch ihren Anhängern einen an- 
deren Weg zum Himmel bahnten, als den Jefus vor- 
gezeichnet hat. Mülsten nun nicht auch unfere un- 
kathol. Brüder bey diefem abltechenden Gegenfatze 
fich mit Auguftiin einander zurufen: Freunde, was 
haben wir gehört? Bey den Katholiken giebt es auch 
nach unferer Trennung von ihnen fo viele Heiligen, 
bey uns nicht Einen!“ S., 96 wird Luther Augufiins 
ungerathener Ordensfohn genannt, Wahrlcheinlich 
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wählte Hr. N. die Bekenntnilfe Auguftins zu fei- 
nen Texten, weil Luther ein Auguftiner war. S.96 
jammert der Redner fehr um die eingegangenen Rlö- 
Rer, Da nun bey ihm (S. 63 Anm.) die Achtheit der 
Kirche, und folglich auch ihrer Theile, nur aus ih- 
“rer Dauer zu erlehen it: fo follte Hr. N. nach feji- 
ner eigenen Logik [chliefsen: If ein [o wichtiger 
Theil des Katholicismus, wie die Rlöfer, unhaltbar 
und vergänglich: fo muls das Ganze ebenfalls we- 
nigftens nicht fo vollkommen [eyn, wie ich glaubte. 
N. 4 it die Überfetzung einer durch ihre gar zu 
übel verfteckte Abficht, den Proteftantismus zu verun- 
limpfen , von jeher übelberüchtigten Schrift, wel- 
che 1685 angeblich zu Cöln erfchien, und [chon 
durch ihren Titel den blofs [einer Zeit huldigenden 
Gefchmack des Vfs. beurkundet: Tuba pacis ad uni- 
verfas diffidentes in occidente ecclefias u. f. w. Diefes 
Buch wurde gleich nach [einem Er[cheinen durch 
Melch. Zeidler, Bernh. von Sanden, Sam. ‘Schelwig, u. 
A., genügend beantwortet. — Demungeachtet wird 
es hier wieder aus feinem verdienten Dunkel hervor- 
geholt. Die Überfetzung felbt, die nicht, wie man 
dem Titel nach mit Recht erwarten follte, von Hn. 
B., fondern von dem Pfarrer Spenratk zu Xanten 
verfertigt it, klingt noch ziemlich dentfch, aber die 
fogenannte theologifche Vorerinnerung und die An- 
merkungen des Hn. B. find oft kaum verfländlich. 
Man höre nur den Anfang der theol. Vorerinnerung. 
„Die Macht der Erde (wer it diefe Macht?) gols 
wie eine gütige Mutter (2?) ihren Frielensgeift 
aus; grofsmüthig gab Sie (fic) ihre Kräfie dar, eine 
Vereinigung zwilchen Reformirten und Lutherifchen, 
als Monument der Dankbarkeit bey dem dritten Se- 
cularfefte (der Reformation) zu befördern. Der Ka- 
tholik (fie) wurde hiebey nicht beachtet u. [. w.“ 
Das Buch hat durchaus nichts Eigenes, von der 
proteftant. Kirche in Erwägung zu ziehendes, und 
wimmelt von den wunderlichften Druckfehlern, be- 
[onders wenn aus lebenden Sprachen etwas ange- 
führt wird. Eine grobe Unwahrheit fteht an der 
Spitze eines Bedenkens S. XXXV, wo dallelbe ohne 
Weiteres dem Prof. Joh. Fabritius (Fabricius) zuge- 
fchrieben wird. Man [ehe aber Walch’s: Religions- 


fireitigkeiten der ev. luth. Kirche, Bd. I, S. 368s 


und Henke’s Hirchengefchichte, Th. IV, S. 394: 
i ge 
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Hapamar, im Verl. d. neuen Gelehrten- Buchh.: 
An die Verehrer der Heiligen, befonders Mariä. 
Eine Belehrung nach der ächtkatholifehen Glau- 
benslehre.  Perbefferte Auflage. 1822. XVIu. 
2008. 8. (15 gr.) 

Unter den Anmerkungen, welche eben nicht [el- 
ten in dem Buche vorkommen, finden wir immer 
den ausdrücklichen Zufatz: Anmerkung des Herausge- 
bers. Hienach I[cheinen zwey verlchiedene Perfo- 
nen bey der Abfallung diefer Schrift thätig gewelen 
zu leyn, obgleich wir es wahrfcheinlicher finden, dafs 
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Vf. und Herausgeber dielsmal Eins ley. Aber wir fe- 
hen von diefem geringfügigen Umftande ab, und be- 
merken lieber, dafs wir hier einen der helldenkend- 
ften und freyfinnigften Katholiken fprechen hören, 
der alle menfchliche Autorität in den göttlichen Din- 
gen gehörig zu würdigen verlteht, und der an die 
Stelle fnn- und gefühllofer Götzendienerey überall 
das Denken und Selbfturtheilen, noch mehr aber 
das fttliche Handeln, geletzt haben will. Ihm if 
das Chriftenthum eine moralifche Religion S. 154; er 
will eigentliche chrifliche Gjaubenslehren durchaus 
von Schul- und Kirchen - Meinungen fireng getrennt 
willen. -Der Papft it ihm ein fehlbarer Menfch (S. 
12): „Warum [olite fein Urtheil in Befiimmung Tol- 
cher Lehrfätze, die er nicht durch göttliche Einge- 
bung fället, über alle fernere Prüfung anderer Men- 
fchen erhaben feyn? In diefem Falle ift ja der 
Papft, jedem anderen Menfchen gegenüber, nur ein 
Menfch, jedem anderen Gelehrten gegenüber, nur 
ein Gelehrter, jedem anderen Wahrheitsforfcher, 
gegenüber, nur ein Wahrheitsforfcher! Was nun 
von diefen gilt, das gilt'auch vom Papfte. Jene kön- 
nen fich in ihren Unterfuchungen irren, von Vorur« 
theilen täufchen laffen u. f. w.; alfo auch diefer.* 
Wir haben nun nicht nöthig, unferen Lefern den 
Geit, der in dem Buche weht, weiter zu bezeich- 
nen, und bemerken nur noch, dafs auch viele Proe 
teftanten von ihm lernen könnten, Geift und Hülle 
der Religion, Hauptlache und Nebendinge, zu unter- 
[cheiden. Befonders aber dürften alle Lefer dieler 
Schrift, wie Rec., auf das lebhaftefte erinnert wer- 
den, wie weit noch die bis jetzt bekannten Theo- 
rieen von dem Gebete der Vollkommenheit entbeh- 
ren, und wie Manches noch auf dem Gebiete der 
Dogmatik und der Moral zu thun fey. 

Was nun den eigentlichen Gegenftand des Bu- 
ches, die Verehrung der, Heiligen, befonders der 
Maria, betrifft: fo läfst ich das darüber Gefagte in 
wenige Worte zulammenfallen. Die Heiligen follen 
nach dem Concilium Tridentinum verehrt, d. b. ihnen 
jene Ehre erzeigt werden, welche allén ausgezeich- 
net frommen und tugendhaften Menfchen gebührt, 
Alles Übrige.(z. B. das Anbeten)ift vom Übel. Denn 
fe können ohne Gott nichts thun, fie können nur 
für uns beten, wie unfere irdifchen Freunde mit 
und für uns beten u. Í. w. 

Diefes Alles wird auf eine fo populäre und 
überzeugende Art dargethan, dals wir geflehen 
müllen, wenige ähnliche Bücher zu kennen, in de- 
nen Alles fo’begreiflich gemacht würde, wie hier. 
Der Vf. ift ein Lehrer ad hominem, und wer nur die 
Augen nicht mit beiden Händen gewaltfam zuhält, 
der wird manche religiöfe Gegenftände durch ihn in 
einem ganz anderen Lichte erblicken, als früher. Von 
feiner Gabe, die Lefer zu feiner Überzeugung zu 
nöthigen, hier nur folgende Probe S. 127.. „Man 
führt (für die Hoheit und Macht der Maria) die Bey- 
fpiele des Salomons, 3 Reg. K. 2,und des Ahasverus, 
Efh, K. 6. an. Diefe findet man beynahein allen Ma- 
rianilchen Predigten, und man folgert daraus, dals, 
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wenn irdifche Monarchen ihre Mutter oder eine ge- 
liebte Perfon zu fo hoher und beynahe königl. Würde 
erhoben haben, man mit Recht vorausletzen kön- 
ne, der himmlifche Vater würde [einer zärtlich ge- 
liebten Tochter, und der göttliche Sohn feiner wür- 
digften Mutter, keine geringere Ehre erwielen haben. 
Diels it ein Beweis a minori ad majus, Aber welch 
ein unwürdiger, die Gottheit erniedrigender, Be- 
weis! In der That, it es wohl für Gott eine grofse 
Ehre, wenn man ihm zumuthet, dafs er nicht an- 
ders handeln könne, als ein S. oder A.? Es ift be- 
kannt, dals Salomon, wenn gleich in einigen Stü- 
cken der weifefte, doch in anderen Stücken einer 
der thörichtfien Könige war. Er war befonders für 
das weibliche Gef[chlecht von unbegrenzter Leiden- 
fchaft, und felbf durch; die Erhebung feiner Mutter 
auf den Thron hat er nicht feine Weisheit, fondern 
[eine Laune, [eine Herrfcher- Willkühr, und [eine 
Unbedachtfamkeit blicken lalen; denn er [letzte ch 
dadurch der nächfien Gefahr aus, mehr durch den 
Einflufs feiner Mutter regiert zu werden, als mit 
Weisheit und Gerechtigkeit zuregieren. Und welch 
ein Tollkopf Ahasverus war, bezeugt uns auch die 
Schrift. — Und folche Könige führt man als Mufter 
an, und glaubt, Gott könne und mülle fch 
mach ihnen richten; es fey für- die höchftie, ewige 
Weisheit nicht unfchicklich, zu thun, was zwey der 
launenhafteftien und unvernünftigfien Könige gethan 
haben. Ich glaube, man könne den Beweis viel- 
mehr umkehren, und fagen: Es war Thorheit von 
Seite irdifcher Könige, eines S. und A., ihren Müt- 
tern und Weibern einen Theil an der Regierung ih- 
rer Staaten einzuräumen; um wie viel weniger 
konnte diels Gott thun u. f. w. 

Es it zu bedauern, dafs der ungenannte Vf. S. 
154 das Welen der Poölie oder des Poätifchen ganz 
zu verkennen [cheint, 
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‚ MacDEBURG, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Vocabula latinae linguae primitiva. Handbüch- 
; lein der lateinifchen Stammwörter, nebi einer 
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Belehrung über abgeleitete und zufammenge- 


fetzte Wörter der lateinifchen Sprache, zunächf 
für das Domgymnafium in Magdeburg heraus- 
gegeben von Friedrich Wiggere, ıg21. XII u. 
1618. gr.12. (8 gr.) 


Von dem Verfaller eines Elementarbuchs, zu- 
mal für das frühere Alter, verlangen Wir die forg- 
famfie Auswahl und Anordnung des Stoffes, und die 
grölste Genauigkeit und Deutlichkeit in der Darftel- 
lung. Rühmliche Beweife dieler Eigen[chaften giebt 
der Hr. Domlehrer Wiggert in diefem Handbüchlein. 
Die hier ausgewählten Vocabeln früh zu lernen, ift 
durchaus nothwendig; ihre Erlernung wird durch 
die Anordnung, über welche die Vorrede das Nähere 
bemerkt, ungemein erleichtert, und jede Seite des 
Buches enthält Beweife, dafs der Vf, den entlpre- 
chenden Ausdruck wählte, auch durch 
fche Einrichtung die Verfiändlichkeit beförderte. 
Gleichfalls ind die Bemerkungen über die abgeleite- 
ten und zulammengefetzten Wörter der latein. Spra» 
che lobenswertb; doch wird gewünfcht, dafs Hr. 
W: in einer neuen Ausgabe — und mehrere Ausga- 
ben erfolgen gewils — [eine Behauptung über Ap- 
pulejus auf der 136 S. abändere. Appulejus bildete 
nicht neue Wörter, [ondern er entlehnte [einen Sprache 
[chatz aus veralteten Schriftftellern; vid. Oudendorp. 
ad Apyul. Metamm. IV, p.206, und Ruhnken. in prae 
fat. ad eandem edit, p. III. Auch verdient Anerken- 
nung die Sorgfalt, mit welcher die Sylbenquantität 
bemerkt it, und die Anfänger fogleich angeleitet 
werden, malus, a, um und malum (unAor), pater 
und mater cet. nichtifochronifch auszulprechen, Ver- 
nachläffget man, wie häufig gelchieht, beym erfen 
Unterrichte im Lateinifchen den- Sylbengehalt: fo 
wird das richtige Lefen und der völlige Genufs der 
Dichterwerke [ehr erfchwert, und die mufikalifche 
Kraft einer kunftvollen profaifchen Periode nicht 
leicht vernommen, gefchweige in eigenen Verfuchen 
dargeltellt. Gründliche Kenntnils der Sprachmufik 
leitet unftreitig zu jenen Vorzügen, deren nach Pla- 
ton, Protag. p. 326 ed, Steph. unler ganzes Leben be- 
darf, — zur Eurhythmie und Euharmojite. 


G. S, M.P. 
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Marburg, b. Krieger: Handbuch der allgemeinen Pa- 
ihologie, zum Gebrauche bey [einen Vorlefungen entwor- 
fen von Dr. Johann Wilhelm Heinrich Conradi, Grolsher- 
zogl. Badifchem Geheimen Hofrathe, Profellor der Medi- 
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BURETSPRUDENZ, 


LerrziG, in der Wiegandifchen Buchhandlung: 
Handbuch des peinlichen Rechts, nach römilchen, 
eanonilchen und deutfchen Reichsgefetzen in 
ihrer heutigen Anwendung, von Dr. A. 4. W. 
Schröter. Erfter Band. Des theoretifchen Theils 
allgemeine Abhandlung. Erfte Hälfte. 1818. 
2088. 8. 


Diener Band enthält nur einen kleinen Theil des 
auf 6 Bände berechneten Werkes, defen Fortfe- 
tzungjedoch nicht erfolgen wird, da unterdellen der 
VE., welcher fich unfehlbar noch zu einem recht 
tüchtigen Criminaliften gebildet haben würde, 
(1821) in Dorpat geftorben if. Dafs diefes Hand- 
buch keine gewöhnliche Compilationsarbeit würde, 
konnte man [chon aus des Vfs. Abhandlung: de con- 
ieur fu delictorum, Lipf. 1812, erwarten, und wenn flei- 
[sige Benutzung der Quellen, freylichnur derjenigen, 
welche der Vf. für unmittelbar anwendbar hielt, wenn 
Originalität der Anfichten und Klarheit der Darftel- 
lungein Handbuch empfehienswerth machen, [o darf 
‘auch das vorliegende vor den (übrigen Compendien 
"vortheilhaft ausgezeichnet werden, obgleich es 
“icht allen Foderungen, welche an ein Handbuch 
des peinlichen Rechts gemacht werden können, völ- 
lig ent[pricht. Auch das Criminalrecht muls an den 
mit Recht in neuerer Zeit gerühmten Vortheilen der 
hiftorifchen. Rechtsbehandlung Theil nebmen, und 
nur eine weile Anwendung. dieler Methode, 
ohne dafs man defswegen mit der hiftorifchen For- 
[chung fch begnügt, kann dem peinlichen Rechte 
eine der.wichtigftien Grundlagen Achern, ohne wel- 
che diefer-Rechtstheil nur als ein Juftiges Gebäude 
aufgeführt wird. Für diefe Vorarbeiten it noch 
wenig gethan, und erft die neuere Zeit hat durch 
‚die Refultate der hiforifchen Bemühungen gelehrt, 
. Wie reichhaltig das Ergebnifs für die Rechtsbehand- 

Hung und die Gründlichkeit derfelben feyn würde. 
-Diele hiftorifche Bearbeitung fodert eben [o [ehr 
‚eine enaue Entwickelung des Geiftes des römi- 
-feben Criminalrechts, bey welchem der Forfcher 
sfich vorerft von den vorgefalsten Anfichten neuerer 
oZeit frey halten mufs, um nicht die modernen philo- 
fophifehen Deductionen den römifchen Geletzen 
-unterzufchieben, als eine vollländige Gefchichte 
„des deutfchen Criminalrechts des Mittelalters, weil 
To viele Stellen der Carolina einen ganz anderen 
Sinn, (als. den, bisher untergelegten, erhalten, wenn 

I. 4. Lare Z. 1823. Zweyter Band. 
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man diefe deutfche Rechtsquelle aus den Änfichten 
ihrer Zeit und aus einem früheren Gewohnheits- 
rechte interpretirt. Nichts würde aber einleitiger, 
und felbf verderblicher feyn, als bey dieler Arbeit 
fiehen zu bleiben, und die Refultate der For[chung 
über den Sinn der Carolina als ein noch jetzt an- 
wendbares Recht unbedingt hinftellen zu wollen. 
Schon der Umftand, dafs die Carolina felbt auf den 
Rath der Rechtsverfländigen hinweifet, und da» 


‚durch die Fortbildung des Rechts durch den Ge- 


richtsgebrauch fodert und befäätigt, macht es noth- 
wendig, dem Gerichtsgebrauche im Criminalrechte 
einen ehrenvollen Platz anzuweilen. Doch genügt 
es nicht, wenn man nur, um eine angebliche Pra- 
xis zu begründen, auf ein Paar Autoritäten von 
noch jetzt lebenden Schriftftellern, oder auch. auf 
Stellen in den Schriften der vor einigen Jahrzehen- 
den geachteten Praktiker, fich beruft; und mit Recht 
haben gegen diefe Sitte einige nevere Rechtslehrer 
geeifert, weil die Citate einiger Juriften keine Pra- 
xis bezeugen können, und gewöhnlich jeder folchen 
Behauptung leicht eben [o viele entgegenftehende 
Allegate aus anderen Schrififellern fich entgegen- 
ftellen lafen. ` Soll der Gerichtsgebrauch erkannt 
werden, fo muls man eben fowohl unterfuchen, 
wie die Zeitgenollen der Carolina, und die um 
diefe Zeit, oder bald darnach, erfchienenen Land- 
und Stadtrechte die Carolina angefehen und ausge 
legt baben, als die ganze Fortbildung des Gerichts- 
gebrauchs durch das Studium der vorzüglichfien 
Schriftfteller, die in jeder Periode auf die Praxis ein- 
gewirkt haben, verfolgen. Vorzüglich gilt diefe 
Forfchung den Anlichten über die Strafverhältniffe; 
und bier ift die Forfchung um fo wichtiger, als ge- 
wile allgemeine Umwälzungen in den Strafverhält- 
nien Statt gefunden haben, welche das Sıraffyfiem 
der Carolina unanwendbar machten. Dahin gehören 
die Aufhebung der Landesverweifung,, die Einfüh- 
rung der Gefängnille mit den verfchiedenen Abfin- 
fungen, und das Aufhören der qualificirten To des- 
firafen. Um nur bey dem letzten Puncte Reben zu 
bleiben, macht Rec. darauf aufmerklam, dafs nach 
der Anficht der Carolina die Schwertfirafe in der 
Reihe der Todesftrafen auf der geringfien Stufe 
Rand; betrachtet man daher z. B. den Art. 137 C C.C., 
fo war [chon der Unterfehied von Mord und Todt- 
[chlag in Anfehung der Sırafe [charf genug hervor- 
gehoben, dals bey dem Erfien das Rad, bey dem 
Zweyten das Schwert angewendet wurde.: Als nun 
die aunlikeirien Strafen, z. B. Verbrennen, Vierthei- 
K 


259 


len, und [elbft das Rädern, in manchen Ländern ganz 
aufgehoben, in anderen aber durch den milderen Geift 
der Praxis nur höchft felten angewendet wurden, fo 
wurde die Schwertfirafe die regelmäfsige, und auch 
bey den fchwerlten Verbrechen angewendete Todes- 
Airafe. Wer mag nun behaupten, dafs danach das 
alte Strafverbältnifs der C.C.C. beybehalten werden 
könne? Würde es nicht eine Verletzung des in der 
Carolina aufgeltellten Verbältniffes der Verbrechen 
[eyn, wenn jetzt der Richter in Fällen, in welchen 
die Carolina die nach ihrer Anficht, und im Ver- 
hältniffe der anderen Strafen, gelindefte Todesftrafe 
des Schwertes drohte, fie ebenfo unbedingt an wen- 
den wollte, nachdem nach unferen Strafverhältnif- 
fen die Schwertfirafe zur regelmäfsigen Art der 
Todesftrafe geworden it, und z.B. auch bey dem 
Morde angewendet wird? Auf alle diefe, den Ge- 
richtsgebrauch in feiner Fortbildung befimmenden 
Verhältnife aufmerklam zu machen, muls die 
Pflicht desjenigen [eyn, der ein gemeinrechtlich an- 
wendbares Criminalrecht aufftellen will. Von die- 
[em Standpuncte der Fortbildung ans darf auch die 
Einwirkung der philofophifchen Forfchungen, und 
in manchen Lehren der gerichtlichen Arzeneykun- 
de, lowie der Pfychologie, nicht unbeachtet blei- 
ben ,und[o wie es nicht [chwer it, nachzuwei- 
` fen, dafs auf die Fortbildung des römifchen Cri- 
minalrechts die Anfichten, der römifchen Philofo- 
phen wirkten, und die Juriften beffimmten, fo ift 
es auch die Pflicht desjenigen, der ein vollftändiges 
Handbuch des Criminalrechts liefern will, als wich- 
tige Elemente der Fortbildung des Gerichtsge- 
brauchs, neuere philofophilche uud medicinifche 
Forfchungen zu benutzen, und ihren Einflufs zu 
zeigen, weil ohne die Kenntnifs diefer Elemente 
neuere Geletzgebungen, die unter der Herrfchaft 
der Anfichten ihrer Zeit entltanden find, nicht ver- 
ftanden werden können. 2 

Betrachtet man nach diefen Foderungen das an- 
gezeigte Handbuch, fo kann unfer Urtheil nicht un- 
bedingt 'billigend ausfallen; vergebens fucht man 
hiftorifche Entwickelungen, denn die magere Auf- 
zählung (S: 5—15) der einzelnen römilchen leges 
und Senatus confulta, welche über Verbrecher ergin- 
gen, kann keine Gefchichte des römifchen Crimi- 
nalr. genannt werden; und die Gefehichte der Caro- 
lina (S. 18 — 22) enthält nur das Gewöhnlichfte und 
Bekannte, ohne, worauf es allein ankommen kann, 
über den eigentlichen Standpunet der Carolina und 
ihrer Vf, über die Quellen, woraus fie [chöpften, 
etwas anzugeben. Der vorliegende Band enthält 
XI Hauptfiücke. I Yon der Wiffenfchaft des peinli- 
chen Rechts, und deren Quellen und Hülfsmitteln. Die 
S. 26—40 angegebene Literatur it mit Umächt ge- 
wählt. II Hauptfl. Pon den erfien Gründen des 
Rechts, zu trafen, und dem Unterfchiede deffelben vom 
Sicherungsrechte, Der Vf. geht von der Nöthwendig- 
keit eines rechtlichen Zuftandes aus, dellen wefent- 
liche Bedingung das Anlehen der Rechte feibf, oder 
die Macht des aus deren Eigenfchaft herkommenden 
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Beweggrundes, ihnen gemäls zu handeln, ley; nur 
der vernünftig Äinnliche-Beweggrund könne in Be- 
trachtung gezogen werden, und diefer beruhe auf 
einer rechtlichen Verknüpfung des Unrechts, als des 
fittlichen mit dem Äinnlichen Übel, als einer Urfa- 
che mit ihrer Wirkung; aus jeder widerrechtlichen 
Handlung ent/pringe für die handelnde und für die 
leidende Perfon ein Rechtsverhältnils, welches die 
Wiederherftellung des verminderten Änfehens der 
verletzten Rechte zum Gegenltande habe; und das 
Mittel hiezu fey die Erduldung eines als Rückwir- , 
kung der Beleidigung anzufehenden finnlichen Übels 
von Seite des Beleidigers. Der Vf. bekennt [elbft, 
dafs feine Anfieht am meilten der von Schneider 
vertheidigten Erfiattungstheorie nahe komme. Es ift 
jedoch die Frage, was mit diefer Anficht des Vfs. 
gewonnen werden [foll; da die einzelnen Ausfprü- 
che der Strafgefetzgebung nur als Folgen der vom 
Gefetzgeber angenommenen Anlicht über fein Straf- 
recht erfcheinen, da wenigliens die Anfichten dar- 
über auf den Legislator wirken, wie fie die Aus- 
fprüche der römilchen Jurifien beflimmten, da die 
Anlichten über Strafe durch die Grundverfallung des 
Staats, wie durch die Religion, bedingt: find: To 
kann für das Studium unferes Criminalrechts nichts 
gewonnen werden, wenn der Bearbeiter nur mit ei- 
ner philofophifchen Induction beginnt, und um.die 
den verfchiedenen Quellen des gemeinen Rechts 
zum Grunde liegenden Anfhichten fich gar nicht 
kümmert. Allerdings it die Grundanficht in allen 
Geletzgebungen unverkennbar, in der Strafe ein 
Verlöhnungs - und Erftattungsmittel zu erblicken; 
nur darauf könmmt es an, nachzuweilen, wie aus 
der Anficht von Rache allmählig bey einem Volke 
die Strafe als Surrogat hervorgeht, und z. B, aus 
dem Syfiem der Blutrache durch das des Wehrgel- 
des und Friedensgeldes die Strafe hervortritt. Man 
würde mit Unrecht glauben, dafs man zur Zeit der 
Carolina fehon eine beflimmte Anficht von Strafe 
gehabt habe: der Kampf der Anfichten’ zeigt fich am 
belen, wenn man berückäichtigt, dafs noch in der 
Mitte des ı6ten Jahrhunderts das Wehrgeld in meh- 
reren deutfchen Gegenden als die gewöhnliche Fol- 
ge eines Todfchlags Statt fand. Es würde daher 
eine der wichtigen Vorarbeiten für das Criminal- 
recht feyn, wenn eine Gefchichte der feit der Caro- 
lina bis auf unfere Zeiten in den Particulargefetzen 
und in der Praxis entwickelten Stiafanßchten gelies 
fert würde; nur mülste der Forfcher fich nicht da- 
mit begnügen, blols gröfsere Gefetzbücher hiezu zu 
benutzen, [ondern vorzüglich die einzelnen Man- 
date und Verordnungen der ver[chiedenen Länder 
auffuchen. So ift z.B. in einer herzoglichen Verord- 
nung von 1607 im corpus flatut. Slesvic. I, p. 230, die 
Idee ausgefprochen, dafs die Strafe ein Mittel feyn 
foll, göttliche Strafgerichte vom Lande abzuwen- 
den. Fragt man aber noch, was aus einer Dedu- 
ction, wie hie unfer VE. aufftellt, für den Richter, 
oder für den Legislator gewonnen werde, und ob 
beide dadurch eine Grundlage für die Beurtheilung 
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Ues Verhältnilles zwifchen Strafe und Verbrechen er- 
halten: fo mufs man geftehen, dafs kein Gewinn 
Erfichtlich it. HI Hauptltück. Von den peinlichen 
Gefetzen, deren Anwendung und von der Willkühr des 
peinlichen Richters. _Der Vf. behauptet, dafs peinli- 
Che Geletze nur für die Handlungen des Richters 
gehören, und um zu gelten, aufser diefem Nieman- 
den bekannt zu werden brauchen. Zum Glück 
wird eine folche Anficht nicht in unfere Geletzge- 
bung übergehen. Wenn fchon die Römer ihre leges 
nur für künftige Handlungen gaben, [obald die Ere 
fahrung die Nothwendigkeit einer folchen lex zeig- 
te, wenn die alten Germanen in ihren. Rechtsbü- 
chern es für die Hauptfache hielten, ein recht ge- 
naues Mals des Wehrgeldes in jedem Falle fefizule- 
tzen, um jeder Willkühr vorzubeugen; [fo dürften 
diele Anfichten wohl zeigen, dafs die bisherigen 
Geletzgebungen die Anficht des Vfs: nicht theilten, 
Die laut ausgelprochenen Anfichten neuerer Zeit er- 
kennen das Strafrecht im unmittelbarfien Zufam- 
wnenhange mit dem Staatsrechte, und verlangen, als 
die Wichtigfte Schutzwehr der bürgerlichen Frey- 
heit, Befimmtheit der Strafgeletze, in [ofern ohne 
Geletz keine Strafe zugefügt werden kann. Die 
neuelten Gefetzgebungen fellen dielen Satz [elbi an 
die Spitze ihrer Geletzbücher, um [o mehr, als nur 
das Strafgefetz die Richt[chnur der Handlungen der 
Bürger werden kann, und in Zeiten, in welchen 
politifche Parteyen fich gegenüberftehen, die Uber- 
macht jedes ihr verhalsten Gegners fich entledigen 
könnte, weil bald irgend eine unvorfichtige Hand- 
lung den Grund zu einer heimlichen Anklage geben 
würde, für deren Befirafung der Ankläger fich auf 
eine fogenannte lex in cordibus fcripta berufen könn- 
te. Nicht aus Gründen der Klugheit daher, wie 
der Vf. will, fondern aus Gründen des Rechts, be- 
dürfen Strafgeletze der Bekanntmachung. Bey der 
Auslegung der Strafgeletze trennt der Vf. S. 6ı rich- 
tig die Auslegung von der Anwendung; nur hätte 
die Frage über Zuläfigkeit der ausdehnenden An- 
wendung nicht mit ein paar Zeilen abgethan wer- 
den follen. In Anfehung der Anwendbarkeit der 
peinlichen Geletze ftellt der Vf. den Satz auf, dafs 
diefe nach den Sitten, und Verbältniffen der Gegen- 
wart zu beurtheilen, und dafs, in wiefern von el- 
ner Veränderung der Umftände auf den veränderten 
Willen der Gefetzgeber gelchlolfen werden könne; 
die im Gefetze enthaltene Vorfchrift für nicht an- 
-wendbar zu achten fey. Meint der Vf., dafs der 
Gerichtsgebrauch und die Fortbildung des Crimi- 
malr. berüickächtigt werden müle, fo hat er aller- 
dings Recht; allein, fo wie der Satz dafteht, be- 
droht er jede Befimmtheit einer Strafgefetzgebung, 
und macht plofs den Richter zum Gefetzgeber. 
Nicht die vom Vf. S$. 67 angegebenen Beylpiele der 
Hetzerey, Hexerey, Gottesläfterung, können herein- 

ezogen werden, fondern eine Reihe anderer Ver- 
Brechen wird blofs von der Willkühr der Richter 
abhängig gemacht, und g. B. der Ehebruch,, Biga- 
mie, Blutfchande, werden aufhören, Vergehen zu 
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feyn. Dale über das Strafmals der Gerichtsge- 
brauch entfcheide, ift ganz in der Ordnung, dafs 
aber der Richter blofs aus den veränderten Umftän- 
den über die Strafbarkeit überhaupt beflimmen dür- 
fe, it zuviel behauptet. Woher kennt denn der 
Richter, die Umflände, welche dem Geletzgeber 
vorlchwebten? Man nehme nur die Gottesläfterung, 
den Ehebruch, [chlage 2 oder 3 Compendien nach, 
überzeuge fch, dals jeder der Schriftfieller einen 
anderen Gefichtspunct der Strafbarkeit diefer Ver- 
brechen in der Carolina begründet findet, und frage 
dann, ob nur vom Schluffe des Richters über die 
veränderten Umfiände die Anwendbarkeit der Gefe- 
tze abhängig gemacht werden dürfe. Der Vf. fühlt 
die Gefährlichkeit [eines Satzes felbt, und ruft 5 
68 zu grofser Vorficht auf, obne jedoch dem Rich- 
ter genauere Grenzen vorzulchreiben. Was S. 69 
über richterliche Willkühr, und S. 72 über Billig- 
keit gefagtift, befteht in ein paar unbefriedigenden 
Sätzen, Im IV Hauptftück behauptet der Vf. S. 76, 
dafs aucli moralifche Perfonen Rechtsverletzungen 
verüben können; allein, lowie der Satz dafieht, 
kann er unmöglich wahr feyn, und auch einige rö- 
mifch- und deutf[chrechtliche Stellen, die ich für 
und wider diefe Meinung anführen lallen, können 
hier nicht ent[cheiden; was in Bezug auf das römi- 
fche Recht zu fagen it, findet fich am beften in der 
vom Vf. nicht angeführten Abhandlung von Vos- 
maer de imputat. ad delicta unver]. applicata, Lugd. 


‚1775; foll aber die Beantwortung der Frage einen 


praktifchen Werth haben: fo muffs man von dem ge- 
nerifchen Ausdrucke: moralifche Perfon, ganz ab- 
firahiren, und genauer unlere Collegien,, die Ge- 
meinden, und die vom Staate zu gewillen Zwecken 
verbundenen Corporationen, unterf[cheiden. Aller- 
dings kann ein Magiftratscollegium, das eine Befte- 
chung förmlich belchliefst, ein Vergehen verüben, 
und ein Hofgericht, welches eine fubordinationswi- 
drige, oder font geletzwidrige, Handlung befchliefst, 
delinquirt, wie auch die tägliche Erfahrungein Bey- 
Spiel an denVerweifen,die ganze Gerichtsftellen erhal- 
ten, liefert. Wie aber eine Stadtgemeinde, als folche 
ein Verbrechen verüben könne, iht [chwer einzufehen. 
‘wenn man nicht die delinguirenden Einzelnen mit 
der Gemeinde verwechlelt. Bey. der Eintheilung 
in Staats- und Privatverbrechen macht der Vf. noch 
eine richtige Mittelclaffe, die der Verbrechen, wel- 
che am Ganzen der bürgerlichen Gefellfchaft began- 
gen werden. — Nach S. 85 können Verbrechen, 
welche an Auswärtigen aufserhalb des Staatsgebiets 
begangen werden, kein Strafrecht des nicht belei- 
digten Staats begründen; der heimifche Staat if 
nach dem Vf. nur die Mittelsperfon, welche dem 
auswärtigen Genugthuung ver[chafft, und der Rich- 
ter könne dann weder nach den heimilchen Gefe- 
tzen, noch nach den Gefetzen des fremden Staats, 
fondern nur nach natürlicher Billigkeit, ent[cheiden. 
Der Vf. hat nicht erwogen, dafs der Staat durch 
die geltenden völkerrechtlichen Verhältnilfe in viel- 
facher Verlegenheit it. Nach der Conlequenz kann 
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nur der Staat firafen , in deffen Gebiete delinquirt 
wurde, und der Staat, zu welchem fein auswärts 
delinquirender Unterthan flüchtet, mülste ihn aus- 
liefern; da aber nach der Anficht unferer Staaten 
eine Auslieferung nicht angenommen werden kann, 
fo bleibt nichts übrig, als dafs der einheimifche 
Staat mandatario nomine des jenleitigen eigentlich 
zur Strafe berechtigten Staats firafe. Nach dem 
firengen Rechte müfste diefs nach den jenfeitigen 
alfo verletzten Strafgefetzen gefchehen; die Schwie- 
tigkeit aber, fremde Strafgeletze, die häufig mit be- 
fonderen localen Strafanftalten im Zulammenhange 
ftehen, richtig anzuwenden, der Umfland, dafs 
man z. B. die englilchen Strafgefetze nur‘ [ehr 
Ichwer im Auslande erhält, kann den Geletzgeber 
bewegen, [eine eigenen Strafgefetze zur Anwen- 
dung bringen zu lallen, wenn von dem auswärtigen 
Staate Klage gefellt worden ift; wie aber eine Ent- 
fcheidung nach der natürlichen Billigkeit ausfallen 
foll, wülste Rec. nicht anzugeben. Im V Hauptfi. 
von den Rechten, welche Gegenflände von Rechtsverle- 
zungen Jeyn können, nimmt der Vf. an, dals’da, wo 
kein Recht des Anderen, das durch eine 'gewille 
Handlung verletzt werden könnte, vorhanden if, z. 
B. wenn der zu Ermordende [chon geftorben, eben 
fo wenig ein Verbrechen exiftire, als wenn däs 
Recht durch Verzichtleitung des Berechtigten 'auf- 


M- A'Y 


gehoben ift; die Fälle, welche unter den letzten 
Gefhchtspunct gehören, find [ehr gut aus einanderge» 
fetzt. Der Vf. bemüht fich, die ver[chiedenen Rech» 
te, welche durch Verbrechen verletzt werden kön» 
nen, zu clafificiren, und unterfcheidet die Staats 
verbrechen und die Polizeyverbrechen (diefer Aus- 
druck ift auf jeden Fall unpallend, und gegen den 
neueren Sprachgebrauch) dadurch, dafs die erften 
die auf Erhaltung des Staats als eingebildeter Perfon 
unmittelbar ich beziehenden Rechte, die anderen die» 
jenigen verletzen, welche in dem zunächf auf Er- 
haltung der Ordnung in der bürgerlichen Gefell- 
[chaft abzweckenden Polizeygefetze enthalten find. 
Allein, wenn es [chon [chwierig it, zu beltimmen, 
welche Gefetze fch auf Erhaltung des Staats, und 
welche ich auf Erhaltung der Ordnung beziehen (wos 
hin gehört z.B. das Verbrechen der Selbfihülfe 9: [o 
pafst diefe Auficht des Vfs. auf keinen Fall zu der 
feit längerer Zeit begründeten Einrichtung, nach 
welcher die geringeren Rechtsverletzungan, 2 Ba 
Diebftähle unter 3 t., ebenfalls zu Polizeyvergehen 
gezählt werden.“ Nach des Vfs. Anficht (Not. 2) wä+ 
ren die Blutfchande und Ehebruch 'nur Polizey- 
übertretungen; wie kann er nach den Gefetzen des 
gemeinen Rechts eine [olche’Anficht aufftellen ? 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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\Erpavunesseurirten. Effen, in Comm. b. Bädeker: 
Denkmal einer. a ae et > togangen von ' der evan- 
elifchen Gemeinde zu fieilwig am 20 Juli 1821. Zwey 
Predigten über PI, 26, $, neb Zufchrift an zwey verehrte 
ehemalige Lehrer der Gemeinde, die Hw. Herren Ferd. 
Werth und Fr. Ad. Krummacher, von dem Amtsnachfolger 
derlelben Joh. Matth. Dan, Ludw. Deegen. ıg21. XIV ù, 
64 S. gr. 8. (8 gr.) in 
Einem, nunmehr verftorbenen, Zuhörer des Vfs. ver- 
danken wir die Herausgabe dieler Predigten, welche aufser- 
dem, wie die befcheidenen Aulserungen in der fehr lefens- 
werthen Zufchrift fchlielsen lallen, nicht gedruckt worden 
wären. Sie verdienten aber diefe weitere Bekanztmachung 
eben fowohl durch. den guten Zweck, den-fie verfolgen 
(nämlich durch ihren Verkauf ein Kapital yon etwa: 200 
Rihlrn, für die Kirche zu Ketlwig, zu prionen „das eifern 
bleiben, und, die Zinfen zum Kapital gefchlagen, in aoo Jah- 
ren zu ungefähr. 10,000 Tthlr. anwachfen foll), als noch 
vielmehr durch ihren innern Werth felberi ' Rec. 'gelteht, 
dafs er lange nicht fo gut, unterhalten worden fey, als 
durch diefe Predigten, und zwar befonders durch die 
zweyte. Planund Ausführnng diefer Vortrige find gleich 
verliändig und einfach. Man fieht bald, Alles dringt tief 
aus des Bedenden. Seele, und-leine Kunft .ilt, dals man 
nichts Künfiliches erblickt. Die Liebe. zu unferem: Gottes- 
haufe nach ihren Gründen und nach ihren Wirkungen: ih 
das gemeinlchaftliche Thema von beiden :. in der erfien 
werden die Grunde, (es it a) ein Golleshaus — b) der Ort, 
an dem das Evangelium öffentlich verkündigt wird — ©) 
fchon vor euch habende Taulende Belehrung, Stärkung mund 
Troft hier gefucht und gefunden — d) ihr Emi habt. hier 
manche fegensvolle Stunde verlebt — e) die Erinnerungen 
an viele der wichtigfien Zeitpuncte eueres Lebens knüpfen 
fich an diefes Haus. — f) was es euch war, das- wird es 
auch eueren Nachkommen feyn;) und in der anderen: die 
Wirkungen dieler Liebe erörterl; ( — a) ihr werdet es zu 
erhalten, und es vor denr Verfalle zu bewahren [uchen — 


fich” fejbe bleibt. 
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p) oft in daffelbe kommen — c) es immer mit k 
betreten , und Ernft und Stille in unferen Verla ee 
herrlichen lallen — und d) diefe Liebe auf euere Nach» 
kommen foripflanzen.) Wir theilen eine Stelle (S, 46) dare 
aus mit, die./ich unleren Lelern in vielfacher Hinlicht em» 
pfehlen wird. „Nie ilt eine Kirche belfer Belchinkckt, ab 
wenn fie mit einer zahlreichen und andichligen’Verfamim- 
lung. belelzt- il: Die leeren Räume, auch in den [chönften 
Kirchen, erkälten das Herz, und nur die fromme.Menge er» 
hebt das Gemüth, und regt es an. Aher eben darum: hat fo 
mancher Freund desGoitesdienlies in unlerer Zeit im Stillen 
getranert, cder laut geklagt, wenn er die Achtung gegen die öf 
fentliche Goltesverehrang fichtbar finken, und ‚die Zahl derer, 


mmlungen 


„die gern -zum Haufe des Herrn. wallen, immer, kleiner, und 


kleiner werden fah. Fürchtet nicht, dals ich nun auch eine 
folche Klage vor euch führen werde. Nein, fo verlafen 
fieher diefer Tempel nicht, dafs ich unmulhig und nieder- 
gelchlagen unter euch auftreten: mülste, wenn! mich'mein 
Beruf in enere Mitte führt. O, wie.oft hat. der Anblick ei 
ner Verfammlung, die zahlreicher war, als ich hie erwarten 
durfte, die Begeilierung erhöht, mit welcher ich , durch» 
drungen’von der Wichtigkeit des Gegenliandes, über vel- 
‚chen ich reden wollte, au diefer Stätte erfohien ! Und mekt 
als einmal, wenn ich aus dieler, oder jenen: Gegend ‚des’denpr 
fchen Valerlandes traurige Nachrichten, von dem überhand 
genommen Verfalle des öffentlichen Gollesdienfies las, hab’ 
ich im Stillen Gott gedankt, dafs er mir einen Wirkuiigs 
kreis bey ciher Gemeinde angewielen hat) ans welcher‘ der 


kirchliche Sinn noch nicht verfebwunden ift u. I, w.“* 


Zum Schluffe, diefer Anzeige bemerken wir noch, dals 
ms S. 45 das Beylpiel von dem Verderben, welches der 
Mangel an Eintracht und Gemeingeift in Ländern’, Städten 


„und Gemeinden mit fich: bringt, und welches von derm Dolls 


artin Ofifriesland hergenommen ih ‚nicht (chicklich; enug 
auf der Kanzel erfcheint ; fo treffend es, auch an und für 
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EBRISPRUDENZ, 


LerırziG, in -der Weygandifchen Buchhandlung: 
Handbuch des peinlichen. Rechts, nach römilchen, 
canonilchen und deutfchen Reichsgeletzen in 
ihrer heutigen Anwendung, von Dr. K. 4. W. 
Schröter u. L. w. : 


(Befchlu/s der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In VI Hauptflück: Von der die Rechtsverletzung be- 


wirkenden Handlung, und insbefondere, was .die Be- 


‚ffandtheile derfelben anbelangt, von der Schuld, geht ° 


der Vf. S. 105 von dem Gattungswort culpa aus, und 
unter[cheidet dolus und culpa im engeren Sinne da- 
nach, jenachdem der Nichtgebrauch der Vernunft in 
einer auf Übertretung des Rechtsgebots [elbf gerich- 
teten Willensbefimmung, oder in einer zur Vermei- 
dung der rechtswidrigen Wirkung einer Handlung 
unterlallenen Verfiandesthätigkeit, befteht. Diele 
letzte Bezeichnung erfchöpft das Welfen der culpa 


nicht; wohin gehört z. B. derjenige, welcher bey 


-dem Feuer, als defen Wächter er aufgeftellt it, eim- 
- fchläft? Wo ift hier die Verftandesthätigkeit? Bey 
dem dolus rechnet der Vf. den Fall der blofsen Ein- 
willigung in die rechtswidrige Wirkung, [ofern he 
als Folge der zu unternehmenden That vorausgefe- 
hen, und in deren Berechnung mitbegriffen war, 
ebenfalls zum dolus; bey der culpa [cheidet er die 
Schuld aus Unwillenbeit und Irrthum, und die aus 
Fahrläfigkeit; [ehr gutiftdie 110 und 111 angegebene 
Zergliederung der Fälle der culpa. — Das VI Hauptf. 
handelt von der [chuldhaften Wirkung als dem an- 
deren Beftandtheil der rechtsverletzenden Handlung. 
Zur böfen That gehört nach S. 119, dafs fie, wenn 
auch nicht ihrer wirklichen, doch wenigftens ihrer 
vermeintlichen Befchaffenheit nach, gelchickt fey, 
um den Naturgeletzen zufolge die beabfichtigte äu- 
Isere Wirkung hervorzubringen; man fieht, dafs der 
VE. auch derjenigen Theorie Zugethan it, welche 
den Giftmifcher, welcher Zucker Ratt des Gifts gab, 
als firafbar erkennt; warum der Vf. aber von den we- 
nigftens [cheinbar entgegenftehenden Worten.der C. C. 
G.: zur Vollbringung dienfilich, nichts erwähnt hat, 
erklärt ch wohl daraus, dafs er alle tieferen Erörte- 
rungen diefer Art für die [päteren Theile auffparte. 
Nach S. 122 beftimmt bey einer böfen That nicht die 
Wirkung. fondern die gehabte Abfhicht, das Welen 
und die Gattung der darin enthaltenen boshaften 
Rechtsverletzung. Bey dem Verfuch [cheidet der Vf. 
den beendigten und unbeendigten Verluch, und bey 
J. A. L, Z. 1825. Zweyter Band. 


dem letzten, den nächlten und entfernten; [ehr er 
tig verlieht er unter dem letzten eine That, die für 
fch allein noch nicht die beabfichtigte Wirkung her- 


. vorbringen konnte, dellenungeachtet aber als Anfang 


der wirklichen Ausführung anzu[ehen if. Alle diefe 
Sätze find zwar vom Vf. nur kurz hingeworfen, ohne 
genauere Zergliederung der einzelnen Fälle, wie diels 
doch in einem Handbuche erwartet werden durfte, 
und wahrfcheinlich würde der Vf. in den nachfol- 
genden Theilen die Anwendung der einzelnen Sätze 
gemacht haben. Mit grofsem Fleifse und Origina- 
lität it Hauptflück VIII und IX, von der Freyheit der 
rechtsverletzenden Handlung und ihren. HindernifJen aus- 
gearbeitet. Um in dem Streite über Freyheit als 
Princip der Zurechnung eine befiimmte Grundlage 
zu gewinnen, trennt der Vf. die Freyheit der Hand- 
lung, als die natürliche Möglichkeit der entgegenge- 
letzten Wirklamkeit, von der Freyheit der Handlungs» 
weile, d. h. der fittlichen Möglichkeit einer Hand- 
lung, — nach Verfchiedenheit der Beftandtheile 
fcheidet er Freyheit der Seelenwirkung, und Frey- 
heit der That, und bey jener, Freyheit des Enifchlul- 
fes und Freyheit des Urtheils. Die Freyheit nimmt 
der Vf, S. 142 belchränkt oder aufgehoben an durch 


-Hindernifle, die entweder in einer Unvollkommen- 


heit der menichlichen Natur, oder in einem Verhält- 
nife des Handelnden zur Aufsenwelt ihren Grund 
haben; Grade der Freyheit nimmt er nur in Anfehung 
des Urtheils, nicht aber des Entfchluffes an; in fo- 
fern auf die Wirkung [lelbh gefehen wird, in Bezie- 
hung auf die Perfon aber eben [o viele Grade der 
Freyheit, als es unter derjenigen Stufe per[lönlicher 
Fähigkeit, die das peinliche Recht a}s die höchfte an- 
nimmt, noch ver[chiedene Abftufungen minderer Fä- 
higkeit geben kann. Unverkennbar gewinnt die Klar- 
heit durch folche Unterfcheidungen, und der Vf. hat 
fich durch diefelben den Weg gebahnt, um das erft 
in den nachfolgenden Bänden aufzuftellende Prin- 
cip der Zurechnung aufzufuchen. ‚Wie er die An- 
wendung gemacht haben würde, if freylich noch 
nicht aus dem Bisherigen erfichtlich, Sehr gut if 
die von S. 144 an gelieferte Darfellung der Hinder- 
nile der Freyheit. Vollfländiger, als es in irgend ei- 
nem anderen Handbuche gelchehen it, find bey je- 
dem Aufhebungsgrunde der Zurechnung die Geletzes- 
ftellen angegeben, und vorzüglich wird überall ge- 
zeigt, wie die Geletze, in welchen man gewöhnlich 
allgemeine Regeln finden will, nur von einzelnen 
Fällen [prechen, fo dafs man nur durch genaue Ver- 
gleichung der Stellen zu einer entfcheidenden Anfıcht 
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gelangen kann. — Im X Hauptfl.: Yon der Theil- 
nahme Mehrerer an einer Rechtsverletzung, geht der Vf. 
mit Recht-von der gewöhnlichen Unterfcheidung in 
phyfifche und geiftige Urheber ab; er nimmt nur 
die Begriffe: Thäter, Hauptthäter, Urheber und Ge- 
hülfenan, und tadelt mit Recht die Anlicht, nach 
welcher man nur Urheber und Gehülfen als die zwey 
Gegenlätze aufftell. Urheber it dem Vf. nur der 
Anftifter zum Verbrechen. Bey der Hülfleiftung ver- 
dient die Entwickelung des Vf. S. 176 eine Auszeich- 
nung, wie Jemand durch blolses Willen und Nicht- 
hindern -firafbar werde. S. 183 will der Vf. bewei- 
‘fen, dafs das römifche Recht von einem Unter[chiede 
der Thäter und Gehülfen gar nichts gewufst, viel- 
mehr jeden Theilnehmer, ohne Rückficht auf die Art 
der Theilnahme, für gleich ftrafbar erkannt habe. Da 
nach den deutfchen Gefetzen (Art. 177C.C.C.), wie 
auch der Vf. gefteht, Abfiufungen der Schuld unbe- 
fritten vorkommen, fo könnte zwar die Anficht des 
röm. Rechts gleichgültig feyn; allein um den wah- 
ren Geift des röm. Criminalrechts kennen zu lernen, 
ift die Frage: ob an fch und bey jedem Verbrechen 
Gehülfe und Thäter gleich firafbar waren, nicht un- 
wichtig, und Rec. gefteht, dafs er an eine folche un- 
bedingte Gleichftellang, gleichfam, als wenn fie ich 
im röm. Rechte von felbft verftanden hätte, nicht 
glauben kann; gegen die gewöhnliche Anficht fpricht 
theils der Umfland, dafs in den einzelnen Geletzen 
ausdrücklich die comites, minifiri, focii u. A., Einer 


Strafe unterworfen werden, was wohl nicht gefche-» 


hen wäre, wenn fch die Beftrafung von [elbft ver- 
fanden hätte, theils kommen Geletze, z. B. L. ı 
Cod. de nil. agger., vor, nach welchen Gehülfen wirk- 
lich gelinder beftraft werden, theils ift die Auslegung 
anderer Geletze, in welchen man Beweife der Gleich- 
ftellung finden will, noch nicht über allen Zweifel 
erhaben, z. B. wenn es heifst: crimen non diffimile 
efi (in L. 9, Cod. ad leg. Jul. de vi publ.) oder fimili- 
bus poenis. nach Nov. 134, c.10. Auch darf nicht un- 
berück&chtigt bleiben, dafs dasrömifche Recht über- 
“haupt einige Verbrechen kannte, z. B. majefiatis eri- 
men, Falfchmünzung, parricidium, in welchen eine 
firengere Beftrafung ausnahmsweile in [ofern eintrat, 
als auch das blofse Nichthindern oder Nichtanzeigen 
[chon firenger Strafe unterlag, während bey den üb- 
rigen Verbrechen die Nichtanzeige gewils nicht ge- 
firaft wurde. — Mit der gröfsten Sorgfalt it Hauptft. 
XI: Von dem Zufammentreffen mehrerer. Rechtsverle- 
tzungen, bearbeitet. Der Vf. folgteim Welentlichen 
den Grundfätzen, welche er [chon in [einer Diller- 
tation (1812) aufgefiellt hatte; man fieht wohl, 
dafs er dieles Kapitel mit Vorliebe bearbeitet hat. 
Statt der gewöhnlichen Unterfchiede von formaler 
und materialer Concurrenz trennt er mehrfache 
Rechtsverletzungen, und Zufammentreffen mehrerer 
Rechtsverletzungen. Bey den erften werden diejeni- 
gen getrennt, wo mehrere R. V. in einer That fo 
verbunden find, dafs zu keiner derfelben irgend 
ein Theil der äulseren Wirk[amkeit befonder: gebört, 
und von anderen, welche mehrere durch Abficht oder 
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Urfachlichkeit verbundene Rechtsverletzungen ent- 
halten, -fo unterfchieden, dafs jede derfeiben einen 


` befonderen Theil der Thätigkeit in Anfpruch nimmt. 


Die erfte Gattung wird wieder in die durch den Be- 
griff verbundene, und die durch die That verbun- 
Bene, unter[chieden. Die Entwickelungiftnoch durch 
eine Reihe von Diftinctionen mit grofsem Scharffinn 
durchgeführt; fragt man aber, wozu diefe vielen Un- 
ter[cheidungen führen follen, fo muls man den Nu- 
tzen derfelben [ehr bezy“ifeln. Die Doctrin ge- 


-winnt dadurch nichts, weil die Malle der Unterap- 


theilungen zu grofs it, und die klare Überficht 
hindert; felbfi der Praktiker kömmt leicht in Verle- 
enheit, weil er Ach bemüht, jeden Fall in eine. der 
aufgelellten Clalfen zu bringen; der Legislator aber 
wird leicht irre geführt, wenn er folche Unterfchei- 
dungen in [ein Gefetzbuch' aufnehmen , und für je- 
den Fall eine befondere Strafbeffimmung geben will; 
die Einfachheit der Gefetzgebung gebt durch diefes 
Hafchen nach Difiinctionen gewöhnlich verloren. — 
Bey der Auslegung der römilchen Geletzesftellen hat 
der V£ nicht genug darauf Rücklicht genommen, 
dafs manche Gefetze fich auf den Acculationsprocels 
beziehen, nach welchem freylich die befonderen _ 
Anklagen neben einander beftanden, weil keine jurg 
verfchiedener Ankläger aufgehoben werden konnten. 
Der Vf. tadelt S. 207 die Regel: poena major abforbet 
minorem; allein wenn der Vf. berückfichtigt hätte, 
dals der Gerichtsgebrauch im Criminalrechte immer 
von Bedeutung leyn muffs, dafs fchon ein [eit 300 
Jahren beftehender Gebrauch diefe Regel heiligte, dafs 
auch die Gefetzbücher, welche die Regel aufgefellt 
haben, fch dabey [ehr wohl befinden: fo würde er 
[chwerlich gegen eine Regel geeiferthaben, die, wohl- 
verftanden und gehörig angewendet, für das Crimi- 
nalrecht einen grolsen Vorzug, den Vorzug der Ein- 
fachheit, gewährt. $ 
Es ift zu bedauern, dafs mit diefem Hauptftücke 
das Werk endigt. Die Beurtheilung diefes ılten Ban- 
des wurde um fo [chwieriger, da die nachfolgenden 
Bände erft gezeigt haben würden, in welchem Sinne 
der Vf. manche in dem eren nur kurz angegebene 
Behauptung nahm. _ Die Willfenfchaft hat an dem 
Vf. einen redlichen, mit Talent und Fleils prüfen- 
den, Forfcher verloren, 
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Mönchen, b. Hübfchmann: Über captiöfe Fragen 
im Criminalproceffe. Eine Inauguraldilfertation - 

von Fi. A. Stecher, Dr. der Rechte. 1816, 64 S. 

Es gehört zu den Modebehauptungen, die deutfche 
Inquißtionsweile als eine Art geiftiger Folter zu yer- 
dammen, undzu verlangen, dals der Inquirent auf 
eine offene, einfache Vorlegung der Verdachtsgründe 
Sich befchränke. Müfsten die Vertheidiger dieler mil- 
den Anfichten [elbf inguiriren; erhielten fe auf alle 


‚ihre aufrichtigen Fragen ein trockenes Nein, und 


überzeugten fie Gch nach einer Unterfuchung vonyie- 
len Monaten, dafs das Refultat nur die Los[prechung 
auch noch fo fchuldiger Verbrecher feyn muls; fo 
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würden fie wohl den Ton etwas herabflimmer, und 
wahrfcheinlich bald den Gebrauch der Mittel Ach 
felbfi erlauben, gegen welche fie früher zu Felde zo- 

en. Sobald man zugiebt, dafs der Staat auch das 
Recht habe, Wahrheit von dem Angeklagten zu verlan- 
gen, [obald man das Erkenntnils als ein Beweismit- 
tel betrachtet, und davon ausgeht, dafs der Ange- 
klagte, durch Furcht vor Strafe bewogen, demRich- 
ter mit dem Vorfatze 'entgegentritt, nichts zu gehe- 
hen, und dals es dem Inculpaten nicht fchwer wird, 
diefen Vorfatz auszuführen, wenn man dem Verftan- 
de nur Zeit genug lälst, [eine Herrfchaft auszuüben: 
fo muls man auch zugeben, dafs jede Befragung des 
Inculpaten durch den Richter ein zeitraubendes und 
vergebliches Bemühen ift, wenn man nicht auch dem 
Inquirenten geltattet, den Inculpaten aus feiner plan- 
mälsigen Gemüthsruhe zu reilsen, und durch geifti- 
ges Übergewicht ihn zur Angabe der Wahrheit zu 
aöthigen.. Erlaubt man aber diels, [o muls es auch 
vomInguirenten abhängen, in welcher Ordnung, und 
nach welchem Plane, er die einzelnen Fragen dem 
Angelchuldigten vorlegen wolle, und die von allen 
Schriftftellern empfohlenen und von allen guten Prak- 
tikern beobachteten Regeln, z. B. dafs man nur all- 
mählich die Verdachtsgründe vorlege, mit den [ehwä- 
.cheren beginne, dafs man Recognitionen am Anfange 
der Unterfuchung gar nicht anwende, dafs der Plan 
der Inquißtion fo entworfen werde, dafs der Incul- 
pat ihn nicht leicht errathen kann, u. A., führen dar- 
auf, dafs ein einfaches, offenes Vorlegen der Ver- 
dachtsgründe mit der Auffoderung an denInculpaten, 
fich darüber zu erklären, unklug [eyn, und der Maxime 
des Unterfuchungsprocelles widerftireben würde. Von 
diefem Gehfichtspuncte aus können captiöfe Fragen 
nicht [o zweckwidrig und unerlaubt feyn, als man 
diefs früher oft behauptete Es wird felten ei- 
ne grolse Inquifition gegen einen gewandten Verbre- 
cher geführt werden, in welcher nicht captiöle Fra- 
gen vorkommen, wenn auch ihr captiöler Charakter 
weniger in der Form, als in der Stellung der Fragen, 
und in der Abficht desInquirenten, lag. Verdienftlich 
ift es daher, wenn bey dieler Verfchiedenheit der An- 
fichten die Lehre von den captiöfen Fragen umfich- 
tiger, und von dem praktifchen Standpuncte aus, ent- 
wickelt wird; und der vorliegenden kleinen Abhand- 
lung, die, als Inauguraldiffertation beurtheilt, einen 
fehr rühmlichen Beweis von den Kenntnilfen und 
dem Fleifse des Vfs. liefert, gebührt das Verdient, 
den Gegenftand im Ganzen gut behandelt zu baben, 
Der Vf. beginnt mit der Unterfuchung über die Be- 
fugnifs des Inquirenten, Lit anzuwenden; er giebt 
zu, dals ohne Planmäfsigkeit und Anwendung einer 
klugen Operationsweile keine zweckmälsige Unter- 
fuchung möglich fey: allein er hält če Anwendung 
der Lift für unerlaubt, wenn dadurch der Richter 
ein Mittel anwendete, das mit feiner Würde und 
Amtsgewalt unverträglich wäre, z. B. Ver[prechen, 
das der Richter nicht erfüllen kann; oder wenn das 
Mittel bey gewillen Menfchen [chädlich werden 
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könnte. Die Anwendung der Lift hält der Vf. S. 15 
für erlaubt, wenn der Inquirent es mit einem Men- 
fchen zu thun hat, welcher jeder Frage ausweicht, 
und zu keiner befimmten Antwort zu bringen if. 
Was der Vf. fagen wollte, mag recht gut feyn; doch 
hat er es nicht richtig ausgedrückt; von erlaubter 
Anwendung der Lift, deren Natur immer etwas Un- 
moralifches hat, kann nach des Rec. Meinung gar 
nicht geredet ‚werden; jede Lift ilt fchändlich, und 
würdigt den Richter herab; und das geheime Ein- 
verfändnils des Richters, z. B. mit dem Gefangen- 
wärter, der den Auftrag erhält, dem Gefangenen vor- 
zulpiegeln, dafs er Briefe an die Frau oder an Came- 
raden überbringen wolle, und dann die Briefe 
des getäufchten Inculpaten dem Inquirenten über- 
bringt, ik immer unerlaubt. Es kann auch kein 
Fall gedacht werden, in welchem eine Ausnahme 
der Anwendung der Lift gerechtfertigt werden könn- . 
te, und was man fo nennen möchte, it nichts wel- 
ter, als Folge der Klugheit und Planmälsigkeit. — 
Als die welentlichen Eigenfchaften der zu ftellenden 
Fragen giebt der Vf. S. 19 an, dafs jede Frage für 
fich oder in Bezug auf das Ganze zur Sache gehöre, 
dafs fie befimmt fey, und dafs die Fragen unter eine 
ander in einem natürlichen Zulammenhange ftehen. 
Zu den fehlerhaften Fragen zählt der Vf. daher die 
Suggeltionen, unnütze, überflülfige Fragen, und fol- 
che, worauf die Antwort einem Unfchuldigen fcha- 
den könnte. Man fieht nicht wohl, was _der Vf. mit 
der lten Bezeichnung meine; denn eine Frage kann 
delswegen nicht fehlerhaft [eyn, weil der Inculpat 
eine ihm [chädliche Antwort darauf giebt; wenn 
z. B. der Inculpat aus Lebensüberdrufs [chon auf 
die erfie Frage: Ob er die Urfache der Vorrufung 
wille, ich ein Verbrechen andichtet, welches er nicht 
begangen hat, fo it defswegen die Frage nicht un- 
richtig gewelen. Der Vf. nennt S. 23 eine verfäng- 
liche Frage diejenige, welche fo geltellt it, dafs der 
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- Gefragte dadurch zu einer Antwort verleitet wird, 


welche gegen den Willen des Befragten ein fill[chwei- 
gendes Geltändnifs des Verbrechens zu enthalten 
Icheint. Allerdings mag auf viele Bey[piele captiöfer 
Fragen diefer Begriff pallen; allein ganz ausreichend 
und erfchöpfend it er nicht; der VF. [elbfi giebt bey 
der Zergliederung der Merkmale unter Anderem auch 
den Charakter an, dafs der Befragte dadurch gezwun- 
gen werde, etwas Anderes zu [agen, was er ohne cap- 
tiöfe Stellung der Frage nicht geantwortet hätte; 
diels tritt aber bey vielen Fällen ein, auf welche der 
Begriff des Vfs. nicht pafst. Betrachte der Vf. nur 
die Bey[piele, welche Pfifier in den merkw. Crimi- 
nalfällen, III Ba. S. 62 u. 627, anführt. Richtig be- 
merkt er jedoch S. 26, dafs die ganze Unterfuchung 
eine captiöle feyn kann, ohne dafs delswegen die 
einzelne Frage captıös ift, und die Angabe der Un- 
terfchiede der captiöfen Fragen von anderen uner- 
laubten (S. 27), [o wie die Prüfung der ver[chiede- 
nen Meinungen der Schriftfieller über captiöfe Fra- 
gen (S. 31 — 34), ift ein Beweis des Fleilses, wie der 
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richtigen Beurtheilungsgabe des Vfs. In Bezug auf 
die Wirkungen bemerkt er S. 41 richtig, dals die 
Gefährlichkeit captiöler Fragen durch die Verfchie- 
denheit -des Objects und des Subjects, insbefondere 
der Individualität des Befragten, befimmt wird. 
Überall giebt er Beyfpiele zur Erläuterung, aus wel- 
chen erhellt, dafs er fich die Regeln klar und 
richtig gedacht habe, und eine lebendige Vorftellung 
vom Criminalprocelle hatte. Ganz richtig lehrt auch 
der Vf., dafs die captiölen Fragen vorzüglich gefähr- 
lich werden bey [ehüchternen, furehtfamen und ein- 
fältigen Inquiäten, und da, wo die Frage zur Aus- 
mittelung des dolus befiimmt ift, ebenl[o (S. 46), 
wenn die Frage Gegenfiände betrifft, die der Ver- 
hörte nach feinen Geifteskräften nicht genau einficht, 
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oder wenn mehrere folche Fragen zufammenhängend 
oder viele [chnell auf einander folgen. ` Auch wird 
richtig gezeigt, dafs bey Zeugen folche Fragen gefähr- 
licher, als bey Inculpaten find. Der Vf. nimmt die 
Nichtigkeit des Geftändnilles nicht als Wirkung [ol- 
cher Fragen an, fondern folgt der richtigen Theorie 
Stübels, nach welcher die Antwort auf captiöfe Fra- 
gen nur [chädlich werden kann, in [ofern fie ein ftill- 
Ichweigendes Geftändnifs. anderer Thatfachen, ins- 
befondere des Verbrechens [elb£, zu enthalten fcheint; 
Alles dreht ch dann nur um die Frage: wie weit 
ein fillfch weigendes Geftändnifs im Criminalproceffe 
in Betrachtung kommen kann, Die einzelnen Fälle 
Gnd vom Vf. gut zergliedert, 
H. 
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STAATSWISSENSCHATTEN. Malle, b. Hemmerde nnd 
Schwetlchke: Kor/chläge zur Ferbe/ferung ‚der Gefetzge- 
bung über das Einquartirungswefen in den preufJifchen 
Staaten, hauptfächlich in Beziehung auf die Städte. Allen 
Eingnartirungsbehörden in den preullifchen Staaten gewid- 
mei von einem Mitgliede der Einguartirungsdeputalion zu 


Halle. 1819. 60 S. 8. (5. gr.) 


Der Vf, glaubt bey der Vertheilung der Einquartirungs- 
laft dieEtappenörter nicht nur über alle Malsen angegriffen, 
Sondern felbft bey der Einguartirung des ichendemgplilinius 
die Einwohner auf eine höchlt ungleiche Art dadurch be- 
läfiget, dafs man in der Praxis und nach den bisherigen 
Grundfätzen der preufifchen Behörden die Einquartirungs- 
lalt immer noch als eine Reallaft und als eine Obliegenheit 
der Hauseigenthümer anfieht, Ratt dafs hier nur eigentlich 
(S. 10) der enthehrliche Wohnraum, und der Befitz dieles, 
entfcheiden [ollte, ohne Unterfchied der Belitzer diefes Raums, 
befitze er lolchen eigenthümlich oder miethsweile; denn 
(S. IX) die Verbindlichkeit hängt nicht ‘an dem Begriffe des 
Eigenthums, [ondern lediglich nur an dem Begriffe des ent- 
behrlichen Wohnraums. Außerdem müllen, da die Einquar- 
tirung, wenigfiens in -Friedenszeiten,; jederzeit eine That 
des Staats ift, die Bequartirten {tets dafür vollfiändigen Er- 
[atz erhalten (8.17). Da es nun hierüber in dem preulfi- 
[chen Gefetzbuche an feften Befiimmungen fehlt, fo bringt 
der Vf. folgende Grundlitze in Vorfchlag (8. SET) Alle 
und jede Einquarlirung, welche von der Regierung verord- 
met wird, foll als allgemeine Landes- und Staatslalt angefe- 
hen werden. 2)Wer daher im Nothfalle Einguartirung zu neh- 
. men gezwungen’werden mufs, wird dafür vom Staate nach ei- 
nem allgemeinen Tarif, über welche der Staat und die Quartier- 
bende Comnmmne übereinkommen, vollltändig A 
5) Die Einquarlirung in die Privathäuler tritt nicht eher 
ein, als wenn keine Öffentlichen leeren Gebitude dazu vor- 
handen find, und die Commüne keine anderen Mittel zur 
Unterbringung der Truppen hat. Nur dann [ollen Truppen 
in die enibehrlichen Wohnräume der Priyatperfonen yer- 
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legt werden. 4) Die Ortsobrigkeiten verthei i a 
2 nach dem Mafse der entbährlichen ee 
foll es jeder Commune freyftehen, die auf fie fallende Mann- 
[chaft in Baracken, Kafernen, oder anderen An talten, unter- 
zubringen, wenn he nur dafür forgi, dals die sefetzlichen 
Quartierbedürfnille gereicht‘ werden. 5) In der Regel foll 
zwar die tarifmälsige Entfchädigung dafür unmittelbar und 
auf der Stelle aus den Staatscallen- erfolgen; wo aber Hinder- 
nille eintreten, da [oll die Commune, oder, wenn defen 
Kräfte nicht zureichen, das Regierungsdepartement, die 
Entfchädigung den Privaten einfivreilen leilten, 6) Belon- 
dere Vorkehrungen zu dem einfiweilen nöthigen Entfchä 
digungsfonds zu treffen, bleibt den Oris- und Re ierun na 
behörden überlaflen. — Über die Nothwendigkeit Sri it 
liche und politifche Angemellenheit folcher Befimmungen 
wird wohl jeder unbefangene Lefer mit dem Vf. einyerfian- 
den feyn. Wir wenigliens geftehen, dafs er diefe Vorfchlä- 
ge (S. 19 £) (ehr gut mótivirt hat, und wünlchen fie-nich$ 
lofs von der preufhifchen Regierung beachtet zu [ehen, 
Sondern von allen unferen deut/chen Regierungen; denn 
wirklich it die Einguartierungslaft felblt in den jetzigen 
Friedenszeiten bey den in den Städten liegenden , oft ehr 
ftarken, Garnifonen, dem erhöheten Stande des Militärs 
überhanpt, und den öfteren Verlegungen und Zufammenbe- 
rufungen dellelben zu Übungen u. f. w., noch immer eina 
[ehr drückende Obliegenheit der Häuferbefitzer. Selbfi wenn 
der Quarlierträger nichts weiter zu geben hat, als Quartier, 
Lagerfltättez Dean al Licht, if die Lat noch empfind- 
lich drückend; und dals der Staat die Verbindlichkeit habe, 
felbft für folche Leiftungen den, der fie zu leiften hat, zr 
entfchädigen , und vollfiändig zu entfchädigen ware zu 
diefs vwvohl- bezweifeln? Überall follte der E Sch 
englilchen Rechts (petition of right) gelten: „Nie [ol] der 
Soldat bey einem Unterthan gegen den Willen des Leizie- 

ren einquartiert werden können,“ 


Z. 


OEO nn a 


Pa 


273 


TeBe Ne A 


Num. 


95: 


_— 


sc H E£ 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


N, Ar NY 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leiezis, b. Cnobloch: Sappho, oder der leukadi- 
[che Fels. Eine Komödie von P. Berthold. 1823. 
1595. 8. (10 gr.) 


I. einer Nachfchrift verfichert der Vf., dafs diefs 
keine Parodie der Sappho von Grillparzer [eyn folle, 
von welcher er bey [einer Arbeit, 1818, in den Zei- 
tungen nur Bruchfiücke gelelen, die er auch zum 
Theil benutzt habe, indem er [einem Vorfatze treu 
gefolgt fey, den Gegenftand auf feine Weile zu be- 
handeln. Diefs befätigt ich auch durch das Werk 
lelbh, das zwar im Gange der Gelchichte fat ganz 
mıt jenem Trauerfpiele zufammentrifft, aber doch 
in den Motiven und in der Form [eine Eigenthüm- 
lichkeit behauptet. In [ofern wirkt es freylich doch 
auf dallelbe parodilch zurück, als es den erhaben 
und tragifch feyn follenden Gegenftand grölstentheils 
naturgemäfser darftellt, und dadurch auf manche 
Schwächen in jenem Trauer[piel aufmerkfam macht, 
Aber [eine Abficht, den Stoff zu einer förmlichen 
Komödie zu verarbeiten, hat der Vf, nicht erreicht; 
es it fò viel vom Ernft des leidenden und leiden- 
fchaftlichen Zuftandes der Sappho 'zurückgeblieben, 
dals der Zulchauer oder Lefer bald vor Mitleid, bald 
vor Unwillen, nicht recht zum Lachen kommen 
kann. Die Empfindung der Sappho an fich ift nur 
zu [ehr in der Natur gegründet; der Vf. hätte fie 
mehr zum thörichten Wahn fteigern, und auf eine 
täufehende Weile mit den Umftänden in Contrat fe- 
tzen müllen, fo dafs fie auf eine heitere Weile als 
ein wirkliches Spiel der auf fe wirkenden Dinge 
hätte erfcheinen können, fatt dafs fich jetzt Alles 
ziemlich gewöhnlich mit den Umftänden ausgleicht, 
nnd fo die Wahrnehmung eines Doppelfpiels von 
Vernunft und Unvernunft nicht deutlich genug em- 
funden wird. Worin fich indefs der Vf. am mei- 
en als Dichter gezeigt hat, das ift eben die Darkel- 
lung: der lange unvertilgbaren Liebe der Sappho zu 
haon, die wirklich — wenn wir einige Gemein- 
beiten und Derbheiten, welche wohl nur zum Ko- 
milchen haben dienen follen — abrechnen, dieler 
Dichtung einigen Kunftwerth giebt. Das Ganze, 
wie es nun vor uns liegt, das mehr komifch gedacht, 
als ausgeführt ift, verdient defshalb mehr den Na- 
men eines Schaufpiels, als einer Komödie. Es nimmt 
folgenden Gang. 
Der Schauplatz ift beym leukadifchen Felfen. 
Larychus, der Bruder der Sappho, ein Gerber, [ucht 
J]. 4. L. Z. 1825. Zweyter Band. . 
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die unglücklich Liebende dadurch von ihrer Leiden: 
fchaft zurückzubringen, dafs er ein Chor Hetären 
wie unfchuldige Mädchen auftreten lälst, die he im 
Namen einer Freundin nach Pytho zum Wettgefang 
einladen, und [onft mancherley Überredung anwen- 
den müllen. Er felbfi fagt feiner Schwefter gerade- 
zu: „Du bit betrogen, Phaon it ein Heuchler, der 
die Leidenfchaft fo lange nährt, [o lange er noch 
Geld bey dir verl[pürt; — er verführt Melilien (die 
Sclavin des Larychus). Sappho äufsert ich dagegen 
[ehr unedel: „Angenommen, dafs die Luft ihm an- 
kommt, ihre kern’gen Backen zu kneipen, oder [o 
mit flacher Hand, wie man es Pferden thut, fie [anft 
zu klopfen: das darf mich nicht beftürzen.“* „Ihr 
tölpelbaft Gefpräche,‘“ meint fie, würde keine wei- 
tere Zuneigung aufkommen lafen. In Abfhicht der 
Wettgelänge antwortet fie: „ich trage kein Gelüfte 
mehr danach.“ — Im zweyten Act belaufcht fie 
Phaon, wie er Meliflen [chmeichelt. 


Phaon. 
Gefall’ ich dir, Melie? Warum lacht du? 
eillje, 
Dy riecht viel_bellerzäls mein Herr. 
Hier if denn alfo das Mädchen ziemlich treu als 
eine gemeine Sclavin gefchildert. — Sappho ruft-he 
hinweg; Phaon ftellt fich [chlafend. Sie zürnt zwar: 
der Mann — „für feine Fingerfpitzen [ucht er fich 
die Schönheit aus. Ein weiblich edles Herz kann 
er nicht würdigen.“ Doch ift fie bald zur Aus[öh- 
nung geneigt: „Ich ward fo oft verkannt, To oft ge- 
höhnt (?), dafs mein Vertrauen fich ängflich von 
der Welt zurückzog u. f. w.“ „Sieh, da fand ich 
dich — — nicht wahr, du kannft mich nicht betrü- 
gen, Phaon?“ Ihre vorige Liebe zu Atthys nennt fie 
ein „mild ableitend Mittel“ ihrer Gluthen. Phaon 
weicht aus. Der Chor fingt: Phöbus winke fe em- 
por; fe dagegen fingt von ihrer Liebe zu Phaon. — 
Im dritten Act wird eine zweyte Zufammenkunft 
zwilchen Phaon und Melilfen vom Bruder veranfial- 
tet, um fie völlig von feiner Untreue zu überzeugen. 
Auch diefs hilft nicht. Sie nennt zwar Melilfen eine 
„milsgefchaff’ne, plumpe Rröte“, indem Phaon das 
Mädchen vertheidigt, und fie in Schutz nimmt; 
doch möchte fie ihn noch gern ent[chuldigen, und 
fpricht: „‚foll ich dich verlieren, um den Fehltritt 
eines Raufches? “ Larychus will die Sclavin mit Ru- 
then peit[chen lallen, worauf denn Phaon aufSappho 
fchmäht und läftert, wie bey Grillparzer. Aber der 
Vyf. irrt, wenn er das Komifche durch Gemeinheiten 
A n denkt, wie, wennz.B. Phaon fagt: 
m 
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Undankbar bin ich? War es nicht genug, 
Dals täglich deine dürren Arme ich 
An meinem Nacken duldete? — 


Jetzt ermannt fich Sappho, indem fie ausruft: „Es 
ift genug. Wir fehn uns nimmer wieder.‘ Larychus 
fprichtzu Phaon: er könne nun fortreifen. Der Chor 
fellt darauf für ich eine Betrachtung an, über die 
Thorheit, [o [pät zu lieben, und lobt feinen: Hetä- 
renberuf. Im vierten Act fleht Sappho die Götter 
um-Rache an, und warnt vor den Männern, wie 
das in der Regel ift, Der Chor verlichert darauf ganz 
[palshaft: „Wir woilen alle Männer ewig hallen.'“ 
Gleichwohl finnt Sappho doch noch auf Rettungs- 
mittel. Sie überredet ihren Bruder, Melillen fortzu- 
[chicken, und — Phaon zu ihr zurückzubringen. 
Aber es heifst plötzlich: fie [ey mit ihm entflohn; 
und der Chor fingt nun: „It es doch am Ende bef- 
fer, dafs die Jüngere des Siegs fich freut, Was will 
die alte verlchrumpfte Jungfrau noch von der Lie- 
be!“ Eine Dichterin zumal folle Ach [chämen, „um 
einen flotten, luftigen Burfchen“ es fo toll zu trei- 
ben, Die Gegenfirophe vertheidigt he, und die Exode 
meint dann, Sappho und Melilfe — beide wären 
nicht klug; denn Phaon wäre weder der Einen, noch 
der Anderen werth. — Im fünften Act wird Sappho 
mit verbundenen Augen flatt auf den Felfen — vor 
eine Gerbergrube geführt, und nach einem tüchti- 
gen Sprunge wieder herausgezogen,; Sie wähnt fich 
jenleit; aber auch hier glaubt fe noch den Phaon 
erwerben zu müllen. Indels — Melie kommt jetzt 

erannt, und verkündigt, dafs Phaon Be in einer 
Grotte verführt habe, und fie liebe ihn nicht mehr. 
Diefs wirkt. Sappho ift- geheilt; und 'der Chor 
[chliefst mit den Worten: „Ihr war nicht anders zu 
helfen.‘ 

Mit dieferphychologifchen Cur mag es nun wohl 
ganz feine Richtigkeit haben; auch kommt hin und 
wieder etwas Spalshaftes vor, und die Grundlage 
ift es durchaus; aber in der Ausführung und in der 
Haltung des Tons it zu dem Zwecke einer Komödie 
faft überall gefehlt, indem weder die Leidenfchaft- 
lichkeit an fch, noch die hier gewählte Art, fie zu 
äufsern, noch auch die ernfte Jambenfprache, das 
Komilche recht zur Wirkung bringen konnte, 
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Freızurng im Breisgau, in der Wagner’fchen Buch- 
handl.: Die Wiffenlchaft vom Schönen. Grund- 
zügezuakademilchen Vorlelungen, von Dr. Hein- 
rich Schreiber. Allgemeiner Theil. 1823. VI 
u. 64 S. 8. (9 gr.) 

In fofern man von einem öffentlichen Lehrer nicht 
erade verlangen kann, dafs er in einer Willen[chaft 
felbf Entdeckungen gemacht, und fie durch eigene 
Forfchungen erweitert haben foll, fondern [chon mit 
dem Vortrage des Bekannten in einem leidlichen Zu- 
fammenhange Äch begnügt, mag auch wohl ein Ent- 
wurf dazu, der nach feiner Vorftellung ihn und [eine 
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Zuhörer zu denerfoderlichen Gegenfländen hinleitet, 
nicht ganz zu, verwerfen feyn, wenn auch ein An- 
derer darin nicht Alles aus einem Grundbegriff in 
einer firengen, Ordnung [yftematifch ent[pringen hehe, 
da es der mündlichen Erklärung und: Ausführung 
überlaffen bleibt, die Lücken auszufüllen, und das 
Plötzliche und Willkührliche bey den Übergängen 
weniger empfinden zu lafen. So ohngefähr verhält 
es ich auch mit diefen Grundzügen. Der Vf, deu- 
tet darin mit Benutzung von mancherley Schriften, 
ohne deren verfchiedene Standpuncte vereinigen zu 
können oder zu wollen, »auf die abzuhandelnden Ka- 
pitel und zu erwägenden Rückfchten hin, »wobey 
er, wenn er auf das Einzelne kommt, Seinen Zuhö- 
rern wohl immer noch [ehr lehrreich und nütz- 
lich feyn kann..  Dafs er aber das Verfchie- 
dene felbft mit philofophifchem Geift durchdrungen, 
und in feiner eigenen Vorftellung zu einem Ganzen 
verlchmolzen hätte, ergiebt fch aus diefer Skizze 
ganz und gar nicht. Wir wollen, um diels zu be- 
weifen, nur auf folgende Stellen und Übergänge auf- 
merkfam machen. So kommt gleich Anfangs die 
Äufserung vor: Die Willenfchaft vom Schönen be- 
gnüge fich nicht, von den vorhandenen [chönen Wer- 
ken „gewille, für einen Kreis derfelben geltende, Re- 
geln abzuziehen,“ -wobey hinzugefetzt wird: „um 
fogenannte Theorie zu entwerfen.“ Viele mögen fichal- 
lerdings die Sache fo vorftellen, aber eine Theorie, 
die nicht allgemeiner und umfallender ifi, als das 
eben nach Regeln Gewördene, wird immer des fiche- 
ren Grundlatzes entbehren, der in dem Welen des 
Schönen [elbit gefucht werden muls, wenn gleich 
bey Ermangelung einer geiftigen Durchdringung von 
Vielen wirklich oft fo die Pferde hinter den Wagen 
gelpannt werden. — Um das Gute vom Schönen zu 
unter[cheiden, weilt der Vf. S. 20 auf die [chaffende 
Phantafie, als ein gefleigertes Darfiellungsvermö- 
gen, auf_das Dichtungsvermögen hin, und fagt:, wir 
verftehen darunter jene Eigenthümlichkeit des Gei- 
fies, vermöge welcher er die in ihm erwachenden 
Gedanken [ogleich in Bilder umwandelt, oder- rich- 
tiger, nicht denkt, [ondern bildet, und bildend an- 
fchaut.“ . Wie oberflächlich, blofs äufserlich, nicht 
in das Welentliche eingehend, find diefe Kennzei- 
chen! — S. 33 ift ein folcher Übergang: „Nebfi dem 
Kunflfchönen ericheint aber auch noch ein Anderes 
— das Naturfchöne nämlich. Freylich eifert man 
im Allgemeinen in unlerer Zeit gegen die Annahme 
(2?) des Schönen in der Natur, allein mit Unrecht, 
u. l. w.“ Wie unphilofophifch ift ‚hier die Einlei- 
tung der Frage, was ein Kunftproduct von einem 
Naturproduct unterfcheide, in Wiefern jenes vor 
diefem den Vorzug verdiene, und in wiefern der 
Künfler die Natur nachahmen könne! — Ein ande- 
rer Übergang lautet S. 44 alfo: „Befonderer Erwäh- 


` nung- verdient bier das Romantifche, da es in unferer 


Zeit [o häufig, jedoch felten mit Glück, zur Spra- 
che gebracht (2); worden ift.« _ Welch .ein locke- 
reg Band, um es nun [elbft an das Allgemeinere an» 
zuknüpfen! Und Was der Vf. darüber den Aufserun- 
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gen Anderer entnommen hat, it vollends unklar und 
unvollfändig. Er fagt nämlich: „Das Romantifche 
liegt feinem Welen nach anf der Seite des Schönen, 
wo das Sinnliche, der Kern (?), in blofsen Schein, 
die wahre kräftige Geftaltung in ein verrinnendes Ne- 
belbild’(!) übergehen, und das Geiftige entfchiede- 
nes Übergewicht behauptet.“ Hier wird die münd- 
liche Erklärung Tehr nachbelfen müffen, wenn der 
Zuhörer vom Romantilchrn nicht einen ganz verwor- 
Tenen Begriff bekommen foll. 

Aus Allem erhellt, dafs diejenigen, welche den Vf. 
nicht felbt hören, wohl fchwerlich Hoffen dürfen, 
aus diefem kleinen Buche Belehrung oder Anlei- 
tung im Unterricht zu [chöpfen. ARE Z- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) PLAven, b, d. Verfaffer: Kurze Vertheidigung der 
Philofophie wider die finfiern Geifter der Zeit (;) 
nebft einer Beantwortung der uralten: Frage: 
Was ifi Wahrheit? Von J. G. Heynig.(,) D. P. 
u. priv. Gelehrten zu Plauen im Vooigtland (e). 
182°. XI u35 S. 8. (4 gi: Jsi 

2) Ohne Verlagsort, auf Koften des Verfallers (der 
fch jedoch auf dem Titel nicht nennt): Der 
teutfche Sokrates aus dem Foigtland, in einzel- 


nen Mittheilungen’an Alle, denen es um Wahr- 


heit und Recht .und daraus einzig und’ allein 
kommendes Menfchenwohl zu tbun ił. r822. 
1 Mittheilung, VIL u. 63 S. 2 M., Iu. 75S. 
3 M., 73 S. “gr. 8. (Jede Mittheil. 6 gr.) 

Wir beklagen das harte Gefchick des Hn. Dr. H. 
recht aufrichtig, welches er befonders in Hinfcht 
[einer Autorfchaft erfährt, und bewundern feinen 
ausdauernden Muth, mit welchem er auf einer Bahn 
noch immer unverdrollen fortwandelt, worauf er 
_ lauter Unglück hat. Niemand will ihn für den vor- 
züglichen. Schriftfieller, den grolsen Weltweilen, 
den Mann von unfterblichem Ruhme, anerkennen, 
der er doch feiner beten Überzeugung nach ift, und 
fo heht er ich zu dem [chweren Schritte gedrungen, 
feinen eigenen Wertk immer aufs Neue aus einander 
zu fetzen. Aber auch hier findet er nur taube Oh- 
ren; keine Verlagshandlung, keine Sortimentshand- 
lung, keine Redäction einer Zeitfchrift, will fch 
überzeugen lafen, und fch mit [einen literarilchen 
Erzeugnillen befallen. Sogar die Recenf[enten, na- 
mentlich der Lit. Zeit. in J... (S. N. I; S. IV), [chi- 
Cken nichts über feine gewils auf die Nachwelt kom- 
menden Werke ein, ungeachtet fie iknen wirklich 
zupelendet. worden find. Aus folchen Erfahrungen 
(die wohl Hunderte ünd Taufende unferer Bücher- 
fchreiber machen) würden Andere den Schlufs zie- 
hen, dals Ihre Schriften doch den nnbedingten Werth 
und die Wichtigkeit nicht haben dürften, den he 
ihnen wünlfchen, dafs ihre Auffätze wenigftens dem 
eigentlichen Zwecke einer gewillen Zeit[chrift nicht 
ent[prächen, wenn fe auch an und für lich lefens- 
werth feyn könnten u. [. w. Sie würden fch vor- 
nehmlich erinnern, dals Sortimentshandlungen ih- 
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res eigenen Vortheiles willen alle Bücher gern debü- 
tiren, die nur irgend Abgang finden, möchten fie 
felber auch mit den Vff. auf einem feindfeligen Fufse 
fiehen. Aber nicht fo ein Hr. Dr. H., der niemals 
die Schuld einer unglücklichen Unternehmung in 
fich felber zu fuchen gewohnt it. Die Welt, die 
arge und verblendete Welt, it die Urfache [eines Un- 
glücks! Sie glaubt [o viel ausgezeichnet Gutes und 
Vortreffliches über das, was Hr. H. vorbringt, [chon 
gelelen zu haben, dafs fie feiner ganz. entbehren 
könne; fie macht die unfnnige Foderung, dafs ein 
Mann, wieer, fich-in die Welt [chicken folle, ja 
Re erfrecht fich, zu behanpten, dafs Hr. H. fich 
felbf nicht einmal zu benriheilen im Stande fey, ge 
fchweige Anderes. Wie kann er anders, als dieles 
für „heimliche Verfchwörungen gegen ihn“ betrachten, 
über welche er denn beftändig leufzt? Unter diefen 
Umftänden bleibt dem Rec. nichts zu thun übrig, als 
den Wunfch zu äufsern, dafs die Welt Ach doch än- 
dern möge; denn ein Philofoph, wie Hr. H., kann fich 
ja nicht ändern” die Confequenz verbietetes [chlecht- 
hin. Ja, Rec. will an feinem kleinen Theile [ogleich 
zeigen, dals es ihm mit diefem Wunfche Ernft fey, 
indem er Hn. H’s. neuefte Büchlein fo zeitig’als mög- 
lich zur Kenntnifs der Welt bringt. ’ j s 
In No. 1 ereifert ich Hr. H., dals- die Phari- 
fäer zu unferen Zeiten die Philofophie- gar „arg ver- 
dächtigen und verläumden,‘ indem he ihr Frankreichs 
blutige Staatsumwandlung. und deren Folgen auf- 
bürdeten. Im Alterthume, meint er, habe man ib- 
ren Werth freylich beffer eingelehen, und die-Philo- 
fophie habe ‚‚diefe Betrachtung“ dadurch gerechtfer- 
tigt, dafs fe kaum glaubliche Wirkungen hervorge- 
bracht habe, nämlich Denker, wie Anaxagoras, An- 
tifihenes, Ariftippus, Diogenes, Epiktet, Krates, Epi- 
kur, Lakydes, Pythagoragg und Sokrates (man be- 
merke die Reihenfolge!) ; ferner vortreflliche Gelehrte 
und Künftler aller Art, fat unnachahmliche Geletz- 
eber, und Redner und Staatslenker, und Heerführer, 
und feibft viele rühmlichft ausgezeichnete Regenten. 
Diefe Philofophie, die fo Grofses im Alterthume (in 
der «alten ‘Welt)=geleiftet hat, könnte dalfelbe auch 
jetzt, und unter uns thun, wie denn Dr, Heynig S.9 
durch fein Beyfpiel beweilen darf, das nun allen je- 
nen grofsen Namen allein gegenüberfeht. - Etwas 
Rühmlicheres fcheint nun der Vf. von der Philofo- 
phie nicht fagen zu können , denn was. er noch zu 
ihrem Preile vorbringt, it fo- unbedeutend, fo 
wenig ausgeführt, fo untereinander geworfen, und 
mitunter auch fo [onderbar (z. B. S. 17 zeigt er die 
Macht der Philofophie an den Juden !), -dafs wir un- 
fere Lefer nicht damit behelligen dürfen, — Dieler 
Vertheidigung ind 2 kleine Auffätze angehängt. I 
„Was ifi Wahrheit?“ und I. „Keine Regel ohne Aus- 
nahme:““ Jene Frage hat bis z, J: n. Chr. Geb. 1821 
keine Antwort erhalten. Hr. H. will es daher un- 
ternehmen, he zu beantworten: „Wahrheit ifi die 
richtige Kenntni/s oder Wilfenfchaft (!) der! Wirklich- 
keit. Diefe Wirklichkeit und jedes Wirkliche ifi etwas 


Äufseres‘* (Allo auch der Geift des Menfchen? auch 
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Gott?) Ohe, jam fetis ef! — Der II Auffatz, ur- 
fprünglich für die Zeitfchrift Eos gefchrieben, aber 
von ihr nicht aufgenommen, [oll wohl [cherzhaft leyn. 
Rec. hat ibn nicht verfianden , ungeachtet er ihn 
zweymal durchgelefen hat. Vielleicht verehen ihn 
unfere Lefer beller. Sie mögen es an folgenden Sä- 
tzen ver[uchen: „Leute, die nur lauter Regeln und 
Leiften machen, oder annehmen, find [elber nur 
Regeln und Leiften, aber keine Ausnahmen vom Ge- 
wöhnlichen.‘“ — „Wäre es alfo nicht belfer, wenn 
die Regeln ftatt über —, unter den Ausnahmen ffün- 
den? Die Regeln können unter den Ausnahmen nur 
ewinnen, die Ausnahmen hingegen unter der Ge- 
welt der Regeln nur verlieren.“ — Hr. H. [cheint 
Gch felbf unter den Ausnahmen zu verfiehen, und 
die Regeln find die Herren Nicht-Heynige von A—Z. 
Da es Hn. H. von den Redactionen der jetzigen 
Tagblätter, wie [chon erwähnt, nicht anders, als 
fehlimm geht: [o ift er auf den Einfall gekommen, 
felber eine Monatsfchrift herauszugeben, mit der in 
No. 2 unter einem gewifs lockenden, und doch be- 
fcheidenen, Titel der Anfang gemacht wird. 
ob er gleich gewils ift, „dafs man dem deutfchen 
Sokr. auf alle Art und Weife heimlich entgegenarbei- 
ten, und ihm gleich Anfangs in den Weg zu treten 
fuchen wird, damit [eine Mittheilungen und Wahr- 
heiten, und er [elbfi mit den bisher erlittenen Schick- 
falen, nicht zu viele Aufmerkfamkeit erregen“: fo will 
er doch von [einem Vorhaben Ach nicht abfchrecken 
lafen. In dem ıffen Hefte finden wir denn folgende 
Auffätze: S. 1. Sokrates. Das Nothdürftigfte, und 
diefes nicht einmal, von feinem Leben und feinen 
Lehren. S. 9. Teutfch oder Deutfch? „Lieber 
barte Teutfche, als weiche Deutfche, meint Hr. H.y 
fo werden wir zuletzt Deudfe.““ Wenn von den Buch- 
ftaben der Charakter einegVolkes abhängt: fo ftim- 
men wir ihm volikomm bey. Übrigens konnte 
bey dem Lefen dieles Auffatzes Rec. der Erinnerung 
an das Wort Grotefends nicht los werden, dafs „das 
T meifl nur den Sonderlingen eigen fey. S.13. Die 
teut/che Vernunft. Ein [ehr fehwerfälliger Dialog, 
der „den Beamten aller Art‘‘ hart zu Leibe geht, die 
gegen ihre Befchlüfle, Befehle, und Decrete nichts 
einwenden lalen wollen, und dadurch Urfache ge- 
worden find, dafs wir armen Deutfchen gar kein 
Wort für „räfonniren‘‘ haben. Darum entfchlielst 
fich Hr. H., diefem unverzeihlichen Mangel abzu- 
helfen, und vernunften, vernünften, vernünftigen, ver- 
nunftworten, vernunftreden, rechtreden,, vorzulchla- 
en; auch fodert er die deutfchen Ständever[amm- 
= auf, eines dieler Wörter allgemein einzufüh- 
ren. S. 21. Die Königin. Elifabeth, oder vielmehr 
ihre Antwort, die fie den Abgeordneten des Unter- 
haufes bey Gelegenheit einer Vorftellung über gewille 
Privilegien gab. Vermuthlich nach einer veralteten 
Überfetzung,, wie wir aus ihrem Tone [chliefsen: 
„Der glänzende Name eines Königes verblendet nur 
Prinzen (Fürfen) u. L w. „Die Gehilfen der Prin- 
zen.“ Wir erinnern diefes nur, weil der teutfche 
Sokr. mehrmals, und auch hier, bey dem Worte. Pri- 
vilegien, für die Reinbeit der deutfchen Sprache zu 
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eifern die Miene annimmt. $. o3. Zeitbetrachtung, 
Die Baiern werden wegen ihrer Staatsverfallung 
glücklich geprielen. S. 25. Wie ifi der gefunkenen 
Sittlichkeit eines Zeitalters wieder aufzuhelfen ? Nicht 
durch Bibelgelellfchaften, Sittengerichte, firengere 
Sonntagsfeyer u. [. w., fondern „durch einen guten 
Rath des Vfs., der darin belteht, dafs man diejenigen 
welche von belonderer Tugend und Bechtfchafene 
heit und Einficht find (nämlich die Herren H.) her- 
vorzieht, und zu den rechten Stellen und Wirkungs- 
kreifen im Staat erhebt, oder auf eine andere Weife 
voriheihajk bemerklich und angefehen macht,“ S. g9, 
Sind die beiden Sätze: Es ifl ein Gott, und: Es giebt 
ewiges Leben — wirklich, wie der Hr. Prof. Krug : 
meint, theoretifch unerweislich, obwohl praktifch ge 
wijs? Nur [o viel it uns aus diefem Auflatze klar 
geworden, dals Hr. H. den Prof. Krug gar nicht ver- 
handen hat. S. 39. Teutfche Sprache, S. 41. Der 
teut/fche Handel. S.4g. Der Bodenfee, den der VE 
für „einen grolsen Wallerftänder“ anfieht, ohne wêl- 
chen das ganze Rheinthal eine blo[lse Wülte vollSand 
und Geftein wäre. S. 55. Ximenes. Eine leife Andeu- 
tung der Ähnlichkeit zwilchen X, und Hn. H. Schick- 
Talen. S. 55. Europa’s Pflicht, die Türken wieder nach 
Afıen zu bringen. Auch hier harte Klagen des Vfs. 
dafs felbfi [eine zeitgemäfseften Schriften nicht gele- 
fen, d.h. verfolgt werden, und eine Herausfode- 
zung an den Hn. Dr. Heinichen, den Herausgeber des 
europäifcken Auffehers, ich zu erkennen zu geben, 
der durchaus an dem Glanze des Heynig/chen Namens 
bey der Nachwelt participiren zu wollen [cheint 
Der ote Heft enthält: Berichtigung der Lehre s ST 
Ewigkeit der Höllenfirafen. Über die Sn 
Teut/che Sprache. Be/ondere Zeitbetrachtung. ee 
(uns dünkt, [ehr langer) Abri/s der Ge/[chichte meines 
Lebens. Grofsbrittanien über dir, Griechenland! Anzeige 
des Todes meiner Gattin, nebfi einigen Worten zu ihrem 
Gedächtnifs. (Nur in dem deutfch. Sokrates hätte 
diele Erinnerung nicht ftehen follen. Übrigens be- 
dauern wir Hn. H. wahrhaft wegen dieles unerletzli- 
chen Verlufies.) 

Der Raum diefer Blätter erlaubt uns nicht, 
mehr, als diefe Überfchriften, zu geben, die aber 
fchon für Ach felber fprechen werden. Nur Eins 
müllen wir daraus bemerken, dafs Hr. H. [eine 
Recenfenten, bey allen feinen Klagen über fie, doch 
für einen ganz gutmüthigen Menfchenfchlag halten 
muls, indem er fie H. 2, S. 37, ‚auffodert, fol- 

ende Stelle mit zu berühren: „Sollte denn kein 
Menfch in Amfterdam oder in Holland von dem J. 
Gottfr. Heynig (dem Bruder des Vfs-, der 1802 auf 
das Kap, und von da nach Batavia gegangen ilt, und 
Seitdem nichts von fich hat hören lallen; er hatte bey 
Hn. Köhler in Leipzig.die „Kaufmannfchaft“ gelernt, 
und war Secretär bey dem ‚Gouverneur van de Caax 
geworden) und feinem Schick[al etwas willen, und 
es uns (Hn. Dr. H.) kund thun mögen?“ Wir bitten 
denn unfere Lefer in Holland um eine men/chen- 
freundliche Nachfrage, und wo möglich um eine be- 
friedigende Antwort an den teut/chen Sokrates, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ZürıcH, b. Näf: Anna Reinhard, Gattin und Mitt- 
wevon Ulrich Zwingli, Reformator. Denkftück, al- 
lernächft für Zürichs chriltliche Frauen und Töch- 
ter und ihre Freundinnen. Aus Archiven und Fa- 
wmilien/chriften bearbeitet. In Bezug auf das Säcu- 
lar-Jahrr MDCCCXIX, mit dem Bildniffe von Regu- 
la Zwingli. Herausgegeben von Salomon Hefs, 
Pfarrer am St. Peter in Zürich, Verfaller der Sä- 
eularfchrift: Urfprung, Gang und Folgen der 
durch Ulrich Zwingli bewirkten Kirchenreform. 
1820. XII u. 200 S. 8. (ı6 gr.) 


Fine gewille Breite herr[cht in vielen [chweizeri- 
fchen Reformationsl[chriften, welche fich bey meh- 
_yeren der früher beurtheilten [chon auf dem Titel 
zeigt. Ein zwey und zwanzig Zeilen langer Titel 
‘erregt im Voraus [chon das Gefühl mühfeliger Um- 
fändlichkeit und Schwerfälligkeit. Freylich ver- 
föhnt oft— wie es zum Theil auch hier der Fall it — 
der Inhalt, wiewohl es dielem ebenfalls nicht an 
Weitfchweifigkeit gebricht, Wenn aber das Sprüch- 
lein: a parte potiori ft denominatio auf die Betitelung 
eines Buches vornehmlich angewendet werden muls, 
fo. gefieht Rec., dafs der Vf. daflelbe, indem er lei- 
ner Schrift den Titel: Anna Reinhard u. f. w. gab, 
nicht beherzigte. Rec. erwartete eine Lebensge- 
fchichte der Anna Reinhard, eine Charakterfchilde- 
rung derfelben, Auffchlüffe über ihr Verhältnils zu 
Zwingli, allenfalls auch Nachrichten von ibren Kin- 
dern, und vermuthete, den ‚gröfsten Theil des Rau- 
mes hiemit ausgefüllt zu fehen. Aber nur etwa ein 
. Fünftheil der 200 Seiten handelt von Anna Reinhard 
und ihren Kindern, S. 39—47. 61—73, 104 — 107. 
114—116. 122 — 126. 145. 150. 176 — 186, und wenn 
aufser diefem manches Lefenswerthe, zum Theil 
- auch. bisher Unbekannte, den übrigen Raum ein- 
nimmt, [o enthält derfelbe doch auch noch viele Ge- 
genftände, die mit Zwinglis Wittwe wohl durch 
ihren Mann in Berührung, fonft aber aufser allem 
Verhältnifs zum Ganzen fiehen. Dahin zählt Rec. 
minder den Brief ihres Sohnes erter Ehe, Gerold 
-Meyer an Z., Zs. bekannte Zufchrift an dielen, 

auch nicht die Nachrichten, wie Feinde ihm nach 
dem Leben trachteten, wie er müthwillig angegrif- 
fen ward, die Reifen nach Marburg und Bern, auf 
denen er doch an feine Frau [chrieb, — als vielmehr 
die Trofibriefe, Welche Anna R. nach dem Tode 
ihres Gatten erbielt, und die volle 21 Seiten einneh- 

J. A. L. Z. 1825. Zweyter Band, 
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men, nebt manchem Anderen, 


. das fich bl 
Zwingli’s Wirken bezieht. ols auf 


Nach einer etwaglüfsli- 


chen Einleitung von dem Werth der Frauen für ihre 


Gatten it von Argula von Grumbach, von Olympia 
Fulvia Morata, von Catharina Zell in Strafsburg (der 
vonihr mitgetheilte Brief [cheint Bucers Urtheil §. 140 
Not., „he ift grundftudirt und muthvoll, wie ein Held, 
aber es wyblet doch allemal um fie“, zu beftätigen‘, 
dann von edlen Schweizerfrauen dieRede. Ert 5. 39 
wird ‚Anna Reinhard genannt. Eben fo gehörte die 
Entwickelung der Grundfätze Zwingli’s als Prediger 
Staatsmann, Volksfreund und Sittenverbellerer fo 

wie die Auszüge aus [einen Homilien, eher für eine 
Sammlung Zwinglifcher Schriften, oder eine Lebens- 


"gelchichte des Reformators, als für eine Gelchichte 


feiner Frau. Eben fo fremdartig it i íi 
= = auch fey, A TTE ey ei R : 
1564. Von S. 187 an folgen ver[chiedene Zugaben 
Wenn die Archive und Familienfchriften, ani denti 
der Vf. [chöpfte, an Thatfachen über Anna Reinhard 
fo ‚arm find, dafs fie dem Vf. in diefer Hinfhicht fat 
keine Ausbeute gewährten: [o dürfen wir wohl zu- 
verläflig annehmen, dafs die weitläuftise Charakter- 
fchilderung derfelben (eine jener vergangenen Zeit 
die durch Thaten [prechen liefs, fremdartige Sache) 
nicht aus hiflorifchem Grund und Boden, [ondern 
mehr aus der Einbildungskraft entlprungen fey. Solche - 
Ausdrücke, wie S. 62: „die Blicke begegneten einan- 
der, Tn die Herzen waren [chon vereint, che fie 
fich’s geltanden *, mögen allenfalls Romanenfchrei- 
ber, nicht aber Gelchichtfchreiber, brauchen. Aucl 
gegen den hiftorifchen Grund folgender ee = 
wie S..195: „Ihr Blick, ihr mild durchdrin y 
Blick [prach mit Nachdruck, und flöfste H a h 
tung nicht ein, fondern prägte fie ins Herz: “br iee 
ihre Gebehrde, ihr Gang war des Geiftes würdig«* 
u, [. w. — hegt Rec. gegründeten Zweifel. Bemer- 
kenswerth it S. 110: wie Zwingli im Anfange feines 
Reformirens fich bemühte, tüchtige Anhänger zu wer- 
ben. Der Ausdruck S. 18 „Luthers Anhang “ [cheint 
ein wenig verächtlich. Auffallend waren Rec. di 
frühzeitigen Heyrathen; [o verheyrathete Ach = z ld 
Meyer, im ı7 Jahr, Regula, Zwinglis Togh 2 
16ten ihres Alters, ee, 


Ohne Druckort und eigentlich i 

iü en Titel: Zürcheri- 
fehe Bülfsgefellfehaft. No, XIX. Neuj 

24 S. in 4. Mit einem Kupfer. eujahr 1819- 

Der Zweck diefer nicht blols für die Jugend lehr- 

reichen, [ondern auch gelchichtlich merkwürdigen 
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Schrift it, urkundlich darzuthun, wie die Reforma- 
tion chriftliche Liebe und Wohlthätigkeit geweckt. 
Sie behandelt zwey Gegenfiände: 1) die Mildthä- 
tigkeit der Reformatoren [elbi; und 2) den durch 
ihr Werk ins öffentliche Leben gedrungenen Sinn 
ächter, zweckmäfsig angewendeter, Wohlthätigkeit. 
Man ftaunt über das, was Leo Jud, Bullinger, [ammt 
anderen Reformatoren und ihren Nachfolgern, ohne 
eigenes Vermögen zu befitzen, bey belchränktem 
Gehalt, an Armen, Verlallenen, Bedrängten, Flüch- 
tigen, gethan haben, und worin wir fowobhl die un- 
befegkere Kraft des-Glaubens, als den Reichthum 
des  Gottesfegens anerkennen müllen. An Zürichs 
Obrigkeit war aber weder die Ermahnung, noch das 
Beylpiel verfchwendet. Vier Rlöfter auf dem Lande, 
einige in der Stadt, [ammt mehreren Caplaneyen und 
Brüderfchaftsgütern, wurden der täglichen oder wö- 
chentlichen Unterftützung der Armen geweiht. 
neuere Zeit rühmt fich der Rumfordifchen Suppen- 
anftalten; Zürich legte in [einem Mufshafen (Sup- 
penkeflel — alfo genannt, weil jedem Bedürftigen 
Suppe daraus gereicht ward) [chon im Jahre 1525 
eine ähnliche Anftalt an. Die Befimmung, wem 
nicht gegeben werden foll, nimmt auf Religiofität 
und Sittlichkeit der Armen mehr Rückficht, als wohl 
heut zu Tage gefchiehts, Man ftaunt über das, was 
in einer langen Reihe von Jahren durch Privatwohl- 
thätigkeit gelchah, die fonn- und fefttäglichen Al- 


mofen in den Kirchen der Stadt Zürich betrugen _ 


vom Jahre 1635 — 1795 4,756,862 Pfund, in der letz- 
ten Zeit jährlich 38,000 Pfund; [ehr Vieles gefchah 
aufeineandere Weile; in einer Topographie fürWohl- 
thätigkeit dürfte Zürich keinen der letzten Plätze ein- 
nehmen. Übrigens hätten wir diefer lehrreichen, 
gehaltvollen Schrift einen milderen Sinn gegen die 
Katholiken gewünfcht, zumal da hie für die Jugend 
befiimmt it. S.ı3 Not. ift die Erläuterung über die 
Brüder[chaften der katholifchen Kirche nicht ganz 
richtig. ° 


Ohne Verleger, Druckort und Titel: Neujahrblatt, 
der Aargaui/chen Jugend geweiht von der Brugger 
Bezirksgefellfehaft für vaterländifehke Cultur. 1819. 
17 S. 4. Mit einem Kupfer und einer Titel- 
vignette. : 

Von der feit einer langen Reihe von Jahren in Zü- 

rich beftehenden und hie und da in anderen Schwei- 
zerfiädten mit mehr oder minder Erfolg nachgeahm- 
ten Sitte der Neujahrsblätter ift fchon früher (Jen. A. 
L: Z. 1819. No. 119) gelprochen worden. Das an- 
gezeigte enthält eine „Befchreibung der Schickfale 
und Umwandlungen des Klofters Königsfelden“, und 
diele mag Gchitheils wegen ihrer Er[cheinung zum Re- 


formations - Jubeljahr, mehr aber noch, weil Be die, 


bey der Reformation hinfichtlich der Stiftungen an- 
ewendeten Grundfätze in einem gelchichtlichen 
Beyfpiele darftellt, den durch das Reformationsfelt 
veranlafsten Schriften anreihen. Zuerft wird die 
Veranlallung zu dieler durch den Glanz ihrer Grün- 
der und den fürfllichen Reichthum ihrer Einkünfte 


JENAISCHE ALLGEM., LITERATUR-ZEITUNG. 


Die 


herrlichen Stiftung in den [chweizerifchen Landen 
(Kaifer Albrechts Ermordung) erzählt, dann einiges 
Gefchichtliche aus der Folgezeit beygebracht, bis 
zur Zeit der Reformation, welche frühzeitigen Ein- 
gang und Beyfall fand (fchon im Jahre 1525, da der 
Landesherr — Bern — ert 1528 die Glaubensände- 
rung annahm); die meilten Rlulterfrauen heyratheten 
nach ihrem Austritie. Nach der Reformation waur- 
den die grofsen Einkünfte der Stiftung zur Befoldung 
von Pfarreyen, Ausftattung einer Lehranfalt zu Brugg, 
Verpflegung und Unterfiützung der Armen u.f. w. 
verwendet;.,,ein fürfilich- reiches Einkommen“ flofs 
einem auf fech Jahre aus Berns patrici[chen 
Familien hingelendeten Hofmeilter zu. Noch wehl- 
thätiger wurde die Stiftung, feit fie dem Canton 
Aargau zugehört; vermuthlich auch defswegen, weil 
eine mälsigere Befoldung der Beamten gröfsere Sum- 
men zur Verwendung wohlthäliger Zwecke übrig 
läfst. — Dals Rudolf von Wart. auf eben der Stelle, 
an welcher Albrecht fein Leben endete, hingerichtet 
wurde; ilt nicht fo entfchieden, wie es (S. 4. 5) 
hier angenommen wird. ‚Die Königin Agnes ift hier 
mehr aus dem Gefichtspunct unferer, bey Müller 
(Schweiz. Gefch.) aus dem ihrer eigenen Zeit darge- 
ftellt; dafs fe eine deut/che Bibel las, hätte in einer 
zur Reformationsfeftzeit erf[cheinenden Schrift nickt 
übergangen werden follen. Die Druckfehler S. 15 ~— 
1694 Ratt 1649 berichtigt die Note, und hundert und 
hebenzig ftatt zweyhundert, die übrige Gelchichte. 7 
Kupfer und Vignette find mittelmälsig. 


Zürıcn, in der Näfifchen Druckerey, und Leipzig 
in Commiflion b. Fr. Fleifcher: Huldreich Zwingli, 
Gefchichte feiner Bildung zum Reformator des Va- 
terlandes. Von Johann Melchior Schuler, Pfarrer 
zu Bözberg- des Cantons Aargau. Zweyte, ver- 
mehrte und verbellerte Auflage, 1819. XXVIU 
und 404 S. 8. Mit Zwingli’s Bildniffe. (1-Rthlr. 
12 gr.) 2 

Die fo. bald nothwendig gewordene nene Auflage 

diefer Schrift beweift in der günfiigen Aufnahme, 
die fie gefunden hat, hinlänglich ihren Gehalt. Das 
Welentliche, das Rec. darüber fagen zu mülfen 
glaubte, hat er bereits bey der Anzeige der erften 
Auflage bemerkt, und es handelt fich hier nur 
darum, die Vorzüge, die Vermehrnns und die Ver- 
beflerung dieler zweyten Auflage kürzlich anzuzei- 
gen. — Eine Vorrede, die in der erften Auflage 
feblte, giebt Nachricht über. die Entftehung der 
Schrift, und zugleich eine „Überficht der Quellen 
zur Gelchichte von Z’s. Bildung zum Reformator 
und der feine Lebensgelchichte betreffenden wichti- 
geren Schriften. Die gröfste Erweiterung, ja eine 
völlige Umarbeitung, hat das letzte Kap.: „Zwingli, 
als Reformator in Zürich“, erhalten. Dafelbf wird 
feine Predigtweife, fein Zweck, und der Geift fei. 
ner Religions - Erkenntnils und Lehre dargeftellt, 
Vornehmlich ift herausgehoben, wie ihm das Chri- 
ftenthum nicht engherzig als ein abgelchlollener Par- 
ticularismus, fondern nur als eine befondere Strah- 
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lenbrechung des allgemeinen Lichtes (Glaube an ein 
höheres Welen), erfcheint, worin er lo manchen 
Theologen unferer Tage, diefieh um die l.äuterung 
und Aufklärung des Chriftenthums fo verdient ge- 
“macht haben, [ehr nahe kommt, und wodurch [eine 
Zeit mit Riefenchritten (zumal'im Vergleich mit Lu- 
ther) vorausgeeilt ift. In der erften Ausgabe ift diefes 
Kap. auf 52 weitläuftig, in dieler auf 55 enggedruck- 
ten Seiten abgehandelt. So iftauch dem Kap, „Zwing- 
li’s Vorbereitung zum politifchen Reformator * eine 
gänzliche Umarbeitung zu. Theil geworden. Hier 
werden nicht nur die Verhältnilfe der Eidgenoflen zu 
den grolsen Weltbegebenheiten der‘erlien zwölfJahre 
des fechzehnten Jahrhunderts ausführlicher erzählt, 
‘die drey politifchen Schriften Z's. „dér Labyrinth‘ 
das, „Fäbelgedicht von einem Ochlen und etlichen 
Thieren, ein Gleichnifs der laufenden Dinge“ u. À., 
nath derZeitfolge ihrerAbfallung aufgeführt, fondern es 
find auch vollfändige Überfetzungen derfelben gege- 
ben. Aufserdem haben vornehmlich die Anmerkungen 
anBeweisftellen,literarifchenNachrichten undZurecht- 
weilungen (wovon manches Schätzbare dem durch 
mehrere kirchengefchichtliche Werke bekannten 
Landsmann des Vfs., Hn, Kirchhofer, zu verdanken 
if) Vieles gewonnen. Man vergl. Not. 62. 63. 95. 
97. 115 beider Ausgaben. Der Schlufs von n. 132. b 
er[cheint ert durch die Berichtigung palend, inderh 
die Stelle im Text, worauf er Ích bezieht (S. 216), 
aus Verfehen ausgelaffen ift. Eine einzige Stelle 
(S. 134. 135 d. erften Ausg.) hat Rec. nicht mehr ge- 
funden. Not. 95 werden Dante und Petrarca („in 
der Mitte des 14 Jahrhunderts‘ — Dante fiarb aber 
fchon 1321) als Zeugen des Verderbnilfes der Kirche 
angeführt. Rec., der Dante auch gelefen hat, könnte 
manche Stellen beybringen, welche die 'unbe- 
grenzte Hochachtung des Dichters für das Papfithum 
und den herrfchenden Lehrbegriff beweilen — frey- 
lich möchte man diefs aber leicht mit der Befangenheit 
des Zeitalters entfchuldigen. Erfreulich war Rec. 
Z's. eigenes Geltändnifs Not; 68. b. „Jam a puero ferme 
in facris eruditus litteris. So verlchlollen, unzugänglich, 
ja unbekannt, wie man gewöhnlich geglaubt, war 
allo die heil. Schrift demnach nicht. Das Breve an 
den Erzbilchof von Gnefen fteht in diefer Schrift 


[chwerlich an [einem Platze. 


ZürıcHn, b. Näf: Zum Andenken an Georg Heinrich 
Werndli von Zürich, gewefenen (fic) Vorfteher 
der Malay/fchen Kirche in Oflindien. Auf das dritte 


` Zürcherilche Reformationsfeft herausgegeben von 


J. Č. Fäfi, Dekan, Pfarrer zu Rilferfchweil und 
Schulinfpector. 1819.. XII, und43$. 8. (8 gr.) 
Im Jahre 1816 erinnerten einige [chweizerifche 

Blätter an den im Jahre 1693 geborenen, 1744 zu 
Batavia gefiorbenen, Georg Heinrich Werndli, durch 
welchen die malayfche Bibelüberfetzung, von Mel- 
chior Leidekker und Petrus von den Voorm angefan- 
gen, durchgefehen, vollendet und zu Amfterdam im 
Jahre 1731 unter feiner Aufächt gedruckt worden. 
Der elfte Bericht der brittifchen und ausländilchen 
Bibelgefellfchaft that feiner delswegen (1815) ebren- 
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volle Erwähnung, weil fe die durch ihn vollendete 
Bibelüberletzung lo vortrefllich fand, dafs fie diefel- 
be neuerdings abdrucken liefs. Martyni- Laguna mach-. 
te in den theologilchen Nachrichten vom lahre 1818 
diefen- vorzüglichen Mann der gelehrten Welt näher 
bekannt, und lieferte [chätzenswerthe Notizen über 
ihn. Esfcheint, dafs dem Vf. Martyni- Laguna’s Auf- 
fatz noch nicht zu Geficht gekommen war. — In 
diefer Schrift fiiftet nun ein Mitbürger dem Vielver- 
dienten ein Denkmal, welches biograpbifche (eigent- 
lich gentealogifche) Notizen, Auszüge aus einigen 
von ihm aus Öftindien nach Zürich gelchriebenen Brie- 
fen, aus dem oben bemerkten Bericht der englifchen 
Bibelgelellfchaft, aus Werndlis Antrittsrede als aufser- 
ordentlicher Profellor der orientalifchen Sprachen an 
der Schulanftalt zu Lingen „de linguarum örientalium 
et indicarum cognitione nece[Jaria theologo ad Indos pro- 
fecturo“, gehalten im Jahre 1738, von welcher Stelle 
er aber bald wieder nach Batavia zurückkehrte, ent- 
hält. Ein wahres horsd’oeuvre ift, was S. VI—XI 
über Zwingli und [eine Reformation gelagt wird. 


Münster u. PADERBORN, in Comm. b. Silberberg: 
Züge aus der Reformations - Gefchichte der Schweiz. 
Bey Gelegenheit der dritten Säcular- Feyer der 
Reformierten zur Beherzigung vorgelegt. 1819- 
1108, 8. 

Es war zu vermuthen, dafs in einem Lande, def- 
fen Glaubensform gemifcht, dellen Regierungsweife 
verfchieden,das nur im Allgemeinen verbunden, in den 
befonderen gegenleitigen Verhältnillen aber getrennt 
it, in welchem die Narben alter, vom Religions- 
hafs mehr, als einmal ge[chlagener Wunden zwar nicht 
mehr fühlbar, aber doch noch Ächtbar und in ftätem 
Andenken find, neben der lauten Siegesfeyer der ei- 
nen Glaubenspartey auch die andere ch vernehmen 
lafen, und bey den zahlreichen Denklfchriften, Ju- 
belpredigten, Volksbüchlein u. [. w. hie und da auch 
etwas zum Druck befördern würde. Man mufs aber 
unbefangen geltehen, die katholilche Partey hat auch 
bey dieler Gelegenheit Rouffeau’s»;Aus[pruch: Les Ca- 
tholiques dogmatisent bien l’intolerance, mais les Refor- 
mes l’exercent, bewahrt, und wenn auch hie und da 
ein Eiferer in unzeitige Hitze ausgebrochen oder ein 
Wörtchen gefallen ift, das die andere Partey als Ver- 
kennung des Werthes, zu dem fie fch erhoben, deu- 
ten mochte: [o it doch wenigfiens in Druckfchrif- 
ten Mafs und Ziel gehalten worden, und Rec. kennt 
nur eine einzige Predigt, die öffentlich erfchien, 
nicht als Controvers, [ondern blols die andere Anficht 
neben die vielbefprochene hinftellend. So erfchien 
unter uns neben dem Schwall von Schriften, wel- 
che das Reformationsjubelfeft erzeugte, von der ande- 
ren Seite nur dieles einzige Büchlein, und überdiefs 
noch am Rheine, als aus der Ferne gefchrieben, wahr- 
fcheinlich aber dennoch im Schweizerlande verfalst. 
Es ift-eine Parteyfchrift, deren Tendenz der Vf. S. 10 
unummwunden dargelegt: „die Reformierten liefern 
die einte (eine) Seite der Reformation, was ihnen 
zu verzeihen it; warum follen die Katholiken nicht 
die andere liefern? — Oder it die Reformation 
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das einzige Werk in der Schöpfung, das nicht zwey 
Seiten hat? Erft wenn das Bild mit [einer Vorder- 
und mit feiner Kehrfeite erfcheint, hebt es fich in 
feiner wahren Geftalt aus.‘ Eine Mehrfeite wollte 
der Vf. geben; man kann allo wohl denken, wie 
er mit der Gefchichte verfährt, Scheinbares, Uner- 
wrielenes, offenbar Falfches.wird mitunter ausSchmäh- 
fchriften, Controverfen und Erzeugnillen der dama- 
ligen Erbitterung aufgegriffen, herausgehoben, zu- 
fammengeftellt, damit das von Anderen mit Licht- 
fchimmer Umgebene ganz verdunkelt werde, [o dafs 
es Rec. für unnöthig hält, Einzelnes herauszuheben, 
oder wohl gar zu widerlegen. Ein welthiftorilches 
Ereignils, welches [o tief in das Leben der Völker 
eingegrilfen, den höchlten Interellen des Sterblichen 
eine ganz verfchiedene Richtung gegeben, fo man- 
che Leidenfchaft aufgeregt, das Wohl und Wehe fo 


Vieler auf lange Zeiten gegründet hat, und in feinen _ 


Folgen jetzt noch (und wahrfcheinlich fortdauernd) 
fpaltend fortwirkt, mulfs allzu verfchiedener Anficht 
und Beurtheilung unterliegen, als dals es auch für 
den Unbefangenften und Umächtigften möglich wäre, 
einen vermittelnden Standpunct aufzuftellen. 


Lucern, b. Anich: Das Göttliche in irdifcher Ent- 
wickelung und Ferherrlichung Be] nachgewie[en im 


Leben des feligen Nikolaus von der Flüe: Mit Bey-- 


über Myftik und Politik, von Jofeph Wid- 
Chorherrn am Stift bey St. Leodegar und 
1819 


lagen 
mer, 
Prof. der Phil. am Lyceum zu Lucern. 
160 S. 8. (14 gr.) 

Rec. trägt kein Bedenken, der Nachlefe von Refor- 


wiationsfchriften die eben genannte als eine katholi- | 
fcher Seits (zum Theil wenigftens) durch jene Feyer . 


veranlafste beyzufügen. Der Vf. [cheint abfichtlich 
neben den als Glaubenshelden und Tugendmulter ge- 
feyertenZwinglieinenLandsmann hinftellen zu wollen, 
der nicht minder von Glaubenskraft durchdrungen, 
durch Frömmigkeit und tadellofen Wandel eben fo 
ausgezeichnet, für .des Vaterlandes Wohl und Ret- 
"tung eben fo glühend, in allen Verhältniflen ein nach- 
ahmenswertlhes Vorbild gewelen [ey, und das Alles 
im Schoofse und in getreuer Ergebenheit der alten 
Fürche. 5 a 

Der Menfch hat, fagt der VF. in der Vorrede, 
zwey Naturen: eine himmelwärtsftrebende, und eine 
an die Erde gefeflelte; damit jene herr[che, und fch 
entwickele, ift eine äufsere Leitung, eine höhere 
Autorität, die Kirche, nöthig; folches beweilet un- 
ter Vielen vorzüglich der felige Nikolaus von der Flüe. 
An defen Gedächtnilstage (den 2ı März) hielt derVf. zu 
Saxlen im Canton Unterwalden diele Predigt, die den 
erfien Theil dieler Schrift ausmacht, und in welcher 
er vornehmlich „die Art des Wachsthums und der 
Verherrlichung des Geiftes des [eligen Nikolaus zur 
Betrachtung heraushob. Der Text it aus Rom. VIL, 
28 — 51: Nik. von der Flüe it dem Vf. ein Mann, in 
welchem das Göttliche und Ewige den irdifchen Be- 
ftandtheil des Menfchen gleichfam verfchlungen, und 
dadurch hinieden [chon verklärt hatte. Gewillen- 
hafı beobachtend die Geletze der Kirche, anwen- 
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dend die Gnadenmittel, die ie fpendet, fromm und 
untadelhaft in allen denkbaren Lebensverhältniflen, 
vorbereitet durch Selbftverleugnung und vielfältiges 
Gebet, hatte er-fich zu einer Vollkommenheit em- 
porgelchwungen, in welcher ihm Gott mehr galt; 
als alles Andere. Er begab fch in die Einfamkeit. 
Aber auch hier hatte feine Thätigkeit nicht aufge- 
hört, „Âe hatte nur eine andere Richtung bekommen, 
fein Tagewerk wurde nicht aufgehoben, nicht un- 
terbrochen, fondern nur näher beftimmt. Jefa Chri- 
fto gleichförmig (ähnlich) zu werden, war feine Be- 
mühung.‘“‘ Daher war auch von der Flüe’s Enthalt- 
famkeit (durch alle Ausfagen der Zeitgenollen beftä- 
tigt) möglich; daher [ein tiefer Blick in das Wefen der 
Gottheit, [eine Erleuchtung, durch die er im Stande 
war,' in den allerverworrenlien Verhältnillen des 
Lebens Rath zu ertheilen, daher feine [egensreiche 
Rede vor den Tagherren zu Stanz. Sein Erf[chei- 
nen auf diefer Taglatzung widerlegt den Einwurf: 
ein Einfiedler könne der Menfchheit nicht‘ die- 
nen; „wer hat dem Vaterlande mehr genützt, Bru- 
der Nikolaus von der Flüc, oder die vielgelchäftigen 
Tagherren wer 

Der Anhang über Myftik und Politik will dar- 
thun, dafs der Gegenlatz zwilchen beiden kein we- 
[entlicher, [ondern nur ein zufälliger, kein wirkli- 
cher, [ondern nur ein [cheinbarer, feyn könne, weil 
fie (und hier nimmt der Schlufs einen gewaltigen 
Sprung) im entgegengeletzten Falle nicht als Eigen- 


[chaften eines Mannes anerkannt werden könnten, 


von-deflen Natur jegliche Disharmonie ausgefchlol- 
fen war (S. 60). Sonft fagt der Vf. viel Treflitien 
Tiefgedachtes, über die Nothwendigkeit und Begrüön- 
dung der Myftik in dem Welen des Menfchen, fowie 
über ihr Verhältnifs zum Chriftenthum, in welchem 
fie ihre natürliche Stelle und ihre wahre Bedeutun 

findet. Aber es giebt eine wahre, und eine fallche 
Myfük. Die .dreyfache Weile, in der die letzte her- 
vortreten kann, ift fehr gut bezeichnet. Um ein 
wahrer Myliker werden zu können, wird Befferung 
des verdorbenen Willens erfodert. — Politik it dem 
Vf. die Kunft, die Einheit des Staats in ihrer leben- 
digen Beweglichkeit zu erhalten, gegen alle Anfech- 
tungen zu [chützen, und in jeglicher Beziehung he 
möglichft zu entfalten und geltend zu machen; — : 
ße it demnach im Staat, was der Bildungstrieb in 
der Pflanze, der Selblterhaltungstrieb im Thiere, das 
Gewillen im Menfchen; män könnte fe das Gewillen 


- im Staate nennen, indem fie das unmittelbare, fichere 


und richtige Bewufstfeyn defen it, was dem Staate 
wahren Vortheil, fowie defen, was ihm Schaden 
bringt, alfo was mit feiner Einheit übereintimmt, 
und was ihr entgegen, ihrer natürlichen Entwi- 
ckelung hinderlich it. Rec. wünfcht, dafs jeder 
Staatsmann, in engem oder in weitem Kreife wir- 
kend, lefen möchte, was der Vf. über wahre Politik, 
ihre Früchte und Folgen, lowie über das Benehmen 
eines wahren Politikers fagt. Aus diefer wahren 
Politik hervorgegangen find die (bekannten) neuen 
Räthe des Bruders Nikolaus von der Flüe, deren jedem 
ein kleiner Commentar beygefügt ift. cc. 
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MATHEMATIK 


Wien u. Triest, in der Geiftingerfchen Buch- 
handlung: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, 
zum öffentlichen Gebrauche und Selbfiunter- 
richte, Herausgegeben von J. M. Salomon, 
Öupplenten der Elementar- Mathematik und öf- 
fentlichem Repetitor der höheren Mathematik 
am k. k. polytechnifchen Inftitute in Wien. Er- 
fte Abtheilung. Enthält die allgemeinen Rech- 
mungsoperationen mit befonderen und allge- 
meinen Grölsen. ıg21. Zweyte Abtheilung. 
Enthält die Elementar - Analyfis. 1821. Zu» 
fammen Gog §. gr.g. (3 Rthir.) _ 

Ebendafelbf: Lehrbuch der niederen Geometrie, zum 
öffentlichen Gebrauche und zum Selbfiunter- 
richte. Herausgegeben von J. M. Salomon, öf- 
fentl. ord. Prof. der Elementar- Mathematik am 
k. k. polytechnifchen Infitute in Wien. 1822. 
XVI u 3588. gr. $. (1 Rtblr. 16 gr.) 


De Vf. befimmte diefe beiden Lehrbücher zu- 
nächft zum Leitfaden bey feinen öffentlichen Vor- 
lefungen; hieraus erklärt Gch die befondere Einrich- 
tung derfelben, und warum der Vf. an manchen Or- 
ten ausführlicher, an anderen zu kurz ift, ja bis- 
weilen wohl felbfi die fireng-mathematifche Me- 
thode der Deutlichkeit opfert. Das Letztere follte 
wobl eigentlich nie gefchehen, am weniglten in ei- 
nem Buche, das zum Selbfiunterrichte beflimmt if; 
oder vielmehr, die fireng -mathematifche Methode 
fcheint uns eben eine Hauptbedingung der Deut- 
lichkeit zu feyn, und beides fich [ehr wohl mitein- 
ander verbinden zu lafen. Doch foll diefe Ausitel- 
lung keinesweges gegen diefe Bücher einnehmen, 
die fich im Ganzen durch Deutlichkeit und Gründ- 
lichkeit, fowie durch Ausführlichkeit und eine hin- 
reichende Menge zweckmälsig gewählter, zum 
Theil unaufgelöfer Aufgaben empfehlen, und ge- 
wifs auch von anderen Lehrern, fowie von denen, 
die Gch felbf unterrichten wollen, mit Nutzen ge- 
braucht werden können, 

Die ifite Äbtheilung des arithmetilchen Lehr- 
buche (No. 1) enthält zunächfinach der Erklärung der 
nöthigften Begriffs und Kunftausdrücke, und nach 
Auffiellung der allgemeinen Grundfätze , die ver- 
[chiedenen Rechnungsoperationen, Zueri wird ge- 
handelt von dem dekadifchen Sytem und den 4 be- 
kannten Rechnungsarten mit ganzen unbenannten 
Zahlen und algebraifchen oder entgegengeletzien 

J, A L. Z 1823. Zweyter Band. : 


Gröfsen; dann folgt die Bruchrechnung, wo auch 


von den Sexageĥñmal- und Hettenbrüchen das Nö- 


thige beygebracht wird. Hierauf die Rechnung mit 
benannten Zahlen, die Berechnung des Mafses, des 
Gewichtes, der Zeit, des Geldes, mit Tabellen, Zu- 
letzt die Lehre von den Permutationen und Combina- 
tionen, und von den Potenzen und Wurzelgröfsen. 
Die Bezeichnung der Geometrie (in der Einlei- 
tung . 2) durch befondere oder [pecielle Gröfsen- 
lehre im Gegenfatz der Arithmetik, als der allge- 
meinen Grölsenlehre, [cheint nicht ganz angemellen 
und deutlich, um fo mehr, da vorher ausdrücklich 
gefagt wird, die reine Mathematik überhaupt be- 
trachte die Gröfsen für fch im Allgemeinen. Der 
Begriff der Gröfee im mathematifchen Sinn wäre 
auch wohl noch etwas genauer zu beflimmen, um 
die Benennung der Willenfchaft: Grö/senlehre, in 
ibrer wahren Bedeutung aufzufaffen. Äber, fo fehr 
Rec, die Mathematik [chätzt, und die Evidenz ihrer 
Grund - und Lehrfätze anerkennt, [o möchte er 
doch nicht mit dem Vf. f. 4 behaupten: Mathema- 
tik fey die einzige Willen[chaft, die lauter richtige 
Definitionen aufzuweilen habe, weil es hienach 
[cheinen könnte, als fey für den Menfchen aufser 
ibr keine gründliche. und deutliche Erkenntnifs 
möglich, was doch wohl der Vf. nicht hat fagen 
wollen. (. 131 (nicht f. 112, wie durch einen 
Druckfebler im Buche heht), wo von der Multipli- 
cation benannter Zahlen die Rede ift, hat der V£ 
richtig bemerkt, dafs man fich nie mehr, als einen 
Factor'als benannte Zahl denken dürfe, was wir in 
den Rechenbüchern öfters nicht bemerkt gefunden 
haben — fo nöthig es auch it, den Anfänger darauf 
aufmerkfam zu machen: aber überhaupt follte man 
wohl, genau genommen, gar nicht [agen, dals Längen, 
oder Linien mit Längen, und Linien mit Flächen, als 
folche, multiplieirt würden. Wenn ebendafelbft der 
V£. lagt: Da der Dividend als ein Product von 2 Facto- 
ren angefehen werde, deren einer der Divifor, deran- 
dere der Quotient ift: fo folge, dafs der Diviforimmer 
ala eine tumme oder unbenannte Zahl zu betrachten 
fey: fo könnte diefe, als ein allgemein gültiger Satz 
genommen, leicht zu einem Mifsverftändniffe füh- 
reis Eine der wichtigften und [chwierigfien Leh- 
ren ift unflreitig die von den entgegengeletzten Grö- 
fsen, wo der Vf. augenfcheinlich bemüht gewefen 
jt, die Sache mit gehöriger Ausfübrlichkeit und 
Deutlichkeit zu erläutern: auch hat er, unferer 
Meinungnach, die Bedeutung der entgegengeletz- 
ten Grölsen im Ganzen richtig aufgefalst und dar- 
00 


agt 


gefellt; nur möchte Einiges einer noch genaueren 
Auseinanderfetzung für den Anfänger,. und den, 
welcher fch [elbft belehren will, bedürfen, befon- 
ders auch das, was den verlchiedenen Gebrauch der 
Zeichen + und — betrifft*). Dals die Lehre von den 
Combinationen und Permutationen mit aufgenommen 
worden ih, billigen wir fehr; aber wir wünfchten, 
dafs fie der Vf. mit grölserer Ausführlichkeit und 
Klarheit abgehandelt hätte, auf die Art, wie 
Schmeifser in feinem Lehrbuche gethan hat, auf 
welches wir den Vf. aufmerklam machen möchten. 
Kurz und bündig ift die Lehre von den Combina- 
tionen, Permutationen und Variationen „ nach der- 
[elben Methode, in dem §ten Bande des Lehrbuchs 
der mathematifcben Willenfchaften von J. G. Schmidt 
(Leipzig, bey Hinrichs, 1821) vorgetragen, ebenfalls, 
wie bey unferem Vf., mit Anwendung auf den bi- 
nomifchen Lehrfatz, der, nach unferer Anlcht, då- 
durch vorzüglich ins Licht geletzt wird. 

Die 2te Abtheilung, welche die Elementar - Ana- 
Iyfis enthält, beginnt mit der wichtigen Lehre von 
den Verhältniffen und Proportionen, und ihrer An- 
wendung auf die Auflöfung verfchiedener Aufgaben, 
wo zugleich von den ver[chiedenen Rechnungen ge- 
handelt wird, die ich aufdie geometrifche Proportion 

ründen, auch von der [ogenannten wälfchen italie- 
nifchen Praktik — int Allgemeinen mit genügender 
Deutlichkeit und Ausführlichkeit, und durch zahl- 
reiche Exempel erläutert **); die Form mpaxreıv 
($..199) it zu Areichen. Hierauf folgt die Lehre 
von den Gleichungen des ı und 2 Grades, und von 
den Progreflionen und Logarithmen. Dals die Dar- 
ftellung der Theorie der ‚letzteren, wo zugleich 
durch Bey/piele ihre nützliche Anwendung bey der 
Berechnung mancher Aufgaben zweckmälsig gezeigt 
wird, für den Anfänger, und befonders auch für 
den, welcher fich [elbft belehren will, deutlich ge- 
nug ley, möchten wir bezweifeln. Angehängt find 
noch Tafeln der Quadrat- und Kubik- Wurzeln der- 
felben Zahlen, bis zur 7ten Decimalftelle berech- 
net. 
In dem Lehrbuche der Geometrie, No. 2, falst der 
Vf. zwar die Lehre von den Linien und Flächen als 
iten und 2ten Theil zufammen, ohne jedoch die- 
[elbe mit dem gemeinfchaftlichen Namen der Plani- 
metrie zu bezeichnen, dagleichwohl der Zte Theil als 
Stereometrie aufgeführt wird. Jener ıte Haupttheil 
handelt in g Abfchnitten zuerft von den geraden Li- 
vien, den Winkeln, der Eintheilung der Figuren, 
und vom Meilen der Linien und Winkel, dann von 
der Congruenz der Dreyecke, von den Parallelli- 
nien, Proportionallinien, und von der Ähnlichkeit 
der Dreyecke, von den Parallelogrammen und Viel- 
ecken, vom Kreife, von der Beffimmung der Flä- 
chenräume ebener Figuren, und von der Verglei- 
chung, Verwandlung und Theilung derlelben, zu- 


= Den Ausdruck; dafs eıne Gröfse weniger, als nichts 
fey, möchten wir lieber ganz vermieden willen. 
w> Der Ausdruck 0:0, oder $ €$. 192) fagt eigentlich gar 
nichts, und iÑ unmalhemalilch. . 
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letzt vom Gröfsten und Rleinften, von der Confiru- 
ction der beflimmten Gleichungen des ıten und 
sten Grades, und von der Lage der geraden Linien 
gegen einander, was [onft zur Stereometrie gereche 
net wird. In der Stereometrie wird nach vorausge- 
fchickter Erklärung, mit Eintheilung der verfchiede- 
nen mathematifchen Körper, in 2 Abfchnitten von 
den eckigen und von den runden Körpern gehan- 
delt; von den letzteren werden hier blofs der fenk- 
rechte oder gerade Cylinder, der [enkrechte Kegel 
und die Kugel, als in die Elementar- oder niedere 
Geometrie gehörig, betrachtet. 

S Es ergiebt fich aus diefer Inhaltsanzeige, dafs 
der Vf. feinen Gegenfiand ziemlich vollländig abge- 
handelt hat, und man bemerkt auch in diefem 
Lehrbuche, das nach des Vfs. Abficht mit dem frü- 
her erfehienenen arithmetifchen ein Ganzes ausma- 
chen foll, im Allgemeinen daffelbe Streben, Allen 
feinen Zuhörern nach Möglichkeit nützlich zu wer- 
den, fo dafs wir fein Buch fowohl Lehrern, ‚als 
Lehrlingen, mit Recht empfehlen ‘können. Dafs er 
die Ausarbeitung befonderer Bey[piele, namentlich 
bey Berechnung der Flächen und Körper, dem 
mündlichen Vortrage überliefa, billigen wir um fo 
mehr, da er eine kleine Sammlung geometrifcher 
Aufgaben nachzuliefern verfpricht, was gewils Als 
len, die fich feines Buches bedienen, erwünfcht 
feyn wird. Dafs dennoch hie und da fich Mängel 
finden, Manches noch beflimmter, noch deutlicher, 
ausgedrückt, Manches anders geftellt feyn könnte, 
wird der Vf. bey der lobenswerthen Befcheidenheit 
und Anfpruchlofigkeit, die fich in feinen Äufserun- 
gen kund thut, gewifs felbfi nicht in Abrede Rellen. 
Wir fügen daher noch einige Bemerkungen hinzu, 
die er freundlich aufnehmen wird. Gleich zu An- 
fange ił die Bezeichnung des ı und 2 Theils der 
Geometrie (der Planimetrie) als der Lehre von den 
geraden Linien und ebenen Flächen — nicht genau, 
da ja auch von den krummen Linien und Figuren die 
Rede, und die Lehre vom Hreife eine der wichtig- 
ften diefes Theils der Geometrie if. Plantmetria 
wird fonft bezeichnet als die Lehre von den Linien 
und Flächen überhaupt, in fofern hie in einer und 
derfelben Ebene gedacht werden, Oder in [ofern 
ihre Confiruction nur eine Ebene erfodert; und 


` follte nieht diefe Eintheilung der Geometrie in 2 


Haupttheile nach diefer Beflimmung die pafendfte 
feyn? Was die Definition der geraden Linie be- 
trifft, [o dünkt uns immer noch eine der befien und 
kürzeften die zu [eyn: eine Linie, die durch 2 
Puncte beflimmt wird, oder, welche die kürzefte 
it zwilchen 2 Puncten. Der Lirienwinkel wird 
wohl am beften durch 2 gerade Linien, welche in 
verfchiedener Richtung von demfelben Puncte aus- 
geben, erklärt, nicht durch eine Abweichung von ei- 
Ben gemeinfchaftlichen Punete, Oder eine Neigung 
zu ihm, denn jene Erklärung pafst auch auf den 
convexen Winkel. : $. 26 feheint nicht ganz- deut- 
lich gemacht zu feyo, wie der Kreisbogen als Mafs 
des Winkels angenommen werden könne, in [ofern, 


295. 


Wie f. 29 ganz richtig bemerkt wird, die Gröfse, 
Welche als Einheit beym Meilen betrachtet wird, 
mit der auszumellenden nothwendig von einer Art 
€eyn muls. 

Die Parallelen- Theorie gründet der Vf. auf den 
Satz, dafs in jedem A 2 Winkel zulammen immer 
kleiner find, als e R. Diefe Methode [cheint aller- 
dings lehr einfach zu [eyn, wir möchten fie man- 
cher anderen weniger einfachen, befonders beym 
Jugendunterrichte, vorziehen, und find überzeugt, 
dafs mit allem Aufwande von Scharffinn, die Wahr- 
. heit des Satzes nicht evidenter werden wird, Für 
den pythagorilchen Lehrfatz wird (f. 166) der be- 
kannte alte Beweis gegeben; dagegen haben wir 
nichts; aber wir wünlchten, dafs der Vf. noch ei- 
nige vorzügliche hinzugefügt hätte; doch hat er 
den fo einfachen, fchönen, der fich auf die Ähn- 
lichkeit der A gründet, die entfliehen, wenn man 
aus dem rechten W. eine Perpendiculare auf die Hy- 
potoguie zieht (nicht Hypothenufe, wie unrichtig 
mmer im Buche fteht, und auch [ont häufig ge- 
funden wird).*) Zuletzt bemerken wir noch, dafs 
14 Kupfertafeln mit beynahe 300 Figuren dem Lehr- 
buche der Geometrie beygefügt find, was auf dem 
Titel nicht angegeben ift. Druck und Papier ind 
gut. 
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Meınungen, in der Keylsner’[chen Hofbuchhand- 
lung: Bibliothek der neuefien Reifen in die clafi- 
[chen Länder der Vorwelt. Zur Beförderung des 
Studiums der Alterthumskunde, vorzüglich auf 
Univerfitäten und Gymnafien. Herausgegeben 
von Dr. F. K. L. Sickler. Mit lithographilchen 
Darltellungen. 1821. -8. Auch diefe erken Bän- 
de unter dem befonderen Titel: Claffifche und to- 
pographifche Reife durch Griechenland während der 
Jahre 1801, 1805 und. 1806. -In zwey Bänden, 
von Eduard Dodwell Esq., überletzt und mit An- 
merkungen herausgegeben von Dr. F. A. L. Sick- 
ler. Des erfien Bandes zweyte Abtheilung. VI 
u. 400 S. (Beide Bände 6 Rthlr.) 

[Vgl Jen. A. L. Z. 1822. No. gı.] 

Eine Anzeige der erften Abtheilung dieles erften 
Bandes von Dodwells Reife haben wir bereits in die- 
fen kritifchen Blättern mitgetheilt. DieReife gewinnt 
aber hier in ihrem Vorfchreiten ein noch erhöhetes 
Intereffe, indem von den in diefem Bande enthalte- 
nen acht Kapiteln [echg von Athen, der Umgegend 
dieler berühmten Stadt, und überhaupt von dem Ge- 
biete von Attika handeln, und wir fomit in den Mit- 
telpunet der claffifchen Welt des griechifchen Alter- 
thums verletzt werden. Wir bezeichnen auch hier 
den Inhalt diefer Kapitel etwas näher. 

Kap. VHL Der Reifende begiebt fich von Rapour- 


% Schon früher ($. 85) in einem Zufatze heygebracht, 
was fchicklicher erfi hier, zu 5, 166, gelchehen wäre. 
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na, wo wir ihn verliefsen, nach den Trümmern vòn 
Orchomenos und dem jetzt hier befindlichen Dorfe 
Skripoa. Die Stadt zeigt noch Spuren ihrer ehema- 
ligen Gröfse, und Überrelte der früheren Pracht, wie 
in dem noch erhaltenen Eingange des Schatzgewöl- 
bes des Minyas und den Mauern der Akropolis, wel- 
che eine aulserordentlich weite Ausficht über Phocis 
und Boeotien und auf.den See Copais darbietet, def- 
fen Aale jetzt noch berühmt find. Von hier kehrte 
D. nach Libadea zurück, von wo er, ohne den He- 
likon befuchen zu können, nach (Kap. IX) Theben 
reifte, welche Stadt wenige Spuren ihrer alten Herr- 
lichkeit mehr zeigt, und damals 4000 griechifcheund 
1000 türkifche Einwohner zählte. In dem Zimmer 
des hieigen Cadi' fanden die Reifenden das einzige 
Thermometer, das fie je in diefen Ländern gelehen. 
Diefe obrigkeitliche Perfon [ollte beffer unterrichtet 
feyn, als andere Türken, 'wulste aber nicht, dafs 
England eine Infel fey; und zum Beweife der grolsen 
Unwillenheit der Türken in der Geographie führt D. 
den Umftand an, dafs er einmal von einem vorneh- 
men Türken gefragt wurde, ob England fo grols fey, 
als Athen, und ob die Engländer nicht in Böten 
von einem Haufe zu dem anderen führen, und über- 
haupt auf den Schiffen lebten. 

Von Theben befuchte D. die Ruinen von Pla- 
taea, wo jetzt das Dorf Kokla liegt, und fetzte dann 
feine Reife nach Athen fort. . 

In der Darftelung der Alterthümer diefer welt- 
berühmten Stadt beobachtet nun D. die Ordnung, 
dals er zuerft diejenigen berührt, die aufserhalb der 
Akropolis liegen, oder doch nahe an fie Rofsen, indem 
er bey.dem Theater beginnt, und zu der Höhle des 
Pan und dem Begräbnilsplatze der Türken an dem 
Fulse des Areopags fortwandert. Darauf redet eu 
von den Ruinen innerhalb der Akropolis, und endlich 
von denen in der unteren Stadt, welche fich inner- 
halb der neueren Mauer befinden. Von Allen diefem 
handeln die Kap. X, XI und XII, auf deren reichen 
Inhalt wir den Lefer verweilen müllen , indem wir 
hier blofs einiges Wenige herausheben. Die Mauern 
der Akropolis betragen gegen 2500 Fuls im Umfange, 
und die Höhe des Fellens, von dem fie ich erheben, 
von der Ebene aus etwa 150 Fuls. — Die Feftung 
it nicht haltbar, weil es ihr ganz an Trinkwaller 
mangelt, das der Befatzung auf Efeln hinaufgebracht 
wurde. Bey der Befchreibung des Parthenons, die- 
[es herrlichen Denkmales des Alterthumes, wird bit- 
ter über die Zerftörung der Athenifchen Tempel durch 
das Wegfchaffen ihrer Sculptur- Werke nach England 
geklagt. „Es bleibt, fagt D. S. 134, eine unbefireit- 
bare Thatfache, dafs die prächtigen Monumente der 
Akropolis zu Athen während des einzigen Verwü- 
ftungs- und Raubjahres 1801 durch die Elginifche 
Unternehmung mehr gelitten, als während des gan- 
zen zunächft vorangegangenen Jahrhunderts,“— Dia 
neuen Mauern von Athen haben, bey einer Höhe von 
4o Fufs und einer Dicke von s Fufs, einen Umfang 
von fat 3 engl. Meilen, und innerhalb delfelben 7 
Thore» 


25 3: A; EZ 
Das XII Kap. befchreibt eine Wanderung 
zu dem Hafen und eine Unterfuchung der pi- 
zäifchen Halbinfell. Von den hier befindlichen 
Gräbern liefs D. mehrere öffnen. In einem fand er 
ein Schwert, dem Heroen- Schwerte ähnlich, in ei- 
nem anderen eine kleine tragifche Maske von Terra 
cotta, mit weit geöffnetem Munde; in dem folgen- 
den eine grofse Meermufchelfchaale; in einem an- 
deren die auf einem Stuhle fitzende Figur eines 
Philofophen von Terra cotta; in anderen Salhenge- 
fäfse von orientalilchem Alabafter; in einem ande- 
zen durch feine Anordnung ausgezeichneten ein 
guf jeder Seite befchriebenes langes Stück Bley, 
das ein Beyfpiel der curiven oder gemeinen Schrift- 
güge der Griechen liefert. Die Infchrift ruft die 
Rache des Mercurius und der Erde auf die Feinde 
des Erblichenen herab. S. 285. 

Das Kap. XIV handelt von den Flülfen, Quel- 
len und Bergen Attikas, mit ihren Alterihümern. 
Während des erten Aufenthaltes des Reilenden zu 
Athen blieb der Liffus, diefer berühmtefte von den 
ettilchen Flüllen, gänzlich wallerlos.. Bey feiner 
Rückkehr im Jahre 1805 verwandelten Regen am 
a6ten Sept. den wallerlofen Canal in wenigen 
Stunden in einen wilden und tobenden Strom, der 
aber am secten [chon wieder fein Waller verloren 
hatte. Mehr verdient der Kephillos, der nie im 
Sommer ganz vertrocknet, den Namen eines Flul- 
fes. Von wirklichen Bergen, die Ach vereinzelt in 
der Ebene von Attika erheben, kann man nur fünf 
zählen: den Hymettos, Laurion, Pentelikon, Par- 
mes und Aigialos. Der Hymettos hat, [einen Fuls 
gusgenommen, kaum etwas Erde. Auch jetzt noch 
äft fein Honig berühmt, wovon man den beften in 
den Klöftern Sirgiani und Koranas erhält. Die 
Athener brauchen ihn zu ibren meilten Speilen, und 

auben, gleich den Alten, dals er langes Leben 
and Gefundheit verleihe.. Die Ausficht von dem 
Gipfel diefes Gebirges preift der Reilende vor al- 
len anderen wegen ihrer Pracht und ihrer anzie- 
henden Reize, und. möchte faft glauben, dals in 
der ganzen Welt wohl kaum noch ein anderer 
Platz vorhanden fey, der mit fo vielem clafüfchen 
Intereffe eine fo treflliche Harmonie der Umrille 
verbinde. S. 315. 

Kap. XV befchreibt nur eine Wanderung an 
den Küften von Attika hin. Das Reifen in Attika 
Schildert D. als vollkommen ficher, die Einwohner 
els gütig und galfreundiich gegen den Frem- 
den. Er erfuhr von ihnen weder Grobheit, noch 
Betrug. Er befuchte die wahrfcheinlichen Trüm- 
mer von Acharnae; den kolollalen Löwen bey dem 
Kloter St. Johannes am Fulse des Hymettos; Tho- 
rikos, mit grolsen und merkwürdigen Überbleib- 
feln, und das Vorgebirge Sunium mit feinen Tem- 

el-Überrefien. Es hat eine der fchönfien Lagen 
in Griechenland, majeflätifch erhebt es fich über 
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das Meer, und die Ausficht von hier verbindet 
Schönheit mit Merkwürdigkeit und Gröfse. l 
Welch eine anziehende und belehrende Unter- 
haltung diefer Reilebericht jedem Freunde des grie- 
chifchen Alterthums verfpricht, wird auch fchon 
diefe kurze Hinweilung auf den Inhalt des Buches 
darthun. Der Reifende [ucht überall aus den al- 
ten Schriftftellern die noch vorkandenen Überreke 
zu erklären, und jene durch diefe zu erläutern. 
Dazwilchen find denn manche Schilderungen von 
Scenen aus der neueren Zeit und der jetzt hier 
wohnenden Völker eingeftreut, fo dafs man auch in 
dem Buche, wie in der Wirklichkeit, das Alte und 
Neue unter einander gemifcht fecht; und diefe ine 
Einzelne gehenden Befchreibungen fnd um To 
wichtiger, als von den hier gefchilderten Ge- 
genfländen vielleicht fcbon manche in den Stür- 
men unlerer Tage untergegangen find, oder noch 
ihren Untergang finden werden. Auch if das merk- 
würdig, wie [chon in jenen Jahren, in welchen 
D. [eine Reife machte — im J. 1805 und 6 — fch 
vielfältig die lebendige Hoffnung und Sehnfucht 
des gedrückten Volkes nach Erlöfung ausfprach, 
Denn fogleich, nachdem der Elginifche Raub be- 
gangen worden, liefs der Patriarch zu Conflantir 
nopel, veranlalst durch den Unmuth der Griechen, 
welche die Wiedergeburt ihres Vaterlandes [chon 
als ganz nahe betrachteten, Circular- Briefe ausge- 
ben, worin befohlen wurde, die Überbleibfel des 
griechifchen Alterthums zu [chonen, und zu deren 
Vernichtung oder Wegführung weder beyzutra en, 
noch Hand anzulegen, Alles diefes bey Strafe der 
Excommunication, S. 154. — In gleichem Sinne 
erzählt der Reifende, wie, als fie unter den Rui 
nen von Thefpia mit der Aufnahme von Ausfichten 
befchäftigt waren, Landleute herzutra<en, und fich 
freueten, die Fremden, nach ihrem Glauben Pla- 
ne von ihrem Lande für den König der Franken 
aufnehmen zu [ehen, durch den fe baldigk von 
ihren Unterdrückern befreyt zu werden hofften. 
Sie fchienen überzeugt zu feyn, dafs diefe Be- 
freyung [chon ganz nahe fey, und D. hörte fie bey 
dem Fortgehen lagen: „das ift gut; der Türke muls 
fort, und der Franke kommt.“ S. 45. Wo aber die 
Hoffnung der Erlöfung fo tief in dem Leben eines 


-Volkes Wurzel gefalst hat, follte fe da unerfüllt 


makes Rn s 

och find übrigens die verfproch im 
drücke diefem Be: nicht ee = 
mit der zweyten Abtheilung des zweyten Theiles 
erfcheinen, und darauf auch die Anmerkungen des 
Herausgebers erfolgen, worin fch alle die Infchrif- i 
ten befinden werden, welche dem Originalwerke 
einverleibt fnd, die aber im der berfetzung man- 
chen Übelftand veranlafst haben würden. 
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MEINE LITERATUR - ZEITUNG, 
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GESCHICHTE. 


GÖTTINGEN, b, Vandenhök u. Ruprecht: Johann 
Heckewelder’s, evangelilchen Predigerszu Bethle- 
hem, Nachricht von der Gefchichte, den Sitten 
und Gebräuchen der Indiani[chen Völkerfchaften, 
welche ehemals Penfylvanien und die benachbar- 

zen Staaten bewohnten. Aus dem Englifchen 
überf[etzt, und mit den Angaben anderer Schrift- 
Keller über ebendiefelben Gegenflände vermehrt, 
von Fr. Heffe, evangelifchem Prediger zu Nien- 
burg. Neb£ einem, die Glaubwürdigkeit und 
den anthropologifchen Werth der Nachrichten 
Heckewelder’s betreffenden, Zufatze von G. E. 
Schulze. ıg21. XLVUlu. 582 $. 8. (Rthlr,) 


Dicerem wichtigen und lefenswerthen Werke find 
drey Auffätze vorangelandt: 1) eine Vorrede des 
Überfetzers, S. I-— VII, worin er über die Anord- 
nung des Buches Nachricht giebt; 2) über die Glaub- 
würdigkeit und den anthropologifchen Werth von He- 
ckewelder’s ‚Nachrichten, von dem Hofrathe G. E. 
‚Schulze, S. IX—XLVI; 3) des Verfa[fers Zueignung 
an Caspar Wifiar, den Präßdenten der amerikani- 
fchen Gelehrten - Gefellfchaft. 8. 1 — 5. 

Der zweyte Auffatz enthält viele gute Anüch- 
ten und richtige Bemerkungen; aber wenn der Grund, 
warum die Indianer immer nur an der Grenze der 
Cultur fiehen bleiben, ohne diefe in Jahrhunder- 
ten zu überf[chreiten, in dem Mangel an produ- 
ctiver Einbildungskraft und poetilchem Sinne 
erkannt wird: fo glauben wir, dafs diefe Erklä- 
zung nicht genüge. Wir fnd vielmehr geneigt, 
die Urfache dieler Erfcheinung in der grolsen Ab- 
gefchiedenheit aller amerikanilchen Stämme und in 
ihrer geringen Volksdichtigkeit bey einer Verbrei- 
tung über weite Bezirke zu luchen. Die Noth ift, 
wie die Gelchichte zeigt, nirgends die Mutter der 
Cultur gewelen; die älteften und blühendften Rei- 
che befinden fich da, wo das Leben des Menfchen 
am leichtefen it, und die Natur ihre reichten 
Gaben fpendet; überall it die Cultur durch Ein- 


= füle von aufsen in den Völkern, als ob es dazu 


der Reibung und eines fremden Gährungskoffes be- 
dürfe, geweckt worden. Aber diefe von Aufsen 
eingeftreueten Keime fehlten in den jenleits des Mee- 
res infularifch zerfireueten Volkstämmen; es fehlten 
ihnen der Anbau des Getreides und die Milch ge- 
benden Thiere; daher ihr dauernd in der Tiefe 
`J, 4 Le Z. 1823. Zweyter Band, 


gehaltener Zufand; und als die Europäer fpäter 
erfchienen, waren ihre Einflüffe — Schwert, Blat- 
tern, Branntwein, Sclaverey — faft nur zernichtend, 
fo dafs ein grofser Theil diefer Völker jetzt ganz 
von der Erde verfchwunden ift. Hiemit bleibt 
nun freylich die Frage noch unbeantwortet, wie 


_ denn die Cultur bey dem erken. Volke entfianden; 


doch diefe hier erörtern zu wollen, würde zu weist 
führen. Wir wenden uns fatt defen zu dem Wer- 
ke [elbR. 

Mehr, als dreyfsig Jahre brachte der Berichter- 


` fiatter als Mifhonär unter dem Volke felbfi oder 


in deffen Nähe hin, und feine Nachrichten find 
durchaus nicht aus anderen Schriften entlehnt, fon- 
dern von dem Volke felbt durch mündliche Mit- 
theilung oder durch eigene Beobachtung unter dem- 
felben gewonnen. „Ich mufs indellen bemerken, 
fagt er, 8.8, dafs diefe Gefchichte mit dem jetzi- 
gen Charakter der Indianer nicht ganz übereinfiim- 
men wird, weil alle diefe Völkerfchaften und Stäm- 
me durch den Umgang mit den weilsen Leuten — 
befonders in den letzten vierzig Jahren — viel von 
ihren rühmlichen und guten Eigenfchaften verloren, 
und die Summe ihrer Lafter und Unfittlichkeiten ver- 
mehrt haben.‘‘ — Statt des bey den Europäern übli- 
chen Namens der Delawaren bedienter ich desvondem 
Volke felbft gebrauchten, der Lenni Lenape, oder 
auch kurz nur Lenape (urlprüngliches Volk), und für 
den Namen der Irokefen, oder Fünf- oder Sechs-Na- 
tionen, den der Mengwe oder Mingoes. Er hat in ih- 
rer Gelchichte mehr zu zeigen gefucht, was die In- 
dianer ehemals waren, als was fie jetzt ind. Denn 
beide grofse Völkerl[chaften find jetzt nicht mehr dal- 
[elbe Volk, wie vormals. Die Irokefen fnd gegen- 
wärtig ein arbeitlames und einigermalsen gehttetes 
Volk geworden, und zwar hauptfächlich durch ih- 
ren über ein Jahrhundert dauernden Aufenthalt 
in denlelben Landftrichen, während die Delawaren, 
beftändig beunruhigt, von einem Orte zum anderen 
getrieben wurden, ohne ihren wahren Charakter 
entwickeln zu können. „Ich habe, fagt M., S. 293, 
einen grolsen Theil meines Lebens unter diefen Völ- 
kerfchaften zugebracht, und bin von ihnen Allen mit 
gleichmäfsiger Freundlichkeit und Gafifreyheit be- 
handelt worden. Sie haben mir eine Danklchuld 
auferlegt, die ich nicht befer abtragen kann, als 
indem ich dieles einfache, ungefchmückte, im Geift 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit ausgeführte, Ge- 
mälde der Welt übergebe.« — Und dazu fühlt er 
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fich um fo mehr verpflichtet, „als vielleicht diefe 
Völker in wenigen Jahren ganz von der Oberfläche 
der Erde werden ver[chwunden [eyn.‘“ S. 23. 

Durch diefe offene Erklärung verfetzt H. den 
Lefer auf den Standpunct, von dem diefer. feine 
Nachrichten zu beurtheilen hat, und befeitigt von 
felbft den Vorwurf einer allzugrolsen Liebe und Par- 
teylichkeit für feinen Gegenfiand. Wer aber mülste 
den Mann nicht lieben und ehren, um [einer vielfach 
ausgelprochenen Gefinnung willen? Wir glauben 
daher die Wichtigkeit feiner Nachrichten nicht beller 
andeuten zu können, als wenn wir hier die Über- 
[chriften der verf[chiedenen Abtheilungen des Buches 
in ihrer Folge bezeichnen, indem’ wir blo[s hie und 
da Einiges aus dem Inhalte derfelben ausheben, das 
Urtbeil. aber dem fachkundigen Leler felbt über- 
lalen. = 

Kap. I. Gefchichtliche Überlieferungen der India- 
ner. Die Lenape oder Delawaren wanderten als 
ein  mächtiges, zahlreiches Volk von Often in die 
mittleren Staaten ein, und hatten in den Mengwe 
einen liftigen Feind zu bekämpfen, welchen fe fo 
bedrängten, dafs die Sechs-Nationen fich vereinten, 
und zuletzt zu dem Betruge ihre Zuflucht nahmen, 
die Lenape zu bereden, Weiber zu werden, 
d..h. die Stelle der vermittelnden Weiber unter den 
- entzweyeten Stämmen zu übernehmen. Diefs ge- 
fehah, als die Holländer fchon in das Land gekom- 
men waren. Dennoch würde den Mengwe [elbft 
diefe Lift, fowie ihr fortdauerndes räuberifches und 
trügerilches Betragen, nicht gefrommt haben, hätten 


fich jetzt nicht die Engländer in dem Lande der Le- 


nape immer mächtiger verbreitet, fo dafs he endlich, 
ihrer bisherigen Rolle müde, wieder Männer wur- 
den, und fich im amerikanifchen Freyheitskriege zu 
den Franzofen [chlugen. — II. Erzählung der India- 
ner von der erfien Ankunft der Holländer auf der Infel 
Neu. York. II. Von dem Betragen der Europäer ge- 
gen die Indianer. IV. Weiteres Schickfal der Lenape. 
V. Die Irokefen, die nicht aus fünf oder fechs Völ- 
kern, [ondern fo vielen Stämmen Eines Volkes be- 
ftanden, die zu ihrer Erhaltung ich zu Einem Bunde 
vereinten. — VI. Allgemeiner Charakter der Indianer. 
Der Indianer betrachtet fich als ein Wefen, das von 
einem allmächtigen, weifen und gütigen Mannitto 
(Geift oder Wefen) erfchaffen worden. Alles, was er 
befitzt und genielst, felbfi die kühne That, die er 
vollbringt, ĥeht er an, als ihm durch den grofsen 
Geift verliehen, der ihm das Leben gab. Ehrfurcht 


vor diefem gütigen Wefen, und lebhaftes Gefühl des . 


` Dankes für die empfangenen Wohlthaten, find ein 
bervorfiechender Zug in [einem Charakter. Weil 
IMannıtto Allen Alles verlieh, und hie zu Einer Fami- 
lie [chuf: fo ift der zweyte Zug Gaftfreundfchaft, die 
be nicht als eine Tugend, fondern als eine unerlals- 
liche Pflicht betrachten. Sie find nicht nur gerecht, 
fondern auch in mancher Hinßeht grofsmüthig, höf- 
lich, und zeigen viel Gefühl, wenn fie nach langer 
Trennung einander wieder begegnen. » Schlägereyen 
finden unter ihnen nicht Statt; [o etwas, lagen hie, 
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fehickt fch nur für Hunde und Thiere. Sie find 
Gnnreich , fatyrifche Bemerkungen hervorzubringen, 
welche Lachen erregen, ohne zu beleidigen; ächter 
Witz it bey ihnen nicht [elten; das Alter genielst 
einer grolsen Achtung. Dagegen it die Schattenfeite 
des Gemäldes: Der Indianer mordet mit kaltem Blu- 
te, er ift rach[üchtig und graulam gegen feine Fein- 
de; Kriegslit und Überrafchung wird in dem Kam- 
pfe ebenlo angewendet, wie offenbare Gewalt, If 
die Wuth einmal in ihm enifellelt: fo begeht er Tha- 
ten, welche dem Auge, des Menfchenfreundes Thrä- 
nen ausprellen, — VII Regierung. VII. Erziehung. 
Es mufs mit Recht Verwunderung erregen, wie ein 
Volk ohne ein gefchriebenes Gefetzbuch, oder ohne 
eine befimmte Form der Regierung, und [elbfi ohne 
eine einzige, durch Wahl oder Erbfolge eingefetzte, 
Gerichtsperfon, in Frieden und Eintracht und Aus- 
übung der fttlichen Tugenden leben; — wie ein 
Volk, ohne irgend eine äufsere Autorität, wohl und 
mit Nachdruck regiert werden kann, blofs durch 
die Gewalt der Überlegenheit, welche Männer von 
höheren Geiftesgaben über die von gewöhnlichem 
Schlage ausüben, und durch eine ftilifchweigende, 
aber doch allgemeine, Unterwerfung unter die Herr, 
{chaft der Erfahrung, des Talentes und der Recht- 
[chaffenheit. Diele Aufgabe wird unter den India- 
nern durch die Erziehung gelöf. Sie fuchen ihren 
Kindern: frühzeitig würdige und tugendhafte Gefin- 
nungen einzuflölsen. Zuerft erwecken fie in ihrem 
Gemüthe tiefe Verehrung und Dankbarkeit gegen den 
grolsen und guten Geilt, der fie in ein an Wildbret rei- 
ches Land verletzte, und ihnen fo viele Wohlthaten 
erwies. Dann weil man fie auf die Vorfahren hin, 
die Alles diefes aus den Händen Mannitto’s empfan-. 
gen, und am beften gewulst, was ihm wohlgefällig 
fey. Diefes weckt Achtung für Bejahrte, und ernf- 
liches Verlangen, ihrem Rathe und Beyfpiele zu fol- 
gen. Dabey wird das Ehrgefühl'geweckt. Der Va» 
ter [ucht in einer langen Reihe von Handlungen dem 
Kinde den Unter[chied zwilchen gut und böfe zu 
zeigen. Alles das gelchieht auf eine milde, [anfte 
Art- „Keine Peitiche, keine Züchtigungen, noch 
felbt Drohungen,. dienen jemals, um Gehorfam zu 
erzwingen. Der Stolz des Kindes if das Gefühl, an 
welches man Gch hält.“ — IX. Sprachen. X, Zei-: 
chen und Bilderfehrift. Alle Sprachen, welche die” 
zahlreichen Stämme in dem weiten Gebiete der ver- 
einten Staaten reden, werden auf vier zurückge- 
führt: 1) die Karalit-Sprache, der Grönländer und 
Eskimo; 2) die Irokelen-Sprache; 3) die Lenape- 
Sprache, unter allen, die dielleits des Milfihppi ge- 
[prochen werden, am weitefien verbreitet; 4) die 
Florida-Sprache. Die amerikanilchen Sprachen find 
reich, vielbefaffend, ausdruckvoll, und die gröfste 
Methode, Ordnung und Analogie berrfeht in denlelben: 
Das ganze alteund neue Teftament it in das India- 
nifche überfetzt, und wenn einmal die Prediger mit. 
der Sprache der Nationen, unter welchen fe fich 
aufhalten, vertraut geworden find, lo können fie ih- 
nen, ohne die geringlte Schwierigkeit, die tiefften 


gor No. 9% 
Lehren des Chriftenthums predigen.: XI— XMI. Re- 
dekunft, metaphorifche Ausdrücke, Namen. XIV. Ge- 
felliger Umgang. XV. Politifche Kunfigriffe. XVI. 
Heyrathen, Frauen, Eben werden nicht auf Zeitle- 
bens gefchloffen. Man it von beiden Seiten darü- 
ber einverftanden, ‚dafs beide Theile nicht länger mit 
einander leben werden, als fe einander anfiehen. 
XVII, Ehrfurcht vor dem Alter. XVIII. Stolz und Hoch- 
herzigkeit. XIX— XXI Hirieg und Frieden. XXIII. 
Bemerkungen der Indianer über die wei/sen Leute. 
XXIV: Nahrungsmittel, XXV. Kleider. XXVI. Tänze. 
XXVI. Scalpen, Gefangene. Selten nur werden Ge- 
fangene durch langfame Marter gelödtet, oder ver- 
brannt. Diefs gefchieht kaum jemals anders, als 
wenn eine Völker[chaft im Kriege viel verloren hat, 
und man es für nöthig hält, den Tod ihrer in der 
Schlacht getödteten Krieger zu rächen, oder wenn 
muthwillige und‘ vorfätzliche Mordthaten an Wei- 


bern und Rindern verübt worden, in welchem Falle ` 


die erften Gefangenen, die man macht, beynahe 
gewils zur Wiedervergeltung hingeopfert werden. 
Sonft werden. die Kriegsgefangenen meiftens von 
den Familien ihrer Überwinder für verftorbene oder 
verlorene Freunde und Verwandte an Kindes - Statt 
angenommen, und werden da bald fo einheimifch und 
auch [o gut behandelt, dafs fie fich gar nicht weg- 


wünfchen, XXVII — XXXI. Arankheit, Heilmittel, 
und Ärzte. XXXI — XXXIV. Aberglauben und Fabel- 
lehre. XXXV.. Wahnfinn ‘und Selbfimord, XXXVL 


Trunkenheit. XXXVI, Leichenbegängnil]e. XXXVIII 
Freundfchaft. XXXIX. Prediger und Propheten. XL. 
Nächricht von zwey Indianifchen Häuptlingen. XL]. 
Zeitrechnung. XLI. Allgemeine Bemerkungen und 
Anekdoten. XLIII. Erinnerungen an Reifende. XLIV. 
Fergleichung der Indianer mit den Weisen. 

3 Diefe Andeutungen werden hinlänglich die Reich- 
haltigkeit diefes vielumfallenden Werkes bezeich- 
nen. „Ich erkenne, fagt der VF., S. 580, [ehr wohl 
die mancherley Mängel in Anfehung der Methode, 
der Anordnung, der Darfellung, und der Schreib- 
art. Schriftfellerey ilt nicht mein Beruf; den gröfs- 
ten Theil- meines Lebens habe ich unter Völkern 
von ungebildeten Sitten hingebracht, und habe nun 
ein Alter von 75 Jahren erreicht. Ich wünfche 
daher, beurtheilt zu werden, nicht fowohl als 
Schrififteller, fondern vielmehr als ein aufrichtiger 
Erzähler von Thatfachen, die ich zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Ich erkläre, nichts gefagt zu 
haben, als wäs ich mit Gewilsheir weils, ünd in 
Wahrheit glaube.“ 

0 zeigt fch der Mann: weitfchweifig, aber 
wahrhaft, treu und einfach.. Er falst feinen Ge- 
genftand fo recht in dem Einzelnen und in leben- 
diger Anfchaulichkeit auf, 
anderes Buch geben, das eine reichere Sammlung 
charakterililcher Züge und Anckdoten darböte, oder 
durch das man mit den Sitten und Gebräuchen 
des Indianers fo vertraut, in [einem Geifte und 
Haufe fo einheimilch würde. Wir müffen daher 
daffelbe als einen [ehr wichtigen Beytrag zur Kennt- 
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nifs des Charakters und Lebens des uncivilihrten 
Menfchen betrachten. Auch der Überfetzer hat ch 
durch eine reiche Beygabe von Auszügen aus an- 
deren Schriftfiellern, welche diele Völker belucht 
und .befchrieben haben, verdient gemacht. 
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AugsBurg, b. vonJenilch und Stage: Gefchichtliche 
Darftellung des Vertheidigungs- Standes und der- 
Hiriegsbegebenheiten der Stadt Augsburg von Kai- 
fer Augufis Zeiten oder der Lollian’fchen Nieder- 
lage bis zu gegenwärtiger Regierung Seiner Maje- 

flät, Maximilian Jofephs, Königs von Baiern. Aus 

bewährten Chroniken und Urkunden abgefafst 
von Kern, Königl. Baier. Ingenieur - Hauptmann. 

Mit XIII Plänen (Planen) und einem Special- 

Chärtchen. 1823. 10% Bogen. 8. (2 fl. Zokr.) 


Die Gefchichte der Stadt Augsburg hat [owohl in 
früheren, als in [päteren, Zeiten manchen wacke- 
ren Bearbeiter gefunden, und ein Ort, der durch 
folgenreiche Reichstage, Kailerkrönungen , -die pro- 
teftantilche Glaubens-Confelhion, den grofsen Geld- 
und Waaren-Handel nach allen Erdtheilen, bedeutende 
Gelehrte und Künßler u. f. w., univerfalhiftorifch 
merkwürdig geworden ilt, verdiente es auch, dafs 
[feine Schickfale von Zeit zu Zeit in befferem Zufam- 
menhange erzählt wurden. Jedem Kenner der Lite- 
ratur, befonders der deutfchen Gelchichte,, find die 
Weifer[chen und Gafferfehen Annalen, die Stetten[che 
Chronik, [owie das, was der jüngere Paul von Stet- 
ten für die Kunft- und Gewerbs-Gelchichte [einer 
Vaterftadt geleiftet hat, nicht unbekannt. Der ver- 
fiorbene Prof. Kaifer fing Vielerley an, und endete 
meiftens mit Flüchtigkeit; [fo auch das, was er über 
Augsburg [chrieb. Zu den vollfiändigen Handbü- 
chern, die in neueren Zeiten erfchienen find, ge- 
hört: Wagenfeils „„Verluch einer Gefchichte der Stadt _ 
Augsburg, in fünf Octavbänden, 1819 bis 1822. Das 
angezeigte Buch ift ausfchliefslich der Befeftigungs- 
und Kriegs- Gefchichte Augsburgs gewidmet. Wenn 
wir es aber billig rühmen, dafs ein wackerer Off- 
cier feine Mnfse auf die Bearbeitung einer folchen 
Schrift verwendethat, und wenn wir ihm das Zeug- 
nilsgeben, dafs er das bereits Vorhandenegut benutzt 
habe: fo müllen wir auch ebenfo unbefangen gelte- 
hen, dafs darin des Bekannten nur gar zu' Vieles, und 
des Neuen gar zu wenig fey. Wir haben wenig gefun- 
den; das uns.aus der Stettenfehen Chronik und Gro- 
vius „mit Kriegslaften gedrücktem und durch Wun-- 
derhülf erguicktem Augsburg“ nicht längfi bekannt 
gewelen wäre, und demnach bliebe dem Vf. nur 
noch das Verdienft der Zulammenfellung der Kriegs- 
und Befeltigungs- Gelchichte. Als Berichtigung der 
Erzählungen (einer Vorgänger haben wir wenig Be- 
dentendes gefunden, und felbf die Darfiellung des 
früheren. Umfanges der Stadt it nicht von dem Vf. 
entdeckt, [ondern fteht längft in der Stettenfehen Chro- 
nik. Dem Titel gemäfs hätte er b'ofs bey Kriegen 
und Befefiigungen fiehen bleiben follen; aber es if 
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fo Manches der Erzählung beygemifcht, das dahin 
wenigftens nicht gehört. Wir rechnen dazu das 
kaiferliche Privilegium der Juden vom Jahr 1361, 
vermöge dellen fie nur vor dem Gerichte der Stadt 
Augsburg belangt werden konnten, — den Aufftand 
der Bürgerf[chaft gegen die Patricier von 1368, -der 
— wenn er erwähnt werden follte — wenigftens 
umftändlicher hätte erwähnt werden müllen, die 
Iudenverfolgung von 1248, und Anderes mehr. Gut 
dargeftellt ift der Zuftand des Befeftigungs - Standes 
bis zur Zeit des weßtphälifchen Friedens, 8. 03 N 
denn hier [pricht der Sackkenner, der Denker, der 
zicht blofs abfchreibt, was Andere [chon gelagt ha- 
bcn. (Das Folgende, nämlich die Vorfälle im Spa- 
nifchen Erbfolgekriege, hat der Vf. wieder durchaus 
dem alten Crovius zu danken.) Von der Befeftigung, 
wie fie im Jahre 1707 beftand, nachdem die Franzo- 
fen das Meifte demolirt hatten, find einige Ver[chan- 
zungen bis jetzt noch übrig geblieben; ihre Belchaf- 
fenheit aber, fowie die der Befeftigsung Augsburgs 
îm Allgemeinen, erfährt der Lefer nicht. Es Icheint, 
dafs der Vf., als Militär, fo weit nicht habe einge- 
hen wollen. Mit dem Jahre 1745 wurde alle Fortiß- 
cation ein für allemal befchlolfen. — Was von neue- 
ren Kriegsvorfällen, befonders feit 1796, erzählt 
wird, it beynahe wörtlich aus Ritters, „Reminilcen- 
zen aus dem franzöhlfchen Revolutionskriege‘‘, 2 Bän- 
de, Augsburg 1801, und 1802, genommen. Als Na- 
leon fich in Augsburg befand, fah er die Stadt für 
einen fehr wichtigen militärifchen Punct an, und 
liefs fogleich Anfalt treffen, das rechte Ufer der 
Lechbrücke durch einen Brückenkopf 
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zu befefligen; aber bald fand man eine Vertheidi- 


n 
chläge im Felde der Weg in die ölterreichilchen 
Staaten geöffnet war. Was in den Jahren 1806, 1809 
und 1813 für die Befeftigung Augshurgs gefchah, it 
im Grunde unbedeutend: Der Anhang, und eine 
Befchreibung der Mafchinerie des fogenannten be- 
‚rühmten Einlaffes — berühmter, als er zu werden 
verdiente — ift unterrichtend und gut. vorgetra- 
en; [font aber finden- fch manche Übereilungen 
und Nachläfigkeiten. Zum Beweile wollen wir nur 
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Murnemarıe. 1) Düffeldorf, b. Schreiner: Anweifun 
gum Rechnen, zufammenhängend mit meinem Exempel- 
buche, oder Verfuch, das mechanifche Rechnen zu verdrän- 
gen, von Chrifi. Heinr. Schumacher. Dritte, vermehrte un 
verbellerte Auflage. 1822. XH u. 456 8. 8. 

2) Ebendafelbfi: Exempelbuch zu meiner Anweifung 
geum Rechnen, von Chrift. Heinr. Schumacher, Profellor am 
Gymnalum zu Köln. Neue, verbellerte und vermehrie 
Auflage. 1821. 194 5. & 

Beide Bücher find durch Gebrauch bewährt, und ert- 


fcheinen hier yielfach verhellext, 
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einige wenige anführen. S. 3 fchreibt der VE „de 
nen alten Bewohnern“ ftatt den; S. 7 „nach denen“ 
Ratt nach den. Vor Einführung der römifchen Kolos 
nie (S. 4) hiefs Augsburg noch nicht Augufta Vinde- 
licorum, diefe Benennung erhielt es erft (päter. Ebene 
dafelbfi Reht „feconda“ für fecunda. S, 5 „abends 
ländifchen Reich‘ (der Römer). S. 6 fpricht der VE 
von einer „[chönen Römerftadt‘‘, ohne von ihrer 
Erbauung und früheren Anficht etwas zu erwähnen, 
5. 9. Karl der Grofse wurde nicht am Weihnachts- 
fefte g01, fonderna 800, zu Rom gekrönt. S. 13% 
„Lothar war ein Graf von Suplinburg** foll heißen: 
von Süpplingenburg. 8.14. „Karl von Stetten“ L h.s 
Paul von Stetten, der Jüngere, denn einen Schriftfel- 
ler „Karl von Stetten“ giebt es nicht. Die Jahrzahl 
1298 Seite 17 muls heifsen 1248, denn damals war 
die grolse Judenverfolgung in Deutfchland, bey wel 
cher aber der Magiftrat zu Augsburg fich fehr rühm» 
lich betragen, und die Juden in feinen kräftigen 
Schutz genommen hat. Die Verfolgten bewielen 
Gch dafür dankbar, indem fie auf ihre Koften einen 
Theil der Stadtmauer erbauten; fie verdienten daher 
die Ironie S. 16 nicht. Warum [päter der Magißtrat 
nicht ähnliche Gefinnungen äufserte, it nicht feher 
zu eryathen, und wir wundern uns, dafs der Vf. $. 
17 fagen kann, man wile die Urfache nicht. Eine 
mal machten fich feit langer Zeit die Juden durch 
ihren Wucher den Augsburgern verhafst, fowie durch 
ihr Einmilchen in den Handel der chriflichen Kaufe 
leute; dann arbeitete aus unverfländigem, zelotifchem 
Eifer die Geiflichkeit ihnen entgegen, und brachen 
das Volk gegen fie auf; endlich trug der damalı 4 
Bifchof von Augsburg, Marquard von Randeck Li 
Mann, der cher zum Anführer cines Regiments Sol: 
daten, als zum geiftlichen Hirten, getaugt hätte, 
das Seinige zur Verfolgung der Juden und ihren Hin- 
richtungen treulich bey. — Obgleich wir noch Man- 
ches rügen könnten, [o brechen wir doch hier ah 
und bemerken nur noch, dafs dag Werk von einer 
Menge Druckfehler entkellt ift. 3 
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Scrönet Künste, Prag, b. Gal i 

5 TE; ö ya: Polksmährche 

ne bearbeitet von Wolfgan Adolph Gerle, Erlen 

Zune en, 380 S. Zweytes Bändchen, 508 S, 8, (3 Rihlr. 
Nach einer ziemlich kolibaren Vorrede fol F 

12 Mährchen, weiche man zwar nicht Be nn 

nennen kann, die fich aber weder durch Erfindung, noch 

Vortrag, befonders auszeichnen, und daher zu’ dern Mit. 

telgut zu rechnen find, defen Zahl in den Mefs-Katalo- 

gen und Leih-Bibliotheken nur allzugroßs ilt, 


Ges 


Ta] 


305 


` Nam. 


38 


x | pok -Ne A 
ALLGEME 


—— 


M A Y 


S AGAH E 


NE LITERATUR - ZEITUNG. 


ER 


rer NT; 


Harrer, b. Gebauer: Novi proventus hortorum aca- 
demicorum halenfis et berolinenfis. Cedturia fpe- 
cierum minus cognitarum, quae vel per annum 
1818 in horto halenG et berolinenâ flioruerunt, 
vel iccae millae fuerunt. Auctore C. Sprengel. 
43 S. 8. (Ohne Jahreszahl.) 12 gr. 


etsn feit einiger Zeit theilt der Vf. den Freunden 
der Pllanzenkunde den Zuwachs [eltener, oder ihm 
eben ert bekannt gewordener Gewächsarten durch 
Befehreibungen in kleinen Schriften mit. So 
er[cbien im J. 1807, 'novarum plantarum ex herba- 
rio Centuria, als Zugabe zur erten MantifJa der Flora 
kalenfis: und in den J. 1813 u. 15, pugilli (I. et II.) 
plantarum minus cognitarum. Durch ähnliche Auflätze 
wurden auch die neulich erflchienenen Neuen Ent- 
deckungen *) und die oben angezeigte Schrift ausge- 
rültet, in welcher, mit Einfchlufs der in dem An- 
hange beygefügten Befchreibungen, 109 Gewächs- 
arten, die der Vf. theils in dem Berliner, theils in 
dem Hallifchen Garten zu beobachten, oder auf 
dem Wege der Correfpondenz in getrockneten 
Exemplaren im J. 1818 zu Ächten Gelegenheit hatte, 
befchrieben werden. Aus allen diefen verfchieden 
betitelten Schriftchen bätte füglich ein eigenes 
Werk abgefalst, und daher fowohl der Ankauf, als 
auch die Überficht mehrerer, hie und da belchrie- 
bener, und bald nach dem Sexual- Sytem, bald nach 
der natürlichen Familien - Ordnung, oder fogar, wie 
in vorliegender Schrift, nach alpbabetifcher Ord- 
rung, aufgezäblter Arten erleichtert werden können. 
Die Pflanzen [elb find pafend definirt, nur gröfs- 
tentheils, nach Mafsgabe unferer jetzt erweiterten 
Pflanzenkunde, zu allgemein befchrieben. Als 
Beleg zu diefem Tadel wollen wir nur z. B. an Ru- 
mex ucranicus Be[]., valvulis omnibus graniferis denta- 
tis, dentibus fubulatis, foliis lanceolatis undulatis (?) 
-fubhaftatis S. 36, erinnern, worin weder der Geftalt 
der Valveln, noch des drufenartigen Körpers, der 
Inflörefcenz , des Gefchlechts der Blüthen und an- 
derer Rigenthümlichkeiten gedacht wird. Noch 
einfeitiger if die Befchreibung derfelben Pflanze, 
in welcher fogar der Stengel niederliegend, die Val- 
veln ohne alle Bezeichnung, ihrer Figur, nur röth- 
lich genannt werden: beides zufällige, durch den 
a E 

sIn deren, vor einiger Zeit in diefe Blätter aufgenom- 


menen Rec.» fait Lecanora angulofa L. galactina (L. 
‚ Flotoviand Spr zu. lefen “ift. jet 
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2. 1823. Zweyter Band. 


Standort bewirkte Abweichungen, wenigftens ohne 
Bedeutung zur Ergründung der Art. Eine ähnliche 
Bewandnifs hat es mit der Campanula ucranica Bef, 
foliis oblongis inaequaliter dentatis fubtus feabris, 
caule paniculato, bracteis calycibusque ciliatis, welche 
Art der Vf. jetzt gewils willig zurücknimmt, weil 
auf der einen Seite die bey allen übrigen Glockenar- 


` ten abwechfelnde Bekleidung nicht erweifend if; 


überdiefs die fo definirte Pflanze nicht allein in je- 
nem Lande, fondern gewils auch in den Umgebun- 
gen von Halle, vorkommt, und im Gefolge ihrer 
Nachbarn unfeblbar fichtbare Übergänge in die C. 
rapunculoides , als deren Abart jene zu betrachten 
it, darlegt, weil auf der anderen Seite der 
Vf. [ogar wegen des übelgedeuteten Namens 
bey Beffer fich ent[chuldigen mufs, nach defen 
Auflage (cat. hort. Krzm. II, 16) jene Glockenart 
ganz glatte Kelcheinfchnitte und einen eben [o be- 
Ichaffenen Fruchtknoten hat, und weil die ver- 
meinte Ueranica, die aus dem Garten zu Gorengki ab- 
ftamme, [päterhin (1816) C. neglecta genannt wird. 
Zu den neuen Gattungen gehören $. g: Centrofper- 
mum, anthodium imbricatum hemifphaericum, Sguamis 
apice feariofis, receptaculum nudum ; femina angulata, 
apice aculeata, C. chryfanthemum aus Portugal. S. 
23. Hopkirkia, anthodium imbricatum, receptaculum 
paleaceum; corollulae aequales, tubulofae, 5- fidae; fe- 
mina villofa; pappus arifiis f. fetis duabus inaequalibus, 
zur Würdigung der Verdienfte des Schotten Th. 
Hopkirk- S..36. Selloa, anthodium imbricatum vva- 
tum ; receptaculum nudum; pappus o; flosculi feminei 
inconfpicui; nach dem Reifenden Sello (Roth fchreibt 
Sellow) genannt, delen Verdienfte letzterer (Nov. 
Ind. or. fp. Se 162) im Mfpt. gewifs früher, obgleich 
fpäter gedruckt, durch [eine Sellowia verewigen 
wollte. Natürlich leidet auch diefes Büchlein kei- 
nen Mangel an neuen Arten. Die vielen ausländi- 
[chen Gartenmiethlinge übergehend, wollen wir 
wenigfiens bey dem proventu novo der deutfchen 
Flora verweilen, und zwey junge, jedoch nur ephe- 
merifche Bürger derfelben als Beyfpiel prüfend er- 
wägen, nämlich Viola kirta var. aprica, acaulis, foliis 
ovatis erenatis glabris Jubtus discoloribus, petiolis fub- 

ubefeentibus, calycibus acutis, S. 43. Bey diefem 
Veilchen nimmt es uns zuvörderfi Wunder, diefen 
einzigen Neuling der Hallifchen Flora, wie einen 
Solitaire unter dem Gefolge anderer, durch das Va- 
terland gleichlam (t) geadelter Gewächle, und norh 
dazu ale eine Abart angezeigt zu finden, als wenn 
jene reiche Central- Flor von’ Deutfchland keine an- 
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deren hätte. Aufserdemift der Vf. in Hinficht der Ver- 
einigung zu weit gegangen, denn wir kennen keinen 
Theil der/..aprica, welcher mit dercopulirten Stamm- 
artinnigübereinfimmte,und fogar die Befchaffenheit 
der Pubefcenz, durch welche er unfehlbar verleitet 
wurde, in diefem Pflänzchen eine Abart der Y. hirta zu 
fehen, erfcheint unsab weichend. Rec. kennt zwar ge- 
rade dergleichen Zwerggelftalten der V. hirta, an wel- 
chen jedoch der Kelch im Verhältnifs der übrigen 
Theile deto breiter if, und bemerkt in der von Hn. 
S. £älfchlich befimmten Abart eher eine unverkenn- 
bare Verwandtfchaft mit V. Allionii Pio (V. arenaria 
DL), zu welcher Y. aprica, ebenfo, wie V. li- 
vida Kit. bey Roem. et Schult. Syfi. IV S. 363, einft- 
weilen als Abart gezogen werden kann. Übrigens 
find die -Blätter keineswegs immer glabra, nie fub- 
tus diseolora, fondern auf der unteren Fläche nur 
bläffer gefärbt, und öfters auf beiden Flächen, fo- 
wie ferner nicht allein der Blattftiel, [ondern auch 
der Blüthenßiel, die Kelcheinfchnitte, behaart. Als 
planta acaulis möchten wir endlich wenigfiens nur 
die dürftiglten Pilänzchen auf [ehr magerem Boden, 
betrachten. — Nicht befer gefällt üns die Viola li- 
toralis, caule ramofo, ramis patentibus, flipulis (!) ei- 
liato- ferratis, foliis cordato ovatis, floribus ferioribus 
apetalis S. 45, am Strande des baltifchen Meeres ent- 
deckt. Der Vf. bält diefe Art, ohne diefelben einer 
weiteren Belchreibung zu würdigen, für ein Mit- 
telding zwilchen V. montana und canina: Hievon 
Geht Rec. auch nicht die entferntefte Ahnlichkeit in 
den am Fundorte gefammelten Exemplaren, durch 
welche nämlich klar befätigt wird, dafs diefer Pro- 
ventus nichts, als eine leichte Abänderung der, an fich 
fo lehr wechflelnden Vi tricolor it, und als [olche 
erkennt fie [chon der würdige Entdecker, Hr. Prof. 
Floerke, unter dem treffenden Namen var, [yrtica an. 
& 
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MEIssEN , b. Goedfche: Enchiridium botanicum (,) 
continens plantas Silefiae indigenas (;). Cui ad- 
jungitur in fine Calendarium botanicum (.) Cu- 
rante Fried. Guil. Neygenfind, Dr. med. et chi- 
rurg. eodq. [enatore Schmiedeberg. Auch unter 
dem Titel: Botanifches Tafchenbuch, welches die 
in Schlefien einheimi/chen Pflanzen enthält u. [. w. 
1821. 484 S.: 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 

Durch diefen dürftigen Verfuch einer Flora eines 
durch köftliche Gewächle ausgezeichneten Landes 
hat die Willenfchaft wenig oder gar nichts gewon- 
nen ; doch ift derfelbe, als ein Pflanzenkatalog, mit 
Zufätzen der Special- Orte der Gegend, und als fol- 
cher, bey noch gröfserer Ausführlichkeit und Ge- 
nauigkeit, aufExcurlionen allerdings brauchbar. Ob- 
gleich derV£. laut derVorrede auf den Rufeines gelehr- 
ten For[chers (wir fnd fchon mit einem geübten und 
fleifsigen Botaniker zufrieden) Verzicht thut, fo 
ò` hätten wir dennoch, nach den von Schwenckfelt, 
von dem Grafen Mattu/chka, von Krocker, Weigel, 
Loewe u. A. rühmlichfi gemachten Vorarbeiten, von 
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demfelben mehr, als etwas Gewöhnliches und Alltäg- 
liches erwartet. Es [cheint beynahe, als wenn dem 
Vf. mehr eine Anzeige der Standörter, und das blofse 
Auffinden diefer oder jener, für Schleiens Flora 
neuen Art (welche, um diefe Verdienfte defto cht- 
barer auszuheben, füglich genauer bezeichnet wer- 
den konnten), als eine gründliche Gefchichte der 
Arten felbf, an Herzen gelegen habe, und ans Al- 
lem geht fichtbar hervor, dafs der Vf., obgleich er 
[ehr fleifsig gelammelt hat, dennoch in ächt- bota- 
nifcher Hinficht feinem Buche neben denen feiner 
würdigen Vorgänger, einen eben nicht erbabenen 
Standpunct habe gönnen wollen. Die einzigen Ge- 
find: Willdenow, defen Diagnofen 
bey den einzelnen Arten in das Werk wörtlich über- 
getragen find, Mattufchka, Firocker, Perfoon, hie und 
da auch Hoffmann und Schrader; von allen übrigen, 
fpäterhin gemachten Erweiterungen Anderer nimmt 
Hr. N. keine Notiz, und führt überdiefs fat nir- 
gends eine durch Standort bedingte Eigenthümlich- 
keit, oder Abweichung einer Art an. Wir können 
uns daher mit einer kurzen Anzeige begnügen, in- 
dem wir aufser mancherley Irrungen, welche jedoch 
in diefem Buche wohl [chwerlich Veranlaflung zum 
Streit geben, oder Auffehen erregen werden, falt 
gar nichts Neues mittheilen können. So möchten 
wir die zwey neuen Alchemillae fat als Ausnahmen 
von der Regel betrachten , die S. 67 unter den Na- 
men: Å. glabra, foliis rotundis 9 lobatis utrinque fere 
ratis, ferraturis ciliatis, petiolis foliorum radicalium 
brevibus pilofiusculis, foliorum caulinorum glabris. co- 
rymbis terminalibus axilliaribusque, calycibus glaberri- 
mis, radice lignofa horizontali, und S. 68: 4. Il 
foliis palmatis 7 - lobatis (?) profunde flis utringue gla» 
bris diluteviridibus margine ciliatis, lobis rotundatis 
profunde et argute- ferratis, petiolis tenuibus glabris vel 
pilis raris (!), floribus ramofo - paniculatis, calycibus 
glaberrimis, foliolis calycinis apice ciliatis, aufgeführt 
werden. Erte möchte wohl kaum von der nach 
Willdenow genauer umfchriebenen` A. vulgaris ge- 
trennt werden können, und obgleich letzte durch 
kleinere, tief eingelchnittene Blätter von zar- 
tem Bau [cheinbar ausgezeichnet zu [eyn [cheint, [o 
kennen wir dennoch Abarten der 4. vulgaris, wel- 
che durch eine ähnliche Blattgeflaltung an diefelbe 
angrenzen, und vielleicht fogar in diefe End - Abart 
übergehen. Zu den neuen, früherhin nicht in der 
fchleßlchen Flora verzeichneten , und vermuthlich 
von dem Vf. zuerfi aufgefundenen, Bürgern gehören; 
Dipfacus laciniatus, Feftuca varia, Juncus monanthos, 
Saxifraga bryoides, caefıa, oppofitifolia , Gentiana 
uniflora, Dentaria glandulofa, Geranium divaricatum, 
Vicia villofa, Afirantia ċarniolica und Epipactis, He- 
dyfarum obfcurum, Hieracium nigrefcens, Serratula Je- 
tofa, Gnaphalium margaritaceum, Centaurea nigrefcens, 
Salix leacophylla, und mehrere Ändere, welche, falls 
fie richtig beħimmt fnd, auf immer an Hn. N.’s Vers 
dienfte in den Annalen der [chlefifchen Flora erine 
nern werden. Auf der anderen Seite vermillen wir 
einige in Schleien wirklich wild wachlende Ärten, 
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Von welchen uns z.B. Viola Sudetica W., und Rofa 
*zuofa Rau, einfallen. Bey einigen Pflanzen pflichtet 
der Vf., ohne felbfi zu prüfen, der Meinung Ande- 
ter bey, z. B, bey der zur Cuscuta vulgarıs als Abart 
übergetragenen C. Epithymum: eben fo hätten im Ge- 
gentheil Pimpinella media und difjecta füglich unter- 
gebracht werden können. Für die Einmifchung der 
exotifchen Gewächle, z. B. der Rudbeckia laciniata, 
Rofa centifolia u. a. m., können wir dem Vf. keinen 
Dank willen, befonders, weil er andere, durch ihr 
Vorkommen nicht minder auf ein ähnliches Bürger- 
recht Anfpruch machende, mit Still[ch weigen über- 
geht- Die Zugabe der Totaianficht des Rielengebir- 
ges nehmen wir zwar dankbar an, hätten jedoch ge- 
wünfcht, dafs ich der Vf. bey der Andeutung der 
einzelnen Pilanzen genau auf die bezeichneten 
Puncte dieles eben fo ausgebreiteten, als pflanzen- 
xeichen, Gebirges bezogen, und dadurch das Wie- 
deraufinden der ihm eigenthümlichen Seltenheiten 
erleichtert hätte. Derfelbe Mangel it in dem Pflan- 
zen-Verzeichnille felbt nur zu fichtbar, und dem 
Einfammeln der Pflanzen hinderlich. Der beyge- 
fügte Pilanzen - Kalender erfcheint, da wir derglei- 
chen [chon beftzen, als unnöthige Zugabe; wenig- 
fens hätte er eine gedrängtere Gefalt erhalten 
Sollen. æ 
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BRESLAU, b. Grals, Barth u. Comp. : Beyträge zur 

Pflanzenkunde der Vorwelt. Nach Abdrücken im 
Kohlenf[chiefer und Sandfiein aus fchleffchen 
Steinkohlenwerken, von J. G. Rhode. Erfte 
Lieferung mit 2 Steindrücken. 1820. ı4 Bogen. 
(20 gr.) 

Die organifchen Überrefle der Thier- und Pflan- 
zèn- Welt, welche die Erde als Denkmäler früherer 
Perioden des auf ihr fich entwickelnden Lebens im 
Innern verbirgt, haben zu unferen Zeiten mehr, als 
‚jemals, die Aufmerkfamkeit der Naturforf[cher erregt, 
und den Forfchungsgeift Einiger auf eine höchft er- 
freuliche Art angefeuert.. An die rühmlich bekann- 
ten Beförderer der Naturkunde, einen Blumenbach, 
Cuvier, La Marck, Sternberg, Schlotheim u. A., Sucht 
Gch auch unfer Vf. anzufchliefsen. Derlelbe ver- 
{pricht aus einer nicht unbedeutenden Sammlung 
von Pflanzenabdrücken aus der Protogäa das Merk- 
würdigte in getrenen Abbildungen mitzutheilen, 
und durch feine durch Beobachtung und Hypotbe- 
fen befätigten Anfichten zu erklären. Diele erle, 
mehrere Abdrücke in Kohlenfchiefer und Sandftein 
aus Steinkohlenwerken enthaltende Lieferung, als 
Anfang des ganzen, mit der fechften Lieferung mit 
einem allgemeinen Titel zu verfehenden Werks, 
von Welcher eine jede 2 Abbildungen in Steindruck, 
und einige Bogen Text, enthalten foll, berechtigt 
uns zu grolsen Erwartungen, und zu der Hoffnung 
hedentender Erweiterungen einer an ich noch we- 
nig angebanten Kunde, fo dafs wir, obgleich bey 
der Bearbeitung diefes Gegenflandes mebr logifche 
Ordnung zu wünlchen wäre, dennoch in Rückficht 
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auf den Inhalt diefer Lieferung, nicht allein die 
Sachkenntnifs und den richtigen Blick, fondern 
auch die von der bisherigen, oft vorgefafsten Mel- 
nung Anderer abweichenden Anlichten des Yfs., rüh- 
mend anerkennen müllen. 

Die ıfte Lieferung zerfällt in 4 Kapitel, von 
welchen das erfie die Ergründung der Geßalt der 
Pflanzen aus den in Kohlenfchiefer und Sandfkein 
befindlichen Abdrücken; das zweyte die befie Me- 
thode, die Pflanzenabdrücke zu zeichnen und abzu- 
bilden; das dritte die Befchreibung der diefem 
Hefte beygefügten Abbildungen; das vierte endlich 
die fyftematifche Beflimmung derlelben erläutert. 
In Betreff der eyhen Frage bemerkt der Vf., dafs 
der, dergleichen Steinabdrücke bedeckende, kobler- 
artige Überzug keineswegs, wie Hr. v. Sternberg 
will, ein fremdartiger Theil, fondern die verkohlte 
Oberhaut der Pflanze.-fey, und macht diefe Vermu- 
thung durch Beweisgründe nicht allein wabrfchein- 
lich, fondern ftellt auch nach der Verfchiedenheit 
derfelben 4 Clafflen von Abdrücken auf. Bey der 
eriten Claffe ift die in Stein übergegangene Pflanze 
noch mit der fie umgebenden Kohlenhaut. bedeckt; 
bey der zweyten i der über die Koblenhaut von 
Aufsen gebildete Hohldruck, der nun Alles, was auf 
Abdrücken der erten Claffe erhaben [cheint, als ein- 
gedrückt wiederholt; bey der dritten macht das In- 
nere der Pflanze, von der die Kohlenhaut ch ge- 
trennt hat, die unter derlelben liegenden Fafern, 
Erhöhungen und Drufen fichtbar; die vierte end- 
lich enthält Abdrücke, wo die von dem Innern 
der Pflanze abgelöfste Kohlenhaut in dem umgeben- 
den Hobldruck hangen geblieben it, und uns 
gleichfalls auf der Oberfläche die Erhabenheiten der 
vorigen Clafe eingedrückt zeigt. Diele 4 Claflen 
von Abdrücken, welche wir, um der Sache einen 
gewillen Anfirich zu verleihen, lieber durch be- 
zeichnende Namen. befiimmt hätten, finden Gch 
nach der Beobachtung des Vfs. überall verbreitet, 
und aus dem allgemeinen Vorkommen ergiebt fich 
das Geletz, dafs bey jedem Abdruck genauer unter- 
Sucht und angegeben werden müfste, zu welcher 
von dielen Clallen er gehöre; durch eine Kenntnifs 
der[elben gelangt man am ficherften zu ihrer fpe- 
ciellen Beftimmung. — Im sten Kapitel würdigt der 
Vf. die verfchiedenen Methoden, die Pflanzenab- 
drücke abzubilden, nämlich durch Zeichnungen, 
durch Papier e und Gyps* Abdrücke, und end- 
lich durch Steindruck, welchem der Vf. fowohl 
wegen der Befiimmtheit, als der Wohlfeilbeit, den 
Vorzug giebt, und daher zur Erläuterung beybehalten 
hat. Im Zten Kapitel bemerkt der Vf,, dafs alle ab- 
gebildeten Pflanzenabdrücke zu einer Pflanzengat- 
tung gehören, deren Charakter in den rhombenför- 
migen oder eingelchloffenen Vierecken Rebenden 
Drufen oder Narben beftehe, Danach werden fol- 
gende Hauptärten feftgeftellt; 1) Schuppenpflanzen, 
2) geftreifte, mit halbrunden Stäben oder Pfeifen be- 
legte, und 3) [ehlichte Pflanzen. Im 4ten Kapitel er- 
weift endlich der Vf., dafs die hier abgebildeten 
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Pflanzen zu der Gattung Cactus gehören, und wagt 
fogar zu befiimmen, dafs die in den Waldenburger 
Werken gefundenen den Cactus [pinofifimus (Taf. 11, 
Fig. 3), C. cylindricus (T. 11 F. 4), C. flagelliformis 
(T. 11; Fig. 5,.6) und grandiflorus darftellen. Alles 
diefes it mit lobenswerther UmâÂcht vorgetragen, 
und die von Cofandier gezeichneten Steindrücke 
verdienen in jeder Hinficht unferen Beyfall. Indem 
wir dem Vf. für diefe g-haltvolle Schrift danken, 

- wünfchen wir, dafs derlelbe auf dem fo rübhmlich 
betretenen Wege fortfahren möge, für eine noch 
wenig cultivirte Willenfchaft thätig zu feyu. 


gfe 


Drrspen, im Verl. der Vf: Hülfsblätter zum Stu- 


dium der Botanik, befonders für Anfänger (5) nach 


der Natur gezeichnet von Moritz Tettelbach, und 
herausgegeben von Traugott u. Jakob Seidel. — 
.Liefr. ı u. 2, mit blauem Umfchlag, enthaltend 
' g4 Pflanzenabbildungen in Steindruck. gr. 8- 
(Ohne Jahreszahl u. Text.) 

Die VÆ. beklagen fich in der als Ankündigung 
beygefügten gedruckten Beylage, dafs das Studium 
der Botanik durch eben fo fchwankende, als von 
dem Anfänger mit Mühe zu enträthfelnde Begriffe 
erfchwert werde, und dafs es durchaus unmög- 
licb fey, durch die gewöhnlichen Werke dem An- 
fänger eine richtige Vorltellung irgend eines Ge- 
wwächles geben zu können. Sie ent/[chloffen fich da- 
her, dielfen Übelftand durch naturgetreue, den Ha- 
bitus, die gewöhnliche Gröfse und das gegenfeitige 
Verbältnifs der Theile darftellende Abbildungen ab- 
zubelfen, und durch diefelben am leichteften und 
ficherfien das genaue Studium der Botanik zu er- 
leichtern. Sie glauben ferner, dafs [chen eine Um- 
rifs- Zeichnung ohne alle Befchreibung die Beftim- 
mung eines Gewächles befätige, und behaupten 
endlich fogar, dals eine Sammlung von dergleichen 
Pflanzen- Umrilfen, noeh dazu in Steindruck, fch 
durch unverkennbare Vorzüge vor einer Sammlung 
getrockneter in Hinficht der Dauerhaftigkeit, Deut- 
lichkeit und Vollfändigkeit auszeichne!!! Man 
follte kaum glauben, dafs in unferen aufgeklärten 
Zeiten, in welchen Niemand mehr den umfallenden 
Zweck der Pflänzenkunde in eine zu: Nichts füh- 
rende Nomenclatur fetzt, noch dergleichen nichtige 
Behauptungen Öffentlich ausgefprochen werden 
könnten ; -jeder praktifche Naturforfcher wird 
nach dem Linnäilchen Canon : Herbarium praeflat 


M A Y 


1823. 312 
omni icone, gerade vom Gegentheil überzeugt feyn, 
und die Abbildungen nur als ein unficheres, mit 
der Anfchauung des Naturproductes [elbft gar nicht 
zu vergleichendes Hülfsmittel, oder höchftens als eine 
durch Darftellung des Total. Habitus bedingte Be- 
ftätigung irgend einer durch die Befchreibung ihm 
vor Augen geßellten Pilahze, anfehen und benutzen. 
Jenes fogenannte Axiom unferer VE. ift daher eine 
wahre Satire auf ihr eigenes Werk, welches, ein- 
zig aus Abbildungen in Steindruck beftehend, fo- 
wohl in Hinficht der äulseren Form, als der inneren 
Brauchbarkeit, in der That um 2 Jahrhunderte veral- 
tet, und fch an die Werke des ehrlichen Loniceri, 
Tragi, Lobels u. A. im Mittelalter anzufchlielsen 
[cheint. Wenn ferner die V. in ihren Abbildungen 
den Habitus, die gewöhnliche Gröfse und ein ge- 
gegenfeitiges Verhältnifs der Theile bey ihren Abbil- 
dungen zu berückäichtigen verfprechen, fo möchten 
wir fragen, wo die Erfüllung dieles Verfprechens ge- | 
blieben, indem in den zwey vorliegenden Lieferun- 
gen nur die oberen blühenden Theile der Pflanze, 
als eben fo nackte, als fteife Fragmente dargeltellt 
werden; da in denfelben, mit Ausnahme der Viola 
odorata, weder an Wurzelblätter, noch an Frucht, 
oder an andere Zergliederungen gedacht ift. Bey fo 
bewandten Umftänden [ehen wir fowohl die oben 
gerügten Aufserungen, befonders aus dem Munde 
der Vf., für viel zu geringfügig an, als dafs wir uns 
auf eine Widerlegung derlelben einlallen [ollten, und 
bemerken daher nur [chlielslich, dafs jede Lieferun 

aus ı2 Abbildungen ohne Nummer der Tafel, un 

ohne alle Diagnole, befteht, von welcher die erfie; 
Achimenes coccinea, Dracocephalum Moldavica, Men- 
ziefia polifolia, Erica margaritacea, E, racemofa, Glo- 
xinia fpeciofa, Jasminum azoricum, J. officinale, J. 
Sambac, Lotus jaċobaeus, Pentapetes phoenicia- und 
Piper pellueidum ; die zweyte aber: Allamanda cathar» 
ctica, Amaryllis aurea, Correa alba, C.virens, Dra- 
cocephalum cane[cens, Erica herbacea, Jasminum trium- 
pk-as.n. /p-, Mirabilis Jalappa, Refeda odorata O) 
'Rhodora ‚canadenfis , und Viola odorata femperflorens, 
kaum mittelmäfsig darftellen; die wir defshalb hier 
namentlich anführen, damit derjenige, welcher Be- 
ruf fühlt, die Pflanzenkunde nach den Principien 
der Vf. zu betreiben, oder das Stadium derfelben 
durch dergleichen Hülfsmittel zu erlernen, wiffe, 
welche Abbildungen er in diefem ‚güldenen Schatz- 
käftlein, durch welches die Willenfchaft nicht um 
ein Haar breit erweitert wird, zu erwarten hat. ` 


[2 
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Züllichau u. Freyftadt, in der Darnmannfchen Buch- 
trandlung: Theoreti/ch - praktifches Handbuch der deut- 
chen Sprache , für Schulen entworfen von /filhelm Kuhn; 
Lehrer am Lyceo zu Königsberg in Neumark. Nach dem 


—__ 


7 


ALUSEL AUGEN 


Tode des Vfs, herausgegeben von Dr, Karl Friedrich Ays 
gufi Brohm, Director des königl. Gymnafii zu Thorn. 

ritte, durchaus verbellerie Auflage. i822. VII u, 206 $, 
& (14 gr) S- Jen. A. L. Z. 1816. No, 202. 
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- Leipzig, b. Barth: Die innerlichen und äufserlichen 
Firankheiten des Schafviehes und deren Heilung. 
Mit Bezug anf die Verhütung und Abwendung 
diefer Übel wiffenfchaftlich- praktifch für ge- 
bildete Lefer dargeliellt. Nebft einem Anhange 
zum Unterricht für Schäfer von J. C. Ribbe, 
Prof. Titul., Lehrer der höheren Veterinärwillen- 
Ichaft und Thierfeuchenkunde bey der Leipzi- 
ger Univerftät u. [. w. 1821.. XII u. 322 5. 
87.8. Mitı Kupfertafel. (ı Rthlr 8 gr.) 


D: Schafviehzucht ift vorzüglich gegenwärtig ei- 
ner der wichtigen Gegenfiände der Landwirth- 
fchaft. Mancher Gutsbehtzer oder Pachter würde 
bey dem Milsverhältnifs, welches zwifchen den 
Preifen der meiften Erzeugnilfe des Bodens und 
` den Ausgaben, weiche zur Erhaltung der Wirth- 
Schaft nöthig find, kaum beftehen können, 
wenn nicht der Verkauf der Wolle, des Rübfens, 
und einiger anderer Artikel, verbunden mit einem 
forglameren Betrieb des Feldbaues und der Viehzucht, 
ihn noch fchützte. Hr. R. hat daher eine recht ver- 
dienflliche Arbeit unternommen, indem er die 
Krankheiten der Schafe in einer Monographie zufam- 
men geordnet, für Thierärzte fowohl, als für Inha- 
ber von Schäfereyen, falslich und recht zweckmälsig 
befchrieben hat. Aus der Einleitung erfehen wir, 
dals diefe Schrift auch als eine Zugabe zu der drit- 
ten’von dem Hn. Prof. Pohl in Leipzig beforgten 
Ausgabe des Werkes von Germershaufen über die 
Schafzucht anzufehen ift, indem der genannte Her- 
ausgeber den dritten Theil diefes Buches, welcher 
über die Behandlung der Krankheiten der Schafe 
Unterricht ertheilt, nicht mit bearbeitet hat, weil er 
wünfchte, dafs aneh diefer Theil in einer dem 
Verlangen unferer Zeitgenoilen entfprechenden Form 
dargefellt werden möchte. Diefes Verlangen zu 

efriedigen, war der Zweck des Vfs. der Schrift, 
welche wir vor uns haben. — Unter den Werken, 
welche wir bis jetzt über die Krankheiten der 
Schafe befitzen, zeichnet fich diefelbe auch durch 
mehrere rühmliche Eigenfchaften vortheilhaft aus, 
fo dafe wir fie den Thierärzten und Befitzern von 
Schäfereyen als eine brauchbare Schrift empfehlen 
können, Die Befchreibung der Zeichen der Krank- 
heiten und des Verlaufeg derfelben it der Natur ge- 
treu; die Vorfehriften zur Behandlung find gröfsten- 
theils fo zweckmälsig, als es der jetzige Stand der 
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Thierheilkunde geftattet, und die Krankheiten der* 
Schafe nd hier vollfändiger, als in mancher anderen 
Abhandlung über denfelben Gegenftand dargelellt. 
Gern wird man auch das Urtheil und die Anlichten 
eines erfahrenen Thierarztes über diele Krankheiten 
vernehmen, von denen mehrere noch nicht fo ge- 
nau beobachtet wurden, als es zu einer recht gründ- 
lichen Kenntnils erfoderlich if, und über welche 
noch in den neueften Zeiten zum Theil die fonder- 
barten Meinungen aufgeftellt, und mit Heftigkeit 
vertheidigt worden find; wir erinnern nur an die 
neueften Verhandlungen über die Alauenkrankheit 
der Merinos. Überzeugt von der Nützlichkeit einer 
recht gründlichen und zweckmäfsigen Monographie 
über die Krankheiten der Schafe, können wir je- 
doch nicht unterla/llen, auf einige Mängel aufmerk- 
fam zu machen, welchen der Vf. vielleicht bey ei- 
ner neuen Auflage abhelfen könnte. Wir vermillen 
manche Krankheiten , die diefer Schrift wohl noch 
als ein Anhang beygefügt werden könnten. Dahin 
gehören z. B. das Entzündungshieber, das Ratarrhal- 
feber, das gafirifche Fieber, die örtlichen Entzün- 
dungen, z. B. Augenentzündungen, das Rothlauf, 
der Dampf; von der Klauenfeuche wird nur eine 
Art befchrieben; des Haarwurmes gedenket der Vf. 
nur gauz kurz in dem Abfchnitt über das Hüten 
dòr ‘Schafe, obne den Namen  diefer Krank- 
heit und ihre Urfachen genau anzugeben; auch ei~ 
nige Krankkceiten der Mutterfchafe und die Be- 
freyungsmittel der Schafe vom Ungeziefer hätten 
noch beygefügt werden können. Eine beffere Ord- 
nung wäre febr zu wünfchen: wie bunt hier Alles 
ohne Berückfichtigung irgend eines Eintheilungs- 
grundes durch einander geworfen ift, wird fich aus 
dem Inhaltsverzeichnifs ergeben, welches wir un- 
ten beyfügen wollen. Sehr gut würde es leyn, 
wenn die befleren Monographieen über einzelne 
Krankbeiten angeführt worden wären, z. B. Sick, 
Rohlwes, Liebbald, Müller, über die Schafpocken, 
Haufeh, Lezius, Albrecht, über die Rlauenfeuche u. 
f. w- — Unterfuchungen über die Pathogenie und 
die nächte Urfache der Krankheiten gelingen dem 
yf. nicht; er liefere une nur der Natur getreue Beob- 
achtungen der Krankheiten, theile uns feine Erfah- 
rungen über die Wirklamkeit oder Unwirkfamkeit 
der empfohlenen Heilmethoden und Heilmittel mit; 
diefes [cheint uns der Theil der Thierheilkunde zu 
feyn, welchen er mit Nutzen bearbeiten kann, Falt 


“bey allen Krankheiten findet der VF. in Schärfen die 


nächte Urfache, und fieht auf diele Weile nicht 
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felten die Wirkung für die Urfache an. Diefes ift, 
um nur einige Bez/piele anzuführen, bey der Bleich- 
fucht und der rothen Ruhr ficher der Fall. Von jener 
Krankheit behauptet Hr. R., „ihr Grundprincip be- 
ftehe in einer [charfen Wällerigkeit, weiche durch 
den Genufs [chädlicher Nahrungsmittel in der Orga- 
nilation des Thieres erzeugt werde, und diefe, 
nämlich die Organifation, endlich dergeftalt anfüllt, 
dafs das, an fch [chon fo [chlaffe, Fiebern- und Ge- 
fäls-Syftem des Schafviehes in noch grölsere Er- 
fchlaffung verfällt. Ein allmähliches, und endlich 
gänzliches , Verderben der Lymphe, in welche 
die genannte [charfe Wällerigkeit gleichlam mit Ge- 


walt ch eindrängt, fey der hauptlächlichfte Nach- < 


theil, der diefelbe veranlafst. Diefer fo edle Kör- 
perfaft werde nach Mafsgabe defen , wie die Wäffe- 


rigkeit fich ihm beymifcht, [elbft zäh und freflend, ` 


und in dielem Zuftande unfähig, das Blut, zu 
defen Erhaltung und Ernährung die Lymphe von 
der Natur befiimmt [ey, mit den hiezu erfoderlichen 
Materialien zu verlorgen.‘“ — „Die [prechendlien 
Beweile für die Richtigkeit diefer Meinung finde 
man durch die Gadaverunterfuchungen; bey diefen 
finde.man das ganze Zellgewebe von einer frellen- 
den Feuchtigkeit durchdrungen und aufgefch wellt‘* 
u. [. w. Allein diefe Lymphe ift felbt erf eine 
Folge krankhafter Blutmifchung und Secretion, man 
kann fie nicht als Urfache des krankhaften Zuftandes 
anfehen; in dem Blute it die Bildung des Falerftoffs 
und rothfärbenden Stoffes vermindert, und darauf 
folgt dann die krankhafte Ernährung und Abfonde- 
rung. Nach unferer Meinung mufs man daher, 
wenn man die nächfte Urfache diefes Ubels auffu- 
chen will, zu den Ernährungs- und Blutbereitungs- 
Organen zurückkehren. Auf diefe wirken die [chäd- 
lichen Nahrungsmittel zuerfi ein; find diefe ge- 
fchwächt, fo wird die Bereitung des Chylus und 
des Blutes nicht gehörig von Statten gehen, hiemit 
beginnt der krankhafte Zuftand, und würde er in 


dielem Zeitraume gehörig erkannt, fo würden viele ` 


Schafe erhalten werden können. Daher find auch 
die [ehr zweckmälsig ausgewählten Mittel, welche 
der Vf. anführt, öfters noch [ehr wirkfam, näm- 
lich: aromatilche und bittere Kräuter, Eifenoxyd, 
gute Körnernahrung, Mittel, die bekanntlich ganz 
dazu geeignet find, die Kräfte und die Wirkfamkeit 
der Verdauungsorgane und Blutgefälse zu dem nor- 
malen Zuftand zurückzuführen. ‘ Rec. hatte Gele- 
genheit, durch Behandlung von Schafen, welche an 
diefer Krankheit gelitten haben, und durch Zerglie- 
derungen mehrerer derfelben, Ach eine genaue 
Kenntnils von dielem Zuftande zu erwerben; allein 
fcharf und freflend hat er die Lymphe, welche fich 
in dem Zellgewebe angelammelt hatte, nie gefun- 
den. — Die rothe Ruhr foll ebenfalls in einer, in 
dem Körper entftandenen, Schärfe gegründet [eyn, 
‚welche die fchleimige Bekleidung der Gedärme los- 
beizt, fie verwundet, und dadurch ein Austre- 
ten des Blutes bewirkt. „Die allerdings zuweilen 
ziemlich [charfe Flüfigkeit, welche durch den Mah- 
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darm entleert wird, ik aber erf Folge einer krank- 
haften Secretion , und ein entzündlicher Zuftand in 


der Schleimhaut eines Theils der dicken Gedärme‘ 


geht derfelben voraus, fie ift Product der Krankheit 
nicht Urfache derfelben. — Die bösartige Elli 
oder Fu/sfeuche der Schafe rechnet der Vf. zu den 
Anthbraxkrankheiten; er [agt hierüber: , Sie ilt eine 
Krankheit, deren Grundprincip eben die Materie 
it, durch welche der [ogenannte Milzbrand, und 
alle mit demfelbenin Gemeinlchaft fehenden innerli- 
chen und äufserlichen.Übel erzeugt werden.‘ Allein 
die Er[cheinungen bey diefen beiden Krankheiten, 
der Verlauf derfelben, und die Veränderungen, wel- 
che fiein dem Organismus hervorbringen, find [o 
ver[chieden, dafs wir in diefer Hinficht nicht mit 
dem Vf. übereinflimmen können. Der Raum gefat- 
tet es aber nicht, uns hier weiter über dielen Ge- 
genftand zu verbreiten, und wir beziehen uns da- 
her auf die treflichen Abbandlungen von Kaufck 
(in den Memorabilien der Heilkunde, Staatsarze- 
neykunde u. f. w.) und Ryfs (in den Mittheilungen 
aus der Landwirthfchaft u. l. w.), in welchen un- 
[ere Lefer die triftigften Gründe zu demBeweile für 
die Meinung finden werden, dafs die Anthrax- 
krankbeiten und die Rlauenfeuche zwey ihrem We- 
fen nach ganz von einander verfchiedene Krankhei- 
ten. find. Sehr gut würde es gewils gewelen [eyn, 
wenn der Vf. neben [einer Meinung auch die An- 
fichten anderer würdiger Männer angeführt bätte; 
feine Schrift würde dadurch noch viel brauchbarer 
geworden [eyn. Diefes gilt auch von den Heil. 
mitteln und Heilmethoden. So vermiflen wir z, B. 
bey der bösartigen Klauenfeuche die Angabe über 
den Gebrauch des blauen Vitriols oder [ch wefelfau- 
ren Kupfers, theils in Subftanz, theils in Auflöfung, 
nach den verfchiedenen Perioden der Krankheit, 
Der von dem Vf. empfohlene Terpentingeift if al- 
lerdings ein treflliches Mittel, allein es reicht doch 
nicht in allen Fällen hin. Rec. hat bereits einige 
1000 Stück Schafe, die von der Rlauenfeuche befal- 
len waren, theils felbft behandelt, theils unter Tei- 
ner genauen Aufächt behandeln lafen, und [pricht 
demnach aus Erfahrung. — Das Kalkwalfer „-wel- 
ches gut zubereitet, ein [o [ehnell und kräftig wir- 
kendes Mittel bey dem Aufblähen der Schafe if 
foll, nach des Vfs. Rath, immer vorräthig gehalten 


werden; beffer ites aber gewils, daffelbe dann,’ 


wenn man es nöthig hat, frifch zu bereiten, denn 
es verdirbt leicht, und wird unwirkfam, auch wenn 
man die Flafeben, in welchen man. saffelbe aufbe-. 
wahrt, recht gut zupfropft. Unter den Hülfsmit- 
teln bey der entzündlichen Kolik vermiflen wir un- 
gern die Clyfiiere aus Leinöl, von denen wir öfters 
die trefllichien Wirkungen gefehen haben. — Diefes 
mag zur Beftätigung unleres Urtheiles gerügen, und 


‘wir wollen nun nur noch die Krankheiten der 


Schafe in derfelben Ordnung nennen, in welcher 
fie der Vf. in dieler Schrift abgehandelt hat. Diefe 
find: die Bleichfucht, gewöhnlich die Fäule oder 
das Fäulfehwerden genannt, die Pocken, die räudi- 
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gên Hautausfchläge, der Milzbrand, die bösartige 
lauen[euche, der Zungenkrebs, das kalte Feuer, 
das Rückenblut, die [ehwarze Lende; oder der 
Lendenkarfunkel , der Kopfkarfunkel, oder das 
wilde Feuer, das Blutharnen, das Blutmelken, die 
rothe Ruhr, der Afterzwang, oder die Leibesverfo- 
fung, die Kolik, die Blählucht, die Gelbfucht, der 
ufen, die Lungenf[ucht, das Traben , die Egeln- 
krankheit, die Abzehrung, die Walferfucht, die 
Drehkrankheit, die rothe Krankheit oder Schafruhr, 
die Kröte, mebft einem Anhang über diejenige 
Krankheit der Lämmer,, welche ebenfalls die 
Kiröte genannt wird, mit der erfieren aber nichts 
gemein hat, das Verfchlagen, die Verhitzung, nebit 
der öfters ihr “folgenden Halsbräune, Beinbrü- 
che, Verrenkungen, Verftauchungen, Verdrehungen, 
das Hinken , zufällig entiehende Wunden ; eine 
kurze Darftellung einiger [felten vorkommender 
Krankheiten der Schafe, welche dem Vf. nicht auf 
dem Wege der Praktik, [ondern blofs aus Nachrich- 
ten, befonders aus den Schriften franzöflfcher Vete- 
rinäre, bekannt geworden find. — Ein Anhang ent- 
hält recht zweckmäfsige Vorfchriften über die Pflich- 
ten der Schäfer, befonders in Beziehung auf die Ge- 
funderhaltung des ihnen anvertrauten Viches. 


PARIS, b. Béchet, u. MONTPELLIER b. Gabon: Hi- 
foire de la médecine dépuis fon origine jusqu au 
dix-neuvième Jiècle; par Kurt Sprengel; traduit 
de Allemand par 4. J. L. Jourdan, Docteur en 
médecine de la faculté de Paris. 1820. Tom. 
VHI. 498 5. Tom. IX. 4858. 8. 

Hr. Jourdan überfetzte [chon früher Kurt Spren- 
gels -Gefchichte der Medicin ins Franzöfilche, und 
liefs dieler Überfetzung den ıften Band der Ge- 
fchichte der chirurgifchen Operationen, als Theil 
derlelben, folgen. Obige beide Bände enthalten eine 
Überfetzung von dem sten Theile des zuletzt er- 
wähnten Buches, oder von Wilhelm Sprengels Gelch. 
d. chirurg. Operationen. Diefe Überfetzung ift fat 
durchgehends genau wörtlich, und der Sinn des 


deut[chen Originals gut gefalst und übergetragen, 


Einzelne kleine Irrungen,, wie z. B. Deshaies - Gen- 
dron et Andre, für: D.-G. und Andere ($. 84 d. 
Überf., S. 91 des Originals), — lophthalmie compli- 
. quee de chemofis, ftatt: die Augenentzündung mit tel- 
lerförmig gelchwollener Conjunctiva (S. 32 d. 
Überl.); — huile de lin, für: Nufsöl (S. 94 d. Ub.); 
T Pupille artificielle, für künfllicher Augapfel (S, 132 
d. Üb); — nid doifeau für: Netz (S. 346 d. Üb., 
406 d. Orek — la ligature d’une touffe de cheveux, 
für: das Aufziehen (in die Höhe ziehen) der Schei- 
telhaare (S. 347 d. Üb., S. 407 d. O.); — dédié für: 
zugelchrieben (imputé) (S. 375 d. Üb., 459 d. O.) — 
u. dgl. m., fiv, dem flüchtigen Franzofen, der eine 
der neueren fremden Sprachen fo felten ganz erlernt, 
wohl zu verzeihen. “Eben fo verzeihlich ift das 
Falfch[chreiben mancher ausländifcher Namen, 
wie Ramdhor ftatt Ramdohr,; ein Fehler, den die 
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Franzofen Teit Z. Louis immerfort machen, — viel- 
leicht, weil er zueri in den Mémoires de l’academie 
de chirurgie gemacht ift; — der Druckfehler Runge 
ftatt Rouge, welcher fich im Original ($. 871) findet, 
hätte von einem franzöfilchen Überletzer, der die 
Methode feines Landsmannes billig kennen muls, 
wohl verbellert werden können: es it aber nicht 
gelchehen. — Die arabifchen Worte, welche bis- 
weilen im Originale vorkommen, find ganz wegge- 
lafen, und die hebräilchen im letzten Abfchnitte, 
die nicht wohl weggelallen werden konnten, wahr- 
fcheinlich nach der Ausf[prache eines modernen Ju- 
den, mit franzößfchen Buchftaben gedruckt: font 
könnte wohl nicht rekath für MD (dakkah) und 


ssipheké für: MDY (fchafgah), (S. 212: Tom. IX.,S. 
804 d. Or.) iehen. — 
Dals Hr. Jourdan aber flüchtig arbeitete, zeigt 


1825 


- fich befonders in der Weglallung mancher, gerade 


wichtiger Stellen, z. B. von Langenbecks Operation 
des Ektrops (Tom. VIII, S. 154, S. 165 d. Or.), der 
Befchreibung des Romershaufenfchen Zahn - Inftru- 
mentes (S. 393 d. Or.); der Richerand[chen Operation 
(S. 557 u. 660. d. Or.); der Be[chreibung von Dupuy- 
trens Darmfcheere (S. 712 d. Or.) u. f. w., wogegen, 
‘wenn der Überfetzer einmal abkürzen wollte, vieles 
Andere, minder wichtige, wegbleiben konnte. — 
Zufätze finden fich dagegen nirgends, die höchft une 
wichtige Anmerkung (Tom. VIII, S. 130) ausgenom- 
men, dals Hr. Jüngken an der wirklichen Erfindung 
der Koredialyfe durch Adam Schmidt zweifele; === 
und doch hätte ch am Ende jedes einzelnen Àb- 
fchnittes fo manches Neuere bemerken laflfen, das 
ert im letzten Jahre gefchehen oder erfunden ift; 
wie z. B. beym ı4ten Abfchnitte eine Erwähnung 
des verbellerten Langenbeck[chen Röhrenhäkchens, 
des Gräfefchen Koreoncions’mit doppeltem Haken, 
und der Infirumente von Schlagintwein, Wagner, 
Embden u. A., ganz an ihrem Platze gewelen wäre. 
Baronio’s Ver[uche mit Verpflanzungen thierifcher 
Theile, und Copeland Hutchinfon’s Nafenoperation, 
hätten zu Ende des ı5ten Abfchnittes; Fothergill’s, 
Wants und Vale Asbury’s neuere Erfahrungen über 
die Durchbohrung des Trommelfelles am Ende des 
a6ten; Gräfes Gaumennaht beym 18ten; Laennec’s 
Stetholkop, beym 2olten; Traver’s Erfahrungen über 
Darmwunden, beym sıflen; Scarpa’s Empfehlung der 
Paracentele bey der Wallerfucht der Schwangern, 
am Ende des soften Abfchnittes, wohl einiger Er- 
wähnung verdient. Betti it bey feiner, vor eini- 
gen Jahren er[chienenen , italienifchen Überfetzung 
des ıftlen Bandes der Gelch. d. chir, Operationen 
Hn. Jourdan in Rückficht folcher Zufätze mit einem 
fehr guten Beyfpiele vorangegangen; letzterer würde 
wohl gethan haben, demfelben zu folgen. 


Unverzeiblich ift ferner die Nachläffigkeit und 
Bequemlichkeit, deren Hr. J. Ach in Hinhcht der Ci- 
tate [chuldig gemacht hat; kein einziges derfelben 
hat er nachgelchlagen und verglichen, und fogar in 
folchen Fällen, wo der Vf. franzöfilche Werke, aus 
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Mangel an Originalen, nach deutfchen Überletzun- 


gen oder Auszügen citiren mufste, hat er fich nicht 


die Mühe gegeben, die reichen Hülfsquellen, welche 
ihm in Paris zu Gebote fliehen, zu benutzen, um 
diefer Unvollkommenheit abzuhelfen, fondern hat die 
deut[chen Citate franzöfifcher Schrififteller wörtlich 
abgelchrieben. Auf folche Weile muls diefe Uber- 
fetzung gerade für die, zu deren Nutzen fie heraus- 
gegeben it, allen Werth verlieren; und wie unan- 
genehm muls es dem franzöhlchen Lefer feyn, der, 
um das Angeführte genauer nachzufehen, 
fende Schriftftelle felbft nachfchlagen will, und nun 
den Default, Janin oder Larrey nach der deutfchen 
Überfeizung eitirt findet! Ein deut[cher Überletzer 
würde eine [olche Nachläffigkeit ich nie zu Schul- 
den kommen lafen, und auch hierin ift Bettis italie- 
nifche Überletzung der des Hn. J. bey weitem vor- 
zuziehen. = $ 
Sehr auffallend ift es ferner, dafs ein Überfe- 
tzer, der, wie Hr. J., [elbit Arzt it, ein fo bekann- 
tes Arzeneymittel, als der göttliche Stein (Lapis di- 
vinus, Cuprum aluminatum), durchaus nicht zu kennen 
fcheint; denn (Tom. VIII, S. 137) wo von einer ftar- 
ken Auflöfung diefes Mittels als Augenwaller die 
Rede it, macht er die Anmerkung: s, Ceft le mine- 


MAy 


die betref-, 
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ral, appelé Pierre nephretique, ou Pierre des amazones, 
Jade nephrite, ou Jade ascien!‘“ — Er glaubt allo, 
der Lapis divinus fey der Nephrit, diefen könne man 
fo leicht auflöfen, und eine [olche Auflöfung könne 
zuträglich für kranke Augen leyn. — Das it denn 
doch ein farker Beweis franzöflfcher Leichtigkeit, 
und um fo unverzeihlicher, da gerade einer der er- 
fien Augenärzte, St. Yves, dieles Präparat erfand 
und unter die Augen - Heilmittel aufnahm, ; 
„Endlich kann es Rec. nicht billigen, dafs Hr. R, 
in [einer Überfetzung keine Abfätze oder Paragraphen 

emacht, fondern den Text zufammengezogen hatı 
Wenn biedurch auch etwas Raum gefpart wird, fo 
ift es dem Lefer doch zu unangenehm, oft, ohne äu- 
fsere Abgrenzung , zu einem ganz neuen Gegen 
Rande übergehen zu müllen; er wird hiedurch nur 
zu leicht bewogen, den VE zu befchuldigen, dafs 
er nicht den gehörigen Zufammenhang in feine Ar- 
beit gebracht habe; bey zweckmäfsiger Paragraphi- 
rung, wie fie im Originale Statt findet, fällt diefer 
Vorwurf von [elbft weg. 

Sehr zweckmäfsig und brauchbar ift aber das 
dem neunten Theile angehängte, [ehr umfändliche 
Sachregilter, welches mit belonderer Sorgfalt und 
Aufmerklamkeit ausgearbeitet it.  ' 


s.r... 


ELEENE SOREN 


Sraarswissensenärten. Ohne Angabe des Druckoris' 
Unbefangene Anjichten von der gemen, chaftlichen Sehul- 
den.- Tilgungs- Anjialt im Gro/sherzogt hum Heffen, Zur 
en eines prüfenden Urtheils über diefelbe. 1818. IV 
m 120 9. 8. (14 gr.) 

Unfere Lefer kennen ohne Zweifel aus öffentlichen 
Blättern die grofsherzoglich hellifche Verordnung vom zölien 
Junius 1818, worin zur Bei eisnne des allmählichen Ab- 
irags und der Verzinfung der, belonders in der Provinz 
Oberhellen, äußerft hoch — auf ungefähr vier Mill. Gulden — 
angewachfenen, Gemeindefchulden die Errichtung einer ge- 
neinheitlichen Schuldentilgungscalle angeordnet wurde, und 
zwar fo, däls hier die Schuldverbindlichkeiten aller Gemein- 
den vereiniget, die leitherigen Gemeindegläubiger unmit- 

` telbare Gläubiger diefer Anltalt, die Gemeinden aber davon 
unmittelbare 
gungscaffe die Schulden richtig verzinfet und allmählich 
abgetragen werden möchten, aus den Gemeindecallen die 
auf dielen haftenden Schulden mit eben vom Hundert an 
die Schuldentilgungseaffe jährlich verzinfel, und yon diefen 
Zinszahlungen zuerlt die Zinfen der Gemeindef[chulden da, 
wo die veriragsmilsigen Zinfen ‚nicht niedriger fianden, 
mit fünf Frocent berichtiget, dann Ein Viertel Procent als 
Verwaltungskolten verrechnet, der verbleibende Überl[chufs 
aber als Capitalstilgung angefchen, und dazu verwendet 
werden follten. Diele Verordnung ih es, mit deren Kritik 
fich der Vf, der angezeigten Schrift befchäftiget. Seine Haupt- 
tendenz bey dieler Kritik ift y fowohl die Rechilichkeit 
als die ftaatswirthfchaftliche Zweckmäfsigkeit diefer Verord- 
nung und ihrer einzelnen Bellimmung gehörig nachzuwer- 
fen, was ihm denn auch [o ziemlich gelungen if, wenn 
auch der metaphyfifch-rechlliche und ökonomiltilche An- 
firich, den er feinen Argnmentalionen gegeben hat, fowi® 
die Breite, die in feinen Raifonmements herricht, nicht über- 
ali Beyfall verdienen. Seine Idee, die errichtete Schulden- 
tilgungscaffe nach der Herftellung der zn erwartenden ftän- 


, 


ichti 


chuldner werden, und damit aus der Til-- 


. ten genug zu thun hat. 


dilchen Verfaffung unter die Anfficht und Garanti 
hi 7i STE Jarantıe der der- 
Bey Stände zu fellen (S. 55 folg.), verdient übrigens 
Za 


Vermischre Sexnirtzn, Diüffeldorf, b. Schreiner: Ei- 
nige Briefe über- die Seeräubere der Barbareshe 
Fried. Wath. Wittich. 1819. g2 5 8: a 


Diele Briefe (14 an der Zahl) find angeblich von Nea 
pel aus gelchrieben, und behandeln ihren Gegenltand, 
enn auch nicht ausführlich und erlchöpfend, doch auf 
ine Art, welche Anerkennungverdient. ancher wird ihr 
aber feinen Beyfall verlagen, da der Vf. — übrigens fehr 
— einen groben Theil der feeriuberifchen Sünden- 
fchuld der Barbaresken uns chriftlichen Europäern mit bey- 
miit, die wir Jahrhunderte lang durch mancherley ver 
kehrte Miltel, z. B. durch den gegen die Türken immer- 
während eben auch Seeräuberey treibenden Maliheferor- 
den, durch Ausichliefsung der Bewohner von Afrikas Nord- 
küle vom allgemeinen offenen Weltverkehr u. dgl. m., eben 
jene rohen Völker gewillermaßen in ihrem unrechtlichen 
Treiben gegen uns beflärkten, und fie felbf# dadurch in ih- 
rem bürgerlichen und hittlichen Entwickelungsgange hemm- 
ten, wobey denn auch nicht zu vergelen it, dafs die zu- 
weilen gegen fie ergriffenen firengen Mafsregeln fiets [o ein- 
feitig, unzulänglich und uneinffimmig waren, dafs auch 
Ichon hiedurch im Grunde das Übel eher vermehrt, oder 
wenigltens befeftigt, als gehoben werden mufsie. 

Der Vf. hat übrigens fein Werkchen „der hohen dent- 
fchen Bundesverfammlung in Frankfart gewidmet, ob im 
dem frommen Glauben, dafs diefe helfen foll, willen wir 
nicht, wohl aber foviel, dafs fie bey dem belen Willen 
hier fchwexlich helfen kann, da diefer erlauchte Areopag 
noch anf manche Jahre hinaus mit inneren Angelegenhien 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


By Karl Grunert in Halle ik erfchienen, und 


an alle Buchhandlungen verfandt: 
Mythologie der Griechen und italifchen Völ- 
ker. Für findierende Jünglinge und Freun- 
de des clafhifchen Alterthums, dargefellt 
von Dr. Franz Fiedler, Oberlehrer am Gym- 
nalium zu Welel. ı823., gr. 8. Preis 2 
,„. Rthlr. 8 gr. š TEE 
ni! Die'Mythologie der’ Griechen- und itali- 
fchen Völker hat nicht blofs für alle Lefer 
der alten claffifchen. Dichter (ley es in den 
Originalen, oder in den vortrefllichen Ueberfe- 
tzungen deutfcher Meifter) grolses Interefle; 
Keinem, der auf Bildung Anfpruch macht, darf 
fie fremd, und darf es gleichgültig leyñ, die frü- 
hefien Spuren menfchlicher Reflexion aufzufal- 
fen, welche in den Mythen der Yorwelt liegen. 
Aber wer kann alle die Werke Icharflinniger 
Forfcher auch nur der neueften Zeit mit ihren 
Gch kreuzenden Anfichten durcharbeiten ? Be- 
dürfnils i eine dentliche Zufammenftellung 
des Aelteren und Neueften. Sie ift in obigem 
Werke gegeben. Ein berühmter Kenner die- 
[es Fachs hat über fie das günftige Urtheil ge- 
fällt: „dafs fie, als: Zulammenftellung zur 
Ueberficht wenig zu wünfchen übrig lälst: dafs 
Creuzer’s Blicke in: die Ahnungen der Vorzeit, 
Hermann's auf Sprachforfchung gegründete An- 
fichten, Hannegiefser’sfinnige Hypothefen, kurz 
16 mannichfaltigen Vorkellungen über diè Göt- 
ter der Alten, und.das darin für die Vor -Ge- 
[chichte und Vor. Philofophie Wichtige, mit 


Angabe der Stellen, wo man mehr darüber 


finden kann, fo anfprechend und fo volltän-. 


dig dargelellt ik, dafs auch junge Männer, 
welche fich für die Studien [elbit ausbilden, 
Alles finden werden, was fie zu willen brau- 
chen; und dafs fich gerade dadurch, dafs der 


Herr Verfaller nicht für einfeitige Verfolgung 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Einer Hypothefe eingenommen if, das Ganze 
den Freunden der Wahrheit empfiehlt,“ 
Halle, im April 1823. 
C. A. Kümmel. 


Anzeige neuer Schriften. 


Ueber Rationalism, Gefühlsreligion und Chri- 
fienthum, eine Beurtheilung der G, Chr. 
Müller [chen zwey Bücher: Vom Gewif- 

- fen und Wahrem. Nebk plychologilchen 
Beylagen über Erkenntnils-, Gefühls- und 
Begehrungsvermögen, von Dr. Joh, Sev. 
Vater. gr. 8. Halle, b. Kümmel, Brochirt. 
10 gr. 

Bey der grofsen Gährung theolog. Änfichten, 
und bey der Kälte Gebildeter gegen öffentliche 
chrifliche Religionshandlungen, kommt eine 
neue, [owie man es von dem Herrn Verfalfer 
gewohnt if,- gründliche und gemüthliche Un- 
terfuchung über die Anfprüche des blofsen Ver- 
munft- Gebrauchs und des Gefühls, über Reli- 
gion und Chrifenthum, zu rechter Zeit, um 
die Gemälsigten: aller Parteyen einander sn nä- 
hern. Der Verleger macht defshalb auf diele 

jne Schrift aufinerklaın, 
Halle, im April 1823. j 

: z C. A. Kümmel, 


Notitia 
Lexiei Arabic 
-mox proditur:, 

Quamquam funt plura lexica Arabica eaque 
ab auctoribus celeberrimis edita, tamen inter 
harum litterarum peritos conflare videtur, no- 
yam lexici Arabici editionem rem maximae utj- 
litatis efle. Quae cum ita Gút, multum prae- 
terea hortantibus amicis, ut pro virili parte, 
litterarum. quas profiteor, ftudium adjuvarem 
lexicon Arabicum edere confitui, et cum Ri 
honefiifimo Schwetfchkio bibliopolae Halenf 
majori operi fufcipiendo paratusanimus fit, ope- 
ram. dabimus, ut Opus norum omnibus cujus- 
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Novi 
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‘cunque generis libris legendis aptum et accom- 
modatum fit. Et quo magis opus doctioribus 
placeat, multa vocabula a lexicographis amifla 
neglectasque verborum firucturas tam ex fcrip- 
toribus typis jam exfcriptis, quam ex lis, qui 
in codicibus latent, adnotare animus eft. Qua 
in re cum praeter Camufum et Djeuharii lexi- 
con manufcriptum fcholiaftarum potilimun ope- 
ra adhibenda fint, etfi plura ex iis, cum Pari- 
. Bis degerem, collegi, tamen, ut pro mea parte 
nil negligam, quo poflit ornari opus, Lugdu- 
num Batavorum et Parifios iterum proficiloi, 
atque ex bibliothecis, quae ibi funt, in ufum 
lexici mei colligere cogito. Hoc tantummodo 
addam,. a nobis nıl ‚omiffum iri, guosoperi 
‘prodee poffimus, -êt virum modo laudatum 
Schwetfechkium id acturum, ut opus efnitidifi- 
ma forma et quam fieri potet y vililimo pretio 
veneat, 
G W. Freytag, 


Philol. Doctor et in mniverühitate litteraria, 


‚Borulfica RAhenana-ditteraram`Orien- 
talium Profęffor Publ. Ordin. 


2 


Bey Karl Bufch in Altona ift [o eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: ~ \ 
Harms, Claus, Drey Reformationspredigten, 


gehalten an den jährlichen Reformations- _ 


feften 1820, 182r und 1822. 


63 Bogen: gr. 
8- Gekeftet 12 gr. , ; 


Bey mir if jetzo fertig geworden: 

Der junge Arzt am Hirankenbette, nach dem 
Italiäni[chen des Ritters 2.‘ Angeli von In- 
cola, für deutfche Aerzte nach der dritten 
Auflage bearbeitet von Dr. E. Choulans. 
Nebfi einer Sammlung ärztlicher Vorfehrif- 
ten aus der Klinik dér Univerfität zu Padua, 
8: 208 Seiten. Preis 16 gr.“ ES 

Das italiän. Original (deffen Verf. ehr 
als gojähriger Greis der langjährigen Pr ent- 
fagt hat, fo weit ihm diels das Vertraueh feiner 
Mitbürger erlaubt) erlebte in kurzer Zeit 3 Auf- 
lagen, und das Buch wurde fo hoch gefchätzt, 
dals' mau vorfchlug, jedem jungen Arzte gleich 
bey der Promotion ein Exemplar davon zu über- 
zeichen. Nach der 3tef Auflage, welche von 
dem Prof, Brera und Dall Ofia beforgt, und von 
- dielen, fo wie von dem Verf, felbff, mit Zufätzen 
verlehen wurde, ilt gegenwärtige deutfche Be- 
erbeitung veranftaltet, wobey fich der Heraus. 
geber vor [clavifeber Ueberfetzung eben fo fehr, 
als vor fremdartiger Entftellung gehütet hat. 
Der Inhalt diefes Werkchens ift; Pflichten des 
Arztes gegen fich felbft, gegen feine Kranken, 
gegen andere ärztliche Perlonen, gegen die Re. 


' und bey ı2 Expl. 
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ligion, Vorfichtsmalsregeln bey anfteckenden 
Krankheiten, und Arzneyformeln der Klinik zu 
Padua. Die Vorrede enthält die eigenthümli- 
chen Zufätze des deutl[chen Bearbeiters, 
Leipzig, im Febr. ı823, 
Karl .Cnoblach. 


An die Herren Schuldirectoren und an die Freun- 
de der hebräifchen Sprache, 

Bey mir if jetzt er[chienen ‚‘ und an alle 
Buchhandlungen Deut/chlands verfandt worden; 
. Schröders, Dr. J. F., deut[ch - hebräi[ches 

Wörterbuch, ıfte Abthl; A — K. Preis 
beider Abtheilungen 4 Rthlr. 

Der Herr Verf., durch fein hebräilches 
Uebungsbuch bereits rühmlichft bekannt, er- 
wirbt Dich durch die Herausgabe diefes Wörter- 
buchs ein neues Verdient um das Studium der 
hebr. ‚Sprache, indem daffelbe mit gröfster Sorg- 
falt und Genauigkeit, gearbeitet if. Von feiner 
Vollftändigkeit aber zeigt [chon feine Stärke, 
(A— E 512 Seiten Lexiconformat), während 
das ganze Elwertfche Lexicon nur 479 Seiten 
bat. Zugleich empfiehlt fich daffelbe durch 
guten und correcten Druck: — Die gte Ab- 
theilung, L—Z enthaltend, erfcheint beflimmt 
Ende July, da der Druck ununterbrochen fort- 
geht. — Um den Ankauf zu erleichtern‘, bin 
ich erbötig, beide Abtheilungen, welche nicht 
getrennt werden, en Ende July für 3. Rthir., 
l as 13te gratis zw:-peben, 
Mit dem ıften„Aug. tritt der aeg ein, 

. Leipzig, im Febr, 1823. 

Karl Cnobloch. 


Für Aerzte und Chirurgen. 

Bey Leopold Vofs in Leipzig it fo eben- 

erfchienen: i 
Ueber Harnverhaltungen, welche durch Per- 
engerung der Harnröhre verurfacht werden, 
und von den Mitteln, durch welche man die 
Obfiructionen diefes Kanals volikommen zer. 
ören kann. Von Dr. Theodor Dücamp, 
"Aus dem Franzöfifchen, Mit 5 Kupferta- 

feln. gr. 8. Preis ı Rthlr. 12 gr. 

Der Verfaffer hat in diefem Werke einen 
Zweig der Wundarzneykunf auf eine Stufe der 
Vollkommenheit erhoben, die bis jetzt von 
den angefehenften Wundärzten, alles rühmli- 
chen Strebens ungeachtet, noch nicht erreicht 
wurde. - Die vom königl. franzöf. Infitue 
zur Beurtheilung des Werkes ernannte Commik 
fion hat daffelbe für elafifch erklärt, und meh- 
rere deutliche kritifche Blätter haben bey der 
Beurtheilung des Originals diefen Auslpruch be~ 
Rätigt. ; Aa : 
BE —__ 
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~ Literarifche Anzeige 
In "der Univerfiräts-Buchhkandlung in Rö- 
nigsberg in Preulfen it erfchienen: , 

Beffel s, F. W., afironomifche Beòbachtungen 
auf der Königliehen Univerfitäts- Sternwarte 
in Königsberg- 7te Abthlg. vom ıten Ja- 
nuar bis 51 December 1821. Mit ı Ku- 
pfertafel. Folio 5 Rthir. 16 gr. . 

Diefe Abtheilung enthält, aulser den fort- 
Jaufenden Obfervationen mit dem grolsen Rei- 
chenbachilchen Meridian - Kreile, eine vollfiän- 
dige Reihe von Beobachtungen des Untergangs 
der 'Geftirne, wodurch fatt des bisherigen 
Schwankens in der Annahme der Strahlenbre- 
xbung in.der Nähe des Horizonts, endlich ein 
ficheres Reflultat erlangt werden wird. Ferner 
enthält fie den Anfang der grofsen, auf der Kö- 
‘ wigsberger Sternwarte unternommenen, Arbeit 
über die kleineren Sterne; 39 Zonen, welche hier 
witgetheilt werden (y, 19. Aug. bis Ende 1821), 
liefern uns etwa 5000, grölstentheils neue Ster- 
ne, [owie viele neue Döppelftierne, deren Auf- 
findung durch. die bewundernswürdige Kraft 
. des Fer tohrs möglich gemacht worden ift. 
ae N Mert fährt fort, in den Einleitun- 
gen [einer B hs chthnzen aie Mittel aus einan- 
der zu.fetzen, durch welche er [einen Beftim- 
mungen eine Sicherheit. zu geben lucht, die ge- 
eignet ih, die gegründetenZweifel gegen die Rich- 
tigkeit der bisherigen Sternverzeichnille zube- 
leitigen. _Dielesmal theilt er fehr weitläuftige 
Unter[uchüngen, welche auf die Declinationen 
Bezug haben, fowohl des Infiruments felbi, 


als auch der Reductions- Elemente,mit, und giebt, 3 


als das Refultat derfelben, ein neues Verzeich- 
nils, welches zwar von allen fremden fehr be- 
deutend abweicht, aber dagegen mit den frü- 
heren Königsberger Beobachtungen falt genau 
übereinfiimmt, und überdiefs innere Beweile fei- 
ner Sicherheit enthält, fo dafs dieler wichtige 
Gegenftand damit in Ordnung gebracht zu [eyn 
Scheint. — Die Liebhaber der Phyfik finden 
in der Einleitung eine neue, vollkommen 
fcharfe Methode, die Thermometer zu be- 


zichtigen. 


- Fritertťco — Francisceum 
„oder Grofsherzogliche Alterthümer - Sammlung 
=i aus. der altgermanifchen und flavifchen Zeit 
n Mecklenburgszu Ludwigslufi, herausgegeben 

Yom Profellor Dr. H. R. Schröter. 

„e Gröfshergogliche Sammlung von Alter- 
thümern aus der heidnifchen Zeit Mecklenburgs 
if ein Schatz, 
fchon einem größern Kreife vorenthalten if. 
Unter unmittelbarer Pflege Sr. Königlichen Ho- 
heit, des regierenden Grofsherzogs, gegründet, 
und feit 40 Jahren fortwährend bereichert, zählte 


ss 


» delen Kenntnils nur zu lange 


Pr 
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Ge bereits iñ Auguft 1822 nicht weniger, als 63 
Hauptelallen alterthümlicher Denkmäler, wel- 
che in ı42 ungefuchten Unterabtheilungen 
mehr, als 1800 Individuen enthielten. Vom Göt- 
terbilde bis zum Gegenltande des gemeinften 
Gebrauches zeigt fie graue Zeiten in deren ei- 
‚genen Erzengnillen, fat ohne Lücke, und führt 
zu nicht geahndeten Refultaten, Alles, was fie 
enthält, gehört einem befiimmten ' Boden; Fun- 
dort und Fundart der Mehrzahl it genau be- 
kannt; Kenner werden diefen Umfiand zu wür- 
digen willen. Mit allerhöchfier Genehmigung 
und Unterfützung wird jetzt die Herausgabe 
dieler eben fo wichtigen, als interellanten Samm- 
lung belorgt. Auf 36 — 40 Tafeln in Großs- 
Folio werden.die wichtigften Denkmale abgebil- 
det werden; auf Zeichnung, Steindruck und 
Papier wird die gröfste Sorgfalt verwendet. 
Das Ganze erfchemt in 6 Lieferungen, jede 
mit einem Umfchlage, welcher kurz den Inhalt 
erläutert; der Text, in demfelben Formate, wird 
mit der letzten Lieferung ausgegeben, und zu- 
erfi das Allgemeine, [odann das Befondere für 
Gefchichte, Befchreibung und Erklärung der 
Denkmäler enthalten. 
i Mau pränumerirt anf dieles Werk mit ı 
Friedrichsd’or für Heft ı und 2.; bey Empfang 
des oten Heftes gleichfalls mit ı Friedrichsd’or 
für Heft 3 und 4.; endlich bey Empfang des 
4ten Heftes für Heft 5 und 6, mit Einfchlufs 
des Textes, abermals mit 1 Friedrichsd’or.. Die- 
fer mälsige Preis von 3 Friedrichsd’or kommt 
aber nur denen zu Gute, die bis zur Michaglis- 
gelte d. J. ihre Beftellungen auf das Ganze ge- 
acht haben; ihre Namen werden dem Texte 
vorgedruckt. Jede folide Buchhandlung nimmt 
Pränumeration an; die Stillerf[che Hofbuch- 
handlung hat die Commillion des Werkes über- 
nommen. ; 
Roftock, im’April 18253. 
Dr. H. R, Schröter, 


Bey Hayn in Berlin und in allen guten Buch- 
handlungen if erfchienen; $ 


Die Abfaffung der Bitefehriften, 
Vorfiellungen, Berichte, Protocolle, Contracte und 
anderer Gefchäftsauffätze, dureh Regeln und 
Bey/piele dargefiellt. Herausgegeben von J. 
(D. F. Rumpf, Königl. Preuihlebem Hofrath. 
Dritte, verbefferte und, vermehrte Ausgabe, 
1823- Preis So gr. 

Die innerhalb achtzebn Monaten nothwen- 
dig gewordene dritte Ausgabe diefer'Schrift ik 
ein [prechender Beweis, dafs die Brauchbarkeit 
derfelben anerkannt worden, Den genannten 
Auffätzen geben nicht nur praktifche Regeln 
voraus, Sondern es ift auch bey mehreren das 
fehlerhafte gegen Grammatik und Stil angedev- 
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tet,. und «durch Umflellung ins Beffere noch 
anfchaulicher: gemacht worden. Zugleich‘fin- 
det man hier, aufser den Vor[chrifteu, welche 
bey ‚Einreiehung von Bittfchriften an Preufl, 
Minifterien oder den König felbt zu beobach- 
-ten find, die Reflortverhältniffe der Staatsbe- 
hörden. 
Verleger den Preis diefes Büchs um 8 gr. ge- 
-ringer geftellt, als derfelbe bisher gewelen. 


Scriptio I et II de variis rebus grammaticis , ma- 
vime ex ‚Hefiodi Op. et Dd. Zwey Progtamme 
von G. W. Müller, Lycei Torgav, Rector, vom 
Jahre 1822 u. 1823. Leipzig, bey A. Wien- 

` brack in Commilhon. Preis ggr. ° 


Bey J. A. Munk in Pofen if fo eben er- 
fchienen, und durch alle foliden Buchhandlun- 
gen zu erhalten: (Leipzig, bey A. Wienbrack) 

Grundlehre der höheren Analyfe zum Gebrauch 
in den obern Claffen der gelehrten Schulen 

und zum Selbfifiudium, eingerichtet von C. 

v. Buchowski, Profeflor der Mathematik 

am HKönigl. Gymnafio zu Pofen, Mit ei- 

ner Kupfertäfel. , Preis 1.Rthlr, 12 gr. 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt:; 
Dr. M. E. A. Naumann, 
; > Ueber 
die Grenzen. 


zwijlchen Phkilofophie 
nd 


u 
Naturwiffen[chaften. 
gr. 8: Leipzig, bey A. Wienbrack. 
Preis 1 Rthlr. 12 gr. 


Dr. Dietrichs gter Nachtrag 
zu [einem vollfländigen Lexicon der Gärtnerey 
und Botanik. it erfchienen, und geht von 

Talauma bis Witheringia. i 
Mit dem 10ten Bande können diefe Nach- 
träge gelchloflfen werden. So reichhaltig find 
die botanifchen’ Endeckungen feit 25 Jahren. 
Um fo mehr find diefe Nachträge jedem Bota- 
niker, fo wie jedem nicht gemeinen Gärtner 
und Gartenfreunde, nützlich und wohl unent- 
behrlich. Wer diefe Nachträge und das vor- 
angegangene Hauptwerk von 10 Bänden be- 
fitzt, der hat das vollfiändigfte Werk, das über 
die Botanik exifiirt. Jeder Band if noch für 


à i 


Um gemeinnützig zu feyn, hat der 
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den Pränumieratiönspreis-a 8 Rthlr. 6 gr., oder 
49.3 kr, Rbeinifch, zwihaben) fowohl bey 
uns, als auch in allen. anderen guten Buchhand- 
lungen. N z 

Gebrüder. Gädicke in Berlin. 


Bey uns und in, allen anderen Buchhand- 


lungen ift geheftet für. g, gr. zu haben; iry 


. Befchreibung einer neuen er 


Prätf[ch oder Wafchma[chine, = 


‚zum Reinigen und Wajchen der zu bleichenden, 


gefärbten und gedruckten Baumwollen- und 
Leinen- Waaren, und Vergleichung. mit älte- 
- ren dergleichen ‚Ma/chinen; für Fabrikanten, 
Bleicher und Färber, von Friedrich Büttner, 
Mit ı Kupfer: .; w i 
Buchhändler Gebrüder, Gädicke in Berlin, 


R B 3 Re 


Bey Unterzeichneten find er[chienen, und 


in allen guten Buchhandlungen Deut[chlands 
-zu haben: 3 


Predigten und Homilieen von Dr. J. Haffner 
u, [. w. Ein Band auf 496 Seiten ‚gr... Weils 
Druckpapier 1 Rthlr, 18 gr. Weile Schreib- 
papier 2 Rthlr. ögr. - Ede 
Die allenthalben erfolgte ausgezeichnete 

Aufnahme: der [chon früher von demfelben Ver- 
faer herausgegebenen Feftpredigten überhebt 
uns jeder Empfehlung diefer neuen Sammlung, 
welche zwar ein Ganzes für fich bildet, fich 
aber auch durch gleiches Format und gleiche 
Schrift an jene anfchlielst, und einigermafsen 
als Fortfetzung derfelben betrachtet. werden 
kann. Exemplare Wer Feffpredigten, © ThI. 
gr.8 5 finden fich ebenfalls bey uns zum bishe- 
rigen Preife von 2 Rthlr. 20 gr. 

. Strafsburg, d. 4 April 1823. 

` Treuttel u, Würtz. 


II. Bücher-Verkauf. 


. Die allgemeine deutfehe, «alte und neue, Bi- 
bliothek, ganz vollfändig, nebft [ämmtlichen An- 
hängen, Regiltern und Bildniffen, in 255 graue 
Marmorpappbände gebunden,.deren Ladenpreis 
über 350-Rthlr. beträgt, foll bis zum ı Auguft 
d. J. für das höchfte Gebot über 50 Rthlr. Preuff, 
Courant verkauft werden. Auf portofreye Briefe 
an die "Oehmigkefche Buchhandlung in Berlin 
oder Herrn J. G. Mittler in Leipzig wird das 
Weitere erfolgen. x 
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ee IBRNAISCHEN! 
ALLGEN. LITERATUR- ZEITUNG 
; Numero 20. 


í 


1-8. 2 3. 


LITERARISCHE, ANZEIGEN. 


e h Akindigungen z neuer Bücher. 


p Friedrich P. in ehr a. M. 


Sind folgende Werke erlfchienen, worauf alle, 


een Deutfchlands Befellungen an- 

nehmen: -` ö 

Anfichten 4 von Frääkfürt i am Maid, der umlie- 
. genden Gegend und den, nähen "Heitquellen, 
von Anton „Kirchner. ” e Thle. mit 25 
~ pfern und einem’ Plan von Frankfurt." gr. B. 
‘Auf Velinpap. mit den giften Kupferabdrü» 
cken. 18 Rthlr. 

Dalfelbe Werk auf, Schreibpap. 15. Rthlr. 
Die 25 Kupfer allein auf grölserem Papier 
‚abgedruckt, zu immaryetsierngen geeignet, 

s 12. Rthir, - 

‚Anfichten der: TASAR Hanfefadt Tüheck Ban 


ihrer Umgebungen, von H. Chr. Zietz, mit 


"i16. Kupfern. ‚gr, 8- Auf ‚Velinpap..mit den 
--„erfteni Kupferabdrücken. 3.1,.Btble; is 


:Dalfelbe Werk: auf Sıkehkese- nit: 16 Ku- 


gt Fre 9 Rthble, ©; qatati 

Pr v6 Kupfer allein: anf g skaredy Papier 
meh epearen ‚zu: Ziakekinenmgi ei 
gi Beignet. P Ribl. ob © 7 


Anfichten der. freyen, 'Hanfeftädt Bremen ind 
ihrer Umgebungen, von “Aal Storck, mit 16 
Kupfern. gr. 8. Auf Velinpap. mit den er- 
ften Kupferabdrücken. «g'Rthlr, 

Raltelhy Werk. auf.. Schreibpap. mit :ı6 Ku- 

a oP fern. -9 Rthles 

-Die 16, Kupfer. auf 'gröfserem Papier abge- 

a ‚druckt, ” zu 'Zimmerveizierungen' ‚geeig- 

ä net. g Kibli.. 

Aanes T PeR freyen Hähfefadt Hamburg und 

ihrer, ‚Ui; ebüngen, IB Kupfer auf Bröfserehn 

- Papier ‘ 5. ‚druckt zu Zimmerverzierüngen 

geien a Ethie., 1941 


+10 
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-M, 


len 


nd folgende Wierke, erichienen, ı und i 1n al» 
uchhandlungen zu häben; 


` Maria.von Weber, welche, 


Bührlen s; Fr. Luduw., neue ‚Erzählungen. Et- 
„fter Band, mit ı Kupf. und: Migogite: 8 ge- 
"heftet. 2 Rthlr.: 16 gro ; 

Der Fr ühlingsbote, Herausgeben von St, Schü- 
Pee Eifier Band, mit 1: ‚Kupf, 8. 'geheftet, 
ı Rthlr: ı2 gr. 

(Diefer Frühlingsbote ik eine Fortfetzung 
des Wintergartens.) 

Kleine. unterhaltende Land- und Seereifen für 
„die Jugend jimit 4 Küpferu, 8. Bene 1 Rthli, 
12. gr. 

Röhling’s, T. F., Deut/chlands ‚Flora. Nach ei- 
nem veränderten und erweiteren Plane bear- 
beitet von Prof, Dr. F. C. Mertens und Dr. 
W. D. J. Koch. Erfier Band in zwey Ab- 
theilungen. Lexikon-Format. 5 Rthlr. 12 gr. 

Sammlung der belten Kupferlich- Abarücke, die 
"für. das Tafchenbuch der Liebe und Freund- 
[chaft inden Jahrgängen 1801 bis 1822 gefto- 
chen find. Eolio, in fauberm Einband, ‚284 
Blätter, . 15 Rthlr, \ 

‚Diefelbe, enthaltend die Jahrgänge, von 1811 
‘bis 1822, als Fortfetzung der im Jahre 1819, 
von,den Jahren 1801 — 1810 in meinem Vere 
¿r lag erfchienenen Sammlung., Folio, in fau- 
berm: Einband, 216 Blätter. 12 Rthir. 


4 een der Vereins Buchhähdlung in Berlin. 


In genannter Buchhandlung find folgende 
Werke zu haben (auch durch jede andere zu 
beziehen): 

-3 Euryanthe von Savoyen, V. Helmine von Che- 
zy. (Grundfioff, zu der neuen, bald zur Anf- 
führung bereiten Oper „„Euryanthe‘i, von Karl 
wie der „Frey- 
fchütz‘‘ aus Apels, bekanntem Mähtchen, N 
jenem interellanten alten Roman hervorge- 
angen il.) Umfchl. aa Titel. Vierer von 
Gubitz. 18 8i- 
3 ‘Erzählungen, die Manchem' “fekon pt T 
„(Acht Etzählungen von ‚ges@reichen“ chrift: 
“Relleın, die ihren Zweck, 1eBehdige wihd 


(6) 
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edle Unterhaltung, gewifs nicht verfehlen.) - fen, dafs, wenn auch die priechifche Götter- 


Umfchl. _und Titel - Vignette. von ‚Gubitz, 
ı Rthlr. 6 gr. Wis A 
5) Merkwürdige Perfonen in der Gefchichte un- 
ferer Zeit, Es find 28 Bildniffe, nämlich: 
die Kailer von Rufsland und Oelterreich; die 
Könige von Preuffen, Würtemberg und Schwe- 


den; Grofsfürk Confantin; Blücher; Wek) $ 


lington; Schwarzenberg, Metternich, Wre- 
de, Kutufoff, Gneilenau, Bülow, Rleift, Bên: 
ninglen, Bubna, Wittgenftein, Tamenz2ien, 
York, Borftel, Miloradowitfch, Walluoden, 
Thielemann, Rofopfchin, Hirfchfeld, Tfehap- 
litz und Moreau. Das Werk ift in’gro/sFolio, 
und die Abdrücke find von denfelben, von wel- 

"chen ’bisher das Stück 16° dr. kokete: - Wir 

"haben dig trefllich geftochenen -Platten ge- 
kauft, und überlaffen alle 28 Bildniffe zu 
4 Rthlr. 12 gr. sneinzelie zu. 6 gr. ak 
4) Zwölf Holz/chnitt- Abdrücke. V: FE. W.>:Gu- 
bitz und deffen Schülern. _(Biblilche Gegen- 
«fände; urlprünglich zu einem illyrifchen Ge- 
betbuche beftimmt; - und Kunfifreunden zu 
empfehlen.) 1 Rthlrx Ernie 

5) (Commilhions- Artikel.) Perlen ‚der heiligen 
Vorzeit. Gedrückt auf Kofen des Ofener 
wobhlthätigen. Frauen - Vereins., (Die ver- 
fchiedenen [ehr günfiigen Beurtheilungen in 
"öffentlichen Blättern zeugen für die Trefllich- 
keit des Werks.) Ausgabe auf, Velin- Papier, 
o Rtblr. 8 gr, Sa - et 

'6) Lucas Cranachs "Stammbuch. ` 
vorzüglich.) ı2 Rtbir. Si i 

7) Sammlung von Verzierungen, in Abgülen 

- für die Büchdrucker:Prellfe zu haben, von 

“F. W. Gubitz. ”(Dieles Mufterback’ darf 
keiner Buchdruckerey fehlen; auch Jeder, 
dem es um Ideen zu Verzierungen: aller Art 
zu tbun ift, findet bey den 474 Gegenftänden 
gewils, was er fucht.) r Rthlr. ı2 gri, 

8) Der Heiland, nach Lucas Cranach. Holz- 
fehnitt von F.“ W. Gubitz. Folio. (Mit fechs 
Platten colorire gedruckt, und eines der merk- 

- würdigften Blätter von. des Künfilers Hand.) 
2 Rthlr. = 

Berlin, Fifcher-Strafse, No. 50. =- 
| Vereins- Buchhandlung: 


(Anerkannt 


"Etymologifch-mythölögifche Andeutungen, von 


Konrad Schwenck, nebfl einem Amhange von 


Profellor Fr. Gottl, Welcker. 8. Elberfeld, 
1823: Büfchler”[che Verlagsbuchhandlung und 
Buchdruckerey. 1 Rthlr. 12 gr. - - 
Der Verleger glaubt auf diefe Schrift auf- 
merklam machen zu müllen, zu einer Zeit, wo 
das mythologifche Studium mit fo regem Eifer 
‚betrieben wird, und mancherley Streitigkeiten 
unterworfen ik. Dex Verfaller [ucht zu bewei- 


lehre in der Urzeit mit der Götterlehre anderer 
Völker zufammenhieng, folche doch eine [elbR- 
ftändige Richtung nahm, und. dals die meien 
Namen der drieöhifchen Götter griechifch feyen, 
indem fe nur 'die ihnen von-den Griechen bey- 
gelegten Eigenfchaften ausdrücken. Der An- 
häng des'auch-in der Mythologie fo rühmlich 
bekannten Hrn. Prof. Welcker führt mit der 


= reichften"Gelehrfamkeit eine ganze Reihe neuer 


Ideen in dielem Gebiete aus, und dürfte das 
Publicum befonders intere/hren. 


IE Rudachih Magdeburg it erfchienen: 


Tiurzer ‚;Tseitfaden zum erfien ‚‚Unterrichte in 
der Naturkunde. Für Land- und Bürger- 
[ehulen. Von H- F. F. Sickel. Preis broch, 
Bgretdarı ni et e EL 
In der Literaturzeitung für Volks[chullehrer, 

Jahrgang. 1823, Heft ı, fchreibt Rec, über. das 


* Hileine Lehrbuch der Natur- und Gewerbkunde, 


aus dem der heitfaden ausgezogen worden. il: 
„Wir haben [chon bey der Anzeige des erlien 
„Theiles diefes Werkes (welcher.die Erdbefchrei- 
bung. und, Gefchichte enthält) Gelegenheit ge- 
babt, deffen Nützlichkeit und Bräuchbarkeit zu 
rühmen, und wir finden auch bey dem zwey- 
ten keine Veranlaffung ‚. das ausgelprochene 
Urtheil zurückzunehmen.“ — Da mun auch 
andere kritilche Blätter über das grölsere Lehr- 
‘buch gleich günftig urtheilen, und fowöhl’die 
in demfelben getroffene Auswahl, als auch die 
Anordnung, en [o bedarf’ es für 
Lehrer nur der- Anzeige, dafs diefer Auszug, 
derihnen'das Dietiren erfparen kann, und'ih- 
ren Schülern eine völlfiändige' Ueberficht:ge- 
währt, er[chienen ‘fey und: der Verleger hofft 
defshalb, dafs diefer [chon in einigen Schulen 
eingeführte Leitfaden auch ferner noch: in vie- 
Jen Bürger- und. Töchterfchulen Eingang finden 
werde; zumal da der Preis: deflelben fo billig 
‚geßellt it, dafs auch der ärmere Schüler diels 
‚Blätter anzufchaffen im Stande feyn wird, , ~ 
Anzeige. für Schulen. 
Schulvor/chriften; zweytes Heft. Für Geübtere, 
in 16 Folio-Blättern, Preis 9 gr. Courant, 
.. . Von dem. erken Hefte dieler Schulvorfchrif- 
ten find über gooo Exemplare abgeletzt wor- 
cden; ohnfreitig, die- befte, „Empfehlung. für 
„diefe Blätter! — Vielfach wurde ein zweytes 
Heft für Geübtere gewünlcht ; ‚und in derlelben 
Gefalt, wie das frühere, erfcheint es jetzt zum 
erkenmale, durch die gefchickte Hand des Kal- 
ligraphen, wo möglich, noch das ıfle übertref- 
fend — fo dafs es’auch als [elblifändiges Werk 


padi 


fch nicht-blöfs Bürger. and Landfchulen, Dye 


De 
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deriitäuch jedenf- Liebhaber“ der, Kalligraphie, * 


empfiehlt. Die.Ausfhicht auf-einen grolsen Ab- 
Satz ‚allein. machte cs möglich, iden Preis von 
16 Folio - Blättern eben fo billig, wie beym ers 
fen: Hefte (g.gr.):zu Bellens mme, i 


(In Magdeburg bey. Rubach zu DnS 


Journal für Prediger, 63fen Bandes” stes 
"+ Stück“, oder! Neues Journal, 43ften Ban- 
des 3tes Stück. er.'g.: Jeder Band von 
- 4 Stücken. ı Rthir. 8 gr. ` 
Diefes 3te Stück enthält: T. Abbandlungen 
über Dr. Hanfliein, mit Rückficht auf Wilmfens 
Denkmal der Liebe u.'f.,w., von N, Ti: Ab- 
handlung über, die Homilie; von Bartels. III. 
Faftoraleorrefpondenz: Heydenreich, über die 
Schöngeifterey in der Predigerwelt. IV. Hifo- 
zifche Nachrichten. V. Nachrichten und Ur- 
theile über Müller, vom Wahren und Gewillen, 
über enneberg’s Erasınus, und mehrere andere, 
p- Auch des gte Stück iĝ verfendet, und def- 
fen Inhalt alt fò reichhaltie.' z AR 
Halle, am. April rgsa Seelen ni 
ige S E a 


D 


Handbuch des Grofsherzogl, Säch[, Privat- 
rechts. 
"Diefes Buch er[cheint im Laufe diefes Jah- 
res. Der bey Zulendung deflelben zu zahlen- 
de Preisi zwey Thaler Sächf.. für, Diejenigen, 
welche bis zum ı Jul, d. J. beym Herausgeber 
unterzeichnen; fürsandere Käufer: 5 Rithlr, 12 gr. 
Sächf. STR 
„Weimar, am 13 März 1823. > 
nes Thuiskon Friedrich Sachfe, 


S Ey: 


 Grofsh. Commill. u. Vormundich. Secr. 


ae 


3b 


.Hiftorifche Werke ; 
- IF IIERDIEN te MONI: Se: are 
i Arnold Herrmann Ludwig Heeren, . 
Ritter des Guelphen --Ordens, Hofrath und Proa 
feffor der Gelchiehte in Göttingen. 
ix- fea saI. bis IX. Theil. 
Göttingen, bey Johann Friedrich Röwer. 


Von diefer Sammlung, welche zufolge der. 


"Vorrede zum erften Bande die [ämmtlichen hi- 
Rorifchen Schriften :des’«Verfallers: entbalten 
wird, iffjerzt die erfte Hälfte in 9 Theilen fer- 
tie peworden. Sie ènthalten Th: E bis IH. 
shele auch. unter dem belonder» Titel; Fer- 
anifehte hiflorifche Schriften) die fämmtlichen Hi- 
ftorifchen Abhandlungen des Verfaflers, ver- 
beifert, orteefetz, und auch durch neue ver- 
mehrt, — Th.Iv. v, Gefchichte.der.clafi[chen 
Literatur en en ine Theileni — Th. VL 
Biographijc e und literarifche Denk/chriften. — 
Th, YI, Handbuch der cb Tts rs az 


as, Netop 2 ne erde z FA 
Cicero, Me Toy: neue Sammlung auserlefener Rø- 
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des Alterthamse — Thi VIH IX. Handbuch der 
Gefchichte (des Europäifcken. Staats/yfiems und 
feiner Colonieen, von feiner Bildung feit‘ der Ent- 
deekung.beider Indien. bis zu feiner Wiederher- 
fiellung nach dem Eulle des: Frauzöfifehen Kai- 
Serthr ons und der Freywerdung von. Amerika, in 
2 Theilen; fortgeletzt bis ans Ende des Jahres 
182r, fodals es neben der Gefshichte des Staas 
ten[yftems jetzt auch den ganzen Cyclus der 
Colon:algefchichte Bis auf den bemerkten Zeit- 
punct umfalst. 

Die zweyte Hälfte der Sammlung wird das 
größsere Werk des Verfallers: die Ideen über 
die Politik und den Perkehr der vornehmften Völ- 
ker der alten Welt, mit allen den Bereicherun- 
gen, welche ‘die 'grolsen Entdeckungen der 
letzten Jahre in ’Afien und Afrika darbieten, 
nebit der Fortfetzung umfallen. -Der Druck da- 
von wird [ofort: beginnen. ; 

Zur Bequemlichkeit der Lefer’wird [owohl 
‚die ganze Sammlung unter dem allgemeinen Ti- 
„tel; Hifiorifche Werke, als auch, auf Verlan- 
gen, die einzelnen darin enthaltenen Schrif- 
‚ten "unter den oben bemerktem I[peciellen Ti- 
teln, verkauft, Das Aeufsere entipricht, durch 
‚Schönheit des Drucks und“ Papiers jeder billi- 


gen Foderung. 3 ; 
Der Verfaffer. 
Für Aerzte und Apotheker! 

Bey Leopold Vofs in Leipzig if fo eben er- 
-föhienen: aay rd ER 
-0 Vorfehriften für die Bereitung und. Anwendun 

Aus einiger nenen Arzneymittel, als der. Krähen- 

augen, des Morphins, der Blaufäure, des 

Sterychnins,/des Veratrins, der Ghina- Alka- 

lien, der Jodine u. m. a. Aus dem Franzöf. 

Zweyte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
:9912 gr. RE: 3 


\ è 


i 


Neuigkeiten 
: von 

á Tr F. Hammerich in Altona 
zur Ofier Melfe 1823. 


Abkandlungen, afironomifche, ' Herausgegeben 


von dem Prof. und Ritter. H. ©. Schumacher. 
ıtes Heft.: gr. 4. In Commillion. â 18 gr. 
Netto ee ar 

= derfelbeu etes Heft mit.9 Kupfern, in einem 
belondern Helft. gr. 4. a. 1:Rthlr, g1 gr. 


Iaden,, Ueberletzt mit Anmerkungen von F. C. 
Wolff. ‚ker Bd. gr.8. ià 2 Rthlr.,,, 


Funk, N., (Compafor u. Ritter), Gelchichte 
der neueften Altonaer Bibelausgabe, nebft Be- 
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leuchtung der vorzüglichften wider fie erhe- ” 
benen Befchuldigungen. gr. 8. 1 Rthlr. 20 gr: 

Hefte, landwirthjchaftliche, herausgegeben von 
der Central- Ädminiftration der Schlw. Hol. 
patriotilchen Gelellfchaft. 'ztes Heft. gr. 8- 
(In Commillion.) 

Heiberg, D. 1. L., Formenlehre ne dänifchen 
Sprache. 8. Bgr. 

Ideenmagazin, homiletifches, herausgegeben von 
D.B. Filefeker. ıften Bandes ıtes, 2tes, Ztes 
Stück. Zweyte, abgekürzte und verbellerte 
Ausgabe. gr.8. 1 Rthlr. 16 gr. 

ıs einzeln 12 gr. 28 14 gr. 35 14 gr. 
Dielen, fowie den 2ten und 3ten Band habe 
ich von den Herren Hoffmann u. Campe 
in Hamburg käuflich erfianden, und find 
künftig-nur bey mir zu.haben. ia 
Des 2ten Bandes ıtes Heft koftet 2o gr, 


— 2teñ-Bandes otes Heft — „ı4gr, 
—— sten Bandes 3tes-Heft — 14-BET, 
—:3ten Bandes ıfle Hälfte — 188-gr, 
—; 5teu;Bandes ste Hälfte — 20 gr, 


Die folgenden, 6ter bis Ster Band, jeder von 
g Stücken, koften 8 Rtblr..g gr. oder,jedes 
Stück aa’ gr. Das ganze Werk vor 8 Bän- 
den 13 Rthlr. 14 gr. 

Johannjen, D. J.-C. G., Ueber die Grundlätze 
der Abfallung eines populären, allgemein 
brauchbaren. Lehrbuches der chriftlichen Re- 
= ion für die protellantifche Fügen. gu. 8 

thft. ker. 

Klefekers, D. "Bo ausführliche Predigt-Entwür- 
fe"über die im Jahre ı$e2 gehältenen, Vor- 
miittags- Predigten. gr. 8. (In Commiffion.) 
Netto ı Rthlr. 6 gr. 

=> derfelben:zter Band, den Jabrgang 1817 ent- 
haltend. Zweyte, verbeflertenud woblfeilere 
Ausgabe, gr 8: 1- Rtbir. S:gr. 

Hrufe, Dr. E.-Ch., St. Anlhar, Biographie, gr. 
8: -1 Rthlr, 8 gr. 

Magazin, zoologilches, herausgegeben von D. 
C. R, W. Wiedemann. 2ten Bandes ites Stück. 
gr. B (Ga Commilfion); Netto 15 gr. 

Müllers, J. H-4 Lehrbuch der Katechetik, mit 
befonderer Hinficht auf den katechetifchen 
Religionsuntezricht, Zweyte Ausgabe. gr. 8. 
ı 

x Sophoclis Prhildörerei, '  Recognoövit et Commen- 
tario, in ufum juventutis liter. graec: Rudiofae 
aueupte illafteavie J. P. pareha a: 
‚ı Reblr. 16 gr! 

—  Daflelbe auf Schreibpapier à 1 Rihi: 20 pr. 

Wedel, G. PP. Ua Wahrheit und Wahrfchein- 
"lichkeit, aus 40 jährigen Forichungen Be 


und 
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enter. von der Verfafferin der Maria wer 


‚der Erna u. f. w. 

Der Bote aus Jerufalem. Ein Ritterroman.‘ 8. 
3 Rthlr. 4 gr. 

Friedchen. Eine wahre Gefchichte. 8- 


Bald nach der Meffe erfcheinen: 


Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, fortgefetzt 
von D.-C. Wenturini, .ı7ter Bipa, z das, Jähr 
1820 enthaltend. er. B- 

Carjienfens, C., Handbuch der a Ein 
Commentar über H. Müllers Lehrbuch der 
Katechetik. ‘2ter und letzter Band. gt. & 

Dahlmann, Prof. F.L,, Forlchüngen auf‘ dem 

Gebiet der Gelchichte. gter Bd. gr. Be 

Dreefen, J. J.a Verfuch einer Datftelliitg ach, 
Grundfätze der -deütfchen Rechtlchreibung 
und der Schritt- und Schreibezeichenlehre, 8. 

Jacobfens, F. J., bandelsrechtliche Abhandlun- 
gen, nach feinem Tode herausgegeben, mit ei- 
ner biogranhifchen Vorrede. gr. 8. - : 

Müllers, D. W. C,, neue Reife durch Italien 
in den Jahren ißeo und 1821. In Biiefen‘ an 
Freundein Deutf[chland. 2 Thle. Mit Kupf. 8 

Niemann, A. Ritter, über Milchwirthfchaft. 8 

Plutarchs Timoleon, Philopomen, .die beiden 
Gracchen und Brutus: Ueberletzb.von,.G. G. 
Bredow. Zweyte, aus der Handichrift des 
Kiakzefötgänn, verbellerte Ausgabe., Br 8- 


r Rehlr. 


Er yeriifchee Anzeigen. 1.55 
Bone und Ann ze. agree are 
Die. Acten in meiner. Procefslache gegen 

den Herzogl Antalt- 'Koethenfchén' Fiscus we- 

gen- Penfionsanlpruchs find vor einiger. Zeit 
zum Spruch in der Läuterungsinfanz verlendet 
worden. Befondere Familienverhältnille nöthi- 
genmich, die mir unbekannte ver&hrliche Facul- 


tät, Schere das Urthel verfallen wird, recht im- 


Rändig und dringend um«baldigenv Absfpruch 
und Actentückfendung 'zu-erluchen. 4-3 A 
|o Zugleich benachtichtige ich meine entfern- 
ten Freunde, dafsich dieten Rechtsfall gleich | 
naoh feiner Beendigung durch‘ den Druck zuf 
öffentlichen Kenniniks ‚bringen ‚werde, indem 
die eintretenden, thatfächliehen Verhältnis 
‚wirklich ein allgemeinies Interelfle gewähren: 
‚Ferner werde ich-damit‘V.ersülallung;nehmeps 
nachträglich "über die. Stände kleiner Staates» 
und über‘ die ‚Nutzanwendung,;, welche, vop 
-dempolitifch- wichtigen. Verbältnils ders letzte- 
‚ren, als; ehemaliger Rbeinbundswitglieder., zu 
roh leyni möchte, einige Worte, zu lagen 
sa! Wittenberg, ou May’ BES.. * 


iari 


Rali 8. 2 Rthir. ba : SEER S oa litdgeriabtaraih Bergigustni id 
> 14:9 Zur: soflastero A Re Rn \ — i > Te siha ArI s ik 
fi r wutedid aaa Ro aa EEE As a an. 2y AS 
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HEN. R 


ı82 5 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


' Ankündigungen neuer Bücher. 


. £ 


Mt fo eben erfchienen: 

Contes, anciens, moraux, par M. Marmontel, 
Nouv, edit, Tey. corr. et accomp. de Fexpli- 
Cation. des mots et des phrafes difficiles. Par. 


I. der Sinnerfchen Buchhandlung in Coburg 


J. H. Meynier. 8. Preis ı Rthlr. g0 gr. oder 


3 fl. 18 kr. : 
Ferner it im vorigen Jahre erf[chienen: 
Sanguin’s, J.-F., theoret. - prakt. Commentar 
über J. F. Sanguin’s prakt. franzöl, Gram- 
matik, od. weiterere Ausführung, Erläut, 
und nähere Befliimmung aller in derfelben 
enth. Regeln, mit Bey[pielen aus den beften 
franzöl, Schriftfliellern belegt. gr. 8. Preis 
g Rthlr, od. 5 A. 36 kr. 


Sanguin, J. F., kleine franzöfilfch - deutfche 


Kindergelpräche zur Beförderung der Fertig- 
_ keit im Sprechen der franzöf. Sprache, 
weyte verbel, Aufl. g. Preis 16 gr. oder 
«+2. 12 kr. s x 
+ Im Jahr ı82: ift erfcbienen. 
Sanguin, J. F. neuer Leitfaden zum erften Un- 
terricht in der franzöl. Sprache, od, Ucbere 


fetzung, Sämmtl. Uebungsftücke in dem erfen , 


‘und zweyten Curlus der Sanguin fchen Gram- 
matik, Nebft beygefügten grammatikal. An- 
merkungen. Zweyte, verbel. und vermehrte 

Aufl. gr. 8. 22 gr. od. ı fl. 39 kr. 


Neue Verlags-Bücher 
von 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
in Breslau, 
Oker- Melle 1823. 

Schmidt, C. W., Lehrbuch der fpeeiellen Brandt- 
weinbrennerey, nach den neueften Erfahrun- 
gen, Erfindungen, Entdeckungen und lang- 
jähriger Rrenger Prüfung, für diejenigen, 
welche fich dem Gefchäfte widmen, und zu 
widmen gedenken, durchaus praktilch bear- 


beitet. In zwey Bänden. gr. 8. mit Kupf, 
3 Rtblr. 12 gr. . 

(Auch unter dem Titel: Die Kunt, Brandt- 
wein zu brennen, in ihrem ganzen Umfange.) 

Roderich. Trauerfpiel. Ein Verfuch von dem 
Fürften E. Lichnowsky. gr. 8.: 1 Rthlr. 

Hotfchula, A., theoretifche und prakti/che dèut- 
Jehe Sprachlehre, in welcher die Regeln 
deut[ch und polnifch' erklärt, und durch Bey- 
fpiele in diefen „beiden. Sprachen. erläutert 
find, mit deut[chen und polnilchen Aufgaben 
zum Ueber/etzen, nebfi Gefprächen und Auf- 
fätzen aus den beten deut[chen Schriftftellern 
u.f. w., zum Gebrauch der Polen, die ent- 

. weder mit Hülfe eines Lehrers, oder allein, 
die deutfche Sprache leicht und in kurzer 
Zeit zu erlernen wünfchen, und nach wel- 
cher Deut[che auf diefelbe Art polnifch er- 
lernen können. Neue, verbellerte Ausgabe. 
8. - i Rthlr. 


Für Katholiken und Protefianten, 
So eben ift bey Leopold Vofs in Leipzig er- 


Schienen: 
Di-e»PapRBer_ 
als Fürflen eines Staates und Oberhäupter der 
Kirche. Von der Begründung des heiligen 
Stuhles an bis 1922. 
Aus dem Franzöfifchen 
s des 
Juan Antonio Llorente 
Mit einigen Anmerkungen von *r. 
Zwey Theile in 8. Preis 3 Rtblr. 

Die Wahrheit it fo ein achtungswerthes 
und göttliches Ding, dals Chriftus lelbft fagte: 
Ich bin die Wahrheit und der Weg des Lebens. 
Wer nicht der Wabrheit folgt, kann nicht dem 
Heiland folgen. Wer eine der Wahrbeit wi- 
derfprechende Gefchichte [chreibt, handelt 
Chrijius entyegen. Er will es nicht haben, 
gals man ibm mit Hülfe von Lügen dient, und 
die chrifliche Religion würde weder gut, noch 
wahr feyn, wenn lie, um fich”zu erhalten, den 
Betrug zur Stütze haben müfste, Mit dielem 


(27) 
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Grundlatz bearbeitete der ehrwürdige 68 jähri- 
ge, befonders durch [eine Gelchichte der fpani- 


fchen Inquiftion als kritifcher hiftorifcher . 


Schriftfteller aufs rühmlichfte bekännte Katholik 
Llorente obige Gefchichte'der Päpfte,-und ward 
ein Märtyrer der Wahrheit, denn auf Antrag 
des päpfllichen Nuntius, wie man lagt, wurde 


ihm befohlen, nach 24 Stunden, in den harten,- 
Tagen des vergangenen Winters, Paris zu ver- 


lalen, t 


Gefchenk für erwachfene Töchter. 


So eben it bey Leopold Vofs in Leipzig er- 


fchienen: Die dritte rechtmälsige, durchgängig 
verbefferte und vermehrte Auflage von, 
Emiliens Stunden der Andacht und 
des Nachdenkens. 
Für die erwachfenen Töchter der gebildeten Stände, 
Herausgegeben von ; 
Dr. GW. Spieker. 
Auf Velinpapier in elegantem Umfchlag, mit ei- 
nem Titelkupfer von F. W. Meyer nach Schnorr. 
Preis 1 Rthlr. 12 gr. E 
Die freundliöhe Aufnahme, welche die bei- 
den erfien Auflagen überall gefunden, läfst auch 
für diefe dritte ein günftiges Urtheil und einen 
fegensreichen Gebrauch hoffen, 


Berlin, im Verlage von Duncker und Hum- 
blot it leit Anfang dieles Jahres neu erlchienen: 
Becker (M.Fr.), die Weltgefchichte. Zter Theil. 

Vierte, verbellerte und vermehrte Auflage, 
bearbeitet von J. G. Woltmann, herausgege- 
ben’von G. G. S. Köpke. 8. 2 Rthlr, 
‚(Das ganze Werk, letzte Ausgabe, in 10 
Bänden, 1817 — 23. 20 Rthlr.) 

Bericht- über den Aus[pruch der Commiffion zur 
Vertheilung der Preile für die öffentliche Na- 
tionalausftellung vaterländifcher Fabrikate, 
welche im Jahre 1822 Statt gehabt hat. Von 
dem Vorützenden diefer Gommilhon, Gehei- 
men Ober-Finanzrath Beuth erltattet, gr. 4. 
geh. 6 gr. 

(Aus den Verhandlungen des Gewerbe - Ver- 

eins, 1823, befonders abgedruckt.) 


Büfching (J. G.), das Schlofs der deutfchen Rit- 


ter zu Marienburg. gr.4. Mit 7 Kupferta- 
feln in Aquatinta, in Fol. 4 Rthlr, 
Daflelbe, erte Kupferabdrücke, auf gro- 
[sem Papier; der Text cartonnirt, die 
Kupfer in Mappe. 3 Rthlr. 

Heinfius (Theod.), Gefchichte der Sprach- Dicht- 
und Rede-Kunft der Deut/chen, bis auf dieneue- 
fen Zeiten (Teut, Bd.4.) Dritte, verbeller- 
te und vermehrte Ausgabe. g. ıAthlr, ı2gr. 

— Stoff zu Ausarbeitungen und Reden, in einer 
Menge willenfchaftlich geordneter Aufgaben, 
Abhandlungen undDispohtionen. Ein Hand- 


an a er ER ee a 


Er Eh = a4 i S er 

buch für Lehrer. (Teut, Bd, 5.) Dritte, 

verbeflerte und vermehrte Ausgabe. 16 gr. 
(Sämpitliche 5 Bände des „Teut‘‘ zufam- 
men, 5 Rtälr.) 


à 


rIrwing  Wafhingtow) »Bracebrigde - Hilly oder 


die Charaktere. Aid. Engl. über[stzt von 
$. H. Spiker. 2 Bände. gr. 12. geh. 5 Rthlr. 

Müchler (R.), Vergifsmeinnicht. Sammlung aus» 

erlefener Stellen aus deut[chen, griechifchen, 

-tömilchen,-englilchen, italiänifchen und frans 

»ößlchen Schriftftellern, in der Originallpra« 

che mit deutfcher Ueberfetzung. Ein Ta 

"Schehbüch,, "vorzüglich Züm Gebrauch für 

Stammbücher, ates Bändchen, Dritte, ver- 

beflerte Auflage. 18. MitıKupf. geh. ı Rthlr. 
(Alle-3 Bände zufammen, fauber gebunden, 

3 Rthir.) > 
Palaeophron und Neoterpe. Eine Schrift in 
-zwanglofen Heften; äfthetifch - kritifchen I 
halts, bezüglich auf Kunt- und Sitte, Reli- 
< gion und Willenfchaft. Herausgegeben. von 
A E. Schubarth. ıtes Stück. gr. 8. geh. 
ı Rthlr. 12 gr. - 

Romanzen (Spanifche.) Ueberletzt von Beaure- 
gard Pandin. 12. geh. 16 gr. 

Sachs ($.), der verbej]erte Pifé-Bau, ein Beytrag 
zur Vervollkommnung des Staatshaushalts, 
nebk Bemerkungen über ein, auf Befehl des 

~- Rriegsminifterii, vom Verf. in Berlin in die- 
fer Bauart ausgeführtes, Militair-Oekonomie- 
Gebäude von 400 Fufs Länge. 8. geh. iepr. 

Theremin (Franz), die Lehre vom göttlichen Rei- 
che, dargeftellt u. f. w. gr. 8. geh.  ı Rthir. 

— Predigten, Dritter Band. gr.g. geh. ı Kthir. 
8 gr- 

(Vom erten Bande erfchien 1819 eine neue 
Auflage. Preis aller 3 Bände, 4Rthlr.) 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleifses in Preuffen. gter Jahrgang. 
1825. 18 und es Heft. Mit Kupf. gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 6 Heften, in Berlin 2 Rthlr. 
16 gr., aulserhalb 3 Rthlr. 

Wolf (P. A.), dramati/che Spiele. ırBd. Ent- 
haltend: Pflichz um Pficht; Preciofa; Cäfa- 
rio; Adele von Budoy. gr. 12. cart, ı Rthlr. 
gr e 


Von der fo eben in iener 
Schrift Ludwig XVII: re 
Relation d’un Voyage å Bruxelles et & Cos 
blentz en 1791. Ouvrage de 2 
LOUIS VII, Roi de France, 
„..@. Brofchirt. Preis 12 Grofchen.) 
ift in Leipzig (bey Ernft Fleifcher) eine corres 
cte Ausgabe veranfialtet worden, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten, Das Inter. 
elle, welches diefe Erfcheinung in Paris em 
weckte, war fo lebhaft, dafs fich b nnen zwey 
Tagen 4000 Exemplare davon verbreiteen 
—— 
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Ankündigung iF., 
a „dreyer,rteligiös „.theologijchen ‚Schriften s 
ET Eye 
er. Jofeph Maxs und,Comp. im Breslau 

@rlchienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
© * ben find. ' FE e = 

. In einer fo tief ‚bewegten Zeit,'wie die 
jetzige; wo das Bedürfnils einer wahrhaft re- 
ligiölen innern Bildung mehr, als jemals, gefühlt 
wird, muls es von hohem Interefle feyn, Stim- 
men zu hören, die, berufen find, zu ‘warnen, 
zu belehren, zu verlöhnen, Nachgenannte drey 
Schriften, jede aus innerer Wahrheit und Ue- 
berzeugung, jedach ‚ganz unabhängig von ein- 
ander, hervorgegangen, dürfen wir in folcher 
Beziehung, als hochwichtig für einen Jeden 
bezeichnen. >> > x i 


2) An meine. chrifllichen Mitbürger, in Sachen 

unferes gottesdienflichen Lebens und der auf- 

a en T Ae 8. 1825. Ver- 
lag von Jofeph Max und Comp. in Breslau. 

~ Weilses Druckpapier 16 gr. 

` _ Velinpapier und cartonnirt 1 Rthir. 

Der Verfafler dieler Schrift, will für nichts 


weiter gelten, alsfür ein Mitglied der evange- 


lifchen‘Gemieinde, wie es Alle ind, und fch 
eben fo nur feiner evangelifchen Freyheit be- 
dienen, wie fie Alle haben; ein offenes Wort 
über die kirchlichen Angelegenheiten und über 
die mögliche Aufhebung des beftehenden ConfeJ- 
fionsunter[chiedes -an alle evangelifchen Chrifien 
zu richten. Und wenn er dabey feinen Namen 
verichweigt: lo gefchieht auch das weder aus 
Scheu, noch aus Klugheit, [ondern allein dels- 
halb, damit Keiner den Inhalt feiner kurzen 
und einfachen Rede vermifchen foll mit einer 
möglichen Zuneigung oder Abneigung gegen 
Leine Perlon, viemehr ein Jeder des Unbekann- 
ten Zutrauen und Liebe in gleicher Weile er- 
wiedern möge. — Denn was Gottes ift, wird 
bleiben, was Menfchenwerk, wird üunterge- 
hen, — 
2) Scheibel, J. G. (Dr. und Prof. der Theolo- 
“ gie), Das, Abendmahl des Herrn. Hiftorifche 
Einleitung, Bibel- Lehre und Gefchichte der- 
Ielben; ausführlichere Erläuterungen frühe- 
-rer Schrift. gr. 8. 1825. Verlag von Jofeph 
Max und Comp. in Breslau. ; 
Weilses Druckpapier e Rtblr. 
Velin- Papier und cartonnirt 2 Rthlr.. 16 gr. 
Diefes Buch, welches zunächf durch äu- 
Ssere Veranlaflung und durch die der Breslaui- 
fchen Synode vom October 1822 gegebene Er- 
Klärung des Verfallers, [einen Widerfpruch in 
emer ausführlicheren Abhandiung zu begrün- 
den, hervorgegangen ift, führt den Charakter 
einer allgemeinen Unterfuchung über einen von 
jeher als hochwichtig betrachteten Gegenftand 
des. chrifllichen Glaubens, — Mit der gründ- 
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lichfen hiflorifchen und exegetilchen Gelehr- 
famkeit werden hier zuerft die-Analogien und 
Vorbilder des heiligen Sacraments in ägypti ` 
[chem und ifraelitilchem Guuu> geprüft, und 


 fodann ausführlich bewiefen, wie mit der'hei- 


Jigen Schrift [elbit keine’ andere Lehre, als die 
reine Lutherilche, ‘in DVebereinfimmung ge- 
bracht werden könne. Darauf folgt eine Ge- 
fehichte der Abendmahlslehre, von den ältefien 
Zeiten der Kirche bis. auf unfere Tage herab- 
geführt. Sehr merkwürdig-ift auch die Vorres 
de, worin der Verfafler [ein Glaubensbekennt- 
nils über mehrere vieffach. befprochene Gegen- 
fände und eine Rechtfertigung dellelben nie- 
derlegt. Sowohl diefe, als die Kapitel: 1. 2.3. 
4: 6..7. 20.21, 22. 23.124. 25, und Theilweile 
auch die Kapitel: 5 10. 18. 19, find’dem reli- 
giösgeßinnten Laien, der Gch erbauen, "beleh- 
yen, und fich in feinem Chriffenthum immer 
mehr ‘befeftigen will, vorzugsweile zum Nach- 
lelen zu empfehlen, 


Folgende Druckfehler, welche unangezeigt ge- 
blieben, wolle der geneigte Leler verbel- 
fern: S.51, 2.6 if fo zu lefen: durch, wenn 
auch felten eingemifchte, hiflorifcke u. S. w. 
S. 54. Not. 151.für: entfremdete, 1. enifrem- 
dende. — S. 66. Not. 185 it zu lefen: die 
bekanntlich. zu Jefu Zeiten lebten; und: vieles 
von Gamaliel; vergl. Lightf. u. l. w. — 5.124. 
2.6 für: gehörten. doch diefe,:l. gehörten 
doch diefe nicht. 5.343. Not. 686, für: er- 
wāhnte; lL ermahnte, 5. 349.2. 4 muffs diei 
Interpunction fo feyn; — abwejend‘fey» Ver- 
fiehen daher die Gegenwärtigkeit u, f. w. Á 
3) Steffens, Heinrich, Von der Jalfchen Theo» 
_logie -und dem wahren Glauben. Eine Stim- ~ 
me aus der Gemeinde. 8: 1823. Verlag von 
Jofeph Max und Comp. in Breslau, ` 
Weilses Druckpapier 1 Rthlr. 4 gr. 
Velinpapier und cartonnirt ı Rthir. ı2gr.. 
Es if ein Zeichen der Zeit, welches zu 
ernftem Nachdenken auffodert, dafs in unleren 
Tagen die Philofophen zu den Waffen greifen 
müllen. um die wahre Kirche des Herrn gegen 
die Theologen, ihre eigenen Wächter, zu ver- 
theidigen. So bemüht fich der berühmte Ver- 
faer im erfien Theile dieler höchf wichtigen 
Schrift zu zeigen, wie die heilige Schrift ent- 
weder mit ganzem, ungetheiltem Glauben, der 
kein anderes Kriterium über fieh erkennt, an- 
enommen, oder ganz verworfen werden mülle $ 
vomämlich im Gegenfatze gegen die vielverbrei- 
teten Meinungen eines gefeyerten Berliner Theo- 
logen, Darauf folgt eine Darktellung des wah- 
ren, einfachen chriftlichen Glaubens und der 
darauf ich gründenden Gemeinde ‚Chrifli, wel- 
che dem Verfaller Anlafs giebt, mit mildem 
Ernfte einige Verirrungen, die heut zu Tage der 
Gemeinde belonders Gefahr drohen, ausführli- 
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cher zu berühren; fodann ein Abfchnitt über 
das Verhältnifs der Lehrer zur Gemeinde und 
über eine wichtige- Angelegenheit dieler Zeit, 
die Union dar h>iduu proreltautifchen Kirchen, 
Wa der Gegenftand diefer Schrift jedes Gebilde- 
ten nahe Theilnahme in Anfpruch nimmt, weil 
der Unglaube und Halbgiaube, den fie bekämpft, 
in unferer Zeit wohl Niemanden ganz unberührt 
gelaffen haben, und da der Verfaffer hier nur 
als ein Laie, als®in Mitglied der Gemeinde re» 
den wollte; fo if alle. eigentliche gelehrte Un, 
terfuchung vermieden, und der Darkellung felb& 
die möglichfie Klarheit und Verftändlichkeit ge- 
geben worden. 


Sauer, C. G., Potenziirung, Multiplication 
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Von der u x 
Monatfchrift‘ far Paise fenfekafton ‚ her- 
„ausgegeben von Dr. E. Zimmermann u. Dr. 
AB. C. Höydenreich ift des 4tên Bds, 5tes 
u. Ates Heft (März u. Aprily, © 77au 1S 
und von der us; : 
Allgemeinen Fürchenzeitung,, herausgegeben 
von Dr. E. Zimmermann, das Mörzbeft ` 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden. 7! . ADS Ska 
Darmftadt, deñ 4 April’igez. 
i ee C: W. Leske, 


art 


eis 


Bey J. F. Hartknoch in Leipzig i [o eben 
in Commiffion esfchienen : ; Farin 
Selecta capita ad locum de debitis feudalibus, 


und Divifion der Reihen aller Ordnungen, 
nebit einigen andern Sätzen. gr. 4. 


Halle, im April 1823: 


Kümmel, 


Pars I. fumma quaedam hujus doctrinae prin-. 
cipia continens, auctore G. F. Ci Steinacker, 
4 maj. Preis ro gr. brochirt. 


> - y = 3 | ar < an 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 53 —4o Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, Dex Beylatz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblälter.) 


Akadem. Buchhandlg. in Greifs- 
walds2.90- z, 

Anich in Lucern 06. 

Andreäifche Buchhdlg. in Frank- 
furta. M. gı. : 

Anonyme Buchhnäl. in Berlin gr. 

Anonym, Verl. 95. 96 (2) 100. E.B. 

( 


57: 2). 

Bädecker in Effen m Duisburg 
gı (2) 9% _ 

Barth in Leipzig 100: 

Béchet in Paris 100. 

Calve.in Prag 98. E. B. 39. 

Cnobloch a zig 95 

Creutzfche Buchhdlg. in. Magde- 
burg 92. 

Darnmann in Züllichau u, Frey- 
fadi 99. - 

Doormann u. Comp. in Amifer- 

Dykfche Buchh 

che. Buchhandlg, in Leipzi 

ET ie EE 

Fleifchmann in München E.B,40. 

Frommann in Jena 91, 

Gabon in Montpellier 100, 

Gallert in Anl[pach 86. 

© Gebauer‘ in Halle 09. z 

Geiltingerfche Buchhandlung in 

ıen g 


97.2). 
Geroldfche Buchdlg. in Wien 84, 


7 


Göbhardt in Bamberg 90 (2), 

Gödfche in Meillen 99. 

Grals, Barth u. C. in Breslau 99. 

Groos in Heidelberg E. B. 34. 39. 

Hahnlche Hofbuchädlg. in Han- 
noyer Qr. 

Hammerich in Altona u, Leipzig 
81. EB. 39. > 

Hemmerde u. Schwetfchke in Hál- 
le 94. 

Heymann in Glogan 87. 

Heyle in Bremen E. B. 36, 37. 


-Hinrichs in Leipzig 90. 


Hof- Buch- u, Aunlihdlg. in Ru- 
dolftadt 89. 

Hübfchmann in München 94. 

vy. Jenilch u. Stage in Augsburg 98- 

Reylerfche Buchhandl. in Erfurt 


87. E 

Keylsnerfche Hof- Buchhandlg. in 
Mehmungen 97- - 

Krieger in Marburg 92. 

Krüll in Landshut 82. 3 

Lichtfers a. Fauft in Neuwied 86, 

Maurer in Berlin 86, 

Mayer in Aachen 92 (2). 

Meyer in Braunfchweig g1, 

Näfin Zürich 99 @). 

Neue Gelehrt. Buchhdig. in Ha- 
damar 92, 


Nicolai in Berlin 83, 84, 
Ofiander in Tübingen 82, 86 (2), 
Reimer in Berlin É B. 37.58. 
Richter in Altenburg E. B. 39; 


‘‘Sauerländer in Aaram g7- 88, 


Same ae Berlin 8r- 

chanınburg mn. Comp, in Wi 
EA a: PR: 
Schreiner in Düffeldorf g2 (2) 98 


(2) 100. _ 
Silberberg in Münfter u; Pader- 
born 96. 
Staatsbuchdruck. in Haag E, B. 5g. 
Starke in Chemnitz. 86. 
Steinkopf in. Stultgart Ea B. 57. 
Taubliummen- Inlitut in Schles 
wig 91. 
Tauchnitz in Eeipzig E; B: 35.41. 
Unzer in Königsberg g5: 
Vandenhök u. Ruprecht: in Göf 
tıngen 08, > 
Voß in Leipzig 84. 3 
Wagnörfehe Buchhandlg. in Frej- 
urg 95. 
Weberfche Buchhandlg, in Lands- 
hut 82. 
Weygandfche Buchhd]g. in Leip- 


3. 94. 
Zehlche Buchhdlg, in Nürnherg 
87 GC) s { 
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Leırzıs, im Verlage der Dykfchen Buchhandlung: 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge- 
brauche praktifcher Ärzte. Dreylsigfier Band, 
Erfies Stück. (Neue Sammlung. Seehfier B. Er- 
fies Stück.) 1822. 186 S. 8. Zweytes Stück. 1822. 
Mit fortlaufenden Seitenzahlen bis S. 369: (Jedes 
Stück ıg Sr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1821. No. 8r —85.] 
+ 


1 St. Liber die Wirkfamkeit der Rinde des Granat- 
apfelbaums (Punica granatum), von Hn. P. Breton, 
mitgetheilt durch Dr. Roget. Glückliche Wirkung 
der Abkochung frilcher und polroka Rinde, und 
des Pulvers der letzten, da Flemings Beobachtungen 
dl. unfere Rec. a. a. O. S, 261) nur das Decoct der fri- 
fchen Rinde betreffen, — Yon der Wirkfamkeit der 
Rinde der Swietenia febrifuga, als eines Surrogats 
der Cinchonarinde, von P. Bee unigetheilt von 
Dr. Roget. (Wasfind S.ıg die Firomblätier, wel- 
chein Ofiindien mit Brod und Milch zu antifepii- 
(chen Umfchlägen gebraucht werden?) Von Ea 
vf- fowohl, als anderen englifchen Wundärzten, 
Beyfpiele ihrer Wirkfamkeit gegen Brand, innere 
Vereiterung (befonders merkwürdig fcheint Rec, der 
dritte Fall), nachlafende Fieber, cholera u. f. w. 
Das Extract der Rinde (nicht der Wurzel, welche 
mehr dem catechu verwandt zu [eyn [cheint) if dem 
gummi kino lehr ähnlich, — Fr. en über die 
epidemijche krankhafte Cholera, _ welche neulich. in 
Indien und anderen angrenzenden Lündern und 
Infeln, und auf der See geherr/cht hai. Sie begann 
im Ang. 1817 zu Jione, etwa 109 (englifche?) Mei- 
len 'nordöfilich von Calcutta, welches fie Anfangs 
Septerabers erreichte, und [odann weit und breit 
viele Verwüfinngen anriehtete, indem;fie nieht über- 
all zu gleicher Zeit erfchien, [ondern wenn fie einen 
Diftriet verlafen hatte, bald in einem anderen foh 
zeigle; cin Jahr nach ihrem erlien Erfcheinen zu 
Caleutta err eichte fie Bombay. Während dieler Zeit 
machte fie in weniger, als zwey Jahren, grofse Fort- 
fehritte nach Ofien und Süden, anf der ganzen Küfte 
von: Coromandel, von da aus nach Ceylon, Siam, 
‘Malacca y längs der Strafse von Sunda nach China, 
in der Folge nach St, Maurice (Isle de France), auf 
Ergänzungsbl. 2. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Fahrzeugen, fowohl im Hafen, als auf der See; daher 
wurde es Pflicht, bey diefer Ausdehiung und den 
ralchen Fortfchriiten Europa vor deren naher Gefahr 
zu warnen, Auffallend war, wie in der Folge er- 
wähnt wird, der bey den Eingeborenen unendlich 
grölsere Grad von Sterblichkeit, als bey den Euro- 
päern, wobey allerdings Nebenurlachen viel mitwirk- 
ten. Das Erbrechen und der Abgang durch den Stuhl 
von wälleriger Materie fanden ohne Ausnahme Statt. 
Die Abwefenheif von galligter Flüfligkeit im Magen 
und Zwölffingerdarme war ebenfalls befonders Te: 
währt, nnd deren Wiederkehr als eine günftige Pro- 
gnole anzufehen, Nach den eren Zufällen der 
Krankheit, wällerigem Laxiren, Mattigkeit, Beläu- 
bung in den Exiremitäten, Ko ffchmerz , Durf aE 
w., erfolgten [chleimiges Erbrechen, und lodann hefti é 
Krämpfe; auf das Erbrechen und Laxiren finkt Er 
Puls, die äufseren Gliedmafsen werden kalt, die An- 
gen entzünden fich, das Geficht drückt die höchfie 
Angfi aus, der Kranke klagt über grofse Hitze im 
Magen, und verlangt unaufhörlich kaltes Getränk ; 
dabey keine Spur von Galle, weder yon eben, noch 
unten, fondern bey vermehrtem Siuhlgange nur die 
oben erwähnte Flülligkeit, mit einer, geronnenen 

Eyweils ähnlichen Materie vermilcht. Bey der E sT 
demie in der Ceniralabtheilnng der Armee traten die 
Krämpfe vor dem Erbrechen und Laxiren ein waren 
fiets von tonifcher Art, und ftiegen von der Zehen 
und Unterfchenkein aufwärts, wobey, wenn fie die 
Brufi erreichten , die Zufälledes Athmens anfs Höch. 
fie fliegen. Im Allgemeinen verlälst vor dem Tode 
den Kranken aller Schmerz und Krampf, aufser be 

denen, wo die Krankheit anfänglich befiegt zu: 
feyn fchien. Die Leichenöffnungen zeigten den 
Magen und die Gedärme nicht von Luft, fondern 
faf durchaus von einer halbflülfigen Materie, unge- 
heuer ausgedehnt, nicht (ehr von Binte aufgetrie- 
ben, aber nicht [o fencht und plait, als im elunden 
Zufiande; die Leber fehr grofls, von Blaute Bitisna 

und von diefem anf der convexen Fläche an RA 
Stelle eine beträchtliche Ergiefsung; die Gallenblafe 
über den Rand kervorragend > voll fehr dunkeler Gal- 
je, die Gallengänge frey; den Magen mit halb ver- 
dauter Nahrung unermefslich angefüllt; das in den 
dünflen Gedärmen Enthaltene. von Galle dunkel ge- 
färbt, das im den dicken glich den vor dem Tode 
a After erfolgten Ausleerungen von weilsli 
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‚ner Farbe, nebli Stücken eines Bandwurms; die 
Haärnblafe ganzfleer und zulammengelchrumpft; die 
Lungen fehr zälammengefallen, den linken Flügel mit 
nc$reren [chwarzen Flecken bezeichnet; im Herz- 
gene Reine Flüffigkeit. Bey den Europäern fehlten 
ie fchwarzen Fleckenin den Lungen; der Magen 
und die Gedärme waren blols [ehr von Winden aus- 
ee und die Venen an der Aufsenfeite deflelben, 
owie die des Mefenteriums und Melfokolons, wie die 
Leber von Blute firotzend. — Uber das Contagiöfe 
diefer Krankheit waren die Meinungen getheilt, 
fiimmten aber meifteniheils für dallelbe. — Die von 
dem Vf. angewandten Heilmittel befianden in 20 Gran 
gepulvertem Kalomel, welche mit 60 Tropfen Lauda- 
num und 20 Tropfen Pfeffermünzöl in 2 Unzen Wal- 
fer hinuntergelpült wurden; im früheren Stadium 
zeichliches Blutlaffen; Unterfiützung der Körperwär- 
‘me durch änfsere Hitze, heilse Bäder*und heilse Rei- 
bungen, nnd innerlich durch herzftärkende Mittel. 
Den Erfolg dieler nach Verf[chiedenheit der Umfiände 
nodificirten Heilart beftätigen die Berichte der Ärzte 
aus den angegriffenen Gegenden und des medicini- 
fchen Collegiums zu Bombay; infonderheitift der letz- 
te fchr merkwürdig, und äufsert fich dahin, dafs 
diefe Krankheit nicht blols ihrem Wefen nach von 
den bisher beobachteten verlchieden, fondern in Be- 
ziehung auf einige, gewöhnlich mit anfieckenden 
Krankheiten verbundene, welentlichere Charaktere 
einzig in ihrer Art ley. — M. 4. Desmoulins, von 
dem Zufiande des Nervenfyfiems im Beziehung auf 
fein Volumen und feine Maffe in dem nicht fenilen 
Marasmus, und von dem Einfluffe diefes Zufiandes 
auf die Veränderungen der Nerven. Die übermä- 
fsige Reizbarkeit des Neryenlyfiems nach hitzi- 
gen und chronilfchen Krankheiten wird gemeinig- 
Och der durch Ausleerungen herbeygeführten und 
nicht wieder erletzten Be aıNan der Gewebe und 
‚Säfte derlelben zugelchrieben, wodurch das Nerven- 
{yfiem an der Abmagerung der anderen Gewebe Theil 
nchme. Der Vf, mals bey jungen und erwachfenen 
Kranken, bey denen er einen tödtlichen Marasmus 
als Folge von Entzündungen der Brufi- und Bauch-Ein- 
geweide vorausfah, gleich Anfangs den Umfang und 
lie Capacität des Schädels, nnd fand nach dem Tode 
beide unverändert; er machte mit einzelnen Gehirn- 
{heilen aus diefen und den Leichen an anderen 
Krankheiten verfiarbener, noch nicht abgemagerter 
Perlonen hydroftatifche Verfuche, die mit einander 
übereintrafen, lowie in beiderley Fällen das nämlı- 
ehe Verhältnile an den Rückenmarksnerven, den 
Ganglien des großsen fyınpathifchen Nerven und de- 
' ren Zweigen Statt fand, und folglich im Maras- 
mus vorzüglich das Muskelfyfiem leidet, und zu- 
gleich die Gontractilität gefchwächt ił, während die 
fenfitiven Fnnetionen am öfterfien von Big 
Activiliit zeugen. Die Abnahme des Volumens des 
Gehirns im Greilenalter. ift als eine Folge der yerän- 
derten Nutrition in feinem Gewebe zu betrachten. 
Bey bejahrten Perfonen ili die Eure zwilchen 
den Haupt- und Neben- Stämmen der Nerven weni- 
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werden härter und zufammenhängender. 
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ger gleich, als bey jüngeren. Auch nehmen die 
gleichfam zurückgezogenen und ausgetroekneten Rü- 
ckenmarksnerven in diefem Canale weniger Raum 
ein, dadoch das Gebirn die Schädelhöhle gänzlich 
ausfüllt, und nater dem ganzen nervöfen Apparate bey 
übrigens gleicher Schwächung deflfelben, wie aller 
übrigen Nerventheile durch das Alter, allein feine 
Integrität behalten zu haben [cheint, — Sobald das 
Volumen des Gehirns beym Greife abnimmt, verliert 
es auch am [pecififcheu Gewichte, und die Fibern 
Diefe drey 
Data [cheinen mit der finkenden Nutrition in allen 
übrigen: Theilen des Nervenfyfiems gleichen Schritt 
zu halten. Anwendung des Cuvier’fchen Satzes, 
„dafs die Nervenfunctionen um {o fiärker find, je 
mehr fie von dem Agens oder Nervenfluidum, dem - 
Producte der Secretion, haben,“ befonders anf den 
Muskelapparat. — Folgen des Übermalses der Ner- 
venthätigkeit auf die übrigen Functiouen, weil das 
Nervenlyflem der Einwirkung der Reize an Intenfi- 
tät und Schnelligkeit mehr ansgeletzt ii un. £ w, — 
In der a. des Zurückweichens der Wände 
des Schädels mit dem Gehirne in alten Perfonen kön- 
nen wir dem Vf. nicht folgen, Die bey jüngeren 
Perfonen erhaltene Integrität des Nervenfyltems hängt 
von dem Zufamnienirefien zweyer Urfachen ab: der 
Langlamkeit der nutritiven Regungen, welche der 


“ Ernährung im Knochen(yfieme analog zu feyn fcheint, 


und der auhaltenden Eigenihümlichkeit, aus den or- 
ganifchen Flüffigkeiten das Materielle zum Erfatze 
und Unterhalte zu nehmen. Durch übermälsige Nu- 
trition [cheinen [logar die Nervenorgane die Maffe 
vermehren zu können, während die übrigen durch 
Abforption ihrer integrirenden Theilchen erfchöpft 
werdeh. — Praktifch -medicinifche und iherapenti- 
[che Folgerungen. Man fchreibe den Medicamenten 
weniger Ipecififche Eigenfchaften zu, und überzeuge 
fich mehr, dafs in den Organen ohne die Thätigkeit 
der diefelben belebenden Kräfte nichts gefchieht, und 
dafs die Heil- und Vorbaunngs- Methoden durch ex- 
citirende Mittel einzig in der Anwendung und Be- 
fiimmung dieler Kräfte liegen;  bediene fich bey den 
vom Marasmus Genefenden nicht fowohl der foge- 
nannten Antifpasmodica, fondern fuche dem Mus- 
kelfyfieme und den ei ge der Allımilation durch 

alfendes Verhalten und fchickliche Körperbewegung 
zu Hülfe zu kommen, und fo das Gleichgewicht 
zwilchen den bewegenden und fenfitiven Kräften 
durch Wiederhervorrufung der primitiven Mifchung 
wieder herzufiellen. ‚Wer die Nerven heilen will 
der übe die Muskeln, und fey langlam in der Be- 
Zunbrans des Verhaltens, aber man glaube nicht 
mehr an die Wirkfamkeit der antülpasmodifehen oder 
Nerven - Mittel und aller pharmaceutifchen areana.t 
— A. L. S. Lejeune, über die medieinifchen Kräfte 
mehrerer einheimifchen Pflanzen, Narciffus Pfeude- 
nereiffus in Pulver gegen die Ruhr und die derfelben 
ähnlichen Schleim- und Nerven-Fieber. Nach der 
feeundären Wirkung derfelben und den von Orfila 
an Thieren damit angeficllten Verfuchen Scheint eine, 
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obgleich durch.:die chemifche Analyfe nicht anszu- 
mittelnde, dem Morphium ähnliche Subfianz darın 
zu liegen. ‚Im Kenchhuften if ihre Wirkfanikeitnoch 
nicht hinlänglich befiimmt. -Ein einzelner Fall einer 
dadurch geheilten incontinentia urinae, wo fie wegen 
einer dazu gekommenen Ilchnrie angewandt wurde. 
Prunus padus. Aufgufls der Blätter als Palliativ in 
der inberculöfen Schwind[ucht; noch merklichere 
Wirkungen in Krankheiten des Herzens und [eines 
Anhanges, wahrlcheinlich der Blaufänre zuzufchrei- 
ben. Coronilla varia, von Einigen für giftartig ge- 
halten; das Extract davon heilte durch vermehrten 
Abgang des Harns eine von unterdrückter Tranfpira- 
tion entftandene Leukophlegmalie, leifiete aber beym 
` Hydrothorax nichts. Galeopfis cannabina, in chro- 
nilchen Aflectionen der Schleimhant der Ref[pirations- 
- wege am meifien wirkfam,. und in der Gegend -der 
Ardennen längfi als Hausmittel im wällerigen Decocte 
der ganzen Pflanze, allein, oder mit gleichen Theilen 
Milch _verfeizt, gebräuchlich, auch in der von 
Pinel adeno-meningee genannten Phlegmafie der 
Schleimhäute der gafiriflchen Organe des Unierlei- 
bes von Nunizen. — Wilh. Henr. Porters Fall 
von Cynanche laryn, ea, in welchem der Luft- 
röhren/chnitt und das Queekfilber mit Erfolg’ange- 
wendet worden. Ein ungefähr zojähriger Mann Te 
kam ohne merkliche Veranlafiung in der Mitte des 
Decembers Heiferkeit, und bald nachher Befchwerden 
beym Athmen, welche weder durch Blutlaffen, noch 
Blafenpflafier erleichlert wurden, Sondern als man 
-deren drey an verlchiedenen Stellen aufgelegt hatte, 
bekam er in der Nacht heftigen Brufifchmerz , der 
erfi am anderen Morgen, 2 Febr., als er ins Hofpi- 
tal gebracht worden war, nach einem harken Aderlafs 
an heiden. Armen (fchon vorher haite er einen Bolus 
mit 10 Gran Kalomel bekommen) entfernt wurden. 
Nach zwey Stunden machte man die Operation mit 
glücklichem Erfolge, gab denfelben Tag noch zwey- 
mal die nämliche Dofis Kalomel, und fo auch die fol- 
genden Tage über, doch fo, dafs die Menge defel- 
‘ben in der Folge [ehr vermindert, und es mit Opium 
und Spiefsglanz verletzt wurde; die Öffnung wurde 
in einigen Tagen bisanf } Zoll verlängert; je mehr 
das Queckfilber durch den Mund wirkte, defio mehr 
fchritt im Ganzen die Bellerung vorwärts, [o dafs der 
Kranke am ı März völlig geheilt entlaffen wurde, und 
feitdem fich weit beller, als vor der Operation, fühlt. 
— Heftige Blutausleerungen lafen nur bey acnien 
Kehlkopfentzündungen Nutzen erwarten, wovon viel- 
‚leicht die durch dielelben bey dielem Kranken beym 
Bintritte ins Hofpital verfpürten Zufälle Vorläufer wa- 
ren. Noch ungünfiiger mufs man von den Blafen- 
pflaftern fowoh] in der acuten, als chronifchen Form 
der. Krankheit nrtheilen; höchfiens kann man lagen, 
fie werden nutzlos. feyn. Über den von der Operation 
zu erwartenden Erfolg: hat [chon Ergielsung in die 
Bronchialzellen Statt gefunden, welches in acuten 
Füllen fehr fchnell gefchehen kann: fo erleichiert-fie 
höchfiens das 
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wirkt Ge blofs palliatiy; vermittelf£ dieler Anfichten. 
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kann fie, naeh richtig erkanntem Welen der Krank- 
heit, nicht früh genng, und vielleicht blofs ale Vor- 
bauungsmittel, angewandt werden. Bey chronilchen 
Affectionen ifi der rafche Gebrauch des Qneckfilbers, 
nach Malsgabe in Verbindung mit anderen Mitteln, 
das vorzüglichfie, felb in den ungünftigen Fällen 
zur Erleichterung. — Alinifche Beobachtungen, 
von N. Anfiaux (Forifetzung des im 4 Stücke des vo- 
rigen Bandes abgebrochenen Auffatzes). 

St. Magen- und Darm-Krankheit mit gal- 
lertarliger Auflockerung bey Kindern, von J, Crü- 
veilhier. Die gewöhnliche Urlache liegt im zu frü- 
hen und unvorfichtigen Entwöhnen bey einer über- 
haupt zu Krankheiten geneigten Herbfiwitterung ; 
ihre Hauptlymptome find gelinder, grüner, [ehr häri- 
figer Durchfall oder fchleimiges oder gallichtes Erbre- 
chen; brennender Durft, [ehr fchnelle Abmagernng, 
aulserordentliche Niedergelehlagenheit der Kräfte, 
zerfiörtes Geficht, leichte Schlaftrunkenheit, von 
Schreyen und Krämpfen unterbrochen, langlamer 
und unregelmäfsiger Puls, Kälte der Extremitäten; 
die Leichenöffnung zeigt eine galleriarirge Auflocke- 
rung des Magens und der Därme, mit oder ohne 
Durchbohrung derfelben. Man Ichreibt aufänglich 
den Durehfall anderen Urlacher, z.B dem Zalwmem 
oder Würmern, zu, und behandelt ihn demzufolge, 
wobey die Symptome immer zunehmen. Diele erfie 
Periode dauert zuweilen bis e Monate, ehe fein die 
zweyte, am Ende nach 3— ı4 Tagen lödtliche, über- 
geht. Das Gehirn, der Magen und die Därme find 
unter allen Organen die einzigen, welche der Erwei- 
chung bis zur Desorganilation fähig find, näm- 
tich einer nmlchriebenen Erweichung, welche im 
Gehirne durch Vermifchnng des Blutcs mit der 
Gehirnfubfianz entfieht. Die gallertartige Auflocke- 
rung geht allezeit von Innen nach Aulsen, zudem 
Anfangs blofs die Falern durch einen gatlertariigen: 
Schleim von einander getrennt, in Kurzem 2 
felb angegriffen, halb durchfichiig: werden, und 
endlich dergefialt ver[chwinden, dals das erweichte 
Organ einer durchfichtigen Gallerie gleicht; nun wer- 
den die desorgansärfen Theile nach und nach wegge- 
nommen, und was davon übrig bleibt, erfcheint ver- 
dünnt. Bey der dadurch bedingten Durchbehrung, 
die im Magen allezeit am grölseren Ende erfolgt, 
zeigte der veränderte: Theil und delen Umgebungen 
weder Veränderung der Farbe (doch wird in der Fol- 
ge einer Schwärze der umher befindlichen Gefäfse 
gedacht), noch Anfüllung der Gefäfse oder brandarti- 
gen Geruch. In diefem Allen läfst fich eine krankhafte 
Reizung nicht verkennen, welche einen wiederholten 
Zuflufs weilser Flüffigkeiten zur Folge hat, die.ohne 


‚Zweifel zur Aushauchung beliiinmt find, allein .das 


zn zarte Gewebeausdehnen, desorganifiren, und wie 
Er Aee E Körper durchdringen. + Unter- 
feheidung dieler Krankheitvon der Gehirnhöhlenwaf- 
ferfucht, da die beiden Centralpuncte, -das Gehirn 
und das Sehnengeflecht, durch die: innigfien und 
vielfachfien (ympathilchen Verhältniffe unter einan- 
der verbunden, aber von einander [ehr verfchieden 
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pathifch, in der Magen - und Darm - Krankheit fym- 
tomatilch; letzte. überfchreiteti felten das Alter von 
» Jahren, da erfie vom ı2 bis ı8 Jahre vorkommi. 
Das Athemhkolen ift in der Gebirnkrankheit von dem 
ertem Augenblicke an ungleich, Vorbauungsregeln 
in Hinficht auf das Entwöhnen: ein Jahr if die be- 
fiimmte Zeit; iĝ aber die Amme. er[chöpft, und das 
Kind flark: fo verkürzt man fie um einige Monate, 
iebt kleine Mahlzeiten alle 3 Stunden von magerer 
"leifehbrühe mit gleichen Theilen Milch, und reicht 
die Bruß immer leltener. Man muls alle Abführun- 
gen vermeiden. Ifidie Krankheit ausgebrochen: fo 
find der Hunger und Durf, die Milchdiät (beym 
kinßlichen Säugen mulsman die Milch allezeit warm 
aus dem Euter wegnehmen), die Bäder und der weile 
Gebrauch des. Opiums die einzigen Heilmittel, . Ent- 
zündungswidrige Mittel find [chädlich, fowie die 
Anfangs angezeigt fcheinenden Blutausleerungen und 
die kbleitenden Mittel, S$inapismen und Zugpflafter, 
welche der Vf. ohne Erfolg an den Extremitäten und 
in der Magengegend verfchwendet zu haben, gefieht. 
Die tonifchen Mittel, die China, finden ihre Anwen- 
dungin der Wiedergenefung, haupilächlich wenn 
die Krankheit den nachlaffenden oder intermiitiren- 
den Typus annimmt. —  Ebenderfelbe, iiber den 
Waflerkopf oder die Gehirnhrankheit der Kinder. 
Bey der hitzigen Kopfwallerfucht bieten fich zuweilen‘ 
Anfangs blofs die Symptome der Zulammendrückung, 
Betäubung, Unbeweglichkeit, Uneinpfindlichkeit, Käl- 
te der Extremitäten, Langlamkeit und Ungleichheit 
desıPulfes und Athemholens dan ‚deren augenblickli- 
che Veränderung und felbfi Aufhören oft irügt; in- 
delen treten nicht felten in den leizten Tagen Sym- 
ptome der Reizung an die Stelle der Symptome der 
Zufammendrückung (an deren, Urfachen fich das Ge- 
hirn zuweilen bis zu einemgewillen Puncte gewöhnen 
kann), und die Spmpiame u Zulammendrückung 
folgen nach, und bald darauf Lähmungen, Conyul- 
fonen, ftirmifcher Puls mit fiarker Röthung des Ge- 
fichts und: reichlichen Schweilsen, langem Todes- 
kampf, welcher zuweilen 8 — 10 Tage dauert, und 
wit einer wahren Alphyxie endet. Die vom Eintriile 
der Krankheit an befländig vorhandenen Symptome, 
an welchen man den hitzigen Wallerkopf allezeit er- 
kennen kann, find unregelmälsiges, zuweilen mit 
-Seufzen verbundenes Athemholen,  Yeränderlichkeit 
des Pulles, Betäubung mit Erfchöpfung oder von un: 
ordentlichen, felbfi convulfivilchen, Bewegungen un- 
terbrochen.  Diefe Symptome find pathognomilch, 
und Stets beym feeundären Wallerkopfe zugegen, WO 
der Tod, wegen des minder freyen Gehirneinflulles 
- auf die Refpirationsmuskeln, weit fehneller erfolgt. 
— Die Leichenöffnung zeigt eine [ehr beträchtliche 
(eröfe Ergiefsung in die Seitenhöhlen, deren obere 
Hälfte und das hintere Horn verhältniismälsig erwe!- 
tert ind. Die 3 und.4 Hirnhöhle enthalten (ehr we- 
nig Waller » das hintere Horn if gewöhnlich fogrofs, 
o dals esin der Länge der oberen Hälfte der Seiten- 
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höhlen gleiehkonımt, und nach hintem mur dureh e 
‚oder 5 Linien Dicke von der Fläche des Gehirns ge- 
trennt ii. Die Commnnientionsöffnungen zwifchen 
‚den Seitenhöhlen und der mittleren fnd zahlreicher; 


als im natürlichen Zufiande. Die Gefäfshant der Höh- 


len if verdickt, und töf fch leicht yon der Gehirn- 
[ubftanz ab; felten findet man die Seitenhöhlen ohne 
Waller, aber ihre Erweiterung beweifi entweder del- 
fen Auffangung kurz vor dem Tode, oder feinen 
Ausfluls bey der Section. Die äufsere Fläche der . 
Spinnwebenhaut if trocken, übrigens gefund, und 
die unterhalb derfelben befindlichen Gefäfse find et- 
was angefüllt., Äufserfi häufig find die das Gefälsnetz 
der Höhlen begrenzenden Gekirnfchichten erweicht; 
diefe Erweichung erfireckt fich zuweilen fehr weit, 
und nahm einmal fafi das ganze Centrum des linken 
Lappens ein; fie läfst ich durch alle Grade verfolgen ; 
Geil deutlich von der Vereiterung der Gehirnfub- 
fianz unterfchieden, und der (im vorhergehenden 
Anflatze befchriebenen) Erweichung des Magens und 
der Gedärme zu vergleichen. Diele Erweichung ift 
fiets feonndär, da die Gehirnkrankheit' der Kinder 
wefentlich in einer hitzigen Wallerfucht der Höhlen 
beftieht. — Die primäre Reizung des Gehirns nach 
vorausgegangenen veranlaffenden äufseren Urfachen 
daneri von einigen Stunden bis zu 7 — 8 Tagen, nrd 
felb noch länger. Ihre Folge ift ein beträchtliches 
Ausfchwitzen yon Serum (von Eiterung der lerölen 
Haut der Hirnhöhlen hat blols Morgagni ein Bey- 


Spiels und nun ireien die Symptome der Zulammen- 
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rückung immer mehr hervor (feeundäre Bei 
die fich nt dem Tode Midigo: Die Heilbarkeit Hei 
fer Krankheit befteht ledighch in Ergreifung des Mo- 
ments der Eniwickelung oder der primären Reizung 
oder des Anfangs der Zufammendrückung; ‘wird die- 
fer verfäumt: fo leifiem dann allé Mittel nichts, Ejn- 
mal [ah indeflen der Vf, eine Gehirnkrankheit' nach 
dem Gebrauche mehrerer Senfhalbbäder wie wegge- 
zaubert, ein andermal [chienen Dampfbäder vor-- 
theilhaft auf die Heilung .eingewirkt zu haben. Die 
Moxa anzuwendem, hater nicht gewagt. Abführnn- 
gen leifteten Mg keine dauernde Beflerung. 
Kalomel mit der eerzwiebel, mit der Digitalis, 
Queckfilbereinreibungën, Ichieen einiges Zutrauen zu 
verdienen, aber weit weniger, als in Denifchland und 
England. Zuleizt verfiel der Vf, auf Anlegung von 
Blutigeln in das Innere der Nafı enlöcher mit langenı 
Nachbluten, wodurch er den Kranken retiete. Um 
den bey dieler Operation zu befürchtenden Unfällen 
anszuweichen, erfand er eìn dem lithótome cache ähn- ' 
liches Werkzeug, welches er unter dem Namen phle- 
botome de la pituitaire befchreibt, und deffen glück- 
liche Anwendung bey’eınem Kinde von’22 Monaten 
erzählt. Er wendete dallelbe bey Epileptifchen an, [ah - 


. bey einem Anfalle von Schlagflufs einigen Erfolg da- 


von, und wird bey Augenenizündungen, Arachnitis, 
Fiebern mit Congelüon nach dem Gehirne, Verfuche 


„damit machen. $ 


, (Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Leivzıc, im Verlage der Dyk’fchen Buchhandlung: 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge- 
brauche prakti/cher Ärzte u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen ‘Stücke ‚abgebrochenen Recen/ion.) 


Fr. Corbyn, über die epidemifche krampfhafte 
Ghalia; welche neulich ah und a an- 
gre nzender Ländern geherrfcht hat(Fortletzung des 
im vorigen Stücke abgebrochenen Auflatzes). Berichte 
von den Fortfchritten dieler Krankheit auf St. Maun- 


rice (auf der [o nahe liegenden Infel Bourbon er- 
fchien fie [päter, (chräukte fich anf die Stadt ein, und 
elchwand in Kurzem wieder); [prechen für ein 
flüchtiges, mehr pocken-, als peltartiges Contagium. 
Berichte aus Ceylon. Bey den daran oft nach kurzer 
Zeit Verliorbenen fand man grofse Congeltionen von 
Bilnte im Gehirne, und Ausfirömungen dellelben dar- 
ang und aus dem Rückenmarkcanale, fiatt dafs im 
gewöhnlichen Falle das Blut in den Eingeweiden des 
Unterleibes, wie bey der Pefit, angehäuft war; über- 
haupt halten fämmiliche umlaufende Flüfligkeiten lich 
von der Oberfläche und aus den Extremitäten zurück- 
gezogen; und die ganze Bluimalle war auf die vitalen 
Organe eingelchränkt. Das Blut war flüflig. Die 
Oberfläche des Herzens und Herzbeutels oft mit einer 
grünen, gallertartigen Flüfligkeit belegt; im letzten 
bisweilen keine, bisweilen anderthalb Unzen Flüllig- 
keit. Im Magen eine dunkel, in den weilsen Gedär- 
men’eine nicht gefärbte Flüfligkeit. Hatte die Krank- 
heit länger gedauert: {o fah! man aulserordentliche 
Blutoongeflionen und grofse Turgefcenzen in den 
Eingeweidegefälsen, niemals gerinnbareLymphe, die 
Leber nicht verändert, die Gallenblafe voll gewöhn- 
licher Galle, das Arterien- und Vener- Blnt fafi 
von einerlöy'dunkeler Farbe (die von den Kranken 
ausgeathmeie Lufi zeigte durch die Zerlegung, dals 
Ge nur z der im Athem gelunder Menfchen befind- 


lichen Köhlenfiöfffäure enthielt). Befonders interel- 


fant find die Bemerkungen des Militärwundarztes 
Finlayfon an den Leichen zweyer, mach ı4 und 20 


Stunden verfiorbener, Subjecte, in Rückficht auf die 


bey ihnen erfolgten krampfhaften Schaŭer, und über 

die Behandlung diefer Krankheit. — Dr. Geo, Gre- 

gory’s Beobachtungen tiber die ferophulöfe Entzün- 
Ergänzungsbl. z. J. A; L. Z, Erfier Band. 


dung des Bauchfelles, welehe bey Findern wor- 


kommt, und oft Marasmus genannt wird, Der VE 
nimmt -drey Formen -dieles Marasmus an,- wo ent- 
weder die Gedärme ungehener ‘ausgedehnt nnd die 
Ausleerungen {ehr häufig, und öfters fchleimig find; 
‚oder wo zugleich die Schleimhaut ‘der Eingeweide in 
grofser Ausdehnung mit angegriffen, und die Gekrös- 
drülen mehr oder weniger vergrölsert, umd biswei- 
len, obgleich felten," ın'Schwärung übergegangen 
find; und die dritte, allezeit unheilbare, uriprüng* 
lich eine Krankheit des Bauchfelles, gewöhnlich bey 
Kindern von ferophulöfem Habitus anzutreffen, (die 
fich anfänglich durch Empfindlichkeit des Unterleibes 
mit darauf folgenden “Ichiefsenden oder reilsenden 


Schmerzen zu erkennen giebt, welche nach und ziach 


grölser und häufiger werden, Anfangs fich anf:einen 
Theil des Unterleibes befchränken, aber finndenweife 
fich über den ganzen Bauch, die Seiten und den Aü- 
cken ausdehnen; der Unterleib if Anfangs gelchwoi- 
len und gelpannt, feizt fich aber in der Folge; der 
Puls if (ehr fieberhaft, -oft bis zu einer ‘ [ehr [pä- 
ten Periode der Krankheit; die Zunge meifi immer 
rein, der Appetit unregelmäfsig; vorzüglich viel 
Durf; die Ausleerungen unter allen Symptomen die 
Krankheit am firengfien charakterifirend, im Anfan- 
ge grün oder [chleimig oder fiinkend, in der Folge 
weilslich oder weifslichbraun, dünn, in ungeheurer 
Menge, häufig 6— 8 Wochen dauernd, wobey der 
Körper befiändig abzehrt, bis endlich Diarrhoe mit 
Petechien, und nach 3 — 4 Tagen der Tod eintritt, 
Der Kopf leidet im Verlaufe‘ der Krankheit nie. Der 
Harn geht fehr fparfam und oft aufserordentlich 
fchwierigab, bisweilen [cheinen alle Symptome nach- 
zulallen: aber trüglich. Die gewöhnliche Dauer der 
Krankheit it zu 4 — g Monaten. Die Section] zeigt 
keine Spur einer Bauchhöble, das Gedärme, die Ein- 
geweide und das die Wände bekleidende Bauchfell 
vereinigt; dieles er[cheint in allen feinen Verdoppe- 
lungen verdickt, ‚und enthält grolse Malen ferophu- 
l1öfer Materie. Die Schleimhaut der Gedärme ifi an 
mehreren Stellen exulcerirt, woran die Windungen 
der Gedärme Antheil nehmen, fo, dafs fie eine Mafe 
yon unter einander und mit dem Banchfelle durch 
unzählige Öffnungen in Verbindung fiehender Röh- 
ren darltellen. Djeinner- nndaufserhalb der Schleim- 
haut befindliche Materie’gleicht genau der im Leben 
durch og Stuhl abgegangenen, © Beweile, dals diele 
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Krankheit urf[prünglich dem. Bauchfelle zugehöre. 
Ihre Urfachen find, wie die.der.chronifchen Bauch- 
fellentzündung bey Erwachflenen, unbekannt. Frucht- 
lofigkeit der Mittel dagegen; bey den Schmerzanfällen 
in den letzten Perioden gewährt Opium die einzige 
mögliche Erleichterung, ohne felbfi in großsen Dolen 
die Eingeweide zu verfiopfen. Uber die Unterfchei- 
dungszeichen dieler Form des Marasmus von den 
übrigen; fie find minder dentlich zu Befiimmung der 
Entzündung der Schleimhaut der Eingeweide. Diefe 
Form fcheint am leichteften mit kydrocephalus in- 
ternus zu verwechfeln, über deflen Enifiehung und 
Diagnofe der Vf. künftig zu reden fich vorbehält. — 
Joh. G. Mansford, vom Gulvanismus, als Heilmittel 
der Epilepfie. Über die Beziehung der Hyfierie zur 
Fallfucht, der Katalepfis und dem Veitstanze. — Die 
nächfte Urfache der Epilepfie befiehe in einer An- 
hänfung der elektrifehen Materie im Gehirne, wel- 
ehe rückfichtlich der vorhandenen Capacität deffelben 
zu grols ift. Diele Materie wird dem Gehirne wahr- 
fcheinlich ans der Atmofphäre entweder direct durch 
die Hautbedeckungen, oder indirect durch den Pro- 
scfs des Athemholens nigra — Über die Schwie- 
zigkeiten bey der Anwendtn 

der von Grapengieffer vorgelchlagenen Art: der Vf. 
ändert ie dahin ab, dals er im Nacken, fo nahe als 
zuöglich bey den Haaren, und in der Höhlung un- 
terhalb dem Knie an der inneren Seite, an beiden 
Stellen die Hant durch Zugpflafter wegnimmt, und 
am oberen Pole eine Silberplatte, und darunter zwey 
Schichten von mit Waller angefeuchtetem Schwamm 
anflegt; fie wird vermittelfi eines oder mehrerer zulam- 
mengeflochtener Drähte mit der Zinkplatte verbun- 
den, unter welcher Sch auch eine Schichtvon feuchtem 
Schwamm, und darunter ein Stück gereinigtes Fleifch 
befindet. So kann die Anwendung, wenn man die 
hier ertheilten Vorlchriften vollkommen beobachtet 
hat, 12 — 20 Stunden fortwirken; am belten jedoch 
ift es, fie täglich zweymal zu erneuern. Die Stelle 
im Nacken heilt leicht, die andere i zur Reizung 
und Verbreitung geneigt; beides erfodert befondere 
Berückfiehtigung. Die Anwendung dieles Mittels 
kann bey gewöhnlichen Bewegungen und Belfchäfti- 
gungen des Körpers mehrere Monate fortgeletzt wer- 
den: Nöthige Anwendung anderer Mittel: Blutaus- 
leerunçen von Zeit zu Zeitin kleinem, nicht über 4 
Unzen betragendem, Malse wiederholt, bey örtlichen 
Congeftionen durch Schröpfen mittelbar über den 
Ials- und oberen Rücken- Wirbeln ; anch Ableitung 
durch trockene Schröpfköpfe länge des Rückgrats. 
Befiändige Hinficht anf der Darmcanal, Auf fpecifi- 
fche Mittel rechnet der Vf. nicht yiel; von der Digi- 
talis hat er in zwey Fällen eher Verfchlimmernung 
bemerkt. Nothwendigkeit einer regelmälsigen Diät, 
Vermeidung aller körperlichen Anfirengungen ; Ge- 
fährlichkert warmer und mit vielen Menfchen ange- 
füllter Orte. Vermeidung der Gemüthsbewegungen 
and Giiltesamfirengumgen., Warme Kleidung, aber’ 
obrie Erbitaung. ‚Warnung vor dem Bepichlaße, felb É 
boy Wiedesgenslerten Ji wofern man micht überzingt 
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des Galvanismus nach ' 


spa 


ift, die Voranlalung zur Krankheit fey nur zufällig 

ewelen. Zu. viel Schlaf. Onanie bey beiden Ge- 
chlechtern. —. Dr. G..Gregerys Fall eines mis Ar- 
Jenik glücklich behandelten St. Veitstanzes. Ein 
Mädchen von 7 Jahren nahm vom 15 bis gı Jan, täg- 
lich dreymaliin fieigenden Gaben von 3—7 Tropfen 
den liquor arfenicalıs, [odann vom 2% bis zum 5i au 
6—g Tropfen; daranf einige wenige Gran Rhabarber, 
und wurde am 7 Febr, vollkommen. geheilt ent- 


laffen. 
Ks, 


HEIDELBERG, b. Groos: Anatomifehe Unterfuchun- 
gen über die Fi erbindung der Saugadern mit den 
Venen, yon Dr. Vincenz Fohmann, Profector 
am anatomilchen Theater zu Heidelberg, mit ei- 
ner Vorrede von Dr. Friedrich Tiedemann, Ge- 
heimen Hofrath und Profeflor. 1821. gg $. g. 


In den ältefien Zeiten, und auch noch eine ge- 
raume Zeit während der chrifilichen Zeitrechnung, 
wurde die Frage, wie die Säfte aus den eingenomme- 
nen Nahrungsmitteln, und aus [onfiigen Subfianzen, 
im den thierilchen Körper kommen, dahin beantwortet, 
dafs die Venen das Vermögen, fie einzulaugen, beläfsen ; 
weil manaulser den Venen und Arterien keine anderen 
Gefälse kannte, von den Arterien aber glaubte, dals fie 
nur Luft enthielten. - Caspar Afellius von Cremonä - 
entdeckte dagegen den 23 Juni 1622 im Gekröfe eines 
Hundes zuerfi die [ogenannten Milchgefüfse des Darm- 
canals, und dehnte diele Entdeckung über mehrere 
Thiere ans. Fesling lah darauf 1634 dicle Gefülse 
im Menfchen, und der Schwede Olaus Rudbeck, fo- 
wie der Däne Bartholin, entdeckte um das er 
1652 die übrigen Lymphgefäfse in den vierfülsigen 
Thieren; Glon bewies 1654, dafs. die Eymphgefä- 
fse in der Bauchhöhle die ausgefchwitzten Säfte wie- 
der einfaugten. So;kam es nach und nach dahin, dafe 
die Behauptung aufgefiellt wurde, nur die Iymphati- 
fchen Gefälse laugten ein, die Venen aber gar nicht, 
œ In der allmählichen Entdeckung der Lymphge- 
fifse hatte fich ferner ergeben, dals fich diefelben 
durch ein paar Haupiffämme, unter welchen der 
Milchbrufigang (ductus thoracicus) der vorzüglichfie 
ifi, in die obere Hohlvene ergiefsen. Zwar waren 
einzelne Beobachtungen gemacht wurden, aus web- 
chen hervorzugehen [chien, dafs auch wenigfiens ei- 
nige Bymphgeitise fich früher in Äfte oder Zweige 
des Ho Ivenenfyfiems einfenken, und ieh demnach 
nicht mit den Siämmen des Lymphliyfems verbin- 
den. Allein diefen Beobachtungen würde öfter von 
den angelehenfien Anatomen und Phyfiologen wider- 
Sprochen- _ = 

In den neuefien Zeiten hat Magendie durch Ver 
fuche darzuthun gelucht, dals auch die Venen eim- 
fangen, und hat fogar dieles, Gelchäft in manchen 
Thieren, in welchen, fonfi Lymphgefäfse theils ge- 
funden ; iheils angenommen wurden ,: den Venen al- 
lein zugelehrieben. Hr. Dr. Fohmann :beobachiete 
dagegen, Jala key der E ülHnng der lyinnhatifchen Ge- 
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falséldes Gekröfes "durch: Qneckfilber aueh: Venen, 
welche von den Gekrösdrüfen ihren Urfprung nah- 
men, mit Queckfilber gefüllt wurden; er nahm diefe 
Beobachtung anf; verfolgte. fe weiter, und theilt uns 
die Refnltate in der vorhegenden Schrift: mit: = i77 
Zuerfi füllte der Vf. die: chylöfen «Gefälse am 
Darmcanal mehrerer menfchlichen Leichen (I), und 
fand, dafs das Oneckfilber zu den Iymphatilchen Ge- 
krösdrüfen linlief; von hieraus aber zeigte fich dallel- 
be theils in Iymphgefälsen , theils in Venen, Zur 
richtigen Beurtheilung dieler Beobachtung iĝ die ei- 
gene Angabe des Vfs. wohl zu beachten (S. e5): „Der 
bergang in Venen findet felten {chon in. den erfien 
kleinen Drüfen fiatt, wiewohl zuweilen aueh [chon 
hier,  regelmälsig aber in den folgenden gröfseren, 
dagegen wiederum feltener in denen, aus weichen 
Sich die ausfülhrenden Saugadern in den Milchbruji- 
gang begeben.“ Rec. wird hieranf unten zurückkom- 
men, und bemerkt noch, dafs der Vf. auch einmal 
(S. 29) eine weilse chylölfe Flüfligkeit in den Wurzeln 
der Venen, die vom Darmcanal entlpringen, fand. 


Auch beobachtete er bey der Füllung der Lymphgefälse ' 


der Hand einen theilweifen Übergang des Quecklil- 
bersin Venen in den Drüfen des Ellenbogengelenkes. 
— Der Vf. feizte feine Verfuche an einer bedeuten- 
den Anzahl von Hunden (ID) fort, und bemerkie, dafs 
in der grofsen Gekrösdrüfe die meiften Saugadern 
Gch mit Venen verbinden; an den Drüfen in der 
Nähe des Dickdarmes fah er gar keine Ausführungs- 
. gänge; „alles Queckfilber trat aus allen Drüfen, die 
ich iR füllte, nur in Venenzweige.“ Auch fand 
er einmal an zwey Hunden in den Venen, welche 
von Drüfen entfpringen, aus welchen er früherhin 
dasıQueckfilber in Venen hinübertreten gelehen hatte, 
nur eine gelbliche Flüfligkeit, als er fie vorher von 
ihrem Blute entleert nnd unterbunden hatte!! Er 
füllte auch die Lymphgefälse der Gliedmaßsen, 
and! fand,- dafs auch dort das Queckfilber. ans 
den Iympbatifchen Drüfen theils in Venen, theils m 
ausführende l/mphatilche Gefäfse überging, und in 
sinem Falle ging es fogar blofs in Venen, und in gar 
keine ua über. Der Vf. beobachiete 
(ID) bey einer wilden, nnd bey zwey zahmen Kaizen, 
fowie (IV) bey einem Baummarder, denfelben Uber- 
gang: des Queckfilbers weiterhin in Venen, An zwey 
‘Seehunden (V) fah er alles Oneckfilber aus den ge- 
füllten Saugadern des Darmcanals in Drüfen, und 
aus dielen Blo/s in Venen übergehen, und glaubi hio- 
nach fagen zu dürfen, dals an rn Gekrösdrülen die- 
fer Thiere gar keine Saugadern vorhanden feyem!! 
Ebenfo fah er hier das Queckfilber aus den Bronchi- 
aldrüfen brofs in Venemübergehen. An einer Filch- 
‚otter (VD füllte der Vf. das ganze Saugadernetz des 
Darmeanals mit Queckfilber ($. 50), nnd fah daffelbe 
nur inden [chwachen „feitlich abtretenden Saugadern, 
nnd in emigen Bintaderzweigen dieles Darıms zum 
Yorfchein kommen, Fhenio fethe er [eine Reobach- 
ttyagen an Pferden (VID, an Kühen (VII, und an 
Vögeln (IX), namentlich beym Storch, Reiher, der 
Roh rommel „ Giner Este/uml. eu Mäufe-Bul- 
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fardan,- und erhielt dem. Welfen nach ähnliche Reful- 
tate.. -Auch glückte es ihm, bey dem Mäulfe “Bullard 
„eine Saugader an. der äulseren Seite des Ober[chen- 
kels zu injıciren, und;bis zu ihrer Verbindung nüt 
Venen zu präpariren.“ TEL 

; Diefes ıft der welentliche Inhalt der vom Vf. am- 
geftellten Beobachtungen. Er fiellt nun noch die Frage 
auf, ob keine Zerreilsung der Gefälse innerhalb der 
Drüfen Statt gefunden habe, fucht diele Frage durch 
mehrere Gründe zu enikräften, und fchlielst dann, 
dafs eine Verbindung der Saugadern mit Venen nicht 
länger zu bezweifeln fey, wodurch dann das von Ma- 
gendie aufgeltellte Einfaugungsvermögen der Venen 
wieder zweifelhaft werde, worüber fich der Vf., Ma- 
gendie’s Verfuche und Bemerkungen prüfend, noch 
weiter verbreitet, — In der Vorrede bellätigt Hr. 
Geh. Hofr. Tiedemann die angeführten Beobachtun- 
gen, [ucht phyfiologifche Anwendungen von denfel- 
ben zu machen, und [chliefst mit dem Äusl[pruche 
Bacos: „Non fingendumjaut excogitandum, fed 
quid natura faciat, ‚obfervandum.“ 

Rec, Anficht hierüber if nun diefe: wenn je Ba- 
co’sRegel: — fed quid natura faciat, objervandum,“ 
bey angefiellten Beobachtungen überfehen worden 
ift [o war es hier; denn die Anfüllungen der Gefilse 
mit Queckfilber find nieht von der Natur, fondern 
vom In. Dr. Fohmanr gemacht, dagegen hat derfelbe 
über das, was hier die Natur thut, falt gar keine Be- 
obachtungen angefiellt. Nur die Beobachtungen einer 
weifslichen Flülligkeit in den Venen (S. 29), die Be- 
obachtung einer gelblichen Flülfigkeit in den Venem 
zweyer Hunde (S. 38), die Beobachtung von Chylus- 
Greifen in den Venen (S. 58), und die aufgefundene 
Einmündung eines Lymphgefälses in eime Vene 
beym Mänfe- Buflard (S. 66), können einigermalsem 
als [olche' angelehen werden. Alle übrigen logenahn- 
ten Verfuche, fo: viele Mühe fich auch Hr. Dr. Foh- 
mann ganz unverkennbar gegeben hat, kann Rec. 
doch nur für Runfiproducete erklären, von welchen 


ein Schlufs auf die wirkliche Natur nicht zugegeben 


werden kann. Überhaupt können Einfpri i 
der Gefälse nns nie über die lebendige or 
der Säfte belehren, fe dienen nar dam, uns EA 
Dafeyn der Gefüfse vor Augen zu führen; doch mül- 
fen wir auch in diefer Beziehung. nicht vergelen, 
dafs wir nur die Gefäfswandung, und diefe wieder 
in einer nıcht natürlichen Ausdehnung lehen, dem- 
nach nicht das lebendige Gefäfs in (einem lebendigen 
Zufammenhange und in leinem lebendigen Wirken. 
Jede weitere Folgerung aber, welche in Beziehun 
auf das innere Leben aus blofsen anafomifchen Kunfi- 
producten gemacht wird, if von der Art y- dals Baco 
dazu fagen würde: „ron Aingendum: aut excogitan- 
dum. Das Queckfilber ilt. wahrlich kein leichtes: 
Metall, und. in den Drüfen verfeinern fich die Ge- 
false ungemein; ein Zerreifsen der feinen Zellen- 
anwandungen bey fiets andringendem Qneckfilberifk 
daher in cınem hohen Grade wahrfcheinlich, ard 


„wird diels in den angeführten Verlucken noch mehr, 


da. mehreniheils yon den größeren. Myöden aus, in 


973 Ä 

‚eichen demnach der Andrang des Queckfilbers fiärker 
en Venen mit dielem Metalle gefüllt wurden. 
Wenn nun auf diefe Art der Andrang des Queckfil- 
bers gemindert wurde: fo hielten die folgenden Drüä- 
~: fen den Andrang wieder aus. In den meerbewoh- 
nenden Säugihieren, wie in den Seehunden, ift das 
Zellgewebe lockerer , als’bey den landbewohnenden, 
und fo ifi es begreiflich, dafs dort das Queckfilber 
aus den Drülen. blofs in Venen überging. 


Rec. ih übrigens gar nicht geneigt, die Möglich- 


keit der Verbindung einiger Sangadern mit Venen 
in Abrede zu fiellen; warum [ollte fie nicht eben- 
fowohl Statt finden können, als dals die Stämme des 
lymphatilchen Syfiems in das Hohlvenen(yfiem ein- 
münden? Aber unfer würdiger Veteran in der Ana- 
tomie, Hr. Geh. Rath von Sömmerring, hat vollkom- 
men Recht, wenn er verlangt, -dafs man nachweifen 
möge, dafs wirkliche. Lymphgefälse in ‚Venen ein- 
münden; in anatomifcher Hinficht bleibt wirklich 
kein anderer Ausweg. Nun hat zwar Hr. Dr. Fok- 
mann eine einzige lolche Beobachtung gemacht, aber 
Gnd wir ficher, dafs er in diefem Falle nicht etwa 
eine Vene für ein Lymphgefäls angefehen hat? Und 
dürfen wir aus einer einzigen Beobachtung einen all- 

emeinen Schlufs machen? In phyfiologifcher Hin- 
ehr hält es inde[s Rec. für gleichgültig, ob die Ein- 
mündung yon Lysiphgefälsen in Venen nachgewie- 
fen if, oder nicht, Sobald es keinem Zweifel unter- 
liegt, dafs in den Venen zwifehen dem wirklichen 
Blute fich wirkliche Lymphe, twirklicher Chylus, 
und nicht etiva Blutwajfer, zeigt. Am erfien dürfte 
dieles an dén Gekrösvenen bey den Säugthieren aus- 
‚zumitteln feyn, weil der Chylns dort die Milchfarbe 
hat. Um aber hier zu fehen, was wahrhaft die 
Natur thut, müflen nach Rec. Überzeugung alle Ein- 
pritzungen, alle gewaltfamen Behandlungen, durch- 
aus vermieden werden, Man unterfnche pey getödte- 
ten gefunden Thieren, welche kurz vor ihrem Tode 
gut genährt wurden, mit Genauigkeit und VoräScht 
die 'Gekrösvenen, ob fich in dem Blute derfelben 
Streifen von Chylus zeigen, man forfche genau nach, 
"wenn diefs der Fall ift, obnichtetfwa beym Durch fchnei- 
den der Vene auch «in chylöfes 'Gefäls durchichnit- 
ten fey; man Wwiederhole diele Unterfuchungen bey 
“nehreren Thieren, und unter Zuziehung mehrerer 
(charfer Beobachter. Zeigt fich nun wirklich fo oft 
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Zweck fali ganz fruchilos find. : 
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Chylus im Blute, ‘dafs man die Allgemeinheit dieler 
Thatfache nieht bezweifeln kann: fo ift- znnächfi 
auch nur.zu.denken, .dals esvon chylölen Gefälsen 
aus in dallelbe hineinkam, denn der Chylus ifi feiner . 
Natur nach an deinem Urlprunge mit den chylöfen 
Gefälsen ‚organifch vereinigt. "An'ein Auflaugen 
durch die Venen kann aber um fo-weniger gedacht 


, werden, da ein lolches Anffangen offene Mündungen 


vorausfeizt, welche. kein’ Naturforfcher je gelehen 
hat, Doch dürfen die Unierfuchungen nicht an. le- 
benden Thieren gemacht werden, weil man nicht 
weils, | welche krampfhafte Zuckungen unier einer 
folchen [chmerzhaften Operation den etwaigen Ergufs 
des Chylus widernatürlich veranlaflen können, Sollte 
Gch nun die Thatlache befiätigen: fo würde Rec.in 
derfelben keine weitere phyfiölogifche Bedentung fe- 
hen, als eine nähere Andeutung des Zufammenhan- 
‚ges diefer Thiere mit denjenigen, worin alle Säfte 
nur lymphatifcher Natur find, wie diefes.z. B. bey 
den Mollusken der Fall if. Auf keinen Fall würde 
er äber der vom Hn. Geh, Hofr. Tiedemann in-der 
Vorredeaufgeftellien Anficht'beyireten können; weil 
fie mit der wirklichen Natur nicht zu vereinigen -ift, 
und Rec. fich fireng an Baco’s Bath: „non fingen- 
dum aut excogitandum“‘ hält. Er möchte daher Hn, 
Tiedemann die Frage dringend ans Herz legen, -wie 
mit jenem Aus[pruche Bacos der kurz vorher anfge- 
fiellte Satz: „Unverkennbar befirebt fich die Natur, 
in‘ den ihierı[chen Organismen die Wege,» durch 
welche Ernährungsfubfianzen' zum Erfatze der Blut- 
alle ins Blutgefäls!yfem ergollen werden, mögliehft 
zu vervielfältigen und zu vermehren“ Y m. f. W. 
fich vereinigen lalle. Rec., welcher bereits g0’Jahre 
fich fleifsig mit der Naturkunde befchäftigt, weils 
nicht, welche'Gründe'in der wirklichen Natur für 
diefen Satz‘ fprechen, - Übrigens bemerkt er..diefs 
unbelchadet der Hochachinzig, die er Hn. Geh, Hofr. 
Tiedemann,:als einem Naturforlcher, dem es ernfi- 
lich um die Sache;gilt, fchuldig zu feyn glaubt; -{o- 
wie auch der Eifer, den Hr. Prof. Dr. in bey 
diefen Unterfuchungen bewiefen, -alles Lob verdient, 
obfchon die. Unterfuchungen' felbfi y nach:den vom 
Rec. angegebenen Gründem;: für'den: beablichtigten 
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YUCENDSCARIFTEN. © Schwelm, b.i Scherz: -Der Jahres- 
„anfang: Eine Weihnachtsgabe für die gebildete Jugend, ‚ver- 
falst von J. H. Ck. Nonne, .:evangel. Prediger -zu Schwelm. 
(Ohne Jahrzahl.) 145 S. Kl. 8, {12 gr.) . 3 
An eine gemeine Erzählung, „die, ‘eben weil fie zu tri- 

vial it, kein Intereffe der Jugend erregen kann, knüpft der 
yf, Leine religiölen Betrachtungen zur Erweckung jugendli- 
cher Herzen. Auf Jünglinge, welche zur Univerfität gereift 
i Gnd, wird das, was aus Welt und Menfchenleben hier aufge- 
Neil iR, fchwerlich den gelchilderten Eindruck machen. Der 


die Aufnahme -und-wenigftens einen Theil ges Erfolg 


‚haltreicherer Andachtebücher für die Jugez 


sSCHRLFEFTEN 


-VE vergräff lich im Stoff; Zeine Worte find wahr, und gut ze- 


mieint,,die Gedanken aber flach; — ‚oft, undr yiel eindringli- 
cher und kräftiger an taufend anderen Orien ausgelprochen. 
Auch mit Verslein ift das Schriftchen Ausgeftattet een Wir 
Se, es wiün- 
fchen, den [ich der Vf. wohl mit einigem Selbvertrauen vor. 
{prochen haben muls, als,er durch [eine Arbeit die Zahl ge- 
id vermehrte. 
ur ‘Pisi 
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ALTE LITERATUR. 


Tauchnitzifohe Stereotypenausgaben 
der alten Claffiker, 


ie viel zu einem ausgebreiteten Studinm der claf- 
ülchen Literatur „ nicht blofs in Deutlchland, fon- 
ern auch in Holland, England und Frankreich, 
wohlfeile und bequeme Handausgaben der alten Schrift- 
fteller beygetragen haben, ift bekannt genug: nicht 
minder ift bekannt, wie felten bey folchen Ausgaben 
ein richtiger Plan befolgt, und wie wenig neben der 
Wohlfeilheit zugleich auch die Correctheit derfelben 
berückfichtigt worden. Um hier nur die in Deutfch- 
land erfchienenen Ausgaben zu erwähnen, wie viel 
if durch die Zweybrücker, Manheimer, Nürnberger, 
Hallifchen u. a. Schulausgaben für das leichtere und 
vielleitigere Lelen der Alten gewonnen worden; aber 
wie unendlich mehr hätte für das bellere Verftänd- 
nils, für Schärfung des kritifchen Gefühls, und über- 
aupt für Gründlichkeit gewonnen werden können, 
wenn diefe Ausgaben mit gröfserer Genauigkeit ver- 
anftaltet worden wären! Denn nicht felten gelellte 
ich zu einem fchlechten, nicht berichtigten Texte 
eine Menge neuer Druckfehler, welche den Anfän- 
gern oder Dilettanten den Gebrauch erlchwerte; und 
nur äufserfi felten war es der Fall, dafs man die Be- 
forgung einzelner Ausgaben tüchligen Männern an- 
vertraute, welche, wie Brunck bey der zweyten 
Zweybrücker Edition des Plautus, fo mit gleicher Um- _ 
ficht und Vertrautheit bey Herausgabe der übrigen 
Autoren verfuhren. Auch wurde bekanntlich für die 
lateinifchen Schriftfieller weit mehr, als für die gre- 
chifchen,, geforgt, wie überhaupt das Studium jener 
em griechilchen . Sprachfudium vorauseilte.. Rec, 
erinnert fich noch wohl aus der erfien Periode [eines 
akademifchen Lehramtes, ‚wie [chwer es war, die 
Schönlten Werke des Platon, Demolihenes, Sopho- 
kles, Euripides, Ariftophanes u. L. w. lernbegierigen 
Jünglingen in akademilchen Vorträgen: zu: erklären, 
weil es nicht etwa Ylofs an zweckmälsigen; .fondern 
an Ausgaben überhau t, gebrach. Schullehrer wer- 
den dielen Mangel 'yiclleicht noch öfter gefühlt, und 
wie oft mögen Männer yon Geit und Bildung, die 
nicht gerade Philolögen yon Pröfellion wären, fich 
nach einer vollfiändigen und’ bequem eingerichteten 
Ausgabe. des Arifiophanes-und Iuncian'gefehnt haben;- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


feıtdem Wielands den beiden Griechen verwandter 
Genius fie auf diefe Lectüre zurückgeführt hatte! 
Um [o verdienfilicher in allen dielen Hinfichten 
if das Unternehmen des Hn, Harl Tauchnitz in Leip- 
zig, den oben erwähnten Bedürfnifen durch eine 
vollfiändige Reihe der alten Autoren abzuhelfen. Wir 
haben von diefem Corpus feriptorum Graecorum et 
Latinorum folgende, nach Inhalt and Chronologie 


‚geordnete , Schriftfieller vor uns: 


1) Lerrzrc, b. Tauchnitz: Homeri Ilias, Ad opti- 
morum librorum fidem accurate edita. 1819. Tom. 
I. 271 S. Tomi II. 291 S. Homeri Baye. 
1819. Tom. I. 296-S. Tom. li. 268 S. 12. (Wohlf. 
Ausgabe ı Rthlr. 16 gr., auf fein Papier 2 Rthlr. 
8 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Hefiodi Carmina. 1819. 80 S. 19. 
(Wohlf, Ausg. 4 gr., auf fein Pap. 6 gr.) 


3) Ebendafelbfi: Anacreontis Carmina, Accedunt 
Selecta quaedam e Lyricorum reliquiis, E re- 
cenfione et cum notis Rich. Fr. Phil. Brunckü, 
1819. VIIu.99 S. 12. (Wohlf. Ausg. 6 gr., auf 
fein Pap. 8 gr.) 

4) Ebendafelbi: Poetae Graeci Gnomici. 
195 S. 12. ' 
12 gr.) : 

5) Ebendafelbi: Aefchyli Tragoediae, 
plar Glasguenfe accuratae exprellae. 1819. 5208 
12. (WVohlf. Ausg. 14 gr., auf fein Pap. 20 gr.) 


6) Ebendafelbfi: Sophoclis Tragoediae. Ad opti- 
morum librorum fidem accurate editae. 1819. 
500 S. 12° (Wohlf, Ausg. zo gr., auf fein Pap. 
ı Rihlr. 4 gr.) 


7) Ebendafelbfi: Euripidis Tragoediae. E recen- 
fione Sam. Musgravii ER refictae 1819. Tom 
I. Contin. Hecuba, Orefies, Phoenifae Me- 
dea, Hippolytus, Alcefiis, Andromache Sup- 
plices, Iphigenia Aulidenfis. 496 8. Tant II. 
‘Contin. Iphigenia Taurica, Rhe us, Bacchae, 
Cyclops, Heraclidae, Helena, on, Hercules 

rens,' Electra, 502 5, 19. (Wohlf. Ansg. a 
Rihlr. 16 gr., auf fein Pap. 2 Rihlr. 8 gr.) 


8): Ebendafelb£: Ariftophanis Comoediae: igr f 
Ebim L Plutus, Nuben Ranae, 280 S Tom, 1È 
m 


1819. 
(Wohlf. Ausg. 9 gr., auf fein Pap. 


Ad exem- 
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Aves, Ejuües, Pax, Lyfiftrata. 369 S. Tom. 
ill. Acharnenfes, Vefpae, 'Ihesmophoriazufae, 
Ecelefiazufae. 327 S. re. (Wohlf, Ausg. ı Rihlr. 
+2 gr., auf fein Pap. 2 Rthlr.) 


9) Ebendafelbfi: Pindari Carmina. 181g. 264 S. 
12. .(Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pap. 16 gr.) 


10) Ebendalelbh: Theocritus, Bion et Mofchus 
1819. 194 S.1g. (Wohlf. Ansg. 8 gr., auf fein 
Pap. 12 gr.) 

21) Ebendalelbfi: Apollonii Rhodii Argonautica. 
1819. 204 S. ı2. (Wohlf, Ausg. 9 gr., auf fein 
Pap. 12 gr.) ; 

s2) Ebendafelbfi: Anthologia Graeca ad Palatini 
Codicis fidem edita. 1819. Tom, I. 196 5. Tom. 
JI. 300 S. Tom. IHI. 431 S. r2, (W. A. a Rthlr., 
auf fein Pap, 2 Rthlr. 18 gr.) 


13) Ebendafelbfi: Herodoti Halicarnaffei Hiftoria- 
rum libri IX. Ad fidem optimorum librorum edi- 
ti. 18:15. Tom. L 374 S. Tom. IL 3273 S. 
3819. Toru, III, 283 S. 12. (Wohlf. Ausg. 1 Rthir. 
12 gr., auf fein Pap. 2 Rthlr. 6 gr.) 


34) Ebendafelbfi: Thucydidis de bello Peloponne- 
‚Jaco libri octo. Ad optimorum librorum fidem 
edit, 1815. Tom. I. 4o95. Tom. II. 358 S. 12. 
(Wohl£. Ausg. ı Rthlr. 8 gr., auffein Pap. 2 Rihlr.) 


25) Ebendalelbfi: Xenophontis Opera. Ad optimo- 
rum librorum fidem edidit Godofredus Henricus 
Schaefer. Tom. 3. Cyropaedia. »gır. 382 S 
Tom. II. Memorabilia Socratis. 176 S. Tom. IIE, 
Anabafis. 1811, 2885. Tom. Iy. Hifioria Grae- 
ca. 1911. 339 $. — Tom. V, Oeconomicus, Apo- 
logia Socratis, Convivium, Hiero, Agefilaus. 
1818. 2088. Tom. VI. Opuscula politiea' egue~ 
firia et venatica continene. 1818.. 159 S.: 12. 
(Wohff. Ausg. 2 Rthir, 16 gr, auf fein Pap. 3 
Rthle. 17 gr.» 


36) Ebendafelbfi: Platonis opera. Cum Scholiis a 
Rhunkenio (mufs heilsen Ruhnkenio) collectis ad 
optimorum librorum fidem accurate edita, Tom. I. 
Infunt: Euthyphro, Apologia Socratis, Crito, 
Phaedo, Theages, Amatores, T heaetetus. 1818. 364 
S. Tom. IN Infant: Sophifia, Euthydemus, Prota- 
goras; Hippias minor, Cratylus. 451 S, Tom. 111. 
Ex recenfione Henrici Stephani pallım emendata 
adjectis [cheliis et nott. critt. edidit Chrifi. Dan. 
Beck. 1816. 4088. Tom. IV. Infant: Alcibia- 
des urerque, Charmides, Laches, Lyfis, Hip- 
parchus, Menexenus, Politicus, Minos. 1818. 
3388: Tom, V. De Republica five de Jufio libri 
decem. 1518 436/$. Tom. VI, De legibus libri 
XII et Epinomas, x819. 534 5. Tom. VII. Ti- 
maeus, Timaei Loeri de anima mundi, Critias, 


Parmenides et Sympofion, x819. 3078. Tom. 


VIM. Phaedrus, ie major, epijiolae, dia- 
logi nothi, et definitiones. 1gig, gog S, 1% 
(Wohlf. Ausg. 5 Rthir. 8 gr., auf fein Pap. 8 Rthlr.) 
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17) Ebendafelbi: Lyfiae orationes. Ad optimo- 
rum librerum fidem accurate editae. ı8ı8. 28o 
S. 12. (Wohlf. Ausg. 12 gr., anf fein Pap. 18 gr.) 

18) Ebendafelbi: Ifoeratis orationes et epifiolae, 
Ad optimorum librorum fidem accurate editae, 
Accedit plenior oratio de permutatione ab Andr, 
Mufioxyde inventä exque ejus editione- diligen- 
ter exprella. 1820. Tom. I. 310 S. Tom, II. 404 
S. 12. -(Wohlf. Ausg. ı Rthlr. 8 gr., auf fein 
Pap. 1 Rthlr. 20 gr.) 


19) Ebendafelbfi: Ifaei orationes, quae vulgo in 
editionibus leguntur. Ad optimorum librorum 
fidem accurate editae. Accedit oratio de Meneclis 
hereditate, Londini primum exprella et duplo 


auctior de Cleonymi hereditate edita per Angelum 


Maium, 1g20. -208 S. 12 (Wohif. Ausg. so gr., 
auf fein Pap. 14 gr.) 


276: 


20) Ebendafelbfi: Demofihenis opera. Ad optimo- ` 


rum librorum fidem accurate edita. 1812. Tom. 
I. 354 S. 1817. Tom. H. 502 S. 18:8. Tom. TTE 
2985. Tom.IV. 317S. Tom. V. 301 S. 12. CWohlf. 
Ausg. zRthlr. 13 gr., auffein Pap. 3 Rthlr, 18 gr.) 


21) Ebendalelbfi: Aefchinis oratoris opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 28153, 
2708. ı2. (Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pap, 
18 gr.) 

22) Ebendafelbft: Polybıi Hifioriarum quae fuper- 
funt. Ad fidem optimorum librorum edita, 1916. 
Tom. I. 4098 Tom. II. 57: S. Tom, II, 586 
S. Tom. IV. 4548.12. (Wohlf. Ausg. 3 Rthlr 
auf fein Pap. 4 Rthlr. g gr.) 5 


23) Ebendafelbfi: Strabonis rerum geographica- 
rum libri XVII, Ad optimorum ch a 
accurate editi. 1819 Fom. I, 407 S. Tom. II, 
467 S. Tom. III. 503 S. iz; 


Rihlr. 6gr., auf femm Pap. 3 Rihlr,y 


24) Ebendafelbfi: Plutarchi vitae parallelae, Ad 
spamo lbrorum fidem edidit Godofredus 
enricus Schaefer. 1812. Tom. I. 276 S. Tom. 

, IL 304 S. 1820. Tom. HI. 2949. 1818.. Tom. 
IV. 299 S.. 1813. Tom. V. 2848. 1814. Tom. 
VI. 272 S. Tom. VI. 287 S. Tom. VII. 367 S. 
Tom, IX, 251 S. (Wohlf. Ausg. 4 Rthlr. 12 gr. 
auf fein Pap. 6 Rthlr, 18 gr.) s 


95) Ebendafelbi: Plutarehi Chaeronenfis aria 
Jeripta, quae Moralia vulgo vocantur. Ad opti- 
morum hbrorum fidem acemrate edita. 7820. 
Tom, I. 400 S. Tom. IE 4408- Tom, I, 45% 
a$ —— er, 5 ae LS. Tom. VI. 

«12: (Wohlf, Ausg: 4 T. 12 gr., auf fein. 
Pap. 6 Rth 3 Ey j 


26) Ebendafelbi: Arriani Nicomedienfis expedi- 


tio Alexandri.. Ad optimorum librorum fidem: .. 
2818. 368 $. 124 (Wohl£ Ausg.: . 


‚@ccurate edita. 


24 gr., auf feit Pap; 20. gr.) F 
37) Ebendafelbfi: Appiani Alexandrini Romana- 


4 


CWohlf. Ausg. 2 
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` pum Hifioriarum quae fuperfunt. Ad optimorum 
librorum fidem accurate editae., 1818. Tom. I 
'zıı S. Fom. II. 232 S. Tom. III. 338 S. Tom. 
IV. age S. 12, (Wohlf. Ausg. 2 Rihlr., auf fein 
Pap. 3 Rihlr.) 
Ebendafelbfi: D. Imperatoris Marci Antonini 
nkara quos fibi ipfi Seripft libri XII, 
Ad optimorum librorum fidem diligenter recogniti, 
Cum [electa varietate lectionis. ef adnotationibus 
criticis. Eur. Io. Matth. Schultz. 1820. VIn, 
216 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr., anf fein Pap. 
14 87.) Š 
29) Ebendafelbfi: Paufaniae Graeciae deferiptio. 
Ad optimorum librorum fidem aceurate edita. 
1818. Tom. I. 3398. Tom. II, 376 S. Tom. II. 
372 S. 12. (Wohlf. Ausg. ı Rthlr. 12 gr., auf fein 
Pap. e Rihlr. 6 gr.) 


30) Ebendafelbfi: Luciani Samofatenfis Opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita. 1819. 
Tom., I. 4078. Tom., II. 422 S. Tom. III. 404 
S. Tom. IV, 4248.12. (Wohlf. Ausg. 5 Rthir., 
auf fein Pap. 4 Rihlr.) 

31) Ebendafelbfi: Aeliani varia hifioria, Heracl- 
dis Pontici et Nicolai Damafceni quae [uperfunt, 
Ad optimorum librorum fidem accurate edita. 
1819. 319 S$. 12. (Wohlf, Ausg. 16 gr, auf fein 
Pap. 22 gr.) 

32) Ebendafelbfi: Cafii Dionis Coccejani hifio- 
riae Romanae quae [uperlunt,. Ad optimorum 
librorum fidem accurate edita. 1818. Tom. I. 
393 S. Tom. II. 396 S. Tom. III. 480 S. Tom. 
IV, 398 S. ı0. (Wohlf. Ausg. 3 Rthlr., auf fein 
Pap. 4 Rthlr.'8 gr.) 

33) Ebendafelbfi: Herodiani hifioriarum Romana- 
rum libri octo, Ad optimorum librorum fidem 
editi. 1819. 243 S. 12. (Wohlf. Ausg. 10 gr, auf 
fein Pap. 14 gr.) 

34) Ebendafelbfi: M. Tulli Ciceronis opera, Ad 

-optimorum librorum fidem accurate edita, 1314. 
Tom.1. 25285. Tom. II. 258 S. Tom. IIL 244 
S. 1816. Tom. IV. 540 $, 1817. Tom. V. 3368. 
1820. Tom. VI. 407 S. Tom. VII. 365 S. Tom. 
VII. 8398. Tom. IX. 479 S. Tom. X. 342 $. 
Tom. XI. 3795. Tom. XI. 423 S. 12, (Wohlf, 
Ausg. 6 Rihlr. 18 gr., anf fein Pap: g Rthlr. 188r.) 

35) Ebendafelbfi: Cornelii Nepotis Vitae excel- 
entium Imperatorum, Ad opiimornm librorum 

tdem accnrate editae. 1820. 120 S, 12. (WVohlf. 
Ausg. 4 gr, auf fein Pap. 6 gr.) 
36) Ebendafejng. M. Accii Plauti quae Superfunt 
omoediae cum fragmentis priorum editorum et 
novis A. Maii. 1820. Tom. I. 4849. Tom. II. 
498 S. 12- (Wohlf, Ansg. ı Rihlr. 12 8T., auf fein 

37) Ebendafelbfi: T, Terensii Afri Comoediae, Kå 

editionem Benileii diligentilime exprellas, 1819 
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270 S. r2. (Wohlf, Ausg. so'gr., auf fein Pap. 
16 gr.) 

38) Ebendafelbfi: P. Virgilii Maronis Opera. Ad 

S oplimorum librorum fidem accurate edita. 1820: 
412 S. 12. (Wohlf. Ausg. 12 gr., auf fein Pape 
18 gr.) ; : 

39) Ebendafelbi: Q. Horatii Flacci opera. Ad 
optimorum librorum fidem accurate edita, 1820. 
244 S. 12° (Wohlf. Ausg. 10 8r., anf fein Pap. 
168r.) ; 

40) Ebendalelbfi: Catullus, Tibullus, Propertius. 
Ad optimornm librorum fidem accurate editi. 
1819. 268 S. 1e. (Wohlf. Ausg. 10 gr., auf feim 
Pap. 14 gr.) 

41) Ebendafelbfir P. Ovidii Nafonis quae fuper- 
funt. Ad optimorum librorum fidem accurate 
edita. 1820. Tom. I. 327 S. Tom. U. 343 $ 
Tom. III: 3g0 S. ı2. (VYohlf, Ausg. x Rihlr. ı#: 
gr., auf fein Pap. Rihir. 6 gr.) 


Sowie Hr. Tauchnitz überhaupt die Typographie 
im höheren Sinne mit [eltenem Kunfifleils und Ge 
fchmack und mit einer Uneigennützigkeit betreibt, ` 
welche auch von feinem Landesfürfen durch eine 
würdige Auszeichnung anerkannt worden ifi: [o hat 
er, was deutliche Schrifikunft leifte, nichtblofs durch 
die Prachtausgabe des Tryphiodorus erprobt, fondern 
durch vorliegende Antorenreihe auch im Klemfien 
zu zeigen fich bemüht. Die erfien, aus feiner Offi- 
cin hervorgegangenen Ausgaben der Griechen,’ na- 
mentlich des Homerus, Sophocles, Pindarus und 
der Bukoliker, find bereits gleich nach ihrer Erfchei- 


nung ın den Erg. Bl. unferer A. L. Z, (1813. No, 64) 


angezeigt, und, wie fie es verdienten, empfohlen 
worden. Seitdem hat Hr. Tauchnitz fein Unterneh- 
men mit dem rühmlichfien Eifer forigeletzt: die 
Nützlichkeit dellelben if, wie aus den wiederholten 
Abdrücken mehrerer Clafliker hervorgekt, ın und. 
aufser Deutfchland anerkannt worden, und wir hal- 
ten diefe Anerkennungfürdefto gerechter, da auch wir 
durch eigenen Gebranch nnd durch das Urtheil An- 
derer, denen diefe Ausgaben empfohlen waren, uns: 
von derZweckmälsigkeit derfelben immer mehr. über- 
zeugt haben, Die grofse Wohlfeilkeit der Preile darf 
dabey nicht unberückfichtigt bleiben. _ 

Was zuvörderfi das Typographifeke anlangt: fo 
ift nicht blols das gefällige Format, fondern anch das 
feine: weilse Papier und der Saubere Druck aller Em- 

fehlung werth. Die Lettern find klein, aber richtig: 
und [chön geformt; keine gelchmacklofe Verzierung 
beleidigt das Auge, und wenn mit der Einfachheit 
auch die nöthige Schärfe verbunden werden mußte: 
fo if diefe durch das Runde und Volle anf eine ane 

enehme Art vermindert worden, Diels gilt belon- 
ders von den fpäteren Ausgaben, Denn in den er- 
ften waren die Dichter mit kleineren Typen, als die: 
Profaiker gedruckt; und wenn auch Ans kleinere, 
niedlichere Format derfelben Wohlgefallen. erregte :: 
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{o klagte doch Mancher, und wohl nicht mit Unrecht, 
über die Schädlichkeit der kleinen Lettern für die 
Augen. Der eine Herausgeber (elbf, der mühla- 
men Druckcorrectur einge enk, erwähnt die magna 
typorum parvitas in der Vorrede zum Pindar. Da- 
fir find nun in den neuen Ausgaben die Dichter in 
deinlelben Format und mit denfelben Leitern, wie die 
Profaiker er[chienen, ohne dafs dadurch der Preis 
erhöhet worden. In der Correotheit des Druckes find 
diefe Ausgaben fich nicht überall gleich geblieben; 
im Ganzen aber if Aufmerklamkeit [chen jetzt nicht 
zn verkennen: -Mehreres verfpricht die Zuknnft. 
Denn durch die Vortheile der hier aufs zweckmälsig- 
fie angewandten Stereotypie if Hr. Tauchnitz in den 
Stand geletzt, völlig correcte Texte zu liefern, und 
er hat defshalb auch die Gelehrien eingeladen, vor- 
kommende Druckfebler ihm anzuzeigen. Überdiefs 
aberifier, wie wir hören, eben jetzt 'befchäftigt, 
fämmtliche Ausgaben nach einer'nenen, genauen Re- 
Whon im Publicum ericheinen zu lafen. - 
Wichtiger jedoch und lobenswerther, als diefe 
Correctheit des Druckes, ıft in literarifcher Hinficht 
die Sorgfalt, mit welcher die Texte der Autoren in 
diefen Ausgaben theils nach den beffen Becenfionen 
gewählt, {heils hin und wieder durch eigene Kritik 
_berichtigt worden find. Hr. Prof. Schäfer ın Leipzig 
hat wenigfiens einen Theil der Griechen, nament- 
lch den Anakreon, Aefchylus, Euripides, Xeno- 
phon und Plutarchus, nicht blols-als Corrector der 
Druckbogen, wie bey den übrigen, foudern als Edi- 
tor, in den erften Ausgaben belorgt, auch diefe 
Schriftfieller hie und da mit *kritifchen Nachträgen 
ausgeltattet. Denn Nachträge find es mehr, als No- 
ten, was Hr. S. in jenen erlien Abdrücken manchen 
Autoren zur Verbellerung oder Erläuterung der frü- 
her herausgegebenen 'beygefteuert hatte, und zu 
wünfchen bleibt allerdings , ‚dafs es ihm gefallen 
haben möchte, Jedes an (einen Ort zu fiellen. In 
den neuen Abdrücken hat Hr. Tauchnitz diele Be- 
merkungen, fowie die, einigen Autoren vorausge- 
fchickten, Präfationen des Hn. Schäfer weggelallen. 
Mau kann nicht leugnen , dafs folche nur zufällig 
entfiandene Noten für den Plan dieler Ausgaben 
nicht geeignet waren, und dafs fie der Anfänger und 
Dilettant nicht verinillen wird; indefs werden doch 
jene Ausgaben, eben jener kritifchen Zngabe halber, 
für manche Philologen einen bleibenden Werth be- 


halten. Gutifies, dafs die Texte aus jenen früheren 
„Ausgaben, nur von typo raphifchen Fehlern use 
i nd. 


nigt, in die fpäteren übergetragen worden 
Doch wir wollen kürzlich von den einzelnen Ausga- 


ben berichten. 
2er den Homerifchen Gedichten (No.‘ı) hat man, 
c 


wie es fcheint, eine Collifion mit der Göfchenfchen 
Buchhandlung dadurch ‚vermeiden wollen, da 5 
o - 


nicht, Wie man wahrfcheinlich erwartete, die 
` fifehe Recenlion, foridern der Clarkifche, von Por- 
fon. nicht felten verbeflerte, Text zum Grunde gelegt 


worden. 
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Wer diefs tadeln wollte, wird wenigitens 
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in der eren, im.J. 1810. erfchienenen Ausga 
Odyfee durch eine Zugabe entlchädigt, die ee ef 
in Deutlchland nicht für lo wohlfeilen Preis erhalten 
haben würde. Wir meinen Rithard Porfons Anmer- 
kħngen, welche die Collation des Codex Harleianus 
1674 cum Ody fea editionis Ernefiinae 1760, neb 
der Praefalio editoris Oxonienfis prasila Iliadi 
enthalten. Angehängt find in der ‘mehrmals erwähn- 
ten erfien Ausgabe Indices in notas ad bucolicos poe- 
tas, Homerum, Pindarum et Sophoclem, welchen 
Hr. Schaefer, nach feiner Weile, manche fcharffin- 
nige grammati[che oder kritifche Wahrnehmmng ein- 
verleibt hat. ® 

Die Hefiodifchen Gedichte (No. 2) werden freylich 
dereini, wenn wir, uns einer kritilchen Ausgabe er- 
freuen werden; eine andere Gefialt gewinnen ; jetzt 
konnte nichts Befleres ge[chehen, als den gewöhnli- 
‚chen Text beyzubehalten. Die wahrfcheinlich inter- 
polirten Verle in der Theogonie find, wie gewöhn- 
lich, eingeklimneri T n o Fa i 

eym ruc er Anahkreonti/chen Li T 
3) ft den Käufern dieler Ausgaben KAARE ra 
'Seltenem verholfen worden, Sie erhalien dich 
hier die zweyte Bruncki/fche Ausgabe» nebfi der Vor- 
rede (warum ifin der eten Tauchnitzifchen Auflage 
anltatt Iterata hac editione, wie Brunch gefchrie- 
ben, Altera hac editione gefeizt worden ?) und mit 
den Noten des berühmten Kritikers, ‘ohne alle Än- 
derung, bis auf einige Verbellerungen der Interjnun- 
ction. Es if diels dielelteneAnsgabe, welche Brunch 
nach feiner bekannten Grille, an demfelben Tage d ne 
felben Jahres (Calendis Aprilibus a. 1736) e ch 
mit einer anderen hat ans Licht treten laf > 
welche fich von diefer auf dem Titel durch de won 
te Editio nova locupletior unter[cheidet, aber 
fclijiedene Anmerkungen enthält. Daindefs auch jene 
andere Ausgabe, welche auf dem Titelblatte als Edi- 
tio fecunda emendatior angekündigt wird, zu den 
Seltenheiten zu gehören anfängt: fo wünfchten wir 
Hr. Schäfer hätte das Gute beider Ausgaben, und eh 
leicht auch der erten, in dem a e rA r vor 
einigt, und fo, durch die Vermehrung des Büchleing 
um Einen oder anderthalb Bogen, die firmmtlichen 
Brunckifchen Ausgaben der ‚Anacreontica entbehrlich 
gemacht. Hn. Schäfers Vorrede, die fich bey der er- 
en Tauchnitzifchen Auflage (1811) befindet, ift in 
der zweyten weggelallen worden. Sie-beirifft ; = 
nicht eigentlich die Anakreontifchen und arena hie 
vereinie lyrifche Gedichte — nur eine Stelle in aan 
Päan des Arifioteles wird hier behandelt, wo Hr, S 
im vorletzten Verfe Aids Eeviov gigas E fi. u ; 
lelen will, eine Verbellerung, welche vorher Akon 
‚Matthiä in L. Eclogis poet. Altenb. 1802, vorgelchla- 
gen, und en fo viel wir uns erinnern, Hr. $ 
Telbit wieder zurückgenommen hat — fondern "fie 
weifet blols einige Stellen nach! welche in diefen 
Handausgaben des Euripides und Xenophon durch 
Hn. Schäfers Kritik gewonnen haben. ` 
"(Der Befchlufs wird nächftens olgin.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Beguin, b, Reimer: Gefchichtliche Entwicke- 
lung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältniffe Deutfehlands, von ihrem Urf[prunge 
bis auf die jetzige Zeit, mit befonderer Berück- 
fichtigung der auf dem rechten Rheinufer noch 
bevorlichenden Geletzgebung über dielen Gegen- 
fiand; oder praktifche Gefchichte der deut/chen 

W. Gefsner, königl. preull, 

1820. VIII n. 110 S; gr. 8. 


Hörigkeit, von Dr. 
Regierungsflecretär. 
o Q2 gr) 
2) Bremen, b, Heyfe: Rechtshiftorifche Unterfu- 
chungen, das guisherrlich-bäuerliche Verhält- 
nifs in Deutfchland betreffend, nebh einem kur- 
zen Anhange über den Abzug an den bäuerlichen 
Leiftungen, wegen der weliphälilch - preullifchen 
Grundfiener, von Ferdinand Friedrich Weich- 
Jel, Juhiz- Commillarius und Notarius zu Mag- 
deburg. 1822. Th. a. IV u. 222 S. Th. 2. 208 
$. gr. 8. C Rtlılr. ı8’gr.) 


D erin dielen Schriften behandelte Gegenliand ge- 
hört unter diejenigen, deren Bearbeitung man [elbfi 
in dem Falle willkonımen heilsen kann, wenn die 
Erörterung auch eben keine neuen Ergebnille, noch 
bedentendere Berichtigungen darböle. Denn auch in 
dielem Falle würde eine Schrift nicht unmütz feyn, 
welche veranlafste, dafs Manche fich belehrten, 
Andere fich erinnerten, auf welchem Wege, dem 
des Unrechts nämlich und der Gewalt, die guisherr- 
lich-bäuerlichen Verhältnilfe, Leibeigenfchaft, Frohn- 
dienfi und Zinspflicht, fch ausgebildet haben. Zudem 
äber, fo viel auch über diefen Gegenltand nachge- 
 forfchz und gefchrieben, [o viel auch für die Erörte- 
rung geleifiet worden feyn mag: fo bleibt doch im- 
mer; Noch yjel zu thun übrig. Zwey Urfachen vor- 
züglich ehen uns im Wege, um zur Klarheit zu 
pane erftens die Verlchiedenheit des Rechtszu- 
andes, der fich in diefem Puncte mehr, als in je- 
'dem anderen, in den ver[chiedenen Gegenden 
‚Deutfchlands anders ausbilden mulste, wegen der 
ver[chiedenartigen Eniffehung, und weil jenes Ver-' 
hältmifs kein allgemeineres Interefle,, durch das gan- 
ze Reich oder auch nur für einen bedeutenden Theil 
Ergänzungsbl. 5. J, 4. L, Z, Erfier Band. 


erregte, daher dem befonderen 
Herkommen unter jeder Herr[chaft freyerer Spielraum’ 
blieb; zweytens die großse Unficherheit und Unbe- 
fiimmtheit der Begriffe in dem erfien Urfprunge und 
in der weiteren Fortbildung, da über den eigentlichen 
Grund und das Wefen des Verhältuilles keine deat- 
lichen Anfichten gewonnen worden waren, römi- 
[che und deutfche Rechtsbegriffe und Wörter ver- 
milcht, diefelben Worte für fehr ver[chiedenariige 
Dinge gebraucht wurden, und ähnliche Zuflände in 
vielfacher, kaum mehr zu unter[cheidender, Verfchje- 
denheit vorkommen. - Die Löfung [olcher Verworren- 
heiten, hanupifächlich durch Zulammenftellung der 
Verfchiedenheit des Rechtszufiandes nach den yer: 
fchiedenen Gegenden, würde fehr wüänlchenswerth 
feyn. Können wir nan in den anzuzeigendem Schrif- 
ten für dielfen Zweck, den fich die VÆ, gar nicht ge- 
fetzt haben, eben keinen bedeutenden Gewinn ent- 
decken: fo dürfen wir dabey zuerfi nicht über[ehen 
dafs dadurch der Brauchbarkeit kein Eintrag zei 
Ichieht, welche fie aus der oben angegebenen Rück- 
ficht, No.2, auch als Materialienfammlung haben 
können, und zweytens dafs in dielfen Schriften noch 
andere, als rechtshifiorilche Gefichtspuncte genom- 
men werden. Denn diefes müllen wir zuvörderfi 
und zwar bey beiden Schriften gemeinfchaftlich bes 
merken, dafs ihr Inhalt nicht blols, wie ee ch 
den Titeln vermuthen könnte, rechtshifiorifch SA 
Wir werden uns vorzüglich mit dem Gefchichtlich. i 
befchäftigen , und den übrigen Inhalt kürzer au 
zeigen.. 

Die erfte Schrift, von Hn. 
erfien, kleineren Hälfte, S. ı 
der deulfchen Hörigkeit, in kurzen Umrillen der 
Verfalung, und ohne Hinzufügung von Beweile 
Sie zerfällt in drey Perioden, deren erfie bis auf K ar 
den Grofsen geht. Wir wollen mit den eigenen Wor 
ten des Vfs, herfeizen, worin er den Keim der Hö SET 
keit findet: „Der erio Hof ward der Stamm an Tig- 
übrigen in der neuen Bauer- oder Dorffchaft. 5 id 
hiefs daher der Althof, Der Befitzer ; Aey 

Stammhanpt aller ührio. Jones wWard.als 
das Stam D Ubrigen Hofbefitzer angefehen 
und hiels der Altmann. ` Die fich fo dem Stanmhöf. 
anfchlielsenden Hofbefitzer hiefsen: die gemeinen 
Männer. So trug man das Bild einer pafriarchali- 
gt in auf die’ erfie‘ Gemeindeyerfif- 


gemeinfchaftlich, 


Gefsner, enthältin der 
— 37, eine Gefchichte- - 
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fang über, gewifs nicht ahnend: dafs das Stamm- 
haupt jpäter der Unterdrücher des van Gemein- 
Ber werden würde.‘ Damit il 
wie der Vf. S. 79 den Urfprung der Frohndienfie aus 
der Entfchädigung des Behitzers dea Oberhofes für die 
Vertretung der übrigen im Gericht und für fein jedes- 
maliges Mitziehen zum., Heerbamn als Hauptmann 
darfielt. Man findet alfo hier ganz Möfers und 
Kindlingers Darfiellung der alien Verfallung Welt- 
pralen; und Hindlingers Anfcht von den Rechten 
er Oberhöfe und der Entfiehung der Hörigkeit- dar- 
aus zum Grunde gelegt. Wir wollen die Frage bey 
Seite fetzen, bis wie weit im übrigen Dentfchland« 
die Verfallung "übereinflimmend/{mit der wefiphäli- 
fchen gewefen fey; allein wir können nicht verbel- 
ten, dafs uns jene Anficht fündlingers von der frü- 
hen Hofhörigkeit aller freyen Erben nicht gegründet 
an [eyn fcheint, wie er denn den Beweis dafür nicht 
‚geführt hat. Möfer und Hindlinger haben [ehr oft 
aus der fpäteren Verfallung auf die frühere zurück- 
gefchlollen, Auf diefem Wege haben fie fch ein nicht 
zu bezweifelndes grolses Verdienfi erworben. Allein 
dieler Weg hat feine grolse Unficherheit. Um fo 
‚mehr ift; bey aller Achtung für ihr Verdien, wenn 
aan ihnen folgt, die Prüfung nicht zu unterlaflen. 
Bec. ergreift die Gelegenheit, diefes zu erinnern, weil 
es ihm gelchienen hat, als ob die groise Achtung für 
jene Männer, hauptlächlich für Möfer, zuweilen bey 
Aufnahme ihrer Darltellungen das Geichäft der Kri- 
tik aufhöbe. Einer Verwahrung hiebey gegen den 
Yerdacht, als obdiefe Bemerkungaus Verkleinerungs- 
Fucht flielse, bedarf es wohl nicht. Rec. hat gewils 
vor.Möjer hohe Achtung; allein in der Forfchung ıft 
nichts gefährlicher, als übermälsiger Einflufs der 
Autorität, Und warum foll man fich nicht auch von 
einem fo achtungswerthen Manne gefichen, dafs er 
nicht untrüglich gewefen, ja vielleicht zuweilen von 
feinem gewöhnlichen Scharfäinne verlallen worden 
if, wie es fich z. B.bey Möfer im erten Abfchnitte 
$- 16 (Th, ı S. 27 der 2 Ausg.) findet, wo er behaup- 
tet, bey den alten Deutfchen habe der Priefter An- 
theil am Wehrgelde gehabt, und zum Beweis eine 
Stelle aus Strabo L, IV p. 197; Ed, Par. ı620 (Cap. 
4 Th, ı S. zı8 der Tauchnitz. Ausg.) über die Ver- 
'faffung der Gallier- mit folgenden Worten anführt: 
Maxime judicia de caede Druidis commijfa funt, 
uorum multus efi provenius. So hat er alfo 
nicht nur den Beweis für die Verhältniffe der germa- 
nifchen Priefter aus einer Stelle genommen, welche 
die gallifchen Druiden betrifft, (ondern er hat auch, 
wahrf£cheinlich dnzch die Überfetzung, fich in einen 


unglücklichen Irrihum über den Sinn der W orte felbf 


führen lallen, indem er proventus für Einnahme von 


den Ur’heilsfprüchen genommen hat, da doch von: 


der M nge der Anklagen die Rede if, worüber er 
nieht irren konnte, wenn er die Bedentung des Wor, 
tes proventus und den Zufammenhang der Stelle ger 
nauer erwogen, oder den griechifchen Text auch nur 
angelehen hätte; zas Ò? Quads Dikas panera zobreis (QEM 
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Druiden) èzerérganre Inden" bras re Qep eis y, Boger 
kxl TÄS igas CE W STKEH EIo Jene Meinung nun von 
dem Verhältnille der Hofhörigkeit der gemeinen Er- 
ben zu dem Haupthofe und von der Entfiehung; der 
fpäteren Hörigkeit daraus näher zu beleuchien, if 
hier keinesweges Raum, es kann mur in einer eige- 
nen Abhandlung gefchehen, Wir begnügen uns, 
einfiweilen blols zu fragen, wie in dieler Vorausle- 
tzung die überall und fchon [ehrfrüh, z. B. zu Karl's 
des Grofsen Zeit in Sachfen nach einer Urkunde bey 
Jiindlinger (Th. 2, No, ı, S. 1) vorkommende Verän- 
fserung einzelner manfi zu erklären fey. Denn was 
würde reräufsert ?- Der Befitz von Erbhöfen, die im 
Verhälinilie.der Hofhörigkeitzu dem bisherigen Ober- 
hofe geblieben wären, gewils nicht an Stifter u. £. w. 
Blieben fie aber nicht. ın der Hofhörigkeit zu dem 
bisherigen Oberhofe, fo war das ganze Verhältnifs 
der Dorfgemeinden und Bauerfchaften fchon ganz 
früh zerfiöri. Und wo fremde Colonifien aufgenom- 
men worden, wurde doch nicht das alte Verhältnjfs 
der urfprünglichen freyen Erbeigenthümer: fortge- 
feizt. Übrigens nimmt Hr. G. an, dafs in diefer Be 
riode das Eigenthum noch vollkommen frey, der Hof- 
befitzer zu keinen anderen Leitungen verpflichtet 
en fey, als die er zum Befien der Mannfchaft 
elb übernommen hatte; und Knechte und Mägde 
feyen nicht unfrey, [ondern blols vermöge Dienfiyer- 
trags nicht ledig gewelen, — Zwezte Periode. .S. 6. 
Von Karl dem. Grolsen bis auf den ‘welipbälifchen 
Frieden. Wie fich leit ider fränkilchen Herrl[chaft 
nach der Art des Frankenreichs auch in Dentfchland ` 
ein Unterihanenyerhältnifs gebildet habe, zuerfi im 
Minifterial- und Lehns-Syfieme, wie die Klöfter 
als. Befitzer des Althofes ihre} Gerechtfame erweitert, 
wie fo verichiedene Arien von Schutzlenten und Hô- 
rigen entlianden, wie die gemeine Ehre des Hcerban- 
nes fich verloren, und auf den Ritterfiand übergegan- 
gen, wie die $Städtebewohner ur[prünglich auch im 
Hörigkeit gewelen, aber zu einem ar Bürgerftan- 
de übergegangen, und welche Rückwirkung diels auf 
die Dorfbewohner gehabt habe, : 1ft kurz entwickelt. 
Am Schluffe lefen wir, dals in diefer Periode ‚‚[chon 
eine Art von perlönlicher Unfreyheit fichibar zu wer- 
den anfıng.* Una fcheint fchon [ehr früh mehr, gje 
ein Anfang zu einer Art von perlönlicher Unfreyheit 
gewelen zuleyn, worüber wir aber lieber bey der 
ausführlicheren Darftellung des Hp, Weichfel ein 
aar VVorte fagen wollen. — Dritte Periode. $, 1g. 
om weliphälilchen Frieden bis zur Zeit der Gefet- 
ebung der Franzolen in Deutfchland,. Auf hebung 
es alten Poetisa yom Ejgenihum und der gemeinen 
Ehre; Auflö ung des alten Hof-. und Gemeinde- Ver- 
bands, imsbelondere durch Entftehung der Sonder- 
lente, worin der Grund ‚der vermehrten Abgaben, 
Dienfie und Laften aller Art liege. _ In dem Verhält- 
nille zwilchen dem Sonderherrn und Sondermanne 
ericheine ums das erfte deutliche Bild der {päteren. 
Ealabe ldap und bäuerlichen Verhältnille,,. Una 
cheint hiemit die: Sache. keinesweges er[chöpft; sa 
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gehört noeh viel Anderes dazu. Und alles diels erft 
nach dem weliphälifchen Frieden? — Hierauf folgt 
S. 20 ein Abfchnitl: Entfiehung der Leibeigenfchaft 
in Deut/fchland. Rückblick auf die zweyte Periode, 
Die Entfiehung der Leibeigenfchaft wird aus dem 
Verhältniffe der Sonderleute weiter entwickelt, wie 
as urfprünglich ewefen, wie die nicht gefellfenen 
Sonderlente aus der Hofhörigkeit in die-Eigenhörig- 
keit gekommen; welche ‚drückendere ‚Verhältnille 
daraus enilprungen, wie diefe auch auf die geleffenen 
Sonderleute übergegangen fey. Leibeigeufchaft, meint 
der Vi, fey ein unpallendes Wort; es habe nie in 
Deuifchland rechtlich eine Leibeigenfchaft gegeben, 
fondern,. wäsnıan fo nenne, habe kein anderes all- 
emeines Kennzeichen, als die Verpflichtung zu Dien- 
Ken. — Ein Blick auf die ver/chiedenartige Aus- 
bildung und Gefialtung der Höriskeit in den wefili- 
chen und nördlichen Gegenden Deut/chlands. 8.27; 
gegen die gewöhnliche Behauptung, dafs die Natio- 
nalfveyheit in den wefilichen Gegenden auf einer hö- 
heren Stufe fiche, alsin den nördlichen. Vielmehr 
‚beftehe die alte Hofyerfallung in den öfllichen viel 
Schibarer und wirkfamer fort, als in den weltlichen, 
wenn gleich nicht zu lengnen ley, dafs die fogenann- 
te Leibeigenfchaft in den nördlichen und öfllichen 
Gegenden durch Leifinngen und Dienfie mehr ge- 
drückt habe und noch drücke, als in den wefilichen, 
Die zweyte Hälfte des Buches if überichrieben: 

` Praktifcher Theil. Über den Einflufs der franzöfi- 
jehen SE au wegen der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhälini/fe — auf die Cultur des Bo- 
dens, die Bildung des Folkes und die Erhöhung des 
Nationalwohlfeyns, fowie über die demfelben nech 
"entgegenfiehenden Hindernijje, mit Berüchfichiigung 
des gegenwärtigen Befitzfiandes, nebfi Anfıchten 
über eine künftig einzufichrenide ‘allgemeine Hof- 
- und Gemeinde-Verfolfung. Ablchn. 1, Über die 
Gegenden des Niederr heins n. l. w. S. 38. Hier fey, 
Key allen Vortheilen, welche die franzößlche Gefetz- 
gebung gebracht habe, doch der Bauer nicht durch- 
aus in günfligen Verhältniffen, unter den Urlachen, 
welche dargelegt werden,. wird vorzüglich diefe her- 
vörgehoben, dals an die Stelle erblichen Befitzes Zeit» 
SE getreten ley. — Abfchn. 2. Über die zum ehe- 
maligen Grofsherzogthume Berg gehörig gewefenen 
Randestheils n. fw. 8.57. In dielfen waren die 
gutsherrlich- bänerlichen Verhälinilie zum Vorteile 
Banern durch das kaiferliche Decret vom 13 Sept. 
1812 umgellaltet, allein nach Beendigung der franzö- 
#ichen Herrfchaft 1814.die auf diefe Verhälinife fch 
beziehenden Procelle einiweilen anfgefchoben, und 
ër 1817 nur bey denjenigen Procelien, deren Fort- 
‚Kellung dem Gerichte rn Scheine, gefiat- 
tet worden, defshalb anzufragen. Man kann fich 
den. hieraus entfiandenen Zufiand leicht denken, Da 
in jenem kaiferlichen Decrete vom J, 1811 Einiges 
abge[shaftt, Anderes beybehalten worden i: fo-hat 
ích der Vf. bemüht, den. Gefichtspunct aufanfinden, 
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welcher dabey zum Grunde gelegt worden, und die- 
fer foll, gewelen feyn: alle aus einer perlönlichen 
oder vermilchien Dienfibarkeit herrührenden Leitum- 
en und alle Leitungen. ohne Gegenleifiung - abzu- 
Fhaffen, hingegen alle nicht per[önlichen, einfi bey 
Ü bedurigenen 
Leifiungen beyznbehalten, und blofs für ablöslich zw 
erklären. Bey der Durchgehung der einzelnen, hier 
und im folgenden Ablchnilte aufgeführten, Leifiungem 
der Bauern kann fich der Lefer an dem reichhaltigen 
Verzeichnifle erbauen. Im dritten Abjehnitte S. 75 
werden als Fortleizung des vorigen, die ohne Entfchä- 
digung abgelchaifien Rechte und die blofs ablösbarem 
durchgegangen, zum Theil die Entfichung der ein- 
zelnen angegeben, zweifelhafte Rechtsfragen gelöft, 
und zuletzt Vorfchläge zu einer neuen Verfallung ge- 
ihan, insbefoudere in Hinfieht auf die Ablölung der 
Laften und eine künftige Gemeindeverfaflung, Was 
die Hauptfrage betrifft, für welchen Theil die Ver- 
muihung des Rechtes fey: lo ıfi der Vf. der Meinung, 
dafs im Zweifelsfalle für den Baner die Vermuthung 
des vollen Grundeigenihums, für den Guisherrn die 
der Rechimälsigkeit der hergebrachten bäuerlichen 
Leifiungen, mithin des Rechts auf Enifchädigung 
fey, ungeachtet die Gelechichte im Allgemeinen eine 
Darpon eige Entfiehung auch der Leiliungen be= 
zeugt. 

EN 2, Hn. Werchfels Schrift, enthält im erfien 
Abfchnitte eine mit Zeugniflen belegte Erörterung der 
Frage: Wie entwickelte fich gejchichtlich das guts- 
herrlich- bäuerliche Verhältni/s in feinen wefentlich- 
Jien Beziehungen? "Der Vf. [ucht die Änficht zu wi 
derlegen, „dafs die Bauerngüter den Vorfahren der 
Befitzer derfelben von den Guisherren, Stiftern und 
Klöfiern, welche die Prällaliouen fodern, als eii 
blofses nuizbares Eigenihum oder erbpachisweife als 
Eniphyteule u. f. w. überlaffen worden, und die Ban- 
ern früher ihre Sklaven gewefen wären.“ Mit diefer 
Frage ili freylich der Gegenliand noch nicht erfchöpft. 
Denn wenn auch die Rechte der Guisherren diefe 
Entfiehung gehabt hätten: lo käme es erf noch darauf 
an, ob die urfprünglich ansbedungenen Rechte nicht 
auf unrechtmälsigem Wege ausgedehui worden feyen. 
Wenn nun der Vf, Seinen Saiz zuerfi A. im Allge- 
meinen, aus der Natur der Sache zu erweilen [ucht, 
weil es nämlich nieht möglich gewelen, dafs zu 
einer Zeit, „wo die Nation noch in der Kindheit 
war,‘ Einzelne grolse Ländereyen befellen und An- 
dere ın der Kindheit gehalten haben könnten, fo 
müllen wir die auch zum Theil für der nachfolgenden 
‚hifforifchen Beweis geltende Erimnerung machen, 
dals hier blofs der Zeitpuneot, wo die Rechte der 
Gutsherren enifauden, und die Enifiehung dieler 
Rechte fefizuhalien war, indem es ja möglich wäre; : 
dals fie ein Grundeigenthum erfi fpäter erworben, 
und dann unier Bedingungen wieder abgetreten hät- 
ten. Der hifiorifche Beweis B. if unter zwey Säize 
gebracht: 44; Die vormaligen Befitzer der jetzigen 
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Bauergüter waren freye Leute, und ihre Güter ihr 
freyes Eigenthum. Diefs wird von der ältelten Zeit 
an, nach Taosius, bis auf (pätere Zeiten durchge- 
führt. Was der Vf. zur Ansführung feiner, aller: 
dings auch nach unferer Meinung in der Hanptlache 
und zum grolsen Theil wahren, Sätze zufammenge- 
Gellt hat, verdient alle Achtung., Dabey wäre zu 
wünfchen, dafsernicht, nach Art der Then, 
nur anf die Durchführung feiner Anfıcht gedacht, 
und, Alles, was dahin zu gehören fchien, ergreifend, 
zuweilen Unhaltbares aufgeliellt hätte, delen er doch 
ar nicht bedurfte, da fein Satz auch ohnediels be- 
aud Dahin gehört z B. die Behauptung S. 10: In 
des Tacitus Stelle, reges ex nobilitate, duces ex vir- 
iute jumunt, könne nobilitas den Adel der erfönli- 
chen Eigenichaften bezeichnen, was weder de Wor- 
ie, noch die bekannte Verfalfung geftatten. Ein paar 
Vermuntbungen über Stellen des - Tacitns werden 
fchwerlich Beyfall finden. S. 12, dafs nämlich Gerr. 
©. 12, Centeni fingulis ex plebe comites — adjunt, 
fiatt centeni ceterum zu lefen fey (dann hätte fingu- 
lis keine Bedentung, und die Wortfügung wäre 
fchleppend), und S. 15 in, Cap. ı2: infignis nobilitas 
auf magna patrum merita principis dignationem 
etiam adolefcentulis ajlignent, non Batt etiam. Die 
Beweile felbfi aber für die Freyheit der Befitzer klei- 
nerer Feldgrundfiücke in der frühefien Zeit, l[owie 
unter Karl dem Cr. und Heinrich I, wird man gröls- 
ientheile trifftig finden. Freylich wenn der Vf. S. 22 fo- 
fo weit geht, zu behaupten, es finde fich durchaus 
nirgends eine Spur von berlaflung der Baner- 
rundfiücke von Guisherren an die Bauern, und 
hinzuleizt, diels hätte nur durch eine gewaltlame Um- 
wälzung aller grundeigenthümlichen Verhältnille ge- 
fchehen können, und delshalb Spuren zuriücklaflen 
mülfen, fo können wir nicht enfiimmen, Es war 
ia nicht Etwas, das anf einmal, überall gleichzeitig 
gefchehen wäre. Und dafs auch auf .diefem We- 
ge Bauergüter ausgeihan worden find, davon zeugen 
{chon allein die Anfiedelungen von Colonilien hin- 
reichend, die gewils nicht, wie der Vf. meint, über- 
all unabhängiges Eigenthum erhalten baben. Das 
Recht freyer Veränfserung der Grundftücke der „Bau- 
ern“ läfst fich aus der, in der Note 8. 26 angeführten 
Stelle nicht beweilen, denn jene rufiici dediti wa- 
ren. gar nicht Unterthanen des Herrn v: Sonnewalde, 
da in derlelben Urkunde für Recht ge/prochen wird, 
dafs er keine Gerichtsbarkeit über fie haben, fondern 
(einen Honig durch den Abt einirciben foll. (Lu- 
dewig Piel, », 112.) Der Satz S. 26 f., dals von Klö- 
fern nna Stiftern keine Grundfiücke an Bauern ha- 
ben überlallen werden können, weil fie felbf nur 
durch Schenkungen zu Grundeigenthum gekommen 
feyen, i nicht zuzugeben. Sie konnten Ipäter wie- 
der weggeben, was Be teibk früher gelchenkt erhal- 
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ten; gerade die Urkunden über Abtretungen an Sf- 
ter are zıhllofe Beweife, dafs fo leih ae SIRE 
freyen Eigenthümer felbfi die Orundffäcke als Zins- 
üter u. L w. zurück erhielten; nnd der aus den Be- 
fchwerden der Stifter und Klöfter über Gewaltlamkei- 
ten der Ritier genommene Beweis, dafs fie weniger 
von diefen, als von Bauern, Schenkungen aaen 
ifi theils an fich nicht treffend, theils widerlegt ia 
fich gefchichilich. Am wenigften beweift die Na f 
S 27. Auf die Darlegung der eigenen Anfichi folgi 4 
28 ff, eine Widerlegung der von Anderen für das Ge-- 
gentheil angeführten Gründe. Es wird hier manches 
zu Berückfichtigende gefagt; die Anwendung des rö- 
milchen Begriffes von fereitus auf die ver[chiedenen 
Arten’der denifchen Unfreyen, die auch /[ervi hei- 
fsen, hatte Verwirrungen herbeygeführt. Aber nicht 
einfiimmen können wir dazu, dafs (S, 35) „‚die ganze 
Unfreyheit wohl wenig Drückendes gehabt Beben 
möge,“ noch dals man, wo Jervi u. [. w, vorkom- 
mmen, nicht [owohl eine bürgerliche Knechtfchaft, als 
vielmehr nur eine polizeyliche und kirchliche Örd- 
nung darunter zu verliehen habe. Verbote gegen die 
Leibeigenfchaft findet der Vf. 5.36 in Sie sE 
blofs verboten wird, Kinder in : Leibeigenlchalt zu 
übergeben, oder Schiffbrüchige zu Leibeigenen zu 
machen. Eine fonderbare Verwirrung ii S 42: 
Knechte hielsen anch arme Leute, gleichwohl “Tolle 
nach dem bairilchen Geleize Niemand, weil er arm 
fey, Freyheit und Erbrecht verlieren, folglich feyen 
die Knechte nicht unfrey gewelen. Bey der Sr 
aus Tacitns (Germ, ©. 25), die der Vf S` 4z fäh 3 
um zu beweifen, dafs der Zufiand de er 2 
harter gewelen fey, hälte er nicht wöbekohfer | Ten | 
follen, dafs diefelbe Stelle ganz klar bezeugt E R 
in Zweifel zieht, dafs fervi das Feld bass 2 ls 
Grundbefiizer. Ebenfo wenig hätte er S, 4% wo = 
für unmöglich hält, dafs inımer [o viel A Scla = 
fich gefunden häiten, die Fortpflanzung derfelben a s 
der Acht lafen follen. Die aligeineine Anficht des 
Vfs. von der fervitus, dem Stande der Eigenen if 
nach S. 42. 50. 51, dals es blofs ein Dienfinexus e- 
welen fey, nicht perlönliche Unfreyheit, nicht Leb. 
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eigenfchaft. Allein, if nicht der Begriff der Unfrey- 


heit, oder nach dem fpäteren Ausdrucke Leibej 
fchaft, vollkommen anwendbar auf jedes Degen 
haltnils, aus dem der Dienende nicht treten k A 
und das nicht blofs auf Lebenszeit dauert de 
‚auch forterbt ? Anderer Befchränkungen au F = 
heil jenes Standes nicht zu gedenken. Wir a 
den Vorwurf wiederholen, EE der Vf., im Bef ch = 
das in der Hauptfache allerdings Wahre und Re Eu 
auszuführen, fich zu ünrichtigen Sätzen und 3 ji 
zwungenen Beweilen hat verführen lallen, dere & 
keines bedurfte. 279 DAN 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Bern, b. Reimer: Ge/chiehtliche Entwiche- 
lung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver- 
hältniffe Deutfchlands — — von Dr. W. Gefs- 
rer ul. w. 

2) Brumew, b. Heyfe: Nechtshifiorifche Unterfu- 
chungen das guisherrlich - bäuerliche Verhälinifs 
in Deutfchland betreffend — — von Ferdinand 
Friedrich Weichfel n. L w. j 


(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Satz, dals nur Dienfinexus fey, wo man ge- 
‚göhnlich Unfreyheit annehme, wird S. 51 an dem 
Bey[piele des Sachlenipiegels ausgeführt. So weit 
find wir mit dem Vf. einverfianden, dafs die ver[chie- 
denen Arten der Abhängigkeit, wie wir das Verhält- 
mils im Allgemeinen nennen wollen, mit groiser 
Sorgfalt zu unter[cheiden, und auf keine Art derfel- 
ben die römilche Vorfiellung vorm Eigenthnmsrechte 
über die Perfonen der Sclaven anzuwenden if. Aber 
der Vf. geht auch hier wieder nicht, was [einer Mei- 
mung entgegenficht. Wir wollen nur z.B. an die 
Glofle zum Sachlenf[piegel erinnern (HI, 42), die er 
felbfi S. 169 als Quelle anführt, worin Erbdienfimann 
. und Frey von Eigen unter[chieden wird. Sehr flüch- 
tig muls der Vf. die S. 66 angeführte Stelle des Sach- 
-fen[piegels III, go angefehen haben, da er daraus die 
Rechtsfähigkeit der eigenen Leute beweifen will, als 
ob von der Art die Rede wäre, wie fie „ihr Baner- 
gülden'vererbten,““ nach den Worten: „Erfürbet 
ein eigen von eierm Bawergülden erblofs“ u. f. w. 
-Hierift grofse Verwirrung. Eigen if hier nicht ei- 
gener Mann, fondern eigen Gut, eh Gut, Bau- 
sergülden ifi nicht Bauergut, wie es der Vf. nimmt, 
fondern Bauergülden find die pfleghaften Leute, wel- 
ehe eigen haben, ohne Verpflichtungen. _($.Sachlen- 
{piegel B. 3 Art. 64 mit der Glolle.) Aus der Glolle 
zum Sachfenfpiegel I, 20 beweift der VE, S. 58, dafs 
‚Jeder durch Ehrbarkeit und ritterliche Übung ein 
Ritter habe werden können. Allein man lefe nur 
- weiter in. der Gloffe, [o wird man finden, dafs vor- 
-ansgeletzt wird, . er fey rittermälsigen. Gelchlechts, 
und dals die Eigenen ausdrücklich ausgelchloffen wa- 
-zen.. 'Wenn ;aber.der Vf. S. ggf. lagt, der Bauern- 
Rand werde im Sachfenfpiegel zu den freyen Lenlen 
gerechnet, und in den. lieben Heerfehilden begriffen: 
Ergänzungsbl. z. J, A, L. Z. Erfter Band. 


fo müllen wir erfi fragen, was wir uns denn unter 
dem Bauernfiande denken follen. Gab es denn im 

. Mittelalter einen Bauernfiand, von delen gemein« 
[chafilichem Rechte die Rede feyn könnte? Was man- 
„Bauern nennen mag, waren theils Freye, theils Un- 
freye. Dafs alle Freye in dem Heerfehilde begriffen 
waren, iftebenfo gewils, als dafs keine Eigenen dazw 
gehörten, wie das Ichwäbilche Landreeht ausdrüsk- 
lch fagt. Unfer Vf. (cheint zu meinen, dals auch zu 
dem 5 und 6 Heerfchilde der Bauernfiand (nach fei- 
nem Ausdrucke) gehörte. Nach dem [chwäbiichem 
Landrechte waren im fünften die Mittelfreyen, im 
fechen die Dienfimanne. In der Note ı S. 61 f., wird 
behauptet, eigentliche Sklayen habe es nie in Deutlch- 
land gegeben. Barin lälst fich auch der Vf. durch 
den Verkauf, [elbfi in das Ausland, nicht fiören. . 
Wäre auch immer noch ein Unter[chied zwifches 
Sklaven des römilchen und des deutfchen Rechts ge- 
blieben, warum [oll man das Wort Sklaven nicht 
brauchen für Menfchen, die rechilos waren, für de- 
ren Ermordung nicht einmal eine Bulse, fondern 
nur dem Herrn Erlatz des Werihes bezahlt wurde, 
welche als Gegenfiand der Vindication und des Dieb- 
fiahls oder als gegebenes Pfand neben Pferd und Rind 
geftellt werden, wie wir diefsAllesz. B. in dem Ge- 
fetzbuche der freyen Friefen Tit. ı $. 11 und Additie 
Sap. Tit. 8 und g finden? 

Wir können nicht umhin, den zweyten Hanpt- 
fatz in dem hifiorifchen Beweile BB, (S. 63) vollfiän- 
dig abzufchreiben $ „Nieht zur Anerkennung eines 
Obereigenthums (in recognitionem dominii), for- 
dern nur einzig und allein zur Beyfieuer zu den 
Kriegslefien und dem obrigkeitlichen Schutz, An- 
fangs biitweife, nachmals als ordentliche Befteue- 
rung, wurden die jetzigen bäuerlichen Präfiationen 
urfprünglich befiimmt, und durch Mifsbreuch die- 
Ser urfprürglichen Befiimmung vielfach erweitert. 
Ta felbfi durch Raub, Gewalt, rohung und Furcht 
vor noch gröfseren Drangfalen wurden fehr häufs 
die Befitzer der bäuerlichen Grundfiücke bewogen, 

egen Entrichtung alles Möglichen, was verlargt 
wurde, Sich unter den Schutz und (die) Rechtshit. 
fe erıes oder des anderer. der Ritter und Klöfier zu 
begeben, um Je einıgermafsen gegen fiete Plünde- 
rung gefchützt zu Err fo weit ife erzwungenen 
Abgaben nicht felbfi Erprefungen' waren“ ` Wir 
köunen in diefem Satze drey Behauptungen unter- 
Atak *Zwey davon Gnd unbedenklich einzuräu 
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men: sy dafs die Entfiehung der bäuerlichen Leifiun- 
gen grolsentheils durch Gewalt und Furcht vör Be- 
drückungen veranlalst, und 2) dafs die Leifiungen 
durch Milsbrauch und Gewalt erhöht worden. Zu 
der dritten wollen wir vorläufig bemerken, dals wohl 


befiimmter hälte gefagt werden können, die bäuerli-, 


chen Leifitungen leyen nicht auf einem Obereigen- 
thum begründet gewelen, londern urfprünglich zu 
den Kriegslaften und für obrigkeitlichen Schutz ent- 
richtet worden. Denn ob lie zur Anerkennung cincs 
Obereigenthums befiimmt waren, enitlcheidet nichts; 
die Ablicht mag leicht nicht dahin,. fondern auf den 
Oegenftiand der rn c felbfi, gerichtet gewefen 
feyh. (Ausführlich wird zuerfi (S. 64 f) von dem 
Zufiande der Gewalt und dem Faufirecht überhaupt 


gehandelt; auch werden Beyfpiele von Rohheit, Schlä- ` 


gereyen und andere Züge der Verdorbenheit des Mit- 
telaliers., nicht durchaus in Beziehung anf Gewalt- 
thätigkeit, beygebracht, Diefe Ausführung [cheint 
hier eben nicht nöthig zu leyn. Die Stellen aus dem 
fächfilfchen und fchwäbifchen Landrechte S. 72 ft, 
über die Verfchiedenheit des Dienfimannrechts gehö- 
ren wohl gar nicht zur Sache. Auch rührt diefe Ver- 
fchiedenheit blofs von dem Mangel einer allgemeinen 
Gefetzgebuvg her, nnd zengt nicht von Gewalithätig- 
keit; Herkommen, wo nicht Verträge, lagen immer 
zum Grunde. Zweckdienlicher nnd bedeutender, als 
der Artikel vom Fauftrecht u. l. w., if der von den 
Bedrückungen der Vögte S.ga ff. Diels ift ‘ohne 
Zweifel ein Hauptpunet in der Gefchichte der Hörig- 
keit.. Von dem Vogteyrechte und der Gerichtsbarkeit 
mag wohl grolsentheils der Druck ausgegangen feyn 
und der Urfprnng der bäuerlichen Leiftungen; theils 
dafa diefe, wie wohl wenigfiens von einen: grolsen 
"Theil anzunehmen if, in Rückficht auf die Gerichts- 
barkeit aufgelegt wurden, theils dafs die Ausübung 
des Vogteyrechis und der Gerichtsbarkeit zu Erhö- 


hung der Leifiungen und zu Schmälerung der Rechte 


der Untergebenen gemilsbraucht ward. Auch ift wohl 

rolsentheils die Verwechlelung oder Vermifchung 
ger Rechte der Obrigkeit mit den Rechten, welche 
auf befonderen. Verhältniffen einzelner, mit Zinfen 
und Frohnen belafteter Grundfiücke beruhten, die 
Veranlafung gewefen,, dals die letzten auf alle Un- 
tergebene, anf alle Bauern eines Gebietes, ausgedehnt 
wurden, worin Rec. ein Hanptinoment des guisherr- 
lichen Verhältniffes zu liegen fcheint. Urfprünglich be- 
rubten die Verpflichtungen auf einzelnen Verhältnil- 
fen, belonderer Übereinkunft; fpäter, zum Theil 
fchon ziemlich früh, finden wir gemeinfchaftliches 
Recht aller Glieder einer Gemeinde, aller Bewohner 
eines Dorfes, fo dals die Leifiungen der Übrigen als 
Beweis für die Verpflichtung des Einzelnen betrach* 
tet werden. Hierin [cheint die Vollendung des guts- 
herrlichen Rechts zu liegen. Dafs der Vf. jene Lei- 
Rungen urfprünglich als „Steuern“ betrachtet, dünkt 
uns doch bedenklich, Auch fcheint uns die Rücklicht 


auf Schutz und auf Rechtspflege bey der Entfiehung. 


der Abgaben ein wenig'nnter einander geworfen zu 
[syn Unter mancherley Gründen, die der VS. für- 
feine Meinung anführt, fcheint die Frage &.89 be- 


hiftorifchen Unierfuchnngen. Im zw 


PR 


fondera wichtig: „Wenn die frühere Überlaffung des 
Grundbefitzes der Grund dieler Präfiationen gewefen 
wäre, wie käme es, dafs [a viele Höfe oft an cine 
ginse Menge von Stftern, Klöftern, Rittergütern u, 
. w. Abgaben eniriebten, die theilwejle ganz entfernt 
find, und oft auch nicht eine Scholle Erde in der Ge- 
end oder Feldmark haben ?“ Es läfst Sch aber doch 
ent die einfache Antwort geben: Das Recht, [olche 
Leifiungen zu erheben, war von den erfien Berech- 
tigteu auf jene, wenn auch entfernte, Stifter u, f w. 
übertragen worden, wovon man ja zahllole Beweife 
in den Urkunden findet, Auch würde jener Umfiand 
noch mehr gegen andere Ableitungen der Präftatio- 
nen zeugen, namentlich gegen die des Vfs. aus Ge- 
richtsbarkeit, Schutz, Stener. Wie hat der Vf. wohl 
in der Note w. S. 92 gemeint, dafs [chon der Name 
Centgerichtsbarkeit auf eine Verbindung dicfer Ge- 
richtspflege mjt der Abgabe deute“? Die Bemerkung 
S. 97, dals Viele freyes Grundeigenthuim befeffen ha- 
ben müllen, weil folcher Belitz nöthig war, um Zen- 
ge zu feyn (doch nur in Realklagen „ propter res al- 
terius), verdient Berückfichtigung. Doch ifi die Fra- 
ge nicht zu übergehen, wie lange diels gedauert habe. 
Der Vf. hat kein [päteres Zeugnifs, als das Capitulare 
vorm J. 929, und man erinnere fch, wie früh in den 
Urkunden die Minifterialen als Zeugen vorkommen, 
— Wir können zum Schluffe dieles Ablchnittes die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs der Vf. freyer 
unterfucht haben würde, wenn er nicht Alles, 
was doch obne Zweifel mehrfachen Urlprunges 
ił, aus Einer @nelle hätte ableiten wollen, Dabey 
wollen wir noch erinnern, dafs fchon darum nicht 
alle bäuerlichen Leitungen urlprünglich die Natur 
von Steuern gehabt haben können, weil fe zum Theil 
Solchen geleiltet wurden, welche keine Gerichtebar- 
keit über die Verpflichteten hatten, und’an Mehrere. 
Die Ausdehnung, welche unfere Anzeige bereits 
erhalten hat, mahnt uns, bey dem Folgenden kurz 
zu feyn, da es uns zu einer detaillirten Darftellung 
weniger geeignet [chien, als die eigentlichen: rechts- 
ten Abfelinit- 

te wird das gutsherrlich - bäuerliche Verhältnils aus 
dem Standpuncte des Naturreehts beurtheilt, im 
dritten aus dem des gemeinen Fè Jits, am 'wierten 
nach verfchiedenen denilchen (vorzüglich den äte- 
ren brandenburgifch - preullifchen). Particeulargeje- 
tzen, fo weit folche nicht felbfifändige Gelfetzbücher 
geworden find. Diefe drey Abfchnitte Haben jeder 


-zwölf Nummern, mit denfelben Rubriken, nach den 


verfchiedenen Gefichtspuncien,, zus denen die gnis- 
herrlich - bäuerlichen Verbälinie betrachiet werden 
können. Dicle Anordnung mag für- die ausführliche 
Darftellung in dem Buche angemeflen feyn. Für unfe- 
re Anzeige dünktesunsangemeflener, diezwölfRubri- 
ken anzugeben, und was wir etwa ans jedem Ab- 
fchnille zu jeder zu erinnern gefunden haben, zu- 
ammen. zu fiellen.. Die gntskerrlich.- bäuerlichen: Ver- 
häliniffe werden nämlich betrachtet: »I-4ls Uber- 
bleibfel roher Gewalt. Hier möchte am meilfen:an- 
ziehen, was im vierten Äblchnüre (Th. ı S. 3 ff.) aus 
brandenburgilchen älteren Anordnungen (vorzüglich 
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ges i6 Jahrhunderts) beygebrachf'worden, aus denen 
hervorgeht, wie {chr die Bauern von Gnislıerren und 
Beamten gedrückt, und gewaltlamı zu Leifiungen ge- 
nöthigt wurden, zu denen fie sicht verbunden waren, 
dafs dennoch Sirafem fefigeletzt wurden für Bauern, 
die Klagen gegen die Guisherren anftellten, und den 
2 Procefs verloren, und dafs (mach S: 8) wohl auch die 
Leifiungen geleizlich erhöht wurden. ‘Solche That- 
fachen müfsten allein hinreichend feyn, Jeden von 
der Vertheidigung der Frohnen und Zinfen abzubrin- 
gen. — II. Ais Überbleibjel der Selaverey. Die Be- 
weilein Ablchn, IV (Th. 2, Srg R), dals im Bran- 
denburgilchen keine Leibeigenfchaft gewelen fey, 
waren, wie uns [cheint, nicht einmal nöthig, und 
haben uns doch nicht überzeugt. Dagegen hätte im 
H Abfchn. (Th. 1, S. 112) nicht zugegeben werden 
follen, dals pofitive Geletze fo etwas, wie Sklaverey, 
je zum gültigen Recht machen könnten. Vielleicht 
hal diels der Vf. gar nicht fagen wollen, allein es 
klingt fo. — HI. Als ohne weitere Befiimmung und 
Vorbehalt von jedem jetzigen Befitzer iihernommene 
‚Belafiung. Unter diefem Titel wird em Hauptbe- 
denken gegen die Aufhebung bäuerlicher Leifiungen, 
dafs nämlich in Rückficht auf diele Leifitungen die 
Banergüter wohlfeiler, die Riltergüter thenerer be- 
zahlt worden, im 2 Abfohn. Che Sing Ma vorge- 
tragen, und durch die Bemerkung, dafs in neueren 
Zeilen bey den Kaufpr: ilen auch auf die Erwartung 
Rückficht genommen worden,‘ dafs die Aufhebung 
der Leifinngen erfolgen könne, doch nicht befriedi- 
gend gelöft. Richtig if des Vfs. Bemerknng, dals 
diefs überhaupt nur ein Billigkeitsgrund, kein Rechts- 
grund fey. Rec. fieht übrigens die Beziehung nicht 
recht zwifchen der obigen Rubrik und dielem Be- 
denken, oder auch dem, was in dem 3 Abfchn. (Th. 
1, $..170) über Abänderungen, Noyationen, Cellio- 
nen, oder im Abfchn. Tit. v unter derfelben Num- 
mer and Rubrik (Th. 2, S. 97 ff.) über. Verjähruug 

efagt wird, noch auch zwifchen allen diefen Gegen- 
Randen unter einander. — IV. Als Ferbindlichkei- 
ten fiir frühere Überlaffung der Grundfiücke. Disfe 
Voransleizung wird wieder (Th. 2, S. 16) geleugn«t, 
wobey unter ı) zwar ausgeführt if, dafs die Abgaben 
onera publica waren, aber doch aus dem: Angeführ- 
ten felbfi hervorgeht, dafs Grundftücke den Baucın 
überlufferr worden find. Zugleich wird ım 3 Ablehn. 
(Th’ı, S: 173) und im vierten (Th. 2,8. 19 fl. 75) 
nach gemeinem Rechte und Particnlargeletzen geleu.-- 
neti dafs'es ein Obereigenihnm gebe; vielmehr kör- 
ne dend Begriffe nach nur Ein Eigenthium gedacht 
"werden, ünd in den Geletzen komme keine Spur von 
Obereigerthuag vor. Rec. kennt die brandenburgi- 
Schen Gelelzs nicht, aber in Kurfachten kommt 
fcheon ın der Zgfien GConftitution des anderen. Theils 
vom J. 1972 das dominium directum‘ an Erbzinsgü- 
tern als altes Recht iyor, Wahrfcheinlich if das dom, 
di aug dem Lehnrechte auf die bäuerlichen Ver- 
hälinifle übergegangen, Wir bemerkör noch zu dje- 
‚fer Nummer aus dem dritten ‚Ablchnilte die Sätze: 
dafs der Beweis ‘eines Eigenthums dem Grundherrni 
obliegen würde (Th. 1,. S. 177), und dafs die Annah- 
ine einer prae/eriptio immemorialis ein Erikhnm [ey 
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(8:183, Note +). Wenn nach Abfchn. 4 (Th. 2, S. ı9) 


- bäuerliche Leifiungen unter dem Titel fervitutes rea- 
. les in Gefetzen vorkommen: fo iĝ es blofs Milsbrauch 


des Wortes. Dals, der Erbpacht nur in neueren Zei- 
ten eingeführt worden ($. 23), folgt nicht aus der dn- 
geführten Stelle. — V. Als Remuneration oder Er- 
Jatz für erhaltene Leifiungen. — VI. Als Gegen- 
leifiung für eine zu gewärtigende Leifiung. — 
VÍL Als Gefchenke, — VI, Als Steuern. Was im 
vierten Ablchnitte (Th. 2, S. 34 fl.) über die Branden- 
burgilch - preullifche Stenerverfallung gefagt wird, 
fcheint uns Alles nicht hieher zu gehören, Es ift 
doch überall fichtbar, dafs die Stenern von den Lei- 
ftungen der Bauern durchaus ves[chieden find. — 
IX. Als Privilegien. Da die bäuerlichen Leifiuugenr 
nie als [olche betrachtet werden: fo ifi wohl die gan- 
ze Nummer, lowie No. VII von den Gelchenken, 
unnöthig. — X. Als Schuizgeld. Dahin hätte wohl 
nicht im 4 Abfchn. (Th. 2, S. 68) der Kriegsdienfi des 
Adels und die-Ausfehlielsung der Bauern in früheren 
Zeiten gezogen werden [ollen. ` Denn dieles it allge- 
meines Verhältnils zum Staate; 'es käme aber zum 
vorliegenden Zwecke anf ein befonderes Schntzver- 
hälinils zwifchen dem einzelnen Gutsbeßizer und’ ge- 


` rade feinen Banern an. Zum Schutz gehör! doch auch 


nicht (S. 7o: fi.) die Obrigkeit. In älicren. Zeiten 
feheint häufig Obrigkeit und Herrfchaft. verwechlelt 
zu werden, wie man fchon aus dem Gegenfätze von 
Obrigkeit und Unterihanen fieht.. Der Ausdruck: 
Erb- und Gerichis-Herrn ift gegen den Vf, 
XI. Welchen Einflufs die veränderten Umflände auf” 
jenes Verhältni/s hervorbringen: Auch in diefer 
Hinficht müffe im zweifelhaften Falle für die Banern 
entichieden warden, — XIIL YV elche allgemeine Prine:- 
pien aus der Natur diefes Sachverhäliniffes gezogen 
werden müfjfen. Im zweyten Ablechnitte (Th... & 129) 
wird usch dem Naturrechte erörtert, dafs das guts- 
herrliche Recht firieti/fime zu interpretiren und 
überall zu erweilen, nicht vorauszufeizen- fey. Die 
Ergebniffe des ar meinen deutfchen Rechts im 3 Abfchn. 
CS. 219 ff.) Gna ungefähr: Das guisherrliche Recht 
fey nicht zu vernichten; àm Zweifelefülle fey volles 
Eigentlium der Bauern an ihren Grundfiücken vor: 
auszuleizen, die Verbindlichkeilen. nnr als Gegenlei-- 
fiungeu für Leifiungen aus dem Schutzverhältnilfe 
zu betrachten, und de[shalb, wenn die letzten fch- 
verringert haben, zum Vortiheil der Leifinngspflichti- 
gen auszulegen, und die Befieuerung.der Präftationen. 
irefle die Präfiationserheber. 

Fünfter Abfelnitt. In welcher Art wurde das 
Wefen des zutsherrlich - bäuerlichen Perhältniffes 
durch nachfiehend zu erörternde Selbfifiändige Ge- 
tghin a ilikni erhalten > und refp. ge- 
ändert? Tit. 1. om preuflifchen Landrechte, CTh. 
2,9 89 f.) Nach adn zwölf Nummern der vorigen 
Abfchnitte. Eine grolse Lobrede auf das preullifche 
Gefeizbuch. Was dem yf, übrigens zuwider zu 
feyn Scheint, wird: hier gut geheifsen, $o werden 
4f. die Verordnungen wegen Einwilligung der 
Herrlchaft in die Heiratien aus. der Ablicht gerecht- 
fertigt, dafs die Unterthanen am der Herrfchaft einen 
einfichtsvollen. Führer bey ihıer Handlungsweile ha- 
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den folleu, nnd die Verbote, die Herrfchaft zu ver- 
ändern — aus der Sorge für Bevölkerung und Cultur 
des Bodens; als Remuneration aber für jene Fürlorge 
rechtfertigen fich die Leitungen der Unterthanen (S. 
95. 141 ff). Die undankbaren Bauern, welche die 
Wohlihaf, die ihnen durch folchen Zwang erzeigt 
wird, nicht erkennen, noch weniger gern mit Froh- 
nen und Zinfen bezahlen wollen! — Tit, e. Vom 
Code Napoleon, S. 154 fi. Er enthält die meifte Be- 
freyung der Bauern. Nur die prestations purement 
foncières bleiben, nnå eine caufa debendi wird vor- 
ausgeletzt. — Tit 3. Badifches Landrecht. S. 175 f. 
Aufnahme der Grundfätze des Code Napoleon, aber 
“mii (ehr widerfprechenden Modifiesationen. — Tit. 4. 
Öfterreichifehes Gefetzbuch. S. 180 ff. — Tit, 6. Der 
Codex Maximilianeus Bavaricus eiwilis. S. 186 f. 
in allen diefen Titeln werden die Hauptgrundfätze 
über jene Verhältniffe durchgegangen, wobey wir 
nicht in das Einzelne eingehen können. 

~ Anhang. Über den Abzug des fünften oder fonfi 
»erhältni/smäfsigen Theils an den bäuerlichen Prä- 
Jiationen wegen der in dem ehemaligen Königreiche 
"Wefiphelen eingeführten Grundfieuer, nach dem 
Gejetze d. d. Berlin, 23 Sept. 1920. $. 190 f. 

7 Rec. hofft, es werde ans feiner Anzeige hervor- 
gehen, dals nichts, als Interefle an dem Gegenfiande 
and an der Wahrheit ihn befiimmt lat, genau zu 
feyn, und manche Rinwürfe auszufprechen. Kei- 

' aesweges konnte ihn Milswollen gegen die augeäll- 
ten Bücher leiten. Vielmehr heiisi er gewils jede 
“Ausführung des Hanpilatzes willkommen, dals der 
Urfprung der Leibeigenfchaft, Frohnen und Zinfen, 
un jeder perfönlichen Unfreyheit, gröfstentbeils ein 
abfchenlicher gewelen , dals er aus Unrecht, Gewalt 


nd Tru aus des» Verleugnen alles Rechisfinnes 
knd der Verkasinung aller Rechtsgrundlätze geflof- 
fen if. e a pS 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Srurreart, b. Steinikopf: Unierhaltungen für Geifi 
und Herz. Jungen Chrifien gewidmet, welche in 
das reifere Alter überireien, hanptlächlich bey 

“ der Erinnerung ihres Taufbundgelübdes und erft- 
maligen Gedächtnilsfeyer des Todes Jefu im hei 
Yigen Abendmahle. Betrachtungen, Gebete, Lie- 

“der n. L. w. Miteinem Vorworte von Dr. GC. 
Flatt, Oberconhfiorialrath n, Stiftsprediger. 1817- 


335 5. - i 
: Ree. kann zur Empfehlung diefer Unterhaltungen 
nichts Belleres fagen, Es was der verdiente Flatt ın 
dem Vorworte derfelben von ihnen gefagt hat: Sie thei- 
ten dem Geilie ned Herzen junger Chriften unter ver- 
fchiedenen äulseren Formen, in Betrachtungen, Gebe 
ten; Liedern nnd kurzen ae ächt chif iche 
ideen mit Binfachheit, Würde, Lebendigkeit tnd 
` Herzlichkeil, mita fie fprechen daher jedes juge idli- 
she Gemüth, Inwelchem der Sihu für Sitttichkeft ind 
Religiohtät,anggreg! worden ifi, eye Pide ehtim 
ale religiöle, W pihe für den Eimahpin dás BEREB, die 
"kirchliche Einleguung und dis erfie Abendmahls eyer 
wichtig; fie füınmen es Zu feften * Entferfielsungen 
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und Vorfätzen; fie drücken die religiöfen Wahrhei- 
ten, welche den Menfchen auf feiner ganzen Lauf- 
bahn in der Welt und beienders am Anfange derfel- 
ben leiten (ollen, dem Inneren tief ein, — Die Unter- 
haltungen find aus den Schriften berühmter Männer: 
eines Förfier, Gefsner, Schulthejs, Fäfeli, Schmidt, 
Ackermann, Lavater, Hefs, Ehrenberg, Ewald, Sailer 
u. À. genommen, deren Namen [chon für den Werth 
derfelben, welcher durch den Reiz der Abwechlelung 
noch erhöht wird, bürgen. Das Buch ift ein fchönes Ge- 
fchenk, nichtnur für junge, londermauch fürerwach- 
fene Chrißen, welchen daran gelegen ift, fch aufeine 
vernünftige Weile zu erbauen.. Wir fünimen um [o 
yiel mehr in den Wunfch, mit dem fich das Vorwort 
fchlielst, dafs diefe Unterhaltungen in dje Hände vie- 
ler Söhne und Töchter kommen, ihre Verbreitung viel 
Segen unter der chrifilichen Jugend fiiften möge, von 
ganzem Herzen ein, je mehr davon abhängt, dafs 
chriftliche Religiohtät in deni heranwachlenden Ge- 
fchlechte tiefe Wurzel falle. 

Den trefflichen Unterhaltungen find noch ver- 
mifchte kurze Gedanke zur Beförderung chrifilicher 
Lebensweisheit und Tugend angehängt, die von un- 


- gleichem Werthe find. Rec. bemerkt aus denfelben 


nur folgende. „Es iÑ nichts grols, was nicht ent 
i; undesift nıchis wahr, was nicht beftseht. Lin 
-Menlch, der wahre Gotiesfurcht im Herzen hat, 3# 
wie die Sonne, die da [cheint und wärmt, wenn. fie 
‚auch nicht redet.“ (Diefes Gleichnifsifiunpaffend. Die 
Sonne bezieht fich in jenem Satze auf Menfchen; die 
Gottesfurcht lat ihre Beziehung auf Gott, Jene thut 
anderen Menfchen wohl, diele ihut dem Menfchen 
felbfi, der fie befitzt, wohl. Und wie kam der V£, auf 
ein Prädicatder Sonne, das ihr nicht beygelegt werden 
kann —eineredende Sonne—? Welchen Unterlchiod 
macht der Vf. zwilchen:wahrer und falfcher Gottes- 
furcht? Ik nicht Gottesfurcht, als Furcht betrachtet, 
immer fallch ? Verträgt lich die Furcht mit der Liebe 7) 
—,;Was du fehen kannli, das hehe, und branche deine 
Augen, und über das Unfichtbare und Ewige halte’ 
‚dich an Gottes Wort.‘ Dieler Satz [cheint, lo blols hin- 
geliellt, den blinden religiöfen Auioritäisglauben an- 
euempfehlen. Aber wie, wennderRationalifi dagegen 
iragte: Sollten denn.die Propheten mıchr gefehen ha- 
ben, als andere weile Menfchen viele hundert Jahre 
nach ihnen ? Oder follte ‚Chrifius mehr von Gott ge- 
fchen haben, ale wasein Men[ch von ihm [ehen nnd 
erkennen kann; undmehr, als wasunlere, dureh fein 
moralifches Licht erleuchteie Vernunft nach einer Rei- 
he von Jahrhunderten ven ihm fehen und erkennen 
kann? If nicht das Lichtder Vernunft in moralilchen 
Dingen im fleten Fortlchreiten ? Und finden fich nicht 
auch Äulserungen in den Schriften der Propheten nnd 
Apofiel, denen nnlere Vernunft nicht, beypflichten 
kann, weil fie theils individuell waren, theils nach. 
Zeit und Umifländen fch richteten ? ‚Und wie ver[chie- 
den find: richt viele Äulserungen:im der Bibel [elbfi ? 
-An welche follen wir'uns’ällo.halien 2... 


. . 


:9x1:2Das, Budisżiėrtein-[préchendesu Kupfer: ‚welches 
ufefuhmworfiellty -wie.en: gyi dem: vor iihawknicenden 
-ünglinge figt: "Willl-du zum ‚Lieben,eingehen ; 10 
edialterdieGeboterirMatthongs 17% Q: 
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1) Åmsrerpam, b. Doormann u. Comp.: Ferza- 
meling van hydrographifche en topographifche 
Waarnemingen in Holland, Door GB 
Krayenloff. 1813: XX u. 216 S. Text, 7% Bog. 
Tab, nebli 62 n.65.%gr.@ Nebfi g Charten u. 
einer Kupfertafel in gr. Medtan-Fol. 


2) Haag, in der Staatsdruckerey: Précis historique 
des opérations geodesigques ei astronomiques, fai- 
tes en Hollande; peur servir de base 4 la topo- 

ra hir. de cet état Executées par le Lientenant 
general lireyenhoff, Gouver. d’Amsterd., Insp. 
gener. des Fortilcatiosis ete 1815. XVI u. 180 
$. gr. 4, nebfieiner Folio- harte über die Tri- 
angulalion von Holland. ; 


Diei Schriften, ungeachtet-ihr gelehrter Vf. im 
In- und Auslande länglt rubumlich bekannt ıft, (chei- 
nen bisher im deutfchen Buchhandel noch wenig li- 
terarilche Aufmerklamkeit e balten zu haben. Nichts 
deo weniger verdienen Jiefelben auch bey uns nä- 
her bekannt zu werden, da hydcographilche und to- 
"pographilche Beobachtungen, die bey den deutlichen 


Brielle dagegen: 4,403 


Flufs-, Canal- und Cadafter - Vermeffungen feit eini- 
gen Jahren fo häufig in. Anwendung kommen, gleich- 
fam die Normale fnd, an welche fich die Bemühun- 
gen dentfcher Gelehrten und fachkundiger Beobach- 
ter anfchlielsen können. In diefer Hinficht wollen 
wir von beiden Werken, deren Inihalt genan mit ein- 
ander verwandt ifi, unferen Lefern eine möglich 
kurz gefalste Anzeige, mit einigen wenigen Bemer- 
kungen, vorlegen. i 
No. ı zerfällt in 2 Hauptabtheilungen, wovon die 
erfie inas Ablchunilten die hydrographilchen Beob- 
achtungen aller Hauptiiröme, welche die Provinzen 
Gelderland, Utrecht, Nord - und Süd-Holland dürch- 
tlielsen, enihält. Daher werden im ı Ablchn. die 
Standpuncte der Pegelmalsfläbe (Peilfehalen), die wir 
künitig lchlechtweg Pegel nennen wollen, läugs ders 
Rheine, der Leck und der Maas, von den Siädien Em- 
merıich an bis nach Brielle (dem Ansflulfe der Nieder- 
maas in die Nordiee), in Beziehung des Nullpuncte. 
von Amiierdamer Pegel, in 35 Stationen angege- 
ben. Demnach ind Emmerich und Brielle die bei- 
den Grenzpuncte der holländifchen Pegelanfialt für 
die genannten Haupillüße. Danun Emmerichs Null- 


punct dennoch uber den Amfierdamer Nullpunct 
erhaben ifi: : 


= 10,825 Meters, oder 77 34 F. 52.875 Lin. rheinl. Mals, 


Z 4—0 — 6} - ~= =: 


fo folgt , dals Emmerich höher, als Brielle liegt: 6,415 Meters, oder ~zo F. 5 2. 2 Lin. rheinl. Mals, 


Indem nun von Emnierichs Hafenpegel, der von Holz. 
emächt,.an der Hafeumauer.leitwärts der Zugbrücke 
X Hafens, fich befindet, bis an das Spykiche Fähr- 
haus, wo der zweyte Pegel angebracht iff, eine Ent- 
fernung von 1450 rheinl. Ruthen = 5462,7 franz. Me- 
ter liefert) wobey auch die Höhe der Deiche zu bei- 
den Seiten des Rheins, nach franz. Metern und rheinl. 
Mälse, jedes Mal angegeben worden: fo folgt, da 
diefe Einrichtung bis zur 35ten Station über Panner- 
‚den, Arnheim, Wyk bey Duurliede, Cülenburg, 
Vianen, Schoönhayen, Crunpen, Rotterdam, Delis- 
hafen, Schiedam, Vlaardingen, bis Brielle, auf 33 
a Pegelabfiände fortgefetzt worden ifi, dafs 


ie Totalentfernung zwifchen Emmerich und Brielle 
Flüffen = 


— 


lings jenen 45,547" rheinl, Ruthen be- 
trägt, 


57 den kürzeren Abfiand vom: Emmerich aus ‘über 


Nymegen; Thiel, Gorinöhen j»Dortrecht, ‚Crimpen | 


Ergänzungsbl. z. J. A L. Z. Erfier Band, 


Der Vf. hatidagegen: im $ Abfchnitte 8. 44 — 


u. Í. w. bis Brielle, längs dem Rheine, der W 
Maas, Merwede und der Untermaas I een 
[chen Vermellungen für 23 Pegelabfiände anlchaulich , 
gemacht, und die Entfernung. beider Grenzpuncte 
= 45,605 rheinl. Ruthen gefunden, Rec. hat [ich die 
Mühe gegeben, l[owohl diele, als jene Totaldilianz 
aus den ad ı) und 3) tabellarifch aufgeführten Sr 
zelnen Entfernungen der Pegel zu fammiren, aus 
welchen Relultaten hervorgeht, dafs die’ letzte Strom- 
fahrt um 1942 rh, Re kürzer, als jene ifi. Im zten 
und qten Abfchnitte vA 28 — 4l und S. ĵo — 79 wer- 
den die Höhen der fixen Wallerfandszeichen (Hak- 
helbouten) und andere folche Merkpfähle über den 
Amfterdamer Pegel-Nulipunet, ‘von Emmerich bis 
Brielle; lowohl neben dem Rheine, dem Leck und 
der -Untermaas über Arnheim u: f. w.; 'als'auch längs 
dem Rheine,: der Waal, Maas, Merwede und der 
Untermaas' über Nymegen; von- Ort zu Ort in Jig i 
E FIE 
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verzeichneten Beobachtungen tabellarılch genau an- 
gezeigt. Das erfie diefer WVallerftandszeichen ifi zu 
Emmerich an der Aufsenfeite des Waflerthörs, 4 Fufs 
oherhatb der Erde, mit der Jahreszahl 1808, ange- 
bracht, und 24° 4” 7” rheinl. = 7,655 Mei, über o 
am dortigen Hafenpegel erhaben. Dielemnach be- 
trägt diele Höhe — 58’ 10” 3%” oder 18,478 Met. über 
cen Amfterdamer Pegel- Nullpunct. Der: 5te Abfchn. 
5.82 gı ii, wieder gte, S. 108 — 113, wieder den 
Pegelmafsen, in [ofern folche, theils längs der (vor- 
maligen) Obermaas, von Grave aus bis Woudricheny 
wo diefelbe fich bey der Vefte Löwenftein mit der 
Waal vereinigt, theils demfelben längs der Yfel von 
Weftervoort bis zur Süderfee gewidmet, und bey 
jeder Station die Höhe über den Amfterdamer Null- 
punct in rheinländifchem und metrifchem Mafse an- 
gebracht. Diefs ift auch im 6ten und 8ten Abfchn. 
S. 94 — r06, und 5. 116—124, mit den Wallerfiands- 
zeichen (Hakkelbouten), 
angebracht find, der Fall, eine Einrichtung, die 
auch vom gten bis 14 Abichn., S. 326 — 170, für die 
übrigen Ströme der nördlichen Provinzen des Kö- 
nigreichs der Niederlande, nach den genau gemelle- 
nen Stationen hier tabellarilch anlchaulich gemacht 
werden. Im ı5ten Abfchnitte, S. 172 —- 182, wird 
der Stand der Oberfläche, oder des Wallerfpiegels al- 
ler hollindilchen Ströme, im Verhältnils des Null- 
punctes vom Amfierd. Pegel am 26 Ang. 1812, nach 
den in den vorigen Abfchniiten enthaltenen Hanpt- 
befiimmungen, in 6 Doppelcolonnen dargefiellt, und 
merkt, wie weit die Ebbe und Fluth, 


in der teun ange > 
fowohl von der Nord-, als von der Süder-See, ın 
den Strömen wahrgenommen wird. Dielen find S. 


183 — 192 zwey Vergleichungstafeln zwilchen dem 
Stande der Waal und derMerwede, dem Rheine und 
dem Leck, unter gleichen Mittagslımen angehängt, 
die, wie die beygefügte Erklärung dieler' Tafeln, äu- 
fserfi Ichrreiche Refultate liefern. An diefe reihet 


fich die gelekrte Abhandlung, S. 195 — 216, über das 


Vermögen der Ströme , befonders in Holland, welche 
eine Menge theoretilch-praktifcher Beobachtungen 
enthält, die der V£ bis zum 26 Ang. 1812 im Staats- 
dienfie zu machen Gelegenheit haiie. Die jetzt folgen- 
den, nicht befonders gen , blofs nach Jahrgän- 
gen bezeichneten, 75 Bogen Tafeln der höchften, mitt- 
leren und niedrigfien Stände des Waferipiegels: in 
dan Hauptifirömen von Holland, nach den täglich 
Morgens g Uhr an den Strompegeln zu Göbr, Emi- 


die längs diefen Strömen’ 


7 hier aufchanlich gemacht hat, 


300 
merich, Pannerden, Nymegeg, Arnheim, Gorin- 
chen, Vianen, Doesburg (an der Iffel), Zütphen und 
Grave veranftalteten Beobachtungen vom ı Jan. .ı753 
bis zo Nov. 1810 einfchlielslich, denen S. ı — 62 eine 
kurze hiftorifche Darliellung folgt, welche, weil fich 
diefe Bemerkungen auf officielle Angaben” gründen 
dem Hydrotekten und Topo - Hydrographen in Se 
fenfehaftlicher Hinficht äulserfi lehrreich, wichtig 
und willkommen feyn werden. Die Tab. I beygefüg- 
te, in franzöfifcher Sprache abgefaiste, grolse Strom- 
Charte über den Lauf des Rheins, der Waal, der 
Maas, des Leck, der Merwede und der Iffel in den 
nördlichen Provinzen des Königreichs, anf welcher 
auch alle Deiehe neben den Haupifirömen verzeich- 
net chen, und die nach einem doppelten Mafsfiabe 
dem metrifehen und rheinländifchen, aufgenommen 
worden, ifi (ehr [chön gezeichnet, und trefflich gelo- 
chen. Mit vollem Rechte kann fie daher den nenefen 
Siromceharten an die Seite geleizi werden, die wir 
feit 1819 den berühmten General- Wallferban - Infpe- 
ctoren J. Bianken, J. Sohn und Goudriaan Perg 
ken. Auf Tab. II, ebenfalls franzäßifch abgefalst find 
dagegen die verfchiedenen Walferfiände der Beer: 
ländılchen Hauptfiröme figürlich dargefiellt, welche 
obigen Text erläutern. 
Die zweyte Hauptabtheilung befchäftigt fich S. 
ı — 65 mit den Refnliaten, die der Vf. ans feiner 
Triangular- Vermeflung aller nördlichen Provinzen 
des Königsreichs der Niederlande, welche er feit Jem 
Jahren ı802 bis 1811 vorgenommen, gezogen und 
Diefe werden in der 
Tafel S. 5 — 5; m 163 Hanptdreyecke eingetkeilt 
wovon jedes die drey Standorte, die Grölse é Win- 
kel, dem’Abfiand oder die Länge der Seiten des Drey- 
ecks, und das Azimut des Hanptorts in jedem TA 
angel enthält, Der Vf. hat bey diefer trigonometrifch- 
altronomifchen Vermellung von Holland das letzte 
Dreyeck des franzölifchen Triangelnetzes, nämlich 
das von Hn, Delambre [elbfi gemellene än (serfie Glied 
der bekannten Dreyeckskeite vom nördlichen Frank- 
reich, zum Grunde gelegt Danach if jenes das er- 
fie Dreyeck dieler holländiichen Vermellung, wovon 


der Abliand von Dainkirchen bis Mont--Caffel „als 
die von Delambre gemellene Standliniec, zur Bafis 


angenommen ‚wird. Daher beruhen die > 
Base du System metrique, Fom. II P- gro, erh 
lehnten Data anf folgenden Angaben: > m 


were Stand- ? Länge der Dreyecks. f 
a Namen der Stand- | Gröfse der Winkel. | feiten in Mater. Azimni. 
a 
R Duinkirchen. paT 164.0. 912390 19106, 655. 205° 13! 29", 6. 
ar Watten. 740.28 dir 830 27458, 582. ; 
. Mont- Gaffel, 63° 25 5, 780 25485, 506. 
j > 


_ weldhes auch $. 5 im der Note +) beftimrmi erklärt wor- 

den... Angehängt find S. 34 — 36 einige Bemerkungen, 

welche die Stamdpuncte, wo die Beobachtungen. ge- 

heken, und die Signate betreffen, deren man fich 

bey: dieler geodätifchen Vermellung bedient hat, $. 
? 


37 — 46 findet fich ein alphabetifshes Verzeichnils 
der Städte, Dörfer and anderer merkwürdiger Orte, 
welche zu. Standpimeten der ‚Hauptdreyecksmellung 


in Holland gedient haben, und deren: geographifche 
Läuge.und Breite, nach den Beobachtungen des Hne: 


ser 


Gen. Krayenhoff und feiner Gehülfen, hier genan 
angegeben wird. Überall’liegt bey den Längenbe- 

immungen der Meridian von Paris im Zero (20° 
öftlich von Ferro), daher die öfiliche Länge von Pa- 
'ris — o allenthalben die Angaben fefileizt, und die 
Differenz in Zeit beffimmt. (Rec. findet diefe Me- 
thode von der königl. niederl. Plankamımer in» Haag, 
felbfi bey den nenelten Charten von Holland und de- 
nen des gelamınten niederländifchen Königreichs, 
angewandt; dagegen die jetzigen holländifchen See- 
Capitäns auf ihren Seereifen [ehr häufig der öftlichen 
und weltlichen Länge von Greenwich (Sternwarte von 
London = 17° 39° 45” öflliche Länge von Ferro) fich 
bedienen, und zu ihren nautifchen Beobachtungen 


die öfl. Länge von Pa- 
ris (Z 20° von Ferro), 
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Alkmaar, oder deffen Stadtwage- Thurm 20. 24. 53',7726 
Amfterdam, Weker- Kirchthurm „0202 gel 54,3656. 
Antwerpen í x í s a°, 3. 5439955- 
’s Gravenhaag, grolser Kirchthurm 10. 58. 16/2524. 
Rotterdam 4 5 z š 20. 8⁄4 58°,7300. 
Vrrechts Domthurm z z 2°. 47’. 10,8979» 


Dagegen werden von dem Hn. Gen! Hr. in von 
belimni : 


goz 


den Nautical almanak- fowohl; als die englifchen 
Seecharien der königl. Marine gebrauchen, ohne’fich 
an den Parifer Meridian zw wenden, noch die frühere 
Siite der holländifchen Seelente, welche den Canari- 
fchen Pic von Teneriffa für das Zero der öftlicher 
Länge annahmen, in den neueften Zeiten allgemein 
keyzubebalten.) Mehrere Ortebefiimmungen der Län- 
ge und Breite, haben in dielem alphabetilchen Ver- 
zeichnille, durch die Sorgfalt des Vi . genanere Data, 
als fie früherhin von demfelben in anderen afirono- 
mifchen Zeitichrifien angegeben worden, erhalten ; 
wir wollen dayon ein paar Beyfpiele anführen, S. 39. 
ff. a. a. O. wird 


die öfl. Entfern. vom und die Orts- ] angegeben- 
Paris in Zeit, nördl.. Breite von i 
9" 59°55848 52°. 37/. 549665- 

+ 20% 11/6244 52%. 220, golida ~ 
8^ 13.6664. 510. 135% 14g 
7. 55',0855% BD 2 20,0385 
8. | 559155: 51%. 55% 18,7055. 
Er 8,7265 529%. 5 2779484 


Zach’s Monatl, Correfp., 8 Bd., alle diefe Orte folgendermalserr 


aars Stadtwage - Thurm 92%, Sr zo. ohl, Line Dore Mab pea 
ads Wehe: Kirchthurm à = 22°, AA A Per En ie = Sr = 7 i Deene 
Antwerpen (nach der Conn. des temps) = 22%. a. 4" — — ae Er I = 
Haag gr: K: Th..(Monatl, Com. Le) = 29, at oT — 5° Aee a 7S8 
Rotterdam (a. a. O.) = 220, 8g g6 =— — _ 51, g5 gz” =a en 
Utrechter Domtharm (defsgl.) pe 1 SP pya g EEE = 2. Hz _ 


Man fieht alfo, dafs die früheren Beftiminungen 
von den [päteren mehr oder minder abweichen, wel- 
ches fali überall hier der Fali if. S. 47 — 55. Alpha- 


betifche Tafel der geographilchen Länge und Brei- ` 


te der vornehmfien Orte und Dörfer längs den 
(chiffbaren Strömen und der Nord- und: Süder -Sec 
in Holland gelegen. Den Befchlufs machen S. 56 — 63 
einige Reductionsiafeln zur Verwandlung, der rheinl. 
Malse in franzöf. Meter, und nmgekehrt, Übrigens 
find die angehängten Sirom - und Dreyecks-Neiz-Char- 


ten ganz vorzüglich geliochen, und erläutern das “ 


Ganze vollfiändig. 

No. 2 hat der Vf., dem Vorworte zufolge, der 
erfien Claffe des königl. Infituts der Willenfchalten, 
(chönen Literatur und Künfte in Amfierdam gewiddinet, 
und if von: diefem Gelehrtenverein herausgegrben. 
Der befländige Secreiär dieler Gelelifchaft, Hr. G. 
Frolik, erklärt im Voraus, dafs diefes Werk delsw®- 
g ın franzöfifcher Sprache erlcheine, damit es an 
die, in diefer Sprache bereits erlchienenen Werke 
über die Seodätifchen Meridiansmeflungen, und be- 
onders an das yon Delambre's Base du Système me- 
trigue, fich anfohliclsen könne, indem der Hr. Gen. 
Lient. Hrayenhoff feine geodätilch - altronomifche 
Vermellung von Holland anf die franzöflche von 
Dinkirchen bis Barcelona (und Formentera) gebant, 
und die, von den Franzofen bey Diünkirchen zu je- 
nem Zwecke gemellene Standlinie auch bey feiner 
holländifchen Vermellung zum Grunde gelegt habe, 


Eine eigene Commillion jener Gelehrten - Gelellfchaft, 
an deren $pilze der vor Kurzem (9 März 1823) ge- 
fiorbene Veteran, Joh. Henr.var Swinden, in Amfter- 
dam fiand, bat, wie der $. VII — XVI gelieferte Aus- 
zug aus den Verhandlungen des Infütuts lehrt, diefes 
irefiliche Werk herausgegeber, und im der Staatse 
druckerey im Haagabdrucken laffen. Dieler gelehrte 
Sachkundige war gerade der Mann, der am belten 
über das Unternehmen (welches die ehemalige unzer- 
theilbare Batavifche Tiepublik, oder deren Gouver- 
nement, im J. 1798 zu befchliefsen, und durch unferere 
Vf. und defen Gehülfen ausführen zu laffen, gut 
fand) TA arpe zu uriheilen, nm fo mehr im Stande 
war, da Erfierer mit dem verfiorbenen holländilchen 
Gelehrten Aeneas, gegen das Endedes XVIIl Jahrhun- 
deris, dem Gelehrten-Congreffe zur Prüfung der, vor 
den Franzofen damals unternommenen, bekannten. 
Meridiansmellung, und zur Beflimmung des daraus 
abzuleitenden wmeirilehen Mals-, Gewicht- und 
Münz- Syfems, nicht nur beygewohnt, fondern im 
diefem Parifer Gelehrtenvereine bekanntlich durch 
feine gründliche Gelehrfamkeit und Sachkenntnifs: 
eine bedeutende Stimme abgegeben hatte. Diels be- 
weilt feine gründliche: Fi ee over volmaakte 
Maten en Gewigten:,. welche in 2 Theilen zu Amler- 
damim J, 3802; 8r- 8., mit Kupf., esfchien. Der Hr; 
Gen. lir. giebt daher $. 5—20 eine genaue Darfe}-. 
lung von dem, was feit Willibrod Snellius Zeiten 
Gm Anfange des XVII Jahrh.) bis jeizt zur geodäfi- 
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fchen Vermellung von Holland gelchehen if, wobey 
or überein eigenes Verfahren, das er dabey beob- 
ahtet, Rechenlchaft ablegt, welches er in 7 Abfchnit- 
te eintheilt. I, S.20 — 22. Überficht (lidgistre) der 
geodätifchen Beobachtungen bey der erfien Triaugu- 
Tation. I. S. 22 — 36. Reduction der beobachteten 
Gentralwinket auf den Horizont, und ihrer Chorden 
für jeden Standort. Dieler zufolge hat der Vf. S. 24 
if. vom Thurme der Welierkirche zu Amilierdam 40 
Standorte beobachtet und berechnet, welche ringsum 
den Gefichtskreis von Amfierdam einichlieisen, nnd 
den Weßerthurm im Mittelpunecte haiten. Dieler 
Kreis bildet Geben Hauptliationen: Alkınaar, Edam, 
Naarden, Utrecht, Nieuwkoop, Haarlem und Alk- 
maar, deren Gelammtwinkel Z 366°, o 0”,149 betra- 
gen; folglich nur im Ganzen einen Beobachtungsfeh- 
ler — -p 07,149 hefern, der äulserfi unbedeutend ift, 
und die möglich genaue Vermellung anzeigt. Hin. 
IV. 8.36 — 4i. Berechnung der definitiven Dreyecke 
und der geographilchen Stationen bey der erfien Tri- 
angulation. - Hierin hat der Vf. meitens Delambre s 
Methode befolgt, und zugleich die von Letzierem be- 
obachtete Breite von Dünkirchen 77 51° z° 8773 cl. 
Base du syst. metr. p. 648) angenommen. V.S.21— 
45: -Überlicht der aftrononmichen Beobachtungen, 
welche von Amfterdam aus bis Jever angeliellt wor- 
den ind. Die S. 42 u 4y4eingrfchalteten Tafeln über 
die beobachteten Polarbreiten und des Azimuts im 
Frühjahr ıgır.zu. Amflerdam geben eine vorziügliche 
Genauigkeit der Infrumente und der damit verauftal- 
tejen Beobachtungen zu erkennen. VI. S. 45—52. Be- 
rechnung der, zwilchen Amfterdam und Jever ge- 
machien afironomilchen Beobachtungen, wobey, ver- 
möge eines grolsen und kleinen. Palage - Infiruments, 
die Breite von Amfierdam, im Mittel von 24 Beobach- 
tungen. in 00 = 53°. 27’. 30”,1236. 
erfcheint. Durch geodätifche Be- 
rechnung, nach der von Delambre 
für Dünkirchen beftimmten Breite, 
kommt die Breite von Amflierdam 
zu tehen ž 
Folglich beträgt die unbedeutende 
Differenz nur x 2 . 3 0,0590- 
Dagegen hat der Hr, Gen. M., zur Beflimmung der 
Breite von Jever, fich mehrerer Sternbecbachtungen 
im grolsen Bären bedient, wovon das Refultat. der 
Breite ift arena =53°.34.23”,46112 
Die geodälifche Berechnung, aus 
der Breite von Dünkirchen abge- 
=53".34% 23”,43260. 


—xs2°.27',30",187% 
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VII. S. 83—130. Überficht der Beobachtungen bey 
der zweyten Triangulation. Diele enthält die Refnl- 
tate von 252 verfchiedenen Stationen, auf welchen die 
Winkel der Dreyecke ET Claffe gemellen worden 
Diefe find inder erfien Tafel 8.35 — g6 von Dün- 
kirchen aus bis Varel in 103 Dreyecken für alle ge- 
mellenen Stationen ausgedrückt. Die zweyte Tafel, S. 
87 — ı2:, enthält dagegen die 105 Dreyecke erfter 
Clalfe mitihren gemellenen und rectiäieirten Winkeln, 
dem Logarithm. Sin der Winkel, dem Abfiand in Me- 
tern,unddem Logarithm. der Entfernungen in Metres. 
Mehrere Noten erläutern die, in den Refulisten mitun- 
ter vorkommenden Differenzen. Die dritte Tafel, $. 122 
— 1455, ii von ähnlicher Art, jedoch mil dem Unter- 
[chiede, dafs die Differenzen der Winkel aller ebe- 
nen und (phärilehen Dreyecke diefor definiliven Tri- 
angulation — 165 A in Sekunden und Taufendiheile 
derlelbe in einer eigenen Colomme angegeben find. 
Die vierte Tafel, S. 155 — ı60, en'hält in alphabeti- 
fcher Ordnung die Länge nnd Breite aller Stationen 

die bey der erfien Dre reckmiellung von Holland go- 
funden worden, In Abficht der Länge wird notorilch 
Paris im Zero angenommen, und fowohl die Aquato- 
rialentfernung in ölllicher Länge nach Graden u. È 
w., als in Zeit angegeben. Daran fchliefst fich S. 16r 
— 180 die Tafel des Azimnts aller Orte im König- 
reich Holland und "einiger benachbarter Stationen, 
die ebenfalls hier alphabetilch aufgeführt werden. 
Das Ganze aller aufgeführten Relultate ift nicht nur 
{ehr gut zu überfehen, fondern zengt such von der 
genauelten Sorgfalt,- die auf diele geodätilch -affrono- 
milche Vermeilung und deren Ausführung verwendet 
worden. - 

Das angehängte Chartennetz (Carte de la Trian- 
gulaiion de la Hollande) it. im a s 
Charte ähnlich, welche dem Werke No, ı beygefügf 
worden; jrdoch fchliefsen fich nach Nordofien, von 
Jever und Varel aus, mehrere Hülfsdreyecke aD das 
Haupineiz, deren beobachtete Stationen fich in das 
Oldenburgifche und Bremenfche erfirecken. Übri- 
gens i} die Charte mit der äufserfien Genanigkeit ge- 
fiochen, und fowohl die Äquatoriallänge, als Meri- 
diawbreite, nach Graden nnd Minuten dergelialt ein- 


` getheilt, daß man jene (ehr füglich auf 30, diefe da- 


egen anf 20 Secunden fchätzen kann, / 
end diefer geodätilchen Teanga a 
nunmehr die nene Specialcharte des Königreichs der 
Niederlande aufgenommen; und mit der genanelien 
Sorgfalt ausgeführt, ein Verdienf, das den Hn, Gen. 
Hr.bey feinen Landsleuten,. wie vor mehr , als: 200. 


leitet, liefert für Jever. `a. } 
Der geringe Unter[chied beträgt ——— 7 Jahren feinen berühmien Vorgänger Snellius ; an- 
demnach nur À > 5 55 0",02851- fierblich macht, 3 
Dieler ift noch ungleich geringer, 

wenn man den, von dem Vf. aus7 S, G, H B. 
Polarftiernsbeobachtungen , gefun- 2 - 

denen, Unter[chied in Rechnung 

bringt, und beträgt nur _ 0",00289. 
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Herozusuro, b. Groos: Bemerkungen über Brafi- 
lien, mit gewiffenhafter Belehrung für auswan- 
dernde Deutfche, Von G. H. von Langsdorf, 
1881. (13 gr.) 


D ie Bemerkungen, welche der Vf. über Brafilien 
‚mittheilt, um diejenigen zu beraihen, welche nach 
diefem Lande auszuwandern gedenken, find ganz 
zweckmälsig, und können auch für fich als ein inter- 
efanier Beytrag zu der Kenntnifs dieles Landes, def- 
fen Klima und Fruchtbarkeit, betrachtet werden. Ob- 
fichon Brafilien y mit Ausnahme der füdlichen Spitze, 
swilchen den Wendekreifen gelegen ii: fo herricht 
doch in einem grolsen Theile diefes ‚ausgedehnten 
Reiches, und insbefondere in der Provinz Rio-.Janei- 
ro, eine jehr gemälsigte Temperatur, welche die be- 
deutende Anzahl der grolsen Flüffe, die diefes Land 
durchfirömen, und die hohe Lage, welche die Ge- 
gend in einiger Entfernung vom Meere annimmt, 
kewirken.‘ Die Provinz Rio Janeiro befteht imhohen, 
gebirgigen, und [ehr flachen, niedrigen Gegenden. 
in letzten; wo die Hitze ebenl[o grofs ilt, wiein an- 
deren Tropenländern, werden alle Colonjalproducte 
und die Gewürzbäume Oftindiens gezogen, die hier 
leich der Theeftande und den vielen Fruchtbäumen 
re Orienis vortrefflich gedeihen. Auf den beynahe 
3000 Fufs hohen Gebirgen, die, mit Ausnahme der 
arbar gemachten Stellen ; bis zu ihrem: Gipfel mit 
andurchdringlichen Urwaldungen bedeckt fnd, wer- 
den die edelften Holzgattangen und alle Producto 
Europas erzeugt. Von einem Klima begünfiigt, in 
welchem man weder die Kälte der europäilchen Ge- 
enden, noch die anhaltende und drückende Hitze 
der Tropenländer kennt, fieht hier das Pflanzenreich 
im üppigen Wachsthum. Die mit ewigem Grün 
gelchmückten Bäume, deren kohe Kronen mit viel- 
arbigen Blumen prangen, bilden malerifche Grup- 
pen, die von raufchenden Bächen oder den (pielen- 
den Flnthen der Seen umgeben, dem enizückten Au- 
e die reizendfien Landfchaften darbieten. „Die 
reichfie und glücklichfie Einbildungskraft, und die 
vollkommenlte, von Menfchen 'er[chaffene Sprache, 
it unvermögend, fagt der Vf, die Fülle des Reich- 
thums, überhaupt die Schönheit diefer Natur, auch 
nur entfernt zu erreichen.“ Zum .Beweile, 
Ergänzungsbl. Z J. A. L. Ze Erfier Band. 
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wie- 


fruchtbar diefer Boden fey, führt er das Beyfpiel ei- 
nes im Gebirge von Efirella wohnenden Landwirths 
an, welcher von einem Sefter Reis, den er ausgeläet, 
das soofache einernieie, Der Ertrag des Wellchkorms 
beträgt gewöhnlich 120 — 130 mal die Auslaat, im 
befonders ergiebigen Jahren fieigt er bis auf 200. Der 
Kaflfeebaum , welcher im Durchfchniit jährlich 14 Pf. 
Bohnen in Weftindien giebt, liefert in Brafilien we- 
nigfiens e — 3, und nicht felten 5—6Pf. — Die- 
fes ichöne Gemälde einer fruchtbaren Gegend wird 
nicht durch die Schilderung der fürchterlichen Stür- 
me und Orkane verdunkelt, welche in anderen troe 
pilchen Ländern oftin wenigen Stunden alle Pian- 
zungen zerfiören, und die Wohnungen der Colonifiem 
im einen Schutthaufen verwandeln. Auch die ants- 
ckenden: Krankheiten, welche in Wefi- und Of- 
Indien den Europäern fo gefährlich werden, find hier 
unbekannt. 

Wer indelen Brafilien hienach benrtheilen, und 
diefes. Land für ein irdifches Paradies halten wollte, 
wo der glückliche Bewohner im Wohlfiande und 
Überfluffe lebt, der würde fehr irren, denn auch die- 
fes Land hat, fo wie jedes andere, [eine Schattenfleite, 
Der Mangel an Indufirie macht den Lebensunterhalt 
in der Hanptfiadt und in deren Umgebungen äufserf 
kofibar, lowie der gänzliche Mangel an Heerfiralsen 
und Transporimitteln den im Inneren des Landes 
erzeugten Producten fa allen Werth benimmt 
„Kaum, wird man mir glauben, fagt der Vf., VEDR 
ichi verfichere, daß im ganzen Lande keine ordent- 
liche Heerftrafse ift, dafs die Caravanen, welche anf- 
dem Rücken der Maulefel die Baumwolle von Minas 
novas (über 200 Stunden von Rio-Janeiro enifernt) 
nach dieler Hauptfiadt bringen, falt vor den Thorem 
derfelben mit den gröfsten Schwierigkeiten des We 
zi kämpfen haben. Baumwolle und baumwollene 
Güter, die jene Weite glücklich bis auf 7 Stunden 
von der Refidenzfiadt zurückgelegt haben, mülen 
hier mit Lebensgefahr (die baumwollenen Güter?) 
Sümpfe, Moräfte und Flüffe durchziehen, und nicht 
felten gehen im Angelfichte der Königsfiadt Waaren 
Maulthiere und Treiber zu Grunde. So lange die 
Braßlianifche Regierung nicht für die Beförderung 
des inneren Verkehrs Sorge tragen wird, muls im 
Lande des Überfluffes Elend and Armuth herrichen, 
Die Vortheile, welche dem fremden Coloniften zuge- . 
sage” find; der bey feiner Ankunft goo Morgen Lan- 
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des umfon erhält, bringen ihm keinen Nutzen, wenn 
er nicht bedeutende Capitalien.beftzt. Derjenige,. wel- 
cher, von allen Geldmittelmentblöfst, mach Brafilien 
wandert, fieht fich im die traurige Nothwendigkeit 
verfetzt, einem Herrn als Knecht zu dienen, und ge~ 
räth aus dem Zufiande der Armuth in den der Sclave- 
rey. Die Lage diefer Unglücklichem hängt alsdann 
von den individuellen Eigenfchaften ihrer Gebieter 
ab. Dafs in diefem Falle ihr Schickfal in anderen 
Colonieen, und namentlich in Nordamerika, trauri- 
rigor, als in Brafilien, feyn foll, ift eine Behanp- 
tung, die der Vf. nur aus Vorliebe für diefes Land, 
in welchem er viele Jahre lang wohnte, aufliel- 
ion konnte.‘ Das [chöne und gefunde Klima von Bra- 
Alen, die aufserordentliche Fruchtbarkeit des Bo- 
dens, auf dem die Erzeugnille aller. Welitheile gedei- 
hen, und die Voriheile, welche die Regierung dem 
Auswanderern zugelichert. hat, werden Viele befiim- 
men, nach diefem vielverheifsenden Lande zu zie~ 
hen. Diejenigen, welche den Befitz der Freyheit zu 
fchätzen willen, und in dem Genufle derfelben das 
höchfie Gut-des Menfchen und das ficherfie Mittel 
erblicken, die Cultur eines Landes und das zeitliche 
Wohl feiner Bewohner zu befördern, werden fich 
nach den nordamerikanifchen Freyfiaaten begeben, 
wo die Gleichheit der Rechte einem Jeden den vollen 
Gebranch [einer Kräfte fichert. 

Eine Verordnung der Brafilianifchen Regierung, 
welche die fremden Colouiften betrifft, und des Vfs.. 
Anfichten über die Mittel, eine dentfche Anfedelung 
an errichten, bilden einen zweckmälsigem Anhang. 
zn. diefer interellanten Schrift. eg £ 


Prac, b. Calves Tafchenbuch zur Verbreitung 
geographifeher Renntniffe. Eine Uberficht des 
Neueften und Willenswürdigften im Gebiete der 
gefammien Länder- und Völker-Kunde. Zu- 
gleich als fortlaufende Ergänzung zu Zimmer- 
manns Tafchenbuche der Reifen. Herausgegeben 
von Johann Gottfried Sommer, Verfaller des Ge- 
müldesder phyhlchen Welt. Erfier Jahrgang, mit 
Kupfern und: Charten. 1825. 484 S. 8. (2 Rthir.) 


Dieles Werk Loll, -der Auffchrift gemäfs, eine 
Überficht des Neueften und Willenswürdigfien im 
Gebiete der gefammten Länder- und Völker-Kunde 
enthalien, und als fortlaufende Ergänzung zu. Zir- 
mermanns Tafchenbuche der Reifen dienen. Mit 
diefer Anzeige ift:der Mafsftab: gegeben, nach wel- 
chem: dieles: Tafchenbuch beurtheilt: werden mnls. 
Dallelbe if, abgefehen von dem angezeigten und im 
der Ausführung milslungenem Plane, nicht. ohne 
Werth; aber leider wulste der Vf. das zweyfache Ziel; 
welches er fich vorgefeizt hatte, nicht zw erreichen: 
Anhar das Willenswürdigfte zu erfahrer,. vernimmi: 


der-Lefer [ehr.off nur das: Wumdervollfie, das diein 


en gemachien Entdeckungen: darbieten. 


- nenerem Zeit 
Von der höc 
Em. von Bum 
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hít interellanten. Reifebefchreibung des’ 
Bold heilt der Vf..die- aus denu VWierke:) 
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diefes berühmten Gelehrten wörtlich eninommene 
Schilderung der Schikdkröteninfel am Oroneko, und 
‚die Befchreibung des Erdbebens mit, welches im J, 
1812 die Stadt Caracas im einen Schutthaufen verwan- 
delte. Beide er gewähren eine unterhal- 
tende Eectüre, ohne dafs man fie jedoch als den in- 
‚terellaniefien Theil eines Werkes betrachten könnte, 
das unftreitig die [chätzbarften Beyträge zur Länder- 
und Völker - Kunde enthält, die wir von Amerika be- 
fiizen. Der Vf. fcheint mehr die Neugierde der Le- 
fer, ‚als ihre Wifsbegierde, befriedigen zu wollen. 
Anf diefe Weife konnte auch das Ver(prechen, durch 
diefes Tafchenbuch das vor Zimmermann zu erle- 
tzen, nicht erfüllt werden. Obfchon letzteres keines- 
weges ohne Mängel ift: [o mnfs man doch dem Ver- 
falfer deflelben das Verdienfi zugefiehen , [eine Arbeit 
nach einem zweckmälsigen Plane angeordnet zu ha- 
ben; die Refultate der intereflantefien Entdeckungen 
find darin mit richtiger Auswahl zufammengetragen, 
nnd zu einem geordneten Ganzen verbuimee® An 

dem vorliegenden Werke if aber dieler Vorzug nicht 
zu rühmen; die »9Schilderungen, die esenthäli, ma- 

chen grölsentheils den Lefer nur mit einzelner Pnn- 

cten und: Näturerfeheinnngen bekannt, öhne ‘eine: 
allgemeine Überficht der Reifebefchreibungen zu ge- 


währen, zu welchen fie als Bruchiiücke gehören, So 


theilt der Vf. von Jauberts Reile nách Perfien smrden 
Theil mit, welcher die Provinz Kurdifian. betrifft. 
Einige Stellen, welche auch in Zimmermarns Ta~ 
fchenbuche enthalten find cf. Jahrgang 1804, $. 137, 
und: Sommers: Tafchenbuch, S. 477), fiehen mit dem: 
Verf[prechen des Vfs, zujenem Werke die Forife- 
tzung zu liefern, im Widerfpruche. Hn. Sommers Ta- 
fchenbuch kann als eine Sammlung von Anekdoten 
angelehen werden, die, aus dem Gebiete der Völker- 
und Länder-Kunde entnommen, zum Theil nicht 
ohne-Interelle find. Der Vf, gefieht in der Vorrede 
ein, dafs dieler erlie Jahrgang: nicht Alles erfülle,, 
was er zu leiften fich vorgeletzt habe. Ob der Man- 
gel an Zeit, den er vorgiebt, ihn entfchuldigen kön- 
ne, wollen wir nicht unterfuchen; wir hoffen aber, 
dals der nächfie Jahrgang nach einem zweckmäfsige- 
ren und der Anzeige mehr ent[prechenden. Plane. 
abgefafst werde.. y 2 ' 


Arrzyeune, b, Richter: Oflindien, in Hinficht auf 
Europa, von Anquetil Duperon, Verfaller der 
Oftindifchen Reifebefchreibung und ehemaligem 
Mitgliede der Akademie der Infehriften und der _ 
Schönen Wilfenichafien, Überlelzt von: Eliefer 
Gottlieb Küfter. 1799+- ıfer Theil. 320 S; ater 
Theil 430 S: 8. 

.  Diefes Werk wurde zu einer Zeit gefchrieben, 
da die National-Ökonomiften, im zwey [charf ge- 
trennte Phrieyen a lebhafte Disculfionen über 
die Vorzüge des: phyfiokratifchen nnd des Merkantil-- 
Syfens führten. Der Vf, welcher fich zu. leizterem. 


"bekennt, fücht, feinen Anlichien gemäls,.. die Vor- 


sog 


Streitfrage füllt einen bedeutenden Theil [eines Wer- 
kes aus, welches, {chon früher beendigt, ‚erfi im J. 
1751 erfchien. Seit diefer Epoche hat der Handel von: 
Ofiindien und die von den Engländern nnd Franzofen 


in diefen Ländern nfurpirte Gewalt fehr wefentliche 


Modificationen’erliiien, Lo dafs dieles Werk alsein Bey- 
trag zu der Gefchichte einer verlloflenen Periode, durch 
welchen man den gegenwärtigen Zuliand von Ofindien 
und delen Handel nur unvolikommen kennen lernt, 
betrachtet werden kann. Auch fehlt es dieler Schrift 
durchaus an [yfiematifcher Ordnung, ein Mangel, 
der den Liefer verhindert, zu einer klaren Anlchau- 
ung, des abgehandelten Gegenfiandes zu gelangen. 
Dieler Fehler iff um fo fühlbarer, da in dielem 
Werke‘ gefchichtliche Berichte und fiatifiifche An- 
gaben, Anfichten über den: Handel und die Natio- 
nalökonomie,. von politifchen Erörterungen beglei- 
tel; enthalten find. Verfchiedene, von dem Vf 
angefiellte Betrachtungen find nicht ohne Gehalt, 
und’ würden am Werth gewinnen, wenn er fein 
Werk zu eınem- regelmälsigen Ganzen zu: ordnen 
gewulst hätte. ; 
W. P: 


Ohne Angabe des Druckorts: Befchreibung zweyer 
Reifen auf den Montblanc, unternommen im 
Augufi 1g20 von Jofeph Hamel. 1821. 55 5.8.C12 gr.) 


Das majefiätilche und ernfte Schaufpiel, welches 
die Schweizer-Alpen darbieten, und der erhabene, 
diefem Gebirge eigenthümliche, Charakter geben der 
Befchreibung des Moniblauc, des höchfien Berges 
von Europa, einem befonderen Reiz. — Obichon 
diefer Beherrfcher' der- Alpen, delen Gipfel in ewi- 
er Schnee eingehülli if, inr J. 1787 von Hm, vor 

auffure, und feitdem von mehreren Änderen, erliie- 
en und befchrieben wurde: fodürfte doch der Schil« 
u des Hn. Hamel, die fich durch Kürze nnd: 
eine belebte Schreibart auszeichnet, eine günflige Anf- 
nahme zir Theil werden. Der Vf. unternahm zwey 
Reifen anf den Montblanc; die erfteirater von der 
wefilichen Seite, von St. Gervais aus, ans Dieler 
Weg [cheint der kürzefie, aber auch der gefahrvollfie 
zu (eyn; nicht ohne Entfetzen verfolgt der Lefer dem 
Pfad des Wanderers. Aufdielem Wege gelang es In. 
H, nicht,.den Montblanc, defen Spitze 14,700 Pari- 
(er Pußs über das Meer emporragi, zu erfieigen. 
Anf einer- Höhe von 13,200 Fuls [ah er lich: genölhigt, 
nmzukehren, und die nicht minder gefährliche Rück, 
reife anzutreten, Die zweyte Reife unternahm der 
Vf. über Chamouny, von der Nordfeile aus, in Be- 
leitung mehrerer Engländer. Um den Boffun-Glet- 
fcher zu erfieigen, fahen fich dis Wanderer den 
größsten Gefahren ausgefetzt, Ein von fenkrechten 
Riswünden gebildeter Abgrund [chien das Ende ihrer 
Reife zu bezeichnen, doch ihr Muth überwand auch 
dieles: Mindernils: feno Spalte, fogt dar Vf, war 


; ZUR IENAISCHEN ALLG: LITERATUR-ZEITUNG. 
Züge der HandIumgsgelellfchaften, und insbefondere: 


der oftindifchen Compagnie, zu vertheidigen. Diefe 


‘and während zwey ihr oberes Ende: hielten, 
eimer hinab , und fiellie fich rechts daneben, nm fie. 


‚3 ro 


an ihrem fchmalften Orte'so Fuls breit, und in ihrer 
Mitte. erfireckte Gch hier der Länge nach eine feile. 
Éiswand, deren obere Fläche; nur etwa. ı Schuh 
breit,- xo‘Schuh:tiefer lag, als die äufseren Ränder 
der fo vereinigten zwey Spalten. - Die Führer lielsen 
die Leiter auf diefe a Scheidewand hinunter, 


flieg 


auch unten zu halten, Nun ‚mufste ich hinab fiei-, 
gen; ich geliehe, es- ‘war mir nicht wohl dabey zu 
Mutihe; ich fiellte mich behutfam links, neben die 


"Leiter, fiefs meinen Dornfiock feft ins Eis, und 


blieb, auf demfelben gefiützt, fiehen, indem ich 
vermied, in die blauen Eisfchlünde hinabzublicken, 
die mich von beiden Seiten angähnten, uni beym ge- 
ringfien Verluft von Gleichgewichtihre Beute zu ver- 
fchlingen. _Unterdellen richtete. der unten fiehende 
Führer die Leiter behutlam mit dem oberen Ende ge- 
gen den entgegengefetzten Band der Spalte, und nach- 
dem ich hinanfgefiiegen, wieder zurück an die vo- 
rige Seite, nm einen anderen Reilenden zu empfan- 

en. -Wenn wir an eine Spalte kamen, die nur um 
etliche Zoll weniger breit, als die Leiter lang war: 
fo ward letztere als Brücke darüber hingefchoben, 
und wir krochen auf allen Vieren hinüber.‘ Das 
unglückliche Ende, welches diefe leizie Exceurfon 


hatte, auf welcher die Reifegefellfchaft von einer La- 


vine forigerillen ward, wobey mehrere Führer in 
einen Abgrund flürztem, iĝ beresi dem -Pablicum 
durch die Zeitungen bekannt geworden. ===. Der 
Schilderung dieler beiden Verfuche, den Mont- 
blanc zu erfieigen, ifi eine allgemeine Überficht aller 
Reifen beygefügt, die in gleicher Abhicht uniernom- 
men’ wurden. — Einige ıinterellante Bemerkungen 
über die Wirkung, welche der menf{chliche Körper 
in der dünnen Luft der höheren Regionen empiin-, 
det, machen den Schlufs dieler kleinen Schrift , -die 
allen denjenigen zu empfehlen ifi, die im wenigen 
Seiten die Hanpizüge einer der merkwürdigfien Ge- 
fialtungen unleres Coniinenis kennen zu lernen: 


wünifchen.. 
W. P: 


Airosa, b. Hammerich: Flug von der Nordfee zum 
Montblanc, durch Wefiphaler, Niederrhein, 
Schwaben, die Schweiz, über Baiern, Franken, 
und Niederfachfen zurück. Skizze zum Gemälde 
unferer Zeit, von W. L. Müller. 1821- ater n. 
ster Theil. 673 S. 8: (a Rihlr. 16 gr.) 


Wenn- die Befchreibung eines neu entdeckten). 
unter einem fernen Himmels triche'gelegenen Landes 
fchon wegen: der Neuheit des Gegenfiandes lelbh Ine 
ierelle erregt: lo ifi en die Darfiellung ‘eines 
nahen, nudin geographilcher Hinficht hinlänglich 
bekannten — wenn fie die Anfmerklamkeit des Le- 
fersfelleln, und ihm wahrhaft nützen [oll — eine 
ungleich [chwerere Aufgabe: Will diele'ein Reilebe- 
fchreiber genügend: löfen,. fo darf er fch nicht auf. 


gi 


die Betrachtung der Anfsenfeite derdarzuftellenden Ge- 
geufiände befehränken, [ondern mufs die Bedeutung 
and das Innere derfelbenklarzu erforfchen fuchen, das 
(shon Bekannte in den mannichfaltigfien Beziehungen 
aufzufalen, und von nenen, interellanten Seiten zu zei- 

en, das Eigenthümliche der Bewohner des Landes; 
ihre verfchiedenen Verhäliniffe, und die im Lande 
beftehenden Einrichtungen dem Lefer anfchaulich 
zu machen wiflen, wie diefs z.B. von Hn, Niemeyer 
in feinem Werke über England gefchehen ifi. Allein 
der V£ der bier angezeigten Schrift entfpricht.keines- 
weges dieler Foderung, -da es [einen Befchreibungen 
&urchaus an innerem Leben fehlt — ein Mangel, 
äer dielem Werke falt allen Werth ee = 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚Ohne Angabe des Druckoris, auf Koften des Heraus- 
ebers: Vermächtnifs an mein Vaterland. Staats- 
willen[chaftlichen, gefchichtlichen, vermilchten 
nnd erheiternden ER Von Karl Auguft von 
Rade, früher Prediger zu Gemünd an der Bra- 
banter Grenze, fpäter zu Hartha bey Waldheim 
im Königreich Sach[len, und von beiden Stellen 
felbfi abgegangen. Iu. TI Heft, 31522. ı90 8. 8. 


Stait der vielen Epitheten wäre wohl das eine: 
vsrmilchten Inhalts, genug gewefen, ‚denn wirklich 
fi dieler fatin jedem einzelnen Auflatze (o.lehr ver- 
milcht, dafs man zweifelhaft bleibt, welches Epithe- 
fon ihm vorzugsweilezukommen möchte, oder auch bey 
einigen der ı9 Auffätze noch ein fünftes und fech fies 
kerbeyzurufen verlucht wird, Soift einer von miitle- 
rer Grölse, eine Sammlung von Wörtern, die aus 
dem Deutfchen ins F'ranzöhfche übergegangen ieyn 
follen, der höchfiens in die Rubrik der erheiternden 

ehören könnte. Die grölste Abhandlung der beiden 
Fichte, von 8.9 — 70, Univerfalmonarchie und deren 
Folgen, ilt der Angabe des Vfs. zufolge nach der Ge- 
fchichte, fowie nach dem Studium des menfchlichen 
Herzens berechnet. Der Vf, verräth darin eine mehr 
als Napoleonifche Idee von einer Alleinherrfchaft. Er 
yill nämlich den ganzen Erdkreis unter ‚ein Geletz, 
ja nach S. 29 fogar unier eine Sprache verfammeln. 
Ans der Gelchjehte .nun ift diefer Erfolg einer Allein- 
kerr[chaft wohl nicht berechnet, ‚und ob.er aus irgend 
«inem Sindinm des menfchlichen Herzens berechnet 
seyn könnte? Aus dem des deutlichen gewals nicht, 
denn das widerfeizt fch feit der Erfahrung, dafs eine 
franzöfilche Oberherr[chaft möglich werden konnte, 
der franzöfifchen Sprache gewils weit mehr, als ehe- 
mals. Und nach der Gelchichie? Was [pricht denn 
“och jetzt das Volk im Elfals? "Was in Finnland, 18 
Efthland, in Lieyland? Und die leizien Geben [chor 
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fo viele Jahrhunderte unter fremder Herrfchafi, IÈ 
Ramlers dchöne dichterifche Hinweifang auf: die 
Macht von Maria Therefia, „für die in vierzehn 
Sprachen zu Gott geflehet wird,‘ nicht auf Wahrheit 
gegründet? Konnte nicht Katharina II, als fie das 
vergleichende Wörterbuch aller Sprachen fammelm 
liels, den grölsten Theil derfelben in ihrem eigenen 
Reiche auitinden ? Nein, nur von den Gerichten mag 
der Regent es fodern, dafs fie ihre Gelchäfte in der 
Haupt/prache des Landes betreiben; und wie viele 
Ungelegenheiten und Milsverhältnille anch diels her- 
vorbringi, mag jeder Ausländer bezeiıgen, der irgend 
einmal vor einem rülfifchen Gerichte fand; und doch 
if Rufsland noch lange nicht Univerlalmonarchie. 
Aber der Vf. hat überherrliche Ausfichten von einer 
folchen, und der aus ihr nach feiner Meinung er- 
folgenden Einheit der Sprache.. Man lefe von S. 2g 
bis 34 l[elbfi nach; — und in feinem Enthufiasmus 
für das Künftigwerdende erhöht er anch das jetzt 
fchon Gewordene oder Erworbene bis ins Unmög];- 
che. ,„Durchbräche,‘ heifst es S, 34, der Menfch 
richt vielleicht die flärklien Schranken, wel- 
che die Gottheit ihm zu fetzen fchien, und durchflöge. 
den Erdball von Innen, fowie er jetzt delen Aulsen- 
feite überjliegt.*“ Oder foll Überfliegen hier nur das 
Collectivum [eyn von Überfahren und Überfchiffen ? 
Sollte man nicht faf ver[ucht werden, dem Vf. den 
Rath zu geben, den er gleich nachher S. 35 feinem. 
I.eler giebt: „„Gehe hin, mein Bruder, in deine Kam- 
mer, und fchlenfs die Thür hinter dir zu, Weide 
dich an den [chönen Träumen“ u. f. w., aber mit 
dem Zulatze: doch erzähle fie nicht vor aller Welt; 
wenn du wieder herauskommfi! — S. 67 fällt der 
Vf. wenigfiens in grolsen Verdacht, dafs er die Volfcer 
nach Spanien verleize. 

Siro; in’ der- Vorrede zu der langgedehnten 
Abhandlung: Die heilige Schaar, heifst es: „Ganz 
reines Verdienfi kann fich der Menfch hienieden 
nimmer erwerben, es ift [chon Vermellenheit, da- 
nach zu fireben, die fich dadurch befiraft, dafs man 
nicht einmal fo vollkommen wird, als man werden 
kann.‘ — Welche Ausnahme vom ganz Reinen [oll 
«an der.Menfch machen? Oder auf welchen Theil 
des Weges zur Vollkommenheit foll er es anlegen ? 
Sollte der Vf. nicht haben fagen wollen: Nie darf ein 
Menfch fich rühmen, dals er [chen vollkommen [ey 
aber tets muls er dahin fireben? ` ; ie 

-Bie kleinen Auflätze, welche von 8.170 an das 
zweyte Heft befchliefsen, find vermuthlich erheitern- 
den Inhaltes; wir wünfchen denn, dafs fe viele Le- 
fer wirklich erheitern mögen; doch aus einem derfel- 
ben wenigfiens kann man auch die Belehrung neh- 
men, dals, wenn man durch Waller gehen will, man 
wallerdichte Stiefeln anziehen mülle, 
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GESCHICHTE. 


1) Müxcken, in Commifl. b. Fleifchmann: Über 
den Islamismus, das Türkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europens Pflichten dabey. 
Vom Staatsrath v. Hazzi, Ritter des Ord b. Sic., 
correlpond, Mitgliede der königl. und Central- 
Ackerbaugefellichaft in Paris m., fw, 1822. XII 

‘n. 212 S, gr. 8. (ı Athir 

2) Eben Ezer (Eguancen, b. Palm): Der Trirken- 

-krieg und Muhameds Fall, aus dem theologi- 
fchen Gefichtspuncte nach den. Weifjagungen 
der ‚heiligen Schrift betrachtet. ı322.. XU u. 
75 8.8. Ko gr) > 

3) Basen, in der Schweighänfer’fchen Buchhandl.: 
Die Heerzuge des .chrifilichen Europas wider 
die Osmanen, und die Verjuch® der Griechen 
zur Freyheit. Von dem erfien Erfcheinen der 
Osmanenmacht bis zum allgemeinen Anfliande 
des helleniichen Volkes im Jahr 182°. Aus den 
Quellen bearbeitet durch Dr. £rnfi Münch, ehe- 
maligem Profellor an der Kantonsfchule zu Aa- 
ran, Erfier Theil. ıg22. YIH n. 220 8. Lwey- 
ter Theil. iB25. 2673'S. 8. 


D.. FE.ntfiehung und Verbreitung des Islamismus ift 
eine der nniverlälhiliorilichen Weltbegebenheiten, 
wodurch die menfchlichen Anfichten und Principien 
in religiölen nnd bürgerlichen Dingen, und fomit 
* die Staatsverfallung, der Gottesdienft, die politilche 
und moralilche Geltalt ganzer Länder, ja ganzer Erd- 
reiche, umgeändert wird. Noch nie if eine folche 
eltbegebenheit ohne Kampf und Blut bewirkt wor- 
den, felbfi der Religion der Humanität und des Frie- 
us — welche Ströme yon Blut findihrgefloffen! Diefs 
an fich kann alfo Weltrevolutionen der Art nicht zum 
Vorwurf gereichen, Eine andere Anficht gewinnt die 
Sache, wenn das Zerfiörende aus dem Geilte, aus den 
Prineipien nnd innerlichen Lebenselementen folcher 
Begebenheiten heryorgeht, und die endlichen Reful- 
tate derlelben das Gefchlecht nicht in Sittlichkeit, 
Cultur und bürgerlicher Wohlfahrt fördern , fondern 
zurückletzen. Da der Islamismus durch die gegen- 
Wärtigen Zeitereignille eine erneuerte Wichtigkeit für 
den denkenden Zeit- und Welt-Beobachter erhalten 
Ergänzungsbl. z, J. 4. L 2. Erfier Band. 


hat: fo ifi es uns ohne Zweifel vergönnt, als Einlei- 
tung zur Beurtheilung voritehender Schriften, einige 
aligemeine Bemerkungen vorauszulchicken. - 
Zuerfi bemerken wir, was der Gelchichiskenner 
freylich weils, dals Arabismus, Islamismus und Tür: 
kenihum wohl von einauder za unterfcheiden find: 
Die Araber anden feit den früheften Zeiten mit den 


vorzüglichfien und älteften -Inhabern der afiatilchken‘ 


(wenigfiens der füdahatifchen) Cultúr, den Hindus 
in Verbindung, und erhielten von daher (vgl. Briffa- 


nius de antiguo regno Perfarum, Lib. I. §. gg i 
manche Kenntnille und Künfte, belonders in E 
Aftronomie und Alirologie, denn — was die Philofes 


phie betrifft, fo befcheerte ihnen der Allınächtj i 
ein arabilcher Schriftfieller, Hamedani, > a Un 
Zeiten vor dern Islam nichts davon, (Worauf fie abe 
nach eben diefem Schriftiieller auch Ichon in Aci 
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Zeiten der Unwifenheit (vor Muhamed) fiolz fey” 


könnten, war die Kunde nnd das Studium ihrer Spra- 
che.) Mit den Hrbräern waren fie bis ungefähr 1900 
oder 2000 Jahre vor Chr. eng vereint, und halten mit 
denlelben Eine Sprache, die fich erfi nach der Tren- 
nung und grölseren Entfernung beider Nationen in 
verlchiedene Dialekte auflöfie. In einer freven as 
irsarchalilchen Verfalfung lebend, "blieben >i de 
Nationalgebräuchen vielleicht mehr, als irgend cin 
Volk auf der Erde getreu. Daher die Reinheit ihrer 
Sitten und ihrer Sprache, die Einfachheit nnd Bro 
man will, die fiolze nationale Befchränktheit ihres 
Wällens, Thun und Lebens. Ihr Geift in [einer ganė 
zen Originalität [pricht fich in ihren älteften Denkma- 
len ihrer Natur- und National- Poefie ans. Indefs 
hatten fie vor Muhamed keine eigentliche literari[che 
Gultur, ‚daher die arabifchen Hiftoriker die@Gefchichte 
der Nation gemeiniglich auch nur in die zwey Epo- 
chen — in die Zeiten der Unwillenlieit (vor Muha 
med) und in die Zeiten des Islams (nach Muhamed 
eintheilen. Schon frühe fand das Chrifienthun S 
Arabien Engng iij 2% 
Judenthum, welches fich fogar einmal bh Ea 
ne erhob, nnd das Chrilienthum eh a ee 
thume ee: zu wollen fchien: ein Tante 
Gefchichtserfcheinung, die fo lange im F, 
welen, und erfi in neneren eh 
worden if. Ungefähr von der letzten Hälfte dos 5 
Jahrhunderte an ward die Verbindung mit Perlern 
fa } 


= 


Daneben faft zu gleicher Zeit. dus” 


e inte reflante: 


is 
und Griechen in mercantilifcher und literarifcher 
Hinfieht häufiger. Eire lebhaftere Bewegung der Gei- 
üler war von dem Allen die Folge. Die verfchicdenen 
Religionsparteyen 2. mit einander in unaufhörl- 
licher, oft biutiger Fehde, befonders zeichneten fich 
die Juden durch Fanatismus und Graufamkeiten aus. 
Die Nation war in poliüülcher, oder vielmehr volks- 
thümlicher Hinficht in verlchiedene Volksfiämme 
aertheilt, die ich einander bekämpften. Alles war zu 
einer grolsen Krifis vorbereitet. Da trat Muhamed 
suf, und verkündigte den islam, d. h. die reine Erge- 
bung an Gott, nicht, wie wir das VVort etwa alcetifch 
nehmen köunten, fondern vielmehr theokraiilch- 
olitilch, die Ergebung an Gott als Einen, im Gegen- 
Ense des Chriliienthunms, welches eine fcheinbare 
Dreybeit, und der älteren heidnilchen Nationalreli- 
ion, die Götter und fogar Göitinnen hatte, kurz den 
Kromstheismus oder Umitarismus. _ Diels it im Ko- 
ran gelchehen, einem Buche, das die bürgerlichen 
und reiigiölen-. Anfichten, die Schrififprache, die 
Yilerarifche Richtung, den Nationalcharakier der 
Araber befiimmte. Muhanied behauptete, wenn er 
von Juden, Chriften oder Herden aufgefodert ward, 
Wunder zu thun, er köune keine thun, und Chri- 
fins und die anderen Propheten hätten deren fchon 
genug gelhan. In der That aber hai er em Wunder 
geihan, das alle anderen Wunder aller fruberen Re- 
ligionsĝifter [amnt und fonders weit übertrifft. Er 
hat durch ein fehler htes Buch leine Nation, vermit- 
telf einer fanatilchen religiölen Begeilierung zur 
mächtigfien des Erdhodens erhoben, und die beiden 
edelffien und [chönften Religionen, die chrililiche 
und die parfifche, in fafi ganz Afen veriilgt. 2 
Durch ern fehlechtes Buch, d. h. durch eın geili- 
1ofes , Schlecht gelchriebenes Buch, durch ein Buch 
voll faf unglaublicher hiftorifcher Irrthümer (anch 
wenn wir die Verwechlelung von Aarons ‚Schwelier, 
Mirjam, mit. Maria, der Mutter Jefu, nicht hieher 
rechnen wollen), durch ein Buch voll gedankenlo- 
fer,” unerträglicher Wiederholungen, voll innerer 
khelifcher Widerfprüche u. wir „und worin fich 
kaum eine Spur zeigt von jenem reinen, tiefen Hu- 
manitäts- und Religions - Gefühl, : welches das Gött- 
tiche beurkundet, und das fich in der chrifilichen 
Bibel fo unverkennbar -auslpricht. Mag diefes dem 
Anfcheine nach harte Urtheil immer manchem Leler 


auffallen — wir können unferer innigfien Überzeu- 
ng nach den aus dem Original uns wohlbekann- 
ht anders benrtheilen. In der That, es 


fen Koran nie T : 
begreillich, wie erf vor noch nicht lan- 


ift beynah un 1 l 
= Zen ein achtungswürdiger Gelehrter lagen konnte, 
ag Emi fey nach der Bibel das einzige Buch, wel- 
ches auf die Prüfung als eine göttliche Cübernatürli- 
che) Offenbarung Anfpruch machen könne. Wirk- 
lich, diels getrauten wir eher von den Safras und 
Vedams, von Manns Gefetzbzch, vom Zend-Avefia, 
Karz, von faf jedem angeblichen Oflenbarnngsbnche 
Hg Ari zır behaupten, ale von Muhameds. Koran, 
dummen die menjchliche Erfindung und die Mühe 
fo deutlich anfiebt, mit welcherer zufammengefetzt il. 
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Mag auch Manches hievon den fpäieren Überarbei- 
tern und Ordnern des Buchs zur Laf jfallen — die 
Grundlage gehört doch dem Engel Gabriel an, und 
if unmittelbare übernatürliche Offenbarung! Wae 
das Buch als literarilches Produet in Betreff feiner 
Anfprüche auf unmittelbare Offenbarung noch ver- 
dächtiger macht, ift, dals Muhamed felbfi (z: B. 
Sur. IL, 21.22) die Göttlichkeit feiner Sendung aus der 
fchriftfiellerifchen Vortrefflichkeit dellelben beweifl, 
was für einen Propheten ziemlich feltfam klingt, und 
fich in einem handgreiflichen Zirkel herumdreht, Er 
thue keine Wunder und könne keine ihun, aber es 
möge einmal Einer auftreten, und fo ein Buch 
fchreiben!!! Die Ichönfie Stelleim ganzen Koran foll, 
nach den muhanıedanifchen Commentatoren, die 
folgende aus der zweyien Sure feyn, wenigftens hät 
fie den Dichter Lab:d lo gerühit, dafs er fich auf der 
Stelle bekehrte. „Die Uuglanbigen find dem gleich, 
der ein Feuer anzündet, und wenn es die ehe 
den Dinge erleuchtet hat, fo nimmt ihnen Gott ihr 
Licht weg, und lälst fie in der Finftermils , dafs fie 
nicht fehen. Taub, fiummnud blind find fie, darum 
wird fich ihr Sinn nicht verändern,‘ Oder fie find de- 
nen gleich, welche ein vom Himmel „herab gelchick- 
tes‘! Wetter, das durch „dicke“ Finfternillfe, durch ‚‚rol- 
lende‘ Donner und „Ipaliende“ Blitze erfchrecklich ii, 
„überralcht.“ Diele fiecken bey dem Krachen des Don- 
ners aus Todesfurcht ihre Finger in die Obren, und 
Goiti umgiebt die Unglaubigen, dafs fie keinen Ans- 
weg finden. Nicht viel fehlt, dals fie der Blitz nicht 
des Gefichis beraubt. So oft die Blitze leuchten, wan- 
deln fie in denfelben. Aber Gott dürfie nur wollen 
fo würden fie ihr Gehör und Geficht verlieren. Haan 
Goit ifi allmächtig.‘“ Diefs ii die gepriefene Pracht- 
fielle, die ohne Zweifel keinen Lefer diefer gelehrien 
Zeitung bekehren wird. War Labidkein Heuchler, 
und ift er wirklich durch diele himmlifchen Verfe 
zum Profelyten des Islams gemacht worden: fo ifi hier- 
offenbar ein Wunder der übernatürlichen Gnade ge- 
fchehen, welche der Koran lehrt. _Indels gehört die - 
Stelle in der That zu den [chönften im Koran, und 
nun beurtheile der Lefer, der den Koran noch nicht 
elefen hat, das Ganze nach diefer Probe. (Wir har 
en die Stelle abichtlich nach der Boyfen’fchen Uber- 
fetzung angeführt, die das Original verfchönert, wie 
wir durch die Zeichen anzudenten ge- 
fucht haben. Eine mehr wörtliche Überfetzung, ie 
aber noch weniger geeignet ift, von der nnüberiref- 
lichen Schönheit diefer Verle zu überzeugen, fteht 
in der Vorrede zu Michaelis arabifcher Grammatik, 
S. 40.) Um noch einmal namentlich auf die Fabeln 
und hifforifchen Irrthümer im Koran znrück zu kom- 
men, [o ift das Lufiigfie dabey, dafs Muhamed bey 
den entfiellten biblilehen Erzählungen felbf eine _ 
wichtige Rolle [pielt; er if überall zugegen gewelen, 
er hat die Helden feiner Legenden facie ad façiem 
gefehen, er hat an den Berath[chlagungen, zujdenen 
er hinzugezogen worden ili, thätigen Antheil genom- 
men n. l. f, . Daher bey dergleichen\hifiorilchen Ka- 
binetsftücken die Worte: Wir fprachen, Goit fprachi 
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zaunen.f[.w. Vgl. 4 Th. Hartmann, Über einzel- 
ne Theile des muhamedanilchen Religionsgeleizbuches, . 


m Menkes N. Magazine, B. VA. S. 2yo f. 


Diefes Buch nun ift das Gefetzbuch oder die or 


fenbarung : des Islamismus, : der, dadurch begründef 
wurde. Zunächfi für eine, blolse Nationalreligion 
befiimmt, um die Araber durch den Glauben an Er- 
nen Gott bürgerlich und religiös zu vereinigen, gegen 
Andersdenkeude zu wildern, krieger chem Muihe zu 
eniflammen u.f.w., finden wir im I-lamismus ver- 


hälinilsmäfsig nur wenig Spuren von der wahren Re- , 


ligion, die ich ohne den Geif der Humanität nicht 
denken lälst, vielmehr hat folcher überall bey den 
Völkern, welche ihn freywillig annalımen,, oder de- 
nen er durch die Gewalt der Waffen aufgedrungen 
wurde, bald das Gemnih, Gefühl und Phantaße ver- 
ödet, und alle Fortichritte der Vernunft, Cultur und 
Kun gehemmt, wo nicht, wie z. B.im Türken- 
ihum, gänzlich zernichtef. Von Nenem wird diels 
ohne Zweifel Manchem auffallen, weil die. G undla- 
ge des Islamismus ja doch — die natürliche Religion 
ey. Gewils, die natürliche Religion des Korans wür- 
de den enropäifch -chrifilichen Verehrern der Ver- 
nunftreligion wenig zulagen. Fs ift wahr, das: Es 
iß anfser Gott kein Goity „und. Gott hat keinen Sohir 
(gegen die Chrifien) und keine Töchter (gegen die 
heidmifeben Araber), kommt im Koran off genug vory 
auch die Lehre von der Vergellung wird ebenfo oft 
wiederholt. _ Aber diefe beiden Grundwahrheiten der 
natürlichen Religion kommen in einer Hülle von fo 
abgelchloflenem Dogmaticismus vor, wie es bey den 
vielleitigeren und, wenn man will, mylieriölfen An- 
üchten des Chrifienihums der Nafur der Sache nach 
nicht möglich war. Die Lehre von Gott und der Pro- 
videnz ilf bis zum unbedingten Raihfchlulle gefiei- 
ert (lo wollen wir uns aufs billigfie ausdrücken), 
Sie Lehre von der Vergeltung mit den roheften Vor- 
Rellungen von der körperlichen Anferfiehung, dem 
jüngfien Gerichte, dem höllifchen Feuer u., f w. 
amalgamirt, welches letzte namentlich fafi auf jedem 
Blatte des Korans fengt und brennt, worin man un- 
bequem zu legen kommt (Sur, III, 10), welchem die 
Unglaubigen zur Speife dienen (daf, V. 8.20. 23, und 
an hundert anderen Orten), und wovon man im Sa- 
mmm einen Vorfchmack haben kann u. f.f. Nicht 
viel-anders ifi in feiner Art das Paradies des Islams, 
auch wenn man die [chönen [chwarzängigen Mädchen, 
die keiner Menfiruation unterworfen find, wie billig, 
allegorifch erklärt. Die Angelologie und Dämonolo- 
> gie iQ die tollefie und albernfie, die Ach denken läfst. 
ie weit die Koraniften es in der Renninifs der er- 
Ben. (der Engellehre) gebracht haben-, folgt daraus, 


dals fie eine eigene Wilfenfchaft davon unter deny 
Titel haben: RCA y wait Er de, d. i. die 
Wiffenfhaft von den Engel- Seelen, Was aber die 
letzte betrifft: fo fieht fe fafi fo aus, als ob Muhamed 
den Teufel- und Dämonen- Glauben des: 16 Jahrhun- 


dertg ehrifilicher Zeitrechnung anticipirt hätte, Und 
was das Schlimmfte if, der damonifche Wurderglau- 
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be greift im Koran und Islam recht in das wirkliche 
praktifche Leben ein, lo dals das, was der Koran 
vom Teufel. und den Dämonen und Geifiern aller 
Farben.hat, (Dfehinns, nach den arabifchen Seholia- 
fien überhaupt das Geiftergefchlecht, im Gegeufatz 
von Ins (N) oder dem Menlchengelchlechte, und. 


zwar mit der Befiimmung, dafs Ins von dem ge- 
braucht werde, was in die Sinne falle, wie man z- 


B. faget UN Cimsl, Hafi du das Fener geleheny 


Dfchinn dagegen von den, was nicht in die Sinne 


fällt, z.B. yai šake TF die Nacht /chwirrg 


(dämmert, dunkelt) herein über ıhn m. £ w.) alfo — 
dats der Koran hierin bey weitem Alles hinter fich 
zurücklälst, was wir in der Bibel davon haben, die 
den erhabenen Grundfatz auffiellt, Chriftus-fey ge- 
kommen, das Reich des Teufels zu zerfiören. 

Daun hat bis jetzt auch keine Religion von Allem 
in bürgerlich-politilcher Hinficht lo nachtheilige 
Folgen fur das menlchliche "Gelchlecht gehabt, ale 
der Islamismus. Zu welcher Stufe von Macht. Kriegs- 
ruhm und Furchibarkeit erhob diefe Religion inner- 
halb zweyer oder dreyer Menfchenalter die vorher 
fo unbekannten Araber! Welche Anlirengungen und 
welche Thaten,. welche Siege und welche Eroberium- 
rungen bis in die innerften ‚Einöden von Afrika hin- 
ein, bis in Gegenden, wohin weder Griechen, noch 
Römer. gedrungen waren! Und welche politifche, 
bürgerliche, kirchliche Veränderungen und neuen 
Schöpfungen überall, wo der Islamismius die Ober- 
hand erhielt! Aber nirgends die bleibenden, die ge- 
ordneien, die fanfien und begfückenden der chrifi- 
lichen Religion (warum diefs nicht, werden wir 
nachher fehen); überall gewaltfame blutige Umkeh- 
rung des Befiehenden;, unaufhörlicher Thronwechfel; 
ewige Revolulionen im Inneren der Staaten, und' zer 
fiörende Kriege nach Außen n. f f. Und in und be 
dem Allen, fo viel Unglück der Völker auch damit 
verbunden war, nirgends eigentliche Cultuar, nir- 
gends eigentliche bürgerliche Freyheit, oder auch 
nur erhöhetes Glück und äufserer Wohlffand der 
Nationen, wie man diefe unfchätzbaren Güter der 
Menfchheit durch das Chriftenthum bey feiner Ver~ 
breitung überall unter den Völkern anregen, vermit- 
teln und begründen fieht, fondern nur Frechheit, 
UÜbermuth und Gefetzlofigkeit anf der einen, Druck, 
Herabwürdigung und roher'Delpotismus auf der an= 
deren Seite. Von Kunft und veredeltem Lebensge- 
nule if ohnehin im Muhamedismus keine Rede, 
Wahrlich, das Gemälde der Begründung und Ans- 
breitung des Muhamedismus kanyi mit keinen ande- 
ren, als dunkelen Farben aufgetragen werden, nnd 
hat nur zur oder keine heitereren Züge, die Ei- 
nen mit der Düfternheit des Ganzen in etwas ansleh- 
nen könnten. Noch bis zu diefer Stunde fehen wir 
Keinen einzigen muhamedanifchen Staat durch Kün- 
fie und Willenfchaften eultivirt,; oder durch gnie 
fiastsrechtliche nnd bürgerliche Geletze und Einrich- 


tungen: ghicklich: Ja, nicht;einmal im. eigguilichen 3 


Sinne.mächtig, ungeachtet die Bekenner des. Islams 
gerade mugefähr idie herrlishen Länder befitzen, wel- 
ohe inıden.älteren ‚Zeiten fo ziemlich der Mittelpunct 
aller. Macht, Cultur und Kunli waren. Der mächtig- 
fe -Staat vom allen if. noch immer, feines Verfalles 
ungeachtet, der türkifche. 
europäilch -chriltlichen Siaate verglichen werden, 
der nur ungefähr die Hälfte oder einen Dnititheil fei- 
nes. Flächeninhaltes, feiner Bevölkerung, feiner Mit 
tel befitzt? — Es muls demnaeh doch wolıl Etwas im 
1slamismus an fich.feyn, das zuleizt politifch und 
bürgerlich nachtheilig auf das Befiehen und Gedei- 
hen der Staaten und Völker wirkt: Was diels fey ? 
— Wir können hier nur Einiges davon berühren. 
Im Koran befindet fch nirgends die Lehre von 

den Pflichten gegen — die legıtime Obrigkeit, was 
Manche, welche eben gegenwärtig dem Islamismus 
{o wohlwollen, vielleicht noch nicht bemerkt haben. 
Die Sache it aber gewils, und jeder Politiker oder 
Gelchäftsmann kann fich, ohne gerade das arabilche 
- Original zur Hand zu nehmen, lelbfi davon überzeu- 
en, wenn er das langweilige Buch in einer feiner 
een von Marraceius (lateinilch), Sale 
(englilch), Megerlin, Boyfenn. A, (deutlich), von 
Anfang bis zu Ende aufmerkfam durchlelen will. In 
Koran wird hlofs Gehorlam gegen den Propheten yer- 
kündigt und geboten. Und diefs gauz confequenter- 
weile, denn Muhamed 'war zugleich Prophet und 
Regent in Arabien, und lo follten es (weiler reichte 
fein Plan nicht) feine Nachfolger in dielenı Lande 
auch eyn, Diels ‚mulste in flaatsbürgerlicher und 
litilcher  Hinficht in muhamedanilchen Ländern 
überall von Anfange an um {o machtheiliger wirken, 
da Staat und Religion nach den iheokratilchen Prin- 
eipien des Tslaıns unzertrennlich find. Daher fofert 
von Muhameds Tode an.durch die unaulhörlichen, 
ch durehkreuzenden theokratilch - politifchen Staats- 


interellen die innerlichen Kämpfe unter den Anhän-. 


gern des Propheten über die Nachfolge in der geift- 
Tichen und weltlichen Würde defilelben: daher das 
befändige Schwanken der verlchiedenen religiöfen 
und pelitifchen Parteyen, fowie der Staaten Selb n. 
LE Aber wer die Gefchichte der minhamedanifchen 
Staaten nnd Völker, der Araber, der Saracenen, and 
namentlich. das biulige Drama des Kalıfals, näher 
kennt, für den haben wir nicht nölhig, weder zur 
Erläuterung, noch zum Beweile obiger Behauptung 
etwas-weiter hinzuzufeizen. Es mulste Alles fo kom- 
men. Der Prophet hatte gelehrt, dafs ihm auslchliels- 
lich das Recht zu herr[chen gebühre, dafs nur feine 
Anhänger Rechtzlaubige, und wie für die Freuden des 
Paradiefes, {o für dic Beherrlchung der Welt präde- 
fänirt wären. Dadurch gab er dem Islam eine rein 


solitilche Tendenz — im geraden Gegenlatze mit, 


dem Chrifenthume, das alle Fürfienmacht chrie, da- 


\ BRGÄNZUNGSBL. 


Aber kann er mit einem’ 
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gegen der Muhamedismus keine, So,eröffnete er ein 
weites Feld zu Kriegen, Eroberungen, Revolutionen 
Thronen- und Siaaten-Umwälzungen, und es iR 
vielleicht nicht gut und nieht gerathen, dals man fick 
hierüber täufcht. EEN 
Ein anderer Grund der politifchen Übel des Mus 
hamedismus ifi, dafs der Islam, jede Unterfuchung 
die er bey den inneren Widerlprüchen, ‘den bffene 
baren hiltorifchen Irrthümern, den lächerlichen AJ- 
bernheiten des Korans nicht vertragen kann, fich 
wohlweislich verbitiend, alle freye Geiflesthätigkeit 
hemmt, den Sinn für Wilfenfchaften und Künfte 
erflickt, wo nicht gar gewaltlan bekäupft, und fo 
die ihm ergebenen Völker nach und nach unvermeid- 
lich in Gleichgültigkeit, Stumpfäünn und Barbarey 
verfenkt. Eine [olche Religion, yoll Unwillenheit 
und Geiftesdruck auf der einen Seite, und voll Stolz’ 
und Fanatismus auf der anderen, mulste der Natur 
nach viel bürgerliches Unglück fliften, und hat defen 
feit Jahrhunderten, und bis auf den hentigen Tag, in 
drey Welitheilen übergenug gefüftet, Dje Bemerkün 
ifi von Anderen [chon gemacht, dals auch der Dee 
mus des Fanatisuus und. Terrorismus fähig fey 


Se, Een 
(neuerdings hat diefs eine Epoche der franzöfiichen 


Revolution bewiefen!), nnd dafs überhaupt Religio- 
nen, weiche, wie Michaelis in der oben angeführten 
Stelle fagt, die Prätenfon haben, vernünftiger oder 
klüger, als andere, zu feyn, leicht zu Stolz und Ein- 
feitigkeit geneigt machen, Diefs Alles ift -beym Isla- 
mismus recht eigentlich nnd buchfiäblich der Fall, 
‚dem fein fiolzer Monotheismus jede Prüfung da 
Fortfchritt , jede Veredlung unterlagt Treffeng faat 
Ammon in diefer Beziehung, eine Parallele zwil ES t 
dem muhamedanifchen, dem Anfcheine n K eine 
Monotheismus, und der chrifilichen, de an 
nach den reinen M i „Ai Alehenga 
i i onotheismus verdunkelnden Tri 
nitätslehre ziehend: Bey der grofsen Zahl von Ei “= 
Schaften, die Gch aus der Natur des höchfien ee 
einzigen Wefens entwickeln lafen, follte man Pa 
ben, dafs der Monotheismus vollkommen Einreihen 
müffe, eine vernünftige und praktifche Religion un- 
ter den Menfchen zu begründen. Dennoch artete 
nach der Gelchichte, der Glaube der Juden an Eine 
Gott in einen einfeitigen Parlicularismus, der Mo- 
notheismus der Moslemim in einen Inkünslseren fol 
zen Deismus , und der mancher Denker und Phil fi r 
hen in trofilofe Specùlationen aus. ‘Da h ya: 
Chrifenthum bey feinem Fcheinbaren E a 


eine vielfeitige (befcheidene ; RT 
Vollkommenheiten auch Er Euhchi das er 


die der Religion die wicht; - ; 
i glien Dienfte gelei fiet. 
a En ege der Einbildungskraft die En 
S 2 1 i ; .d 
Theologie, Bd. E ae und genährt hat. Bibl. 
(Die Forsfetzung folgt im nächfien Stücke) | 
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NATURWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tüsıngen, b. Cotta: Zur Natur- 
wijfenfehaft überkaupt, befonders zur Morpholo- 
„| gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignille verbunden. Von Goethe. Er- 
fen Bandes 1 —4 Heft. 1817— 22. XXXII, 368 
und 384 S. in 8. 
[Von drey Recenfenten.] 


>» 
„Siehe, er geht vor mir über, eh’ ichs gewahr 
werde, und verwandelt fich, eh’ ichs merke,‘ 


Vieneicht it nie ein Buch in die Welt getreten, 
das [o mit einem einzigen Wort [ein Innerfies er- 
[chloffen, und dem Empfänglichen das Herz abge- 
wonnen hätte, wie es diefem Werk unferes Goethe 
durch das angeführte Motto aus Hiob verlichen war, 
das wir defshalb auch zur Überfchrift unferer An- 
zeige wählen, und die Lefer im Voraus verlichern 
wollen, wie ie, fofern ihnen darin die Phyhogno- 
nie des in dem Werke waltenden Naturgeiftes [chon 
erfchienen [eyn follte, nicht-erwarten dürfen, „dafs 
der Rec, ihnen viel Neues daraus oder darüber vor- 
bringen werde. Er wird fch nämlich wohl hüten, 
da eigene Worte einzumilchen, wo die Natur ver- 
nehmlicher Weile [elbft ihre [chöne Stimme hören 
läfst; vielmehr willer fich in diefem Zaubergarten 
ergehen, und hie und da ein laut werdendes Blatt 
auf den Weg fireuen, zum Wahrzeichen, dals er da 
auf wohlbetretenen Gängen, und nicht in der Irre 
herumwandle. Dabey werden fich denn Viele der 
Stellen wieder erinnern, ‘wo auch fie oft den Früh- 
ling einer reinen und herrlichen Naturerkenntnifs 
geathmet, und welche Laute fie da vernommen ha- 
ben. — Doch Eins müllen wir in unferem eigenen 
Namen vorausfchicken, nämlich unfer Bekenntnils 
über den Text aus Hiob, welchen wir dem Buch 
fo hoch anrechnen, dafs wir behaupten möchten, 
es offenbare fchon allein dadurch [eine hohe Perfön- 
lichkeit und das klare Selbfibewulstfeyn eines leben- 
digen Geiftes, dafs es fich fo leicht in Anderen, ja 
in recht Alten, zu finden, und zugleich auch von 
Gch zu reden weils, ftatt dafs andere Bücher höch- 
Rens von dem Antor handeln, und felten, oder nie, 
von fch felbi etwas willen.ader ausfagen können. 
Der Grund hievon liegt in dem, was wohl auch ein- 
gewendet zu ‘werden pflegt, “wenn man Goethe’s 
Schriften Zur Natu:wiflenfchaft in ihrem Fach, als 
Wilfenfchaftlich, aufführt, oder gar an vielen Orten 
Vorangeftellt willen will als Grundlagen eines wif- 
J 4. L. Z 1825 Zweyter Band. 


. thode der Naturforfchung. 


1 82 5. 


fenfchaftlichen Ganzen, und als Führer in der Me- 
Die Einrede ił da ge- 
wöhnlich, dafs doch der Vf. eigentlich, und von 
Natur, Dichter fey; was er dann fo nebenbey noch 
in der Naturkunde treibe, und vor fich bringe, [ey 
zwar allerdings verdienfilich, aber es ehe doch ein- 
zeln da, wie poetifche Offenbarungen des Genius, 


. es fey folglich höchft angenehm, und als Mufter des 


Stils gar wohl zu gebrauchen, aber man mülle ein- 
geftehen, dafs der Vf. die Sache nicht als Gelehrter 
vom Fach behandle, Vieles leicht nehme, was von 
dielem [chwer genommen werde, und dafs ihm 
überhaupt das Schwere nirgends viel Mühe und An- 
firengung kofte, durch welche fich doch allein die 
Gründlichkeit und der [yftematifche Zufammenhang 
recht bewähren könne. Wie oft wir nun auch diefe 
Ausltellung, vernommen haben: fo wollte fe doch 
nie einen tiefen Eindruck aufuns machen, und Goe- 
thes Werke Zur Naturkunde ftehen noch immer bey 
uns unter den fireng wiffenfchaftlichen Büchern, die 
Farbenlehre z. B. unter den Claffikern über Optik. — 
Nirgends findet man vielleicht das Princip klarer, be- 
fiimmter, mit wahrer Naturnotihwendigkeit, und 
zugleich im [chönften Bewufstfeyn des Ganzen, all- 
gegenwärtiger an den Tag gelegt, einfacher um- 
fchrieben, methodifcher vorangeftellt, als eben in 
Goethes willenfchaftlichen Arbeiten. Sie find alfo 
fireng fyftematifch, und wenn fie fich zu frey zu 
bewegen fcheinen, fo thun fie es nur in dem Malse, 
in welchem der Vf. durch feine Dichtergabe die 
wahre Einheit des Princips, als Natur, in ftetiger 
Caufalität zu erhalten weils, während der Gelehrte 
dem die Mufen abhold find, auch das Princip feines 
Werks aufser fich, und felbft aufserhalb des Buchs 
(mit Ausnahme derjenigen Seite, auf welcher es ge- 
druckt ift) bewahrt, ‚und daher immer daran den- 
ken muls, damit es ihm nicht, während er fortar- 
beitet, unter der Hand verloren gehe. Was allo an 
allen naturwilfenfchaftlichen Werken Gutes if, muls 
fich nothwendig auch Io darfiellen lafen, wie Goe- 
tke darftellt; und was fich nicht fo darltellen Jäfgt 
oder darftellen lalen will, it höchft wahrfcheinlich 
ein blofses Hirngefpinntt. 

Wir wollen die Abhandlungen der hier anzuzei- 
genden Hefte fo verfolgen, wie fie am Schluffe des 
vierten in zwey Bände eingetheilt werden, nämlich : 
Erfier Band, Morphologie, XXXII und 368 S. — Zwey- 
ter Band, oder Er/ter Band zur Naturwiffenfchaft, 384 
S. — Der erfie Band zur Morphologie enthält die 
rt Botanik, Zoologie, Sittliches, Poeti- 
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fches, Theoretifche Bildung. — Der erfte Band zur. 


Naturwiffenfchaft begreift das Mineralreich, Chroma- 
tik, Meteorologie, aber auch er Sittliches und Poe- 
tilches. artefteine find am Schluffe aufgerichtet. 
t, ich über den erfien Band auf ich [elbft 
dürfen; um über den zweyten zu reden, 
aher YeWBeyhülfe feines Freundes aufgerufen. 
„Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgefo- 
derte Menfch mit der Natur einen Kamp! zu befte- 
hen anfängt: fo fühlt er zuert einen ungeheuern 
Trieb, die Gegenfiände fich zu unterwerfen. Es 
dauert aber nicht lange, [o.dringen hie dergefalt ge- 
waltig auf ihn ein, dafs er wohl fühlt, wie [ehr er Ur- 
fache hat, auch ihre Macht anzuerkennen, und ihre 
Einwirkung zu verehren. Kaum überzeugt er [ich 
von dielem wechfelfeitigen Einflufs: fo wird er ein 
doppelt Urendliches gewahr, an den Gegenftänden 
die Mannichfaltigkeit des Seyns und des Werdens, 
und der fich lebendig durchkreuzenden Verhältnille, 
an fich felbft aber die Möglichkeit einer unendlichen 
Ausbildung, indem er feineEmpfänglichkeit fowobl, 
als fein Urtbeil, immer zu neuen Formen des Auf- 
nehmens und dGegenwirkens gelfchickt macht, 
Diefe Zufände geben einen hohen Genufs, und 
„würden das Glück des Lebens entfcheiden, wenn 
nicht innere und 'äufsere Hindernilfe dem [chönen 
Lauf zur Vollendung fich entgegenftellten. Die 
Jahre, die erft brachten, fangen an zu nehmen; man 
begnügt fch in feinem Mafs mit dem Erworbenen, 
und ergötzt fich daran um fo mehr im Stillen, als 
von Aulsen eine aufrichtige, reine, belebende Theil- 
nahme felten ift.“ ; 3 
Hiemit it das Unternehmen eingeleitet, und 
Man hat kaum zu fürchten, dafs das, was der Vf. 
im jugendlichen Muthe als „ein Werk träumte‘, 
wenn es auch als Entwurf gegeben werden mulste, 
doch je als blolse fragmentarilche Sammlung erfchei- 
nen werde. Dafür wahrt der folgende Abfchnitt der 
Einleitung, in welchem der Begriff der Morphologie, 
aus dem Kunft- und Nachahmungs-Triebe des Men- 
Ichen gefchöpft, dem erten nahen Verluch, Klar- 
heit durch Sonderung zu gewinnen, meifterhaft ent- 
gegengeftellt wird. Die Aufgabe der Morphologie ilt 
(S. IX), „die lebendigen Bildungen als folche zu er- 
kennen, ihre äufseren fichtbaren, greiflichen Theile 
im Zulammenhange zu erfallen, fie als Andeutun- 
gen des Inneren aufzunehmen, und fo das Ganze ın 
der Anfchauung gewillermafsen zu beherrfchen.“ 
Durch diefe Behandlung erfchafft fich Goethe den 
Begriff der Morphologie, und bildet ihm nun die 
Welt der ihm eigenen Objecte dadurch an, dals er 
zwifchen der im Dafeyn anfchanlich fixirten (feftge- 


ftellien) Geflalt, und unter der von Innen heraus ge. 


fetz!ich erhaltenen und producirten Bildung, den le- 
bendigen Unterfchied ausmittelt, und der Morpholo- 

ie die Bildung mit der goldnen Regel zuweift: „Das 
Gebildete wird fogleich wieder umgebildet,- und 
wir haben uns, wenn wir einigermalsen zum leben- 
digen Anfchauen der Natur gelangen wollen, felöft 
fo beweglich und bildfam zu erhalten, nach dem Bey- 
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fpiel, mit welchem fie uns vorgeht.“ Der Begriff 
der Bildung ift auch zugleich der des Lebens und 
des Organi/chen. Jedes Lebendige it eine Mehrheit 
von lebendigen Wefen, die in der Idee, oder der Ane 
lage nach, dem Ganzen gleich (d.i. lebendig und fä- 
hig nd, es [elbft zu [eyn), in der Erfcheinung aber 
gleich oder ähnlich, ungleich oder unähnlich, werden 
können. Das Leben ift alfo, nach Goethe, [elbft 
Grund aller Differenz des an ihm geeinten Verfchie- 
denen; daraus folgt denn die genaue und geiftreiche 
Unterfcheidung der lebenden Reiche und die Stufen- 
folge der lebendigen Welen. Je unvollkommener ein 
Gefchöpf it, defto mehr it in ihm jeder Theil dem 
Ganzen gleich und ähnlich, folglich weder dem Gane 
zen, noch einer dem anderen, [ubordinirt; je höher 
das Leben fteht, delito mehr fiellt es feine Theile un- 
ter fich und gegen das Ganze unähnlich, darum aber 
auch in Subordination gegeneinander und unter das 


Ganze. : Bess 
Wo jeder Theil das Ganze felbft ift, ift der Tod. 


In der Pflanze find alle Theile einander gleich, 
und dem Ganzen ähnlich, daher die Möglichkeit der 
Fortpflanzung durch Stecklinge, Abfenker u. l. Wes 
und [elbft der Saame ift nur eine kleine abgelenkte 
Pflanze. — Aber in der Vollendung, der Form in 
Blattmetamorphofe, Blüthe und Frucht, fellt fch 
dieles Gleiche und Ähnliche neu und unendlich er- 
neuert dar, bis zur völligen Unähnlichkeit und Um 
gleichheit. 

Ebenfo beginnt auch die Thierwelt in der Gleich- 
artigkeit der Theile mit dem Ganzen, und wein 
ich die Pflanze vielleicht aus dem einen und glei- 
chen Quellpunct des Lebens mit dem Thier bis zur 
Dauer und Starrheit im Baum verwandelt, fo ver- 
herrlicht fich dagegen das Thier im Menfchen zur 
höchlten Beweglichkeit und Freyheit. 

Alfo beruht alle Morphologie auf dem Begriff 
des Lebens, und it deffen eigenfte Darftellung. 

Sie ftellt aber das Leben in der Form [einer Ver- 
mannichfaltigung dar a) nach dem Momente der 
Gleichartigkeit und Ahnlichkeit, pflanzlich in Gemma- 
tion und Prolifcation; b) nach dem Momente der 
Umbildung zur Unähnlichkeit, indem fie das ewig 
im Innern ruhende Leben in der Verhüllung der 
Form, und von feiner Hautgrenze umfchlollen zeigt, 
wie es dadurch befteht, dafs es die Grenzen zu- 
gleich preisgiebt an die Aufsenwelt, und ftetig neu 
und adäquat erfchaffend aufrecht hält. 

Was Goethe aus diefem tiefen Princip hervor für 
die Naturkunde geleiftet hat, davon ift aufser dem, 
im J. 1790 „kalt und faf unfreundlich‘ aufgenom- 
menen Auflatz ‚über Metamorphofe der Pflanzen“ 
früher noch nichts gedruckt worden. Wir müllen 
daher dankbar erkennen, dafs er uns in dielfen Blät- 
tern feine Studien mittheilt, durch folche kurze und 
unumvwundne Darftellung der willenfchaftlichen 
Grundlagen eingeleitet, und überall an dem eignen 
Lebensgang erläuternd und als Belebtes, in die 
Zeit Gebildetes, nachgewiefen. Wie einen Geilt von 
Goethes Tiefe und [chöpferifchem Talent die todte 
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Anficht der Natur, die gerade zur Zeit feiner volle- 
Ken Reife zu herrfchen, den Buchftaben Linnés zu 
vergöttern, feinen Geift hingegen zu tödten, bemüht 
war, abfiofsen mulste, ift leicht zu begreifen. Um 
zu errathen, wie er fo [chnell an dem lebendigen 

iel 
= % anlangen konnte, und um die Natur defen, 
was er als [olches erfchaffen, hinlänglich zu würdi- 
gen, dazu dient das Biographifche, das gehörigen 
Orts 'eingewebt, und gelchickt zur Darftellung der 
“Wilfenl[chaften (elbf benutzt it, Ert Flucht vor 
dem Buchflaben und dem noch tödlicheren Hypo- 
ihefenkram, dann Rückkehr zur Natur, zum Grund- 
phänomen, und zur volleten und einfachfien An- 
fekauung des Objectiven, endlich rein epilche Darftel- 
Jung und Entwickelung desgm dem Grundphänomen 
verborgenen Lebens, bis es am Ziel [ein Schickfal 


erfüllt hat, und in diefer Erfüllung feines. Daleyns _ 


suht oder offenbar wird; — das it der Gang, den 
Goethe in der Naturforfchung, und zwar in ihrem 
Jogenannten hiftorifchen, wie in ihrem experimen- 
tellen; und vorzugsweile fich willenfchaftlich nen- 
menden Theile, praktifch aus feinem Leben, und 
als erfreuliches objectives Refultat in feinen Werken, 
als dem einzig richtigen, erweifi. Nach ihm mögen 
“wohl billig die Meiften von Gch felbt fchweigen, 
"wenn ʻe ihre Beobachtungen und Verfuche fchil- 
dern, oder doch von ihm lernen, wo es Noth thue, 
in Per[on hereinzutreten, und an dem Darzuftellen- 
den Theil zu nehmen. Aber um Goethe’s Sytem ganz 
zu fallen, mufs man ihn [elbfi zu den Elementen fei- 
mer Naturforfchung, in die hebenziger und achtziger 
Jahre des verwichenen Jahrhunderts hegleiten, und 
fehen, wie er fich der Natur in eigner Kraft, und 
shne einen fremden Mittler heraufzubelchwören, 
nitfchaffend anvertraut, nachdem er vor dem todten 
Begriffswefen einer Ein[chachtelungs- und Präfor- 
Mationslehre, wie hie damals herrfchend war, Schutz 
bey ibr gefucht und gefunden hatte, Man könnte 
in diefer Hinficht unleren Naturforfcher einen um- 
gekehrten Fant nennen, der die Natur gegen den 
Teufel zu Hülfe nimmt, ftatt, wie jener, den bö- 
In Schalk mit in [eine Studien zu verwickeln. Die 

ünftige Lage, in der fich der Vf. am Weimar[chen 
Foe befand, wurde nicht unbenutzt gelällen; — 
Irgdlufi führte Beachtung der Forfteuliur und des 
Äufseren Thierhaushalts aus dem Leben felbf herbey; 
*s wurden in Gärten Verfuche angeftellt, durch Be- 
förderung des Sproflens die Fruchtbildung zu hem- 
men, durch das Gegentheil fie zu belchleunigen; in 
Gewächshäufern wurde durch beliebiges Schliefsen 
und Öffnen der Läden der Einflufs des Lichts auf die 
Pflanzen näher geprüft, und die Phänomene des Ab- 
bleichens und Ahweifens, auch der Einflufs des ge- 
Färbten Lichts, wurden erforfcht: 

Die Metamorphofe der Infecten zu verfolgen, in 
einigen merkwürdigen Beyfpielen zu zeichnen und 
aufzubehalten, Wär ein Gefchäft, das der Übung 
ím Auffaflen der wändelnden Pflanzenform noth- 
Wendig zur Seite trat. 
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das wir eben in feinen Grundlagen dargelegt 
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I. Die vergleichende Anatomie, durch Buffonund 
Daubenton angeregt, durch Camper und Sömmerring 
weiter gefördert, lenkteden Blick auf die ideale Me- 
tamorphofe, die gleichzeitig, oder richtiger vielleicht, 
zeitlos, das Thierreich durchdringt. Loder führte 
mit unermüdlicher Belehrungsgabe in die Anatomie 
des Menfchen ein, und zeigte den entwickeltften 
Typus des Thierbaues; Lavater leitete durch die 
Phyfiognomik an, auch den leifeften Hauch und 
Zug der wandelnden 6Gefalt, der Bedeutfamkeis 
und der Übergänge des Ausdrucks zu beachten; — 
Herder führte die Betrachtung noch weiter, auf ein 
Gefetzliches in der Bildung der Erde und ihrer Be- 
wohner zurück.. Wie bedeutungsvoll it es nun, 
Qals Goethe für fich felbk mit der Aufgabe en- 
digt: im feften Kinochengerüft ‚einen Typus auf- 
zultellen, an welchem alle Säugthiere nach Uber» 
einftimmung und Verfchiedenheit zu prüfen wären, 
das Urthier, wie die Urpflanze, d. h. den lebendigen 
Begriff oder die Idee des Thiers, der Pflanze, zu 
finden und auszulprechen.“ Wir fehen in diefem 
Schema eine Anleitung zum Studium der Natur über- 
haupt für Jeden, der Tüchtiges leiten will; ändere 
die Namen, lege, wenn es dir um den modifchen 
Zulchnitt irgend einer Zeit zu thun it, den Aufga- 


ben eine andere Bezeichnung unter, — und thus 
übrigens ein Gleiches! 


Um auf die Richtung des botanifchen Studiums 
undaufdenUrfprung der Schriftvon der Metamorpho/e 
der Pflanzen (1790) zurückzukommen, wird zunächß 
diezu Weimar durch den willenfchaftlichen Fürften, 
durch Buckholz u. A. aufblühende Gartenluft berührt. 
Der Vf. Rudirt Linne,und verfichert, dafs „nach Shake- 
Jpear und Spinoza die grölste Wirkung auf ihn von 
Linné ausgegangen [ey.“ — Der botanifche Garten 
der Univerfität Jena dehnte dieles Pflanzenfudium 
über die Grenzen der [chönen Gartenkunft und der 
Zierpflanzen hinaus, die Familie Dietrich, befon- 
ders der Garteninfpector Dr. Dietrich zu Eifenach, 
damals ein aufblühender Jüngling, machen auf die 
Betrachtung der wilden Flora, auf die Reize des Bo- 
tanifirens zu Haufe und auf Reifen, aufmerklam ; — 
Bat/ch kommt dem Vf. mit dem Verfuch, natürliche 
Pflanzenfamilien zu er[chaffen,. auf dem Wege zur 
Urpilanze entgegen. Was die reiche Vegetation Ita- 
liens, hauptfächlich um Rom und Neapel, Goethe'n 
auf feiner Reife ganz klar und gleichfam durch Vep- 
gröfserung vor Augen gelegt hatte, das fammelt fich, 
nach der Rückkehr, in der kälteren, in fich gekehr- 
ten Heimath zur Darfiellung, wie der Gelchichtsfor- 
fcher ruhig und gründlich auf die Vergangenheit zu- 
rückblickt, und der Greis die Begebenheiten [einer 
Jugend anfchaulicher erzählt, als der Mann, der fie 
kaum erft erlebt hat. Indem wir nun auf diefes 
imerkwürdige.Werk, den, Verfuch, die Metamorphofe. 
der Pflanze zu erklären“, welcher hier von Seite 1 — 
Go nen aufgelegt er[cheint, übergehen wollen, und 
vorausfeizen müllen, dafs der Inhalt diefes Meilter- 
fiücks der Naturgefchichte allgemein bekannt, und 
fchon in Alle, die jetzt von Pflanzen [chreiben, oder 
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darüber denken, fo eingedrungen fey, dafs fie felbft 
nicht mehr willen, ob fie es find, die da reden, oder 
ob der Geift, der, über der Zeit f[chwebend, auch 
ihr Geift geworden ift, aus ihnen fpricht, fehen wir 
uns, der Kürze wegen, genöthigt, eine Darfellung 
uns wieder anzueignen, die zwar, wenn wir nicht 
irren, [chon anderwärts, aber dort, wie hier, anö- 
nym, gedruckt it, fo dals wir he bequem nnter un- 
fere Recenlentenanonymität retten können. 

Wenn eine Pflanze keimt, entfaltet fie einfache, 

egenüberftehende Blätter, und bey der Familie der 
Nadelhölzer fiehen diefe erften Blätter, Kotyledonen 
genannt, fogar in grölserer Anzahl kreisförmig um 
einen Mittelpunct. Noch ift die.Subftanz der Hoty- 
ledonen gewöhnlich dick, roh, unausgearbeitet, ihr 
Rand ift ganz (höchftens von der Spitze herein aus- 
gefehnitten. Nun [chreitet das Wachsthum vor- 
wärts. 

Zwiľchen den Kotyledonen bemerkt man [chon 
im Saamen, unter dem Namen des Federchens, die 
folgenden Blätter, die ich im Fortgang des Wachs- 
thums bald im Kreife, bald zu Paaren einander ge- 
genüber geftellt, bald abwechlelnd in gröfseren oder 
kleineren Entfernungen nach und nach entwickeln. 

Man bezeichne jeden Punct, wo ein Blatt ent- 
fpringt, mit dem Namen: Knoten, weil fich wirk- 
lich bey mehreren Pflanzen, z: B. Gräfern, Nelken 
u. [. w., diefe Stelle durch eine Anfchwellung oder 
Verhärtung kenntlich macht. Der Raum von einem 
Knoten zum anderen heifse Zwilchenknoten. Be- 
trachten wir nun die Blätter von verl[chiedenen Hö- 
hen des Stengels, und vergleichen Ge mit den aus 
tieferen Knoten entfpringenden: fo werden wir ge- 
wahr, dafs bis zu einer gewillen Höhe des Stamms 
die Blätter, lowie fie ieh dünner und zarter ausbil- 
den, Gch auch in gröfserer Ausbreitung und Voll- 
kommenheit zeigen, 

Die Mittelrippe des Blattes und ihre Seiten- 
zweige dehnen fch, gleichfam das gefteigerte und 
befchleunigte Wachsthum des Stengels. theilend, 
mehr in die Länge; dadurch wird die Spitze des 
Blatts geftreckt, und der Rand häufig gezackt, wenn 
die Hauptäfte in befchleunigtenn Wachsthum den 
Umfang an den Einfügungspuncten erweitern. Das 
Netz der verbindenden, untereinander anaftomoß- 
renden, Adern wird mannichfaltiger, und wenn 
oft an einer Wallerpflanze, z. B., einer Art des Waf- 
ferranunkels, die unteren Blätter nur aus dem frey 
im, Waller [chwimmenden büfchelförmigen Gerippe 
des Blatts zu beflehen [cheinen: [o verknüpfen diefe 
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zuľammenwachfenden Zweige des feineren Geflechts 
die dem Lichte und der Luft ausgefetzten Rippen zu 
der ebenen Fläche eines ausgebreiteten und lappigen 
Blatts. Tiefere Spaltungen bilden mannichfaltig 
getheilte und zufammengefetzte Blattformen, je . 
nach den Bildungsgeletzen jeder einzelnen Pflan- 
zenart. ka 

Hat aber die Blattform die höchfte Ausbildung 
für eine beflimmte Pflanze erreicht: fo folgt aus 
der mit jedem Knoten durch die verfeinerten und 
gereinigten Säfte höher gefteigerten Entwickelung 
allmählich, oder plötzlich, eine Verkleinerung der 
Theile und eine Contraction der ganzen Pilanze. 

Diele Contraction er[cheint als das Zulammen- 
rücken einiger Knoten, [o dafs dadurch die ihnen 
zugehörigen Blätter, att zerfireut über einander, 
wieder, gleich den Kotyledonen der Fichte, im 
Hreife zu tehen kommen. Diefes neue Gebilde aus 
im Kreife ftiehenden Blättern heifst Kelch. Oft kann 
man deutlich [ehen, wie fich die obern Blätter all- 
znählich verändern, und zu den Relchblättern verarbei- 
ten; oft fiehlen Ach noch einige verfchmälerte Blät- 
ter des Stengels zu denen des Kelchs gleichfam hin- 
zu, wie z. B. bey manchen Difteln, Altern, Ringel- 
blumen u. f. w.; nicht felten aber ift die Läuterung 
zum Kelch [chnell vorbereitet, und der letzte Zwi- 
Ichenknoten hebt fich nun, [chlanker und nakt, oder 
mit kleinen fchuppenartigen Blättchen verlehen, 
plötzlich als Blumenftiel empor, der ch zum Kelch 
ee aer ml ram EA = 

n der gedrängten Stellun er Blät i 
im Kreife den Kelch bilden, Fre er, = 
verbindende Wachsthum der feinfien Gefäfs- Zweige 
vom Grunde aufwärts um fich, und verbindet die 
Blättchen zu einem vom Rande einwärts bald tiefer, 
bald nur feicht zerfchlitzten oder gezähnten Stück, 
einem einblätterigen Relche. 

‚.. Aus diefem concentrirten und höher gelleigerten 
Bildungspunct beginnt, wie von den KRotyledonen 
die Expanfion der Blätter ausging, abermals eine 
zweyte Ausdehnung, die Blumenkrone, die gewöhn- 
lich grölser , allezeit aber zarter, und mehr verfi- 
nert it, als der Kelch. ' 

Sie hat die Mannichfaltigkeit der Farbe bis zum 
reinen Weifs. Der Geruch ilt ihr eigen, Übrigens 
verhält fie ch nach den Graden der Verbindun 
wie der Kelch, und befteht, wie diefer, aus us 
oder aus mehreren Stücken Blättern). ; 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke,) 
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Frankfurt a. M. in der Hermannfchen Buchhandlung: 
‚Anleitung zum Überfetzen aus dem Deut[chen ins Latein 
nifche, fer die mittleren.Claffen lateinifcher Schulen. . Von 
Dr. Friedrich Strack, Profelor in Bremen. Enthaltend 
eine kurze Darftellung der Kriegsverfallung und des ‚häus- 
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lichen Lebens der Römer, und eine Befchreibung des al 
ten Rom. Zweyte, vermehrte und verhellerte, Auflage 
1822. IX u 277 S & (O2 gr) §-d. Rec. Erg. Bl, zuf 
Jen. A. L. Z- 1816, No. 65, Das Buch verdient in dieler 
nenen, wirklich verbellerten, Auflage noch mehr Empfehlung 
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STUTTGART U. TÜBINGEN, b, Cotta: Zur Natur. 
wilfenfchaft überhaupt, befonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereignille verbunden. Von Goethe, Erften 
Bandes 1 — 4 Heft u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.) 


D: abermalige Zuľammenzichung der Blumen- 
krone in die Staubfäden, und in den mit dielen auf 
gleicher Entwickelungsftufe tehenden Griffel, it das 
Product der letzten und höchlten Verfeinerung des 
Pflanzenwachsthums. Beide Organe bilden fch in 
der contrabirteften Form, als fadenförmige, im 
Kreife fiehende Spitzen, bald unmittelbar, bald in 
allmählicher Steigerung aus, indem Gch Gebilde zwi- 


Tchen fie und die Blumenblätter fiellen, die, bald, 


diefen, bald mehr den fadenförmigen Formen ver- 
wandt, unter dem gemeinfchaftlichen Namen der 
Neetarien, oder Honigbehälter, den Übergang [?] 
der Blumenblätter in die Staubfäden und Grilfel ver- 
mitteln. Bey der Canna letzt fich noch der Staub- 
beutel an ein Blumenblatt, und der Griffel hat eben- 
falls ganz die Form der inneren Blumenblätter. 


An den Enden der Staubfäden und Griffel er- _ 


folgt noch eine höhere, und kaum in die Augen fal- 
lende Ausdehnung: der Staubbeutel, aus zwey Bäl- 
gen (zulammengerollten, länglichen, dünnen, höchft 
verfeinerten Blättchen) befiehend, und die oft we- 
nigftens noch etwas verbreitete und blattähnliche, 
getheilte oder einfache Narbe.. Das ift der Heerd, 
auf welchem das Pflanzenleben in feinen höchften 
Producten, dem Pollen und der Feuchtigkeit der 
Narbe, zu verdünfien [cheint. 

Hier öffnet uns der geiftreiche Führer, nachdem 
er uns an die [cheinbare Grenze des Pflanzenlebens 
gebracht hat, wo fch das bildende Princip deflelben 
in den zulammengezogenften Enden der fimultanen 
Entwickelung gleichlam er[chöpft und [paltet, einen 
Blick in das Innere des Pflanzenbaus, wo Spiralge- 
fäfsbündel in der Mitte von Saftgefälsbündeln (ge- 
ftreckten Zellen) im Stamm, und in allen an und aus 
ihm fich entfaltenden Theilen parallel bis zu den 

“tentralen Blüthentheilen emporfteigen, und dort 

` ihre höchfte Kraft gewinnen, fo dals hie, als elafti- 

‚ [che Federn fich ausdehnen, und die zurückblei- 

bende Ausdehnung der Saftgefälse, die mehr zur 

Verbreitung und Verwachfung neigen, fich fubordi- 

ren. Spiralgefäfse machen gröfstentheils die Sub- 
J, 4. L. Z. 1825. Zweyter Band, 


ftanz der Staubfäden und des Griffels, und endigen 


` in den Staubbeutel und in den Narben. 


„Wenn wir nun annehmen, dals hier eben jene 
Gefälse, welche fich [onft verlängerten, ausbreite- 
ten, und fich einander wieder auffuchten, gegen- 
wärtig in einem höcht zulammengezogenen Zu- 
fiande ind; wenn wir aus ihnen nunmehr den aufs 
Vollkommenfte ausgebildeten Saamenftaub hervor- 
dringen lehen, welcher das durch [eine Thätigkeit 
erleizt, was den Gefäfsen, die ihn entwickeln, an 
Aushreitung entzogen ift; wenn er nunmehr, abge- 
löt, die weiblichen Theile auffucht, welche den 
Staubgefälsen durch gleiche Wirkung der Natur ent- 
gegengewachlen find; wenn er fich fet an hie an- 
hängt, und [eine Ausflüfe ihnen mittheilt: fo find 
wir nicht abgeneist, die Verbindung der beiden Ge- 
fchlechter eine geiftige Anafiomole zu nennen, und 
glauben, wenigltens einen Augenblick, die Begriffe 
von Wachsthum und Zeugung einander näher ge. 
rückt zu haben.“ 

Nun folgt die letzte Ausdehnung der Pflanze in 
der Frucht, und endlich die höchfie Zulammenzie- 
hung im Saamen, der die Pflanze [elbf in einer ge- 
fonderten, abgelchloffenen, und bis zum Moment 
des Keimens völlig felbfiftändigen, Exiftenz darftellt. 

So verfchieden auch die Geltalten der ausgebil- 
deten Früchte dem Befchauer auf den erten Blick 
er[cheinen: fo wird man doch bald ihren Urfprung 
aus blaltförmigen Gebilden aufinden können. Die 
Hülfe befteht aus einem zulammengefalteten, und an 
der Nath verwyachfenen Blatt, Man betrachte eine reife 
Bohnenhülfe, und [ehe die Blätter der Wicken, wie fie 
fich gegen Abend zulammenfalten, fo dafs fich die 
Fiederblättchen gegen einander neigen, und jedes 
derfelben wieder der Länge nach aufwärts gefalzt 
erfcheint, und man wird die Übereinfimmung folcher 
Bildungen, felbfi bey der auffallendfien Unähnlichkeit 
in ihren letzten Producten, nicht verkennen. — Die 
Schote, z. B. des Lacks, befeht aus drey parallel 
verwachlenen Blättern. A 

Höher tehen die Früchte, die fich aus mehre- 
ren, im Kreife geftellten Blättern bilden, und wenn 
diefe verwachfen, als einfache Kapfeln erfcheinen, 
aber doch im Auffpringen die Blattftücke wieder ale 
Klappen,ihre eingelchlagenen Ränder als Scheidewän- 
de, kenntlich machen. Man fieht felbfi bey den Arten 
eines Gefchlechts die Übergänge von der mehr gefon- 
derten Form zu der gefchloflenen, wenn z. B. die 
Fruchtkaplel der Nigella orientalis noch fünf halbe, 
mit einander verwachlene, einwärts auflpringende, 
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Hülfen um eine gerneinfchaftliche Axe zeigt, die 
bey Nigella damafcena [chon zu einer verf[chloflenen 
Kaplel verwachfen find. Bey folchen zuverhchtli- 
chen Andeutungen wird die Anwendung dieles Bil- 
dungsgeletzes auch auf die f[chwerer zu entwickeln- 
den Fruchtarten, Nüffe, Kernobft u. f w., keine ab- 
fchreckenden Schwierigkeiten mehr herbeyführen. 
Die Zufammenziehung der ganzen Pilanze im Saa- 
men bedarf Keiner weitern Nach weifungen. 

Das if das einfache Geletz der Entwickelung, 
nach welchem die unendliche Mannichfaltigkeit des 
äufseren Pflanzenbaues aus einem einzigen Gebilde, 
dem Blatt, hervorgeht, und jeder Theil für jeden an- 
dern gefetzt werden kann, Denn wie in der fuccel- 
fiv vorfchreitenden oder regelmäfsigen Metamorpho- 
fe, die wir bisher betrachtet haben, jeder höhere 
Theil chaus dem tiefern und frühern durch eine ver- 
feinerte Zulammenziehung oder Ausdehnung herlei- 
tet, ohne dafs fich diefe Übergänge, der gefonderten 
Zeit- und Raumverhältnille wegen, anders, als mit 
den Augen des Geiftes anfchauen lielsen: [o giebt. 
die unregelmäfsige oder rück[chreitende Metamorpho- 
fe, in welcher die Pflanze durch äulfsere Einflülfe, 
(Goethe führt diefe auf die Zuleitung roheren Stoffs 
zurück, der die tätige Ausbildung tieferer und ex- 
pandirterer Theile zu [einer Aneignung und Ver- 
feinerung heifcht) genöthiget wird, von den fchon 
errungenen Stufen der Ausbildung auf tiefere wie- 
der herabzulteigen, die körperlich Aichtbaren Belege 
für die Richtigkeit des Geletzes, und hilft gleichfam 
die Probe über die abgelegte Rechnung machen. So 
verwandelt Ach z. B. ein Fruchtknoten wieder in ei- 
nen Kelch, aus, dem fich neue Blumenblätter entwi- 
ckeln, wohl gar ein, neuer Zweig oder Blüthenftiel 
mit Blüthen hervorgeht. Man erinnere fch der 
fproffenden und zum Platzen gefüllten Nelken, Ro- 
fen u.f. w. Staubgefälse und Griffel werden in den- 

'felben Fällen wieder zu Blumenblättern, Blumen- 
blätter gehen in Kelchblätter, in Stengelblätter, — 
Helchbblätter ebenfalls in Stengelblätter, höhere Sten- 
gelblätter in Blätter tieferer Knoten zurück. Mehr 
als einmal fchon [ah man am Stengel einer Tulpe, 
als die Blüthe noch gelchloflen fich im Schoofs der 
Blätter barg, ein oberes Stengelblatt, mit ihr in Ver- 
bindung, Ach zwilchen Blume und Stengel theilen. 
Der Stengel hebt ich empor, die Blume färbt ich, 
und das Blatt bleibt auf [einer einen Hälfte grün, 
während es auf der anderen die Färbe der Blume 
theilt. Diefer Streit. entgegengefetzter Richtungen 
der Entwickelung in einem und demfelben Pilan- 
zentheil letzt ich fo lange fort, bis der Stengel 1m- 
mer höher auflchieflst, und ein gewaltfamer Rifs 
den gefpannten Bürger zweyer Welten der Länge 
nach fpaltet, [o dafs ein Theil am Stengel als grünes 
Blatt haftet, der andere mit der Blume verbunden 
bleibt, deren Farbe und zartere. Textur er an fich 
‚trägt. 

0 5: 

„Alles, was wir bisher nur mit der Einbildungs- 

kraft und dem Verfiande zu ergreifen gefucht, zeigt 
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uns das Beyl[piel einer durchgewachlenen Rofe auf 
das deutlichfie. Kelch und Krone find um die Axe 
geordnet und entwickelt; anftatt aber, dafs nun im 
Centro das Saamenbehältnifse zufammengezögen, an 
demfelben-und um daflelbe diemännlichen und weib- 
lichen Zeugungstheile geordnet leyn follten, begiebt 
fich der Stiel halb röthlich, halb Srünlich, wieder in 
die Höhe, kleinere, dunkelrothe, zufammengefal- 
tete Kronenblätter, deren einige die Spuren der An- 


‚theren an fich tragen, entwickeln fich fuccefhiv an 


demfelben. Der Stiel wächf fort, [chon laffen fich 
an demfelben wieder Dornen [ehen, die folgenden 
einzelnen gefärbten Blätter werden kleiner, und ge- 
hen zuletzt vor unferen Augen in halb roth, halb 
grün gefärbte Stengelblätter über, es bildet fch eine 
Folge von regelmälsigen Knoten, aus deren Augen 
abermals, obgleich unvollkommene, :Rofenknöfp- 
chen zum Vor[chein kommen. 
104. 

. Es giebt uns eben diefes Exemplar auch noch ei- 
nen fichtbaren Beweis des oben Angeführten : dafs 
nämlich alle Kelche nur in ihrer Peripherie zufam- 
mengezogene Folia floralia [eyen. Denn hier befteht 
der regelmäfsige, um die Axe verfammelte, Kelch 
aus fünf völlig entwickelten, drey oder fünffach zu- 
fammengeletzten, Blättern, dergleichen font die 
Rofenzweige an ihren Knoten hervorbringen.“ 

Mit diefem Beyfpielefind wir aber auch zugleich 
auf dem Gipfel des Ganzen angelangt, — bey der 
‚Idee der Pflanze, als eines Zufammengeletzten, in 
welchem jeder Theil wieder gleich einer ganzen 
Pflanze if. - 

. In dem Vorhergehenden nämlich betrachteten 
wir die Pflanze als einfach, in einem Lebenslauf, 
der von dem Keim beginnt, und in dem Saamen 
endigt.. Aber jeder Knoten mit feinem Blatt ik für 
fich eine abgefchlofene Bildungsfufe, und Grund- 
lage, — Boden einer auf ihn gegründeten, durch 
ihn vorbereiteten, höheren. Das, was ein Knoten 
mit feinem Blatt wirklich, d. h. in der Entfaltung, 
it, fellt ich in der Knofpe, welche fich im Win- 
kel des Blatts bildet, in der Möglichkeit einer unend- 
lichen Entwickelung dar. Die Knofpe it in ihrem 
Ausfchlagen eine Pflanze, die auf einer Pflanze 
keimt, und folglich, da hie höherer Nahrung theil- 
haftig, keiner Kotyledonen bedarf, fchnell und 
fchneller zum Ziel rückt, nach Verfchiedenheit der 
Pflanzen und ihrer Stelle an derfelben, unmittelbar 
in die Metamorphofe der Blüthe ich auffchliefst. 

Denkt Euch nun Knofpen, die Blüthen hegen, 
an dem Zweige, der he trägt, aus der [uccefhven 
Metamorphofe in die fimultane verfetzt, wie fich 
auch Rlätteram Ziel ihrer fueceffiven Entwickelungin - 
einen Kreis Rellen, und den Kelch bilden, — und Ihr 
habtden zufammengefetztenBlüthenfland, wiebeyAftern, 
Sonnenblumen, Scabiofen u, [. w., oder, was auch, 
nurnoch mehr zufammengezogen, hieher gehört, die 
Vereinigung mehrerer Früchte im Mittelpunete einer Blu- 
me, wie bey Erdbeeren, Himbeeren , Ranunkeln 
uL w. 
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Da it denn nun klar, dafs, wenn jedes Blüm 
chen einer zufammengeletzten Blume, und [elbfi 
jede Frucht einer einfachen, mehrfrüchtigen Blume, 
einer ganzen Knofpe, folglich einer ganzen Pflanze, 
gleich ift, auch jedes Staubgefäls , jeder Griffel, Blu- 
menblatt u. [. w., kurz, jeder Punct einer lebendigen 
Pflanze einer Knolpe, einer unendlichen Pflanze gleich 
zu achten, und in alle Formen durch vor- oder rück- 
[chreitende Metamorphole überzugehen, aus der in- 
neren Gleichheit in die äulsere Ähnlichkeit hervorzu- 
treten fähig fey. 

Das if: die Bedeutung der [proflenden Rofe, die, 
ein myftilcher Schlüffel, das Buch von der Pflanzen- 
metamorphofe öffnet und [chlielst, 

Wie einfach zeigt nun ein zufammenfallender 

` Blick auf den zurückgelegten Weg die fruchtbaren 
Refultate! 

Das Leben der Pflanze äufsert fich auf zweyfa- 
che Weile, „zuerft durch das Wachsthum , indem fie 
Stengel und Blätter hervorbringt, und fodann durch 
die Fortpflanzung, welche in dem Blüthen - und 
Fruchtbau vollendet wird.“ „Auch das Wachs- 
thum, das Sproflen von Knoten zu Knoten, it Fort- 
pflanzung, aber es unterfcheidet fich von der Fort- 
pflanzung durch die Blüthe und Frucht dadurch, 
dafs hier die Fortpflanzung gleichzeitig in einem 
Acte, dort hingegen nach und nach in mehreren 
auf einander folgenden Entwickelungen, vor fich 
geht. Beide Arten der Fortpflanzung befchränken 
fich wechlelfeitig, und man kann den Blüthenftand 
durch Förderung des Sproflens aufhalten, und die- 
fes durch Abnehmen der Blüthen und Hinderung ih- 
rer Ausbildung fördern, und umgekehrt; daher fich 
mit Recht fagen läfst: Die Befruchtung [ey ein auf 
einen Punct zufammengedrängtes Sprollen, und das 
Sprollen hinwiederum ein auseinander gelegtes Be- 
fruchten: 

Dieľer Gegenfatz drückt fch nun auch inder 
Form aus, die jeder diefer Lebensäufserungen an der 


Pflanze ent[prichr. = 
` „Eine Pflanze, welche fprofst, dehnt ieh mehr 


oder weniger aus, hie entwickelt einen Stiel oder 
Stengel , die Zwilchenräume von Knoten zu Knoten 
find meit bemerkbar , und ihre Blätter "breiten fich 
von dem Stengel nach allen Seiten zu aus. — Eine 
Pflanze dagegen, welche blüht, hat fich in allen ih- 
ren T'heilen zufammengezogen, Länge und Breite 
find gleichfam aufgehoben, und alle ihre Organe 
find in einem höchff concentrirten Zuftande zunächfi 
' an einander entwickelt, und nach gewillen Zahlen 
und Mafsen um ein Centrum verfammelt.“ 

„Es mag nun aber die Pflanze [proffen, blühen, 
oder Früchte bringen, fo ind es doch nur immer 
dielelben Organe, welche in vielfältigen Beftim- 
mungen, und unter oft veränderlichen Geftalten, die 
Vorfchrift der Natur erfüllen. Daffelbe Organ, wel- 
ches am Stengel als Blatt fich ausgedehnt, und eine 
böchft mannichfaltige Gefialt angenommen hatte, 
zieht fch nun 1m Kelche zufammen, dehnt fich im 
Blumenblatt wieder aus, zieht fch in den Ge- 
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fchlechtswerkzeugen zufammen, um fich als Frucht 
zum letztenmal auszudehnen. 

Falst man diefe einzelnen Momente der Gleich- 
artigkeit in dem unähnlich Scheinenden in eine An- 
fchauung: fo kann man von dem ganzen Stengel 
Sagen: „er fey ein ausgedehnter Blüchen- und Frucht» 
fiand, wie wir von diefem prädieirt haben, er fey ein 
zufammengezogener Stengel. 

In den hier ausgezogenen Stellen hat Goethe 
felbft den Inhalt feines Buchs zur Zeit, da er es vol- 
lendete, ausgedrückt. Aber es ift reich und uner- 
[chöpflich, wie die Natur. 7 

Was es gewirkt hat, wird erk in den neueften 
Zeiten langlam fichtbar; doch es hat delto tiefer ge- 
griffen, und beurkundet dadurch die Gewalt, mit 
der es ch der Willenfchaft bemächtigt hat, deren 
geiftige Blüthe es it. Alle Gewächfe,.die für die 
Dauer keimen, [chlagen erft tiefe und ftarke Wur- 
zeln, während das Stämmchen kaum über die Erde 
hervorragt; dann aber folgen die Triebe in Reigen- 
der Kraft, und bald fleht die reich belaubte, hohe 
Krone in Blüthe. 

So erklären wir uns, was Goethen [felbfi aufhel, 
dafs Anfangs feine Schrift grellen Wider[pruch, und 
wegwerfende Urtheile erfuhr, dann eine Zeitlang 
ganz vergellen [chien. Es war der Zeitraum vom 
Springen der Schale bis zum vollendeten Keimen im 
fruchtbaren Erdreich, Dann war zwar der Keim 
ans Licht getreten, aber man fah ihn .nicht. 

Er aber wirkte im den Gemüthern der Men- 
fchen fort. 

Die Anfchauung des allgemein gültigen Vegeta- 
tionsgefetzes verband alle Pflanzen unter einen Be- 
griff. Was von jeder Pflanze im Verlauf ihres Le- 
bens gilt, muls von allen Pflanzen, als ein Ganzes, als 
eine Pflanze betrachtet, ebenfalls gelten. 

Daraus folgt: 

Das Gefetz der Metamorphofe ift das Princip des 
natürlichen Pflanzen[yliems. 

Eine Schrift, die berufen war, den Ideen in die 
Naturforfchung wieder Eingang zu ver[chaffen, und 
dadurch einen grofsen Umfchwung vorzubereiten, 
verdiente -ohne Zweifel, dafs der V£ derfelben ei» 
nige Worte über ihr Schickl[al vor und nach dem 
Druck hinzufügte. (Hft. 1, S. 65— 79.) 

Der Dichter erregte [elbfi dem alten Verleger Be- 
denken, als er ihm eine naturwilfenfehaftliche Abhand- 
lung antrug; ein neuer Verleger übernahm diefe, 
weil es ihm um die Dichtungen, die er künftig er- 
warten mochte, zu thun war. Endlich gedruckt, 
und freygebig an Freunde verfchenkt, fand die an 
Gch fo klare und 'einleuchtende Schrift noch das 
befte Verltändnils bey einem Rünfiler, der fe als el- 
ne verkappte Anweilung, Pflanzenverzierungen und 
Arabesken aus Laubwerk nach der Natur zu erfin- 
den, recht tief auffalste und ausdeutete, auch [pä- 
ter mit Erfolg benutzt hat. Aber in den Willenden, 
bey denen der Vf. Förderung für fich und das Werk 
durch fein Gelchenk zu erwirken ho fite, regte fich 
„das radicale Böle, in Neid und Widerwillen gegen 
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den, -der mit ;behaglicher Zuvericht dem Andern 
froh fein Werk, als eine wahre Herzensangelegen- 
beit, vertraut, als fey es darauf abgelehen, ein Gei- 
ftes- Übergewicht aufzudringen.“ Eine günftige, d.h. 

elallen darlegende Recenhon in den Göttinger Ge- 
Anzeigen vom Jabr 1791 vermochte nichts 
gegen die herr[chende Anficht, die überall „mit Bon- 
netfchen Worten“ antwortete. Nur der Freundin 
könnte der Dichter in der gefeyerten Elegie noch eina 
mal das Geheimnifs der Pflanzenmetamorphofe mit 
dem Beyfpiel der zur blühenden Liebe aufkeimen- 
den Neigung ans Herz legen. Annähernd liefs Ach 
Farl von Dalberg auch dieles Streben des Freundes 
angelegen feyn, im Ganzen aber fah’ fich Goethe, 
„feinen eigenen Anftalten getreu‘, an Gch [elbfk zu- 
rückgewielen, fammelte nach einem. eigenen Plane 
Herbarien, verwahrte felbt manche Merkwürdig- 
keit in Spiritus, liefs Zeichnungen verfertigen, Hu- 
pfertafeln ftechen: „Alles das lollte der Fortleizung 
meiner Arbeit zu Gute kommen. -Der Zweck war, 
die Haupterfcheinung vor Augen zu bringen, und 
die Anwendbarkeit meines Vortrags zu bellätigen.«— 
Möge keine diefer Vorarbeiten der reiferen und em- 
fänglicheren Zeit lange vorenthalten bleiben! Die 
Füge im Gefolg des Fürften, — nach Schlefen, nach 
der Champagne, ‘zur Belagerung von Mainz, — führ- 
ten den V£. ins Leben, ohne ihn von. der Natur zu 
entfernen. ‚Er lernte'in-Caspar Friedrich Wolf (Vergl. 
Hft IL S. 252—56 C. F. Wolf erneuertes Andenken. 
Von Murfinna mitgetheilt.) einen Vorgänger kennen, 
defen Anficht der Pflanzenmetamorphole hier von 
S. 85 — 87 aufs lichtvollfte dargelegt wird. 
hatte die Identität der Theile der Pilanzen erkannt, 
und richtig auf die Urelemente, Gefäfs und Blale, 
eurückgeführt, aber durch feine Polemik gegen die 
` herrfchende Präformations- und Einfchachielungs- 
theorie und durch die ihr fiegreich entgegengeletzte 
Grundmaxime, „dafs man nichts annehmen, zuge- 
ben und behaupten könne, als was man mit Augen 
gefehen, und Ändern jederzeit wieder vorzuzeigen 
im Stande fey,‘ wurde er einfeitig auf eine rein mi- 
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krolkopifche Erforfchung der Anfänge aller Lebens- 
bildung hingetrieben, und fah folchergeltalt auch in 
der Pflanze nur eine flätige Zulammenziehung der 
Theile durch blofse Erfchöpfung des Lebens, bis 
auf einen Punct des [ubjectiven Stilltands, auf wel- 
chem das am meilfien Contrahirte, für fch aber noch 
immer Blattartige, nur fo lange Rill tehe, bis ihm 
durch die Berührung mit der Erde wieder neue Le- 
bensfülle zukomme. Sehr richtig bemerkt der VE 
nach diefer Darftellung, dafe Wolf, weil er nur das 
Zufammenziehben der Theile, nicht aber den Wech- 
fel derlelben mit der lebendigen Ausdehnung be- 
merkte, fich felb dadurch den Weg abichnitt, auf 
welchem er unmittelbar von der Pfianze zur Metas 
morphole der Thiere gelangen kounte. Weil aber 
Wolf dennoch fet an der Wahrheit der Beobachtung 
hing, lo gelchah es, dafs er die Analogie der Form 
verlchiedener Theile des Thiers nur da ableugnete, 
wo. er nach. der Allgemeinheit des Grundfatzes irr- 
tbümlich Unvergleichbares verglich, z. B. Darmka- 
nal und Leber, dagegen aber he in volleftem Mafse 
zugeliand, wo er, auf das Vergleichbare hinden- 
tend, z, B. Sytem mit Sytem zulammenhielt. Hier 
Gehen nun.die goldnen Worte recht am Platz (Hft1. 
5.88): „dafa es ein Unterfchied fey zwilchen Sehen 
und Sehen, und dafs die Geifiesaugen mit den Aur 
gen des Leibes in Aätem, lebendigem Bunde zu wir- 
ken haben, weil man [onfi in Gefahr gerieth, zu Te- 
hen, und doch vorbey zu [ehen.‘* 

Als glückliches Ereignifs Hift 1. S. 90— 96) preift 
Goethe noch, wie nach einer Sitzung der, damals 
von Bat/ch neu gegründeten, naturforfchenden Ge- 
fellfchaft zu Jena eine gemeinfchaftliche Unheim- 
lichkeit vor der zerltückelten Naturbetraehtung ihn 
durch die Andeutung feiner, die Natur „wirkend 
und lebendig“ aus dem Ganzen in die Theile füh- 
renden Darltellung wieder mit Schillern, dem Dich- 
ter, wenn auch nicht mit dem Hantianer Schiller, 
verlöhnt habe. 

(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stiche.) 
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Dals diefes (ehr Ichätzbare Erbamtinesbu 

längli in unferen Erg, Bl. 1816 No. 78, Ei ar ee 
L. 2. 1817 No. 176, ausführlich beurtheilt worden Äch-b6 A 
allen Stürmen der Widerfacher oben erhält ilt ie i = 
Zeichen der Zeit. Wir wünfchen ihm auch fernerbin e - 
pfängliche und würdige Leler ; lowie dem wackern Heraus 
geber und dem Verleger unfer Dank für ihre unermüdete 
{hätigkeit und Sorgfalt, welche fie auf Veryollkommnun 

dellelben veryyenden , gewidmet bleibt, = 

i M. G. 


raana ideea 


557 


Num. 


103. 338 


TB A 


Ss G-H -E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


3 .U-N.Y 


NATURWISSENSCHAFT. 


SrurrsAant u. TÜBINGEN, b, Cotta: Zur Natur- 
wiffenfekaft überhaupt, befonders zur Morpholo- 
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignille verbunden, Von Goethe, Er- 
ften Bandes 1 — 4 Heft u. f. w. 


(Fortfetzung derim vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


un Gefchichte des Werks „Von der Pflanzenme- 
tamorphofe“ gehören noch Hft2, $.117 119, „drey 
günftige Recenfonen“ nämlich zu der in den Gött. 
Gel. Anz. enthaltenen, von welcher oben die Rede 
war, noch eine zweyte in der Gothailchen Gelehr- 
ten Zeitung vom 23 April 1791, und eine dritte in 
der allgem. deutfchen Bibliothek, Bd. 116, S. 477; — 
dann ebendaf. S. 120 — 123 „Andere Freundlich- 
keiten.“ Aufser der Aufnahme der gedachten Schrift 
in eine Gothafche Encyklopädie, die wir aber, wie 
alles Encyklopädifche, eben nicht hoch anfchlagen 
möchten, finden wir hier die eren Andeutungen 
eines Übergangs und einer Wirkung auf die fachmä- 
[sig betriebene Botanik. Der herrfchende Milsver- 
ftand wird aber auch [chon klar, dals man das Wort 
„Metamorphofe‘ in einem ganz fallchen Sinn nahm, 
als Verwandlung, Abweichung, als etwas Uneigent- 
liches, dem Eigentlichen gegenüber, allo gleichlam 
als eine Metapher der Botanik. Jufieu erwähnt Goe- 
thes Werk in der Einleitung zur Pflanzenkunde bey 
der Lehre von der Füllung der Blumen u.f. w., Will- 
denow fand ch mit dem Dichter, wie er glaubte, 
gut genug, durch das Beywort „artig“ ab, en 
Detitelte die Metamorphofis mit egregie, und ver- 
{pricht, davon ferner zu handeln. Batfch ftiftete ei- 
ne Goethea aus der Familie der Semperviveen, die 
wieder einging; man fieht, nur Wenige hatten die 

Schrift ernfihaft gelefen. -Dennoch wirkte he be- 
` reits als einLebendiges. Am Schluls diefes Abfchnitts 
erfreut fch [chon der Vf. der würdigen Stelle, die 
feine Schrift in Sprengels neuer Ausgabe der Gefchich- 
te der Botanik mit gebührendem Recht einnimmt. 
Wir dürfen hier anknüpfen, wie es uns vergönnt 
war, noch während unferes Lebens den in der Schrift 
über Pflanzenmetamorphole ausgeltreuten Saamen fei- 
ner Metamorphofe in weiter und [cböner Ausbrei- 
tung bis zur Blüthe durchlaufen zu fehen. ‚Die Me- 
tamorphofenlehre hat &ch als fubjectives Princip der 
Gattungsbildung, des Syftems überhaupt, geltend ge- 
macht, die meiften der vaterländifchen Botaniker 
erkennen die rechte Quelle, aus der eine fo bele- 

J. A, L. Z. 1825. Zweyter Band, 
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bende und heilbringende Kraft gefloffen, viele nen- 
nen dankbar den Meilter, an dem fie Gch aus man- 
chen Vorurtheilen heraufgearbeitet haben, und fey- 
ern ehrfurchtsvoll feinen Namen. Hie und da ver- 
fagt noch dem Egoismus das Wort, oder der Ges 
wöhnung an’s Beftandene der Wille. Eine bleiben- 
de Goethea möge unter den Deutlchen auferftehen, 
aber fie fey ein Kind des andern Welitheils, in wel- 
chem die Pflanze noch ihre Herrfchaft behauptet 
hat. — Was die trelllichen Schweden in diefem Sinn 
einer lantern Metamorphofenlehre jetzt leiten, iĝ 
bekannt, und fie kennen die Quelle gleichfalls. In. 
Frankreich, wo das natürliche Syfiem früher hervor- 
firebte, drängte die Natur‘ [elbfi zeitig genug auf 
den Weg der Metamorphofe; die Goethe’n kennen, 
und die ohne ihn wandeln, feyern im Einklang der 
Richtungen feinen Namen. — Man lefe, was [päter- 
Juffieu gelchrieben, man vergleiche Richards, De- 
candolles, Dutrochets Arbeiten. Alexander von Hum- 
boldt vereinigt in fich den Geit und die Anmuth der 
ihm gleich befreundeten Völker, und Kunth dient mit 
dem feinen gieichfam als Condenfator, der in eige- 
ner Erregung der Kraft auch den flüchtigfien Fun- 
ken bindet, und zur Wirkung bringt. — In England 
endlich ift in R. Brown die Metamorpholenlehre le- 
bendig auferflanden, nicht aus Goethes Schrift ge- 
wonnen, aber ein Zeugnils für diefelbe aus der Na- 
tur [elbft, von einem Geift hervorgerufen, der an 
Reichthum der Beobachtung und der Erinnerung, 
wie an Tiefe der Combination, ‚fchwerlich feines 
Gleichen finden wird. Derfelbe Geift der tieferen 
Forfchung aber, der vom blofsen Mittel zur Benen- 
nung (Terminologia, [chon im Wort dem rechten 
Ohr verdächtig,) hinweg zum Leben, zur freyen, 
anfchauungsvollen, aber eben darum auch nicht pe- 
dantilch apriorifirten Vereinigung des Pflanzenreichs 
in eine [chöne Welt der Pflanzen führt, wirkt auch 


‚aufs herrlichfie in der grolsen Zahl berühmter und 


tbätiger Pflanzenfor[cher, die wie Smith, Hooker, 
Greville, Taylor u. A., jetzt das blühende England 
fchmücken. Wie der Vf. dieles Telbit erkennt und 
fühlt, lagen wir mit feinen eigenen Worten, Hft 9, 
. 124: = 
a is ift ein grolses Glück, wenn man bey zu- 
nehmenden Jahren fich über den Wechfel der Zeit- 
gehinnung nicht zu beklagen hat. -Die Jugend [ehnt 
fch nach Theilnahme, der Mann fodert Beyfall, der 
Greis erwartet Zuflimmung, und wenn jene meitt 
ihr befcbieden Theil empfangen: fo fieht fich dieler 
gar oft um [einen Lohn verkürzt; denn wenn ec 
U u 
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fch auch nicht felbt überlebt, [o leben Andere über 
ihn hinaus, fie eilen ihm vor, es entwickeln, »es 
verbreiten ich Denk- und Handelsweilen, die er nicht 
ahndete. 

Mir dagegen ift jenes erwünfchte Loos gefallen. 
Jünglinge gelangten auf den Weg, defen ich mich 
erfreue, theils veranlafst durch meine Vorübung, 
theils auf der Bahn, wie fie der Zeitgeift eröffaete. 
Stockung und Hemmung find nunmehr kaum denk- 
bar; eher vielleicht Voreil und Übertreiben, als 
Krebsgang und Stillftand. In fo guten Tagen, die 
ich dankbar genielse, erinnert man fich kaum jener 
befchränkten Zeit, wo einem ernften, treuen Beftre- 
ben Niemand zu Hülfe kam.“ 

Die Schrift über die Metamorphofe der Pflanzen 
war folchemnach in fich „als Multerbild** aufgeftellt, 
und in [ofern vollendet. Goethe begnügte fich nicht 
damit, wie wir aus dem Abfchnitt, „Nacharbeiten 
und Sammlungen“ über[chrieben (Hft 2. S..128— 144), 
mit Mebrerem er[ehen. Er war bedacht, das, „was 
er überhaupt angedeutet hatte, ins Belondere durch- 
zuführen‘, und nicht nur fch [elbft einen Begriff der 
verfchiedenen Geftalten und ihres Entftehens im Ein- 
‘zelnen zu verlchaffen, Bey[piele des Bildens, Um- 
bildens und Verbildens zu fammeln, zeichnen und 
in Kupfer ftechen zu lafen, wobey ihm Bat/ch mit 
der Einführung in das Studium der natürlichen Pflan- 
zenfamilien [ehr förderlam war, [öndern das Unter- 
nehmen war nichts Geringeres, als „dasjenige, was 
er im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, dem in- 
nern Anl[chauen in Worten, übergeben hatte, nun- 
mehr einzeln, bildlich, ordnungsgemäls und ftu- 
fenweife dem Auge darzuftellen, und auch dem äu- 
fsern Sinne zu zeigen, dafs aus dem 'Saamenkorn 
diefer Idee ein die Welt überfchattender Baum der 
Pflanzenkunde fich leicht und fröhlich entwickeln 
'könne.““ Die vielfeitige Richtung, die der Geift des 
grolsen Mannes zu nehmen hatte, hemmte die Aus- 
führung; ein Unfall zerftreute die vorbereiteten Ku- 
pfertafeln: ~ fo mufste denn die Durchbildung der 
Idee im Befondern Andern überlaffen bleiben, und 
man vernimmt mit Vergnügen, dafs dem Vf. man- 
cher [pätere Verfuch in dieler Hinficht Befriedigung 
gewährte. Zwey Warnungen verdienen hier noch 
Berückfichtigung, die Goethe den Freunden der Me- 
tamorphofenlehre nahe legt. Die eine it gegen die 
Willkühr gerichtet, welche die Natur verleugnend, 
nur eine Metamorphole ihrer eigenen Vorftellun- 
gen von der Natur vorfpiegelt, die andere berührt 
die Verwechfelung der gefunden Metamorphofe mit 
der kranken, und [ucht den Begriff der letzteren, 1n- 
dem fie auf den Vorzug der natürlichen, Metamor- 
phofe für das Stadium der Pflanzenkunde aufmerk- 
fam macht, mit befonderer Rückfcht auf Jägers 
wichtige Schrift „über die Mifsbildungen der Gewäch- 

e't, in der Pflanzenwelt nach richtigen Principien 
einzufchränken. Was hier geliefert wird, if als ein 
Theil jener gewünfchten Ausführung zu betrach- 
ten, — leider nur ein kleiner Theil unmittelbarer An- 
wendung; aber doch hinlänglich, um zu beweilen, 
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welchen Beruf Goethe hatte, fein Werk durch die 
[peciellfte Ausführung zu verherrlichen. j 

Wir dürfen nicht ins Einzelne gehen, weil noch 
Vieles und Wichtiges zu betrachten ift; doch müf- 
fen wir noch Einiges berühren. 

„Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen 
Einzelnheiten die Regel giebt, fe befimmt und be- 
dingt; abnorm aber find die Er[cheinungen, wenn 
die Einzelnheiten obfiegen, und auf eine willkühr- 
liche, ja zufällig fcheinende Weile, ich hervorthun‘“. 
S. 132. Welchen tiefen Blick in die Natur der Pflan- 
ze, wie der Organifation überhaupt, wmüllen wir 
nun nicht darin erkennen, wenn Goethe eben nach 
dielem Grundfatz folgert, dafs im Pflanzenreich das 
Abnorme „an und für fich, noch keineswegs krank- 
haft zu nennen fey, dafs man nur behutfam von 
Fehlern und von Mangel [prechen, auch die Wortes 
Milsentwickelung, Mifsbildung, Verkrüpplung, Ver- 
kümmerung, hier nur mit Vorlicht, brauchen mülle, 
weil ja „in diefem Reiche die Natur, zwar mit höch- 
fter Freybeit wirkend, fich doch yon ihren Grund- 
geletzen nicht entfernen könne.“ Man könnte die- 
[es auch fo ausdrücken, dals, weil in jeder Pflanze 
die ganze Vegetationskraft in einer Succeffion wirkend 
gedacht werden mülle, die blofse Formveränderung 
an einer früheren oder [päteren Stelle, z.B. Theilung 
oder Vereinfachung der Blätter, der Stengel, Ver- 
dickung und Ver[chmächtigung der Wurzel u. f. w., 
für fich, wie für das Ganze, fo lange gleichgültig 
feyn werde, als nicht an diefem [elbft, in [einer 
Vollfändigkeit, die Abnormität des Lebeng durch 
Störungen der Entwickelung offenbar werde. — Bey 
diefer Gelegenheit wird ein [ehr fchätzenswerther 
Beytrag zur morphologifchen Darftellung der Wurzel, 
der vor- undrückfchreitenden Entwickelung der Blät- 
ter u.[. w. gegeben, und dabey der das Krankhafte 
näher an fch knüpfende Begrilf der Monfirofität an 
den bandförmigen Stengeln, an [proflfenden Blumen 
u. [. w.,nachgewielen. Höchft fchätzbar find die Schil- 
derungen der Blattentwickelung bey der Dattelpal- 
me und bey der von dem Vf: in dem botanifchen 
Garten zu Padua beobachteten Fächer - Palme (wahr- 
[cheinlich Chamaerops humilis). 

An die, Seite 143 angeführte, Kornähre, aus wel- 
cher zu beiden Seiten zehn kleinere Ahren heryor- 
fproflfen, reiht fich eine ähnliche Bildun 


i ve ig- 
ter Gerltenähren, die dem Rec. im Som a 


mer des Jahrs 


: I barten Ackers 
mitgetheilt wurden, und die in ihrem Bau fo ge- 


nau mit dem bekannten, als eigen i i 
betrachteten, Triticum SEN A re atar 
dafs man [ehr wünfchen muls, den Verfuch mit der 
Ausfaat gemacht zu fehen, um zu erfahren, ob nicht 
durch confequente Fortpflanzung der, etwa hie- 
durch erzeugten, zulammengefetzten Ähren (einige 
würden doch wohl dahin aus[chlagen) auch in der 
Gerftengattung ein (Hordeum) compofitum fixirt yyer- 
den könne. _, 

Ein für die Pflanzenpbyhiologie höchft bedeu- 
tender Auflatz: „Verfäubung, Verdunftung, Ver- 
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tropfung“* (Hft 3, S. 285—303), bezieht fich auf die 
durch Schelver und Henfchel in Anregung gebrachten 
Zweifel gegen die Sexualität der Pflanzen, und nir- 
ends ift vielleicht der ent[cheidende Punct der Streit- 
Faé [chärfer und geiftvoller hervorgehoben, als hier 
(S. 288): »Schelver geht aus von dem eigentlichfien 
Begriff der gefunden und geregelten Metamorphofe, 
welcher enthält, dafs das Pflanzenleben, in den Bo- 
den gewurzelt, gegen Luft und Licht firebend, fich 
` immer auf Gch felbft erhöhe, und, in fiufenweiler 
Entwickelung, den letzten abgelonderten Saamen aus 
eigener Macht und Gewalt umherftreue; das Sexual- 
[yltem dagegen verlangt zu dielem endlichen Haupt- 
abfchlufs ein Äufseres, welches mit und neben der 
Blüthe, oder auch abgefondert von ihr, als dem In- 
nerfien entgegengefetzt, wahrgenommen, und einwir- 
kend gedacht wird.“ Der endliche Saamenbildungs- 
procels erfcheint von jenem erten Standpunct aus 
als ein Reinigungs- Act, und die Erfcheinungen def- 
felben können leyn: Verfläubung, Vertropfung und 
Verdunflung,, durch welche dasjenige aus dem Pflan- 
zenleib hinaustritt, was die normale Bel[chränkung, 
leichlam die Sättigung, des Bildungsprocelles fiö- 
ren konnte. Meifterhaft find nun die Parallelen in 
analoger Beziehung auf Wachsthum und Fruchtbil- 
dung neben einander geltellt. Pollen- Verftäubung, 
Auflöfung der Sagopalme in ftaubiges Mark, Aus- 
bruch des Brands auf Blättern, als Ergänzung oder 
auch als abnorme Ableitung der Blüthenverftäubung, 
Brand im Getreide, in welchem das werdende Saa- 
menkorn felbt im Staub aufgeht, geletzlich gleich- 
förmiges Verftäuben der Sporen aus Schwämmen, ja 
felbft. aus erfterbenden Fliegen, welches doch viel- 
leicht eher für ein Verdünften und Wiederanfchla- 
gen gelten könnte. Vergl. Hft IV. S. 328. (Der VE. 
äulsert die Vermuthung, dafs der Brand der Rofe, 
Uredo Rofae, der Centifolie vorzüglich eigen- [eyn 
möge, weil diele weniger frey in Äntheren verltäu- 
be. Wir bemerken dagegen, dafs auch einfache Ro- 
[enarten, vorzüglich die weilse Rofe, den Brand 
nicht felten auf ihren Blättern zeigen; doch findet 
man allzeit ein gleichartiges Erkranken, welches fich 

ewöhnlich durch einen allzurafchen und üppigen 
Safttrieb ankündigt. Die gefünderen Wald- und He- 
cken-Rolen werden nicht fo oft vom Brand ergrif- 
fen, oder zeigen ihn doch nur felten foallgemein auf 
ihren Blättern verbreitet. Dennoch müllen wir in 
der Hauptfache ganz mit dem Vf. übereinflimmen, 
da die über[chülfige Fülle in Blättern eben fowohl 
durch verminderte Thätigkeit der normalen Verftäu- 
bungsorgane, die nun antagoniltilch erfetzt werden, 
als durch relative Überfüllung an Stoff, dem diefe 
Organe nicht Genüge zu thun vermögen, entftehen 
kann.) — AusNectarien vertropft auf normalem We- 
ge, was aus Antheren verftäubt. — Schöne Beobach- 
tungen über Honigthau- Vertropfung und Ausf[pren- 

ung geben eine Parallele der Brandbildung auf naf- 
em Wege, fette Cacalien, Bryophyllumu. [. W., [chwi- 
tzen, wenn fie zu feucht bey [chwachem Licht- und 
Wärme-Einfluls gehalten werden, aus den Blättern 
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Safttropfen aus. (Rec. [ah flark behaarte Pflanzen 
von Hibifeus, z. B. Abelmofchus, Gollypien, Urena 
u. dgl., in Gewächshäufern zur Winterszeit mit kry- 
ftallhellen Perlen geronnenen Safts bedeckt, die Gch 
abvwrifchen lielsen. — Als Verdünftung normaler Art 
wird das Auffteigen des Kieferpollens, der oft [chon 
bey Gewittern als vermeinter Schwefelregen wieder 
niederfiel, betrachtet; wir möchten dafür lieber an 
die Gerüche der Blumen erinnern. : Eine entzündli- 
che Atmofphäre umgiebt den Diptam bey trockener 
Sommerluft, mancherley Ausdünftungsfioffe legen Ach 
auf Blättern, Früchten, als Reif, Glanz, Firnils 
u.f. w. an, [chädliche Einflüffe der Nachbarfchafe 
mancher Pflanzen, nicht minder, als befreundete und 
gedeihliche Einwirkungen der einen Pflanze auf die 
andere, wozu der Rec. noch mehrere Beylpiele lie- 
fern könnte, werden [charffinnig hieher bezogen. 
So [chliefst diefer Abf[chnitt, — in Klarheit, Fülle 
und treffender Vergleichung, wie in einzelnen höch® 
beherzigenswerthen Aus[prüchen kaum einem, der 
aus Goethe’s Feder gefloflen, gelchweige denn irgend 
einem andern, vergleichbar. — 4 

„Merkwürdige Heilung-eines [chwer verletzten 
Baums“ (Hft 4. S.319). Aus Verlehen hatte man zu Il- 
menau unter mehreren abgängigen Vogelbeerbäumen 
auch einen gefunden unter die Säge genommen; er war 
[chon auf zwey Dritttheile durchgelägt, als der Irre 
thum bemerkt, und die Wunde wieder mit Baum- 
wachs verbunden wurde. Die Schnittftelle verheilte 
äulserlich, und bildete eine Narbe; das Holz von In- 
nen ging in Moder über, doch fiand der Baum 
noch zwanzig Jahre. Ein Segment der geheilten 
Stelle, welches Goethe unterluchte, zeigte, dals von 
aufsen bis auf ein Dritttheil (alfo foweit die neue 
Bildung von Jahrringen [eit der Verletzung fort[chritt) 
gelundes Holz und Splint entfianden war, aber die 
übrigen zwey Dritttheile bis zum Kern (die alte Holz- 
felle, die [chon zur Zeit des Schnitts als Holz oder 
Splint beftanden) war abgeftorben, und in Verderb- 
nils übergegangen. 

Das „Schema zu einem Auffatze, die Pflanzen- 
cultur im Grofsherzogthum Weimar darzuftellen,“* 
Hft 4. S. 320— 328, ik ein Mufter ruhig fortfchrei- 
tender, überall das Bedeutfame ohne Geräufch ins 
Licht [etzender, freundlich zulprechender Bericht- 
erftattung, verträgt aber eben-darum keine abgekürz+ 
te Wiederholung des Inhalts. Einige andere Ab- 
fchnitte des 4 Hefts knüpfen lehrreiche Bemerkun- 
gen an die Anzeigen einiger bedeutfamer Schriften, 
wie Wenderoth’s Handbuch der Botanik u. dgl. „Mil. 
helm v. Schütz zur Morphologie“ möchten wir lieber 
nicht hieher beziehen, da diefer fich [chwerlich je 
felbt andere zum Naturforfcher metamorphofren 
wird, als infofern ihm die Natur an einem [olchen 
Abbild zum Porträt fitzt. 

Zoologie. Indem wir zu diefem Abfchnitt der 
naturhifiorifchen Arbeiten Goethe’s übergehen b mül- 
fen wir zunächfi und vor Allem aus Hft 2, S. 145 — 
195, den „Entwurf einer allgemeinen Einleitung in 
die vergleichende Anatomie, ausgehend von der Oßteo-. 


343 Ihe 312. 
logie, Jena, im Januar 1795“, und aus Hft 2. S. 257 
— 284 die „Vorträge über die'drey erften Kapitel die- 
fes Entwurfs, vom Jahr 1796“, im Auge behalten. Wer 
die Jahrzahl, in ‘welcher diefe Auffätze entftanden, 
wohl erwägt, und mit der Ge[chichte der Zoologie 
gu vergleichen weils, wird in ihnen eben fo einen 
Canon. für die vergleichende Anatomie und Phyhio- 
logie. der Thiere, d.h. ein Regulativ der Zoologie, 
erkennen, wie der „Verfuch, die Metamorphofe der 


Pflanzen zu erklären,‘ eine Grundlage reicherer Pflan- ` 


zenfor[chung geworden ift. 

I. Von den FVortheilen der vergleichenden Anato- 
mie und von den Hinderniffen,, die ihr entgegenflehen 
(Hft.o. $. 147 — 149, und Hft 3. S. 259—s65).. Von 
der Vergleichung geht alle Naturgefchichte aus. Die 
Vergleichung -des Aufseren. hat bald auf eine allge- 
meine Verfiändigung über die Art der Bezeichnung, 
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auf eine Methode gemeinfamer Anordnung geführt; 
Linnés, der beiden Forffer und Anderer, Verdienfe 
werden in diefer Hinächt gewürdigt. 

Aber die Betrachtung des Änfsern, ohne die 
Durchdringung des Innern, genügt nicht; [elbk un- 
willkührlich und abfichtslos wurden von jeher die 
Zoologen auf zootomifche Unterfuchungen geführt, 
wie die Mineralogen auf chemilche, Wenn etwas 
Abfchreckendes in den tödtenden und, trennenden 
Verrichtungen der Anatomie und Chemie liegt, fo 
möge- man dagegen bedenken, dafs aus der Combi- 
nation des in folcher tiefen Sonderung Gelchauten 
zwar nur felten oder nie ein neues liebliches Leben, 
dagegen aber ein höheres Leben im Geilte, die Idee 
der Organilation,, voll auferbaut werde. 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Vermiscure Somnirten. Ohne Druckort: Bemerkun- 
gen über die Vorfiellung von 75 Schullehrern aus 9 Land- 
zerichten um Befoldungserhöhung — von einem lang- 
jihrigen Schulvoritande. Eine Vorarbeit zur künftigen 
Stände - Verfammlung. in Baiern. aga2. 50.8. 8. (3 gx) 


Schon im J. 1818 hatten 75 Schullehrer aus 9, meift 
gnum Unterlonankreile ee, Landgerichien bey der 
Diftrietsfchulinipeotion Haibach, "und :bey der königl. Rë- 

jerung des U. D, Kreiles, und im folgenden Jahr bey Sr. 

ön- Najeltät und ‘bey der Ständeverlammlung, um Ver- 
` heflerung ihrer Befoldungen angelucht. Dieles Anfuchen 
hatte bey der königl. Regierung des U. Ð. Kreifes im J. 
ıg20 eine ganz belondere und ‚erufte Thätigkeit in Betre- 
hung des Landichulwelens. veranlalst. tan vieljähriger 
Schulvorlliand, dem vielleicht durch diefe ungewöhnliche 
und auflallende Thiütigkeit manche fauere Arbeit verur- 
facht werden möchte, erhebt gegen die Vorfiellung der 
edachten 75Schnllehrer in. vorliegender Schritt, nnd gegen 
as, was von der Regierung des Kreiles veranfialtet wurde, 
feine Stimme, und bemerkt, dafs man, ehe der ganze Kreis [o 
[ehr in Alarm gefetzt worden wäre, den Gehalt jener Vorliel- 
lung hätte würdigen, und dabey unierfuchen follen, 1) ob die- 
fe 75 Individuen, einen Anfirag hatten, ihre Vorliellung im Na- 
men des gelammten- Schullehrer - Perfonals der genannten 
Tee einzureichen, 2) ob von den 73 Bittliellern al- 
le wirklich eimer Befoldungsvermehrung bedürftig, 3) ob 
Ge derfelben würdig, und 4) woher fie für die würdigen 
zu nehmen fey, In Hinficht anf den erken Funet glaubt 
der Vf., dals bey angeliellter Unterfuchung fich [ehr bald 
würde ergeben haben, die 73 Bitilteller Teyen keinesweges 
WMaändatare der übrigen Schullehrer gewelen. Bey Beant- 
wortung der zweyten Frage meint der Vf., dafs der Begriff 
„bedürftig“ Sehr relaliv fey, dafs viele Schullehrer, feit das 
Schulgeld für das ganze Jahr in voller Summe ‚mit uner- 
bittlicher Strenge ohne ihr Bemühen eingeholi, und ihnen 
einechindigt wird, gar nicht Urfache zu klagen. hätten, 
Ant keine Gehaltsverbellerung bedürfien, und dals bey der 
Organilation der ‚ehemaligen Klofter - und Klolierpfarrey- 
Schulen von der Commillon «arin [ehr gefehlt worden 
fey, dafs fie diejenigen 13 Schullehrer, welche dermalen 
die Schuldienfte hey .den ehemaligen Klöftern verlehen; 
nicht auf die Befoldung von 300 fl. gefeizt habe. Uber die 
dritte Frage erkliri fich der Vf. fo, dals man wohl fieht, 
‚er halte nur. emen geringen Theil. der Schullehrer einer 
Befoldun ‚sverbellerung würdig. Er beruft fich auf das Ur- 
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iheil. des. ehemaligen Kreisfchulraihs Stephani, welcher 
beym Landtage fich hierüber folgendermalsen ausgelpro- 
chen hahe: 

„Nicht mehr, als ein Zehntel von unferen gelammien 
Volks »Schullehrern kann.ich für tüchtig zu ihrem grolsen 
Berufe halten.. "Wehe'-dann den. g Zehntheilen unferer 
Naiionaljugend, welche den Intschligen Bildnern in die 
Hände gefallen find! Mit Recht hat daher das verehrliche 
Mitglied Seidel in "feinem Antrage hieranf als einen 
höchf wichligen Punct aufmerkfam gemacht, mit Unrecht 
der Ausfchuls. denfelben ganz mil Stilllch weigen über- 
Fe k 

Nach diefem Malsftabe, meint der Vf., blieben kanm 
8 übrig, welche ‚einer Gehalisverbelferung würdig wären 
und für.diele lielse fich bald dazu Rath fchaffen. Ekeffeh 
wolle;er annehmen, ider gte Theil der 73 Bitifieller ley 
würdig, -und diefe könnien theils ans der Staatscalle be- 
dacht, theils au die Klofteranfhebungs- Commilfarien ge- 


wielen werden; die unwürdigen aber müfsten fich mit ih- 


rem gegenwärtigen Gehalt begnügen, und dabey auf den 
guten. Willen der Gemeindeglieder rechnen. — Man fhieht 
wohl, dals der Vf, auch in der irrigen Meinung fieht, als 
ob die Gemeindeglieder Prediger und Schullehrer aus gi- 
tem Willen reich ‚machten. Aber, wenn doch nur diefe 
Männer immer ght und zu rechter Zeit das erhielten, 
was ihnen zukömmi! Die Gemeindeglieder, welche .den 
uten Willen haben, haben nicht Kraft, und denen, die 
raft hätten, fehlt es an gutem Willen. — Und dann: 
ilts ehrfam für den Staat und die ihn verwalten, daß 
fo viele unwürdige Schullehrer angeftellt nd? Leben 
wollen auch die Unwürdigen , und woher bey ihnen 
Muth, fich allmählich zu bilden, wenn es ihnen am Nö- 
thigften fehlt? Immer bleibt der Staat in culpa, wenn er, 
um ‘Nichts oder nichts Bedeufendes zahlen zu dürfen 
Schlechte Subjecte: in Schulämter einfetzt — In Anlebusig 
der letzten Frage erklärt dich der Vf, fo , dals -man feine 
Meinung vollkommen billigen muls. Er-will nämlich die 
‚Schnllehrer nicht aus der Kreis - oder Gemeinde- Calle, 
fondern aus der allgemeinen Staatscaffe, falarirt willen, und 
aus derlfelben auch fogleich ‚dem Mangel der würdigen 
Schullehrer abgeholfen [ehen. ‚Möge bey der Stände- Ver- 
fanımlung ernitlich und durchgreifend darauf Bedacht ge- 
nommen werden, Hais armen und fchlecht Jalarirten 
Schullehrern fchleunig geholfen, nnd die Anfiellung ur- 
tücktiger Subjecte für die Zukunft werhütet werde! 


7.4.5. 


548 


ALLG 


N um. 10% 346 


pere HA» 


S C H E 


EMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


sl NY 


NA TURWISSENSCHAFT. 


STUTTGART U, Tüsingen, b. Cotta: Zur Natur- 
5 wiffen/chaft überhaupt, befonders zur Morphologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
beusereignille verbunden. Von Goethe. Erken 
Bandes ı —4 Heft u. [. w. 
cFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) . 


I. der Anatomie des Menfchen lag [chon der Zwang, 
der auf Thieranatomie hintrieb, — Gewinn der er- 
feren durch die letztere, Entdeckung der Milch- 
und Iymphatifchen Gefäfse. Doch noch weit grölse- 
rer Gewinn ift zu hoffen. „Das Thier zeigt fich 


als Flügelmann“ ; 
höchfte Mannichfal 


zertheilt, verwickel 


liegt in der Einle 
baues einfacher, 


unferen Augen. 


was im Menfchen, durch die 
tigkeit der Wechfelbeziehungen 
t, der Beurtheilung fich entzieht, 
itigkeit und Befchränkung des Thier- 
bezüglicher, grölser an Malle vor 
Weder kann der menfchliche Bau 


ans fich [elbft hinlänglich begriffen, noch kann von 
‚dem Menfchenleib aus, der [o viele Eigenfchaften und 
Naturen in fch vereinigt, der Einblick in die Ge- 
fetze des Thierbaues überhaupt eröffnet werden.“ 
„Mir ke unten herauf anfangen, und das ein- 
jachere Thier im zufammengejetzten Menfchen endlich 
wieder entdecken.““ — Wie hier Alles auf den Begriff 
“der Einheit firebt: 


rung nie 
werden. 


aber es liegt zerfireut, 
mifcht, weil es an 
es der äufseren N 


die Vergleichungen 
mein verfiändlichen 


Um fortzufchreiten, muls man die Hı 
fich bisher entgege 


fo darf auch bey der Zergliede- 


das Zufammenwirken aus den Augen gelaflen 
Viel ift [chon im Einzelnen dafür gethan; 


Wahres mit Falfchem ge- 
einer Methode fehlt, die, wie 


aturbefchreibung gelungen, auch 


der Zergliederer in einen allge- 


ficheren Zulammenhang brächte. 
indernille, die 


nkellten, kennen, und treffend, 


werden diefe gefunden a) in den eben gerühmten 
Beftrebungen der äulseren Thierbefchreibung, wel- 
che jede andere Behandlung bisher vexfchlang; b) in 


der Unbefimmtheit und Zufälligkeit der zootomi- 
an welcher noch „Stallmeilter, Jäger, 
mai ihren Antheil haben; c) in den un- 
richtigen und der Überlicht widerfrebenden Stand- 

uncten der früheren Beobachter: gemeine, in der 
Anfchauung verkümmernde Empirie, teleologifche 
Selbfigenüglamkeit, fromme: Vorfellungsarten und 


fchen Sprache, 
und Fleifchers: 


leere Sp 


eculation theilten fick in die Schuld der Ver- 


ärrungen. Wir fragen: Wer hatte im Jahr 1795 die 


‚Grundlagen des k 
J, di Is Zis 
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ünftigen Baues fo, oder befer ver- 


3. Zweyter Band, 


are 


zeichnet? Und nun das zweyte Kapitel: ÙÜ ; 
aufzu tellenden Typus zur lg der nr 
den Anatomie, Hft. 2, S. 149—152, Hft, 3, S. 266 
273. Der äufsere Augenfchein führt bald auf die Ver- 
gleichbarkeit der Thierformen, befonders der höheren 
und auf deren Beziehung zu einem gemeinfamen Ty- 
pus des Thierbaues überhaupt: Menfch und Affe Afe 
und niedere Säugtbiere; dann Säugthiere und Vö el 
bis zu den Amphibien und Fifchen herab, zeigen Er 
gemeinfame Beziehung. Hier glänzt der Name’ Cam- 
pers, der mit fruchtbarer Phantäfie an der Derri 
durch Verlängerung, Verkürzung, Trennung und 
Verfchmelzung der Theile, die ideale‘Umwandlun 
einer Thiergeftalt in die andere anfchaulich zu BE 
chen verftand. So einleuchtend aber auch die Über- 
az der Thiere im Ganzen gefunden wur- 
e, fo viel Verirrung mufste doch durch Zu rof: 
und feltfame Umbildung einzelner Theile a f z 
[chiedenen Stufen des Thierreichs erweckt BEL, 
fobald die Darftellung und Beurtheilung auf das Be 
fondere und Einzelne einzugehen anfing. Der Grund- 
febler, durch welchen diefe Irrungen entlländen 
wird nun treffend darin gefunden, dafs man weil‘ 
Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter Yun die 
Hand gaben, immer nur einzelne Thiere untereinander 
verglich, wobey für das Ganze wenig oder nichts 
gewonnen war, weil man nach dieler Weile alle 
Thiere mit jedem, und jedes mit allen, hätte vers i 
chen müllen; eine Arbeit, die unendlich. u Ba 
lich, und, würde fie durch ein Wunder Seifert 
unüberlehbar und fruchtlos feyn würde.“ Da = 
das Einzelne nicht ein Mufter vom Ganzen [e art 
und dieles folglich auch nicht im Einzel a 
werden darf, fo entfteht di enen pelurit 
D eht die Aufgabe: ‚das Urbild 
oder Schema, nach welchem die [chaffönde Ps 
fche Gewalt die vollkommeneren organifchen Rari- 
ren erzeugt und entwickelt, wo nicht den Sinnen 
doch dem Geilte, darzuftellen, nach ihm, als nich 
einer, Norm, unfere Bef[chreibungen. auszuarbeiten 
und indem [olche (diefe Norm) von der. Geftalt dar 
verfchiedenen Thiere abgezogen wäre, die verf[chie- 
denften Gefalten wieder auf lie zurückzuführen.‘ Mi 
diefen Worten hat Goethe unftreitig das Das ID: 
vergleichenden Anatomie nicht nur, tanen 5 
die Idee aller wilfenfchaftlichen Naturforfchun oE 
erfchöpfendfte dargelegt, und es darf uns nicht be 
fremden, dals er, obwohl ausdrücklich auf eine 
geiftige oder ideale Anfchauung des Typus hinwei- 
fend, doch. gleich darauf wieder dafelbe Schema ; 
in [ofern es ala Norm der Befchreibung erachtet 
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wird, „von der Geftalt der ver[chiedenen Thiere ab- 
gezogen“ nennt. Der Vf. hat fch felbft in mehreren 
Stellen [einer Schriften aufs befiimmtefte darüber 
ausgelprochen, und in den Refultaten [einer Natur- 
forfchung ebenfo deutlich dargethan, däfs ihm die 
empirifche und ideale Erkenntnifs, als ein reines 
‚Schaffen des Geiltes, durchaus und überall identifch 
er[cheinen, und dafs fie hier nur im verf[chiedenen 
Redegebrauch bald fo, bald anders gewendet hervor- 
treten. So ift denn auch das zuletzt erwähnte „Ab- 
ziehen‘ der Normalform von der Geltalt der ver- 
fchiedenen Thiere bey ihm nicht etwa gleich einer 
ser[chöpften Vergleichung des Einzelnen mit dem Ein- 
zelnen, die er mit Recht für „ganz unmöglich“ er- 
xklärt, fondern es it ihm gerade jene, nicht finnli- 
‚che, fondern geiltige, Anfchauung [elbfi, die von 
jedem Einzelnen aus zur Urform gelangt, und daher 
wicht aller Einzelnheiten der Befchauung, wohl aber 
einer univerfellen Befchauung des Einzelnen bedarf, um 
zur Darftellung einer idealen Form zu gelangen. 
Däflfelbe gilt von dem Folgenden. — Um einen 
‘folchen Typus im Geift zu erfchaffen, mufs uns die 
Erfahrung die Theile lehren, die allen Thieren ge- 
“meinfchaftlich find (ein neuer Grund, wrelshalb der 
menfchliche Bau nicht Anfangspunct der Verglei- 
chung feyn kann), die Abfiraction mufs diele ord- 
nen, und ein allgemeines Bild aufftellen. Unüber- 
trefllich [chön und wahr wird nun gleich in dem 
Folgenden die wefenhafte Identität jener Erfahrung 
‚und die Abftraction, ganz ohne mühlame Anftalten, 
auf der Spitze philofophilcher Befchauung dar- 
gelegt: = = 
„Dafs wir hiebey nicht blofs hypothetifch ver- 
‘fahren, find wir durch die Natur des Gelchäfts ver- 
fichert. Denn, indem wir uns nach Geletzen um- 
fehen, wonach lebendige, aus fch felbt wirkende, 
abgefonderte Welen gebildet werden, fo verlie- 
. zen wir uns nicht in’s Weite, [ondern belehren uns 
im Innern. Dafs die Natur, wenn fie ein folches 
Gefchöpf hervorbringen will, ihre gröfste Mannich- 
faltigkeit in die ab[olutelte Einheit zufammenfchlie- 
[sen mülle, ergiebt fich aus dem Begriff eines leben- 
digen, entfchiedenen, von allen anderen abgefon- 
derten, und mit einer gewillen Spontaneität wirken- 
den Wefen. Wir halten uns alfo [chon der Einheit, 
Mannichfaltigkeit, Zweck - und Geletzmäfsigkeit 
unferes Objects verfichert; find wir nun bedächtig 
und kräftig genug, mit einer einfachen, aber weit- 
umfaflenden, mit einer geletzmäfsig freyen, lebhaf- 
ten, aber regulirten, Vorltellungsart unferem Gegen- 
Stande zu nahen, ihn zu betrachten, und zu behan- 
deln, find wir im Stande, mit dem Complex von 
Geißteskräften, den man Genie zu nennen pflegt, der 
aber oft [ehr zweydeutige Wirkungen hervorbringt, 
dem gewillen und unzweydeutigen Genie der hervor- 
bringenden Natur entgegenzudringen, könnten meh- 
rere in Einem Sinne auf den ungeheuern Gegenftand 
loswirken: fo müfste denn doch etwas entfliehen, 
‚deffen wir uns als Menfchen zu erfreuen hätten.“ 
` Jeder Anlchauung if fonach [chon ihr Begriff 
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oder ihr Abftractum in dem verftändig Änfchauenden 
verknüpft, und während wir uns der Einzelnheiten, 
der Theile, durch Erfahrung bemächtigen, haben. 
wir zugleich [chon in dem Begriff eines lebendigen, 
ent[chiedenen, von allen anderen abgefonderten, und 
mit einer gewillen Spontaneität Wirkenden, Welens 
das ficherfie Band -für diefelben, d. h. ihre Allheit 
und Vollfändigkeit, empfangen. 


Alo it der Typus 1) abgeleitet, 2) feine prakti-, 


fche Möglichkeit, und [eine wahre Darfejlbarkeit 
für die Erfahrung find erwielen, aber er fünde noch 
todt, wenn ihm nicht .3) die Beziehung der Theile 
auf ihre Function und Wechlfelwirkung, und auf 
‚die durch die Wechfelwirkung felbft wieder bedingte 
und davon abzuleitende, mithin bewegliche Form 
Leben und Wandel (organifche Spontaneität) ver- 
liehe. Es folgt nun eine Aufftellung und kritifche 
Beleuchtung der bisher üblichen oder überhaupt an» 
nehmbaren, nach Aufftellung des Typus felbf aber 
erit mit rechtem Sinn und Erfolg zu vereinenden 
Vergleichungsweifen: Thiere untereinander, Thiere 
zum Menfchen, Menfchenracen unter einander, Gea 
[chlechter gegen einander, Körperregionen zu einan- 
der, einzelne Theile mit einander, — wobey man 
fehr beklagen mufs, dafs die beabfichtigte Beurthei- 
lung der Befrebungen und Verdienfte Einzelner auf 
einem oder dem anderen Wege nicht weiter aufge- 
nommen. wurde. Die angeführten Namen zeigen, 
dafs bis auf den Zeitpunct, wo der Vf. feine Ab- 
handlung niederfchrieb, ihm kein bedeutender Au- 
tor in diefem Fache n Barfa ift. i ® 

II. „Allgemeine Darfie ung des Typusts er 
„Über die Gejetze der Organifation über kiat, e 
fern wir fie bey Confiruction des Typus vor Augen > 
ben follen.: Hft. 2, S. 152—155; Hfu 3, S. 273— 
284. Gleichgültigkeit der Theile in Abficht auf Zu- 
fammenleyn, Co- oder Subordination, bezeichnet 
das Mineralreich, in welchem fich durch das, was 
man die Wahlverwandtfchaft nennt, „ein zarter An- 
theil an dem allgemeinen Lebenshauche der Natur‘ 
verkündet. Wenn nun in dem Organifchen Subftanz- 
und Form durch den Organismus [elbfi erzeugt und 
umgebildet er[cheint: fo wird dadurch im Gegenfatz 
mit der Gleichgültigkeit des Zufammenfeyns eine 
Nothwendigkeit der Verbindung des Einzelnen mit 
dem Ganzen geletzt. Je nach dem Malse aber, in 
welchem diefe Nothwendigkeit fowohl jedem Theil 
für fch, als, in feiner Verbindung mit dem Ganzen, 
inwohnt, tritt eine grölsere oder geringere Annähe- 
rung an.das Mineralreich, und an die Gefetze fei- 
ner Aufserlichkeit, hervor. So finden wirallo zuerft 
den Pflanzenkörper in einer Succeffion der Metamor- 
phofe des einen Identifchen; bey innerer Nothwen- 
digkeit, dafs Pilanzliches in Subftanz und Form über- 
haupt erzeugt werden, ift das Ganze doch noch in 
weitem Malse gegen den Jueccefiven Wandel der Form. 
feiner Theile gleichgültig, und wird folchemnach im 
Verlauf der Zeit gegen fich felbft, wie es früher war, 


. ein Anderes, während'es zugleich noch in einem 


Bande mit dem Anders - Gewordenen, als das Früher- 
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Gewelene, fortbefteht, z.:B. mit feinem‘ unteren 
Blattapparat, und mit feinem oberen, mit feinem 
Blattleben zugleich, mit dem Blumen -. oder Frucht- 
. Leben u. f. w. Die Pflanze if alfo nie, oder höch- 
ftens‘ nur in dem Augenblick Individuum, wo fie 
Gch, als Saamen, von der Mutterpflanze ablöft, 
Bey dem Thierorganismus er[cheint die Ver- 
knüpfung durchAufhebung der Succeffion gegen den 
Theil, und dadurch bedingte Subordination der Theile 
unter das Ganze, in höherer Nothwendigkeit, Das 
Thieriftimmer eine ilolirteEinheit. Wo alfo, wie auf 
den tieferen Stufen, noch eine Metamorphofe ein- 
tritt, it diefe, ganz im Gegenfatz mit der Pflanzen- 
metamorphofe, nur eine Verwandlung des Indivi- 
duums, als Ganzen, gegen Gch felbft, als Ganzen, — 
ein Abreilsen der alten, und ein Wieder-Anknüpfen 
der neuen Totalform an die Identität der Subflanz, 
welche hier allein als das Band übrigbleibt. Dafs 
aber zugleich in dem Unter- und. Auf-Gehen des 
‚Ganzen eine Succefion der Metamorphole erkannt 
werde, it durch die fortfchreitende Sonderung -der 
Theile zur beharrlichen Selbfiändigkeit bey immer 
engerer Verknüpfung zur Einheit gegeben. Im Lar- 
wen-Zuftand herrfchte Gleichheit der Theile, und 
Gleichgültigkeit in dem Verhältniffe Aller nach Innen 
gegen das Ganze; daher denn ihre Gelfammtfunction 
nur eine, nämlich Nutrition und Wachsthum, feyn 
kann (Niemand wird hier das bedeutfame Verhält- 
nils dieles Zuftandes zu dem der Mineralien verken- 
nen). Was nicht als Larve beharrt, d. h. was'zur 
‚Metamorphofe gelangt, wie das Infect, nimmtgleich- 
Iam die zeitliche Zerfällung der .drey früheren Zu- 
Rände (Ey, Larve, Puppe,).in die Einheit eines Zu- 
Jammenhanges auf, und geht bervor, zerjchnitten (in- 
fectum) in drey Haupttheile, welche deutlich abge- 
fondert, oft wie durch Landengen verbunden, fich 
als Haupt, Bruß, Bauch, an einander hängen. Durch 
„diefe Entfehiedenheit der Theile giebt das tiefere 
Infect den: dreygliederigen Typus des Thierleibes nur 
um fo fchärfer und befiimmter an, nach welchem 
„die Glieder, aus ihrem früheren Verhältnifs tretend, 
Hch von einander aufs Möglichfte abfondern, ohn- 
geachtet ihrer innerlichen Verwandtfchaft beflimmte 
entgegengeletzte Charaktere annehmen, und, indem 
fie Ích in Syfieme zufammendrängen, die mannich- 
faltigen energilchen Operationen des Lebens möglich 
machen.“ Das Haupt ift der -Verfammlungsort der 


Sinne, der nicht er[cheinenden, regierenden Lebens- 


wirkfamkeit;. der mittlere Theil, oder die Brufi,. 
enthält die Organe des Umtriebes und:der Bewe- 
gung, denen fich auf tieferen Stufen anuch noch 
alle Hülfs- (Flug-, Schreit-) Organe anheften, der 
hintere Theil- enthält die Organe der Nahrung und 
Fortpflanzung, die bey den Wirbeltbieren nun auch 
ein Paar der Hülfsorgane, die hinteren Floffen oder 
Fülse, erhalten, Je höher die Bildung, defto beharr- 
licher im Einzelnen, wie im Ganzen. Wenn wir 
allo durch Pflanzen nnd Infecten uns „den Begriff 
einer fuccefiven Vi erwandlung identifcher Theile, ne- 
ben oder nach einander,“ (im Einzelnen und im 


Fent ENF 


zūthun. 
ter dem Begriff der .Metamorphofe. 


alt eine. befondere des Einzelnen, 


[cken Reichen. 
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Ganzen) erworben haben: fo haben wir dadurch 
für die Betrachtung des höheren Thierkörpers den 
einer „gleichzeitigen, von der Zeugung an [chon be- 
flimmten, Metamorphofe‘“ vorbereitet, und können, 
uns ihn um [o leichter aneignen. Auch bey dem 
höheren Thier haben. wir eine Metamorphofe idene 
tifcher. Theile vor Augen, und zwar von doppelter 
Art: „‚erflich, dafs (wie z. B. bey dem Verhältnifs 
des Halswirbels zum Schwanzwirbel in einem und 
demfelben Thier) identifche Theile nach einem ge 
willen Schema durch die bildende Kraft auf die 
befiändigfie Weife verfchieden umgeformt werden, 
wodurch der Typus im Allgemeinen möglich wird; 
zweytens, dafs die in dem Typus benannten eine 
zelnen Theile durch alle Thiergefchlechter und Ar- 
ten immerfort verändert werden, ohne dafs he doch 
jemals ihren Charakter verlieren können“. (So wür- 
de z. B+ jeder aufmerkfame Beobachter den erften 
und zweyten Halswirbel bey allen Thieren ohng& 
achtet der aulserordentlichen Abweichung erkens 
nen.) „Wir wiederholen alfo, dafs die Be[chränkt« - 
heit, Befimmtheit und Allgemeinheit der durch 
die Fortpflanzung fchon entfchiedenen fimultanen 
Metamorphofe den Typus möglich macht, dals aber 
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aus der Verfatilität dieles Typus, in welchem die 


Natur, ohne jedoch aus dem Hauptcharakter des 
Theile herauszugehen, ch mit grolser Freyheit be 
wegen kann, die vielen Gelchlechter und Arten 
der vollkommneren Thiere, die wir kennen, durch» 
gängig abzuleiten And.“ Zu diefem Schlufs der 
drey eren Kapitel einer allgemeinen Einleitung in 


‚die vergleichende Anatomie, die billig jedem Hand» 


buch über diefe Wiflenfchaft vorgedruckt werden 
follten, haben wir kaum noch ein Wort der Ver 
fländigung mit den von ‚uns in unferem Auszug® 
eingemilchten eigenen Bezeichnungsweilen hinzu» 
Das befondere Bilden der Natur fteht une 
i Diele Meta» 
morphofe aber it entweder eine allgemeine, den 
Natur oder eines Weltkörpers überhaupt, alfo dem 
Schein nach für das, Einzelne zufällig und äufser 
lich, wie im Mineralreich, oder die Metamorphofe 
‚em aus demfelben 
ent(pringend, und für dallelbe, wie in den organ 
| ; Die befondere Metamorphofe aber 
if felbt wieder verfchieden nach den verfchiede 
nen Stufen der Ausbildung des Einzelnen zur In 
dividualität. Süccefion der Metamorphofe der Theile 
gegen das dadurch näch- Aufsen wandelnde Ganze 


„bezeichnet die Pflanze; Succefion der. Metamorphofe 


ides Ganzen, mit Gleichzeitigkeit der Theilmetamor- 
pbofe, innerer Wandel des ganzen Wefens bey äu» 
fserer Umwandelbarkeit der nur durch Erinnerung 
mit dem früheren Zuftände verknüpften, wiederer- 
fiandenen Form der:Individualität it Charakter der 
Thiermetamorphofe, fo weit diefe Ach noch res) 
erfirecken kann. . Gleichzeitige Metamorpkofe des ur- 
[prünglich durch die höhere Individualität geletz 
ten Baues in feinen Theilen und im Ganzen mit 
wachlender Ausfchliefsung der kaum noch herein 
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fpielenden Succefhion in einzelnen Gebilden, d. i., 
ideale Metamorphofe oder Metamorphofe gegen den 
Typus, lowobl in Bezug'auf das Individuum, als 
durch die Stufen des Thierreichs hindurch, it das 
Princip und die Grundlage einer wiffenfchaftlichen 
Metamorphofenlehre, die fich jener realen Metamor- 
phofen in der Beobachtung nur als leitender Vorbil- 
der und zum Zeugnils defen bedient, was fe 
font dem empirifchen Verltande, der an Zeit und 
Raum zugleich klebt, nach Aufhebung der Zeitbe 
dingungen nicht mehr demonftriren 'könnte. 

Wir müllen nun zufehen, wie wir uns in dem 
Folgenden, wo der Vf, noch näher auf fein [peciel- 
les Ziel, die vergleichende Ofteologie, zufteuert, 
kürzet fallen, und dürfen nur herausheben, was 
zum Beweis dient, dafs Goethe auch hier keines- 
wegs im Allgemeinen fiehen geblieben, fondern 
vielmehr nach Kräften ins Einzelne des Knochen- 

vorgedrungen ley, s 

bane ARF ar A allgemeinen Dar/ftellung dês 
Typus auf das Befondere,“ Hft, 2, 8. #55 163 Ein 
unermelslicher Ideenreichthum liegt ın dem fireng 
[yftematifchen Gang diefer wenigen Seiten 1n 
gröfster Anmuth aufgefchloffen. Nach Aufftellung 
des Begriffs der Metamorphole entfteht nun die 
zweyte, nicht minder wichtige re die nämlich 
nach dem  Gefetz derlelben, in fo ern fie fch in 
der Darftellung eines Thierindividuums unterlchei- 
dend ausfpricht, und nach den Bedingungen, die 
feine Wirkfamkeit hervorrufen und beftimmen. 
Durch die Befonderheit der Bildung wird das Le- 
bensbedürfnife des‘Gelchöpfs bedingt, daher, we- 
gen der Einfachheit der Lebensrichtungen des et 
die normale Einfachheit des Typus. Wie nun die 
Lebensrichtungen nach Aulsen gehen, und von Åu- 
[sen angeregt find: To liegt auch ‚der Grund der 
Wirklichkeit einer unendlich mannichfaltigen Mo- 
dificirung, des urfprünglichen Typus eines Thierge- 
biets im Äufseren, in Waller, Luft, Erde, Klima, 
Temperatur u. [. w. Vortreflich gewählte Bey- 
fpiele von Fifch, Vogel, reilsenden Thieren, und 
unbeholfen [cheinenden Pochydermen - Colollen, er- 
läutern das Gelagte. Aber worauf beruht denn nun 
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das Product im Einzelnen und in der Formbeftim- 
mung deflelben? Das Gefetz diefer -Metamorphofe 
it, durch die Schranke.der urfprünglichen (nicht 
mehr der: Zeit unterworfenen) Bildung des höhe- 
ren T'hieres in der Zeugung unabweichlich befimmt, 
bey allem Einfluls modihicirender Kräfte ‚‚ein Über- 
wiegen eines Theils über andere, doch fo, dals 
keinem Theil etwas zugelegt werden kann, ohne 
dals einem anderen etwas abgezogen werde, und 
umgekehrt.“ Bey einem urfprünglich Gegebenen 
kann ein befiimmter Theil nur zunehmen, indem 
ein anderer abnimmt. Die Schlange z. B., die kei- 
ner Hülfsorgane bedarf, fellt gleichfam eine 'un- 
endliche Länge dar, aber mit dem Hervortreten dex 
Füfse kürzt fich ihr Typus in der Eidechfe ab, 
und in dem langbeinigen Frofch zieht fich die Wir- 
belfäule fchon auf wenige Ringe ein, indem das 
Gefchöpf fich immer mehr in die Breite dehnt. 
Auch innerhalb des Typus gilt diefes Gefetz der 
ungleichen Vertheilung, wenn man die einzel- 
nen Gebilde des Thierbaues gegen einander hält, 
Ernährungs- und Zeugungs - Örgane [chlagen auf 
Koften der Bewegungs- und Antriebs-Orgäne vor. 
Das, der Intention nach unverkennbare Bruftgrat 
(fiernum) tritt gegen däs Rückgrat an Ausbildung, 
Mafe, durch. Knorpelverbindung u, f. w., zurück, 
verliert fch gegen die Region der Ernährungsorga- 
ne ganz ü. I; w.' Bey mehreren, in dielem Ab- 
fchnitt vorgebrachten, und vom uns nicht fämmt- 


55% 


‚lich zu erwähnenden, Beylpielen müllen wir den 
'Lefer, ohne auf Priorität irgend eine: Wichtigkeit 


zu legen, an das Jahr 1795 erinnern o diefer 
Auffatz, zur Zeit, als die Gebrüder Humbolge (die 
mir [chon: oft: als Diöfkuren 'auf meinem Lebens- 
weg geleuchtet“, Hft.2, S. 238) einen längeren Auf- 
enthalt in Jena beliebten, auf „dieler Männer Zu- 
reden‘ einem jungen, diefen Studien geneigten, 
Freunde, Maximilian Jacobi, aus dem Stegreif in 
die Feder dictirt wurde. Die Erläuterungen zu den 
drey erlten Kapiteln fchrieb der Vf. ein Jahr [päter 


zu weiterer Ausführung, 


Die Fortifetzung folgt im nächflen Stücke) 


NEUE AUFLAGEN | 


. Fleilcher: Weue deutifche Sprachlehre, 
Ae in Schulen, und zur Selbjibeleh- 
Von Dr. Theodor Heinfius, ordentli- 
chem Profellor am Berlinifchen Gymnafium., Erlter oder 
theoretifcher Theil. Vierte, berichtigte und vermehrte 
Ausgabe, Auch unter dem Titel: Anweifung zur Erler- 
nung der deut/chen Sprache, befonders zum Gebrauch in 
Schulen und zur Selbfibelehrung eingerichtet. 1821, XVI 


Leipzig > bh. 
befonders zum 
rung eingerichtet. 


„Tung eingerichtet, 


u. 552 S. Zweyter oder praktifcher Theil, ch t 
dem Titel: Katehi fles Birisi der dealihen, a 
befonders zum ‚Gebrauch in Schulen, und zur Selbfibeleh- 
1821, XVI u, 422 S. Dritter Theil. 
Auch unter dem Titel: Der angehende Declamator, oder 
theoretifche "und raktifche Anleitung zur Bildung des 
mündlichen Vortrags: Für Schulen bearbeitet, .ıg21. XVE 
u, 247 S. 8, C2 Rihle) $. Jen, A, L; Z. 1818, No, 150, 
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STUTTGART U. TÜBINGEN, b, Cotta: Zur Natur- 
wijfenfchaft überhaupt, befondegs zur Morpholo- 
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignille verbunden. Von Goethe, Er- 

~- fen Bandes ı — 4 Heft u. iw. : 
(Fortfeizung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


V. „Fom ofieologifchen Typus insbefondere.“ Über 
die Wichtigkeit eines richtigen Verfländnilles des 
Knochengerüfts für die Anatomie; — Zufälligkeit 
_ der Eintheilung des menfchlichen Skeletts, — Ver- 
-wirrung und Verwechfelung der Theile in der ver- 
gleichenden Anatomie, aus Mangel eines allgemei- 
nen Vorbilds; — Vorurtheile,. wie z.B. das Abläug- 
nen des Os intermaaillare beym Menfchen, um ihn 
dadurch vom Affen zu unterfcheiden; Behauptung, 
dafs beym Elephanten die Eckzähne im Zwilchen- 
knochen fländen, u, i w. — So beginnt denn die An- 
ordnung des Skeletts, alle Thiergefchlechter zugleich 
im Auge haltend, und gleichlam aus dem Innern der 
Olteologie herausfchreitend, indem das vierfüfsige 
Thier, „wie es vor uns fleht, und das Haupt vorreckt, 
von vorn nach hinten betrachtet wird. Wir bauen 
erk den Schädel, dann das Übrige zulammen ; die 
Begriffe, Gedanken, Erfahrungen, die uns hiebey 
leiteten, [prechen wir zum Theil aus, wir lafen 
fie vermuthen, und theilen fie in der Folge mit; ohne 
Weiteres alfo zur Darlegung des erften allgemeinen 
Schema.“ > erta 
VI. „Der ofieologifche Typus in feiner Einthei- 
lung zufammengeftellt.“ (S. 165 — 169) Vollfländig, 
fireng [yftematifch. Arm und Fufe fiehen fich in ei- 
nem fixen und in einem beweglichen Theil parallel. 
Der fixe Theil des Arms heifst aufwärts oder rück- 
wärts Schulterblatt, abwärts oder vorwärts aber 
Schlüffelbein; den obern oder hintern Theil des Axen 
Fulses bilden die Offa ilium und ifchii, den unteren 
und vorderen die Ojja pubis. Die Darfteliung ift durch- 
aus graphifch, und in wenigen Worten anlchauungs- 


voll. VIL „Was bey Befchreibung der einzelnen Hno- 


chen vorläufig zu bemerken fey“ (5. 169 — 285). Zwey 
Fragen Ând zu beantworten: 1) „Finden wir die im 
Typus aufgefellien Knochenabtheilungen in allen 
Thieren?“ 2) „Wann erkennen wir, dals es diefel- 
ben find?“ DieHindemilfe des richtigen und fichern 
Erkennens find: A) »Verfchiedenheit der Ein/chrän- 
kung und Ausbreitung des ganzen Knochen[yfiems.“ Das 
Einochen[yfem erweitert fich über [eine Grenze hins 
J A: "zZ. 1823. Dritter Band. 


aus, und tritt da auf, wo es in den meiften Fällen 
nicht vorkommt, z. B. das os penis; ın anderen Fäl- 
len [ehränkt fich die Knochenmalle ein, z. B. beym 
Mangel des Schlüffelbeins u. £. w.; wieder in andern 
Fällen vertheilt Ach die Knochenfubftanz nur anders, 
wirft ich bey Schildkröten, Krokodilen u. f. w., auf 
die Haut u.f. w. B) „TVerfchiedenkeit des Verwach- 
fens“. Ein Haupthindernifs des Erkennens. Was 
beym Fötus, in dem jungen Thier, gefondert if, 
finden wir verbunden im ältern; wir befchreiben es 
meilt nur in dem letztern Zufand, und daher gegen 
“die Natur, wenigfiens wenn von Vergleichbarkeit 
die Rede feyn fol. Das os petro/um z.B. und das os 
temporum dürfen nicht zufammen bel[chrieben wer- 
den, und erßeres it felbfi wieder zweygliedrig. Da- 
her it anzugeben, welche Abtheilungen der Kno- 
chen verwachfen, welche noch bemerkbar, und wel- 
che trennbar find: ‚‚Wir erhalten dadurch den gro- 
fsen Vortheil, dafs wir die Theile auch alsdann noch 
erkennen, wenn fe uns [chon (was eben bey und 
durch Verwachlung häufig gefchieht) keine Achtba- 
ren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr geben, dafs 
uns das ganze Thierreich unter einem einzigen gro- 
[sen Bilde er[cheint, und dafs. wir nicht etwa glau- 
ben, was in einer Art, ja, wasin einem Individuum 
verborgen it, müffe demfelben fehlen. Wir lernen 
mit Augen des Geiftes fehen, ohne dals wir, wie 
überall, fo auch in der Naturforfchung, blind um- 
hertaften.““ C) „Verfchiedenkeit der Grenzen“. Dex 
Seitenfort[atz des Zwifchenkieferknochens reicht 
beym Ratzengefchlecht bis an den Stirnknochen hin- 
auf, und trennt die obere Kinnlade von dem Nafen- 
knochen, daflelbe bewirkt beym Ochlen das Thrä- 
nenbein, Mehrere Bey[piele von ähnlicher Verrü- 
ckung der Grenzen bey nichts defo weniger behar- 
render Stelle, blofs, weil einzelne Partieen eines 
Knochens fich ungewöhnlich ausdehnen, erläutern 
den Satz aufs Trefllichie. D) ‚‚Verfchiedenheit der 
Zahl.“ If am leichtefien zu erkennen und zurecht ' 
zu fiellen. E) „,Verfehiedenheit der Gröfse“. Eben- 
falls minder [chwierig zu befeitigen. Merkwürdig 
ift aber, dafs mit enormer Grölse des Thierkörpers, 
oder jenfeits eines nicht eben ausfprechbaren Malses, 
Unförmigkeit des Ganzen eintritt, wie [chr grofse 
Menfechen und durch Hohlfpiegel vergröfserte Ge- 
fichter geiftlos aus[ehen fallen, (Wie bedeutfam das 
Geiftlofe als Erfcheinung eines höhern Grundes der 
Unförmlichkeit hieher bezogen wird, brauchen wir 
wohl nicht zu erinnern. Müllen wir ja dëch bey 
diefer Arbeit, fet auf einen naturhiftorifch einfei- 
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tigen Zweck geheftet, aie köftlichten Einzelnheiten 


des herrlichen Vortrags unberührt liegen lafen.) F} 
‚„Verfchiedenheit der Form.‘“ Erfchwert zugleich das 
Erkennen, das Befchreiben und das Vergleichen. Ein- 
fachheit und Verkümmerung wird durch die höhere 
Ausbildung deffelben Theils verdunkelt; Zulammen- 
drängung durch andere Theile giebt einem Knochen 
oft eine höchft ungewöhnliche Gelalt; [pärliche und 
reichliche Ernährung, endlich Verwachfung, find 
eben [o viele Momente der Entftellung der Form. 
Wie grols aber auch die dadurch erzeugten 
Schwierigkeiten feyn mögen, fo bleiben doch immer 
zwey leitende Momente, die in den meiften Fällen 
ficher aus der Irre führen können, nämlich a) die 
Stelle, und b) die, dieler Stelle gemälse, und da-- 
nach auch den Grundtypus der Form, ja, die Gren- 
zen möglicher Umbildung vorzeichnende Beftim- 
mung« Haben wir demnach Stelle, Beflimmung, und: 
beflimmungsgemä/se Form aufgelucht, fo liegt uns 
noch ob, die möglichen Abweichungen von diefer 
Grundform aus Begriff und Erfahrung herzuleiten, 
und endlich. diefe Abweichungen bey jedem Kno- 
chen in einer gewillen anfchaulichen Ordnung deut- 
licht vorzutragen. Diefe Ordnung giebt der letzte 
Abfchnitt: VII. Nack welcher Ordnung das Skelett zu 
betrachten, und was bey den ver/chiedenen Theilen def- 
felben zu bemerken fey‘ (S: 185— 195), aufs Vollftän- 
digfte und Genügendfie an. Die Aufzählung der 
einzelnen Knochen geht [ehr ins Befondere, und bey 
den meiften werden die fpeeiellen Rückfichten, die 
bey ihrer Beurtheilung und Befchreibung eintreten 


mülfen, mit grolsem Scharfinn hervorgehoben, fo- 


dafs nur zu wünfchen ilt, diefer Canon möge da- 
mals, als er er[chien, allgemeinen Eingang gefun- 
den haben, weil wir dann gewils reicher an wif- 
fenfchaftlich gründlichen Vergleichungen [eyn, und 
viele erträumte, willkührliche, ja gewollte Paralle- 
len und Zufammenftellungen glücklich vermieden 
haben würden. Denn, wie der Dicher im 
AOPOIZMOZ hinzufügt!t 
„Zweck [ein felbi ilt jegliches Thier, vollkommen, ent- 
x [pringt es 
Aus dem Schools der Natur; und zeugt vollkommene 
Rinder. 
Alle Glieder bilden fich aus nach ew’gen Gelfetzen, 
Und die feltenftie Form bewahrt > Geheimen das Ur- 
bild.‘ 


Nach dem Plan, welchen wir in unferer An- ~ 


zeige dieler für die Naturkunde fo wichtigen und 
bedeutungsvollen Schrift uns vorgezeichnet haben, 
müffen wir an dielen „Entwurf einer allgemeinen 
Einleitung în die vergleichende Anatomie, ausgehend 
von der Ofteologie,“ noch Einiges anreihen, was 
der Vf, in dem aten Heft von S. 238 — 247. über den 
Fortgang feiner Studien und Bemühungen [eit dem 
Zeitpuncte diefer erftien Zulammenftellung und Be- 
gründung eines Syftems der vergleichenden Anato- 
mie mitgetheilt hat, Es legte fich nämlich die vol- 
lendete Darftellung der Metamorphole im Ganzen, 
und das Streben, fie vollländjig durch die ganze Na- 
` wurkunde hindurchzuführen, — fchaffend „ jegli- 
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chem Gegenfland gemäfs, in ihr zu wiederholen, 
wie eine Glorie um die „treue und fleilsige Behand- 
lung der Pflanzenmetamorphofe, die im J. 1790 den 
Vf. mit erfreulichen und neuen Ausfichten auch 
über thierifche Organifation beglückte. * Hier 
knüpften wir an, als wir in Goethe dem Schöpfer 
einer willenfchaftlichen Botanik huldigen mufsten, 
und von hier aus fühlen wir uns auch, auf die Be- 
trachtung thierilcher Organifation hinüberlenkend, 
zu einer gleichen Überzeugung hingeführt, die wir 
um fo unbedenklicher hier niederlegen, da wir fie 
nur aus dem Munde der beten älteren und jüngeren 
Anatomen wiederholen dürfen... Wir verfolgen fol- 
chemnach die weiteren Fortbildungen des Syftems, 
fo weit Ge in diefen Heften vor uns liegen, und 


' kehren dann ert zu einem weit: früheren Zeitpunct 


zurück, Wo. Goethe [eine Laufbahn als Naturfor- 
[cher mit einer unferblicken Entdeckung auf dem 
Felde der vergleichenden Anatomie eröffnet, und 
diefe Entdeckung zugleich fo vollendet giebt, dafs fie 
von [einer Seite nicht nur das ganze Sytem der ver- 
gleichenden Anatomie [chon enthält, fondern diefes 
auch bildlich in erklecklichen Beyfpielen darzuftel- 


len ver[pricht. 


Dem einmal klar vorgelegten Grundrils des 
künftigen Baus gemäls, wurden zunächft Zulam- 
menftellungen verfchiedener Theile mehrerer Thie- 
re, aber jedesmal in anderer Ordnung, veranftaltet. 
„Man verirrte ich aber nicht in Vielem, fondern man 
fuchte die wenigen Flügelmänner, die man zu die- 
fem Zweck’bedeutend fand! Wo die natürlichen 
Körper feblten, füllte man die Lücken durch Zeich- 
mungen.‘“ Empfängend, fördernd und [chaffend zu- 
gleich, war der Vf. auch hier eins mit dem Wachs- 
thum der trefllichen Sammlungen für vergleichende 
Anatomie, denen fich jetzt die Univerfität Jena er- 
freut, und deren Gefchichte hier von S. 221 — 226 
aufs Zweckmälsigfie, ja nach innerer Nothwendig- 
keit, mit grolser Kunft hereingeführt wird: wie De 
aus der im J. 1700 von Herzog Wilhelm Ernft ange- 
legten Weimarifchen Kunftkammer zeitgemäfs mit 
dem Seltfam-Ungeheuern. begann, allmählich aber 
durch Skelette von Haus- und Feldthieren des Lan- 
des, durch Goethe’s eigene Mittheilungen, vor Allem 
durch die immer wirkende Sorgfalt Sr. Königlichen 


Hoheit des Grofsherzogs von Sach[en Weimar, durch 


deflen Reifen und ausgedehnte Verhältnilfe, durch 
rübmlich bier genannter Männer Fleifs und treue Ar- 
beit, dergeftalt heranwuchlen, dafs fie nun als drey 


‘ verfchiedene, für den Unterricht verbundene Muleen 


zu betrachten find, von denen das eine vorzüglich 
menfchliche Anatomie, das zweyte thierifche Ofteo- 
logie, das dritte, bey der Veterinär- Schule befind- 
liche, die volltändige Anatomie der Hausthiere ent- 
hält. — Doch blieb; — was man Jedem, der etwas 
für die Wilfen[chaft, wicht blofs zur Schau, erbauen 
will, eifrigft empfehlen muls, — das eigne Sammeln 
und Zufammenftellen nach zweckgemäfsem Plan und 
mit der dienlichften Belchränkung immer die Haupt- 
grundlage der fortgeletzten Arbeit. 


357 N (ePi 103. 
Man ordnete die Halsknoehen von den längfien 
bis zu den kürzeften, von der Giraffe bis zum Wall- 
fifch, wobey lich das Geletz ihrer Abweichung deut- 
licher offenbarte. 

Arme und Hände wurden von dem Punct an, 
wo fie nur Stützen und Säulen, in ungenügender Be- 
wegbarkeit, entfprecken, bis zur-höchften Vollen- 
dung in Pronation ‚und Supination, — defsgleichen 
die Beine und Fülse bis zur Mobilität der Arme und 
‘Hände verfolgt; die Verlängerung und Verkürzung 
beider Hülfsorgane vom Affen bis zur Phoca wurden 
ebenfalls zufammengeltellt. -Anf ähnliche Weile ver- 
fuhr man mit dem os ethmoideum, das man von dem 
Puncte an, „Wo es in feiner grölsten Breite und 
Freyheit wirkte, wie beym Dalypus,““ bis dahin be- 
gleitete, wo es durch die genäherten und erweiter- 
ten Augenhöhlen im Affen und Menfchen auf den 
englen Raum zufammengedrängt wird. Nach Tol- 
chen Verfuchen im Einzelnen mufste die Durchfüh- 
zung der Methode durch alle übrigen Theile immer 
leichter er[cheinen, und zu gröfserer Klarheit führen, 
und wirklich zeigen unfere anatomifchen Cabinette 
täglich mehr Belege von folchen Reihenfolgen ver- 
gleichbarer Theile, wie fie Goethe bey dieler Gele- 
genheit empfiehlt. — Einer. folchen Ännlichen An- 
ordnung nach dem Typus gemäfs- wird nun noch ein 
wohler[onnenes (tabellarifches Schema für verglei- 
chende Befchreibungen überhaupt, für Collectaneen, 
und befonders auch zur Bequemlichkeit auf Reifen 
mitgetheilt, welches fowohl die Vergleichung der 
Theile eines Thiers unter fch, als mit denen an- 
derer Thiere ungemein erleichtert, und hier von 
S. 242— 247 in einem Beyfpiel, den Löwen, Bie- 
ber und Dromedar zufammenfallend, genuglam erläu- 
tert it. Wir erkennen zugleich durch dieBefchreibun- 
gen Telbit in Goethe den geübten Blick und die fiche- 
re Hand des darftellenden Anatomen, und mögen wohl 
fonft noch aus den gewählten Gegenfiänden der Ver- 
gleichung und ihrer Zufammenftellung manche we 
fentliche Belehrung [chöpfen. 

Von diefer umfallenden Arbeit und ihrer relati- 
ven Vollendung in den gewählteften Beyfpielen keh- 
ren wir nun zum Anfang der anatomifchen Lauf- 
bahn Goethe’s. zurück, die (im Jahr 1786) eine der 
merkwürdigften Entdeckungen: dafs nämlich „dem 
Menfchen, wie den Thieren, ein Zwifchenknochen der 
obern Kinnlade zuzu/chreiben fey,‘“ bezeichnete. (Hft. 
2. S. 199 — 212. mit. einem hifiorifchen und kriti- 
[chen Anhang bis S. 220.) S 

- Der Vf., der fich „im Anfang der achtziger Jah- 
re unter Hofrath Loders Anleitung und Belehrung 
viel mit Anatomie befchäftigte, arbeitete fogleich 
eifrig auf einen allgemeinen Knochentypus los, und 
mulste defshalb annehmen: „dals alle Abtheilungen 
des Gelchöpfes, im Einzelnen, wie im Ganzen, bey 
allen Thieren anfzufinden feyn möchten, weil ja 
auf diefer Vorausfetzung die [chon längft eingeleitete 
vergleichende Anatomie beruht,“ 

Es durfte ihm daher befremdend auffallen, dafs 
Mehrere berühmte Anatomen, und befonderse Cam- 


MUJIN -X 


1823. 358 


per, gerade den Unterfchied des Menfchen vön den 
Thieren in dem Mangel des os intermazillare, alfo in 
der Abwelenheit eines Glieds des Typus, [uchten, 
welches um fo merkwürdiger er[chien, weil bey 
den Thieren in diefem Knochen die Schneidezähne 
eingefügt find, diefe allo bey den Menfchen, ohne 
jene Grundlage vorhanden feyn, oder aus einem ganz 
anderen Theil ent[pringen müfsten. Er fuchte alfo auch 
im Menfchen[chädel die Spuren der Abfonderung, und 
fie konnten ihm in den canalibus incifivis und in den 
von diefen feitlich auslaufenden Suturen nicht ent- 
gehen. Der Begriff der wahren Vergleichung hatte 
dieAnfchauung unmittelbar erzeugt, und wurde von 
ihr aus mittelbar wieder verbreitet, ungeachtet man- 
ches Widerfpruchs, den die neue Entdeckung von 
Andern, die nur vom Getrennt/feyn, nicht aber von 


dem Typus der Trennung hören wollten, zu erfah- 


ren hatte. Die uns hier zuerf mitgetheilte Abhand- 
lung wurde zur Erläuterung einer auf 10 Tafeln 
durchgeführten Darftellung des Zwilchenkieferkno- 
chens kurz entworfen, auf Tafel ı. eine allfeitige 
Abbildung dieles Knochens am Pferdelchädel zur Er- 
läuterung einer gründlichen und gelehrten Befchrei- 
bung dellelben im ilolirten Zuftand, dann die her- 
abfteigende Scala feiner Abnahme beym Ochlen, 
Pferd, Fuchs, Löwen, Wallrofs, Affen, endlich die 
erlöfchende Spur im jüngeren, die untergehende im 
älteren Menfchen. „Man halte die Figur eines gê- 
fprengten Menfchenfchädels auf Tafel X. gegen Ta- 
fel VI, und man wird es bewundernswürdig finden, 
wie die Gefalt des offis intermaxillaris eines folchen 
Ungeheuers wie der Trichechus rosmarus it, lehren 
mufs, denfelben Knochen am Menfchen zu ‘erkene 
nen und zu erklären.‘* — Dafs frühere Schriftfteller, 
von Galen an gerechnet, der bey Belchreibung des 
Menfchenfchädels des Zwilchenknochens, fey’s auch 
aus einer Übertragung vom Affen herüber, gedenkt, 
auch im Menichen das Dafeyn diefes Knochens, wo 
nicht ausgefprochen, doch angedeutet, wird durch 
Stellen aus Vefalius, Winslow u. A., erwielen; an ei- 
nerfichtlichere Sonderung beym Fötus und in delen 
früheften Perioden, beym Walferkopf u. f, w.: wird 
erinnert, und Paflendes darüber aus Fallopius und 
Albinus beygebracht. Der auf folche Weile zur Ev» 
denz erhobene Satz wurde, wieer damals, um das 
Jahr 1786, vorlag, fogleich von den würdigften Ana- 
tomen anerkannt. Loder (Anatomilehes Handbuch, 
Jena, 1788- 1. Th. S. 89.) erwähnt zuerft dieler Ent- 
deckung, da, wo er bey der futura intermaxillaris pa» 
latina vom Zwilchenkieferknochen der Thiere [pricht, 
und bezieht ich dabey ausdrücklich auf die ung hier 
im Druck mitgetheilte Abhandlung: „Über die Bil. 
dung diefes Knochens (des os intermazillare) bey 
Menfchen und Thieren hat Hr. Geh, Rath von Goe- 
the eine mit vielen lehrreichen Zeichnungen begleitete 
Abhandlung, die aber noch nicht gedruckt it, ge 
fchrieben. Ich habe das Vergnügen gehabt, ein Zew 

e feiner Icharfinnigen Unterfuchungen zu feyn, 
und wünfche, dafs diefes meifterhafte Product der 
Nebenfiunden eines [olchen Liebhabers der Anafo- 


, 
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mie dem Publicum nicht lange verenthalten bleiben 
möge.“ — Auch Sömmerring (de corporis humani fa- 


brica, Tom. 1. p- 147) bezog fich auf diefe Beobach- 
tung, und [chon zweifelt Niemand mehr mit Grund 
an der Richtigkeit des morphologifch unbedingten 
Satzes, wie früh’ auch im menfchlichen Foetus die 
wirkliche Sonderung desZwifchenkieferknochens er- 
lölchen, ja, wenn es fogar wahrl[cheinlick feyn.follte, 
dafs nie im normalen Fötus eine wirkliche Schei- 
dung und Einzelnheit diefes Knochens vorhanden 
fey; denn nicht das Wirkliche wird gelucht, und zum 
Beweile gebraucht, fondern vielmehr die Nachwei- 
fung der Idee eines ällgemeinen Bildungserlatzes in 
dem Belondern. Und dieles eben if der Grund, 
wefshalb wir wünfchen müffen, dafs der Wortführer 
dieler Idee uns‘ doch ja’ mit den von ihr zeugenden 
Abbildungen, wie fie unter feinen Augen hervorgin- 
gen, und zum Theil von ihm dem Jenafchen-Mule- 
am einverleibt wurden, für Ach oder in einem, na- 
turbiftorifchen Darftellungen gewidmeten Werk, 
nach der von ihm fo [chön angegebenen Folge, recht 
bald befchenken möge. Wir fetzen defshalb, um den 
Lefern ein Bild des fnnvollen Fortfchreitens, das 
Gch in diefer erwähnten Reihe kund giebt, vorläufig 
ins Gedächtnils zu rufen, die eigenen Worte des 
Vfs. ‚hieher: 
„Was aber von Zeichnungen-jener Zeit übrig ge- 
blieben, werde zunächfi bemerkt. Da man von dem 
. Einfachfien zum Zuflammengeletzteren, »vom Schwä- 
cheren zum Stärkeren, überzugehen die Abfhicht hatte, 
[o wählte man zuerfi das Reh, wo der fragliche Kno- 
chen [chwach, buckelartig und zahnlos erfeheint; 
man ging zum Ochfen.über, wo er ch verflärkt, 
verflächt und verbreitet. Das Kameel war feiner 
Z,weydeutigkeit wegen merkwürdig, das Pferd ent- 
{chiedener, in Ablicht der Schneidezähne, der Eck- 
gabn klein. Diefer it grofs und fark am Schweine, 
monfiros an Sus babirufJa, und doch behauptet über- 
all der Zwifchenknochen feine vollkommenen Rech- 
te, Am Löwen vollgedrängt und körperhaft, mäch- 
tig durch fechs Zähne; Rumpfer am Bären; vorge- 
Rreckter am Wolf; das Wallrofs, wegen feiner pere 
pendicularen Gefichtslinie, wird dem: Menfchen 
ähnlich, der Alfe erhebt fich noch: mehr, » wenn er 
Echon artenweife in die Beftie zurücktritt, und end- 
lich fiellt der Menfch fch ein, woch nach allem 
Vorgekannten diele Finocheneintheilung nicht ver- 
kennen lälst.* Daraus geht hervor, wie viel höher 
eine Solche Folge von Darftellungen anzufchlagen fey, 
als dieallerdinge jetzt [ehr erleichterte eigene Verglei- 
chung in Schädelfammlungen, oder in der, mit be- 
Icheidener Gerechtigkeit hier zu [olchem Behuf von 
Goethe empfohlenen Cephalogenefis,: deren Vf. gewile 
in den Wunfch des Rec. einflimmt, und darin keine 
Verkümmerung des anerkannten Werths [einer Ar- 
beit finden wird, Die Morphologie ift das poetifche 
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Moment der Naturforfchüung, durch welches allein 
diefe als Naturphilofophie erfcheint. Auf anderem 
Wege kommt eher ein Reglement für die Natur, - 
wonach fich diefe, wenn fie fich in Gunft erhal- . 
ten will, zu richten hat, als ein lebendiges Ganze 
der Naturanfchauung zu Stande. Wie es nun bey 
jeder Dichtung nicht allein’zuf die Wahl und die 


` Anordnung des Gegenftands ankommt, fondern haupt- 


fächlich auf den Geift, der fich und [ein Gefchöpf 
uns darin zeigt, fo liegt auch in jeder wahrhaft na» 
turwillenfchaftlichenEntwickelung ein nothwendiger 
Anfpruch an das Wort, die Hand, den Pinfel oder 
doch wenigftens dieKreide des’Erfinders. Vielleicht, 
dafs wir bald dielen Wunfch erfüllt fehen, dem we- 
nügfiens theilweile eine längft verheifsene Bekannt- 
machung der zur Vergleichung des jugendlichen und 
des alten Elephantenfchädels veranftalteten Abbildun- 
gen aus der gedachten Sammlung entgegenkommen 
wird. Lehrreichift, was, in Bezug auf das Verhältnils 
des Zwilchenkieferbeins zu den Stofszähnen des Ele- 
pbanten, und über den auftallenden Gegenlatz zwi- 
{chen dem mehr nachvorn und [chn abelartig gedehn- 
ten Schädel desjungen,— und dem faftkubilchen Schä- 
del des alten Elephanten ($. 229) angefügt wird, und 
überhaupt würde bey einer unleren Wünfchen ent- 
Iprechenden Bekanntmachung aller, von Goethe für 
feine Studien entworfenen Zeichnungen, was den 
Text anbelangt, kaum etwas mehr, als eine treue 
Wiederholung des in diefen Heften Mitgetheilten 
als Zugabe erfodert werden, um jede Erwartung zu 


befriedigen, und auf die fchon empfänglicheren Ge- 


mätber erfreulicher einzuwirken, als einft auf Came 
per, dem die jugendliche Arbeit „in Format und 
Schrift fo anftändig übergeben wurde, dafs er Ge 
mit einiger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Be- 
mühung loben mufste,““ der aber doch nach wie vor 
verficherte: der Menfch habe kein os intermazillare, 
Was darüber noch zur Lehre dienen kann, werde 
aus S. 227 angeführt: 

„Nun zeugt es freylich von einer belonderen Un- 
bekannifchaft mit der Welt, von einem jugendlichen 
Selbfiinn, wenn ein laienhafter Schüler den Gilde- 
meiltern zu widerlprechen wagt, ja, was noch tkö. 
richter ift, fie zu überzeugen gedenkt, Fortgeletzte, 
vieljährige Verfuche haben; mich eines Anderen be 
lehrt, mich belehrt: dafs immerfort wiederholte 


 Phrafen Ach zuletzt zur Überzeugung verknöchern, 


und die Organe des Anfchauens völlig verfiumpfen. 
Indellen it es hbeillam, dafs man dergleichen nicht 
allzuzeitig erfährt, weil [onft jugendlicher Frey- 
und Wahrheits- Sinn durch Mifgmuth gelähmt wür- 
de.  Sonderbar fchien es, dafs nicht nur die Mei- 
fier auf diefer Redensart beharrten, fondern auch 
gleichzeitige Mitarbeiter fich zu dielem Credo 'be- 
Quemten.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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enjehaft überhaupt, befonders zur Morphologie. 
Erfabrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereignille verbunden. Von Goethe. Erften 
Bandes ı —4 Heft u. [. w. - 


(Fortf: eizung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfiön.) 


Eine andere, nicht minder wichtige, aber noch 
mehr ins Ideale und Unnachweisliche zurückge- 
hende, Grundlehre der vergleichenden Anatomie, die 
befonders in unferen Tagen um [o hitziger verfolgt 
wurde, je unerf[chöpflicher ihre Tiefe fchien, wird 
aus den früheften Erinnerungen feiner, der verglei- 
chenden Ofteologie gewidmeten, Studien von S. 248 
— si mit Obigem in Beziehung gebracht, gleich- 
fam um daran, wie an einem zweyten Beyl[piel, die 
Grenze zu zeigen, wo fich in der Morphologie das 
Subjective vom Objectiven, mit dem es zur Erzeugung 
eines realen Products innigf vereint bleiben muls, zu 
trennen beginnt, wo die Autonomie der Natur, und die 
der idealen Betrachtung derfelben, beide ihrer inneren 
Wahrheit unbefchadet, den einzelnen Befchauer, 
der da.lehrt und [pricht, gar leife und gelchickt in 
ihre Ironie verfiricken können, und wo nur noch 
die Anerkennung des befcheidenen, leicht hin- 
Ichwebenden Zweifels rettet. Wir haben bier die 
‚vielbefirittene Lehre von der Wiederholung der Iir- 
bel im Schädel vor Augen, die wohl Niemand näher 
liegen konnte, als Goethe’n, deren Charakter er aber 
fcharf genug erkannte, und dadurch aufs Vortref- 
lichfte darftellte, dafs er Gch hier darüber mehr fub- 
jectiv, und wie über eine vieljährig gehegte indivi- 
duelle Überzeugung, aus[pricht, ohne ihr darum eine 

leich objective Geltung fchmälern zu wollen, ja, 
indem er vielmehr diefe Geltung aus früher Erinne- 
zung aufs genügendfte beftätigt. Goethe’s Behaup- 
tung hierüber it aber, dafs das Haupt des Säug- 
thiers aus 6 Wirbeln beltehe, von welchen drey für 
das Hinterhaupt gelten, #,den Schatz des Gehirns 
einfchliefgend, und die zarten Lebensenden, fein 
verzweigt, in und über das Ganze, und zugleich 
nach Aufsen hin verfendend,‘ drey hinwieder das 
Vorderhaupt bilden, „gegen die Aulsenwelt fich 
aufichlielsend , fe aufnehmend , ergreifend , er- 
fallend.“ 

„Jene drey erfien find anerkannt: 
das Hinterhanptbein, 
I. 4. L. Z. 1823. Zweyter. Band, 


A 


das hintere Keilbein, und 
das vordere Keilbein, 

Die drey letzteren aber noch anzuerkennen; 

das Gaumbein, 
_ die obere Rinnlade, und 
der Zwilchenknochen.“ 

Auch hier begegnet dem Wunfch der Freunde 
folcher Unterfuchungen ein leifes Verfprechen 
künftiger, bildlich verännlichter Darftellung, die 
neben Manchem, das bisher in diefer Art zur Spra- 
che gekommen, erhellend, berichtigend, überzeu- 
gend, eine wichtige Stelle einnehmen würden. 

Fofiler Stier. Heft. IV, S. 342— 352. Eine 
höchfi Ichätzenswerthe Zulammenfellung des wilden 
und rohen Typus in den. folfilen Stierfchädeln, ver- 
glichen mit dem Ausdruck des gezähmten. Mit 
beyfälliger Erwähnung von Äörte’sCharakterifiik des 
im May ı820 auf,der Torfgräberey zu Frofe im Hal- 
berftädtfchen ausgegrabenen Stierfchädels (Ballen- 
‚fedts Archiv f. d. Urwelt. Bd. 3, Heft 2), und mit 
vergleichender Beziehung auf D’Altons geiftreiche 
„Hefte für vergleichende Ofteologie,‘ wird aufs 
anlprechendfte gezeigt, wie der Charakter der 
Wildheit überhaupt fich in einer gewillen Selbifän- 
digkeit der einzelnen Organe, und insbefondere der 
Sinnesorgane offenbare, welche letztere, weniger 
abhängig vom Gehirn, „gleichlam ihr Gehirn mit 
fich bringen, und fich felbt genug find.‘ So tritt 
beym äthiopilchen Schwein (D’Altons Hefte, Tab. 
XII) das Auge fat zum Hinterhbaupt hinan, als 
wolle es das Gehirn verdrängen, beym Tapir, Babi- 
rulla, Pecari, dem zahmen Schwein, rückt es da- 
gegen mehr nach vorn, und läfst dem Gehirn [einen 
Raum im Schädel, womit es felhA mehr in Abhän- 
gigkeit verfällt. VortrefHich ift die Anwendung die- 
[es leitenden Princips auf die Beurtheilung des Schä- 
dels des Urftiers und des gezähmten. Gelchick und 
Zierlichkeit des Gehörns, von jenem zu diefem fei- 
gend,und aufs angenehmfte gedeihend, leiten aufgeift- 
volle Betrachtungen über die Schönheit gefchwun- 
gener Linien, und die gefälligen Krümmungen anti- 
ker Füllhörner. — So geftaltet Ach vor der reich be- 
gabten Anfchauung des Vfs. Alles, was fein Geift 
berührt, fogleich zur lieblichften Form und Erfül- 
lung. Hiebey darf nicht unberührt bleiben, dafs 
in dem Mufeum zu Jena jetzt ein fait vollländiges 
Skelett eines follilen Stiers aufgeftellt ik, welches 
im Frühling 1821 in dem Torfmoor bey Hafsleben, 
Amt Grolsen-Budefiedt, entdeckt, und lorgältig 
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hervorgearbeitet wurde. Die Länge deffelben von 
der Mitte des Kopfs bis zum Ende des Beckens be- 


trägt 8 Fuls, 6: Zoll; dievordere Höhe 6 Fufs, 57 Zoll; 


die hintere Höhe 5 Fuls, 65 Zell. | $i 

Noch gehören zu diefem Abfchnitt einige kriti- 
[che Anzeigen wichtiger anatomifcher Werke, näm- 
lich von „D’Ältons ofteologilchen Heften, No. i u. 2. 
Das Faulthier und die Dickhäutigen"* — (Heft 4, S. 
350— 338), und „Carus von den Urtheilen-desScha- 
len- und Knochengerüftes.“ Dafelbfi S. 338 — 341- 

Die zuerft genannte Recenfion ift in ihrer gan- 
zen Organilation mufterhaft, eingehend, Anfangs 


voll Selbftverleugnung, dann aus Eigenem fortfüh- - 


rend, anknüpfend, ermunternd, beleuchtend und 
kunftgerecht billigend, Eine eigene frühere Betim- 
mung einer gewillen Mitte des Rückgrats, durch 


entgegengeletzte Richtungen der Dornfortfätze her- 


vorgehoben, und durch den Punct bezeichnet, wo 
fich die rückwärts und die vorwärts geneigten be- 
gegnen, wird aus der Anfchauung der Faulthier- 
und Pachydermen(kelette belehränkt, da beym Kie- 
fenfaulthier, Rhinoceros, Elephanten und Nilpferd, 
alle Dornforifätze rückwärts deuten. Poetilch er- 
greifend fteht der durch den Autor erweckte Gedan- 


ke, „dafs Ach im Thier ein Geift der Bildung, im- 


Kampf um eigene Selbfifändigkeit, der Aufsen welt 
gezwungen füge‘, hier aus dem Mund des Dichters 
‚und Naturforfchers vor uns auf; in Faulthieren und 
Pachydermen liegt ein Zeugnils [eines „Unvermö- 
gens, fich den äufseren Verhältnillen gleich zu ftel- 
ten.“ Die Inhaltsangabe des zweyten, oben genann- 
len Werks it von dem Vf. felbt mitgetheilt, — in 
und mit Goethe’s Ideen, original, geiftreich, vielver- 
fprechend für die Ausführung. 

Wäre es nöthig, nach allem Vorhergehenden 
noch einmal auf das Verbältnifs des Vfs. zu den 
philofopbifchen Schulen feiner Zeit zurückzukom- 
men, fo würden wir zu dem Ende bey einigen klei- 
nen Abfchnitten des 2ten Hefis, S. 103— 116: „Ein- 
wirkung der neuen Philofophie, anfchauende Urtheils- 
kraft, Bedenken und Ergebung, Bildungstrieb über- 
fchrieben, länger verweilen müffen. Höchft cha- 
rakteriftifch if befonders das Geftändnils, dafs es 
dem Vf. manchmal gedünkt habe, „der köftliche 
Mann (Fant) verfahre [chalkhaft ironifch, indem er 
bald das Erkenntnilsvermögen aufs engfle einzu- 
fchränken bemüht fehien, bald über die Grenze, die 
er felbft gezogen hatte, mit einem Seiten wink hin- 
ausdente.“ Vorlehend, und um zu verhüten (was 
aber doch gewöhnlich gefcbieht, und befonders 
nach Mant in der Naturkunde fleifsig gefcheben ih), 
„dafs nicht der Menfch anmafsend nach wenig Er- 
fahrungen feine eigenen Grillen den Gegenftänden 
aufhefte,“ befchränkt ihn Mant auf die reflectirende 
Urtheilskraft, unterfagt ihm die beflimmende ganz 
und gar. Sodann aber, nachdem er nns genugfam 
in die Enge getrieben, ja zur Verzweiflung gebracht, 
entfchlielst er fich zu den Jibiralfien Äufserungen, 
und überlälst uns, welchen Gebrauch wir von der 
Freyheit machen wollen, die er uns einigermalsen 
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zugefieht. Wenn Kant nun endlich einen Verftand, 
der nicht, wie der unferige, discuffiv, fondern intuitiv 
it, zuläffig findet, fo bemerkt Goethe mit Recht, 
dafs, fo wie wir uns im Sittlichen durch Glauben 
an Gott, Tugend und Unfterblichkeit in eine höhere 
Region erheben können, dieles auch im Intelle- 
ctuellen der Fall — und eine Annäherung an jenen 
intuitiven Verfland, eine würdige Theilnahme an 
‚den Produeten-der immer [chaffenden Natur, durch 
tleilsiges und befonnenes Anfchauen dellelben mög- 
lich feyn  mülfe. ‘Eben jenes Urbildliche, Typi- 
fche, hatte Goethe ja immer, vom Geilt getrieben, 
gefucht, und [o mochte er denn nun wohl wa- 
gen , „das Abenteuer der Vernunft‘ fernerbin mu- 
thig zu beflehen. ‚Wenn aber gerade aus dieler 
Klarheit der Erwägung die Schwierigkeit, die, 
raum- und zeitlofe Idee mit der Naturforfchung in 
Raum und Zeit zu vereinbaren, zu vollefier Verltän- 
digung hervorging, und den Vf. von dem Übergang 
in die fpäteten Schulen der Speculation zurückhielt: 
[fo trat dagegen fein höherer Genius verfühnend ins 
Mittel, und ergänzte auf einen Schlag durch die 
Gabe der geflältenden Dichtung, was die Specula- 
tion durch eine ins Unendliche gehende Typik der 
Conftruction vergebens zu erreichen verfucht. Dafs 
wir zum Schlulfe diefer Betrachtungen über den er- 
ften Theil eines, gleich der Natur unausfchöptlichen 
Werks nun gerade herauslagen, was wir als den 
Grund alles hie und da von Seiten der Naturphi- 
lofophie,' oder doch bey einigen Naturphilo[ophen, 
fichtbar gewordenen Milsverftehens und Überl[ehens 
der darin aufgefchlollenen Lehre betrachten: Der 
Speculation liegt ein unbewufstes Streben zum 
Grund, nach Principien und unabhängig von den Mu- 
fen, zu dichten. Daher charakterifrt ch die hitzig- 
fe ‚Anhänglichkeit an die Methode der Typik ge 
wöhnlich durch den gänzlichen Mangel aller poeti- 
fchen Anlagen, welcher Mangel fogar Einigen [chon 
die Täufchung geltattete, dafs fie lich felbt mit of- 
fenen Augen für Dichter halten konnten. Eine an- 
dere Folge aber war, dafs man von der Speculation, 
die Ach über ihr wahres Welen nicht fuglich tāu- 
fchen kann, nun nichts mehr hören wollte, und 
nur von Natur- Philofopkie, als von etwas ganz Àn- 
derem, [prach; bey welchem Verfabren man denn’ 
die Philofopbie rein überfehen, und den Ref für 
die Natur felbf halten konnte, wie ja auch der 
Name deutlich befägte. Diefe endliche Verfabrungs- 
art hatte nun ällerdings einige Ähnlichkeit mit dem 
eintretenden Schöpfungsact der Poche, den kleinen 
Unterfchied abgerechnet, dafs he da fillkand .. wo 
i dem Schöpfungsact aus 
Nichts. 

Das wird recht einleuchtend ‚ wenn wir den 
Spruch S. 100 einmal als den Schlülfe] zu. den Goe- 
the’fchen Heften „Zur Naturwiffenfchaft,“* nnd dann 
wieder, völlig gleichlautend, als die Vorrede oder 
Einleitung zu einem Lehrbuch der Naturphilofo- 
phie, oder, w?e es:iauch wohl heifst, dex Naturge- 
[chichte, hiuftellen: 5 
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Müffet im Naturbetrachten 
Immer eins wie Alles achten. 
Nichts it d’rinne , nichts ih draußen: 
; Denn was innen, das ifi au/sen, 
à ‘So ergreifet ohne Siumnils ; 
Heilig öffentlich Geheimnils! 


Dafs es ergriffen worden, bezeugt den Zeitge. 


noffen, in zufriedener Anerkennung, ein „Freund- 
licher Zuruf“ Heft 3, S- 303. „Ich fühle mich mit 
nahen und fernen, ernften, thätigen Forfchern 
glücklich im Einklang. Sie gefehen und behaup- 
ten: man folle ein Unerfor[chliches vorausletzen 
und zugeben, alsdann aber dem Forfchen [elbf 
keine Grenzlinie ziehen.“ 

; Gleich den Botanikern, haben auch die Anato- 
men Goethe’s Namen in ihrer Willenfchaft zu ver- 
ewigen gelucht, indem Profellor Fifcher in Moskau 
im J, 1811 einen von jenem näher befimmten Theil 
des Hinterhauptbeins os Goethianum nannte. 

Zur zweyten Abtheilung, oder zu dem er/fien Bande 
zur Naturwiffen/chaft, übergehend,‘“ hat der bisherige 
‚Rec. nur noch den Antheil anderer Mitarbeiter mit 
Wenigem zu bevorworten. Wie fch in dem erften 
Dichter unferer Zeit auch die erfie Grundlegung der 
Naturfor[chung unferer Zeit bekundet, if bisher 
von zwey Seiten, wie wir glauben, zur Überzeu- 
gung ruhiger Lefer dargethan worden. Goethe hat 
das Prineip der Pflanzen - und der Thier- Welt mit 
grolser Klarheit aufgedeckt, und, als Dichter, nicht 
etwa blols im Fragment hingeftellt, [ondern auch 
zugleich als Natur gefialtet, d. h., er hat es bis da- 
hin durchgeführt, wo es, als objective Natur, einer 
unendlichen Mannichfaltigkeit gleich erfcheint. 
Dafs er nun daflelbe auch in der Richtung auf das, 
‘was man, gegen Menfchen, Thier und Pflanze ge- 
‚halten, die unorganifche Natur zu nennen pflegt, 
geleitet und erbaut habe, würde, wenn es nicht 
Ichon längft durch weit, ausgeführtere Arbeiten des 
Vfs. auf dem Gebiet der Phyfik vor Aller Augen lä- 

e, [chon mit Beziehung auf den Inhalt dieler 
Hefte genugfam zu erkennen [eyn. In Hinficht auf 
den zweyten Abfchnitt diefes Bandes, über „Chroma- 
tik,“ ift noch zu erinnern, dafs defen Beurtheilung, 
fo klein auch feine Bogenzahl in diefen Heften feyn 
mag, doch wegen der nothwendigen Rückfcht auf 
die hier zum Grund gelegten Principien , eine grö- 
Isere Ausführlichkeit foderte, die man denn auch 
einem folchen Werk fchuldig zu feyn glaubte, und 
daher gegen Niemand rechtfertigen wird. 

I. Mineralreich. Heft 1, 8:33 — 64. Zur Mennt- 
nifs der böhmifchen Gebirge. Harlsbad. Kurz erzählt 
unfer VF., was ihn beflimmt babe, in die petrogra- 
phifchen Sammlungen, welche von dem Stein- 
fchneider Jojeph Müller zum Verkaufe gefammelt 


wurden, eine wiffen[chaftliche Ordnung zu brin- 


gen, und dazu ein erläuterndes Verzeichnifs zu fer- 
tigen. Hierauf folgt _diefes Verzeichnifs felbft 
unter der Auffchrift; Jofeph Müller[che Sammlung; 
den Schlufs des Hefies bilden’ ein paar Nächträge 
zu jenem Verzeichniffe, 

Mehr zur Befriedigung des Laien, als des Ken- 
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ners, veranftaltete M. ‚Anfangs blofs Suiten der in 
Farbe und Textur fo mannichfaltigen Abänderungen 
vom Rarlsbader T'ravertino.und Erbfenfiein, die er 
zu mehrerer Ergötzung des Auges in gefchliffenen 
Mufterlücken verkaufte. Nach Erfcheinung der 
Briefe über das Karlebad und die Naturproducte der 
dortigen Gegend (von v. Racknitz, Dresd., u. Leipz., 
1788) erbielten feine Sammlungen, welche er nach 
den dort S.70—g8 befchriebenen eo Nummern der 
Karlsbader Mineralien ordnete und verkaufte, fchon 
einen mehr wiflenfchaftlichen Charakter; he wur- 
den vollfländiger und belebrender. Grofsen und ge- 
gründeten Ruf erhielten fe aber erf durch Goethe’s 
trefiche Darftellung derfelben, welche zuerft 1806 
zu Karlsbad abgedruckt wurde , bienach in das In- 
telligenzblatt der Jenailchen Allgem.Lit. Zeit. No. 94 
eingerückt worden it, und welche dem mineralo- 
gifchen Publicum durch einen dritten Abdruck in 
Leonhard's Tafchenb. f. die gef. Min. II noch insbe- 
[ondere zur Kenntnils kam. Der uns jetzt vorlie- 
gende vierte Abdruck ilt, die nen hinzugekommene 
Einleitung und die Nachträge abgerechnet, mit je- 
nen früheren völlig übereinllimmend. 

Die Zahl der Stückein der Müller'fchen Samm- 
lung wurde durch diefen Goethe’fchen anziehenden 
Commentar auf hundert Nummern erhoben, welche 
die vorzüglichfien Felsarten zur näheren Kenntnils 
des Gebirges in und um Karlsbad enthalten, näm- 
lich 15 Stück Granite, mehrere Abänderungen des 
Feld[paths, des Kalklinters, der Sandfieine und 
Conglomerate, des Holzfteins, der Erdfchlacken und 
pfeudovulkanifchen Producte, der bafaltartigen Ge» - 
Reine u. [. w. | 

Unfer Vf. hat fich bey dem Abdrucke des Ver- 
zeichnifles in Leonhard’s Tafchenb. II über den 
Zweck diefer Arbeit mit fehr grolser Befcheiden- 
heit in folgender Art ausgefprochen: „In den vor- 
liegenden Blättern [uche man keine Befchreibung, 
welche ohne das Anfchauen der natürlichen Körper 
einen deutlichen Begriff geben könnte; vielmehr 
wird vorausgeletzt, dafs man in oder aufserhalb 
Karlsbad die Sammlung als einen Text vor Augen 
habe, wenn man aus diefem Commentar einigen 
Vortheil ziehen, und fich in den Stand fetzen will, 
des Vfs.-Abfichten zu erkennen.“ — Dijefs und mehr 
noch hat der Vf. damit vollkommen erreicht. In 
Deutl[chland wird kaum ein geognoflifches Cabinet 
von einiger Bedeutung vorhanden feyn,dem jene Ichö._ 
ne, und fo trefllich erläuterte Karlsbader Suite fehlte, 
= und dem: Auslande.dürfte fie auch nicht ganz 
unbekannt feyn. Abgefehen von dem Nutzen, den 
diefe Sammlung der Wilfenfchaft im Allgemeinen 
in Bezug auf die nähere Kenntnifs einiger wichti- 

er Vorkommniffe problematifcher Formationen ge- 
boten hat, und noch ferner bieten wird, glaubt Rec. 
nicht unerwähnt laffen zu dürfen, welchen Vortheil 
er, als Lehrer einer Hochfchule, f[chon- fejt mehre- 
ren Jahren davon gezogen hat.’  Jedesmal, fohald 
fich feine Zubörer nur einigermalsen mit der Me- 
thode der Betrachtung und Befimmung der Felsar- 

4 


367. J. A. L. Z. 
ten im Allgemeinen vertraut. gemacht hatten, ùnd 
zum Studium von Suiten - Sammlungen dadurch 
vorbereitet waren, gab’er ihnen zunächft die Karla- 
bader Suite mit dem mufterhaften railonnirenden 
Goethe’fchen Verzeichnille in die Hände, — und er 
darf es rübmen, dafs diele auf eine eben fo klare 
und beflimmte, als anl[prechende, Art dargebotene 
Vorbereitung zum Studium. -der Felsarten - Samm- 
lungen von gröfseren Ländern und ganzen Gebirgen 
Rets, zu feiner grolsen Freude, erfolgreichen Ein- 
gang gefunden hat. 8 

` Die Verdienftlichkeit zweckmäfsig veranftalte- 
ter und gehörig commentirter Suiten- Sammlungen 
bedarf überbavpt keiner Anpreilung, da es längt 
erkannt it, wie viel dadurch für die Geognohe ge- 
wonnen wird, befonders dann, wenn folche Samm- 
lungen gleichförmig in vielen Exemplaren gefertigt 
werden, und die Bearbeiter der Willenfchaft Ach 
dadurch über Dinge berathen und verftändigen kön- 
nen, die ihnen nicht blofs durch den Buchftaben, 
fondern auch durch Selbftanfchauung — die im Ge- 
biete der Naturforfchung doch mehr, als alles Übrige 
gilt, — vollländig bekannt find, Unfer Vf. hat 
aber aufser diefem allgemeinen Verdient bey der 
Karlebader Sammlung lich noch das befondere eri 
worben, uns zum Theil gerade folche Gelteine vor- 
gelegt zu haben, welche rückfichtlich ibres’relati- 
ven Alters noch keine Übereintimmung in den An- 
fichten der Naturforfcher zulielsen, und daher um 
fo mehr einer näheren Unterfuchung und Verglei- 


chung, auch in petrograpbifcher Hinficht, werth ünd.- 


` Überall glauben wir annehmen zu können, dafs jede 
Gefteinart ihre Werdezeit, auch in fich felbfi, durch 
befimmte Merkmale bekunden mülflfe, und wo wir 
etwa die Differenzen bey gleichnamigen Felsarten 
aus verfchiedenen Bildungsperioden noch nicht auf- 
efunden haben, dürfte diefes nicht in der Sache 
Bibh, fondern blofsin der Unvollkommenheit unfe- 
rer Erkenntnifs liegen. Jedes Product irgend einer 
Zeit trägt den Stempel diefer Zeit felbt an ich, fo- 
wohl in der moralifchen, als pbyGlchen Welt. Die 
| Granite bey Karlsbad und im Zufammenhange in 
ihrer weiteren Ausdehnung, von denen hier insbe- 
fondere die Rede feyn foll; And fo. hervorfiechend 
und eigenthümlich charakterihirt, dafs wir daraus 
allein [chon auf ihr Nicht- Zufammengehören mit 
der ältelten (Central-) Urgranitformation [chliefsen 
dürfen. In jenen Graniten erfcheinen die bildenden 
Mengetheile häufig [ehr zerlfetzt, der Feldfpath 
fcheidet Gch [ehr frequent in regelrechter Form 
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prachtvoll aus, und giebt dem Granit den Charakter 
eines porphyrartigen, und endlich tritt die Zinnerz+ 
führung auch darin, als etwas fehr Bezeichnendes; 
auf. Aber, wo findet dieler eigenthümliche Gra» 


‚nit, von dem wir wahrfcheinlich ein Analogon in 


den Graniten des franz. Departements der Ober 
Vienne befitzen, in der Reihe der Gebirgsbildungen 
feine wahre Stelle? Diefe Frage it noch nicht mit 
Beftimmtheit beantwortet. Gern wollen wir an- 
nehmen, dafs die [o febr anomale Behauptung des 
verewigten Alaproths: „„der Granit des Neubrun- 
nenberges bey Karlsbad fey auf die Flötztrappbil«- 
dung des unteren Töpel - und 'Egerthales aufge 
Setzt," keines Widerfpruchs werth gehalten worden 
ik; uns if wenigfiens ein folcher, mit Bezug auf 
jene Behauptung ausgelprochener, nicht erinnerlich, 
Gehört aber nan auch der Karlsbader Granit noch 
in die Reihe der Urgebirge, was wohl auzunehmen 
if, auch in der.neueren Zeit allgemein angenom- 
men’ wurde: fo konnte doch bis jetzt delen 
Stelle innerhalb der Urbildungen noch keineswegs 
genau ermittelt werden. Zur Beftätigung dieles 
vergleiche man nur das neuelte geognollifche Werk, 
welches wir gerade demjenigen grolsen Manne ver- 
danken, dem unter allen Geognofien die meifte An- | 
fchauung in dieflem Bezuge zu Theil geworden iĝ, 
und deffen Geift zur Löfung einer wahrhaft grolsen - 
Zahl von naturwillenfchaftlichen Räthfeln gefchaf- 
fen zu [eyn [cheint, nämlich A. von Humboldt’s 
„Geognofüfcher Verfuch über die Lagerung der G& 
birgsarten in beiden Erdhälften “ (wovon wir bis 
jetzt blofs die eren 10 Bogen der von Leonhard- 
chen Überletzung- kennen). Hierin erhält . der 
Karlsbader Granit in Rickücht feines relativen Al- 
ters eine zweyfache Stellung, einmal S. 73, jedoch 
[ehr zweifelhaft eiugefehoben, ‘unmittelbar nach 
dem ‚‚Urgranit und Granit- Gneus (von Raumers)‘, 
und dann wieder 8. 80 f. bey den ‚„‚Graniten neuer, 
ala Gneus, älter, als-Ur- Glimmerfchiefer.‘‘ . Dage- 
gen zählte früher ein anderer, tüchtiger Gebirgsfor- 
[cher, Mohs, der auch [chon im Erzgebirge und in 
Böhmen zwey Granitformationen unter/[chied, den 
Karlsbader zu der älteften Bildung (von Moll’s Annal. 
der Berg-Hüttenk. IH, 1805): Brongniart wurde fo» 
gar durch die aufällenden Verfchiedenheiten in 
der Natur und den Structur - Verhältniffen des 


"Karlsbader Granits zu dem Glauben veranlafst, dals 


er zwey befonderen Formationen angehören müle 
(v: Leonhard’s Tafcbenb. XIV, 2, S. 510). 
(Die Fortfeizung folgt im nächjien Stücke) 
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S. 397: 1. 
Kann ? fehlt die Zeile, 
Gelang. 
S. SR 1. Entweder , dafs man ihn, fi ihm. 
dann: „Oder =, S. 420: 
ten der Prielterherfchaft. S. 430: Nach: 
Lehrtrene yerlichert. Baid darauf: des Ofirıs. 
zer: den Weliwanderern. Und; famt dem Sonnenhund, 


Sinnentitellende Druckfehler in der Anzeige von Tifchbeins Homer, 
1870 — 1812; und heimgezogenen. S, 404 und 405: f. Tyfonus 1. Tyfoeus. 5, 409: Nach: 'entbehren 
- Sie erobern durch tapfere Beweiskraft? S. 410: ]. ihm gerad ins Silenen- Antliz mit Sirenem 
S: 412: 1. Dewanifchi oder Deubanifcha. S. 413: l. die heilige Cafiration. S. 414: 


l des Fügens und der -Zette, 


Die folgenden Anführungszeichen find fo zu fellen: „dafs — hatte.“ und 
Statt Forftbegierde 1. Forlchbegierde, S. 428: Dies Plaflengeftöhn. S. 429: In Jahrhunderte 
ans den Randexcerpten, fehlt: und Buchexcerpten. S. 455: 1. uns 
S. 437: 1. die hesperitifchen Baumpflanzungen , fi. hesperidifchen. 
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STUTTGART u. Tüsıngen, b. Cotta: Zur Natur- 
wiffenfchaft überhaupt, befonders. zur: Morpholo- 
gie. Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch 
Lebensereignille verbunden. Von Goethe, Er- 
Ren Bandes ı —4 Heft u. f. w. 

(Fortfeizung der im vorigen Stüch abgebrochenen Becenfion.) 


IB demfelben Jahrgange von v. Leonhard’s Talchenb., 
Worin der hier gedachte Auflatz unferes Vfs. zu le- 
Ien it, findet fich auch och ein fehr,intereflanter 
Brief von G. abgedruckt, wrelcher eine fernere Aus- 
führung jenes Verzeichnilies der Karlsbader Minera- 
lien, und über diefe [ehr fchätzenswerthe zufätzli- 
che Bemerkungen enthält. Warum mag G. diefen 
Brief für das gröfsere Publicum der Hefte „Zur Na- 
turwiflenfchaft überhaupt, befonders zur Morpholo- 
gle“, nicht geeignet gehalten haben, da er ihn darin 
nicht mit dem Karlsbader Mineralien - Verzeichnifs 
abdrucken liefs? Waren diefe febr lehrreichen Blät- 
ter etwa [einem Gedächtnils entrückt? If diefes der 
Fall: fo wird vielleicht, was uns freuen würde, 
biedurch die Erinnerung daran bey dem Vf. wieder 
eweckt, und in einem nächlien Hefte’der Zeit- 
Chrift auch davon ein nochmaliger Abdruck veran- 
Raltet, damit er auch ‘den Lelern derfelben nicht 
vorenthalten bleibe. Uns fey es aber vorläufig ge- 
fattet, ein paar Stellen daraus wiederlauten zu laf- 
en, um fo mehr, als fie den Ge&chtspunet feftftel- 
en, woraus des'Vfs. Wirken und Streben im Gebiete 
der Naturforfchung beurtheilt werden mufs. Aa, 
O. S. 390 heifst es nämlich :- „Um manches Mifsver- 
#ändnils zu vermeiden, follte ich freylich vor allen 
Dingen erklären, dafs meine Art, die Gegenfände 
er Natur anzulehen und zw behandeln, von dem 
anzen zu dem Einzelnen, vom Totaleindruck zur 
Beobachtung der Theile, fortfchreite, und dafs ich 
mir dabey recht wohl bewulst bin, wie diefe Art 
der Naturforfchung, fo gutals die entgegeßgefetzte, 
gewien Eigenheiten, ja wohl gar gewillen Vorur- 
theilen, unterworfen ley.“ l 
al <a Bon — nn ee 
„Gewils Würde man, nach meiner Überzeuging, 
über Gegenflände des Willens viel weniger Rreiten, 
wenn jeder vor allen, Dingen Ach felbft kennte, und 
Wülste, zu welcher Partey er gehöre, was für eine 
Denkweife feiner Natur am angemelfenften ley. Wir 
Würden alsdann die Maximen, die uns beherr[chen, 
ganz unbewunden auslprechen, und unfere Erfah- 
JA. L. Z. 1823. Zweyter Band, 
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rungen und Urtheile diefem gemäls ruhig mittheilen, 
ohne uns in irgend einen Streit einzulaffen: denn 
bey allen Streitigkeiten kömmt am Ende doch nichts 
weiter heraus, als dafs ich zwey entgegengeletzte, 
nicht zu vereinigende, Vorftellungsarten recht deut- 
lich aus[prechen, und Jeder auf der [einigen nug 
delto fefter und firenger beharrt.‘ 

Der Kammerberg bey Eger. Hft. 2, S.57— 22 
Unter den Männern vom Fache it wohl keiner, der 
fich nicht [chon früher an diefer eben [o klaren, als 
anlprechenden Schilderung diefes intereffanten, ächt 
— und altvulkanifchen Gebirgspunctes Böhmens er- 
wärmt hätte. G. theilte diefe lehrreiche Belchrei- 
bung zuerfi in von Leonhard’s Tafchenb. für die gef. 
Min. II mit. Das gröfsere Publicum der morpholo- 
gilchen Hefte wird ihm für die nochmalige Vorle- 
gung durch üiefelben nicht minder Dank willen. 
Bietet auch der Kammerberg nur einen Vulkan von 
geringer Ausdehnung, und überhaupt von, fat möchte 
man lagen, ausgezeichneter Befchränktheit, in allen 
feinen fixirten Erfcheinungen dar, und darf er da- 
her auch nicht mit dem Grolsartigen der alten Feuer- 
berge der Auvergne und am Rhein parallelifirt wer- 
den: [o wulste G. diefen Umftand doch um fo mehr 
günftig zu benutzen, um diefes Böhmifche Feuerge- 
bilde in allen feinen erkennbaren Bedingungen zu 
erforlchen, und dieles gerade giebt dieler feiner Ab- 
handlung einen belonderen Werth; dèr Gegenftand 
ift. darin, wenigfiens fo weit, als ich die Grenzen 
der Beobachtung nach Local- und'anderen Verhält- ` 
niflen ausdehnen liefsen, möglichfi erfchöpfend be- 
handelt. Unferer Anhicht ebenfalls zufagend, denkt 
G. ch die Bildung diefes Feuerberges, der übrigens 
im Glimmerfchiefer feinen Sity bat, unter der che- 
maligen Wafferbedeckung, und fügt am Schluffe eine ` 
Stelle des Seneca bey, welche die Naturerfcheinung 
bey Entfiehung der Infelä im ägeilchen Meere auf 
eine Weile befchreibt, welche [ehr mit des Vfs. Mei- 
nung von der Entfiehung des Kammerbergs überein- 
fimmt, nur dals freylich jene Naturbegebenheiten 
viel mächtiger, gewaltfamer, und von gröfserem 
Umifange leyn mochten. — Das angehängte Verzeich- 
nifs einer Sammlung ‚der Kammerberger Gelfteinar- 
ten, welche dem Cabinette der mineralogifchen Ge- 
fellfchaft zu Jena einverleibt if, wird dem künfti- 
gen Befucher diefes Hügels zum willkommenen Fin- 
gerzeige dellen dienen, was er zu [uchen, undHof- 
nun J zu finden, hat. 

Die Einleitung zu einer Reihe von mineralogi- 
fchen und geognoltilchen Bemerkungen, theils Aus- 
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zügen’aus des Vfs. Reifetagebüchern, theils einzelne 


Notizen, theils Lefefrüchte,- führt die Überfchrift:- 


„Zur Geologie, befonders der Böhmijchen.“ Was der 
V£..hierin Hft. 3, S: 191—195, aus der Gefchichte 
unlerer Kenntniffe vom Granit und [einen Verwand- 
ten, und über deren Übergehen zu anderen Felsar- 
ten durch das Vorherr[chendwerden einzelner Men- 
getheile und die Aufnahme fremdartiger [agt, ift fo 
herrlich vorgetragen, dafs die wenigen Blätter, die 
Gch hier damit bef[chäftigen, felbfi bey mangelndem 
Reize der Neuheit des Gegenfiandes von demjeni- 
gen, dem diefe Dinge längt und wohl vollfändiger 
bekannt And, mit Vergnügen gelefen werden müllen. 
Der Vfe hat Gch mit der näheren Erforfchung des 
Vorkommens eines der ältefen Metalle, des Zinns, 
viel befchäftigt, leider aber den Vorlatz: „darüber 

. etwas Auslangendes zu liefern‘, nicht ausgeführt; 
er „erlofch in einem frommen Wunfche, wie [o Vie- 
les, was der Vf. für die Naturwilfen[chaft unternom- 
men, und [o gern geleiftet hätte.“ Um fo mehr 
müllen wir ihm daher Dank willen, dafs er uns das 
Vorhandene nicht vorenthält, und vielmehr daflelbe 
mit gewohnter Freygebigkeit [pendet, zur Benutzung 
und Ausführung eines Jeden, der Âch dazu berufen 
fühlen mag. 

Hft. 3, S. 196— 210. Ausflug nach Zinnwald und 
Altenberg. Es ilt ein Bericht delen, was der Vf. 
vom 10— 14 July 1813 in jenen interellanten Revie- 
ren beobachtet hat. Dem Rec. liegt eine febr aus- 
führliche Abhandlung über diefe Gegenden von ei- 
nem tüchtigen Geognoften und Bergmanne im Ma- 

‚ nufeript vor; feit ohne literarifche Hülfsmittel vor 
Kurzem an Ort und Stelle niedergefchrieben, und 
dem Rec. von dem eben zurückgekehrten Freunde 
übergeben worden. Natürlich war es, diefe alsbald 
mit des Vfs. Bemerkungen zu vergleichen, und als 
Ergebnifs dieler Vergleichung hält Rec. Gch verpflich- 
tet, zu berichten, dafs alle Hauptmomente, ein grö- 
[seres Detail abgerechnet, bey jener neueren Arbeit 
feines, "der bergmännifchen Gilde [elbfi angehörigen 
Freundes mit den von Goethe gelieferten Nachrich- 
ten völlig übereinflimmen. Möge es dem Rec. da- 
ber verftattet [eyn, durch einige folgende gedrängte 
Auszüge aus dem erwähnten Manufcripte den Goe- 
the’fchen Beobachtungen Einiges ergänzend beyzu- 
fügen. s 

= Der Bünauifche Stollen zu Zinnwald, die Ge- 
birgsfchichten in der sten Stunde fat querfchlägig 
auf eine Länge von 1600 Lachtern durchl[chneidend, 
Hefert vorzüglich ein interellantes, über die örtli- 
Chen Lagerungsverhältnille Aufklärung bietendes Pro- 
fl. Die Befahrung diefes Stollens erzählt der VE S. 
207 ©. Er ift-beynahe 90 Lachter lang, von feinem 
Mundloche an in einem Eurit- Porphyr von dunkel- 
bräunlich- bis fleifchrother Farbe mit eingewachle- 
nen rauchgrauen Quarz-Kryftallen, aufgefahren; 
Schichtung it an diefem Porphyr nicht zu ‚bemer- 
ken; oft wird er aber yon ı bis 1% Zoll mächtigen, 
mit Leiten ausgefüllten, Klüften durchletzt. — Der 
Eurit: Porphyr liegt auf der zinnführenden Felsfolge, 
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nämlich unmittelbar auf dem fogenannten Sandfein z 
eine aufgelöfte Gebirgsart, halb granitilcher, halb 
porphyrartiger Natur. Porcellanerdeartig verwitter- 
ter Feldfpath, von weilsen, ins Gräuliche und Ro- 
the fich ziehenden, Farbennüancen bildet gewiller- 
malsen eine Grundmalle, worin rundliche, [elten 
kryftallinifche, Quarz- Körner vonErbfen-Gröfse, und 
noch gröfser, liegen; Glimmer er[cheint nur in einzel- 
nen Schüppchen, oft fehlt er ganz. Der Quarz prä- 
dominirt bisweilen fo, dafs er die Grundmalle fa 
ganz verdrängt. Das Streichen dieler Gebirgsart ift 
Stunde 8—9, und lie fällt, parallel mit der Gebirgs- 
[cheide des aufgelägerten Porphyrs, 10°— 20° in 
Norden ein. Auf dem entgegengeletzten Gebirgsab- 


` hange [oll diefe Felsart mit den ihr untergeordneten 


Lagern auch ein entgegengeletztes Ein[chiefsen nach 
Süden zeigen. 

Mehrmals mit dieler Felsart wechfelnd, und mit 
derfelben gleichförmig gelchichtet und gelagert, tritt 
eine Modification derlelben, der fogenannte Greifen, 
auf. Die Grundmalle des Sandfteins hat darin an 
Frequenz abgenommen, der Quarz ift faft ganz ver- 
fchwunden, und der Glimmer dagegen fo vorwal- 
tend geworden, dafs er ich oft als vorherr[chender 
Mengetheil zeigt. Letzter er[cheint in dem Greifen 
in grolsen Blättern und in Drufen prachtvoll kryRalli» 
firt, oft als Säule, und dann und wann find diefe 
Drufen noch mit ‚Quarz -Kryfiallen bekleidet,‘ die 
wie Stalaktiten am Hangenden 'anftzen, und ihre 
Enden dem Liegenden zukehren. Die Bildung die- 
fer Kryftalle aus Fluiden von ver[chiedener Reinheit, 


‚wodurch die innere Malle in ihrem Durchächtigkeits- 


Grade von der äulseren Rinde fo fehr.abfticht, ift 
aus Sammlungen zur Genüge bekannt: > Zinnftein 
kommt auch darin als mehr zufällige Einmengung 
vor; bald fein eingefprengt, bald in derben Malen. 

Der Greifen enthält, ebenfalls in gleichförmiger 
Einlagerung, die eigentiichen zinnführenden befon- 
deren. Lagerftätten, hier unter dem Namen Flötze 
bekannt; fie beftehen grölstentheils aus grolsblätte- 
rigem, Älberweilsem oder lichttombackbraunem 
Glimmer, oft-kryfallihrt.  Bisweilen bildet diefer 
Glimmer, zwifchen welchem nur [elten Quarz er- 
fcheint,.das Hangende und Liegende der Erzlager- 
ftätte, und die ver[chiedenen Erze brechen dann am 
häufigften kryfalliirt zwifchen diefen beiden fcharf 
abgelonderten Glimmerlagen, deren Blätter nicht 
parallel mit der Schichtung des Nebengefteins, fon- 
dern lenkrecht auf derfelben fiehen ; eine Lettenkluft 
fondert &@ft immer Hangendes und Liegendes vom 
Nebengeltein. - Die Erzlager find von. [ehr verfchie- 
dener Mächtigkeit, 6 Zoll bis mehrere Fufs, in obe- 
rer Teufe bedeutend mächtiger, als in unterer; auch 
ift nach der Teufe hin das Fallen flärker, wodurch 
das Einfchiefsen nach entgegengefetzier Weltgegend 
auf dem S. W. Abhange beftätiget wird. - Der. Grei- 
fen nimmt im Nebengeftein, auf 3-6 Fuls vonden 
logenannten Flötzen zu: beiden ‚Seiten, um fo mehr 
Ziunftein auf, je geringer mächtig, oder je weniger _ 
erzführend, die Lagen in der Nachbarfchaft lelbl.änd, 
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Fünf diefer erzführenden Lager, einige ganz unbe- 
» deutende und unbauwürdige nicht mit gerechnet, 
find aufgelchlolfen. - Die Erzführung derlelben be- 
Reht aus a) Zinnflein, derb, eingelprengt, und kry- 
RalliGrt; der derbe in ziemlich grolsen Partieen im 
Glimmer, der kryfalliirte bekleidet gewöhnlich Dru- 
[enräume; b) Wolfram, feltener derb, eingefprengt, 
‚und kryfialliirt; e) Schwerftein, derb und kryfialli- 
Grt; d) Kupferkies in tetraedrilchen Kryfiallen; e) 
Kupfergrün; f) Silberf[chwärze, als Seltenheit nur 
einmal vorgekommen. Flufsfpath von violblauer 
und (fmaragdgrüner Farbe findet fich auch auf dielfen 
Lagerftätten in cubilchen und oktoedrifchen Regelge- 
kalten. > 
Alle Aufmerkfamkeit des Geognoften verdienen 
die das-Zinnwalder Gebirge durchletzenden Gänge 
oderGangklüfte; fie kommen häuüg 8... Rehen bey- 
nahe feiger, ihr nach Welten gerichtetes Fallen be- 
trägt gegen 70° bis 75°, hie fireichen falt [ämmtlich 
zwilchen der 10ten und ı2ten Stunde, haben geringe 
Mächtigkeit, höchftens 10 bis ı2 Zoll, und ind mit 
weilsem Letten erfüllt. Die Gebirgsmalle mit ihren 
umfchliefsenden Erzlagern find im Hangenden diefer 
Klüfte auf 1 bis ı$ Lachter gelenkt, wodurch der 
Bergbau [ehr erfchwert wird. Sie enthalten keine 
Spur von Erz: auffallend ift es, dafs in ihrer Nähe 
die Erzlager fch verunedeln follen, da hingegen die 
übrigen, fonft mehr tauben, Gebirgslagen, nament- 
lieh der Greifen, in der Nachbarfchaft jener Klüfte 
fo reich an Zinnftein it, dafs ein eigener Bau dar- 
auf: geführt wird., Der Zinnflein erfireckt Ach ı bis 
2 Lachter weit zu jeder Seite einer Gangkluft in’s 
Nebengeftein; bey einer folchen war die Frequenz 


der Erze im Hangenden und Liegenden fo grols, dafs - 


man [chon an 20 Lachter tief unter der Stollenfohle 
abgebaut hat, wodurch ungeheuere Weitungen und 
ein, dem Stockwerksbau ähnlicher, Abbau entftanden 
it. — Ob diefe Erzführung des Nebengefteins, als 
ein Schleppen der Erzlager mit der Kluft, wie Gos- 
the anzunehmen fcheint, -betrachtet werden-dürfe, 
will dem Rec. nach der obigen Schilderung des Vor- 
kommens nicht recht einleuchten. In jedem Falle 
if aber das Verunedeln der Erzlager in der Nähe der 
Gänge und die dagegen Statt findende Erzanreicherung 
des font tauben Nebengefteins für die Werner’ fche 
Anficht von der Ausfüllung der Gänge nicht [ehr gün- 
fig. Die Zinnwalder Gänge, welche fo enge Bezie- 

ungen zu den Erzlagern und dem Greifen bieten, 
können nicht füglich anders, als fat gleichzeitig in 
ihrer Entftiehung mit der Felsbildung [elbfi, gedacht 
werden. 

Schade ił es, dafs G’s. Aufmerklamkeit auf dem 
Wege von Zinnwald nach Altenberg, bey dem von 
ihm erwähnten Orte Geifsing, nicht auf die dort vor- 
kommende Bafalt- Kuppe — [on ein Lieblingsge- 
genftand [einer Forfchungen — gerichtet worden if. 
Der Geifsingerberg erhebt fich als ausgezeichneter 
Regel. über dem Porphyrgebirge., Unferem Freunde 
entlehnen wir darüber folgende Worte: „Es war mir 
fchr auffallend, in hieiger Gegend eine Balaltkuppe 
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dem -Rheinifchen Bafalte der Male nach fo ähnlich 
zu finden, dals es [chwer fallen möchte, einzelne 
Stücke von einander zu unter[cheiden. Das Porphyr- 
gebirge nächfi-dem vom Geilsingbache bewälferten 
Thale, welches fich ziemlich. Reil erhebt, verflächt 
fich bey grölserer Höhe allmählich, und dürfte in 
der Nähe der Balaltkuppe nur eine Verflächung von 
[ehr wenigen Graden haben; die Bafaltkuppe erhebt 
fich aber plötzlich, mit einer Verflächung ihres Ge- 
hänges von 25° bis 30°, als ein beyläufig 300 Fufs 
hoher, ziemlich regelmälsiger Kegel. Der Bafalt 
enthält häufig Olivin." 

Sehr abweichend it das Vorkommen der Zinn- 
erze von Altenberg gegen jenes zu Zinnwald. Rec, 
hätte gewünlcht, dals diefes von. G. mehr herausge- 
hoben worden wäre, und eine Gegeneinanderftel- 
lung dieler. merkwürdigen Abweichungen, welche 
fo nahe bey einander vorkommen, wäre aus [einer 
Feder doppelt willkommen gewelen. Über Älten- 
berg auch hier einiges Nähere beyzubringen, dürfte 
daher nicht für unpallend gehalten werden, 

Porphyr und Sienit conftiituiren die Gegend von 
Altenberg. Erfter it bald Eurit- bald Sienit-Por- 
phyr zu nennen, Im Sienit [(chwindet bisweilen die 
Hornblende, und es geftältet Gch ein, dem Granite 
ähnliches, Gemenge, welches den bekannten Alten- 
berger Pyknit umfchliefst. Diefes granitartige Ge- 
menge und ein Sienit mit ausge[chiedenen Feldfpath- 
kryfiallen, und zwar befonders diefer Sienit-Por- 
phyr, gehen über in eine aus rothem Thon und 
Quarz befiehende Felsmalle, in welcher nur in eine 
zelnen Partieen wenig Feld[path und Glimmer ein- 
gemengt vorkommt. 

In diefen Gebirgsarten, vorzüglich aber in der 
letzten, find die Zinnerze enthalten, auf welche der 
bedeutende Altenberger Bergbau geführt wird. Der 


Zinnflein ilt gröfstentheils der Felsart im Gemenge 


innig einverleibt, oder erfcheint darin fein einge» 
fprepgt:: Nur durch die Schwere und den- Sicher- 
trog läfst fich bey diefem innigen Verbundenl[eyn der 
Erzgehalt würdigen; blofs das [ehr reiche Geftein 
unter[cheidet ich noch durch die dunkelbraunrothe 
Farbe und den am metallifchen Glanz erkennbaren 
Zinnftein. Bald reicher, bald ärmer, erfcheint die 
Felsart an Erz, [owohl nach ihren Längen - und Brei- 
ten-Dimenfionen, als auch nach der Tiefe, und 
nur felten zeigt fich der Zinnftein in regelrechter 
Form auf den Klüften des Gefteins. 

Die Ausdehnung des zinnhaltigen Gefteins, wel- 


“ che durch Grubenbau aufgelchlollen ift, erreicht ihre 


grölste Länge von NNO. nach SSO.; fie kann an 
350 Lachter betragen; die kleinfte Erftreckung mag 
140 bis 150 Lachter leyn; in die Teufe geht der 
Aufichluls auf 150 bis 1535 Lachter, Hiemit ilt aber 
noch nirgend die Grenze des zinnführenden Ge- 
Reins getroffen worden. Manche andere Fofhlien 
find noch in diefer erzführenden Bergmälle hei- 
milch, he gehören aber nur zum Theil derfelben 
felbt an, und kommen meift auf den fie durchle- 
tzenden Klüften vor; als krydall, Glimmer, Speck- 
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ftein, Flufsfpath (felten), Chlorit, Wifsmuthglanz, 
Eifenglanz, Kupferkies, Arfenikkies (der Felsart vor- 
züglich eingemengt), Schwefelkies, Molibdän und 
Wolfram. 

Das Zinnerz, welches zu Zinnwald fo ausge- 
zeichnet in befonderen Lagern Ach concentrirt hat, 
erfcheint dagegen zu Altenberg der ganzen Gebirgs- 
malle mehr gleichförmig beygemengt. 

Über den merkwürdigen Bruchbau zu Zinn- 
wald liefse fich noch Vieles beybringen; Rec. glaubt 
aber, Ach hier nicht zu [ehr‘von.der naturhifori- 
Ichen Tendenz des Vfs., und folglich auch nicht 
von [einer eigenen, bey diefer Kritik, die ohnehin 
fchon eine etwas zu grolse Ausdehnung‘ erhalten 
haben mag, entfernen zu dürfen: daher nunmehr 
von dem folgenden Adfchnitte: 

Hft. 3, S. 211 — 217, „Problematifch‘überf[chrie- 


ben. Von Karlsbad ift hier wieder die Rede; es 


werden Nachträge zur Befchreibung der Karlsbader : 


Geftein- Sammlung geliefert, und dabey die in der 
Nachbarf[chaft der Thermalquellen anftiehenden Fels- 
arten (die G. mit Recht als einen differenziürten 
Granit — „einen [olchen, in welchem eine Verän- 
derung fich entwickelte, wodurch Einheit und 
Übereintimmung [einer Theile gefiört, ja aufgeho- 
ben ward‘ — betrachtet) als Grundürfache der 
warmen, mit Mineralfubflanzen gefchwängerten 
Wafer angefprochen.. „Wir fehen alfo dieles Ge- 
ftein als eine galvanilche Säule an, welche nur der 
Berührung des Wafers bedurfte, um jene grofsen 
Wirkungen: hervorzubringen, um mehrere irdifche 
falinifche Subftanzen, -belonders den Kalkantheil, 
aufzulölen, und fhiedend an den Tag zu fördern.“ 
Der Töpelluls Arömt über folches Gefiein, und 
fein Waller, denkt G., möge die wahre Nahrung 
der Karlsbader Quellen, und zugleich das, die gal- 
yanilche Action in Thätigkeit [etzende Medium [eyn. 
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Als diefer Anficht günftige Belege gelten ihm die 
Erfcheinungen: ‚‚dals der Sprudel bey trockenem 
Wetter weniger Heftigkeit äufsert, als bey ange- 
fshwollenem Flufs“, und dafs man an verfchiede- 
nen Puncten „die Oberfläche des Flufles mit auf- 
fieigenden Bläschen immerfort belebt feht.“ 

Unferern Vf. [cheinen die einzelnen Mengetheile 
der Gefteine bey diefer Hypothefe — denn nach 
der Auffchrift möchte er fe wohl felbt für mehr 
nicht wollen gelten lafen — das zu [eyn, was Stef- 
fens bey [einer allgemeinen Deutung über die Ent» 
fiehung der Mineralquellen in der Aufeinanderfolge 
der verfchiedenen Gebirgsfchichten fuchte, nämlich 
die Glieder der galvanılchen Kette. Das Hervor- 
treten der warmen Quellen aus dem Granite war 
früher mehr bgfremdend, als jetzt, da wir durch 
die unwiderlegbarfien Thatfachen von der nach 
dem Inneren der Erde zunehmenden Wärme.un- 
terrichtet find. Daher die [chon in diefer. Recen- 
fion erwähnte anomale Annahme Alaproth’s von dex 
Lagerung des Karlsbader Granits über Trappgebirgs- 
arten. Daher die ebenfalls [ehr gefuchte Erklärung 
Werner’s über die dortigen warmen Quellen. Die- 
fer Koryphäe glaubte bekanntlich, dafs der Thal 
boden aus jüngeren Felsarten zufammengeletzt feyn 
müle, überdeckt von vegetativer Erde, dafs er 
Erdbrände umlchlielse (eine Erfcheinung, die an 
mehreren Orten der Umgegend von Karlsbad wahr- 
genommen wird), und dafs diefe ale Heerd für alle 
dortigen heilsen Quellen zu betrachten wären, de- 
ren Waller übrigens, wie auch G. annimmt, daf- 
felbe fey, was die Töpel führt, das durch unterir- 
difche Höhlungen eindringt in die Tiefe, und wie- 
der aufwärts getrieben wird durch die Expanfıv- 
Gewalt der Dämpfe. Diefe Hypothefe erklärt eben- 
falls das Intermittiren mancher dortiger Quellen. 
(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke) 
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Płnacocik. Lübeck,b. Römhild: Über den währer 
Fortfchriti einer wohleingerichteten Schulanfielt, Ein Vor- 
irag; welcher... bey meiner feyerlichen Einführung zum 
Direct. und Prof. an der St. Gatharinenfchule zu Lübeck 
gehalten, und jetzt zur Einladung zu den öffentl, Prüfun- 
gen und Schulfeyerlichkeiten. z: dem Druck übergeben ilt, 
yon Dr. Augufi Göring, Eilfte Nachricht von. dem Gym- 
nahum und ‚der Bürgerf[chule zu St, Cath. 1517. 28 S- 4 


Die Rede zerfällt in drey Theile: von. der Noihwen- 
digkeit, von den Beftandiheilen, undyon den Beförderungs- 
mitteln einer w. Sch. In dem erlien [cheint Hr. G., Wo 
er von der Rückficht auf die Zeit und die Umgebungen re- 


dei, die blofsen Veränderungen, welche dadurch noihwen- 


dig werden, von den eigentlichen Fortfchritten nicht genug 
zu unterfcheiden. Fortfchreiten [oll] die Schule in den Kennt- 
nien (in der [chärferen Sonderung und firengeren Wahl 
der Lehrgegenftände), in der Lehrart, in der Zucht und in 
den Grundfätzen, Die Beförderungsmittel falst Hr. G. zu- 
fammen unter den Begriff einer der Schule wohlwollenden 
Thätigkeit; fie ind Achtfamkeit und Weisheit der Obrig- 
keit, Amistrene der Lehrer, Mitwirkung der hituslichen Er- 
_ ziehung zum Zwreoke der Sehule, guier Sinn und Folglam- 
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keit der Schüler. — Über das Alles fagt der VE oline 
Zweifel Wahrheiten; aber die Art, wie er fie fagt, hat 
uns nicht ganz gefallen wollen. Er trägt bekannte Dinge 
in einem Tone vor, als mülsten die Zuhörer erft damit be 
kannt gemacht werden, und wo er diels zu fühlen fcheins 
und durch ertheiltes Lob gleichlfam wieder gut machen 
will, wird der Leler zu der Frage veranlafst: nun, wenn 
das it, warum denn hier weitläuftige Ausführung P Über- 
haupt verräih fich in dem ganzen er ei ewille 
Unbehülflichkeit, die nicht wohlthut. Diels ih [elbfi an 
den angehängten Nachrichten hin und wieder der Fall, 
namentlich da,: wo von einem Decrei des Lübeckilchen 
Senats die Rede ilt, dafs kein auswärtiger als Schüler auf 
genommen werden [oll, dellen Angehörige nicht einen Ein 
wohner Lübecks namhaft machen, an welchen man foh 
von Seite der Schule, bey etwa tadelhaftem Betragen de 


Schülers, zum Zwecke der Abhilfe der Befchwerden, wen | 
elonders darüber wache, dafs die 


den könne, und der 
Schüler nicht borgen und leihen! = S. 6 heilt es; Ei" 


fodert es eines Beylpiels, 
Hilikı u 
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Sturtsart u. TÜBINGEN, b. Cotta: Zur Natur- 
wilfenfehaft überhaupt, befonders zur Morpkologie. 
Erfahrung, Betrachtung, Folgerung, durch Le- 
bensereignille verbunden. Von Goethe. Erften 
Bandes 1 — 4 Heft u. [. w. 


cPortfeizung der im vorigenStüche abgebrochenen Recenfion.) 


and fcheint die Entfiehung warmer Quellen und 
dag Mehr oder Weniger ihres Wärmegrades viel ein- 
facher durch das Emporkommen aus grölserer oder 
. geringerer Tiefe‘ erklärt werden zu können, wenn 
Wir dabey freylich die Grundur/ache — die zuneh- 
mende Wärme nach dem Innern der Erde hin — un- 
erklärt lalen müllen, und ahndungsvoll nur auf elek- 
tro-chemilche Actionen und Procee hindeuten kön- 
nen.: Auch die Soolguellen haben gewöhnlich eine 
höhere Temperatur, als benachbarte [ülse Quellen, 
und doch haben wir in neuerer Zeit, wo mit Ernf, 
Ausdauer und Thatkraft nach ihrer Herkunft in ver- 
{chiedenen Gegenden geforfcht worden ift, die Na- 
tur im Procelle einer einfachen Auflöfung vorhan- 
dener Salzföcke mittelfi der Quellwaller überrafcht. 
Die Salztöcke, welche die fehr warmen und fieden- 
den Wafer mit ihrer Subftanz anreichern, können 
daher auch wohl, nur tiefer, als die gewöhnlichen 
'Steinfalzniederlagen, im Gebirge liegen, und ihrem 
Gehalte nach zum Theil anders geartet [eyn. Aber 
auch Annahme eines [olchen Vorkommens in grofser 
‘Tiefe bedarf es nicht einmal, wenn nur fatuirt wird, 
dafs die [üfsen Waller in folchen Fällen aus grolser 
Tiefe in hinreichender Stärke und Gefchwindigkeit, 
damit die Erkaltung nicht zu [ehr auf dem Wege be- 
fördert wird, aufwärts gedrängt werden. Diefelben 
können dann auch in höherer Teufe entweder auf 
befonderen Lagerftätten von falinifchen Subfianzen 
treffen, anflölend darauf wirken, oder auch nur durch 
eine Art von Auslaugung dem feftern Gefteine das 
darin vorhandene leichter Lösbare entziehen, und da- 
mit gelchwängert auf die Oberfläche der Erde, als 
"Thermalquellen, hervortreten. Der allwaltende Elek- 
tro- Chemismus braucht keineswegs bey diefer fe- 
Cundären Action näher der Erdoberfläche gänzlich 
ausgelchloffen zu werden, er mufs fogar nothwen- 
dig mitwirkend auftreten: nur möchten wir hier 
Semfelben die zur Erzeugung einer oft den Siede- 
Punct erreichenden Wärme nöthige Kraft nicht gern 
zutfauen,  [ondern diefe. lieber, und von ‚Erfah. 
I. A. L. Z. 1823. Zweyter Band. 
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rungen begünftigt, tiefer im Bauche der Erde fu- 
chen. Das vielfach behauptete, ftete Gleichbleiben 
der Mineralquellen, in quantitativer und qualitati- 
ver Rückhcht auf ihre Beftandtheile, würde der Hy- 
pothefe des Rec. einigermafsen entgegenftehen, — 
wenn diefe Behauptung nur wahr, nur erwielen 
wäre! Wo haben wir aber von einer einzigen Quelle 
eine Reihe von, — nur ein Decennium fortgeletzten, 
Beobachtungen über dielen Gegenfiand? Nur wäh- 
rend einer langen Periode, unter denl[elben Bedin- 
gungen und Umftänden wiederholt angeftellte, ge- 
naue Analylen können, darüber Aufklärung gewäh- 
ren. Die wenigen Mineralwaller, welche Gch bis- 
her mehrerer brauchbarer Zerlegungen. zu erfreuen 
hatten, zeigen in den zu ver[chiedenen Zeiten ange- 
ftellten Analyfen durchgängig qualitative oder quan- 
titative Abweichungen im Beftande; wie oft wird 
nicht von den Kurgäften, und gewifs nicht immer 
ohne Grund, über Abnahme der Wirkung der Mi- 
neralwaller geklagt! Die Gefchichte der Mineralquel- 
len von Spa erzählt, dafs einft nach einem Erdbe- 
ben diefelben ihre ganze Kraft auf eine nicht eben 
kurze Zeit verloren hätten,- und, wenn Rec. fich 
wohl erinnert, fo hat er [olcher Nachrichten [chon 
mehrere aufgezeichnet gefunden. Spricht diefes 
nicht Alles, mehr oder weniger, gegen die, nament- 
lich von Steffens, behauptete Conftanz des Mineral- 
Quellen- Gehalts? Wer vermag den Ausf[pruch jenes 
Naturfor[chers zu bewahrheiten, dafs die Quellen 
von Aachen feit Karl dem Grofsen keine Änderung 
im Gehalte erlitten hätten? Den Salinifen war es 
längt bekannt, dals eine und dielelbe Quelle bald 
reichere, bald ärmere Soole [pendet. 

Tarl Wilhelm Nofe, Hft 3, S. 218— 230. Eine im 
Ganzen [ehr billigende und anerkennende Beurthei- 
lung von Nofe's „hiftorifche Symbola, die Bafalt- Ge- 
nele betreffend,“ und auszugsweile Mittheilung der 
darin gelieferten, fcientifilcken Gefchichte des Ba- 
falts. G. gefteht, dafs diefe Schrift einen grofsen 
Einfluls auf ihn ausgeübt, und dafs er dadurch über 
gewilfe Naturgegenfiände fich freyer auszufprechen 
gewagt habe, als bisher; ja als Nofe felbfi (den er. 
einen theuern Vorgänger und Mitarbeiter nennt), 
„welcher, wie es lich gar leicht merken laffe, des 
nenelten Vulkanismus hereinbrechende Laven fürch- 
tend, fch auf einen alten bewährten Ur- Felsboden 
flüchten möchte, um von dort her feine Meinung, 
obne fich einer unerfreulichen Controvers auszufe- 
un. Ve und Wohlwollenden vorzutragen.‘ 
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Wenn wir [päter gedruckt lefen (in: „Kritik der 
geologifchen Theorie, befonders der von Breislak, und 
jeder ähnlichen. Bonn, 1821‘), wie jene beyläufige 
Goethe’fche Anficht mit eben fo viel Zartheit, als 
fchrififtellerifcher Gewandtbheit, [anfı zurückgedrängt 
wird: fo enthalten wir uns um fo lieber alles eige- 
nen Urtheils über dielfen Gegenfiand, als wir in dem 
Vf. der „Kritik der geologilchen Theorie“ denjent- 
gen Mann zu erkennen glauben, welcher am Beften 
die Tendenz der Nofe’fchen Symbola‘ zu denten 
vermag. Bey Gelegenheit der Anführung jener „Hri- 
tik“ lallen wir aber bier noch gern und mit Selbft- 
überzeugung wiederlauten, wie G. dort (S. 68) be- 
zeichnet wird: als „ein Mann, der-durch feltene 
Natur Anlagen und deren forgfältigfte Ausbildung, 
im Befitze von faft univerfaler Willenfehaft und Kunli, 
ausgerüftet mit den reichten und umfallendfien Beob- 
achtungen, Erfahrungen und Hülfsmitteln aller Art, 
von jeher durch diefes und dergleichen mehr fo Vie- 
les gefchaffen, erfunden, aufgeklärt, bewielen, neue 
und weite, oft für untbunlich gehaltene Bahnen 
glücklichft eröffnet; überhaupt die Gebiete des meufch- 
lichen Gefühls, Erkennens und Willens, feit beyna- 
he einem halben Jahrhundert, mächtig erweitert, 
berichtigt und vervollkommnet habe, und felbft im 
hohen Alter gleich kraftvoll als unermüdlich darin 
 fortlchreitet.“ £ 

Der Horn, Hft 3, S. 230 — 231. So heifst ein Ba- 
faltherg bey Karlsbad. Die lofen Steine an feinem 
Fufse, wovon hier die Rede ift, find irreguläre Ku- 
gelbafalte, welche in ihren Unegelmäfsigkeiten et- 
was Conftantes haben, [o dals die beller ausgebilde- 
ten ch „mit dem Schädel eines Thieres' verglei- 
chen lafen; ‚fie haben eine entfchiedene Fläche, 
auf die man fie legen kann. Alsdann ftehen uns drey 
Flächen entgegen, wovon man die obern für Stirn 
und Nafe, die beiden Seiten für Oberkiefer und 
Wangen, die zwey rückwärts für die Schläfe gelten 
lälst, wenn die hinterfte, letzie, dem Hinterhaupt 
zugelchrieben wird.“ Alfo wohl eine irreguläre, 
ftumpflechsfeitige Pyramidal-Form mit mehr oder 
weniger convexen Flächen. Die Vergleichung der 
Form derf[elben mit Aërolithen ift recht palend. Wal- 
tet auch keine kryfallinilche Tendenz hiebey ob, 
fo ift es doch eine nach Conftanz hinneigende, all- 
gemeine plaftifche, 

HKammerberg bey Eger, dal. S. 232 — 34. Mit Be- 
zug auf die im 2ten Hefte enthältene Belchreibung 
dieles intereflanten, alten erlofchenen Feuerberges 
erzählt G. hier die Refultate einiger, leitdem daran 


gemachter Nachgrabungen, welche im Ganzen die ' 


Anßchten des Vfs. beftätigen, aber nicht ausreichend 
find, Wwefshalb denn auch Vor[chläge zu neuen 
und ordentlich bergmännilchen Arbeiten mitgetheilt 
werden. 

Producte böhmifcher Erdbrände, Hft 3, S. 254 — 
938. Es reihen fch diefe einzelne Notizen, wie ge 
wöhnlich anfprechend vorgetragen, und dem Ge- 
halte nach [ehr intereffant, an die Belchreibung der 
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Karlsbader Sammlung. Der Vf. deutet darauf hin, 
wie wichtig es fey, bey vulkanifchen und plendo- 
vulkanifchen Producten mit Hülfe der Pyrotechnik 
den Archetyp zu erforfchen. Er hat ih Bezug anf 
einige Böhmifche Erdbrandproducte eine Reihe von 
Verluchen augeftellt, „davon eine Sammlung ango- 
ordnet, wobey die urlprünglichen fowohl, als die 
durchs Feuer gegangenen Exemplare zufammenze- 
legt nd,“ und Jäfst uns die Hoffnung blicken, die 
Refultate unter Döbereiner’s Beyfand dem Publicum 
vorzulegen. Die Ausführung wäre [ehr wünfchens- 
werth. 

Die Louifenburg bey Alexanders- Bad, Hftz, S, 
238— 240. „Die ungehenere Grölse der, ohne Spur 
von Ordnung und Richtung über einander geltürzten 
Granitmällen“ der dortigen Gegend veranlafsten Be- 
trachtungen über die durch Verwitterung erzeugten 
fonderbaren Gruppirungen der gelonderten, über ein 
ander gehäuften Blöcke diefer Felsart, welche durch‘ 
eine Kiupfertafelierläutert find. tan ic 

Bildung des Erdkörpers, Hft 4, S. 331 Be 35% 
Nachricht von ,,Meferfieins Deutfchland, geognos 
ftifch - geologiich dargeliellt,* wozu G. die Humi- 
nation für die beygehörigen Charten angegeben har. 
„Man fuchte nur die Aufgabe zu: löfen, dafs der 
Eindruck, welcher immer bunt bleiben mufste, ent- 
fchieden, bedeutend, und nicht widerwärtig wäre.“ 
Dieles hat G. auch wirklich in feinen Angaben für 
die Hieferfleinfchen Charten‘geleiftet, und wenn fol- 
ches in der Ausführung, befonders in den [pätern 
Heften des Werks, weniger anfehaulich wird, fo 
liegt es wohl vorzüglich nur darin, dafs G’s. Voraus- 
fetzungen, um einen freundlichen, zweckmälsigen 
Anblick zu gewähren (Wahl der beften Farbenßoße 
und reinfter Auftrag derlelben), mehr. oder weniger 
verfehlt worden find. zer 

Die Referfiein’fchen Charten liefern nur Anden- 
tungen der Hauptgebirgsbildungen, und für diefe ind 
die bisher vom“. gegebenen Farbenbefimmungen 
zureichend: aber damit fnd noch bey weitem nicht 
alle Foderungen an eine Vorfchrift für Zeichnung 
und Illumination von petrograpbifchen Charten: bee 
friedigt; für [pecielle Charten ift dadurch nur wenig 
gethan. Unlerem Vf. kann diefes nicht als-Fehler 
angerechnet werden, da er fich die’ Aufgabe in die» 
fem Umfange keineswegs zum Vorwürfe gemacht 
haite: Wirklich ift es aber ein grolser Übelfland, 
dafs jeder Geognofkt in Zeichnung und Farbengebung 
feiner Charten ganz nach eigener Wilikühr und ohne 
alle Übereinfinsinung verlährt; bey jeder neuen pe- 
trögrapbifchen Charte if wieder eine neue Zeichen- 
fprache zu fludiren, und mühfam vergleichend muls 
man'jede Farbe’in den Mullern am Rande der Chare 
ten auffuchen. Werner (defen bezügliche Arbeit 
aber auch, fo viel wir Willen, nur in englifcher : 
Sprache gedruckt ift,) und Schmidt haben vergebens 


geftrebt, ihrem — Unter einander felbfi [ehr abwei- 


chenden, ‚aber recht viel Praktifches enthaltenden = 
Vorlchriften zur Anfertigung petrographifcher Ghare 
A pr; Ri x 
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ten Allgemeinheit zu verfchaffen. Misurfache hie- 
von it gewils die bisherige geringe BerückGchti- 

ung der äftbetilchen Seite diefer Sache. -— Uns 
Icheint daher. G. vor allen Anderen berufen zu [eyn, 
in diefer Beziehung etwas Ganzes zu liefern; und 
-Wer würde hierunter nicht gern den Vorfchriften 
eines fo potenten Denkers und Willenden folgen, 
dem es einerleits nicht an Kenntnils. des Gegenftan- 
des und des Materials fehlt, der aber auch anderer- 
[eits damit den, für diele Sache nicht unbedenten- 
den, geläuterten Sinn für Schönheit und Anmuth in 


fo hohem Malse verbindet! Im Interefle der Wilen- . 


fchaft würde es uns nicht‘wenig freuen, wenn wir 
den Vf. zu einigen ferneren Vorl[chritten auf der fchon 
einmal betretenen Bahn durch diefe Anregung ver- 
mögen könnten, 

Achte Jofeph Müllerifche Steinfammlung , angebo- 
ten von David Knoll zu Karlsbad. Hft 4, S. 335 — 358. 
Müller it geiorben,; David Knoll hat delen Minera- 
lien - Vorräthe gekauft, und durch G’s.:Zuhülfe it nun 
bey ihm wieder die volltändige Karlsbader Suite zu 
‚haben. _ Müller muls ein Mann von denkwürdiger 
Eigenheit des Charakters und Lebens gewelen leyn; 
G. hat von ihm eine Selbfibiographie bekommen, die 
er gelegentlich darzubringen verlpricht. 

Marienbad überhaupt, und befonders in Rückficht 
der Geologie, dal. S. 339— 357. Ein anleitender Ka- 
talog zu einer Gebirgsarten-Sammlung, nach Art 
der Karlsbader, wird geliefert, und daran reihen 
Gch Speciellere Bemerkungen über einige Gelteinar- 
ten. Es it eine [ehr dankenswerthe Vorarbeit für 
jeden Gebirgsfor[cher, der. Marienbad dereinft be- 
fucht. Mancherley Bemerkungen über den allge- 
‘meinen Eindruck, den die Umgegend bietet, über 
die klimatifchen Verhältnille, begleitet von Barome- 
ter- und Thermometer - Beobachtungen und Höhen- 
berechnungen, reihen fch an jene geognoftifchen 

otizen, und zuletzt-gedenkt G. dankbar der treMi- 
chen und liberalen Aufnahme, welche er bey den 
Naturfor[chern Böhmens gefunden. 

Von 8.357 — 369 folgt nun noch eine Reihe 
von oryktognofifchen und geognoftilchen Notizen, 
meilt auf Autöpfie gegründet, und Nachrichten von 
neuen Büchern und Charten, meift aus dem Gebiet 
der Geognofie und Geologie. Wir wollen hier nur 
daraus des in Böhmen, Ellenbogner Kreis, eine Stun- 
de über Zwotau nach Karlsbad hin entdeckten, von 
G. mit dem Namen Brand/chiefer belegten, Foffils 
gedenken. Dieles gehört wohl unftreitig der Braun- 
kohlenformation an, wenigftens palst die von G. ge- 
gebene Belchreibung dellelben falt ganz genau, und 
auch das Verhalten im Feuer, auf manche Abände- 
rung der Jchieferigen Braunkohle (wozu auch die fo- 
genannte Papierkohle gehört), welche in der Umge- 
gend des Siebengebirges an vielen Puncten mit bitu- 
minölem Holze, gemeiner und erdiger Braunkohle, 
wechfel- lagert, und oft Abdrücke von Filchen und 
Blättern, fehr felten von Infecten, auf den Ablo- 
lungen enthält. (Auch G. hat Larven von Wallerthie- 
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ren in dem Böhrhifchen Fofil gefunden.) Am Rhein 
kennt der Bergmann diefe brennbare Gebirgsart Blat- 
terfchiefer, theils wegen des Gefiiges, theils wegen 
der häufig darin vorkommenden Pflanzen- und Blatt- 
Abdrücke. 

Hiemit beendigt der Rec. die, nach [einer Denk- 
weile mehr aus dem Befonderen, als aus dem Allge- 
meinen gegrilfene Beurtheilung des mineralogilchen 
Theils der marphologilchen Hefte, kann es Gch aber 
nicht verlagen, auch des Vfe. Schlufsftelle für das 
Mineralogilche, im vierten Hefte, noch aufzuneb- 
men: 
„Wie wir Menfchen in allem Praktifehen auf 
ein gewilles Mittlere gewielen find, fo it es auch im 
Erkennen. Die Mitte,- von da aus gerechnet, wo 
wir fieben, erlaubt wohl auf- und abwärts mit Blick 
und Handeln uns zu bewegen, nur Anfang und Ende 
erreichen wir nie, weder mit Gedanken, noch Thun, 
daher es räthlich ift, Ach davon loszufagen. — Eben 
dielfes gilt von der Geognofe: das mittlere Wirken der 
Welt- Genele [ehen wir leidlich klar, und vertragen 
uns ziemlich darüber: Anfang und Ende dagegen, 
jenen in den Granit, diefes in den Balalt geletzt, 
werden uns ewig problematifch bleiben.“ — Aber 
hoffentlich Näfst Ach doch noch durch die Hinzufü- 
gung einer dritten, etwas auf eine andere Seite hin- 
neigenden, Schlufsftelle ein Kleeblatt geftälten, def- 
fen ver[chiedene Blättcben, wenn fe nicht gerade- 
zu auf die Spitze geftellt werden, fich noch ganz 
leidlich und verträglich auf einem Stiele vereinigen 
können. 4. von Humboldt befchliefst nämlich feine 
neuefte Schrift („über den Bau und die Wirkungsart 
der Vulkane in ver[chiedenen Erdfirichen, Berlin, 
1823‘) mit den Worten: „Dem neugierig reglamen 
Geilte des Menfchen fey es bisweilen erlaubt, aus 
der Gegenwart in die Vorzeit hinüberzufch weifen, 
zu ahuden, was noch nicht klar erkannt werden 
kann, und fich an den alten, unter vielerley For- 
men wiederkehrenden Mythen der Geogonie zu ergö- 
tzen.“ — Der Dichter Goethe unterlchreibt dieles 
ficher ganz unbedingt, wenn der Naturfor/eher Goe- 
the auch vielleicht einige Bedenklichkeit dabey ha- 
ben könnte, 

Nachträglich fey noch bemerkt, wie die Mine- 
ralogie ihrerleits, nicht ganz glücklich, Goethe’s Vey- 
dienften ein Denkmal zu ftiften verluchte, 

Das [chönfte Vorkommen des Eifenoxyd - Hydrats 
(Brauneilenftems) — durch feine prachtvolle Farbe 
und den köftlichen, diamantartigen Glanz ausgezeich- 
net — führt den Namen Goethit.- Die Bergveteranen 
Achenbach und Engels wählten diefen Namen im Aus- 
taufch gegen den älteren: Rubinglimmer, für das [chön- 
fie mineralogifche Product ihres Vaterlandes, der 
Siegenfchen und Sainilchen reichen Erzgebirge, Diar 
worin‘es auch bisher fat ausfchliefslich getroffen 
worden ilt- Ullmann nannte das Foffil fpäter Pyro- 
fiderit; em grolser Theil der Mineralogen braucht 
aber auch jetzt noch ausfchliefslich die Benennung 
Goethit, Schade, dafs dieler Name nicht für eine 
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ausgezeichnete mineralogifche Species (im kryftallo- 
[yfematifchen Sinne) gewählt worden it! Indeflen 
wird er auch als Benennung eines fo werth- und 

rachtvollen Vorkommens von einem, in [einen tie- 
Foren Formen höchft nutzbaren und allgemein ver- 
breiteten Mineral fiets Beftand behalten. 


(Die Fortfetzung, welche die Lehre über Chromatik ent- 
2 hält, wird nächjfiens folgen.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 
Lrirzic, b. Brockhaus: Die deutfchen Schriftfiel- 


lerinnen des neunzehnten Jahrhunderts, von Carl 
Wilhelm Otto Augufi von Schindel, auf Techritz, 
Schönbrunn u. f. w. Landesälteflem im Fürften- 
thum Görlitz u.f. w. Erfter Theil. A—L. 1823. 
XXXII u. 384 S. kl. 8: (2 Rthr.) 

Die fich beträchtlich mehrende Zahl deutfcher 
Srhriftftellerinnen veranlalste den Vf., zur Vervoll- 
fiändigung der von Meufel und Rafsmann über diefel- 
ben bereits gegebenen Nachrichten, für Freunde der 
Literatur vorliegende Schrift zu verfalen, in der er 
von den jetzt lebenden, und von den feit dem Jahre 
1800 verftorbenen deutfchen Schrififtellerinnen Mit- 
theilungen macht, welche jedoch weder weitläufti- 
ge Biograpbieen and Erzählungen für das Publicum 
nicht geeigneter Privatverbältnifle derfelben, noch 
eine Kritik ihrer Schriften, f[ondern nur Angaben 
über Geburtstag und Jahr, über Namen und Stand 
der Altern, über Verheirathung und merkwürdige, 
befonders aber folche Lebensereignille der Benann- 
ten, welche auf deren geiftige und fittliche Bildung 
Einflufs hatten, endlich aber ein möglichft vollftän- 
diges Verzeichnifs ihrer Schriften und Beyträge zu pe- 
riodifchen Blättern, nebft der Nachweifung, ob diele 
unter dem wirklichen oder einem angenommenen Na- 
men, oder anonym er[chienen, enthalten. Obfchon 
der Vf. dankbar der Mithülfe gedenkt, die ihm von 
mehreren [chätzbaren genannten Männern und (un- 

enannten) Frauen durch Überfendung zahlreicher 
Dirige — um deren Mittheilung er öffentlich er- 
ucht hatte — zu Theil wurde: fo beklagt derfelbe 
Gch doch andererfeits iber die Nichtbeachtung fei- 
ner Wünlche von manchen anderen Perfonen, und 
erklärt: unter diefen Umfänden nur geben zu kön- 
uen, was er empfing, und die etwanige Unuvollfän- 
digkeit für ent[chuldigt. Auch fucht Hr. v. S. fich 
in feinem Vorworte gegen den ihm öffentlich und 
in Privatfchreiben gemachten Vorwurf zu rechtfer- 
tigen: anonyme oder pfeudonyme Schrififtellerinnen 
aufgenommen und namhaft gemacht zu haben, 1m- 
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dem er auszuführen fucht, dafs der Forfcher litera- 
turgelchichtlicher Werke andere Anfichten, als der 
Rille Sinn und die Befcheidenheit der Frauen von 
ihren [chriftftellerifchen Werken hegen, und nur die 
Wiffenfeheft im Auge haben mülfe, den Vorurtheilen 
und MeinungenEinzelner aber nicht [eine erfie Pflicht, 
Vollfiändigkeit, opfern dürfe. Ob der Vf. mit dielfen 
Behauptungen vor dem Richterfiuhle der [chönen 
Welt Gnade finden werde, wenn gleich er Meufel und 
Ra/smann, als mit ihm in gleichem Falle befindlich, 
nennt, mufs Rec, dahin gefellt feyn lalen; dar- 
in aber ift er mit demfelben einverhanden, dals es 
für keine Beleidigung gelten kann, den Namen ano- 
nymer oder pfeudonymer Schriftfiellerinnen zu nen» 
nen, deren Werke dem Publicum vorliegen, zumal 
wenn Gch jene in diefen früherbin genannt haben, 
fpäterbin aber wieder in Anonymität verhüllen wol- 
len. Hr. v. S. hat übrigens [einen Gegenfiand mit 
Umficht, und zarte Verhältnifle fo fehonend zu be- 
handeln gewufst, dafs grolse weibliche Empfindlich- 


‚keit dazu gehören mülste, fich auch noch jetzt ver 


letzt zu fühlen, wenn der rechte Name genannt if 

Als Hauptquellen der von dem V£. gegebenen Nach- 
richten &nd Meufels gelehrtes Deutfchland, -S. Baurs , 
und Hirfching's hiftor. literar. Handbücher, Rafs 
mann’s münfterländifches Schriftfteller- Lexikon, def- 
fen Gallerie der jetzt lebenden deutfchen Dichter 
u. f. w., und deffen Dichternekrolog benutzt, und auch 
das Converf. Lexikon hat einige Materalien dargeboten. 
Das Ganze ift ein nicht milslungener Verfuch eines 


"brauchbaren Beytrages zur Gefchichte der weiblichen 


Cultur gr manche interellante 
Bemerkung über den Charakter un 1 4 
des anderen Gefchlechts darbietet, nen 
Vf., der im folgenden Jahre den oten Theil zu liefern 
verlpricht, zur recht volländigen Bearbeitung def- 
felben ein reiches Material zu wünfchen. Dale der 
[elbe die Angabe einzelner Beyträge der Verfallerinnen 
zu den gelefenflen Zeitfchriften nicht unterliefs, war 
wohlgethan, und gewährte willkommene Aufklärun- 
gen; nicht angemellen er[cheint es aber, dals hie und 
da (z.B. bey Rofalie Collin, S. 101, Albertine Lenke, Si 
304 u. [. w.) auf Rafsmanns Werk kurzhin verwielen 
wird, einmal weil defen Werk nicht in aller Lefer 
Händen feyn kann, fodann aber, weilman nicht dort, 
fondern in des Vf’s. Schrift, Nachrichten über die ge 
nannten Perfonen fucht. — Dafs die Schreibart nicht 
überall gleich geründet it, rührt wohl aus der Ver 
fchiedenartigkeit der eingegangenen Beyträge her. 
Die kürzeren Auffätze find etwas monoton, die län» 
geren S. 13, 67, 89, 245, 277, 318, aber meiftens gut 
verfalst, f i 
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Hannover, in der Helwingfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Encyklopädie, Methodologie und Ge- 
fehichte der theologilchen MWilferfckaften von Dr. 
Carl Friedrich Stäudlin ; Confhiforialrath und 
Profeffor der Theologie in Göttingen. 18214 
XVI u. 361 5. 8. (a Rıhlr, 16 gr.) 


Dir Lehrbuch empfiehlt fich durch einen leich- 
ten Zufammenhang der theologifchen Willenfchaf- 
ten, eine gewählte Literatur und Überlichten der 
Gefchichte der theologifchen Willenfchaften, die in 
Verbindung mit ‚den ausführlicheren hißorifchen 
Schriften des Vfs., und den umfaffeäderen neuen 
Handbückern der Encyklopädie und Methodologie, 
zu einer richtigen Einficht in die Entwickelung ih- 
rer Fort- und Rückfchritte führen können. Das 
Methodologifche ift dem Encyklopädifchen unterge- 
ordnet, und geht gewöhnlich ganz natürlich aus 
dem Begriffe, der von jeder Willenfchaft gegeben 
wird, und ihrem Verhältniffe zum allgemeinen 
Zweck des theologifchen Studiums hervor. Wenn 
der Vf, daher in der Vorr. S. IX fagt, „Manches in 
feiner Encyklopädie fey altglaubig und zurückge- 
hend,“ ‚und zur Rechtfertigung darüber hinzufeizt, 
»aber unfer neuer Glanbe fey auch matt und 
fchwach, und unfer Fortfchreiten fey zum Theil in 
das Leere und Nichts gegangen, und habe allen be- 
Rimmten Zweck verloren“: fo läfst Ach aus der an- 
geführten Art der Ausführung [einer Schrift am be- 
Ren [elbfi beurtheilen, wie er das gemeint habe, 
und wie weit es richtig fey, ohne dafs fogenannte 
Paläologen diefs fo geradezu als ein günftiges Vor- 
ürtheil für, oder [ogenannte Neologen als ein Vor- 
urtheil wider dieles Buch betrachten dürfen, wie lel- 
der [chon gefchehen if. Denn die etwanigen Rück- 
Ichritte, die der Vf. felbf gethan haben will, find 
weiter nichts, als Fortfchritte, welche darin befte- 

en, dafs gewille jüngere vermeinte Fortichritte, 
als eommenta diei in der früher erkannten, und von 
dem Vf. wieder anerkannten, und neu belebten 
_ Einficht untergepgangen fnd. Diefe betreffen be- 
. fonders den Werth der Bibel und ibre Auslegung, 
‚den Gehalt einzelner Hauptwilfenfchaften der Theo- 
logie, und den Charakter und Werth des Predigt- 
amts und feine Befimmung: Der Vf. hat ich wirk- 
lich in der Entwickelungegefchichte der theologi- 
fchen Wilfenfchaften keine eigentlichen Rück- 
Schritte zu Schulden kommen Jaffen. Seine Grund- 

J. 4. L. Z. 1823. Zweyter Band, 


anfichten vom Wefen des Chriftenthums, mit Rück- 
ficht auf die berufenen Streitfragen über Naturalis- 
mus und Supernaturalismus, Rationalismus und Hy- 
perrationalismus, über die Behandlungen der heili- 


-gen Urkunden, über die rechtännigen nnd profa- 


nen Denkarten der Prediger des Chritenthume, fin- 
det man von 8. ı61 — 165 im vollen Zufammen- 
hange und mit grofser Klarheit ausgefprochen; und 
hieraus erklärt fch fein Sinn und die Haltung im 
Ganzen überall, wo Materien vorkommen, die da- 
von abhängen. 

Was den Gliederbau des Ganzen betrifft, fo 
folgt der Vf. denjenigen unter den neueren Ency- 
kiopädiften, die nach einer kurzen Einleitung über 
Enceyklopädie und Methodologie überhaupt, und 
Eneyklopädie der theologilchen Wiffenfchaften ins- 


.befondere, und ihre Verbindung mit der Gelchichte 


der Wilfenfchaften, erft mit Wenigem von den Vor- 
bereitungswilfenfchafterf} und dann ausführlich von 
den eigentlichen theologifchen Wilfenfchaften han- 
deln. Nur unterfcheidet er fich dadurch, dafs er 
jene als einen erften Haupttheil’ behandelt, den er 
allgemeine theologifche Eneyklopädie und Metho- 
dologie nennt, weil er darin zugleich das Wefen 
der Theologie, ihre Haupttheile, den Zweck des 
theologifchen ‚Studiums, und die Erfodernilfe, 
Schwierigkeiten und Mittel deffeihen, nebh der Ge- 
fchichte der theelogifchen Encyklopädie, aus einan- 
derfetzt, und die vier Hauptfächer der Vorberei- 
tungswillenfchaften in einem befonderen ausführli- 
cheren Paragraphen (f. 5) vor der letzteren abhan- 
delt. Genau genommen gehört diels zum Theil in 
die Einleitung, zum Theil, nach dem von Hant 
wieder fcharf belimmten Sprachgebrauch, in die 
Propädeutik. e 

Die befondere theologifche EncyHlopädie und 
Methodologie, die den zweyten Haupttheil bey un- 
ferem VÉ, von S. 44 an, ausmacht, bat keine belon- 
dere Unterabiheilung der Theologie in theoretifche 
und praktifcbe, weil die zu der letzteren gehörigen 
Willenfchaften ebenfalls als gelehrte Dileiplinen zur 
theoretifchen Theologie gerechnet werden können, 
und jedes auch theoretifche Lehrfach der Theologie 
in feiner leızten Beftimmung praktifch if. Daher 
zerfällt das Ganze in folgende Hauptfächer E) 
Kenntniffe und Wiffenfchaften, die zur Erklärung 
der heiligen Schrift gehören. Es gehören dahin bi- 
blifche Spraehkunde, Kritik und Hermeneutik. 2) 
Die fyftematifche Theologie, wohin der Vf. Dogma- 
tik, Moral, Myftik (?), Polemik, Apologetik, Symbo- 
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lik (ob diefe nicht der Polemik vorangehen [ollte ?) 
reebnet. 3) Die Kirchengefchichte. 4) Die Pafto- 
rallehre, die fch erft über das Allgemeine verbrei- 
tet, und dann insbefondere von Homiletik, Kate- 
chetik ‚.Liturgik und Kirchenrecht handelt, Uber- 
all wird immer erf vom Begriff und Umifange jedes 
Faches gehandelt, und dann das Welen deflelben 
aus einandergefetzt, wohin bey der Dogmatik auch 
der Unterfchied der analytifchen und [ynthetifchen 
Methode, der Unterfchied der willenfchaftlichen 
und populären Glaubenslehre, die Beurtheilung der 
beten Methode ihres Studiums und ihrer Gefchichte 
gehört. Durch diefe willenfchaftliche Behandlung 
der Sache wird der Mafsftab gewonnen, wonach 
Gch die Fortfchritte in allen gefchichtlichen Thei- 
len befiimmen laffen. Zu den befonders gelunge- 
nen Stücken gehören aus der erten Abtheilung: die 
Gefchichte der theoretifchen und praktifchen Ausle- 
gungskunfi ; aus der zweyten: die Erörterungen 
über die Bildung des willen[chaftlichen Syftems der 
Dogmatik und Moral, wovon die oben angeführte 
Stelle ein Theil it, und über die Methoden des 
Studiums der theologifchen Dogmatik und Moral; 
aus der dritten: die Abhandlung über die Quellen 
und Hülfsmittel der Rirchengefchichte ; aus der 
vierten endlich : die trefliche aus dem Geit des 
Chriftenthums, dem Zweck feines Stifters, und dem 
Vorgange der Apoftel, abgeleitete Entwickelung des 
Berufs evangelifcher Lehrer, und die danach be- 
fiimmte Auseinanderletzung des Verhältniffes der 
chriflichen Homiletik und Ratechetik zur allgemei- 
nen Rhetorik und Didaktik; wie denn auch hier 
unter den gefchtehtlichen Abfchnitten die Ge- 
fchichte der Homiletik bey aller Kürze eine gedie- 
gene Vollendung hat. 

Bey der Literatur, die nach dem Plan und 
Zweck des Vfs. nur durchaus eine ausgewählte [eyn 
follte, ind auch dem Rec. nur einige kleine Wün- 
fche übrig geblieben. Z. B. S. 56 bey der Gelchichte 
der hebr. Sprachein Sprachlehren und Wörterbüchern 
hätte bey Anführung der Schriften des Seb. Münfters 
zum Schlufle der Anm. wohl die 7te und letzte von 
ihm felbf revidirfe Ausg. feines Wörterbuchs ange- 
führt werden mögen, wo der vollfändige Katalogus 
der Rabinen angeführt it, denen er folgt: Dictiona- 
rium hebraicum jam ultimo ab auctore Sebafliano Mün- 
fiero recognitum, et ex Rabinis, praefertim ex Codicibus 
Dav. Kimchi, auctum et locupletatum, auf dem Titel 
mit Frobenius Zeichen, 1548, und am Schlufs: Bafi- 
leae apud Hier. Frobenium et Nic. Epifcopium. 4.1548 
menfe Martio. 8. Diefes Werk würde, kurz ange- 
führt, Alles belegt haben, was der Vf. im Text fagt. 
— Bey Anführung des Buchs: Philofophia, feriptu- 
rae interpres, fagt der Vf.: „von einem Laien aus der 
reformirten Kirche ift wahrfcheinlich das Buch: 
Philofophie, die Auslegerin der Schrift.“ Dafür hätte 
der Rec. lieber bloß; von einem gelehrten Laien ift 
wahrlcheinlich u. i w., oder geradezu: von einem 

elehrten Arzt in Amfterdam ift wehr[cheinlich u. 
E W., geletzt, damit nicht der Lefer etwa an van 
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der Hoof, oder gar an Bredenburg denke; es [ey 
denn, dals unfer Vf. noch wirklich einen anderen 
Urheber im Sinne hat, als den Ludwig Maier, oder 
Meyer, über den Coler im Leben des Spinoza diefe 
Sache noch einigermalsen in fufpenfo läfst, wenn ihn 
gleich alle [päteren Literatoren, felbfi Paulus in der 
neuen Ausg. der Werke des Spinoza, als wahrf[chein- 
lichen Vf. nennen. Diels zu erfahren, würde dem 
Rec. [ehr intereffant feyn, da ihm die Übereinfim- 
mung dieler Schrift mit Maiers anerkannten Vorre- 
den zu Spinoza’s Werken, aller Identität der rationa- 


‚ äftifchen Grundfätze in beiden ungeachtet, im All- 


gemeinen nicht genug hat einleuchten wollen. — 
S. 211 Anm. mufs hinter Limborchs Theol. .chrift. 
noch Adriani a Cattenburgh Spicil. Theol. Chrifi. Phil, 
a Limborch, Amftelod. 1726 F. hinzugefügt werden, 
weil, es ergänzende Vorlefungen und weiter füh- 
rende Abhandlungen darüber enthält. — In der 
fchon gerühmten fo genauen Überficht der Quellen 
und Hülfsmittel der Rirchengefchichte möchte Rec- 
noch rathen, S. 301 des Chr. Hortholt’s Hifi. ecclef. 
N. T., Hamb. 1708 4, einen Platz neben [einen ande- 


ren da angeführten kirchengefchichtlichen Werken 


einzuräumen, eben weil Schröckh’s zu wegwerfen- 
des Urtheil darüber, K. G. B. ı, S. 171, fie fat ganz 
aus der kirchenhiĝorifchen Literatur verbannt hat, 
und fie doch in einzelnen, befonders den neueften 
Jahrhunderten. verdienfliche Ausführungen aus den 
Quellen hat. — Endlich [cheint Rec., dafs in der 
Gefchichte der neueren Katechetik S. 378 hätte die 
Berliner Preisaufgabe über .den beften Katechismus 
vom J. 1762 mit angeführt werden müfen, da denn 
auch Diedrichs Unterweilung zur Glückfeligkeit 
nach der Lehre Jefu nicht unangemerkt geblieben 
wäre, die bekanntlich den Preis erhielt, und für 
viele nachfolgende Katechismen, z- B. von Lange, 
den Ton angab. Auch Jul. Gufi, Albertv’s Anleitung 
zum Gefpräch über die Religion, Hamb., 1772. 8. 
und die [päteren Verfuche zu neuen Landes - und 
Privat-Katechismen in fo vielen Ländern und Gegen« 
den, hätten, kurz 'angedeutet, hier in den Plan des 
Vfs. gehört. Bey der Namenfchreibung und ähnli- 
chen Kleinigkeiten hätte hin und wieder mehr auf 
Correctheit gefehen werden mögen. So [chreibt der 
Vf. immer Wettfiein mit doppeltem t, für Wetflein 
mit einem einfachen t, u. dgl. m., worauf im All- 
gemeinen aufmerkfam gemacht zu haben. hinreicht, 
da der Vf. im Ganzen zeigt, dals er nicht gleichgül- 
tig dagegen if. = 

Fragt man noch mit Rücklicht auf die beliebte 
Eintheilung der Encyklopädie in formelle und reale 
oder materielle, zu welcher Claffe die vorliegende 
gehöre: fo gehört fie in die Claffe der gemilchten, 
welches unfireitig für das Intereffe der Lefer und _ 
den Zweck der Studirenden die befte Einrichtung 
gegeben bat- 

Der Vortrag hat alle Vorzüge der gefälligen, 
lichtvollen und angenehmen Darftellung, die, den 
Schriften des Vfs. eigenthümlich if, wenn.es gleich 
einige Kunftrichter geben wird, die für ein Lehre 
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109. 
buch eine abgemellenere Kürze bey der Paragra- 
Pheneintheilung ‚wünfchen dürften , und Andere, 
die nach ihren über[pannteren Begriffen von leben- 
diger Darftellung, und ihrer Eingenommenheit ge- 
gen klare und beftimmte Begriffe, die he zur todten 
Erkenntnifs rechnen, fich nicht würden mit den 
fanften Gefühlen begnügen können, wodurch der 
V£, am rechten Ort alle Trockenheit aus [einen An- 
firhten und Darftellungen zu entfernen weils. Al- 
lein, um folche Kunftrichter durfte und konnte der 
Vf. bey feiner Kenntnifs des beleren und richtige- 
ren Gefchmacks fch unmöglich bekümmern. 

= 


MAGDEBURG, b. Creutz: Der Rathgeber bey dem 
Studieren auf die Sonn- und Fefitags - Evangelien 
und Epifieln. Eine Sammlung, theils von blo- 
[sen Hauptfätzen, theils von Dispofitionen oder 
zergliederten Thematen, von Dr. Wilhelm Lud- 
wig Steinbrenner , Pfarr. zu Grosbodungen und 
Superintendent. 1821. VII u. 314 S. gr. 8- 
C Rthlr, 19 gr.) 

Der Vf. giebt hier aus feinen, feit 32 Jahren über 
die gewöhnlichen Perikopen gehaltenen, Predigten 
ausgehobene, und, wie er fagt, nach den Haupt-und 
Unter-Abtheilungen forgfältig und genau zergliederte 
Themate, welche er für die wichtigften hielt, und 
glaubt, dafs es nicht [chwer feyn möchte, nach ei- 
ner [olchen Vorarbeit eine Predigt zu machen. Da- 
mit er aber feinen trägeren Amtsbrüdern das Studie- 
ren noch mehr erleichtere, weifet er nicht fel- 
ten in befonderen Anmerkungen auf die früheren 
Sammlungen feiner gedruckten Predigten hin, wo 
Ge fatt des Skeletts den vollen, üppigen Körper ei- 
- ner Predigt felblt finden können. Die nähere Ein- 
Xichtung des Buches ilt folgende: 
` „ Zuerft wird von jeder Perikope der Hauptinhalt 
in »—6 Zeilen (felten mehreren) angegeben. Dann 
folgen Themen, deren höchfte Zahl, wenn wir 
recht bemerkt haben, 14, und die niedrige sift: 
nur am Palmfonntage S. 83 ił ı aufgeftellt. Hie 
und da fteht ihnen noch ein Gedanke voraus, der 
wahrfcheinlich in dem Eingange benutzt werden 
foll, z. B. S. 65. „Das Gebet it ein Mittel, das 
Herz des Menf[chen zu veredeln und zu Gott zu zie- 
hen.“ Es kann nicht fehlen, dafs unter fo vielen 
Hauptfätzen nicht mehrere gute, ja vortreflliche, ächt- 
biblilche Materien behandelnde [eyn follten, und fo 
ft es hier auch wirklich. Als vorzügliche zeichnen 
wir aus S. 66. IV. Von. den Vortheilen, welchen der 
‚Umgang mit Leidenden für uns felbfi kat. S. gos V. 
Die verfchiedenen Empfindungen der Menfchen bey der 
Annäherung des Todes.. S. 210. XV. Es if edel (bel- 
ler: Pflicht), einem Menfchen in der Noth und Gefahr 
zu helfen, aber noch edler, ihn davor zu bewahren. $. 
223. III Drey Worte an die Jugend beym Anblick 
(beffer: bey dem Sarge) des Jünglings zu Nain, und 
viele ähnliche. Aber leugnen können wir nicht, 
dafs wir einen [ehr grofsen Theil derfelben durch- 
aus nicht für Ranzelthemen anfehen können, ja, 
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wir fühlen uns verpflichtet, allen Predigern, befon- 
ders den jüngeren, mit dem grölsten Ernfte zu ra- 
then, diefen Rathgeber nur mit der möglichfien Vor- 
ficht zu gebrauchen. Denn er bringt gar zu gern 
Dinge auf die Kanzel, die [onft überall hin, nur 
nicht in die Kirche gehören; ja, die dafelbfi fogar 
grofsen Schaden thun, können. Die Amtsführung 
des Vfs. fel in eine Zeit, in welcher man aus dem 
Geiflichen einen blofsen Volkslehrer machen woll- 
te, und er fcheint Gch diefer Gottlob! jängfi abge- 
wiefenen Zeitfoderung nur allzulehr hingegeben zu 
haben. Wir heben aus den vielen Beweifen, die 
wir davon geben könnten, nur einige aus. S. 20. II, 
predigt Hr. St. von der Firchenfcheu. Unter den Ur- 
fachen führt er ungefunde lürchen an, die Vorträge 
mancher Prediger u. Í. f. Warum hält er diefe Kla- 
gen [olchen Menfchen vor, die durchaus hierin 
nichts ändern können, und dadurch in ihrer Kir- 
chenfehen befiätigt werden müllen? Eben fo wird 
S. 51 von den Fehlern des erfien Religionsunterrichtes 
gebandelt. Die bemerkten Fehler können doch nur 
allein den Schullehrer angehen. Dielen mache der 
Prediger, und zwar in vertraulichen Unterredungen, 
darauf aufmerk(am, und hüte ch, Altern und Rin- 
dern ein Mifstrauen gegen den Lehrer einzuflöfsen, 
S. 54. VII. -Pom edeln Nationalfiolze. Das Chrilten- 
thum hat als folches gar nichts mit einem Particu- 
Jarismus zu tbun, und zeichnet fich ja eben durch 
feine Allgemeinheit aus. Laffe man diefes Thema 
den politifchen Rednern, oder den Dichtern. S. 
2:4. IH. Vom Tefiamertmachen, und den Rechten der 
Tefiamente. Auch eine Jubelpredigt am Secularfefie 
der Reformation kommt vor, wahrlcheinlich für Pre- 
diger, die 1917 auf diefes Fef fiudieren wollen. 
Aber am auffallendfien ift uns das VII Thema am 24 
n. Trin. S. 259 gewelen, das wir hier mit der Zer- 
gliederung geben müllenz „Von den Fiennzeichen ei- 
nes, (des) wirklichen Todes. 1. Neg. nicht: das Auf- 
bören der Bewegung und der thier. Verrichtungen 
des Körpers. 2. Affirm. Die wirklich eingeiretene 
Fäulnifs. Kennzeichen derfelben: der faule Tod- 
tengeruch. Der aufgetriebene, bleyfarbige , mit 
bräunlichen und bläulichen Flecken bedeckte Kör- 
per, die fpitze Nafe, die eingedrückten Augäpfel, 
Blut und Säfte, die aus der Nafe fliefsen u. [. w.‘® 
Was wohl, vorzüglich nervenfchwache, Zuhörer 
bey einer folchen Auseinanderfetzung der ekelhafte- 
Ren Dinge, die felbft die Todtenfrau nicht gern er- 
zählt, empfinden mögen ? — Auch müllen wir 
es fehr mifsbilligen , dafs bey ‚vielen feflichen 
Texten blofs Nebenumftände berückfichtiget . die 
Hauptfache aber bey Seite geletzt wird. So predigt 
Hr. St. am z Weihnachtst. von der Unfterblichkeit (S; 
289. XII- befond. a.), und zu Ofern vom Spazieren- 
gehen (5. 99 IL). Zum Befchluffe defen, was wir 
über die Themen gefagt haben, wollen wir die 
fämmtlichen Havupıfätze über eines der Evv., näm- 
lich am S. Lätare mittheilen: I. Wie fich Gott an 
Kranken verherrlicht. II. Yon den Nahrungsforgen. 
HI, Von vernünftigen (verftändigen) Tifehgebeten. IY. 


zot E A A. L. Z. 
Finisce Vorzüge der niederen Stände vor den höheren. 
a U Tifchfreuden. VI. Von der chrifil. Sparfam- 
keit. VIL Vom Werth der Fe VII. Unreine 
‘ellen des Hangs zur Einfamkeit. 

ee nun de rn betrifft, fo fehlen fie, 
wie [chon der Titel bemerkt, bey vielen Hauptfä- 
tzen ganz, lelbh bey folchen, die der VE. doch für 
höchft wichtig erklärt (z. B. S. 39. II. bey`'dem The- 
ma: Über den Werth vernünftiger (%) Religionsgefän- 
ge). Die gegebenen aber find zum Theil recht gut, 
logifch genau, immer das Praktifche berückfichti- 
gend; zum Theil aber haben wir manches Tadelns- 
wertbe gefunden. So timmen manche Dispoätio- 
nen mit ihrem Thema gar nicht zufammen; z.B. S: 
216. VII. heifst das Thema: Wie wir unfere Lehrer 
und Prediger :anzufehen (?) haben? Und die Dispoh- 
tion enthält eine Pflichtenlehre für Prediger: fie follen 
unterrichten; die Sacramente austheilen; ein Vorbild 
der Heerde feyn, Ebenfo S. 289. XI Manchen 
fehlt eine firenge Anordnung; z.B. S, 232 wird das 
Thema, von der Demuth vor Gott, fo zergliedert: Der 
D. fühlt a) feine Niedrigkeit und Gottes Gröfse ‚(bef- 
fer: Gottes Gröfse und [. N.), b) feine Abhängigkeit 
v. G., c) [i üttlichen Mängel, d) feine unvollkom- 
mene Tugenden, e) Gottes Güte und Gnade, Hier 
follte offenbar e) unmittelbar vor oder nach b} fte- 
hen, c) u. d) machen nur einen Theil aus. — Einige 
Dispoßtionen find zwar an und für fch gut; nur 
liegt gar nichts davon in dem Texte, z.B. S. 67, 
% och wir eilen zu dem Schluffe diefer Anzei- 
e, und bemerken nur noch, dafs dem Buche ein 
areas beygefügt, und [ein Äufseres lobens- 
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Bimsers, b. Draufnick: Der Mefias{,) oder die 
heilige , evangelifche Gefchichte von der Erlöfung 
der Menfchheit durch Jefus Chriflus, in komileti- 
fechen Betrachtungen. Religiöle Vorträge zur Er- 
hebung ins wahre Leben für alle Chriten. Von 
Franz Auguft Bauer, Caplan zu Steinwiefen ober 
Kronach, u.zu Weismain, i820. XIV u. 285 
S. gY: 8 (1 Ruthlr.) 

Es gereicht dem General- Vicariat des Bisthums 
Bamberg zur Ehre, dafs es [einer Genehmigung dic- 
fes Buches, dellen Inhalt rein biblifch ift, das keine 
anderen Stellen, als aus 7Yie/chel, Schott, Fefsler, den 
Stunden der Andacht und Sturm anführt, und aus 
welchem fch der nichtkatholifche Chrift eben [ö gut 
erbauen kann , wie der katholilche, die Worte bey- 
fügt: „Es enthält nichts, was der chriftkathol. Glati- 
bens- oder Sittenlehre entgegen wäre; dagegen Vie- 
les, was zur allgemeinen Belehrung und Erbauung 
dient.“ Rec., ein Proteftant, kann verfichern, bey 
der Durchlefung deflelben auch nicht auf eine ein- 
zige Stelle geftofsen gu feyn, die ihn nur entfernt an 
den Unterfchied feiner Kirche von derjenigen, zu 
welcher der Vf. gehört, erinsiert hätte, [o nahe auch 
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in manchen Vorträgen, 2. B. im 3 der 1 Abtheil., dèr 
von der Stiftung des h. Abendmahls handelt, die Ver 
anlallung lag, mancher Streitpuncte diefer Kirchen 


‘zu erwähnen. In der Regel billigen diefs bekannt» 


lich Ratholiken nicht. Wir freuen uns daher, dem 
Vf, wie er 5. VI von feinen Rec. wünfcht, ver&- 
chern zu können: er habe, nach hunferer Überzeu- 
gung s fein Ziel: wahres Chrifenthum zu befördern, 
glücklich erreicht. Man findet hier die wichtigften 
praktifchen Wahrheiten der Bibel vorgetragen, die 
Leidensgefchichte Jefu, als den Träger des Ganzen, 
in fireng chronologifcher Ordnung dargeßellt, und 
über Alles eine Wärme gegollen, welche unverkenn- 
bar an den Tag legt, der Vf, [ey von Allem, was er 
prediget, auf das innigfie durchdrungen gewelen. 
Das Ganze zerfällt in eine Epiflel an die Chriften, 
und zwölf Vorträge, welchen 8.282 noch einige Zu[ä- 
tze beygefügt find, z - 

Weniger beyfällig können wir uns in Rülkfcht 
einer anderen Meinung erklären, die der Vf, von fei- 
nem Buche zu haben [cheint, Er fagt nämlich S, . 
XII: Er habe fich befirebt, ein’ ediegenes Product 
der Redekunf zu liefern. Nein! Das hat er nicht 
geleitet. Ja, Hr. B. hat noch nicht einmal, wie es 
gewöhnlich bey jungen Männern, und ein [olcher 
Icheint er zu feyn, der Fall ift, die rechten und ‚fe 
fen Begriffe von der wahren Redekunf. . Die Be- 
redtheit it nämlich auch ihm nur eine blumenrei- 
che Diction, Jede Seite, jede Zeile trägt die Bès 
weile davon, wie kein Lefer leugnen kann, der 
auch nur einen einzigen Blick in das Buch wirft 
Da es aber das erte Geiftesproduct des Vfs. it, fo 
wollen wir es damit nicht zu firenge nehmen wohl 
aber ihn bitten, die von ihm S. 284 angeführte Stelle 
aus Mercy’s Grundfätzen der Bered/amkeit auf das 
Buchfläblichfte zu beherzigen, und vorzüglich die 
alten Clafiker (worunter ihm Rec. vorzugsweile 
den Tacitus und den Demofihenes empfehlen möch» 
te) „aus dem Staube hervorzuwühlen, um ihre Schön- 
heiten (die in Kraft, Angemellenheit u. f, £ befan- 
den) einzufehen und zu empfinden.“ Und dann; 
glauben wir, wird Hr. B. nicht nur der Sache, fons 
dern auch der Form nach etwas recht Lobenswer- 
thes Teiles ie ae d a a : 

Das Aufsere des Buches hat mancheg 
ze, z. B. die vielen Tittelblätter, indem re 
nicht weniger, al? drey hinter einander vorkommen 
die ganz eigene Form der Vorträge (die der VE EEE 
gen nicht Predigten nennen Wollte, weil „manche 
Menfchen [chon mit beiden Händen die -Obren en 
halten, und die Nafe rümpfen, wenn fie diefes Wort 
auch nur aus weiter Ferne vernehmen“), welche in 
einer gefchichtlichen Einleitung, der wiederholten Ge 
fehichte , und einer Betrachtung darüber belteht u 
f. w. Überdiefs wird es durch eine Menge Druck- 
fehler entftellt, die am Schlulfe nicht einmal alle an- 
gegeben find. So verftcht Rec, z. B. nicht, Was es 
5. 275 :heilsen föll; „Wer beniefse die Leiden, die. 
uns treffen ? Kup 
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Leipzig, b. Cnobloch: Juris Romani tabulae nego- 
tiorum follemnium, modo in aere, modo in mar- 
more, modo in charta Juperfiites. Collegit, pot 
Gruteri, Maffeii, Donii, Marinii, aliorumque 
curas iterum recenluit, illuftravit, notitiam li- 
terariam, et commentariolum de modo confi- 
ciendi inftrumenta apud Romanos praemifit Er- 
nefius Spangenberg, J. U. D. Potentil. Magnae 
Brittanniae Hannoveraeque Regi a conĥliis au- 
lae et cancellariae juri dicundo Cellis conftitu- 
tae. 1823. X u, 3995. 8. MitIlu. XVI Ta- 
feln. (2 Rthlr, 12 gr.) 


D: Quellen der römifchen Rechtsgefchichte zer- 
fallen bekanntlich in eigentlich Jurifii[che und in 
nicht juriflifche Quellen. Zu jenen gehören theils 
Producte der römijchen Legislation, wie leges, fenatus 
confulta, conflitutiones principum , und diefe zwar [o- 
wohl einzeln, als in den bekannten Sammlungen, 
dem codex Gregorianus, Hermogenianus und Theodo- 
fianus, ferner edicta magiftratuum, auch die Juftinia- 
neilchen Rechtsfammlungen, theils. Erzeugniffe der 
römifehen Rechtswiffen[chaft, wohin die noch vorhan- 
denen juriftifchen Claliker zu rechnen find, theils 
Urkunden der Rechtsanwendung im Leben, über Rechts- 
gelchäfte u. [. w. Zu den nichtjurifiifehen Quellen 
müllen die nichtjurififchen Schrififieller des Alter- 
thums, und nichtjuriftifche Urkun den und Infchriften 
auf Stein oder Metall, und Münzen gezählt werden. 
Unferer Zeit gebührt das Verdienft, auf Sammlungen 
der eigentlich juriftifchen Quellen und des Jurilti- 
fchen in den nichtjurifiifchen Quellen mit Um- 
cht Bedacht genommen zu haben. So hat Dirkfen 
aus ‘den nichtjurifiifchen Schriftftellern des Alter- 
thums Bruchflücke römifcher Juriften gefammelt, 
und Hugo's noch unvollendetes jus civile antejufiinia- 
“neum umfalst von den eigentlich juriftifeben Quellen 
die Schriften der Jurifien und conflitutiones principum, 
Insbelondere dem letzten Werk gelellt Gch das obige 
zur Seite, welches eine Sammlung der Urkunden 
der Rechtsanwendung im Leben enthält. Diele, das 
Verdienft unferer Zeit um die Quellen der rämifchen 
Rechtsgelchichte erhöhende Unternehmung wird 
jedem Freunde der römilchen Rechtsgelchichte um 
fo willkommener feyn, als, wenn auch Briffon in 
feinem [chätzbaren Werk de formulis, und Terraffon 
im Anhange zu feiner hifioire de la jurisprudence ro- 
maine, viele Urkunden. abdrucken liefsen, doch in 
J. A. L. Z. 1825. Zweyter Band. 
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beiden Werken Mehreres überhaupt ert in [päte- 
rer Zeit, oder doch wenigfiens beffer, bekannt 
gewordene. fehlt, Briffon die Urkunden weniger 
fammeln, als zu Belegen für feine Arbeit benutzen 
wollte, und Terraffon, wenn er auch zu [ammeln 
beablichtigte, doch nur eine [ehr unkritifche Samm- 
lung veranftaltete. In dem obigen Werke haben wir 
nun aus den.[elten in dem Befitz der Rechtsgelehr- 
ten befindlichen Sammlungen römilcher Denkmäler, 
aus Gruter, Maffeji, Marini u. A., und aus mehre- 
ren anderen Schriften , die bis auf die neuelten Tage 
bekannt gewordenen juriftilchen Urkunden nach den 
beten Quellen’ vereinigt. 

Der Sammlung [elbft hat der Vf. febr zweckmä- 
[sig eine Abhandlung de modo conficiendi infirumenta 
apuc Romanos vorausgelchickt. Sie erlcheint als eine 
welentliche Ergänzung delen, was bey einer ge- 
druckten, und dazu wohlfeilen, Sammlung der 
Denkmäler, rückächtlich der den Originalien höchft- 
möglichlt anzupallenden Darlegung derfelben, noth- 


. wendig fehlen mufs; denn begreiflicher Weife kann 


bey einer Urkunden- Sammlung das Formelle an den 
Originalien nur mit vielem Aufwande, und auch [elbk 
dann nicht einmal vollkommen getreu , wiedergege- 
ben werden, und gerade über das Formelle finden 
wir in diefer vorausgehenden Abhandlung Auskunft, 
obgleich he fich nicht allein hierauf einfchränkt, 
Sehr belehrend ift es,Jals der Vf. bey diefer Abhand- 
lung auf die von ihm gefammelten Urkunden Ipe- 
cielle Rücklicht genommen hat. Sie [felbf zerfällt 
in zwey Kapitel, von denen das erlie communia, das 
letzte peculiaria inffrumentorum romanorum, enthält. 
Jenes handelt von dem Material, der Schreibart, der 
äulseren Form, der Sprache, von den Formeln, Un- 
ter[chriften, Obfignationen der Urkunden und dgl., 
dieles von der Verabfallung der Urkunden vor dem 
Magiftratus, von Tabellionen, und von der Anfer- 
tigung der Urkunden durch die Parteyen [elbfi. Bey 
der Literatur über die Siglen,. S. 20, hat der Vf. die 
vielen Beyträge, welche der neu aufgefundene Ga- 
jus gewährt, überlehen. B 3 

Was die Sammlung der Urkunden felbft angeht: 
fo hat der Vf. von ihr ausgelchloffen: 1) Denkmäler, 
welche das jus publicum und jus facrum betreffen, da- 
her er nur eine Sammlung privatrechtlicher Denk- 
mäler liefert; 2) alle Denkmäler, welche über das 
fechfle Jahrhundert nach Chriftus hinausgehen, mit 
Ausnahme der im Bezirk des Exarchats in Italien 
verabfalsten; 3) alle Denkmäler, welche nicht felb 
ae En, und blofs den Inhalt einer Urkunde 
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angeben, wie viele Infcriptionen, und folche Denk- 
wmäler, welche in Büchern enthalten find, die felbft 
zu den Quellen der römifchen Rechtsgefchichte ge- 
hören, wie im corpus juris; ‚und 4) unächte Denk- 
mäler, als das teffamentum Cußeidii, das teffamentum 
ludicrum Grunnii porcelli, das inffrumentum venditionis 
Pafeutii u. a. Bey jedem einzelnen Denkmal hat der 
V£, [o weit darüber Nachrichten vorhanden find, 
‘den Fundort, den Aufbewahrungsort, die Schriften, 
-in denen es bereits abgedruckt oder commentirt 
worden ift, und kurze Bemerkungen über Alter und 


Inhalt der Urkunde vorausgefchickt, ingleichen dem- 


Text [elbf theils verfchiedene Lesarten, theils er- 
läuternde Bemerkungen beygefügt. Neuere Ergän- 
zungen im Text find curfiv gedruckt. 

Die Zweckmälsigkeit der Einrichtung der Samm- 
lung leuchtet hienach von felbft ein. Was an diplo- 
matilcher Genauigkeit zu vermillen it, nämlich die 
Beybehaltung der Kapital- und Uncial-Schrift der 
Originalien, flatt deren der Vf. unleren neueren 
Grundfätzen gefolgt it, und nur die nomina propria 
mit einem Kapitalbuchltaben anfängt, ferner die 
Beybebaltung der Zeilen, wie fie im Original find, 
fatt deren der Vf. die Urkunden in Einem Context, 
und mit der gewöhnlichen Interpunction verfehen, 
giebt, dürfte für die allgemeinere Brauchbarkeit des 
Werkes nur vortheilhaft feyn, obgleich eine für den 
Forfcher beflimmte Sammlung mehr Anfchließung 
an die Originalien wünfchen liefse. 

Die einzelnen Denkmäler, die der Vf. in [eine 
Sammlung aufgenommen hat, find: I) 19 Teftamente 
und Fragmente von Teftämenten, wovon 9 aus der 
chrifilichen Zeit ind, unter denen fich das teflamen- 
tum S. Gregorii Nazianzeni, das tefiam. Perpetui epi- 
feopi Turonenfis, und das tefiam. S. Caefarei epifeopi 
Arelatenfis befinden. Was das Teftament des Grego- 
rius von Nazianz betrifft: fo hat der Vf. den griechi- 
fchen Text nach Briffon gegeben. Unbekannt it ihm 
die vollliändigere Ausgabe geblieben, welche Leuncla- 
vii jus graeco-romanum, Tom. II, p. 203, 204, ent- 
hält. Die letzte ift „ex antig. membran. electoralis 
bibliothecae palatinae“ genommen; und darf man zu- 
gleich einige am Rande bemerkte abweichende Les- 
arten in Anfchlag bringen: fo liegen ihr wenigftens 
zwey Handfchriften zu Grunde. Vielleicht Gnd diels 
die beiden Handfchriften, welche, wie der VÊ an- 
führt. Sirmond in der Vaticanifchen Bibliothek auf- 
gefunden hatte, und welche 1654 mit anderen Schä- 
tzen der Heidelberger Bibliothek nach Rom gekom- 
men [eyn mögen. H) 2 Urkunden, zum Vormund- 
Ichaftswefen gehörig, darunter das inffrumentum ple- 
nariae [ecuritatis, dellen Anfang der Vf. auf Taf. I 
nach Mabillon darfiellen liefs. HI) 24 Schenkungs- 
urkunden, darunter das einzige Denkmal, welches 
fich von Odoaker erhalten hat, nämlich gefia de do- 
natione regis Odoacris habita. Fah alle fnd aus der 
chriftlichen Zeit, und enthalten meiltens Schenkun- 
gen an Kirchen. IV) ı6 infirumenta venditionum, gröfs- 
tentheils aus dem 6 und 7 Jahrhundert nach Chriftus, 
darunter ein von dem Rlerus der Kirche der heiligen 
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Anaftafia zu Ravenna im Jahr 551 ausgefielltes inffru- 
mentum venditionis ceffionisgue in folutum, von wel- 
chem der Vf, auf Taf. lI ein fac fimile gegeben hat. V) 
2 infirumenta emplyteufeos. vD4 infirumenñta rem judicia- 
riam concernentia, und zwar gefta de lite fullonum adver- 
[ès magifiros fontanos, 2 indices gerichtlich deponirter 
Urkunden, und ein Fragment eines Zeugenverhörs: 
VII) 14 Urkunden vermifchten Inhalts, darunter die 
obligatio praediorum {tabula Trajani alimentaria) nach 
der neueften Ausgabe von de Lama, und unter einer 
Nummer die bekannten 16 Soldatenab[chiede nach 
Platzmann, welche in der Form der Originalien auf 
16 Tafeln gegeben find. VIII) 3 fententiae über Rechts- 
fireite, darunter die fententia de finibus inter Genna- 
tes et Viturios regundis dicta, von welchen Rec. eine 
bisher unbekannt gebliebene, und auch von dem 
Vf. nicht bemerkte, [ehr genaue, Ausgabe in dem 
formularium inflrumentorum, et variorum proce[Juum, 
aliisg. complurib, tractatib. et infirumentis, contractia 
busg. ac teflamentis, tam a a Romanorum, quate 
hisce temporibus editis, ae de novo additis, nec non 
facultatibus et privilegiis, atque taxis, rebusque aliis 
diverfis novijfime illufiratum, et ampliatum, ac ad un» 
guem cafligatum. Romce apud Antonium Bladum, 1558; 
8, 9. 244, 245, vorgefunden hat. Herausgeber dieles 
Werks it Alexander Scultetus, wie fich aus der darin 
befindlichen Dedication ergiebt. So [chätzbar die- 
[es Buch für die Kenntnils der Formularien des Mit- 
telalters, und beflonders des ı6ten Jahrhunderts, ift 
(denn [o erfährt man z.B. aus einer Formel von 1528 
dafs man damals noch tutores Attilianos beftellte): fo 
enthält es doch aufser der angegebenen fententia de 
foribus weiter nichts, das in den Kreis der Samm- 
lung unferes Yfa. einfchlüge. Nur die von Rec, oben 
ausdrücklich namhafı gemachten drey unächten Denk» 
mäler find noch darin abgedruckt. IX) Unter der Ru- 
brik Omiffa hat der Vf. endlich 24 Infchriften auf 
Monumenten, welche Spuren teffamentarilcher und 
anderer Verfügungen enthalten, und eine Infcription, 
welche die Errichtung einer habitatio enthält, bey- 
gefügt, Mehrere Iıfchriften, welche Spuren tefta- 
mentarifcher und anderer Verfügungen geben, die 
der Vf. nicht aufgenommen hat, finden fich, wie 
Rec. nachträglich bemerken will, bey Gurtkerius de 
jure manium, wo auch andere vom V£. aufgenomme- 
ne Deukmäler, insbefondere Teflamente und Inferi- 


 ptionen, abgedruckt fnd. Erwähnung hätte bey 


den Infchriften auch die durch ihre Anordnung To 
belehrende Zufammenftellung der Infchriften auf 
Grabmälern,. welche Johann Wilhelm von Goebel in 
feiner differtatio prooemialis zu Jo. Frider. Saurmanni 
tractatus hiftorico -juridieus de juře circa fepulchra et 
hominum demortuorum cadavera, Bremae, 1737, 4 ge- 
geben hat, verdient., ne 

Wir zweifeln nicht, dafs die Freunde der rö- 
milchen Rechtsgefebichte die Sammlung, deren In» 
halt wir fo eben kurz angegeben haben, mit Interelle 
aufnehmen, und fich der dadurch gewordenen Ver- 
einfachung des für die römifche Rechtsgelchichte er- 
foderlichen Quellenapparats erfreuen werden, Die 
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unermüdete Thätigkeit des Vfs., verbunden mit dem 
‚Umftand, dafs ihm, wie das obige Werk zeigt, die 
erfoderlichen literärilchen Hülfemittel zu Gebote fte- 
hen, läfst uns fchliefslich noch den Wunfch beyfü- 
gen, dals es ihm auch gefallen möge, die vorhande- 
nen leges, fenatus- confulta, edicta und dgl., über die 
[chon Haubold in [einen inflitution. jur. rom. literar. 
pP. 245 f. lehr [chätzbare Notizen gelammelt hat, in 
einer Sammlung zu vereinigen, und dadurch zur 
Schlielsung des Kreiles der Sammlungen der eigent- 
lich jurififchen Quellen der römifchen Rechtsge- 
fchichte hinzu wirken, 


O. 


LEIrzIG, auf Koften des Vfs., in Comm. b. Hart- 
mann: Jus Romanorum civile, quatenus [olertiam 
jus fuum cuique inveltigandi et conlervandi no- 
firam adhuc moveat, ad normam difciplinae ju- 
dicio arbitrioque relatum a Jo. Frid. Iiremfier, 
jur. civ. ac can. Dr. : 1823. XVI u. 288 5. 8 


Der Zweck dieles Werks [cheint nach dem Titel 
eine willenfchaftliche Darfiellung des nach prakti- 
[chen römilchen Privatrechts zu feyn. Der Vf. hat 
fich darüber nirgends näher erklärt, und das Werk 
Telbft it fo weit entfernt, dem fraglichen Zweck zu 
entfprechen, dafs Rec. zweifelhaft geworden ift, ob 
Gch der Vf. nur überhaupt eine Darftellung in der 
angegebenen Art zum Ziel geletzt habe, 

Über den Plan des Ganzen giebt ein confpectus 
Auskunft. Voraus geht ein prooemium de jufiitia, ju- 
risprüdentia, legislatione, jurisdictione, judice, caujae 
patrono. Dann folgen vier Bücher mit Titeln und 
Kapiteln. Hienach it die Anordnung des Vfs. fol- 
gende: I Buch. Perfonenrecht. Die einzelnen Titel 
delfelben befinden Ach in nachftehender Ordnung: 

e jure et fiatu hominum, quomodo jura perfonalia ad- 
uirantur, de manucipio et domicilio, de abfentibus, de 
ponfalibus et nuptiarum ritu, de divortiis, de fiatu ci- 
vili et inprimis de fiatu patris ac filii, quomodo jura ci- 
vitatis amittantur et de morte civili, de adoptione, de 
patria potefiate et dë emancipatione, de minorennitate 
et de tutelis, de curatoribus, de jure nobilium, Sena- 
torum etc., de jure fıfei et reipublicae, de refiit. in in- 
tegrum.. IL Buch. Sachenrecht, enthaltend die Ein- 
theilung der Sachen, die Lehre vom Eigenthum und 
von den Perfonal- und Real-Servituten. III Buch. 
De republico et de legibus reipublicae, mit drey Titeln 
lege naturali et de jure gentium, de ordinanda et 
Confervanda reipublica, und de legibus civilibus, IV 
Buch. De modis dominium adquirendi diverfis, mit fol? 
enden Abfchnitten: 1) de lucrativis adq. mod., wo 
Le Jure Juecefforio, de donationibus, de ultima volunta- 
te, de fucc. ab int., de quo defuncti facto heres refpon- 
‘deat, de hered. divifione (und dabey zugleich de re- 
Sundis finibus und de communi divid.), de jure dotis und 
de alearum- ludo et de Jponfionibus gehandelt werden 
loll; 2) de onerofis adquir. mod., mit den Titeln: de 
obligat, ex conventione (in genere), de obl, quae extra 
conventionem öriantur (dabey auch de praeferiptioni- 
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bus), de emtione vend., de contr. innom., de loc. condi, 
und von anderen einzelnen Verträgen, - zuletzt de 
pignoribus; 3) de modis res fras faciendi falvas, mit 
den Titeln: de jure poffeffionis, de actionibus, de li- 
bello, de probationibus, de jurejurando , de novi operis 
nunc., de rei vind., de exceptionibus, de re judicata, 
de adpellatione, de cuftodia reorum et de cejione bono- 
rum, de.remifione pignoris ac debiti, und de poenis te 
mere litigantium. 

Niemand wird.dieler Anordnung die Neuheit 
ab[prechen können; dafs fie aber durchaus unlo- 
gilch, verwirrend, und dem römifchen Recht nicht 
nur nicht angemellen, fondern demfelben widerlpre- 
chend, mithin gänzlich untauglich ift, liegt fo zu 
Tage, dals es ganz vergeblich wäre, darüber nur 
noch ein Wort zu verlieren. Rec. begnügt Sich da 
mit, diefelbe den Lefern diefer Blätter als einen 
Beytrag zur Gefchichte der [yftematifchen Verirrun«- 
gen vorgelegt zu haben, der bis jetzt feines Gleichen 
noch nicht gefunden zu haben [cheint, und, wie 
wir hoffen wollen, auch in der Zukunft nicht fn- 
den möge. 

Nach dem obigen Plane liegen nur das prooemiure 
und das erfte Buch ausgearbeitet vor, und die Un- 
orduung des Ganzen kehrt in dem Einzelnen wieder, 
fo dafs Rec. auch da weiter nichts, als eine ziem- 
lich willkührliche Zulammentragung bald allgemek 
nerer, bald [peciellerer, Rechtsfätze gefunden hat. 
Man vermilst ebenfowohl eine erf öpfende Be 
handlung der einzelnen Rechtsinfiitute, als mit den 
neueren juriftifchen Forfchungen vertraute Gründe 
lichkeit. Denn über die jurifiifche Literatur des vo 
rigen Jahrhunderts geht der Vf. nur felten hinaus. 
Vom juftinianeilch-römilchen Recht eht er anf der 
einen Seite auf älteres römilches und griechifches 
Recht zurück, während er auf der anderen -Seita 
an dallelbe deut[ches Recht, philofophifche Bemer- 
kungen, bauptfächlich nach Grotius nnd Pufendorf, 
und Bemerkungen über die Zweckmäfsiskeit ein 
zelner Rechtsfätze, anknüpft. So hat er “denn al» 
lenthalben ein buntes Gemilch gegeben, welches 
noch überdiels durch Stellen aus Horaz, Terenz, 
Perfius, Wieland u. A., unter Anderem auch einen, 
ein“ Duell betreffenden, Befehl Kaifer Jofeph U, ver- 
siert it. So interellant eine geiftreiche Zuflammen» 
ftellung ‚ver[chiedener Rechte feyn muls: fo we- 
nig [cheint der Vf. zu einer folchen den Beruf in 
Ach zu tragen, Am wenigften entfpricht eine fol- 
che Zulammenhäufung, wie fie der Vf. darbie- 
tet, einer Darlegung des römifchen Civilrechts, 
welche doch, nach dem Titel feines Werkes, fein 
Zweck zu [eyn [cheint. 2 

Bietet nun auch die Arbeit des Vfg, der Wit 
fenfchaft nichts dar, das fe nur in einiser Bezie- 
hung gefördert hätte, [o könnte fie doch vielleicht 
eine gewille Brauchbarkeit haben. Aber felbft diefe 
müllen wir ihr durchaus ab[prechen, Weder der 
Gelehrte, noch der Gelchäftsmann, noch derjenige 
der fich eine Kenntnils des Rechts ert verfchaften 
will, wird fe mit Nutzen gebrauchen können. Un- 
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[ere Zeit hat des Beleren fo Vieles, dafs man viel- 
mehr vor dem Gebrauch defen, was der VE mehr 
unwiMenfchaftlich, als willenfchaftlich aggregirt hat, 
warnen muls. Möge fch daher der Vf., wie wir 


ihm gutmeinend rathen, die Fortletzung [eines Wer- 


kes erfparen ! 


0. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


in der Metzlerifchen Buchhandlung: 
er’s [ämmtliche profaij/che Werke. 
Mit dem Bildnils des Ver- 
falfers. Vllu. 470 S. Zweyter Theil, VI und 
481 S- Dritter Theil, 1819. V u. 508 S. Vier- 
ter Theil, VI u. 506 S. Fünfter Theil, VI u. 503 
S. Sechter Theil, VI u. 521 5. 8. (11 Rthlr.) 


Grofse Schriftfteller haben oft eine fat uner- 
Klärliche Vorliebe für die unerheblichfien ihrer 
Producte, und wollen diefe um jeden Preis der 
Nachwelt erhalten; daher es denn zu gefchehen 
pflegt, dafs die letzten Bände ihrer fämmtlichen 
Werke mit [olehen wenig bedeutenden Sachen an- 
gefüllt find. Dergleichen letzte Bände hat nun Rec. 
jetzt anzuzeigen, denn wenn gleich ganz deutlich 
Erfier — Fünfter u. £. w. Theil darauf fteht: fo 
wird er diefs doch fets für einen Irrthum, und 
diefe 6 Bände für die Traineurs, keineswegs aber 


für das eigentliche gewichtige Corps de bataille hal- 
n ihn nach dem Grunde feiner Mei- 


STUTTGART, : 
Friedrich Weil] 
18:18. Erfter Theil. 


ten. Fragt ma y 
nung, fo antwortet er kurz: ein Mann, wvelcher- 
fo viel Selbfgefühl äufsert, wie der Autor, mufs 
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bedeutendere Sachen gelchrieben haben, als wir- 
hier finden. i 
Eine fpecielle Aufzählung des Inhaltes der fechs 
Bände wird man nach dem Gefagten kaum erwar- 
ten; he fcheint auch in [ofern überflüfßg, als diele 
prolaifchen Werke nun bereits dem Publicum fünf 
und refp. vier Jahre gelammelt vorliegen. Es [ey 
daher mit der allgemeinen Bemerkung genug, dafs 
fich neben mehreren, keineswegs ausgezeichneten, 
Erzählungen mancher. nicht üble fatyrifche oder 
humorifilche Auffatz vorfindet, auch unter den 
Bemerkungen (Blätter aus einem Gedenkbuche ge- 
nannt) fich manches Schlagende findet, was indels 
bey ihrer bedeutenden Anzahl wohl nicht anders 
möglich it. Aber nur mit Indignation kann man dem 
Vf. folgen, wenn er polemifch wird — und er 
wird es leider fehr oft — weil man dann Sachen 
zu lefen bekommt, wie fie feit Alotz [chwerlich 
gedruckt worden find. Wenn er nicht befonder3 
ereizt it, geht es noch an, obwohl eine gewille 
Bohheit keineswegs abzuleugnen, wie z. B; in.den 
Auffätzen über Heinrich von Rleifi« (der Selbftmord 
wird darin fonderbarerweile immer ein Verbrechen, 
einmal aber gar ein Lafier genannt); aber alle Schran- 
ken der Sitte find überfchritten, wenn es einem 
Recenlenten gilt, welcher eine Schrift des Vfs. ge- 
tadelt. Sollten die Werke dellelben auf die Nach- 
welt kommen: [o wird diefe einen fonderbaren 
Begriff von dem Tone erhalten, welcher im ıgten 
Jahrhundert zwifchen den deutlichen [chöngeiftigen 
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, Schrifikellern geberr[cht hat. 
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-scnArtem, Berlin, be Trautwein: Fon 
ae a den erfien Förtfehritten des heutigen 
Gejchützwef[ens (,) durch den Ritter Johann Baptifi Ven- 
turi. Denkfchrift, gelefen im Inftitut den 8 Juni 18:5 C) 
aus dem Italiänifchen überletzt, mit abfichtlicher Beybe- 
haltung aller, in der Denkfchrift in der Original - Sprache 
angeführten Bücher- und Namen - Verzeichnille älterer und 
neuerer Autoren (,) und vielen erläuternden Zufätzen ver- 
fehen von H. F. Rödlich , Königl. Preufl. inactiver (m) Ge- 
neral- Major, Mit zwey Kuplertafeln. "1822. X u. 69 S. 


4 (20 gr.) 3 
e fich bey diefem Buche in nicht geringer 
or lafst Se Fleifse des A. Venturi Elle aE 
zechligkeit widerfahren , und: blickt mit Achtung, T ie 
Kenntnille und Thätigkeit, welche der Herr Über en: 
beurkunidet; fragt man ihn aber, was denn nun unter to 
@lücklichen Gonltellationen durch diefe Schrift für das 
riegswelen gewonnen fey: [fo muls er [einer innig ten 
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Überzeugung gemäls antworten: nichts, Für den Kriegs- 
gebrauch (und diefen mufs man denn doch immer im Auge 
behalten) it es vollkommen gleichgültig, ob der Artillerıt 
eiwas von der Cerbottana oder Colubrina. weils, oder nicht. 
Nun ilt es zwar ganz gut, wenn auch der Officier weityer- 
breitete Kenntnille hat: fie dürfen nur nicht auf Kolten 
feiner anderweiten Brauchbarkeit erworben feyn, Gerade 
von dem Artillerilten aber wird eine folche Maffe von Kennt- 
nilfen erfodert, und hievon er bietet fich ebe 
rade ihm noch ein fo weites Feld dar, welches d aa: 
beitung dringend bedarf, dals Rec. wirklich nicht E ficht, 
wie er, ohne Schaden an feiner Seele zu se i H 
mit den conltablerifchen Alterthümern befchäfti = = 
Indels find die Anfıchte [chi ; ee 
ndels find die Anfi n verlchieden; denjenigen, welche 
eine der hier entwickelten gerade ent neh 
gegengeletzte hegen, 
hat Rec. blofs noch zu fagen, dafs die Schrift wirklich 
ihre Aufmerkfamkeit verdient, p s 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


IcU NY 


MEDICTIN. 


Lezie, b- Barth: Allgemeine Aetiologie der 
‘Krankheiten des menfchlichen Gefchlechts. Zu 
akademifchen Vorlefungen entworfen von Carl 
Ludwig Kloje, aufserord. Prof. der Arzeneywil 
fenfchaft b. d. Kön. Univerßtät zu Breslau, 
1822. XXVIII u. 544 5. -8. (2 Rihlr. 12 gr.) 


Pa Hauptzweck, den der Vf. durch dieles Buch 
zu erreichen wünfcht, it: „Veranlalflung zu geben, 
dafs die Actiologie der Krankheiten öfter „ als bisher 
‚gefchehen, als Gegenftand eigener akademifcher Vor- 
Tefangen benutzt werde,‘ was gewifs Jeder, der 
eine volltändige wiflenfchaftliche Bildung des Arz- 
tes (chätzt, befonders der, welchem die Einfeitigkeit 
undFlachheit einer Therapie, die ohne alle Rückficht 
auf die urfächlichen Momente blofs auf Symptoma- 
tologie gegründet feyn foll, ein Greuel ift, mit dem 
vf. wünfchen wird. Indeflen möchte bey dem ge- 
wöhnlichen Studienplan der jungen Ärzte wegen der 
Menge der zu betreibenden Gegenflände in der kurzen 
Zeit von drey Jahren fehwerlich der Aetiologie allein 
ein halbjähriger Vortrag gewidmet werden ‚können, 
wenn nicht ein anderer Gegenftand verkürzt werden 
foll. Sind nur die vorbereitenden Doctrinen, befon- 
ders Naturgelchichte, Phyßk, Chemie, dann aber 
die Bafis aller wilfenfchaftlichen Medicin, die Phy- 
Gologie des Menfchen in ihrem ganzen Umfange, 
mit gehörigem Eifer vorher getrieben, auch die ge- 
wöhnlich ganz verfäumte Diätetik vorangelchickt 
worden: [o kann auch füglich die Aetiologie in dem 
halbjährigen Vortrag über Pathologie hinlänglichen 
Raum finden. — Aulserdem aber fucht der Vf. durch 
feine Schrift noch „dazu beyzutragen, dafs der Ae- 
tiologie eine [yltematilchere Bearbeitung,“ als ıhr 
bis jetzt geworden ił, zu Theil werde, manche der 
bisher gangbaren ätiologilchen Meinungen und Ån- 
fichten zu berichtigen, und überhaupt die Aetiologie 
willenfchaftlich zu vervollkommnen. 

Was nun den zuerft genannten Zweck des Vfs. 
betrifft, nämlich auf die Wichtigkeit und den Werth 
diefes Theils der Medicin von Neuem aufmerkfam 
zu machen, und befonders den Anfänger in diefelbe 
einzuführen: fo glaubt Rec., dafs derfelbe wohl er- 
reicht worden, und diefes Werk durch die ausführ- 
liche, von einer grofsen Belefenheit des Vfs. zeu- 
gende, Bearbeitung einzelner Theile diefer Lehre 

Auch dem älteren Arzte hützen wird. In Beziehung 

auf die letzteren Zwecke des Vfs. müllen wir jedoch 
Jedin a 1823. Zweyter Band. 
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gefchen, dafs diefelben, nach unlerer Mei 
zum Theil erreicht find, dals wir von dem Vf Mehr 
reres erwarteten, und nach dem jetzigen Standpunct 
der medicinifchen Wilfenfchaft verlangen durften. 
Die Einleitung giebt I. Bemerkungen über den 
Begriff der Krankheit. II. Begriff der Ärankheitsur- 
fachen und Eintheilung derfelben. III. Begriff der Ae- 
tiologie ; Verhältnis derfelben zur Pathologie und der 
allgemeinen zur befonderenAetiologie; Quellen. der Ae- 
tiologie, Unentbehrlichkeit dieler Doctrin für die Me- 
dicin als Wilfenfchaft und Kunt betrachtet; Hülfsmit- 
tel der ätiologifchen Erkenntnifs in einzelnen Krank- 
heitsfällen. IV Literatur der allgemeinen Aetiologie. 
Der erte Thei) handelt von den entfernten Ur fa» 
chen; der zweyte (v. S. 466 — 544) von der nächfien 
Urfache. Dieler Theil ik gegen den erfteı 
bältnifsmäfsig, und faft fo kurz, wie in alle ; Scheiß. 
ten über Pathologie und Aetinlogie. Wäre es aber 
nicht beffer, wenn man, von dieler Unverhältnifs re 
fsigkeit defen, was über die f. g. nächfte Urs 
als [olche, gefagt werden kann, aufmerkfam Bid 
macht, diefe Eintheilung aufgäbe, und eine andere 
annähme? Die Unterfuchung über die nächfte Urla- 
che fällt fo fehr mit der über das Wefen der Krank- 
heit zulammen, dafs es wohl beler wäre, beide mite 
einander abzuhandeln, und der Aetiologie allein die 
Darftellung der urfächlichen Momente zu überlalfe 
— Der erfte Theil zerfällt in das erfie Buch ee 
Hırankheitsanlagen, und das zweyte, von defek ah. 
chen Einflüffen. Die Krankheitsanlaeen find (a Ka je 
Anlagen des gefunden Organismus, d 
Abfchn. 11) des abfolut gefunden ee ia 
dI Abfchn.) des relativ gefunden he > = 
erfteren find 1) Anlagen des Organismus, al h 5 
[chen Körpers, 2) Anlagen dellelben Re 
Körpers, 3) Anlagen delfelben als befselten Körpers; 
die Anlagen des relativ gefunden Organismus find: 
I. Nothwendige Anlagen deffelben 4) Anlagen des 
Alters, a) des Fötus, b) des kindlichen Alters, c) des 
jugendlichen, d) des männlichen Alters, e) des Grei. 
fenalters, — B) Anlagen des Gefchlechts, a) d 
männlichen, b) des weiblichen Gefchlechts. ©) ee 
lagen des Temperaments, a) des fanguinifch D 
des cholerifchen, c) des melancholifchen did a, ) 
matifchen. H. Zufällige Anlagen des rel; ge 
den en A) Zufällige, 
Verhältnife der todten Kräfte s 
auf dem Verhältnifs der a en 
Anlagen, und zwar a) Anlage des blutführenden, b) 


des c) des reproductiven Syftems. C) Zu- 
ee . 


relativ gelum 
zunächfi auf dem 


* 
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fällige, zunächft auf dem Verbältnifs der pfychifchen 
Kräfte berubende Anlagen. Kap. 2. Anlagen des 
kranken Organismus. 

In dem Organismus liegt allerdings [einer Natur 
und dem Verhältniffe nach, in welchem er mit der 
Aufsenwelt fieht, die Möglichkeit zu erkranken, und 
zwar auf verf[chiedene Weile zu erkranken; allein 
fireng genommen, kann diefe nicht als Urfache ange- 
fprochen werden, fondern nur als die innere Bedin- 
gung zur Entfiehung der Krankheiten, und das, was 
zum Theil als Anlage aufgeführt wird, ift [ebon 
wirklich als Krankheit anzulehen. Indelen, wenn 
einmal die Aetiologie nicht blofs im engeren Ver- 
ftande die Urfache und urfächlichen Momente, fon- 
dern überhaupt die Bedingungen zur Entftehung der 
Krankheiten, zum Gegenftand ihrer Unterfuchung 
macht, fo läfst ich auch die Aufnahme der Anlage in 
dielen Kreis rechtfertigen. Auch ift es zu billigen, 
dafs der Vf. bey diefer Bearbeitung der Krankheits- 
anlage dem bisher gewöhnlichen Begriffe treu ge- 
‚blieben , _fowie die Eintheilung derfelben zur be- 
quemen Überfcht und zur Erfaflung alles hieher Ge- 
hörigen [lebr geeignet il. Die Ausführung it im 
Ganzen genommen umfallend; nur wäre bie und da 
zu wünlchen, dafs aus der Menge des Angeführten 
noch mehr das eigentlich Charakteriftifche herausge- 
hoben p, und diefes befriedigender aus tiefer eindrin- 
gender Betrachtung des menfchlich- organifchen Le- 
bens begründet würde. So follten z.B. bey der Auf- 
zählung der Anlagen des kindlichen Alters (S. 100, $. 
49) die. Vorherrfchaft der Reproduction im Allgemei- 
nen, und der Leber, als des Centralorgans derfelben, 
im Belonderen, als Grundcharakter der Krankheits- 
anlagen des Kindes aufgeftellt, und daran die hieraus 
folgenden einzelnen Anlagen angereihet werden, wie 
z. B. das fenfible Moment der Reproduction hieran 
Antheil nimmt, wie das irritable Moment gerade in 
diefen und keinen anderen Theilen - Entzündung 
fetzt, wie die beginnende Zalinerzeugung das Höher- 
fteigen der Irritabilität, und damit gröfserere Anlage 
zur entzündlichen Reizung bezeichnet, u. f. w. 
Diefe Darftellung, gegründet auf die Betrachtung 
der Eigenthümlichkeit des kindlichen Alters, würde 
nicht allein die Aetiologie immer gehörig in ge- 
nauer Verbindung mit der Phyfiologie erhalten, fon- 
dern auch mehr [yfiematifche Ordnung in diefelbe 
"bringen, die Überächt mit Einem Blick erleichtern, 
und Manches würde nicht als Hauptmoment aufge- 
führt, was’höchfiens als Folge jener gelten kann, 
und wo noch zu fehr die mechanifche Anficht vor- 
flicht, um für eine Erklärung der Lebensverhältnille 
brauchbar zu feya, wie z. B: im f. 49, wo „gröfsere 
Weichheit und Schlaffheit der fetten Theile,” ferner 
die .„grofse Nachgiebigkeit der Theile des kindlichen 
Körpers", gleich voran gefetzt find. Die Anordnung 
der zufälligen Anlagen des relativ gefunden Organis- 
mus [cheint uns mit den Verbältnilfen eines leben- 
den Organismus „nicht übereinfimmend zu feyn. 
Schon das Eintheilungsprincip „Verhältnifs der tod- 
ten und lebenden Kräfte ift dem jetzigen Standpunet 
der Willenfchaft nicht angemeflfen. Wir find jetzt in 
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der Kenntnils des Lebens der Natur doch wohl To 
weit vorgefchritten, dals wir nicht mehr von todten 
Kräften [prechen follten. Was der Vf. unter die auf 
dem Verhältnifs der todten Kräfte beruhenden Anla- 
gen zählt, it Folgendes: f- 72. (Eine gewille Stru- 
ctur und Befchaffenheit der Theile it unter 1) nur 
als Zeichen einer vorhandenen Anlage aufgeführt) 2) 
Das architektonifche Verhältnils des Körpers, deg 
zum Theil als Zeichen einer Anlage, zum Theil als 
Vermehrung derfelben wirkt, zum Theil 3) Urfa- 
che der Anlage ift, als: Mifsbildungen des Schädels, 
des Bruftkaftens, des Beckens. Ferner: Abweichun- 
gen vom ablolut gefunden Zuftand, welche auf einer 
Störung des Verhältnilles der Grölse und der Zahl 
der Organe beruhen; die Lage der einzelnen Theile 
des Körpers. Ferner : ((. 75) Abweichungen des 
phyfifchen Verhältnilles der Organifation, welche 
Gch durch Mängel der Solidität und Cohäfion der 
Theile des Körpers äufsern, für jene in Starrheit, 
dem Übergewicht der fefien gegen die flülligen Thei- 
le, oder Schlaffbeit, als dem Gegentheil dieles Vere 
hältniffes; für letztere in einem Übermafse der Kraft 
(„loweit diefe von der Cohäfion der Theile abhängt“) 
oder dem Mangel an Kraft, „in [ofern er von gerine 
gem Zulammenhang, geringer Elafticität und Con» 
tractilität der Faler abhängt“) beftehend. Ferner wer 
den hieher gezählt ($.76): Störung der mechanilchen 
Verhältnilfe des Organismus, alfo Wunden, Brüche 
u. f. w. Endlich (f: 77) Abweichungen des chemi- 
fchen Verhältnilles des Organismus, befonders fol- 
che, „die nicht Product krankhafter mechanifcher 
und dynamilcher Verhältnille dellelben find, (ondern 
urfprünglich aus dem Einilufs der zur Erhaltung des 
Lebens dienenden äulseren Stofe hervorgehen.“ 
„Da diefe Abweichungen fämmtlich aus Veränderuns 
gen der Grundfioffe des Körpers relultiren —,* die 
Nachweifung der aus jeder einzelnen dieler Verän- 
derungen entfpringenden Anlagen bey der Mangel» 
haftigkeit unlerer zoochemilchen Kenntnille aber un» 
möglich it: lo müllen wir uns „begnügen, jene zur 
Krankheit geneigt machenden Veränderungen, wel- 
che die auch an lebenden Menfchen finnlich wahr-. 
nehmbaren Producte der Grundfiöffe erleiden,“ in 
ätiologifcher Beziebung hier aufzufallen. - Diels find 
allo die bemerkbaren Störungen des Mi/chungsverhält- 
niffes der Säfte, die Dyskrahieen ($- 78), Schärfen (f, 
79) die fchleimige Kakochymie und die Neigung der 
Säfte zur Fäulnils (f. 80); die in dem chemilchen 
Verbältniffe der einzelnen Säfte des Körpers, namente. 
lich des Blutes, der Galle, des Magenlaftes, der 
Milch und des Urins vorkommenden Abweichungen 
(9. 81). — Als folche Anlagen, welche auf dem Ver-- 
hältnifs der lebendigen Kräfte beruhen. werden an- 
geführt: a) Anlagen des blutführenden Sytems; 
Vollblütigkeit und Blutmangel; b) Anlagen des [en-. 
fiblen Syftems; erhöhete und gelnnkene Senäbilität 
und-qualitiv abweichende Senhibilität; c) Anlagen 


des reproduetiven Sykems; allgemeine oder örtliche 


Erhöhung der reproductiven Thätigkeit des Organis» 
mus mit Sinken der Irritabilität und Senhbilität; zu. 
geringe reproductive Thätigkeit des Gelammtorga- / 
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nismus (Atrophie), wenn Schwäche des’ irritablen 
Syfiems damit verbunden ift; ebenl[o diefer Zuftand 
bey einzelnen Organen ($489). Eine den Zwecken der 
Gefundheit fremde. Richtung des reproduetiven. Sy- 
Rems, Afterorganilationen, Desorganilationen u.m. å; 
(5.90). — (Zweckmäfsiger wäre die Eintheilung diefer 
ganzen Claffe von Anlagen logleich nach den drey 

. Hauptfyfiemen des menfchlichenOrganismus anzuord- 
nen gewelen, unter welche das, was wirklich hieher 
‚gehört, eingereibet werden konnte. Als rein-mecha- 
nifche Einwirkung können wir auf den lebenden 
Organismus z. B. die Milsbildungen deflelben nicht 
gelten laffen. Schon ihr Urfprung ift in einer feller- 
haften Richtung der Plaftik dellelben zu fuchen, 
welche auf eine abnorme Thätigkeit des Reprodu- 
ctionslyftems hindenutet, die fich häufig in ihrer Fort- 
dauer als Krankheitsanlage verhält, wo fe nicht 
{chon als‘ wirkliche Krankheit anzufehen ift; dann 
aber wirkt die Milsbildung felbf weniger rein me- 
Chanifch, indem .der Organismus fich an diefe Wir- 
kung gewöhnt, und mit dieler Mifsbildung zugleich 

‚diejenigen Theile, welche zunächf in Wechfelwir- 
kung mit jenen übelgebildeten tehen, in ihrer Bil- 
dung adäquat find. Aus diefer weiteren Verbreitung 
der äufserlich fichtbaren Mifsbildung nach innen, 

als gemeinfchaftlichem Producte der zum Grunde lie- 
genden Abnormität der plaltifchen Richtung des Re- 
roduetionsfyfiemes, möchten wohl eher die krank- 
aate Anlagen zu erklären fern, welche mit folchen 

Mifsbildungen oft in Verbindung fliehen. Die ver- 
Icbiedenen Abweichungen des [. g. phyhifchen Ver- 
hältnilfes der Organifation müllen gleichfalls auf 
€ine entfprechende Abnormität in den Modificatio- 
nen der Grundkräfte des organifchen Lebens zurück- 
geführt werden. Weler die Solidität, noch die Co- 
häfion der Theile des Körpers, kann als fe!bfiländige 
Anlage, noch weniger letztere, als die Kraft beflim- 
mend (S. 157) angelehen werden, da auch diefe 
Be[chaffenheit des Organismus auf das Verhältnifs 
der Grundkräfte des organifchen Lebens, namentlich 
der Krritabilität zur Reproduction, gegründet ift. 
Ebenfo können wir die Abfonderung der Betrachtung 
der Dyskrahieen u. f. w., von der Ordnung jener 
Grundkräfte nicht billigen, um fo weniger, weil wir 
‚die im Organismus befindlichen Säfte nicht vom Le- 

*ben trennen dürfen, und fe nur in Verbindung mit 
den Gefifsen und Organen, zu welchen fe gehören, 
Oder welche he abfondern, betrachten dürfen. Allen 
diefen Dyskrafisen liegt doch immer ein ent[prechen- 
der Fehler in dem Reproductionsfzftem als eigentli- 
che Anlage zum Grunde, es [ey nun in den Verdau- 
ungs- oder in den Allimilations- Organen. — Ferner 
fcheint uns in der Abtheilung der anf dem Verhält- 
nils der lebendigen Kräfte beruhenden Anlagen eine 
Inconfequenz Statt zu finden, wenn der Vf. (5. 170) 
‘zuvor (und mit Recht) fast, dafs diefe Anlagen fich 
am leichtefien überfehen lafen , wenn fe nach den 
drey Hanptfyflemen betrachtet, und dann in Anlagen 
des blutfihrenden,, fenfbeln und reproductiven 

Yltems eingetheilt werden. Das blutführende Sy- 
em kann, am wenigfien, wie es bier aufgeführt ilt, 
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blofs: in Beziehung auf die Quantität des Blutes, 
auch nicht einmal als Repräfentant der Irritabilitäg, 
anftatt derfelben hingeftellt werden. Übrigens aber 
behaupten wir, dafs dem Blut allerdings eine befon- 
dere Betrachtung vor allen anderen Flülligkeiten ge 
widmet werden müle, nur nicht an der Stelle, wel- 
che die Irritabilität einnehmen Toll, weil es eigent- 
lich keinem der drey Haupt[yfieme des Organismus 
ausfchliefslich, jener am wenigften, fondern allen in 
gleicher Weife angehört, und als formlofe Totalität 
des Organismus im Gegenlatze mit dem nach jenen 
drey Richtungen hingehenden Formbildungen deffel- 
ben fieht. Dann aber mufs auch die Betrachtung 
deffelben ich nach mehreren Seiten hin verbreiten, 
als blofs auf die quantitativen Verhältnille dellelben. 

Das zweyte Buch, von den fchädlichen Einflüf- 
fen, giebt zuvörderft noch einige allgemeine Bemer- 
kungen über diele Einflüffe, nach welchen unter An- 
derem der Vf. ich bewogen fühlt, auf die Einwirkung 
aftralifcher Potenzen keine Rückficht zu nehmen, 
Dafs diefe Einwirkungen nicht häufig in der Erfah- 
zung beflimmt nachzu weilen find, ift wohl gewils; 
darum ilt aber ihr Einflufs auf die Erde und deren 
Bewohner, zunächfi durch die Atmofphäre, noch 
nicht abzuleugnen. Die Idee des organifchen Zulam- 
menhangs unleres Sonnen[yflems leitet ung [chon 
dahin; die Einwirkung der Sonne und des Mondes 
auf unfere Atmofphäre, und dadurch auf die organi- 
fchen Individùen der Erde, die unleugbaren Erfah- 
rungen von diefen Einflüfen, die betimmte Rück- 
kehr mancher Epidemieen nach längeren Zwilchen- 
räumen u, A. m., beflätigt uns daflelbe; daher diele Ein- 
flülfe, wenn wir gleich den Zufammenbang derfelben 
mit den Krankheiten und die Art ihrer Einwirkung 
nicht im Einzelnen jedesmal erklären können, doch 
nicht geradezu abzuleugnen, oder unter die leeren 
Vorftellungen zu verweilen [eyn möchten. — Das 
1 Kap. handelt alfo fogleich von der Atmofpbäre, im 
ı Ab[chn. von der Luft, I) den Beftandtheilen der 
Luft, I) Schwere der Luft, II) von den Winden; im 
2 Abfchn. von ten Atmofphärilien, I) dem Wärme- 
of, I) dem Licht, IHI) der Elektricität, IV)dem Gal- 
vanismus, (Diefer findet hier nur uneigentlich 
feine Stelle, da er nicht unter die reinen Luftproceffe 
gehört.) Auch den Mesmerismus [chaltet der Vf. ein, 
deffen Theorie Heinecken, in feinen Ideen und Beob- 
achtungen u. f. w., dem Vf. am „‚genügendften ange- 
deutet hat.“ Wahrfcheinlich ift diefs auch die Urfache, 
dafs gerade hier keine Literatur angeführt ift, und der 
Schriften eines Riefers, MWolfarts, Efchenmayers, Nees 
von Efenbeck u. A:n keine Erwähnung gelchieht. Was 
der Vf. unter dem „Treiben der neueften magneti 
[chen Schule“ ($. 262, Note) eigentlich verfieht, il 
nicht beftimmt ausgelprochen, man mülste denn fol- 
gende Stelle (am Ende der Note) dafür nehmen: 
„Unwillenheit, ungezügelte Schwärmerey, Aberglau- 
be, zum Theil auch Immoralität, haben einen Ge- 
genfiand an fich geriffen , der ihnen freylich freyen 
Spielraum giebt, der aber eben delshalb nur die hell, 
ften, nüchternften Köpfe und die edelffen G:mü 
ther belchäftigen [ollte; was flieht da zu hoffen 12“ 
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č — Was foll man dazu fagen, wenn ein akademi- 
fcher Lehrer bey dem gegenwärtigen Standpunct, 
den die Bearbeitung der Lehre vom Magnetismus 
nicht allein durch oben genannte, fondern durch 
mehrere andere willenlchaftliche Männer gewonnen 
bat, noch ein fo'ches Urtheil aus’prechen kann? — 

Das 2Kap.: Der Erdkörper, handelt imı Ablichn. 
vön dem Erdkörper an und für ich betrachtet, I Be- 
wegung des Erdkörpers, A) Tageszeiten, B) Jahres» 
zeiten, 11) Klima : im 2 Abfchn. von den Eızeugnil« 
fen der Erde, )Erzeugnille der drey Naturreiche, 4) 
Erzeugnille, welche an und für âch dem gelunden 
` Menfchen nothwendig Ând, a) Nahrungsmittel, b) 
Kleidung, ce) Wohnung. B) Erzeugnille, welche dem 

elunden Menfchen unter jeder Bedingung \?) fcha- 
a) Arzeneymittel, b) Gifte, c) Anfieckungslioffe, 
d) mechanilch fchädliche Potenzen. Il) Die Verrich- 
tungen des menfchlichen Organismus, A) geiltige 
Verrichtungen, B) körperliche Verrichtungen, a) Er- 
haltung — des Individuums, = der Gattung; b) Be- 
wegung. — Dem Inhalte nach ift diefes Kapitel um- 
falend und reichhaltig genug; was aber die Einthei- 
lung betrifft, fo wäre zu wünfchen, dals die äufse- 
ren Einflülle von dem inneren urfächlichen Momente 

etrennt, und die Verrichtungen des Organismus, 
wworunter auch die geiltigen Verrichtungen begriffen 
yerden, nicht unter die Erzeugnille des Erdkörpers 
geftellt worden wären. ; 

Der zweyte Theil belfchäftigt Gch mit der näch- 
fen Urfache der Kraukheit, welche der Vf. als eine 
Thätigkeit des Organismus, die den Zwecken der 
Gefundheit nicht mebr entfpricht, aufftellt, und fich 
mit Widerlegung der matertaliftifchen für die dyna- 
mifche Anhcht erklärt, Ferner werden die im In- 
nern der menfchlichen Organifation begründeten 
Momente dargeftellt, von welchen die [. g. patholo- 

ifche Reaction zunächft abhängt, die Mitleiden- 
haft und Wechfelwirkung der einzelnen Tbeile des 
Organismus, der Einflufs, welchen die Gewohnbeit 
über die Thätigkeitsäufserungen des Organismus aus- 
äbt, und die Veränderungen, denen feine Materie 
unterworfen if. Die pathologifche Reaction, als 
nächfte Urfache, wird dann S. 508 f.) auf folgende 
dreyfache Abweichungen feftgefetzt : I) Erhöhung 
der Lebensthätigkeit, ID Verminderung, und IiI) ano- 
male Richtung derfelben. Bey der erfleren, welche 
vorzüglich auf das irritable Syftem bezogen, und als 
intenhre Verftärkung dellelben angelehen wird, wird 
unter[chieden, ob fe mit lebhafterer Erregung der 
Senfhibilität (fenfble Hyperfihenie), oder mit einer 
Befchränkung der Senhbilität, verbunden ift (torpide 
Hyperftbenie). j A 
tigkeit unter den zu relativer Gelundbeit erfoderli- 
chen Grad herabgefunken ; und diefer Zuffand wird 
als nächfte Urfache von Krankheiten betrachtet, In 
[ofern er einen Grad erreicht, bey welchem ‚das 
nothwendige Gleichgewicht zwilchen Irritabilität, 
Senfibilität und Reproductionskraft nicht länger er- 
kalten werden kann, -= Afthenie, deren Grundzug 
intenfive Schwäche des Irritabeln Sytem ausmacht, 
~ und diele- nichite 
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Im zweyten Fall ift die Lebenstbä- - 


Kraukheitsurfache it bald Pro- 
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duct mechanifcher und chemifcher Störungen der 
Organilation, bald eines Mangels der zum Feber un. 
enibehriichen Reize, bald@einer durch übermälsige 
Reizung hervorgıbrachten Verminderung der Kraft 
Ift diele Schwäche des imitablen Syftiems mit Erhö- 
hung der Senubılnät verbunden, fo ift es lenfible 
Althenie, mit Mangel an Empfindlichkeit — torpide 
Aftbhenie. Die Anomalie der Lebensthätigkeit wird 
tur ‘den wichtigften Gegenftaud der gelammten Pa 
thogenie erklän. Sie beruht theils auf Veränderun- 
geu des Gelammtorganismus, theils auf abweichen» 
den Verhälinillen eiuzelner Syfieme und Organe, — 
allgemeine und örtliche Anowalieen der Lebensäu- 
Iserungen. Die eriteren fand verfchfeden, je nach» 
dem iic, von cinem oder dem anderen der drey Haupt- 
[ylteme der Organilation ausgehend, die allgemeine 
Heaetion eigeuthumlich umändern. Die letzteren 
werden in Anomälieen der Muskelthätigkeit, der 
Nerventhätigkeit und der Vegetation einzelner, be- 
fonders der ablondernden Organe und des lymphati- 


` {chen Sytems eingetheilt, 


Da der Vf. (Vorr. S. XXII) felbt erklärt, dafs er 
bey Eutwerfung dieler Schrift auf die Grundfätze, 
oder vielmehr auf die Träume; der Schule der Natur- 
pbilolophbie wenig oder gar keine Rückächt genom- 
men habe, — dals vielmehr Hufeland's Ideen über 
Paihogenie der Leitfieın gewelen , dem er vor 
zuglich bey Ausarbeitung dieles letzten Abfchnittes 
feiner Schult gefolgt fey: lo ilt jedes andere Urtheil, 
aulser dem, dafs derfelbe Gch wirklich vor jenen 
Traumen gehutet habe, und feinem Läiiftern in der 
Hauptrichtung treu geblieben ley, wie es fich zum 
Yheıl [chon aus obiger Darltellung ergiebt, — über- 
flülhg, Nur möchten diejenigen z weiche 8er Mei- 
nung find, dafs die Naturphilofophie doch nicht 
blols aus Vräumereyen beftehe, und ein Lebrer in 
der gegenwärtigen Periode nicht mehr damit auslan- 
ge, wenn er immer nur blofs auf die Milsgriffe und 
verunglückten Verfuche der Bearbeiter jener Philo» 
Sophie hiuweift, [ondern verlangen, dafs er feine 
Schuler auch auf das Gute und tief aus der Natur 
Gelchöpfte, das durch die Naturphilofophie gewon- 
nen worden it, anfmerklam mache, auch wohl 
felbt einen Verluch wage, die Wiflenfehaft auf die- 
Iem Wege zu fördern, anftatt bey dem Alten fiehen 
zu bleiben, wenigfieus jene weniger anfprechenden 
Verfuehe lieber gründlich widerlege, und durch den 
geiftigen Verkehr zur Erweckung neuer Ideen bey- 
trage, anftatt ihrer blofs oberflächlich und verächtlich 
zu erwähnen, — durch diele Bearbeitung nicht ganz 
befriedigt feyn. Indellen,müllen wir doch noch be- 
merken, dafs der Vf. ich bemüht hat, als Eklektiker 
in die Form einer Art von Erregungstheorie Alles 
aufzufallen, was er zur Erörterung der Unterfu«. 
chung über die nächfte Urfache für nothwendig 
bielt, und wenigftens die Einfeitigkeit des Brownia- 
nismus zu vermeiden fuchte, obwohl die Anführung 
und Widerlegung mancher Sätze diefer jetzt ziema 
lich veralteten Lehre für unfere Zeit als überflüfig 
er[cheint. 

(=14) 
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GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 


Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchhandl.: 
Gefchichte der Moralphilofophie. Von Carl Fried- 
rich Staeudlin, Dr. der Philof. und Theol., Pro- 
felfor in der theologifchen Facultät und Confifo- 
rialrath zu Göttingen. 18253. XXI u. 1055 5. 
gr. 8. (3 Rthlr. 10 gr.) 


Cs fich gleichlam ein freyes Feld für fein ausge- 
zeichnetes Talent der Gelchichterzählung zu ver- 
fchaffen, bemerkt der Vf. gleich zu Anfange, dafs 
er die Gefchichte der Moralphilofophie nach dem Um- 
fange, der ihr fonft als einem Stück der Gelchichte 
der Menfchheit gebührt, in Rückficht auf Natur- 
recht, Politik, chritliche: Moral, Moralität und Un- 
` moralität, in gewillen Schranken halten will. Dann 
weifet er in der Einleitung erf den Urfprung der 
Moralphilofophie anthropologifch in der vorhiftori- 
[chen Zeit nach, und rechtfertigt fich, dals er die 
Kette [einer Darftellungen hifiori/ch erft eigentlich 
"mit den Griechen anfängt, giebt darauf eine vorläu- 
fige Idee von-feinem, von irgend einem Syfteme un- 
abhängigen, Plane, und belchliefst mit dem Ver- 
hältnille feines Werks zu dem, was bisher im Allge- 
meinen und Befonderen für die Gelchichte der Moral- 
philofophie gefchehen ift. Er bekennt hier, dafs er 
zunächft die Mängel der Vollfändigkeit und die Ein- 
feitigkeit der Meiners’[chen allgemeinen kritifchen Ge- 
Jehichte der Ethik, Bd. I. II. Göttingen, 180% 1808., 
in einer eigentlicheren und vollfländigeren Gelfchichte 
der Moralphilofophie habe ausgleichen wollen, und 
fich übrigens in einem Felde befinde, zu delen An- 
bau ihn einft fchon feine Gefchichte und Geift des Skep- 
ticismus. Bd. I. II. Leipz., 1794, und [päter feine Ge- 
fchichtarbeiten über die Moral, fowohl im Grundrifs 
über philofophifche, hebräifche, und chriftliche, als 
- ausführlicher über die Gefchichte der chriftlicken Mo- 
ral vorbereitet haben. Daher bezieht er fich auch 
in dem vorliegenden Werke hie und da auf [eine 
früheren. 
Nach diefer Einleitung geht der Vf. denn gleich 
zu dem Werke felbfi über, das in drey Hauptab[chnitte 
zerfällt. Der erte Hauptabfchnitt befchäftigt. fich 
mit der Moralphilofophie der Griechen und Römer 
bis zu den Neuplatonikern, wo zum Übergange, wie 
'an der Grenzfcheide, die chriftliche Ethik in ihrem 
Verhältnifs zur Gelchichte der Moralphilofophie cha- 
rakterißrt, und kurz befchrieben wird., Der zweyte 
geht von den Neuplatonikern durch die [cholafti- 
J. A. L. Z., 1825. Zweyter Band, 


‚als gewöhnlich, erwielen. 
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[chen Jahrhunderte bis zum 17ten Jahrhundert her- 
ab, da die ausgebreitetere Völkercultur in Europa un- 
ter den gebildetften Nationen eigenthümlichere Ver- 
fuche, [owohl im dogmatifchen, als [keptifchen, im 
religiöfen, wie im irreligiöfen Charakter  herbey- 
führte. Daher verfolgt der Vf. hier feine Gefchichte 
nach den Völkern, ‘und zwar mehr nach der Zeit, 
wie das eine Volk hierin früher oder fpäter Verfuche 
machte, áls nach pragmati/cher Einwirkung des einen 
Volks und feiner in der Philofophie den Ton angebenden 
Schriftfieller auf die Bildung des anderen Volks und fei- 
ner Wortführer. Aus dielem Gefichtspunct können 
die Franzofen anfangen, Holländer, Britten und 
Schotten, Deutf[che auf einander folgen, und die Ita- 
liäner bef[chliefsen. Winke über jene Einwirkung 
werden blo[s hin und wieder eingeftreut oder hin- 
zugefügt. : 

Unter den Griechen in der erten Periode wird 
übereinfiimmig mit der Art, wie die Alten, z.B, 
Cic. Tusc. V, 4, die Epochen der Philofophie 
angeben, vor der [okratilchen Periode dem Pytha- 
goras, [owohl nach feinem Sytem, als nach [einem 
Infitut, und alsdann den Sophiften, ein befonderer 
Fleifs gewidmet, und diefen gröfsere Gerechtigkeit, 
Namentlich wird Prodi- 
kus, den Meiners [chon:in der Ge/chichte der Wilfen- 
fehaften in Griechenland und Rom zum blofsen fophi- 
fiifchen Prunkredner herabgewürdigt hatte, mit Recht 
in Schutz genommen. Das [okratifche Syftem -ift 
nicht allein nach [einer ganzen Vielfeitigkeit, fon- 
dern anch nach feinem religiös-moralifchen Charak- 
ter, hauptfächlich nach Xenophon, treflich und 
lichtvoll dargeftellt. Für den Plato liefse fich eine 
fchärfere Kritik, fowohl in Anlehung der Schriften 
S. 117, als in Anfehung der Art, wie daraus ge- 
fchöpft wird, wünfchen. Insbelondere hätte der 
religiöfe Charakter des platonilchen Syfiems, und 
fein Verhältnifs zur ächten platonifchen Contempla- 
tion, Reinigung, und ganzen Charakter- und .Le- 
bens-Bildung, ungleich tiefer hervorgehoben, und le 
bendiger entwickelt werden müllen, wenn das Un- 


‚terfcheidende der [päteren neuplatonifchen Theofo- 


hie und das Wahre und Falfche in Allem, wasi 
hiefer Gefchichte als Myftik vorkommt, er Klar 
hätte hervortreten follen. Das Befireben, überall 
leich leicht und klar zu bleiben, hat ihn hier viel- 
leicht von den Tiefen der metaphyäfchen Specula- 
tion und der Anthropologie etwas zu fern gehalten. 
Indelen hat er doch dem Platonismus ganz anders 
a tigkeit widerfahren lafen, als Meiners, mit 
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defen leidenfchaftlichen Declamationen unferes Vfs, 
wahre und ruhige, nur nicht er[chöpfende, Darftel- 
lung für den Wahrheitsfreund einen recht wohl- 
tbuenden effectvollen Contrat macht. Weit befrie- 
digender it die Darftellung der Cyrenaiker und Cy- 
niker, vor allen Dingen aber des Ariftoteles und fei- 
nes Syflems gelungen. Über die Würdigung des 
Stoicismus und die Charakteriftiik des älteren und 
neueren Stoicismus müllen wir ein ähnliches Ur- 
theil, wie über die Darftellung des Platonismus, fäl- 
len. DerVf£. hat ich grofse Mühe gegeben, die mo- 
ralpbilofophifchen Anfichten der fioifchen Schule 
beyihren verfchiedenen Wortführern in’s Licht zu 
Setzen, die verlchiedenen' Formeln, worin fe ihr 


Syftem aus[prachen, zu vergleichen, und den reli- 


giöfen Charakter ihrer Moralphilofopbie zu retten. 
Da aber das Verhältnis des Phyfifchen zum Morali- 
Ichen, des Schickl[als zur Freyheit, des Göttlichen, 
als des jysnovincv in der Naturordnung, als einer all- 
durchdringenden und allbelebenden und regierenden 
Grundkraft, nicht hifiorifek genug hervortritt: fo 
kommt alles Jenes nur den [päteren Stoikern zu Stat- 
ten, und [elbf hier weniger dem [onft vom Vf. tref- 
fend. gefchilderten Epiktet, als dem Marc - Aurel un- 
ter den Griechen, und unter den Römern dem Se- 
neca, bey denen der Stoicismus eklektifch aus dem 
Platonismus den herrlichften religiöfen Charakter ge- 
wonnen: hatte, Meiners it auch hier übertroffen. 
Der Vf. hat aber auch Andere vor Augen, mit denen 
er nicht zufrieden if, die er aber nicht immer nennt. 
Lipfius in der Manuductio in Stoicam philofophiam hätte 
mehr zu Rathe gezogen zu werden verdient. 

Dafs dem Epikureismus vor dem ftoifchen Sy- 
fteme und dem Skepticismus nachher eine vorzügli- 
che Sorgfalt zu Theil geworden if, lälst fch im 
Voraus von dem Vf. erwarten, da es ihm wie zur 
anderen Natur geworden ift, allen den Syftemen eine 
befondere Aufmerklamkeit zu [chenken, die fich, 
wenn auch [keptifch, über dem feften Boden der 
Erfahrung bewegen. Denn bey aller eigenen Entfer- 
nung vom Indifferentismus, und bey der entfchieden- 
ften Anhänglichkeit an die intellectuellen, morali- 
fchen, und religiös-moralilchen Syfteme, kennt er 
die men[chliche Natur'und die Launen der Denker zu 
gut, als dafs er lolchen Denkern bey ihren be[chränk- 
ten, oder [chwankenden, oder inconfequenten An- 
fichten, gleich geradezu Ungereimtheiten oder böfe 
Abfichten und antimoralifche Triebfedern unterlegen 
follte. In das Befondere hier einzugehen, würde 
für den Zweck diefer kurzen Beurtheilung zu weit 
führen. E 
Die Moralphilofophie bey den Römern, nament- 
lich bey Cicero [elb, fo ausführlich er auch dem 
Inhalt feiner philofophifchen Schriften folgt, befrie- 
digt weniger, als bey. Meiners, in dellen lebhafter 
Daxftellung der grofse Kampf der Schulen nach den 
Büchern de fin. weit mehr hervortritt, wenn gleich 
bey beiden Schriftftellern das eigentlich Charakter!- 
fiifche des Römifchen Denkers, der Abwägung der 
verfchiedenen moralphilofophifchen Sykeme nach ib- 
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ren ver[chiedenen Principien, nicht geltend genug 
gemacht it. Es hat diefs in unferem Werk. nicht 
felten nachtheilige Folgen, wenn andere Syfeme, 
z. B. das Stoifche, in Cicero’s Darfellung mit der 
Art, wie Andere hie aufgefalst haben, in Betracht 
kommen. Hier [oll Cicero immer nicht [charfinnig 
genug gewelen [eyn. Ebenlo [cheinen dem Rec. die 
Grundzüge, womit die chrifiliche Ethik entworfen 
it, gar zu leicht und verbindungslos mit Rücklicht 
auf die Glaubenslehre und den göttlichen Grundcha- 
rakter der chrifilichen Religion gezeichnet, worin 
doch Bewegungsgründe für die Eihik liegen, die eben 
zum Theil dem Chrifentbum [eine eigenthümlich- 
ften Vorzüge geben. Der Vf. würde das lelbh ge- 
funden haben, wenn er diefe Partie feines Werkes 
mit einigen pbilolophifch -chriflichen Syftemen des 
fcholaftilchen Zeitalters, z. B. des: Thomas von Aqui- 
num, hätte unmittelbar zufammenhalten wollen. Die 
Berufung auf feine verdienftlichen Schriften über die 
Gelchichte der chriftlichen Moral kann diefen Män- 
geln fo wenig abhelfen, dafs fich eben defswegen 
von ihm in der vollfländigen Einfügung der Wirkun- 

en der chriftlichen Moral in den Gang der rein mo- 
ralphilofophifchen Unterfuchungen mehr hätte er- 
warten lafen. -Dafs daher der Vf. hier [eine über- 
wiegende Tüchtigkeit, darüber etwas: Vollkommne- 
res zu liefern, als man in den allgemeinen Handbü- 
chern der philofophifchen Gefchichte, z. B. dem 
fonf trefllichen Tennemann’[chen , antrilft, nicht ge- 
nug, aufgeboten hat, if um fo mehr zu bedauern; 
da er in der zweyten Periode die Gefchichte der 
fcholaftifchen Moralphilofophie, fo weit fe das Ver 
hältnifs der chriftlichen und arifiotelifchen Philofo- 
phie betrifft, bündiger, volltändiger, und lichtvol« 
ler auseinanderletzt, als es Rec. lorf gefun- 
den hat. Wir haben daher [chon an den Hn. Tho- 
mas erinnert. Hätte der Vf. nun noch jenes Obige 
gethan: [fo würde das Verhältnifs des Ariftoteles zum 


_ Plato, beider zu den [ogenannten poßtiven Moral- 


theologen und aller zu den chrifilichen Myfiikern, ganz 
anders hervorgetreten [eyn, als es jetzt gelchieht, 
wie man aus den eigenen Gelchichtwerken des V£s. 
über die chriftliche Moral und den darin enthaltenen 
Auszügen und. Überhchten leicht beweilen könnte, 
Eine blolse gemeinfchaftliche, [elbft gleichzeitige, 
Lectüre erletzt = =: re was der PE € 
matısmus in unlerer Gelchichte a ; 

dert hätte. š ae eg: 

Ahnliche Mängel des nicht genu 

nen Caufalnexus drücken iiher aueh ehe 
theilung, ungeachtet [0 mancher gelungenen Dare 
ftellung der Syfteme einzelner Denker. Denn je mehr 
der Vf. zur vollen Unparteylichkeit feines Gefchicht- 
werks eine [olche vollfändige Darftellung auch 
felbft den atheiftifchen, materialififchen und [kepti- 
fchen Syftemen zukommen liefs, deto mehr erfchei- 
nen nun die dagegen gemachten Bemerkungen als 
kurze eingeftreute Winke, nicht aber als Erinnerun- 
gen an die Refultate der mit hiftorifcher Tiefe durch- 
geführten belleren Syfeme, die doch im vollen Cau- 


- 
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falnexus der Zeit mit jenen [enfualphilofophifchen 
Weltanfichten im fiegendfien Conflict fanden. Die 
Entwickelung des Charron’[chen Sytems im Verhält- 
nile zum Sytem des Montagne macht darin unter 
den älteren Syftiemen nur eine Ausnahme. Denn da 
hier der Caulalnexus mit dem Plan des Vfs., [eine 
Gefchichte nach Nationen zu befchreiben, in keinen 
Streit kam: fo konnte der gläubigere Charakter des 
Montagne bey feinem Skeptieismus, und der zweifel- 
müthigere Charakter des Charron bey feinem Dogma- 
tismus, im rechten Lichte gezeigt, und was er frü- 
her darüber in der Gefchichte des Skepticismus gelagt 
hatte, gegen Tennemann überzeugend vertheidigt 
werden. Aber anders ilt das bey dem fo ausführlich 
dargelegten Syfitme de la nature, und dem Sytem 
oder vielmehr der Denkart des la Mettrie, die ächt 
hiftorifch ganz anders auf die Lefer wirken würden, 
wenn in einer anderen Ordnung die Syfteme des Baco 
von Verulam und des Locke vorangegangen, und [o 
die Begriffe, die man fich in Frankreich zur Zeit 
der Populärphilofophen) wie man aus Voltaire’sSchrif- 
ten und den Encyklopädiften weils, vom Url[prunge 
. der menfchlichen Erkenntnifs machte, den Schlüflel 
zu den Morallyfiemen des Helvetius, des Vfs. des Sy- 
flems der Natur, und der dem franzöfifchen Ge- 
fchmack folgenden Berliner Hofphilofophen, des 
d'Argens und la Mettrie, liefern, Samuel Clarke, 
mit dem der Vf. des Syfiems der Natur beftändig 
kämpft, hätte dem Lefer dann beftändig vor Augen 
gefchwebt, und auch Cudworth wäre bereits da ge- 
welen, _Nachtheiliger wirkt hier die vom Vf. ge- 
wählte äufsere Ordnung noch, weil dem Sytem des 
alebranche keine Aufmerklamkeit gel[chenkt if, und 
der Vf. über die Janfeniftifche Moral auf [eine ande- 
ren Schriften verweilet. Selbfi des Descartes Name 
kommt nur unten ert unter den Holländern vor dem 
Pinoza vor, da er doch feine eigenthümlichen Ver- 
enfte um die Moral hat, und den Malebranche zu- 
ert weckte, wenn gleich der mylül[che Zeitgeift 
diefen nachher weit mehr zum platonifrenden Cha- 
rakter hinführte. Dem Rochefoucauld endlich [pricht 
der Vf. ein Sytem ab, und ift daher weit kürzer über 
ihn, als der felige Meiners. Er erklärt den Charak- 
ter aus dem Lebensunmuth über feine Schickfale. 
Aus denfelben Gründen könnte man auch Montagne 
ausfchlielsen. Das Sytem des Eigennutzes hatte ja 
eben Rochefoucauld in [einen Lebenserfahrungen als 
Syfiem der Welt kennen gelernt. Daher eben fein 
weifel an uneigennützige Tugend, fein Unmuth 
und feine bittere Rlugheitslehre. Auch Chefterfield 
undEspritfind bey diefem Urtheil über Rochefoucauld, 
jener bey den Engländern, diefer bey den Franzo- 
fen, ganz natürlich über[ehen. 

Sonft find freylich nun die Brittifchen Syfteme 
vorzüglich gut entwickelt.‘ Nur fehlt William Pay- 
ley, dellen Grundfätze der Moral und Politik, aus dem 
Engl. von Chr. Garve. BF- IT: Leipz., 1787., um fo 
Mehr Berücklichtigung verdient hätten, da er das 

erhältnifs des Naturgefetzes und der Moral zur po- 
tiven Geletzgebung und Religion entwickelt, ohne 


‚rechtigkeit erwielen worden. 
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fich die Vorzüge aneignen zu können, welche die deut 
[chen Philolophen durch Wolfs allgemeine praktifche 
Philofophie gewannen. Auseinanderzuletzen, wib 
Payley es gemacht habe, dals er durch Entwickelun 

der allgemeinen Religiofität, Legalität und Morali- 
tät in Ihrem Verhältnilfe, Natürliches und Pofitives 
in ihrer wirklichen Verbindung giebt, wie es dem 
Staatsbürger frommt, ohne fie durcheinander zu wer 
fen, wie man ihm Schuld gegeben hat: das würde 
dem Vf. einen befonderen Genufs gewährt haben, da 
er das Syitem des Richard Cumberland vollftändiger, 
als irgend Einer vorher, entwickelt. Nur den Tadel 
des Cumberlandfchen lateinifchen Stils möchte Ree. 
nicht unter[chreiben. Denn ik er gleich nicht claf- 
fifch: lo ik er doch reiner, befiimmter, und gewähl- 


‘ter, als bey den meiften neueren Philofophen, die 


fich diefer Sprache bedient-haben. Eben Cumber- 
land fcheint dem Payley am meiften vorgearbeites 
zu haben. Die Syfteme des Shaftesbury, Hutchefon, 
Smith und Fergufon Bud mehr anthropologifch - mora- 
lifcher Art, als jene beiden. Alle diefe hat der V£. 
mufterhaft entwickelt, und [ollte ihn auch Meiners 
bier in [einer nurzu beredten Darfiellung und Empfeb- 
lung des Shaftesburyfchen Syftems übertreffen: fo has 
der Vf, um die lichtvolle Überficht des Syfiems des » 
Adam Smith ganz eigenthümliche Verdienfte. Auch 
Hutchefon hat fich im Ganzen nicht über unleren VÉ 
zu beklagen. Die Ausführung des determinifiifchen 
Syltems des Priefiley wetteifert mit dem Auszuge aus 
Priefiley’s Syfiem über die Nothwendigkeit des Willens, 
‚Altona, 1806., 8, obgleich beide VE. unabhängig von 
einander aus den Quellen ‘forfchten. Unler Vf. be- 
zieht fich überall, fo auch hier, auf die Original 
Schriften, ohne, wie es [cheint, den Auszug zu ken- 
nen. Der Vf. des Auszugs, ein berühmter deutl[cher 
Gelchicht[chreiber, hatte feinen philofophifchen Cha- 
rakter fafi ganz aus Brittifchen Denkern gebildes, 
und zog zwilchen Priefiley und Price die Parallele, 
die bey dem überwiegenden Bonfens des letzten im 
Streit mit des erfien Paradoxie und Scharfinn dem 
Bonfens des Epitomators nach feiner philofophi- 
[chen Ataraxie wohlthat. 

Die Gelchichte der Moralphilofophie unter den 
Deutfchen it im Ganzen mit grofser Sorgfalt und 
Genauigkeit erzählt, und unter den grofsen Häup- 
tern der Schulen Wolf, und befonders Mant, den 
Meiners recht eigentlich gemifshandelt hatte, Ge 
Nur hätte in Anle- 
hung des erken die Bahn noch etwas weiter verfolgs, 
und gezeigt werden müllen, zu welchen Höhen un- 
ter den Deutfchen die Moralphilofophie dadurch ge 
langte, dafs diefe mit den Engländern in der Beob- 
achtungsphilofophie und der Anthropologie befon- 
ders möglichfi weit fortfchritten. Dann würde er 
eben [o wenig Tetens Verdienfte um die Moralphilo- 
fopbie im zweyten Bande feiner philofophifchen Ver 
uche über die men[chliche Natur und ihre Entwickelung, 
"wie nun gefchehen ift, haben übergehen, als. Platner 
mit. dem zweyten Bande [einer philofophifchen Apho- 
rismen So kurz abfinden können, als er nun gethan 
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bat, In Anfehung des anderen aber hätte das Ver- 
hältnils, worin man Kants Moralphilofophie mit 
dem Stoicismus gebracht hat, nicht [o wegwerfend 
behandelt werden können, wenn der Vf. weniger 
an einzelne Formeln der Stoiker, als an den Geift 
ihres Syftems vom Moralifchguten und [einem Ver- 
hältnils zu ihrer Lehre vom Schickfal gedacht, und 
erwogen hätte, dafs es bey Hant darauf ankam, 
suszumitteln , wieer überall, allo auch in der Mo- 
xalphilofophie, dazu kam, feine endlichen Aufgaben 
in der menfchlichen Natur ım Anfchlufs an die Alten 
fo anfzußellen, als er fie aufftellte. In der theoreti- 
fchen Philofophie nahm er die Aufgaben da auf, wo 
er be für den Verltand bey Ariftoteles, für die _Ver- 
nunft bey Plato, gefunden hatte. Wo follte er nan 
wöhl feine erite und letzte Aufgabe in der prakti- 
fchen oder Moralphilofophie in ihren Elementen — 
und davon ift ja beym Fortfchritt der Syfteme die 
"Rede — anders, als bey den Stoikern finden ? Man 
Tehe fein eigenes Urtheil über die Stoiker in der Hri- 
tik der praktifchen Vernunft, und kurz felbit in der 
Einleitung zu [einer von Jäfche, Hönigsb., 1800, her- 
susgegebenen Logik S. 34. Dem Einfall des feligen 
Meiners, Kants Moralphilofophie aus des Cudworth 
Abhandl. de aeterna et immutabili rei moralis [eu Jufti 
et Honefii natura abzuleiten, hat er ch nach Buhle’s 
Vorgange mit vollem Recht. widerletzt; wenn fie 
gleich nach des Rec. 'Einficht in der Literatur 
zu unferem Werk S. 14 zu wegwerfend mit Stolle’s, 
freylich unbedeutenderem, Werk in eine Kategorie 

eworfen wird. Wiefern es ein Hauptverdienft aller 
Platoniker it, den apriorifchen Urfprung der mora- 
lifchen Grundbegriffe für die praktilche Philofophie 

egen die Empiriker in der Philofophie eben fowohl 
vertheidigen, als die erfien und allgemeinften 
Stammbegriffe des Verfiandes einer Intellectualphilo- 
fophie für die theoretifche Philofophie, kann ‚man 
Cudworth fein grolses Verdienfi auch in jener 
Schrift unmöglich abfprechen. Diefes Verdienft fteigt 
noch höher, wenn man bedenkt, dafs er eben einer 
der vornehmften von denen war, die ich der neueren 
Corpuscularphilofophie eines Hobbes, und dem Empi- 
rismus feines Freundes Locke, fo männlich wider- 
fetzten, dafs allein wegen folcher Antagoniften die- 
felbe Philofopbie in England nicht fo [chädliche 
Folgen für den Common fenfe erzeugen konnte, wie 
be für den fens commun in Frankreich unter den Po- 
pulärphilofophen und forts esprits anrichtete, WO 
man nicht ermangelte, auf Locke's Verfuch über den 
menf[chlichen Verfiand ch als auf einen Codex naturae 
humanae zu berufen: Um bey der Beurtheilung des 
Wolffehen Sytems noch einer Einzelnheit, ihrer 
Wichtigkeit wegen, etwas “ausführlicher zu erwäh- 
nen: [o urtheilt der Vf. S. 924 über Wolf: „er habe 
[elbit das Naturrecht auf die Moral gegründet, weil 
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Rechte fch immer auf Pflichten fiützten, und daher 
in [einem grofsen Sytem des Naturrechts’immer die 
Pflichten und Rechte einander gegenübergeltellt, und 
wieder faft die ganze Moral hineingebracht,‘‘ Macht 
man fich aber genauer mit Molfs Syftem und mit 
dem. bekannt, was er [elbf über den Gang [einer 
philofophifchen Forfchungen, ihren Zufammenhang 
und das Verhältnils der einzelnen, von ihm bearbei- 
teten, Willenfchaften unter einander fagt: fo folgte 
ja nicht allein die Moral auf das ausführliche Natur- 
recht, [ondern es verhält hch mit der Sache gerade 
umgekehrt, als von unferem Vf. gefagt wird. Jim 
methodi, lagt Wolf, Philof. mor. Vol, I, Halae, 1750, 
4, in den Praef., illius (mathematicae ejusque extra 
mathefin applicandae) ubi intimius per[pexi, facile prae- 
vidi, philofophiam civilem (das Staatsrecht) [upponere 
moralem, et utriusque theoriam (alfo fowohl des Staats- 
rechts, als der Moral) ex jure naturae atque gentium pe» 
tendam effe. Wie- Wolf diefs verftanden habe, erklärt 
er ausführlicher in der Praef. zum Jure naturae, Vol. 
I. Juris nat. Halae, 1745, 4,-[elbft fo, dafs das allge- 
meine, in dielem erften Theil Enthaltene non folum 
fundamentum continere, cui cetera omnia, quae fequan- 
tur, fuperfiruantur, verum etiam omnem fere theoriam 
philofophiae moralis, in qua explicetur , qualis fieri de- 
beat facultatum nofirarum ufus, ut officiis fingulis fatis- 
faciamus, nec in nosmetipfos, nec in aliòs, nec in ipfum 
Deum injurii. Ea quoque de caufa virtutes ac vitia Juis 
nominibus diflinzimus, et , quod illae fint lege naturae 
praeceptae, haec:vero prohibita demonfiravimus. ` Ethica 
enim femit, temperantiam Ù. g. effe virtutem moralem, 
prudentiam vero intellectualem (denn Schlüffel zu Al- 
lem ift ihm freylich die P[ychologie) in jure naturae 
autem id demonftratur. Similiter Ethica docet, quo. 
modo virtutes intellectuales, veluti prudentia, et mora- 
lis, veluti temperantia , acquirantur: et habitibus hisce 
conformiter. agatur : afi Jus naturae inculcat, quod ha- 
bitus illi fint acquirendi eisdemque oppofita vitandi ac 
iftis conformiter fit agendum. - Da das Naturrecht fich 
auf die Autorität Gottes, als des höchften Oberherrn, 
nützt, delen Gefetze fich in‘ der grofsen kosmologi- 
[chen Ordnung ankündigen: fo hat es. nach [einer 


„ewigen Natur und Verbindlichkeit eine zwingende 


Kraft, die der Moral als einer weilen Rathgeberin 
über das Wie der Erfüllung und die Fälle der An- 
wendung abgeht, bis fie den Grund der Verbindlich- 
keit, vermittelft des Naturrechts, an den Thron Got- 
tes, des. ewigen Geletzgebers, knüpft, Nun hat fie 
für das Gewillen gleiche bindende Kraft. Manifeftum 
igitur, [chliefst er, discrimen eji; quod inter Jus na- 
turae et Ethicam intercedit, ne utriusque limites con- 
fundantur. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE.. 


Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchhandl.: 
Gefchichte der Moralpkilofopkie. Von Carl Fried- 

_ rich Staeudlin u. l. w. 
cBefchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Becenfion.) 


Num. 


we 


I 


Mi. dem Angeführten fimmt vollkommen die in’ 
Vo 


lfs praef. zum V Bande Philof. mor. gegebene 
Gefchichte feiner philolophifchen Forfchungen über- 
ein. Nachdem er nämlich gezeigt hat, wie die Eu- 
klidifche Methode ihn von der Logik an durch alle 
Wilfenfchaften bis zur-Ontologie als Grundlehre zu- 
rückgeführt habe, fährt er fort: Denigque guum virtus 
Tft habitus, actiones fuas legi naturae conformandi, et 
| confequenter Ethicae theoria in Jure naturae continere- 
© tur? Tis quoque naturae eidem praemittendum erat. Ap- 
‚ paret itaque, quomodo fiudium excolendi philojophiam 
moralem me deduxerit ad reformationem philofophiae 
febplafticae (daher findet man ihn überall in Parallele 
mit dem Ariftoteles) quam in adolefeentia didiceram, 
Jed quae animo [eiendi cupido parum [atisfaciebat. Dann 
folgt die auch von unferem Vf. S. g22 richtig ange- 
führte Entwickelung [einer Fortfchritte für die Mo- 
ralphilofophie von feinem erften Verluch über die 
allgemeine praktifche Philofophie an, dieihn mit Leib- 
hitz in Verbindung brachte. Der V£ bat fch zu ein- 
feitig nach dem gerichtet, was Wolf bisweilen von 
der allgemeinen praktifchen Philofophie fagt. Denn es 
it augenfcheinlich, dafs er ich Anfangs die Ausfüh- 
rung feines Syftems des Naturrechts und der Moral 
nicht fo klar dachte, als nachher, da er fie im gan- 
zen Umfange vorlegen konnte. Aber eben von die- 
fer vollkommneren Ausführung [einer Wee ift doch 
‚die Rede. Nach dem Gefagten kann man denn nun 
‚auch unferem trefllichen Vf. unmöglich beyfiimmen, 
wenn er S, 926 behauptet, „nach Wolf's Sytem wür- 
den ‚die Pflichten gegen Gott nur angefügt,“ da 
doch nach demfelben alle Pflichten von der Verbind- 
‚lichkeit gegen Gott, den Schöpfer, Regierer und 
Geletzgeber der Weltordänung ausgehen, wenn man 
mit ihm fo, wie er vorfchreibt, zur Ontologie zu- 
 rückgeht. 
So getreu die Darltellung des Spinozismus nach 
Spinoza’s Schriften bey unferem Vf. auf den erten 
Blick erfcheint, fo dürfte er Ach doch [chwerlich in 


den Batavilchen Anachoreten, wie Herder den Spinoza’ 


nennt, gehörig hineingedacht haben, wenn man 
die Folgerungen liet, die er aus. feinem Syliem 
J. 4. L. Z. 1823. Zweyter Band. 
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zicht. Man erwäge nur, wie fich Spinoza felbft ge- 
gen diejenigen zu erklären pflegt, die fein Leben in 
Gott, und die darin liegende Freudigkeit im Gehor- 
[am gegen Gott, d. h. die dem Bewufstfeyn Gottes 
klar gewordene Weltordnung, nebft der entgegenge- 
fetzten -Verdunkelung Gottes im Spiel der Leiden- 
[chaften und der daraus entfpringenden Verwilde- 
rung und Traurigkeit, verkennen wollten. Dafs’da- 
bey alle Moral verkehrt werde, konnte er nicht zu- 
geben, vielmehr warihm das Zufammenfallen unferer 
richtigen Weltanficht mit dem unendlichen Denken 
Gottes unter denSchranken der Ausdehnung und des 
Materiellen, allo des Bewufsifeyns des Eins und Ei- 
nigfeyns mit Gott dem Unendlichen im endlichen 
Bewulstfeyn, das Princip zugleich der Erkenntnils 
"Gottes und der Ethik; und daher diefer Name, den 
der Vf. unverftändlich findet,  Gehorlam gegen Gott 
war ihm nach [einem theologifch- politifchen Tractat 
die ganze Religion und die volltändige Entwicke- 
lung der Theorie dieles Gehorlams, mithin ihre Wif- 
fenfchaft, die Ethik. Dafs er in dielen Folgerungen 
‚milder hätte [eyn können, beweifet die befriedigen- 
de Darltellung des determinifiilchen priefileyfehen 
Syfiems, das aber an feinen Enden ein chriftlich- 
prädefitnatianifches ił, und daher dem Vf. weniger 
widerftand. Auch die neueren [chellingilch-hylo- 
zoitilchen Syfteme find vom Vf. etwas fiiefväterlich 
abgefunden.. Rec. bemerkt diefs Alles blofs zur Steuer 
der Wahrheit; denn font it er eben foweniz ei- 
nem der letzten Syfleme, als dem Jpinoziftifchen, 
zugethan, wie der Vf., und weils, wie viel ich von 
den vollkommneren Intellectualphilofophen und Mo- 
raliften an den Prineipien, ihrer Anwenduns Zer- 
. Se ©» 

gliederung und Durchführung, ausletzen läfst. 

Die Trennung der Fortfchritte des Naturrechts 
und der Moral erklärt den untergeordneten Charak- 
ter, den Hugo Grotius bey den Holländern in unfe- 
rer Gefchichte bekommt, wie auch das Verhältnifs, 
worin Pufendorf: bey den Deutlchen zu Wolf ge- 
Rellt if... Wenn aber auch die Auslaflung von Wer- 
ken, wie des Montefquieu esprit des loix»fich eben- 
falls einigermafsen daraus erklären läfst: fo-if es 
doch wenigftens kaum zu ent[chuldigen, dafs Werke, 
die unmittelbar die Gelchichte der Menfchheit vor 
Augen haben, , als Ifelins ‚Gefchichte der Menfehheit, 
und befonders Herders Philofophie der Gefchichte der 
Menfchheit, keine Würdigung gefunden haben. Sol- 
che Werke hätten felbfi auf den Geift und die Dar- 
Relung der Gelchichte der Moralphilofophie- einen 
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mannichfaltigen wohlthätigen Einflufs haben müf- 
len, und [cheinen Rec. mit in dem zu Anfange vom 
Vf. felbt angegebenen Umfange [eines Plans zu 
liegen. 

Die Schreibart und Darfiellung in unferem Werk 
ift überaus leicht, correet, und gefällig; nur gefällt 
der Vf, Gch nicht felten felbfi in Auszügen und pole- 
mifchen Seitenbetrachtungen, die er an Anderen ta- 
delt, und freut oft theilweife Beurtheilungen ein, 
welche die Beurtheilung des Ganzen der Syfteme 
wenig fördern, ja oft, weil fie nicht durchgreifend 
genug [eyn können, ftören. Diefs ift belonders bey 
den materialifiifchen Syftemen der Fall. Ebenlo ift 
auch die oft [ehr interellante und nothwendige Ein- 
webung des zur Erklärung der Denkart der philofo- 
phirenden Schrififteller und ihrer Syfieme erfoderli- 
chen Hiftorifchen oder Literarifchen zu ungleichför- 
mig; und auf die allgemeine Gefchichte der Morali- 
tät und Unmoralität, die der Vf.-doch nach [einen 
Plane hat berückfichtigen wollen, ift wenig Rück- 
Gicht genommen. 

Hätte der Vf. feinem Werke den Titel gegeben: 
Hiftorifche Überffickht der vornehmften Fortfchritte 
der Moralpbilofophie von den Griechen bis zu unfe- 
rer Zeit, und dann [einen Begriff von der Moralphi- 
lofophie nicht fo weit ausgedehnt, wie wir gefehen 
haben: .[o hätte die Kritik weniger ausftellen dürfen. 
Allein bey einer Gefchichte ‚der Moralphilofophie in 
dem Umfange, wie ihn der Vf. [elbft angiebt, mulste 
das Haupifächliche von dem angeführt werden, was 
zur gröfseren Vollkommenheit des Werkes noch zu 
wünlchen gewrefen wäre- Es verlteht Gch von felbft, 
dafs folche Bemerkungen, die fch bey den. beften 
 Geiftesarbeiten machen lafen, das bleibende grofse 
Verdienfi diefes Werks nicht herabfetzen follen „dás 
eine wahre Lücke in unferer Literatur füllt, und im 
Ganzen gewils vortrefflich heifsen kann. Denn die 
meilten der angeführten Mängel And dadurch enthan- 
den, dafs der Vf. mebr aus den Quellen, die er über- 
all vor Augen hat, mit diplomatifcher Genauigkeit 
hat berichten, als fie mit durchgreifender hiftorilcher 
Kunft zugleich zu einem grolsen zufammenkängen- 
den Gelchichtvrerk verarbeiten wollen, worin über- 
all die wahren Fort- und Rück -Schritte der Moral- 
philofophie hiftorifeh documentirt, und pragmatifch 
vor Augen gelegen hatten. Auf diefe Weife entgeht 
raan zwar der Gefahr, willkührlich zu combiniren; 
allein man verliert auch leicht den Überblick des 
Ganzen, und den in der Einheit eines grolsen gelun- 
genen Gelchichtwerks ruhenden Genufs der alllfeitı- 
gen Befriedigung. Dals dagegen beym marigelhaf- 
ten Stoff die erte Methode ficherer gehe, wollen 
wir nicht leugnen. Allein ein Mann, der einen fo 
reichen Stoff hat, wie unfer Vf., und ihn fo leicht 
und glücklich überfieht, hätte auf die angeführte 
Gefahr immer es wagen dürfen, den reichen Stof 
freyer zu beherzfchen. 
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1) Harte, b. Hemmerde und Schwetflchke: M, T. 
Ciceronis orationes XIV felectae. — Mit hitori- 
fchen Einleitungen, und den wichtigfien Anmer- 
kungen berühmter Ausleger, Text und Erklä- 
rung betreffend; von Mag. Benj. Fridr. Schmie- 
der, vorm. Rect. in Halle. _ Zweyte, verbe[ferte 
[von defen Sohne Dr. Friedr. Schmieder, Rect, 
in Brieg, beforgte] Ausgabe. 1821: VIII u. 467 
S. med. 8. (1 Rthlr.) 


2) Hannover, b. Hahn: M. T. Ciceronis orationes 
XI, felectae: pro Rofcio Amerino, in Catilinam 
IV, pro Archia, pro lege Manilia, pro Ligario, pro 
rege Dejotaro, pro Marcello,pro Milone, pro Mure- 
na.— Des M. T. Cic. zwölf auserlefene Reden; mit 
Anmerkungen für ftudirende Jünglinge, und 
Freunde der röm. Literatur. Von Anton Möbius. 
[Reet. u. Prof. in Detmold.] Zwey Bände, IBd, 
1816. XIV.u.2728$. HBd. 1822. Xu. 5098. 
gr. 8. (a Rthlr. 16 gr.) 


Die Schmiederfche Ausgabe enthält, in gedrängter 
Kürze, eine’ Auswahl aus den beften Interpreten äl- 
terer und neuerer Zeit, und if für ärmere Schüler 
eingerichtet. Die Möbius’fche Ausgabe, deren ı Theil 
bereits von einem anderen Recenfenten in unferer 
A. L, Z. 1818, No. 185, beurtheilt worden, ilt-rei- 
cher und gefchmackvoller ausgeftattet, mit einer 
Fülle von Anmerkungen, die den Anfänger vortreff- 
lich in das Studium römifcher Beredlamkeit einwei- 
hen können. Beide Ausgaben fetzen Lehrer voraus, 
die im Gebrauche der kritifchen Ausgaben von Grä- 
vius, Garatoni, oder von Beck, manches Wichtige 
für fähigere Schüler hinzuzufetzen willen; und vie- 
les Andere, was Möbius umfländlich erklärte, oder 
überfetzte, dem eigenen Nachlefen der Schüler über- 
lalen. Mafs und Ziel des Lehrers hängt auch hier 
von den jedesmaligen Zuhörern ab. 

Schmieder. hatte eine doppelte Einleitung [einer 
Samml. der 14 Reden vorausgefchickt, die hier bey- 
behalten it. I) Überficht der rhetor: Schriften Cic. — 
Diele gehörte eigentlich nicht hieher, [ondern in 
eine Einleifüng zu den Büchern de oratore, — II) 
Überficht der 60 Ciceronifchen Reden. ‚Diefe mulste, 
um ihre Abficht zu erreichen, hiftorifch ausführli- 
cher feyn.. Aufserdem fteht vor jeder der 14 einzel- 
nen Reden eine ausführliche Inhältsanzeige, in die 
Reden: pro Rofe. Amer. — pro lege Manilia. — IV. 
Oratt. in Catil. — pro Archia. — orr, duae pofi redi- 
tum in fenatu; et ad Quirites. — pro Milone, — pro 
Marcello. — pro Ligario. — pro Dejotaro. — Philip- 
pica II. — Die kurzen dent[chen Noten enthalten 
gerade fo viel, als die Nothdurft- erfodert; -die wei- 
tere Entwickelung hat man bey Möbius zu luchen. 

Von No. 2 werden beide Bände auch einzeln 
verkauft. Die braven Verleger foderten Hn. Prof. 
Möbius auf, eine Auswahl der Cicer. Reden mit deut- 
[chen Noten zu beforgen; und da Hr. M. die Bedürf- 


4er Ño. 113. 
uie der- Schuljugend wohl tennt: fo traf er den 
rechten Ton, und die gehörige Deutlichkeit der Er- 
klärung. Der erfie Band erfchien [chon 1816 unter 
drückenden Zeitumftänden für den Editor. Wenn 
hier die Noten. zur erften Rede zu mikrologifch 
und weitläuftig aushelen: [o Gnd dafür die zu den 


Catilinarifchen Reden defto gediegener, und vortreft- 
lich. Über die Rede pro Archia wird Hr. M. in der 


verfprochenen neuen Ausgabe diefes Bandes gewils 


viel Gutes fagen, da feit der erften Ausgabe Manches 
vergebens gegen deren Achtheit vorgebracht worden 
if. Bühmlich_ift auch die Befcheidenheit, mit der 
Hr. M. von früheren Interpreten [pricht, da er wohl 
weils, dafs in diefem Zweige der Literatur nie et- 
was Allgemeingeltendes geliefert werden wird. 
` -Wir befchränken uns hier auf die genauere Be- 
urtheilung des zweyten Bandes. Diefer enthält: 1) 
Orat.'pro lege Manilia. Die Inbaltsanzeige erzählt 
zuerfi das Hiftorifche diefer Rede, und giebt [odann 
‚eine rhetorifch-logifche Überficht der Theile derfel- 
en. So können junge Leute, beym öfteren Nach- 
Ichlagen des Inhalts» fich im Laufe ihrer Lectüre der 


Rede recht. gut orientiren, — Die einzelnen Aus 


drücke des Redners werden aufgelölet, und rheto- 
tilch erklärt; z. B. gleich Anfangs frequens confp. i. 
confp. frequentiae veflrae. So würde ein Deuticher 
gelagt haben. — optimo cuique, fi. optimatibus. — 
temporibus, fi. discrimine rerum, periculis u. wm — 
Im Ganzen würden wir jedoch mehr auf Kritik des 
Textes, und auf die Quellen der Gedanken des Red- 
ners gelehen haben. Die Überfchriften rühren von 
Abfchreibern her; manche find aber [ehr treffend; 
24B. in ed. Veneta: Or. Cie. pro lege Manilia, ‘f. de 
laudibus Pompeji; f- de. imperatore deligendo, — Der 
Ausdruck attingere wird gut in Schutz genommen, 
Weil die gemeine Lesart contingere eine offenbare 
andanmerkung it, ein Glolfem. — In der Aus- 
. Wahl und Begründung der beften Lesärten zeigt fich 
der Verftand guter Lehrer und Editoren recht ehren- 
Werth, da die blofse Aufzählung der Lesarten vieler 
Handfchriften, ohne Benrtheilung derlelben, eine 
todte Malle it. — Hr. M. trifft hier die rechte Mit- 
telfirafse. — Das [chöne transmittendum erklärt er 
richtig durch die Lambinifche Lesart tribuendum. 
Wie oft mag Lambin [eine Einfälle für Lesarten von 
Handfchriften ausgegeben haben! ’ 
Da bey vorzüglich fähigen Schülern der Sinn für 
das Wahre durch Kritik, und der Sinn für das Schöne 
‚ durch äfthetifche Entwickelungen, zu wecken if: 
fo können z. B. die folgenden Stellen mandandis, und 
tta mihin, t, copia, q. m. in dic. qu; efi, guten Anlals 
geben. Man kann die Jünglinge mit den gelehrten 
und geiftreichen Anfichten des Victorius (Var, lect. XX, 
16, p. 557, ed, Argentor. 1609. 8.) und des Mure- 
tus (Par. lect. XIX, 20. p. 211. ed. Aug. Vindel., 1800. 
8.), bey dieler Gelegenheit bekannt machen, und fie 
‚in den Stand letzen, den fraglichen Gegenftand dann 
felb£& -zu beurtbeilen, 5 
. Um den Kunfifinn junger Leute zu wecken, giebt 
Bleich das Wort Mithridate Gelegenheit. Auf alten 
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. rigen Grund, beybehalten. 
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griech. Münzen fieht Mithradate. Man vergl. Eckhel 
doctr, numor. vett. v. o. To. I. Vol. 2, y. 363, wo 
MIBPAAZATHZ fieht. Es it zwar keine Folge, 
dafs Cicero Mithradate gefehrieben haben mülfe; aber 
der Sinn für Numismatik, die hiftorifch wichtig il 
wird dadurch geweckt, — Wir Jaen hier Mithridats 
aus allen Handichriften und alten Editoren gelten. — 
So ‘auch im Cic. de inib. II, 30, (p. 266. Goer.) 
Hermache ; ungeachtet EPMAPXOS auf einer Sta 
tue fieht, die man in Hereulanum fand (v. Antichita 
di Ercol. V, 17.), und ungeachtet ein paar berühmts 
Philologen Hermarche dem Cicero (l. c.) haben aub 
dringen wollen. Cap. 4, pro lege Manil. — liet Hz 
M. legatos ac literas etc., alfo die leichtere Lesarg 
Ratt der [chwereren.. Zwar find p. 153 in der Note 
Gründe angeführt, die auch Andere brauchten, dis 
aber nicht genügen. Die von Naugerius in die Al 
dinifehe Ausgabe ‚gebrachte, aber von Lambin wie 
der verdrängte, Lesart ift legatos Ecbatanis. Ernefits 
kritifcher Sinn traf hier, wie oft, das Rechte; er 
lagt Vol. II, p. 572. Opp. Cic. ed. tert, „Alii m/f. ae 
literas, quod et edd, quaedam ignobiliores [ecutae Junt.” 
— Die Juntinifche Ausg., ed. Graev. Beck, haben Echa 
tanis. — Schmieder hat auch ac litteras, ohne gehü- 
Es ift ja nicht nötkig, 
Anfängern gerade die leichteften Lesarten mitzuther 
len! Cap. 6 hat Hr. M. in feltibus aufgenoramen.. Wir 
ziehen ‚hier wieder die [chwerere Lesart in falinis 
vor. Cujas obf]. III, 31 (den felbt Hr. M. anführt) 
konnte dafür einnehmen. Dazu kommt die Menga 
Handfchriften und alte Ausgaben, die fo lefen. Cam 
12 hälte die Lesart Brundifio eine Bemerkung ver 
dient. Man follte denken, a mülste davor wegfal- 
len. Aber dieälteften Ausgaben, und viele Man» 
[eripte, lefen fo. Daher liels auch Ernefti a Brundifio 
ftehen. v. pag. 582 ed. Ern. — Grävius (To. II, Pars 
I. p. 41 oratt.) liefs a aus. — Es ift alfo auf jeden 
Fall bier als eine Seltenheit zu bemerken, 

,. 2) Orat. pro Ligario, gut hiftorifch -rhetorilch 
eingeleitet und entwiekelt. — Der Anfang der Red» 
wird als bittere Ironie angenommen; mit Recht. — 
Cap. 7, p- 103 if ‚difeiplinae durch Grundfütze, Cha 
rakter, treffend erklärt. 

3) Or. pro Dejotaro. Diele oft auf Schulen gele 
[ene Rede if [chr gut commentirt. 

4) Or. pro Marcello. Es könnte  tadelnsvrerth 
[cheinen, diefe Rede, gegen deren Ächtheit fo wich 
tige Zweifel erhoben worden find, in eine Multer 
fammlung für die fudirende Jugend aufzunehmen; 
allein wir immen dem Hn. Prof. M. bey, dafs ge 
rade die Abwägung der Gründe für und wider die 
Ächtheit des uns bekannten Textes diefer Rede viel 
Lehrreiches für fähige Jünglinge hat. Die Noten 
des Hn. M. find fehr lehrreich, auch die liter. Hülfs- 
mittel angegeben. Belonders machen wir auf. des 
fcharfinnigen Prof. Hug Programm (über Cap. i— 
5 or. pro Marcello) aufmerkfam. Man muls es Hm 
M. Dank wilen, dala er (p. 172) das Refultat davon 
mitgetheilt hat. : 

5) Or. pro Milone. Diefe, vielleicht ausgearbet 
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tette, Ciceronifche Rede verdiente, ungeachtet ih- 
res moralifchwidrigen Inhalts, doch die Erklärung, 
die fie hier erhalten hat. Man fieht, dafs der Editor 
bier recht mit Luft und Liebe arbeitete, und auch 
sfhetifche Anlichten mittheilte; z. B. p. 236 fgg 
Hieraus können junge Leute, beym Privatfindium, 
recht viel Gutes lernen. 

.. 5) Or. pro Murena. p: 389— 509. Auch diefe 
Rede ilt lorgfältig erklärt. — S. 398 ift Hugo’s Rechts- 
gelchichte ed. 7 palend benutzt; denn der Philolog 
kann bey der Erklärung der griech. und röm. Red- 
ner des Rathes gelehrter und eleganter Jurilten 
nicht entbehren. In diefer Hinficht kommt Hn.Prof. 
M. der freundf[chaftliche Umgang mit Hn. Reg. Dir. 
Ballkorn-Rofen febr zu Statten. 

Möchte es Ha. Prof. M. gefällig feyn, uns in 
Zukunft die wichtigfien diefer Reden, mit einem 
kritifchem Commentar, und philol. Anm. für die er- 
Gen Schulelalfen, in lateinifcher Sprache, zu lie- 
fern; gewils, er würde recht viele Gymúńaĥñen fich 
zum Danke verpflichten. 

NOVALIS. 


Leirzıa, b. Gerh. Fleifcher: L. Annaei Senecae 
tragoediae. . Recenfuit Torkillus Baden, Prof. 
emer. etc. 1821. To. I, VII u. §27 8. — Toll 
374 5: gr. & (53 Rthlr.) 

Seit einem Jahrhunderte it dem römifchen Tra- 
iker, ‘defen zehn Stücke unter Seneca’s Namen uns 
das Schickfal aufbehalten hat, zu wenig Aufmerk- 
famkeit bewielen worden. Indem man den drey 
iecbilchen Tragikern die fchönften Ausgaben und 
gelehrte Unterfuchungen widmete, wurden dem Rö- 
mer kaum einige Handausgaben und wenige Ab- 
handlungen zu Theil; freylich von Lefing und Ja- 
cobs, die viele andere aufwiegen konnten; aber doch 
nichts Vollfländiges zu des Tragikers Kritik- des Tex- 
tes, [einer durchgängigen Erklärung, in Abficht auf 
Kunft und Ökonomie der Stücke, und der Lesbarkeit 
für Schulen überhaupt‘, geleiftet. : 
Dals der römifche Tragiker den drey griechi- 
[chen nachfiehen mulste, ift [ehr begreillich. Denn 
für Athen war das Trauerfpiel,eine Hauptdichtungs- 
ert; und der Gegenuftand des Drama mit dem Na- 
tionalinterelle auf das Innigfte verbunden. Die Rö- 
mer hatten keinen rechten Sinn für Schaufpiele über- 
haupt; am weniglten für das Trauerfpiel.. Statt der 
ralchen Handlung in den griechifchen Tragikern fin- 


den wir in den römilchen des Seneca nur kunftvolle _ 


ER JU N-i 857: 


494 


Darftellungen voll witziger pomphafter. Sentenzen, 
voll rhetorilcher Declamationen. ,Freylich wch eine 
Menge [chöner, grolser Gedanken, aber“entlehnt 
von den Griechen, oder von Philofophen. ' Die Ein- 
bildungskraft, die bey den Griechen eine ungefuchte 
Befchäftigung findet, - wird von dem Seneca durch 
Kank und nachgeabmte Schönheiten geblendet, und 
mehr der kalte Verftand, als die [chöpferifche Phan- 
tafe, in Thätigkeit geletzt. s 3 
- Von einer neucn Hauptausgabe der Tragödien 
des: Seneca erwartet man die Unterfuchung über 
diele kurz angedeuteten Eigenthümlichkeiten dieler 
römifchen Dichtungsart. Man erwartet in Prolego- 
menen hiftorilch -kritifche Anfichten über die Mei- 
nungen der Gelehrten über die 'muthmalslichen Ver- 
faffer diefer zehn römifchen Tragödien, 'von denen 
(alten Grammatikern zufolge) mur die Trojanerinnen, 
Hippolytus, Medea, Thyefies,: und der rafende Her- 
cules, dem Philofophen Seneca angehören. . Die bei- 
den erftgenannten Stücke find die beften, dem In- 
halte und der Sprache nach. Alle anderen verdienen 
aber auch gelefen zu werden, weil hie die einzigen 
Refte der tragifchen Kunft der Römer für uns wid 
Hr. Prof. Baden gab [chon‘179g’den Hercules fu- 
rens, als ein [pecimen novae recenfionis itragoediarum 
L. A. Senecae zu Kiel heraus, Was diefe Probear” 
beit verhiels und leiftete, itim der A. L. Z. 179% 
No: “s15 ausgefprochen worden. Hr. B. wufste wohl, 
dafs es auf die Darftellung der Okonomie jedes Sticks, 
auf die Charakterzeichnungen der handelnden Perfo- 
nen, die Nachweifung der griechifchen Quellen und 
der Parällelfiellen aus älteren und neueren Trarikern 
ankomme, -fowie aufErklärunig des Sprach; ebrauchs: 
Allein, bisher war der Text diefer eE R 
Tragödien noch fo fehlerhaft und unficher, dafs Hr. 
Prof. B. fein Verdient blofs auf die Berichtigung 
diefes Textes, und: auf die Angabe einer Menge Pa- 
rallelftellen, befchränkt hat. Wir erhalten alfo hier 
eine fefie Grundlage, nach 17 neu verglichenen Hande 
fchriften, einen neuen Text, der nicht weniger dan? 
kenswerth it, als die äffhetifchen Anmerkungen, 
durch welche Hr. B. zu richtiger Beurtheilung die- . 
fer Tragödren beygetragen bat. "Übrigens enthält 
diefe Ausgabe keine Erklärung des Metrums, keine 
Summarien, keine Entwickelung der Handlung der 
Stücke ift gegeben. Blofs die gelehrte Grundlage zu 
einer gröfseren Ausgabe erhalten wir hier. Manches 
hier Fehlende erfetzt die Bothe’fche Ausgabe. Dem 
würdigen Verleger gebührt auch bey diefer Ausgabe 
Dank für das anfländige Aufsere, NOVALIS. 
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Gareenisonn Lirsnarun. Leipzig, b. Vogel: Ifocratis 
Archidamus. In ufum [cholarum, 1821. 488, 12. gr.) 


Ungeachtet wir hier nur den Abdruck des griechilchen 
Textes erhalten, der aus To. L- p. 147 —ıör. der Tauch- 
nitzifchen Ausgabe gemacht ift: i if mit diefem Drucke 
(nur in den Accenten hahen wir leider Fehler bemerkt) 


anne 


EFEREDISREN, 


den ärmeren Gymnafalten dennoch gedient, denn die 
Rede verdient wegen ihrer [chönen Sprache, und ihre 
Überredungskraft, gelefen zu werden. Das Verdient def 
a Lesarten, welche man hier überall aufgenommen 
ndet, kommt übrigens der Tauchnitzifchen Ausgabe zu. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Berrin, b. Dümmler: Philemonis Grammatici quae 
fuperfunt, vulgatis emendatiora et auctiora edidit 
Friedericus Ofann, Profellor Jenenfis. Accedunt 
Anecdota nonnulla Graeca. 1821. XXXXIH u. 345 5. 
8 (1 Rthlr. 18 gr.) 


\ \ enn man auf den eigentlichen Zweck jeder ge- 
lehrten Sprachforfchung in diefem Felde, d. i. auf 
die Berichtigung und Erweiterung unlerer Kennt- 
nils der griechilchen Sprache, fieht: [o findet man 
diefen Zweck in der Herausgabe dieler Überrefte ei- 
nes alten Grammatikers erreicht, und jeder Kenner 
wird die ihm von Hn. O, gebotene Belehrung mit 
Dank und gerechter Anerkennung feines verdienft- 
lichen Fleilses benutzen. Dabey kann aber nicht ge- 
leugnet werden, dafs für den nächften Zweck , näm- 
lich für den, in Deutfchland zum erltenmal erlchei- 
nenden Philemon, in vielen Puncten, wie wei- 
terhin gezeigt werden foll, noch mehr hätte gelei- 
Get werden können. Jedoch wir geben zuerft einen 
Überblick des Inhalts. Das Werk zerfällt in drey 
Theile, 1) in die Prolegomena, S. I— XXIV., 2)in das 
Lexicon Technologicum von Philemon, und 3) in die 
auf dem Titel angegebenen Anecdota, die a) in einem 
Bruchltücke: Locutionum Atticarum Philemonis nomine 
inferiptarum e Codice Florentino Bibliothecae Lauren- 
tianae zxcerptum, S. 282 — 301, b) in einem Epime- 
trum: Theodofii Grammatici fragmentum, 8.302 — 308, 
"heffiehen, denen noch c) ein zweytes Epimetrum: 
hiloxeno Grammatico ejusque [eriptis, $. 307 — 320, 
Äbeygegeben it. Den Befchlufs macht [odann ein 
dreyfaches Wort- und Sach-Verzeichnifs: 1) Indez 
feriptorum eitatorum in Lexico Technologico et Gram- 
maticorum fragmentis e Mff. fubinde allatis. 2) Index 
Verborum in Philemonis Lexico Technol: et Fragmento 
contentorum. 3) Index Rerum et Vocum in Prolegome- 
nis, Notis et Epimetris expofitarum. 
. In dem erten Theile der Prolegomenen Ipricht 
Hr. 0., S. VI—XIX, über die verfchiedenen grie- 
chilchen 'Grammatiker, die den Namen Pkilemon führ- 
ten, und vorzüglich über den Vf. diefer Bruchftücke, 
mit vieler Einficht und Gründlichkeit. Ob ihm aber 
die Hauptfache, den Vf. ‘des Technologifchen Lexi- 
kons von dem 12 Jahrhunderte n. Chr., in welches 
ähn Schneider und Andere verfetzen zu müllen glaub- 
ten, bis in das Ste oder 7teJahrh. heraufzurücken, ge- 
lungen fey, daran lälst Ach aus mehreren Gründen 
noch zweifeln. Hr. O. bezieht Gch, dielszu erweilen, 
J. A. Le Ze 1825. Dritter Band, x 2 


auf einige mit Scharffinn und Belefenheit zufammen- 
geßtellte Thatlachen, die wir bey ihm felbft, S. XII Œ., 
nachzulehen, dem Lefer überlaflen miten: Jedoch 
läfst fch [chon gegen das, was S. XII f. über Dio- 
nyfius aus Thrakien und Theodofius aus Alexandrien 
gelagt wird, wie Göttling in der Vorrede zu Theo- 
Ji Alexandrini Grammatica, S. V f., gut erinnert, ge- 
rechtes Bedenken erheben. Sodann bleibt ès immer 
fonderbar, dafs weder der Vf. des EM., noch Eu- 
Jiathius, noch die Vened. Scholien, noch endlich an- 
dere Verfertiger folcher Sammelwerke, dieles Phile- 
mons und [eines technologilchen Wörterbuches bey 
ihrer oft wörtlichen Übereinffimmung mit ihm ge- 
denken, wenn er wirklich fo früh, wie hier gelehrt 
wird, gelebt hätte. Wo nur aber von dielen Gram- 
matikern ein Philemon genannt wird, da if es ficher- 
lich nicht der hier herausgegebene. Ein Beyfpiel 
aus dem EM. ift S. XV angewiefen; andere lielsen 
fich aus Euflathius z. Od. 16, 2. 24, 355. S. 589 Z 51. 
S. 831. Z. 51. Balel. Ausg., der fie von Athenaeus ent- 
lehnte, beyfügen. Der Umftand, auf welchen Hr. O. 
S. XV aufmerkfam macht, dafs Philemon und das 
EM. gemeinfam Philoxenus oder Philon, frühere Gram- 
matiker, benutzten, klärt diefes Stillfchweigen nicht 
vollfiändig auf. Endlich finden Ach Spuren, dafs 
die im EM. richtig gegebenen Regeln in dem Werke 
Philemons, To wie bey Phavorinus, entßellt und ver- 
fälfcht mitgetheilt werden, wovon im Verfolg diefer 
Anzeige lelbt ein Beylpiel beygebracht werden wird. 
In dem zweyten Abfchnitt der Prolegomenen, 8. XX — 
XXVI, thut Hr. O. mit guten und haltbaren Gründen 
dar, dafs diefes Wörterbuch ehemals aus 8 Theilen, 
die nach den einzelnen Redetheilen gelondert waren, 
beftanden habe, und fomit der bey weitem grölsere 
Theil verloren fey, und erklärt fich nebenbey über 
das, was die Alten unter der oft verkannten Ord- 
nung xarà- Oroıyeioy verlkanden haben. Im dritten 
‚Abfchnitt endlich fpricht der Vf- über die erfte Aus- 
gabe Philemons, von Carl Burney. London, 1812. Sp 
der viele Abweichungen von der Handfchrift, felbfy 
in der Reihenfolge der Artikel, fich erlaubte, was 
in der gegenwärtigen Ausgabe mit Recht wieder ge- 
ändert ift, über die Parifer Hand[chrift felbft, giebt Ío- 
dann einige lexikalifche und kritilche Nachträge aus 
und zu Philemon, und Ichliefst zuletzt mit Erwäh- 
nung der Hülfsmittel für feine Arbeit, die der vorige 
Englifche Herausgeber nicht hatte. 

Für die Beurtheilung der eigentlichen Bearbei- 
tung des Lexikons von Philemon mufs zuvörderft die 
von Bafi in der Epifi. Grit. $, 37 gelegentlich beyge. 

Hhh 
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brachte Bemerkung: „dafs es kaum einer Ausgabe 
deffelben bedürfe, da [ein ganzes Werk in Phavori- 
nus Lexikon enthalten. fey“, welche Hr, O. in den 
Prolegom. S- XXIX f. erwähnt und zu widerlegen 
füucht, näher- beleuchtet werden. Baft, der diefe 
Meinung noch einmal in den Epift. Parifien/. von Bre- 
dow $.56 äufsert, meinte: es reiche hin, die Abwei- 
chungen von Phavorinus, die ich bey Philemon vor- 
fänden, bekannt zu machen. Die Gründe, mit wel- 
chen unfer Herausgeb. dagegen [pricht, können den, 


welcher unparteyilch beide Schriftfteller vergleicht, 


unmöglich überzeugen; denn im Ganzen genommen 
ift Bafts Anhıcht gewifs die richtige. Nur [ehr we- 
pige Artikel, welche bey Pkilemon‘fich finden, fte- 
ben nicht im Pkavorinus, die meiften, felbft folche, 
. wo HÄr.'O. auf diefen Schriftfteller zu verweilen un- 
terliefs, finden fich dennoch bey ihm vor. So wird, 
um kurz dieles darzuthun, in dem zweyten unvoll- 
fiändigen Abfchnitte über die Zeitwörter,, S. 223 — 
284, nur in folgenden Paragraphen, f). 10. 24.40, Pha- 
vorinus nicht genannt, das letzte Mal mit der aus- 
drücklichen Bemerkung: ,,in Phavorino non’ ewflat.“* 
Jedoch fteht die vollfändige Erläuterung über dyý- 
wna., dvaacxa und nvaAona [chon bey Phavor., 
5.86, 3 Vened. Ausg., [elbft mit den von dem Herausg: 
aus einem handfchriftlichen griechifchen Lexikon 
gegebenen Verbeflerungen; nur dafs vielleicht noch 
richtiger die paffiven Formen bey Pkhaverinus dvmAo- 
Tær nat dvaAoraı gelchrieben werden, wogegen im 


Philemon Nvaroras -uar avatar gegeben worden- 


ift; fiehe Fifcher zs Well. Spec. II-t, S: 34. Zu 6.24. 
“° Ajupinahvrrei vergl. man Phavorinus 70, 1. UPT 
uarúrrer, obgleich hier Einiges vermälst wird; f. 10. 
AipoŬðuær hat Phavorinus 25, 2 unter aipeio>aı und 
zwar vollfländiger. Sollte aber dennoch das Werk 
von Philemon, wie es fich in der Handfchrift fand, 
ıunverkürzt abgedruckt werden, [0 wäre es wenig- 
ftens leicht und wünfchenswerth gewelen, wenn der 
Herausg. Alles, was für die Verbeflerung deffelben 
aus Phavorinus zu entnehmen war, mit Genauigkeit 
ausgehoben hätte; und wollte er diefes auch nicht 
in den Text einrücken, den er jedoch bey offenba- 
ren Fehlern nicht felten ändert: fo konnte es wenig- 
fiens in den Anmerkungen angedeutet werden. Die 
ee, diefer Rückficht nöthigt den Lefer zur 
fortwährenden Vergleichung beider Schriftfteller. In 
dem nur angegebenen (. 10, $.225, wird von der dop- 
pelten Verbindung des Zeitworts aipeicIaı nnd ähn- 
licher gelprochen, und gefagt, fie regierten entweder 
den Infinitiv oder Conjunctiv: Er&pau 68 perà èy- 
“Nioeos, olov 9gs Iva ypapo u.f. w., heilst es 
bey Philemon. Diefs ift aber unrichtig, da zur Be- 
zeichnung des Conjunctivs nach &ynAiaeos Omo 
Tantınng aus Phavor. a.a. O. hinzuzuletzen war- 
Denn nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch wäre 
auch der Infinitiv ein Modus (£ynAzcıs) gewelen; 
fiehe Fifcher 2. Well. U, 046., Bekkers Anecdot. Gr. 638- 
884: 1178- In der zur Beftätigung aus 1.2,.135 7 
Séier, OPP auros Erns yepas gezogenen Stelle, 
Reht bey Phavor. der fallche Modus £yeıs, bey Phile- 
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mon die unrechte Perfon &yy. Philem. 6. 2, 223 ’Aßpo- 
as. "Oypmpos, un TOS Eßpordswusv AAAı\oıy, 
bietet Phavörinus, wat mit Homer einliimmt, dßpo- 
taSoyev. — Philem: \). 3, 223 "Ayaaodaı trpia an- 
nalver. tò Javuálei ro plover: nar Tò dev. 
"Ounpos dyalsoyaı nal ayaosaı eimsv OS TAUTA 
vra. Dafür hat Phavor. beller dyaisoYyaı uat aya- 
oSaı, felbft die von Hn. O. genannte,Stelle, Od. 20, 
16, dyarójévov bezieht ch auf dielen Namen; man 
vergl. Stephan. Thefaur. Gr. Ling. 5.96, Lond. Ausg. 
Noch zahlreicher möchten die Verbellerungen [eyn, 
die ich aus Philemon für Phavorinus ergeben: fo z.B. 
9.28, 258 bey! Philem. unter Aupıtvvunuı — add xat 
AUPA TA repıß\nmnara Aöyeraı richtiger ift, als zepr- 
Parnara bey Pkavor., obwohl die-bey diefem als 
Variante angegebene Betonung dupia die bellere 
fcheint; vergl. Spohn, de extr. part. Od. 152. Arcadius 
d. acc. 120, 6. — Phil. $. 29, 238 ’Augıoßyrsiv am 
Ende: yerıny Ovvraossrar, 009 dupıoßnr@ 001 175 
apxns, nær wept tis apxns fällchlich bey Phavorin, 
in aupısßmroboı zulammengezogen ilts Neben Pha- 
vorinus hat der Herausgeb, auch andere Grammatiker, 


‚namentlich das Etym. Magn. , welches [ehr vieles bey 


Philemon Befindliche hat, zu Rathe gezogen. Aber 
auch hier wird man Manches übergangen finden, 
wie vom Anfange des erften Theiles noch bemerk 

werden [ollien zu Philem. (. 20,15 ’Axonn) EM, 55, 
31. Ph, 42,29. "”Arpsiöns EM. 165, 39: Ph. 44, 55. 
’Ayoıds EM. 180, 23. Ph. 45, 34 Baozınos EM, 166, 

23, Ph, 50, 38. IAbrıoror EM. 235, 1. Ph.54, 41. Aer 
uar£os EM. 261, 50. In allen den erwähnten Stel- 
len wird man die Bemerkungen Philemons wenn 
auch zuweilen die Ordnung nicht die nämliche ift, 

theils ganz, theils im Auszuge, wiederfinden. Wil 
man aber auch zugeben, dafs diefe Anführungen 
nicht welentlich nothwendig waren, fo wird doch. 
auf der anderen Seite der für die Richtigkeit des Tex- 
tes aus ihrer Übergehung entfiandene Schaden Gch 
nicht ablehnen laffen. Diefs zu belegen, follen im 
Nachftehenden nur einige Stellen ausgehoben wer- 
den, die durch Zuziehung der ent[prechenden im 


‘EM. gewonnen haben würden, wobey andere Gram- 


matiker nur da, wo es durchaus erfoderlich [eyn 
möchte, Berückfichtigung finden werden. In dem 
vorerwähnten Artikel bey Philem. f. 20, 15 "Ann 
heifst esunter Anderem: r& y&p Eyovra èy TÑ np 
nar Ösvripg ovMaßz tò avrò Obupavory sig Tod 
& neyalov ypaperz: u.l. w. Phavorinus und Zona- 
ras, Th. I, 108, geben das Nämliche, nicht fo das EM. 
a.a.O., fondern dort heifst es! T% Eyovra èv an Cev- 
Tepe nat tpit. tò arè Cúupovov, und diels if 
doch der Fall in allen angeführten Beyfpielen 28667, 
Ayoyı, ancouı), welswegen es vermuthlich bey Phi- 
lemon. und den übrigen &v tŷ rpirn màl ÖEvTepa 
GvAR. heilsen mufs. — Philem, 21, 6, "ArnSıvds — nat 
Yp&peraı Sià SıpIöyyov, òs mæpóvojpa, das EM. 
58, 58 liet &s zapwrvuov, und fo mufs es anch 
nach der Analogie von avr@vouie, uerevvnos u. f. f. 
heilsen. Denn die von Hauptwörtern abgeleiteten 
Adjective nennen die griech. Grammatiker gewühn- 
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lich zapavupea, fo die Schol. z. Apoll. Rhod. UI, 4. 


Buris Sè rò nbpıov, 25 ýs 16ws nat m Bıdvvia Enin-. 


9 ù napwvrbuws aurm and, rod or Bı9vvov 
6vduaros. — ‚Phil, 26, 20 ff. Aos kommt, was Hr. 
O. bemerkt, falt wörtlich mit dem EM. 66, 54 über- 
ein, wiewohl der’erfie Theil aos Aeysraı ènmi moh- 
Avy: Erepos ért 6voiv, ein Gemeingut vieler Gram- 
~ matiker it; Gehe z. B. Ammonius de diff. verb, S. 11; 
noch näher jedoch trifft-mit Philemon das Etym. Gu- 
dian. 38, 8, und Zonaras I,.22 zulammen.- Aber in 
allen diefen herrfcht manches Dunkele und Irrige, 
was wohl durch nähere Beleuchtung und Ver- 
gleichung zu heben gewelen wäre. Bekker hat in 
den Anmerkungen z. EM. S. 723 die Abweichungen 
Philemons von dem Et. gegeben, aber eine durchgrei- 
fende Berichtigung lielse fich mit Wahrfcheinlichkeit 
aus der Gegenüberliellung aller vier Grammatiker ent- 
nehmen. Hier fey nur bemerkt, dafs bey Philemon 
S. 20: eloi rıves Aöyoı of EAnovres abrd eivaı av- 
Toyvjulav, nach Malsgabe des EM. in EAnovres aù- 
To eis avravvjulav vermuthlich zu ändern fèy; ob- 
wohl Phavorinus diefelbe Irrung hat, und das EG. 
&s für eis. liet. — Phil..34, 24 ”Avaoca ý BaoiAıo- 
6a, o0n and Tod. avaß. ra yap and rev eis Eels œ 
rapaanydneva Sv eorıv, olov ®Boivıs, .Bolvıcoa“ 
Kind, Kincca. An diefer Stelle it ohne jedes Be- 
denken mit den von Hn. O. erwähnten, Grammati- 
kern EM. 100, 41. Et, Orion. 26, ı für zapaAnyo- 
peva napaysyueva zu lelen. Denn. es ift die Rede 
von Ableitungen, wofür zapaysıv der technilche 
Ausdruck der Grammatiker ik; zapalı)ysıv dagegen, 
"das von grammatifchen und metri/chen Schriftftellern 
yon der Endung der vorletzten Sylbe gefagt wird, 
ft hier, wo von der Endlylbe gefprochen wird, durch- 
aus unftatthaft, Das Gelagte beftätigt auch das EG. 
52,27, wo man für uúhıč, nöAıo0a, Kits Kirsoe, 
und für vedoo» N vice, vb06a in der Mitte vÜ0@, 
mach Anleitung des EM. 609, 29. Gud. 412, 55. Orions 
107, 22, herfiellen mufs. — Phil. 37, 27. "Apyvptdiov' 


Emonopıorınds, dık Tod i ypapszar' lol yàp napa- 
yoyal ôr& roð Srov nal ıd107. Hierhat der Herausg. 
die verfchriebene Lesart der Handfchrift 8107, WO- 
für das EM. zov bot, nach Phavorinus und der zwey- 


ten Stelle das EM. mit Recht in 6:07 verwandelt; 
man fehe auch die von Spohn de, extr. part. Od.ı2g£ 
gelammelten Stellen der Grammatiker. Im Fortgang 
aber mufs es mit dem EM. heilsen: nal ei èv 7 TE- 


Asvrala uMapı, zig yerın)s Tod (Rpwrorsrov 


and GvaPpSvov dpxerar, tk 700) lõrwv yi- 
vetrar 1 Tapayooyy. .Diein Klammern eingefchlolle- 
nen Worte find bey Philemon durch ein Verfchen ganz 
ausgefallen, Wodurch aber die Regel völlig unver- 
Rändlich ik. = O 40. Jaippov' Findet am 
Ende ein bedeutender Unterfchied zwilchen dem 
EM. und Philemon, mit dem Phaverinus allein ein- 
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fiimmt, Statt. Der deutlicheren Einficht wegen fel- 
len wir beide einander gegenüber: 


Et. M. 245, 17: 


TÀ yàp amd 74e mouryg augviyi- 
ag rüy megionwjevnv YIvepEve 
ovópara, 4 TY O mupnAnyovaı, 
5 To, Rpragre ÅMXQTOETAS jiz 
că Kiroyuung! DEE Osirovs 
Kuagrivoog” OVT dad, Salıw d. 
dayow ) darDpwv., 7 magx THY 
la moögesıv nal rò Qghv, öra- 


Philem. a. a. O. 


N E e r 
Ta yàg amd Ts TWT cuü 
Br TOWY TEOLO TR KENNY. RE a 
OVomara,y TE magahiyei, de 
TI, KMaGTW, AJLAQTOETAG™ Å 
TO D Piho y _ÓŞ TÒ pioðy AlTUr 
yuv N Ta t, de rà Erw, SAl- 
moug 0108, Oidirovç J TO ö 
Å; TÒ Apugr&, apmaprıydog. odru 
nal rò dağa dahew, SalPpuve 


` gen. — Philem. 87, 64. Zóypagpos: 


Opwy, ayuxıvovong Eriraciwv. vol 
éy UrspBıBaoriny daldewv ac 
Gpwv' Exsoohgwu dé y moAtkıog. 
Der letzte Zufatz im EM. ift auch im Phavorinus, 
fehlt aber bey Philemon, Fai ganz, wie das EM., hat 
diefelbe Regel das EG. 133, 23. Den Schlufs der An- 
merkung bey Philemon für verdorben zu halten, ver- 
bietet das einflimmige Zeugnifs von Phavorinus. Die 
Unrichtigkeit des Gelehrten felbft aber liegt am Ta- 
ge; denn in den Formen duaprosns, yıooyorns, 
auaprivoos, gehören die Vocale £, ð, 6 dem nachfol- 
genden Namen, nicht aber dem vorausgehenden Ver- 
bum an, wie in siAixovs und Oiöizovs das z; ganz 
anders ift dallelbe bey Philemon 6. 50, 23 vorgetra- 
Diele Anmer- 
kung war vielleicht nach Anweifung des EM, 412, 51, 
und 413, 13, in zwey zu vertheilen, was auch Pha- _ 
vorinus zu beftätigen [cheint, und der zweyte mit 
Zoov xat Sw6r0ov anzufangen. Auch konnte Hr. O. 
nicht fagen, dafs bey Phavorinus dieler Zulatz fehle, 
was ja [chon daraus widerlegt wird, dafs er ihn zur 
Beftätigung feiner Änderung zposypa@povraı für ro- 
ypd&povraı anführt. Diefe Änderung felbt, welche 
Hr. O. noch an einigen. anderen Steller gegen die 
Handfchrift vorgenommen hat, beruht nur auf fei- 
ner Annahme von dem Zeitalter Philemons, und if 
mithin nicht eben fehr ficher: Aber auch fo, mag 
man nun lelen” Zov nal 346209 mposypapovrar 
oder Önoypagpoyraı, ift der Sinn, dafs diele Wörter z 
mithinzunehmen, keineswegs nach Art der gewöhn- 
lichen Grammatiker ausgedrückt. Am Schlulle die- 
fes Satzes fteht noch falfch bey Philemon: rà yàp 


ôr& TOO aov obðérepæ povoyevi Yer EXEN TÒ 1, 


wofür, wie die Sache felbft zeigt, woy zu lefen feyn 
wird. —  Phil.g2, 66. Kalkıuos. Aulser dem ge- 
nannten Phavorinus haben das EM.-487, 26, und das 
EG. 296, 11, den nämlichen Kanon, in welchem je- 
doch am Ende die Unterfcheidung noch zu berich- 


tigen if. Übrigens lagt Philemon: Ñ d1& Toù zuos 
Fapaysyn, Ö1d TPV yiveraı, 080V Opos, Oröpe- 
pos dyoyı dyayınos' mödos , nbdrnos 0dT@® ndh- 
os, HaAAıuos. yiveraı nat do prijharos mp0060- 
ne, 7p0060x110s. Dagegen fetzen beide Etym. nach 
én tpıay nach yEvov hinzu, was bey dem folgenden 

{verat im Abfchreiben leicht ausfallen konnte, zum 
Verfändnils der Regel felbt aber fat nothwendig 


451 J AL Z. 
war, wenn eg gleich auch bey Phavorinus und Zona. 
ras II, 1146 fehlt: Zonaras [chreibt aufserdem noch 
unrichtiger: ý öı& roð 7 zapayoyıı n rpı@v yirs- 
rær, Wo es in einem verkannten Compendium der 
Handfchrift [einen Urfprung haben mag. — Phil. 
93, 67. Kalwödrov ùr rw ? ypägeron.. Aufser dem 
vom Herausg. angezogenen Phavorinus un&dem E M., 
fieht daflelbe im EG. 296, 4 und Zonarasll, 1161, wo 
Tittmann nicht ohne Urlache zuAws:ov gab, indem 
dieles nicht nur beide Etym. anerkennen, [ondern 
die ausdrücklich aufgeltellte Vor[chrift es verlangt, 


wenn auch Phavorinus mit Philemon zulammen- 


trifft. — Phil. 69, 97. Kyy pis OmAov on&nov tàs uvi- 
pas TOV Orparıwray Öbuveran TÒ ÔÈ sUnvmyıs 
papibverar orı tà eis © InAvn& dğürovæ, Ei pèr 
ev tj Ovv9&osee puAdrreı rò ImAundv udvov yEvos, 
HA} TÒV QÛTÒV TÓVOV PUAaooeı, OLOV OnEAis, TEPIOKHE- 
Als: ei ô neraAnnTtä&'ylvovraı nær aposvınod yé- 
yovs, neSioravrar eis Papeiav racıv, otov imis 
övarıs u.[.w. Auch in diefem von den Gramma- 
tikern oft berührten Kanon ift Manches fehlerhaft. 
Einmal können die Tonbeziehungen eürvnjas, und 
weiter unten ednAnis, zoAdıbngpıs gar nicht Statt 
- finden, vielmehr müllen lämmtliche Formen, wie 
fie meift auch Phavorinus hat, Paroxytona [eyn; man 
vergl. EM. 51,50, und die von Spohn de extr. part. 
Od. 191 ff. namhaft gemachten Grammatiker. Ferner 
mufs, wie Spohn [chon a.a.O. für Pkavorinus vor- 
fchlägt, auch bey Philemon im Einklang mit anderen 
Grammatikern ei 62 neraAnnrın& ylvovraı, gelelen 
werden. — Phil. 98, 70. Kp£as. Hier find wieder 
durch Schuld der Abfchreiber zwey verlchiedene Ar- 
tikel in einen zulammengezogen; denn zuerlt wird 
über die bieglamen und unbiegfamen Former auf as 
gelprochen, von upas an bis zu den Worten @s ro 
Sinas, Bperas. Die nachfolgenden Worte zparov 
zurtou&vey machen einen neuen Satz, und bezie- 
hen fich auf die fcheinbar abweichende Betonung, 
da der Nominativ ap&s einlylbig ift: die Verbindung 
felbt it aus Od. 22, 309. 24, 155, was Hr. O. nicht 
bemerkt, genommen; vergl. die Schol. a.2.0. Eu- 
fiath. z. Od. 787, 28, der gerade die nämliche Be- 
merkung hat. Zuletzt beftätigt diefe Trennung auch 
Phavorinus, bey dem diefe beiden Artikel weit von 
einander gelondert find. So viel genüge zum Be- 
weile der öbigen Behauptung, dafs hie und da 
die für Philemon heilflame Beziehung auf andere Gram- 
matiker, und vorzüglich auf das E M., vermilst werde. 
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Neben der Berichtigung des Textes hat der 
Herausg. Gch auch bemüht, die von Philemon und 
anderen Grammatikern erwähnten Stellen aus griechi- 
Ichen Werken überall nachzuweilen, eine Bemü- 
hung, die den befonderen Dank jedes Lefers ver- 
dient. Dabey find zugleich viele gute Sprachbemer- 
kungen und Verbellerungen von Schriftfiellern, diefe 
zum Theil aus noch unverglichenen Handfchriften 
gezogen, miteingewebt. In den aus den Alten von 
Philemon angezogenen Stellen finden nur feltene Ver- 
fehen oder Übergehungen Statt, wofür einige un- 
richtig angegebene oder weggebliebene Homerifche 
Citate den Beleg geben können. Philem. Ú. 193, 123 


os fieht: 005, npaosws yevouévys tõv úo 00 
eis @ ueya, os év To zp6opa ppa l. npÉpaæy 
olov, vüv T01 Ges uat aimbs 6AsIpos. Dazu wird 
in der Anmerkung gefagt: „Locus efi Od. €, 305, ubi 
rectius editur vÜV uor oas alnıbs 6AzSp.“ Aber die 
genannten Worte mit der zweyten Per[on fiehen 
anderwärts; z. B. Il. 13, 775. Od.22, 28. — Phil. 210, 
144 ZxerAros heilst es gegen das Ende: œs Tò 
@ piot, 267 Oxndsı, tovriorv čpěčer, aviyp öde 
xeipas aanroos nal oi 6 deiva Epy nev& euynara 
einwv. Diefes it wörtlich aus Od. 22, 248£., wo 
der zweyte Vers lautet: 
Kai 67 oi M&vrop uèv Efn, nev& euypara sirov 
Dafür wird auf Od. 22, 70, wo freylich où 
yàp ankatt 767 feht, verwiefen. — Phil. 213, 146 
Zonros, find die Worte & Zone, "Inndoov vib 
was unbemerkt blieb, aus Il. 11, 450. — Phil. $. 27, 
238 ’Aupıpeßine, os TÒ, Nelıos uEooy obpavor 
augıßeßnue: aus Il. 8, 68. 16, 177. Od. 4,400. SO 
beziehen fich auch andere Stellen, wo Homer nicht 
namentlich angedeutet wird, auf ihn, wie 301, 210 
Fld apooıs auf Il 9, 580 huv Sè, ıÄyV 
apocdıv medloro TauédYaær, was vielleicht auch im 
EM. 818, 35, wo jetzt pzy @povpav-Reht, her- 
zußtellen it. — Ph. 310, 214 Cd nal ao1d0r Yp- 
vor :bapxoı, nap rð Iloımrj geht auf Il. 24 
720f. — 238, 166 Tis, #öYev sis dvöpov, wie zu 
unter[cheiden it, findet fich häufig in der Ody/Jee 
z.B. 1, 170. 7, 238. 10, 325 u. L. w. — 150, 220 ift in 
den Worten Zebs raulas wöAE@s, Modyo; vergl. 
Il.14,84-19, 224, zu bellern. Auch das EM. 745, 13 
hat denfelben Fehler, jedoch ift er bereits in den 
Anmerkungen dazu, S. 1043, bemerkt. — j 


(Der Befchlufs folgt im nëchfien Stücke.) 
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Bersin, be Dümmler: Philemonis Grammatici quae 
Juperfunt vulgatis emendatiora et auctiora edidit 
Fridericus Ofann, Profeflor Jenenfis. Accedunt 
Anecdota nonnulla Graeca u. f. W. 

(Befchlufs der im vorigen,Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


112, 76 Mo TAVV AVTI Tod and MAVTOV" 
xar olog dm ahay. Hier will der H., da fch olos 
ax æav bey Homer nicht finde, und Od. 9, 192 
Orte (l. 6, Te) paætverar olov ar æav [chwerlich ge- 
meint. [eyn könne, diefe Worte aus H. auf Hermes 
193.0 68 TaDpos Eßdonero nodros dz aAAov entlehnt 
willen, und dort otos [chreiben. Den Hiatus ver- 
theidigt er durch Beyfpiele; inzwifchen ift es im- 
mer mifslich, durch Verbeflerung fo Etwas hinein- 
zufetzen. Man könnte gerade damit die beftrittene 
Lesart vertheidigen, und fagen, dafs der Sänger we- 
gen Vermeidung des Vocalzufammenfofses uoövos 
für das gewöhnliche olos gebraucht habe. Auch. 
it die Verbindung uoövos and rıyos nicht fo ganz 
unerhört; vergl. Apoll. Arg. 3, 908 &7Epwv ano oÙ- 
vov, wenn fie auch [eltener if. UÜberdiefs wird 
olos a7 aAAcv, von dem der Grammatiker nicht 
einmal bemerkt, dafs es Homerifch ley, oft gefagt; 
vergl, Batrachom. 267. H. in Aphr. 76. Apoll. Arg. 1, 
69. Darans ‚aber ergiebt fich, dafs uns nichts nö- 
thigt, an jene Stelle des Homerifcken Hymnus hier zu 
denken. — 76, 52 'Eöanlıyov” olov avg pèv Evlun-, 
oe Ads moöl vinnoas, And beide Anführungen Ho- 
merifch, aber leicht verdorben, denn in der erfien 
mufs es Zvinnca, in derzweyten Ads moöl nıva- 
Gas heilsen; Gehe Il, 10, 158, 23, 630. — 55 26, 
Avapo;ına óvópara ind die Worte roiny neparıy 
z03:@ aus Homer entlehnt; fiehe Od. 1, 395. — 
Auch in den aus Anderen gezogenen Stellen ift Ein- 
zelnes zu berichtigen oder zu ergänzen. So if ĝ. 
276, 194 Xarıd, anpoxarız olvw aus Apoll. Arg. 4, 
432, machgeahmt von Dionyf. Perieg. 948: vergl. 
Ruhnken Ep. Crit.. II, 224., und über das Wort felbft 
die Scholien z. Apoll, Rh. a. a. O. — Phil, Q, 11 Ai- 
` TAOS, Altomds- Siapopeitaı, olov Adpsavos, Aap- 
davıos“ närmpos, yarpıos‘ Kaöorpos, Kaŭsrpros: ën- 
tonos, Entömios, 5 duoppos rap Zoponkei u. f. w. 
Bey dieler Stelle wird zuerft bemerkt, dafs Brunck 
im Lexic: Sophocl. unter &urdrıos Philemon anführe, 
ihm aber die Stelle des Sophokles Oed. a. Kolon. 119 
entgangen Sey; diels. it aber ungegründet, da 
Brunck im Index zum Sophokles die Stelle felbt bey- 
J. A. L. Z. 1823., Zweyter Band. 
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bringt. Sodann wird von der Erklärung &uoppos 
zu Euromos umd &xrorıos gefprochen,, und bemerkt; 
„Erat quum in Philemone de mutanda interpunctione co- 
gitarem, ita ut pofi 6 oppos colo pofito verba rapk 
ZoponAei cum fequentibus jungerentur, quum praefertim 
guod interpretationis caufa voci, &nrdmıos adjectum effet, 
Ô dnopgpos, & Sophoclei loci fenfu abhorrere omnino. 
intelligerem; tamen perpenfo totius loci tenore, manum 
Jerfi cohibendam elle, ne turbae etiam augerentur 
Phavorinus hat dielelbe, freylich ganz wunderliche, 
Erklärung, die weder auf Oed. Col. 119 mod xvpei 
&urorıos OvSsts, wo die Scholien nò &:vov zorov 
öpumoas geben, noch auf Oed. Tyr. 166, 1340, die 
Tittmann z. Zonaras I. 653 mit anführt, palst. Da- 
her man die Stelie fat aufgeben müfste, wenn nicht 
Sophokles felbfi den Weg zur Verbeflerung zeigte. Im 
Qed, a. Kolone nämlich 234 heifst es: ob Sè ræv ð 
Eöpavav Háv Exromos, aðrıs dpopnos £nds X90- 
vos ®uSope; nach Mafsgabe jener Worte wird bey 
Philemon zu lelen feyn: Enroros, &urowıos 6 &uop- 
pos, was beide in demfelben Stücke von Sophokles 
Geh findenden Formen [ehr natürlich und unge- 
zwungen erläutert, und diefs zugleich dem Dichter 
felbfi verdankt. 

Für die Lexikographie hat H, Pr. O. die aus Phi: 
lemon zu der dritten Ausgabe des Schneiderfchen Wör- 
terbuchs Gch ergebenden- Ergänzungen theils im 
‘Sten Regifter, theils in den Prolegomenen XXXIV £., 
zufammengeftellt, und zuweilen noch Nachträge 
aus anderen Schriften gegeben. Vieles aber if fchon 
früher, und zum Theil aus denfelben Quellen er- 
gönzt, was nur in einigen Beylpielen gezeigt wer- 
den foll. S. 18 adäipwvos und aùbčiparos hat jenes 
Bafi, Ep. Cr.‘36, diefes Schaefer z. Greg, For, 916, 
von dem es auch Schneider aufgenommen hat. S. 4a 
EHoVeNS bemerkt Lobeck z. Phrya. 5. 8.82 ZUA&D10V 
bietet Spokn de extr. part. Od. 133; derfelbe Gelehrte 
merkt auch a. a, O. von den in den Prolegomenen 
nachgetragenen Veikleinerungsformen dAvosisroy 
und ørúðrov an. S. 219 dmınaraäbo aus Apollonius 
Lex. Hom. hat Spitzner da verf. Gr. Her. 149. §. 259 
Avappıixnoıs Schaefer 2. Greg. Cor. 585.' Schon im 
Schneider/chen Wörterbuche finden fich OAıydsuros 
aus Leonidas Tarent. 54, 9 und Aypoıwrıe‘ aus 
Diofeorid. 17, 1, alfo mit ält 


4 ? eren Bürsfehaften, 
als die zum Philemon 5. 142 u. 108 gegebenen. Gé- 


gen einige, wie gegen die Nebesform von d& porad- 
tıs dypsıorız möchte fich noch gegründetes Beden- 
ken erheben lallen. Nicht minder verdächtig ift das 
in den Prolegomen. S. XXXIV aus 18, 14 aufgeltellte 
Efi ; 
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wioAondAog, von dem H. O. vermuthet, dafs es der 
Grammatiker mit aloAdnwAos verwechlelt habe. 
Wahrfcheinlicher it jedoch, dafs urfprünglich aż- 
yoröAos dafür ftand, was die Grammatiker häufig 
als Stammform von aizölos annehmen; vergl. EM. 
37, 44. EG. 14, 24. 20, 45. 450, 11. Et, Orion. 6, »1. 
175, 20., und diefe Form verdiente allerdings als 
grammatilche Erläuterung eine Stelle in den Wör- 
terbüchern, wie fie denn auch in Stephan. "Thefaur. 
5. 1552 unter Alzo\os bemerklich gemacht worden 
it. Dagegen it uvorozxolos, was der Herausg. ge- 
gen Lobeck z. Phryn. 666 in Schutz nimmt, foviel 
Rec. weils, nie im Gebrauch, wohl aber ift das an- 
dere AvoTımoAos, namentlich den Byzantinifchen Dich- 
tern, lehr geläufig. Einzelne Ausdrücke Philemons, 
die bey Schneider fehlen, werden noch vermilst, z. 
B. 46, 35 aydıs, 10, 12 Anems, 172, 113 ßpvrijp, die 
fämmtlich auch in den ent[prechenden Artikeln bey 
Phavorinus und dem EM. 194, 50. 40, 50. 706, 51 
gebraucht find. 

Was die Zugaben zu dem Lexikon von Philemon 
betrifft, fo it darunter vorzüglich das zweyte Epi- 


metrum de Philoxeno Grammatico ejusque fcriptis ein- 


[ehr fchätzenswerther Beytrag zur griechifchen Li- 
teraturgefchichte, und nicht ohne Umficht und Ge- 
lehrfamkeit zuľammengeftellt. Daher wird auch Je- 
der Hn. O. in. der Haupt[ache beypflichten, wenn 
auch einige Nebenumftände Zweifel übrig lalen; 
wie wenn S. 312 f. mit Befimmtheit behauptet 
wird, Philoxenus habe nichts zur Ilias ge[chrieben, 
und Stellen der Grammatiker, wie Phrynichus 68, 
wo Gmd&evos Ev rois mepi ths  INıdbos Ouyypaæj- 
yasıy angeführt wird, feyen überall in èv rois Iaöos 
umzuwandeln. Selb vorausgefetzt, dafs die 
Schlufsfolge des Vfs. richtig fey, ilt der Grund, den 
er zu ihrem Beweile giebt: Philoxenus werde in den 
Vened. Schol. nur zu ll. 1, 575 angezogen, unhalt- 
bar. Denn aufser den Stellen, wo [ein Werk mept 
novoovANapßov pnyárav entweder ausdrücklich ge- 
nannt ik, oder doch gemeint feyn mag, zu 4, 269. 5, 
887. 10, 281, wird er auch zu 9, 219 Seoicı 6& Sö- 
Gaı dveysı, wo er, was die Scholien mifsbilligen, 
Sgar durch opadaı erklärte, angeführt, und diels 
konnte [chwerlich aus jenem Buche feyn. Das er- 
wähnte Werk des Philoxenus zepl npoowdıav, das 
nur nach der Nachweifung von Villoifon in den 
Anecd. Graec. II. 184 genannt it, wird von den 
Vened. Sch. fchon zu Il. 1, 231 eitirt. 

Zu beklagen ift der ungenaue Druck diefes Wer- 
kes, der vielfache Irrthümer zurückgelallem hat, wie 
in dem nur erwähnten zweyten Epimetrum S. 311, 
82 praeferfim, 313, 4 Pharorino, 315, 9 É, oenis, 22 dia- 
lectum Acolicam. - Dahin gehören vermuthlich auck 
aus den Prolesomenen X, 7 peropportune igitur accidit, 
ut Philemo Lexico prooemium Antiphani inferiptum 
praefigerit, und XYII, 21 monfirato fubfidiarum fonte. 
An anderen Stellen „möchten freylich unlateinifche 
Wörter oder Wendungen nicht dem Setzer aufzu- 
bürden [eyn, wie XVII 12 e quaefito vituperii moda, 
XIV 22 rem haud fatis perpenfitaffe videtur, was, 
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wenn Rec. nicht irrt, noch öfter ch zeigi, XXXIII, 
18 quod et alibi Lexica Graeca — protundi.videt. Ge- 
gen das zuer Angeführte warnt fehon Noltew’s Le- 
zic. Antibarbar. 767. Nicht minder zu tadeln find 
das oft, z. B. S. VIII, gebrauchte coaevus, Oder XIII, a 
cui voto quum neque Cantabrigienfium doctorum quis- 
quam ad hoc usque tempus fuffecerit für fatisfecerit, 
XXX, 23 non`dici potefi, quantopere genuinae utriusque 
Lexici feripturae refiituendae redundet, das häufig, z 
B. XVII, 3; XIX, ı0, geletzte evincere für probare, 
und zwar in der nämlichen Verbindung, wie die- 
fes. Endlich fnd auch metaphorilche Ausdrücke 
nicht felten dem Genius der römifchen Sprache ganz 
unangemelflen angewandt worden. Dabin rechnen 
wir z, B. XIII, 2, guem calculum nova argumentatione 
comprobatum etiam nuper evicit doctus quidam Britan- 
nus, und XX, 12 Quantum- autem interciderit ex iis 
prooemii verbis, quibus totius operis dispofitio declara- 
tur, luculenter erui potefi, in welchem Satze das Ad- 
verbium dem lateinilchen Verbum durchaus nicht 
entfprechend ift. 

Wenn es übrigens fcheinen follte, dafs diefe 
Anzeige mehr die Mängel, als Vorzüge des beur- 
theilten Buches darftelle: fo ftehe am Schluffe der- 
felben die Ichon in der Einleitung gegebene Verh- 
cherung , dafs fich aus ihm Vieles lernen laffe. 
Auch wäre es dem Rec. ein weit Leichteres ge- 
welen, eine Anzahl guter Sprachbemerkungen 
und treffender Verbellerungen aus den Anmerkun- 
gen zu demfelben auszuheben, als fich einer mühla- 
men Vergleichung des von Philemon Gelehrten mit 
den Bemerkungen anderer Grammatiker zu unter- 
ziehen. Allein er glaubte, dafs gerade durch djele 
Rückficht dem Philemon, den diefen Wilfenfchaften 
Befreundeten, und endlich dem gelehrten Herausg. 
felbf, ein grölserer Dienft erwiefen feyn werde, ale 
durch Auszüge des Guten und Brauchbaren, das 
fich für Renner der griechifchen Sprache, die ohne- 
diels_ diefes Werk zu benutzen nicht unterlal- 
fen werden, hier aufgehäuft findet. H. O. ver- 
fpricht in den Prologemenen S. XXXXI, einen Band 
ver[chiedener, aus einheimilchen und inländilchen 
Bibliotheken von ihm auf feinen. gelehrten Reifen 
abgefchriebener, griechilcher Lexica, die noch un- 
gedruckt find, befonders herauszugeben, und hat 
davon zu Philemon einige Proben mitgetheilt, Rec. 
wünfeht recht fehr, dafs ihm die zu diefem Vorha- 
ben erfoderliche Mufse bald zu Thei) werden mö- 
ge, und bittet nur, dabey das, was [chon in anderen 
Grammatikern gedruckt feyn möchte, zugleich mit 
zu berückfichtigen. E H, 


Breestau, b. Max u. Comp.: Xenophon’s Anabafıs, 
Überfetzt und mit Anmerkungen verfehen von 
H. W. Halbkart, Rector und Profellor. Zweyte, 
verbellerte und vermehrte Auflage. 1522. XÉ u, 

334 S. gr. 8. G Rthlr, 8 gr.) 
Als vor ıg Jahren Hn. Halbkart’s Überfetzung der 
Xenophontifchen Anabafis zum erltenmal erfchien, 
nahm fie unter den Überfetzungen griechilcher Pro- 
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faiker eine ausgezeichnete Stelle'ein. Seitdem find 
indels die Anfoderungen’an jeden Überletzer bedeu- 
tend gefleigert, und überhanptiftin diefem Gebiet fo 
Bedeutendes geleitet worden, dafs bey einer neuen 
Ausgabe der in Rede fiehenden Überfetzung der 

nabafis weniger eine durchgehende Verbeflerung, 
als eine völligeUmarbeitung, wünlchenswerth (eyn 
Mufste. Dazu kommi noch, dafs auch für die Rri- 
tik des Textes, fowohl im Gänzen, als im Einzelnen, 
feitdem gar Manches gelcheben, das Gelchichtliche 
der Thatfachen forgfältig unterfucht und entwi- 
ckelt, und durch die Bemühungen neuerer Reifen- 
den manche geographilche Dunkelheit in. Hinficht 
der einzelnen Puncte des Rückzuges aufgeklärt wor- 
den if. Durch Benutzung aller diefer Hülfsmittel 
it ein Überfetzer in unleren Tagen — dafern ihm 
nur nicht gründliche Sprachkenntnils und das Ta- 
lent, den Xenophontifchen Stil in feiner Eigenthüm- 
lichkeit nachzubilden, abgeht — in den Stand ge- 
fetzt, eine Überfetzung der Anabafıs zu liefern, die 
alles bisher Geleifete weit hinter fich läfst. Rec. 
nahm daher die neue Ausgabe der Halbkartfchen 
Überfetzung mit nicht geringen Erwartungen in die 
Hand. In wiefern diefelben erfüllt worden find, 
oder nicht, wird er kürzlich zu entwickeln ver- 
fuchen. ; 

Was zuerfi den Text betrifft, fo hat der Vf. den 
der Schneiderifchen Ausgabe zum Grunde gelegt, 
die freylich jetzt keine ganz fichere Grundlage mehr 
abgeben kann, feitdem die Sprachkenner fch ziem- 
lich einftimmig über ihren Werth ausgefprochen ha- 
ben. Von allen fpäter erfchienenen kritilchen 

ülfsmitteln und Arbeiten über einzelne Stellen 
Oder über das Ganze der Anabafis hat der Vf. keinen 
ebrauch gemacht; worüber wir mit ihm nicht 
rechten wollen, obwohl dergleichen wohl von ei- 
uem gründlichen Überfetzer gefodert werden könn- 
te, Was die Hülfsmittel zum Verftändnils des In- 
halts und der Sachen betrifft, [o hat der Vf. befon- 
ders Haken’s hiflorifchen Verfuch über Xenophon und die 
Zehntaufend Griechen, Ritter’s Erdkunde, und Ren- 
nell’s Illufirations (letztere jedoch nur [ehr [pärlich 
und obenhin) benutzt; ganz entgangen fnd ihm. in- 
defs die militärifchen Erläuterungen Benicken’s in der 
Zeitfchrift für die Rriegsgefchichte der Vorzeit, ferner 
John Macdon. Kinneir’s Reife durch Rleinafien, Ärme- 
nien und Jiurdifian, und James Morier’s zweyte Reife 
urch Perfien , Armenien und Rleinafien in den Jahren 
1810— 1816, woraus fich noch manche erläuternde 
otiz hätte entnehmen lalen. 

Wir gehen nun zur Überfetzung felbt über. 
Bey einer [orgfältigen Vergleichung diefer neuen 
Ausgabe mit der älteren entdeckten wir überall die 
nachbellernde Hand des Vfs. Alle undeutfchen 
Wörter find in dem neueren Abdruck durchaus ver- 
mieden , die griechifchen Eigennamen in ihrer ur- 
Iprünglichen Schreibart und ohne Abkürzung wie- 
dergegeben, und [ehr viele Stellen des Textes richti- 
8er übertragen; — allein gerade der Hanpivorwurf, 
Welcher der älteren Ausgabe zu machen ilt, dafa fie 


IU Ng 


1823. 438 


nämlich zu wenig Xenophontifche Farbe hat, oder 
mit anderen Worten, dafs ʻe fich nicht treu genug 
an Xenopbon’s Stil und eigenthümliche Ausdrucks- 
weile anlchmiegt, und überhaupt in den meiften 
Fällen zu weitlchweifig it, — diefer Vorwurf, mei- 
nen wir, trifft auch noch die neuelie Ausgabe, 
Wollte Rec. alle die Stellen ausheben, und hier. zer- 
gliedern, die ihm in .diefer neueften Ausgabe nicht 
zenügten, oder wohl [elbft. milsfielen: fo würde 
feine Beurtheilung einen grölseren Raum einnehmen 
müllen, als in diefen Blättern geftattet werden kann. 
Gleichwohl hält er es für [eine Pflicht, um nicht von 


‚dem Vf. in die Reihe der „leichten Recenlenten, von 


welchen fich gar nichts lernen läfst“ (Vorr. S. XXI, 
gefellt zu werden, wenigftens einige Stellen zur Probe 
auszuhbeben, [eine eigene Überfetzung gegenüber zu 
fellen, und die Vergleichung des Grundtextes, [o- 
wie dieletzte Ent[cheidung, den Lefern zu überlallen. 


Buch 1, Kap. 9, $. 16. 


Herr Halbkart, 


Lernte er einen Mann ken- 
nen, der fich durch Handlun- 
gen der Gerechtigkeit hervor- 
zuthun firehte, fo war es fein 
angelegeutliches Gefchäft, ihn 
in Rücklicht des Vermögens 
über diejenigen zu erheben, 
die fich durch ungerechte Mit- 
tel zu bereichern luchten. Da- 
her hatte er aufser dem Vor- 
theıle, dafs viele andere Perfo- 
nen, mit denen er in Ferhält- 
nilfen Jiand, ihre Pflichten ge- 
gen ihn rechifchajjen erfull- 
ten, auch noch die/en, ein dleer 
zu befiizen, auf das er fich 
verlajfjen konnte. Denn hohe 
und niedere Kriegsbefehlsha- 
ber reifeten zu Schiffe. ab, um 
in feine Dienfie zu treten, 
nicht [owohl des Geldes we- 
gen,als, weil Re die Gelegen- 
heit, dem yros mit Ehre zu 
dienen, für einen grölseren 
Vortheil hielten, als den mo- 
nallichen Sold. Doch er liefs 
auch den Dienfteifer, den man 
in Ausrichtung feiner Befehle 
bewies, gewils nie unbelohnt, 
und halte daher, wie man fagt, 
zu jedem Gelchäfte die wil. 
liefen und thätigfien Leute. 


- Wenn er bemerkte, dafs je- 


mand durch rechtmäfsise Mit- 
icl Seinen Wohlltand ver- 
mehrte, und das Gebiet, wor- 
über er geleizi war, durch 


: gute Anftalten: einträglicher 


machte, lo war er fo weit ent- 
fernt, ihm etwas zu entziehen, 
dafs er ihm vielmehr noch 
neue Vortheile zuwendete, 
Diefs- machte Luft zur Ar- 
heit, mit Zuverlicht verhef- 
ferte man feinen Erwerb, und 
dachte ‚gar nicht daran, ihn 
yor dem Kyros zu verbergen: 
denn man fah, dafs er, ohne 
Neid gegen die offenherzigen 


Recen/ent. 

In Hinficht auf Recht- 
lichkeit, wenn ihm da je- 
mand bekannt wurde, ‚der 
Sch derfelben zu belleilsigen 
fuchte,:fo ging ihm über Ab 
les, diele wohlhabender za 
machen, als die, welche auf 
unrechilichem Wege Gewinn 
[uchten. Daher wurde denn 
auch nicht blofs das Übrige 
ihm redlich verwaltet, (om 
dern auch [ein Heer war ihm 
wahrhaft treu. -Heerführer 
und Haupileute fchiflten närm- 
lich zu ihm, nicht des Geldes 
wegen, [ondern weil fie, dem 
Kyros mitEhren zu dienen, 
für noch voriheilhafter hiel- 
ten, als den monatlichen Sold. 
Aber, wenn ihm jemand [eine 
Befehle gntvollzog,fo liels er 
auch nie feine Dienftwillig- 
keit ihm unbelohnt. Daher 
hatte denn auch Kyros, wie 
erzählt wird, für jedes Ge- 
fchift die tüchtigfien Leute. 
Wenn er fah, dafs jemand auf 
rechtliche Weile ein guter 
Wirth war, und. das Gebiet, 
welches ihm untergeben war, 
gut einzurichten, und daraus 
Einkünfte zu ziehen wulste, 
fo.nahm er nie etwas (ovVdsv) 
ab, fondern gab ihm jedesmal 
noch mehr Ta Und dåram 
arbeiteten fie mit Lult, und 
erwarben fich ohne Furchi 
und was einer befals, ver- 
heimlichte er am weniglien 
vor HKyros. Denn es zeigte 
fich, dals diefer den unverho- 
lenen Reichthum niemandem 
beneidete , fondern blofs das 

ermögen derer, die es ver- 
heimlichten , anzugreifen 
fuchte, ; 
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Herr Halbkart. 
Reichen, nur denjenigen die 
Flügel zu be/chneiden [uchte, 
die ihn verbargen. 


J.A. L. Z. 


N 


` Buch I, Kap. 3, $. 10. 


Herr Halbkart. 


Diefs gelchah, und Klear“, 


ehosliels nun, um den Vertrag 
zu [chliefsen, das Heer, delen 
Hinterireffen er führte, in 
Ordnung den Marfch antre- 
ten: Da man auf dielem Wege 
Graben und Aunfiflüffe an- 
traf, die voll Waller waren, 
nnd ohne Brücken nicht zu- 
rückgelegt werden. konnten, 
fo. bewerklielligte man den 
Übergang dadurch, dafs man 
Palmbäurme, die theils [chon 
da lagen, theils erlt. gefällt 
wurden, darüber hinwarf, 
Auch hier zeigte fich Klear- 
chos alsAnführer von der treff- 
lichften Seite: die linke Hand 
mit einer Lanze, die rechte 
mit einem Stocke bewaffnet, 
zächligte er nach Befinden 
unter den zu diefer Arbeit bes 
fehligten Soldaten einen oder 
den anderen, der fich lange zu 
befinnen, und eine bequeme 
Stelle (rowov Emıryösiov, conj. 
Larcher)Jauszu wahlen [chien, 
‚und legte dann felbft, in den 
Schlamm treiend, Hand ans 
Werk. Die Schaam ermunter- 
te nun Alle, gleiche Thätigkeit 
zu heweilen, Eigentlich wa. 
ren zu dieler Arbeit nur die 
Dreylsigjährigen berufen: da 
aher die ilteren den Klearchos 
fo thätig fahen, fo griffen auch 
fie das Werk an. Klearchos 
fitebte um fo mehr, diefes Hin- 
dernifs bald aus dem Wege zu 
räumen, weil er vermuthete, 
dafs die Graben nicht immer 
fo voll Waller wären, fondern 
dals derKönig durch die Be- 
wällerung diefes Feldes, die 
der Jahreszeit gar nicht an- 
alste, den Griechen blofs vie- 
e Schwierigkeiten in Rück- 
ficht ihres ferneren Marfches 
habe vorl[piegeln wollen, 


` Recenfent. ; 


Jene gingen nun voran, und 
Klearchos zog, um den Ver- 
gleich abzulchlieisen, mil 
dem Heere in völliger Ord- 
nung hinterdrein ; er felbft 
leitete die Nachhut. Und fie 
trafen auf Gräben und Klüfle, 
voll Wallers, fo dafs man ohne 
Brücken nicht hmüberkom- 
men konnte. Indels bahnten 
fie fich einenHinüberweg ver- 
miltellt der Palmbäume, wel- 
che umgelunken lagen, theils 
fillten he auch einige, Und 
hier konnte man recht [ehen, 
was für ein Heerführer Klear- 
chos war. Inder linken Hand 
führte -er die Lanze, in der 
rechten einen Slock; und 
wenn ihm einer der hiezu Be- 
fehligten etwa lälie. zu feyn 
fchien,, fo hob er -den firaf- 
würdigen (Toy Exırydsov, Cf- 
Wyitenbach in den Curis pos 
fierioribus Bibl. Crit- F. 3. P, 
12. # 59.) aus, und fchlug ihn 
wohl auch, und griff zugleich 
felber mit an, indem er in den 
Schlamm hineinftieg; fo dafs 
es für Alle eine Beichämung 
war, wenn fie nicht auch 
mit Hand anlegten. Es waren 
nämlich zu diefem Gefchäft 
blofs dje Männer von 3o Jah- 
ren befehligt; da fie aber den 


"Klearchos lo.arbeiten lahen, 


riffen .auch die älteren aus 

Werk. Klearchos aber beeilie 
fich nm fo mehr, weil er yer- 
muthete , dafs die Gräben 
nicht immer fo voll Waller 
wären.:—. denn es war gar 
nicht die Jahreszeit, um das 
Feld zu bewällern —, fons 
dern der König habe blofs 
delswegen das Waller auf die 
Ebene geleitet, damit den Hel- 
lenenjetzt die Gefahren (ösıy&) 
fürihren Rückzug recht man- 
nichfaltig erfcheinen möch- 
ten, 
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Wir könnten die Zahl folcher Stellen noch bë- 
deutend vermehren, wenn wir nicht fürchtsten, die 
Geduld unferer Lefer zu ermüden. Sollen wir nun 
noch über diefe Überfetzung im Ganzen .ein Urtheil 
fällen, fo [cheint fie uns in der That noch weit da- 
von entfernt zu [eyn, um für eine treue und forg- 
fähige Nachbildung des griechifchen Originals ; 
ten zu können ;: wobey indefs gern zugeflanden 
werden kann, dafs fe für jeden des Griechifchen 
unkundigen Lefer eine angenehme Lectüre und ein 
bequemes Hülfsmittel abgeben wird, um fich über 
die einzelnen Umftände und den ganzen Verlauf des 
Xenophontifchen Rückzugs vollländig zu unter- 
richten. 


ie Der Hauptwerth diefer Überletzung [cheint uns 

übrigens auf den zahlreichen, unter den Text ge 

fetzien, geögraphifchen, hiftorifchen, antiquari- 
[chen und anderen Sacherläuterungen zu beruhen. - 
Freylich find diefe Anmerkungen viel zu breit und 

weitfchwreifig, auch nicht einmal vollftändie genug, 

um für einen völlig befriedigenden und erfchöpfen- 

den Sach - Commentar gelten zu können. So z. B. 

bat Hr. Halbkart Rennell’s Illufirations nur höcht- 
eberilächlich benutzt, und viele der wichtigen 

darin enthaltenen Aufklärungen fo ganz mit Still- 

fchweigen übergangen,, dafs Rec. faft auf den Ver- 

dacht gerathen it, Hr. H. habe das Rennell’fche 

Werk gar nicht, fondern blofs die Reichardtfche Re 

cenhon deffelben, zur Hand gehabt. 

Am Schlufs wünfchen wir noch recht angelegent- 
lich, dafs Hr. IL bey einer künftigen dritten Aufla- 
ge, — die gewils nicht ausbleiben wird, da diefe 
Überfetzung der Anabafıs unter allen bisher erfchie- 
nenen vor der Hand immer noch die befte bleibt — 
durch theilweife Umarbeitung und durch treueres 
Anfchliefsen an den Grundtext dem Ganzen eine 
vollkommenere Geflalt geben möge, was ihm bey 
[feiner vieljährigen vertrauten Bekanntfchaft mit dem 
Original gewils nicht fchwer werden kann, 


LI. 


KLEINE 


KATECHETIK, 


Coblenz, in d. neuen Gelehrten-Buchh.: . 


Der durch die heil. Schrift erläuterte Katechismus. Auf 
nädigiten Befehl Sr. Kurf. Durchl. nach. der neuelften 
yener Ausgabe neuerdings überlehen, verbellert ,  ver- 

mehrt ünd zum Gebrauche der Kurtrierifchen Lande èin- 

gerichtet. Zweyte Aufl. 1822. 1706. gr.8. (5 gr.) 


SCHE HME’T EN. 


Erfchien zuerf 1775, if in dem damaligen Gelchmacke 
verfafst, dürfte aber noch immer zu den beleren katholi- 
fchen Schulbüchern gerechnet werden. i 

Xpo. 
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a) Leirzig, b. Dürr: Vorkenntniffe zum Kopf- und 
Tafel- Rechnen für angehende Rechner aus allen 
Ständen, und für das gemeine Leben. Von J. 
G. Roth, Organit und Schullehrer. ıg20. VI 
u.110 5. 8. (Ggr.) : 


2) Berrin, b. Mittler: Sammlung neuer arithmeti- 
 feher und algebraifcher Aufgaben in 108 Tafeln. 
Ein Hülfsmittel für Lehrer in Schulen und 
beym Selbfiunterrichte, Von 4. von Forfiner, 
Lieuten. im aten Garde-Regim. u. Lehr. der Ma- 
them. bey der Grenad. Divif. Schule. 1819. 
‚39 S. Vorwort, Überficht ui Refultate, 8; nebit 
7 halbbedruckten Bogen mit Beyfpiel- Tafeln. 
sg) | 
Hermsrior, b. Fleckeilen: Kleines Schulrechen- 
buch in Tafeln, mit 1147 ausgerechneten Exempeln 
` m fw Nebft Anweifung zum richtigen Ge- 
- brauch diefes Hülfsbuches in Volksfchulen. Von 
F. Oltwer. 1819. 48 S. 8: Anweilung und 
Rechnungs- Refultate , nebf 8 halbbedruckten 
Bogen mit Aufgaben. „(10 gr.). a 


.3) 


` 4) QueprinsurG u. Lerrzic, bs Balle: Neue Exem- 
pel- Tafeln zur Übung in den vier Grundrechnun- 
gen, Ein noch unbenutztes Hülfsmittel für Leh- 
rer in Volksfchulen. Von A. Happich, Lehrer 
an der St. Benedict - Schule ‘in Quedlinburg, 
1817. 31.5. 8. Vorerinnerung , Anweilung 
zum Gebrauche u. Beantwortung der Aufgaben 
enthaltend. Nebfi Tafeln von 2 Zoll hohen 
Ziffern. (16 gr.) 


5) Leipzig,‘ b. Barth; Neue arithmetifche Aufgaben, 
in Erzählungen eingekleidet u. f wi, von Joh. 
Fried. HMöhler, Pfarrer in. Windilchleuba. . 1816. 
205 halbbedruckte Bogen mit 196 Aufgaben. 
(10 gr.) ; pi 


N.. 1 kann als ein, den Anfängern nützliches 
Hülfsbuch zum praktifchen Rechnen empfohlen 
werden. Es enthält eine grolse Anzahl von Tabel- 
len über Münz., Mafs- und Gewichts-Verhältnilfe, 
welche vorzüglich für Sachlen, aber auch für die 
angrenzenden Länder, brauchbar find. Der Vf, hat 


mit vielem Fleilse und mit guter Auswahl -gefam- ` 


melt. Man findet hier manche Verhältnille benann- 

ter Zahlen, welche felbit in gröfseren Schriften oft 

Vergebens gefucht werden. Der Vf. hat. am die Spi- 
J. A, L. Z. 1825. Zweyter Band, 


‚aufgeftellt, und berechnet worden. 


1825. 


ıze feiner Tabellen meift einige Erklärungen ge- 
‘Rellt,: welche, im Ganzen befriedigend, den Anfän- 
gern recht nützlich feyn werden. Nur bisweilen 
läfst ich derfelbe Unbeflimmtheit im Ausdrucke zu 
Schulden kommen. Z. B.: Rechnen heifst, aus eini- 
gen bekannten Zahlen eine vorher unbefimmte Zahl 
finden. Ferner: Additio heilst das Addiren oder Zu- 
fammenzählen ; Subiractio heifst das Subtrahiren. 
Endlich: Einen Bruch abbreviiren heifst, einen grö- 
fseren Bruch in einen kleineren verwandeln u. [. w. 
Diefe und ähnliche Unvollfändigkeiten wird der 
fachkundige Lehrer leicht zu verbeflern willen. 


‚ Dem Apotheker - Gewichte follten die bekannten 


Zeichen beygefügt [eyn. ; 

Die Beyfpiel - Sammlung No. 2 iit ein [ehr 
brauchbares Hülfsmittel: für Lehrer in öffentlichen 
Schulen, und bey dem Privatunterrichte. Die Auf- 
gaben beginnen mit den vier Rechnungsarten in 
entgegengeletzten Zahlen, und fchlielsen mit Auflö- 
fungen reiner und unreiner quadratifchen Gleichun- 
gen von einer und mehreren unbekannten Gröfsen ; 
he umfafllen alfo das Gebiet der niederen Arithmetik 
und der Algebra. Wirhaben fie [ämmtlich wohlge- 
‚wählt gefunden, und können diefe kleine Schrift 
allen Lehrern diefer Willenfehaften beftens empfeh- 
len. Die 108 Tafeln können bequem auf dünne 
Pappe gezogen, und den Schülern als Vorlegeblät- 
ter in die Hände gegeben werden. Die Auflöfun- 
gen dazu [ind in dem Hefte für den Lehrer enthal- 
ten. Die meiften Beyfpiele And von dem Vf, neu 
t í Auch hat fich 
derfelbe über mehrere Rechnungsweifen umftändli- 
cher, als es gewöhnlich zu gefchehen pilegt, ver- 
breitet; z.B, über die gebrochenen Brüche, über 
die Rechnungen mit Logarithmen, und über die 
Bildung und Auflöfung der Parenthelen, was wir 
fehr billigen, da befonders das Letztere manchem 
Anfänger öfters Schwierigkeiten zu machen ptlegt, 
Auch ift eine Tabelle beygefügt, woraus die Rech- 
nungsarten, welche in den Tafeln vorkommen, die 
Zahl der Tafeln, welche fich mit jeder derfelben be- 
fchäftigen, und die Menge der auf jeder einzelnen 
Tafel ich befindenden Aufgaben, bequem zu erken- 
nen if. In 108 Tafeln befinden fich 1325 Rech- 
nungs-Exempel, Druck und Papier it zweckmä- 
fsig- , 
: No. 3 ift ebenfalls eine für den öffentlichen Ün- 
terricht in den Volksfchwlen recht brauchbare 
Schrift, In 1147 Übungs- Aufgaben werden die vier 


Species in reinen und in bendonren Zahlen durch- 
Hkk ; 
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geführt; 644 Beyfpiele gehören zu jener, 503 aber zu 
diefer Art. Die beiden letzten Exempel - Tafeln ent- 
halten Regel - de tri - Aufgaben. Wir haben fie 
fämmtlich zweekmälsig und erleichternd für den 
Lehrer gefunden, welcher eine grolse Anzahl von 
Schülern zu befchäftigen hat. S. 1— 16 hat der Vf. 
eine kurze Anweilung zum Gebrauch diefer Tafeln 
vorangelchickt, welche im Ganzen befriedigend if. 
Doch [ollten über ähnliche Aufgaben der Addition 
und Subtraction in benannten Zahlen, wie S. 9 eine 
vorkommt, mehrere Beylpiele angeführt und be- 
rechnet [eyn, weil hiebey ‚oft befondere Bemerkun- 
gen nöthig ånd, ohne welche der Anfänger nicht im 
Stande ift, fie gehörig aufzulölen. _ Auch follte we- 
nigftens das Allernöthigfie aus der Lehre von den 
gemeinen Brüchen beygebracht worden feyn, weil 
die gewöhnlichen Divilions- Aufgaben fchon darauf 
hinführen. 

Mit Vergnügen machen wir unfere Lefer auf 
die in No. 4 enthaltenen neuen Exempel-Tafeln zur 
Übung in den vier Rechnungs - Arten mit reinen 
Zahlen aufmerkfam, und empfehlen fie der Beach- 
tung aller Lehrer in öffentlichen Volksfchulen. Da 
he fich nicht auf örtliche Geld-, Mals - und Ge- 
wichts - Verlältniffe beziehen, fondern die Funda- 
mental- Rechnungen in reinen Zahlen darftellen, fo 
kann ihr Gebrauch um fo allgemeiner werden. In 
der Vorerinnerung letzt der Vf. die Entftehung und 
den Zweck diefer Exempel- Tafeln, welche aus 2 
Zoll hoben Ziffern beftehen, aus einander, und zeigt 
fich hiebey als einen tüchtigen, praktifch -gebil- 
deten Schulmann. Darauf folgt eine Anweifung 
zum Gebrauche derfelben, und dann die Beantwor- 
tung der Aufgaben von Tafel No. ı bis No. 12. — 
Wir finden die [Einrichtung diefer Tafeln‘ fehr 
zweckmälsig für den Unterricht der Schüler, und be- 
quem zum Gebrauche des Lehrers, und wünfchen, 
dals he in recht vielen öffentlichen Schulen Ein- 
gang finden mögen. 

Auch der kleinen Schrift No. 5 müffen wir 
noch kurz erwähnen, da he ich von der gewöhnli- 
chen Einrichtung folcher Elementar- Bücher vor- 
theilbaft unterfcheidet. Man findet hier 196 leichte 
Aufgaben in Erzählungen eingekleidet, wovon wir 
folgende zur. Probe herletzen: 5 

„No. 74*** Immer vorwärts, A. war herzlich 
vergnügt, als er Aufgaben, wie diefe, richtig aus- 
rechnen konnte: Wenn 3 Pfd. 6 Thlr. 6 gr. 9 pf 
kolten, ‚wieviel koften 48Pfd., und wie viele Thlr. 
bleiben von dem Betrage übrig, wenn man 92 Thlr. 
12 gr. davon abzieht ? Wieviel Thaler ind das? 
Der Lehrer freute fich zwar darüber ; erinnerte 
aber dabey zugleichan das immer Vorwärts. Diele 
Erinnerung blieb nicht fruchlos. Nach einem hal- 
ben Jahre konnte 4. fchon Aufgaben dieler Art aus 
rechnen: Wieviel Gröfchen koftet ı Pfd,, wenn 135 
Pfd. 753 Ducaten im Curs zu 8 p. C. koten? Wie- 
viel .Grofchen find diefs?« __ Hiebey ift zu bemer- 
ken, dafs für's Erte die Folge der Nummer, die 
Stufenfolge im Allgemeinen, und die Zahl von ei- 
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nem bis zu [echs Sternchen den JÄnfang und den 
Schlufs der befonderen Übungs- Aufgaben bezeich- 
net. Dann ift noch die belondere, uns ganz artig 
fcheinende, Einrichtung getroffen, dafs die Zahl 
des jedesmaligen Refultates aus der Überfchrift die- 
fes, Exempels hervorgeht. Jedes Beyfpiel hat näm- 
lich zwey Auflöfungszablen, wovon die eine durch 
den Kopfrechner, die andere durch den Täafelrech- 
ner gefunden werden [oll. Für jenen nimmt man 
die Sylbenzahl diefer Überfchriften doppelt, für die- 
fen. aber nur einfach, um fie zu finden. Giebt das 
Relultat aufser den Thalern noch Grolchen und 
Pfennige, fo gilt für jede Werthart diefelbe Zahl. Aus 
der Überfchrift des obigen Beyfpiels folgt, dafs der 
Kopfrechner die Zahl 8, der Tafelrechner aber die 
Zahl4, finden mufs. — Wir haben diefe Tafeln recht 
zweckmälsig gefunden, und empfehlen fe daher für 
den öffentlichen und Privat- Unterricht, 
A. 


1) NEUSTADT u. ZIEGENRÜCK, b. Wagner: ‚Vervoll- 
fändigter und vereinfachter Vortrag der gemeinen 
Arithmetik. Ein Handbuch zu einem falsliche- 
ren und befriedigenderen Unterrichte im Rech- 
nén- u f. w., von K. J. A. Szén. ıgı9 VI u. 
190 S. 8. (16 gr.) 

"8): Hapamar u. CosLenz in d. neu. gelehrt. 
Buchbh. : Die Geometrie, als Geiftesgymnaftik bear- 
beitet, von L. H. Hänle; Prof. u. Rector des Pä- 
.dagogiums zu Idfein, im Herzogth. Nalfau. 
Erfier Theil. 1817- XVI u. 128 S. g. (12 gr.) 

` Wir falfen die Beurtheilung diefer beiden Schrif- 

ten in eine Collectiv-Recenfion zulammen, da das 
Streben -beider Vff., wie [chon aus dem Titel her- 
vorgeht, auf rein geiflige, vorzüglich klare und 
gründliche Darftellung der arithmetifchen und geo- 
metrifehen Elementarlehren gerichterift, wodurch 
alles Mechanifche vermieden, und manches Mangel- 
hafte der feitherigen Methoden verbeffert werden 
foll, Obgleich wir aber diefes Bemühen der Vf., 
fowie das Gute und Brauchbare in ihren Schriften, 
gern anerkennen, [o glauben wir doch, dafs beide 
noch: weit von dem beabfichtigten Grade der Voll- 
kommenbheit entfernt find. Das Folgende wird un- 
fer Urtheil beftätigen. 

No. ı beginnt mit einer Einleitung , worin 
gleich Anfangs die Arithmetik nicht mit gehöriger 
Schärfe als die Wiflen[chaft von der Auflöfung al- 
ler möglichen Rechnungsfragen erklärt wird. — 
Diefe Rechnungsfragen theilt der Vf, , dem feitheri- 
gen, wohlgewählten Sprachgebrauche zuwider, in 
rein-arithmetifche und in hiforifch - arithmetifche 
ein, z.B. Wenn ı Pfd. 7 gr. koftet, was werden 
12 Pfd. koten? Man feht nicht ein, was durch fol- 
che neue Bezeichnungen gewonnen werden foll, — 
S. 5 heifst es: Jeder Ausdruck, worin das Gleich- 
heitszeichen vorkommt, heifst eine Gleichung. Wie 
höchft unbefriedigend diefe Erklärung if, [pringt 
von felbft in die Augen. ‘Wenn der Vf. S. 6 der Al 
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gebra ein mechanifcheres Verfahren in Vergleich mit 
der gemeinen Arithmetik vorwirft, fo trifft diefe 
Bemerkung gewifs nicht die Bildung der Gleichung 
aus der gegebenen Frage, welche bekanntlich ein 
Werk des Icharfen Nachdenkens, und oft ziemlich 
[chwierig it. Auch die Auflöfung diefer Gleichung 
kann nicht eigentlich mechanilch genannt werden, 
da hie auf der Ausübung fcharf begründeter Regeln 
beruht, an deren Beweife man aber dann nicht 
mehr zu denken braucht, wenn es nur um [chnelle 
Auffindung des Refultates zu thun ift. — Das ı Kap., 
von. den parithmetifchen Grundbegriffen“, ift allzu- 
kurz (auf 2 Seiten) behandelt. Auch [ollte die Zahl 
als ‘die Vorftellung der befimmten' Menge von 
gleichartigen Dingen erklärt feyn. — Im 2 Kap. von 
den ‚Rechnungsarten *, follte f. 6 fo ausgedrückt 
feyn: Die zu addirenden Zahlen mülfen gleichartig 
feyn, wenn aus ihnen eine einzige (die Summe) 
entftehen foll. — In f. 8 gebraucht der Vf. bey der 
Multiplication das Wort Marke, als die Benennung 
der Anzahl der gleichen Summanden , oder des 
Multiplicators; ein Wort, welches dafür fo unge- 
bräuchlich, als entbehrlich if, und noch öfters in 
der Schrift vorkommt. — Wenn der Vf. S. 16 gegen 
die hergebrachte Benennung: Benannte Zahlen, ei- 
fert, und die Fragen ftellt: Was mögen das für 
Dinge feyn? Mengen von Dingen einerley Art ohne 
Art? Und dann hinzufügt: eine Zahl ohne Art 
könne es durchaus nicht geben: fo ift derfelbe of- 
fenbar im Irrthume, und bedenkt nicht, dafs 'es 
auch eine allgemeine ‚Einheit, ohne Befiimmung einer 
‚ befonderen Art, giebt. Wir fragen daher den Vf., ob 
er fch nicht im Allgemeinen Eins denken könne, 
äbgefehen von jeder belonderen oder individuellen 
Arr. Aus diefer Eins entfliehen durch Syntheßs die 
reinen oder unbenannten Zahlen. — Wenn in dem 
S. 17 aufgeführten Beyfpiele 3 Thlr. 25 gr. 11 pf. mit 
3 Thlr. 23 gr- 11 pf. mültiplicirt werden follten , fo 
hätte die ganze Aufgabe keinen verlländigen Sinn, 
da benannte Zahlen mit benannten Zablen durchaus 
nicht multiplicirt werden können. — Das 3 Kap., von 
der „Zahlenbezeichnung‘‘, it zu weitläuftig, und 
Ohne Noth für Anfänger fchwierig dargeltellt. — 
Diefe allzugrofse Weitläuftigkeit der Darftellung 
berrfcht auch im 4 Kap. „von der Ausübung der 
Vier Rechnungsarten“; wobsy uns denn auch der 
Ausdruck des Negativen dureh: Null, weniger der 
hoch abzuziehenden Zahl (S. 37), nicht gefallen hat, 
weil Ach der Anfänger von Grölsen, welche weni» 
ger, als nichts find, keine klare Vorfellung bilden 
kann. Überhaupt wird des Vfs. Urtheil über die 
feitherige Darftellung der Lehre von den entgegen- 
geletzten Gröfsen, wie es uns [cheint, bey den 
Sachverltändigen wenig Beyfall erhalten. — Das 5 
Kap., „von dem Einfluffe, welchen die Veränderun- 
gen der gegebenen Zahlen auf die gefuchten haben, 
Oder von zulammengefetzten Anlätzen‘‘, has uns im 
Allgemeinen gefallen; es enthält viel Lebrreiches für 
© Anfänger. Doch können wir nicht billigen, 


dafs z.B. 5. 66 folgende Multiplication durchgeführt 
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it: (c= b) xX (o— aj = (0 — o0 )— (ae—ab)—o — aë 

ab=—ab—ac. Was foll ich der Anfänger hier 
unter dieler Nullenrechnung denken? — S. ge u. f. 
nennt der Vf. den bekannten Grundfatz: Jede Grö- 
fse it fich [elbft gleich, einen unrichtigen, und 
fügt weiter unten hinzu, er klinge ein wenig nach 
dem Irrenbaufe. — Diele Behauptung ift uns von 
einem Schriftfteller, welcher die Mathefis [chärfer 
zu begründen firebt, ganz unbegreiflich. Dafs z. B. 
a=aift, bedarf wohl keines Beweiles.- Die viel- 
fach nützlichen Anwendungen von diefem Axiome 
find aber Jedem bekannt genug, und bedürfen wohl 
keiner Rechtfertigung. — Ähnliches gilt von des 
Vfs. Bemerkungen über die anderen Grundfätze. — 
Das 6 Kap. enthält [ehr ausführlich die Rechnung 
in gemeinen und in zehntheiligen Brüchen. Auch 
diefes Kap, verdient im Allgemeinen den Beyfall je- 
des Sachverfländigen, und befonders zeichnen fich 
die Beweile über die Zerlegbarkeit der Zahlen in 
ihre Factoren aus, welche S. 94 — 117 [ehr. befriedi- 
gend entwickelt werden, — Das 7 Kap: behandelt 
die Regel de tri, welche der Vf. Dreyzahlenrechnung 
nennt, deren Darftellung. wir aber für Anfänger 
dürchaus nicht falslich gefunden haben; befonders 
wenn man erwägt, wie einfach und überzeugend 
diefe fo höchft nützliche Rechnungsweife, auch 
ohne die Kenntnifs derProportionslehre, entwickelt 
werden kann. Druck und Papier find gut. 

Der Vf. von No. g entwickelt in der Vorrede 
manche richtige Anächten von dem Geifte der Geo- 
metrie und von der bildenden Lehrmethode derfel- 
ben. Da derfelbe auch Bekanntlchaft mit den Be- 
mühungen der älteren und neueren Schule zeigte, 
fo nahmen wir die kleine Schrift mit grofsen Er- 
wartungen zur Hand, die wir jedoch nicht erfüllt fe- 
hen. Wollte der Vf. nur eine Vorbereitung zur ei- 
gentlichen Geometrie, eine geometrilche Propädeu- 
tik, fchreiben: fo liefert feine Schrift zuviel, da fie 
fich felbfi über geometri[che Lehren erfireckt; follte 
hie aber die geometrifchen Elementarlehren felbf 


.auf eine diefer Willenfchaft würdige Weile'entwi- 


ckeln: fo erhalten wir in ihr zu wenig, und in die- 
fem Wenigen herrfcht theils kein durchgreifendes 
Syfiem, theils fehlt es der Darflellung an nöthiger 
Schärfe der Beweile. An letzterer darf 'man der 
Darftellung um To weniger etwas vergeben, als es 
heut zu Tage nur allzulehr Sitte wird, die Lehren 
der Geometrie öfters mehr hiftorifch, als ächt wif- 
fenfchaftlich, vorzutragen. Mit Recht’ bemerkt der 
Vf., dafs die Pefialozzifche Schule öfters in das blofs 
Tändelnde, Kindifche, oft wahrhaft Lächerliche 
(wir fetzen hinzu, in das endlos Weitläuftige), gera- 
then it. Allein er felbf-hat nicht immer die rechte 
Mittelfirafse gefunden, und mehrfach theils gegen 
die Befimmtheit der Begriffe, theils gegen die 
Menge der Beweife gefehlt. Wenn ein fach- und 
methodekundiger Lehrer diefe Schrift bey [einem 
Unterrichte zum Leitfaden gebraucht, fo kann fie 
allerdings nützlich feyn; in den Händen eines we- 
niger mit dem Geifte der Geometrie vertrauten wird 
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Ge jedoch wenig Vortheil gewähren. — Zur näheren 
Beltätigung dieles Urtheils gehen wir nun etwas tie- 
fer in das Innere ein. Unter der Auffchrift: Vore 
kenntnifje, ‚werden einige Grundbegrille entwickelt. 
Hier heifst es Seite 3 (bey dem Begriffe Unter- 
fehied): „Der Unterfchied zwilchen einer Kugel und 
einem Kegel befteht darin, dafs der Kegel rund und 
länglichtilt, und fak fpitz zugeht; die Kugel aber 
überall gleich dick rund ill. Beide find einander. 
nicht gleich. Ein Kegel ift aber dem anderen gleich, 
wenn er zum nämlichen Spiele gehört. If ein Ke- 
gel kleiner, als der andere, [o ift einer dem anderen 
ähnlich; ebenfo eine Kugel einer anderen.“ Die 


Unbeftiimmtheit diefer Ausdrücke fällt von’ felbf in , 


die Augen. — Ebenfo find die Begriffe vom Urtheile 
(5.4) und. vom Satze (S. 5) nicht gehörig unterfchie- 
den. — S. 14 wird gefragt: Wie beweilet man klar, 
dafs die gerade Linie ab kürzer it, als die krumme 


Linie, die über c geht? obwohl man diefs durch- ` 


aus nicht theoretifch beweilen, fondern nur aus der 
Anfchauung erkennen kann. — Die S. 15 fiehenden 
Fragen über den Begriff und Gebrauch des Diopter- 
lineals find hier offenbar nicht am rechten Orte. — 
S. 20 wird gefodert, eine fenkrechte Linie zu zie- 
hen, ohne dafs früher die Auflöfung dieler Aufgabe 
pesmi worden-ilt, Diefes it ein Fehler wider die 

ethode. — Die Bemerkung über,die Gröfse des 
Winkels (S. 21) follte fehon oben $. ı7 bey Erklä- 
rung des Winkels vorkommen. — Dafs die loth- 


rechte Linie von einem Puncte aufserhalb einer ge- 


raden Linie auf dielelbe die kürzefte fey, it S. 21 
ohne allen Beweis aufgeftellt. — S. 31 heilst es [ehr 
unbefriedigend: Verjchiedene Mittelpuncte können 
excentrifche Kreife bilden; diefe ‚berühren einander 
in zwey Puncten; berühren krumme Linien von 
Hreisbogen einander in mehreren: fo gelchieht es 
in vier Puncten, und find dann keine Kreile mehr, 
fondern Ovale. — Ebenfo S. 32: Der Kreis befteht 
aus mehreren kurzen Bogen, welche eine gewille 
Gröfse haben , die man genau mufs beflimmen köne 
nen; er wird daher eingetheilt in 360 Grade“ u. I. 
w. — Dals die drey Winkel in jedem Dreyecke fo 
grols, als zwey rechte Winkel fnd, wird S. 42 
höchfi ungenügend erwielen; ebenfo wie die wei- 
teren Sätze,- dafs in jedem Dreyecke gleichen Win- 
keln gleiche Seiten; dem grölseren Winkel die grö- 
fsere Seite gegenüberftehe u. f. f. Ebenfo unbefrie- 
digend ift das, was S. 48 No. 2 über die regelmälsi- 
‚gen Vielecke gelagt wird. — $. 55 wird der Begriff 
der Gleichheit durch die Übereinlimmung der Grö- 
fse und Geftalt befimmt, und hiedurch die blolse 
Gleichheit mit der Congruenz verwechfelt ; da 
z. B. auch ein Quadrat einem Dreyecke gleich feya 
kann. Bey der Confiruction ähnlicher Dreyecke ($. 
60 u. 61) bleibt der Vf. ebenfalls die [o nöthigen Be- 
weile fchuldig, ohne welche diefe Lehre als Gei- 
fiesgymnafik durchaus nicht benutzt werden kann. 
Die Geometrie obne befriedigende Überzeugung VOT- 
tragen, heilst, he des fchönften Vorzugs berauben, 
welcher ihr vor anderen’ Difeiplinen eigeuthümlich 
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it. — Der Grundfatz S. 67 No; 6 follte fo ausge- 
drückt feyn: Wenn jede von zwey Gröfsen derfel- 
ben dritten gleich il, fo find jene beiden Gröfsen 
auch unter fich felbft gleich. — Ähnliche Bemer- 
kungen könnten wir über die zweyte Abtheilung 
dieler Schrift beyfügen, wenn es der Raum dieler 
Blätter verfattete. A. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Marrone u. CasseL, b. Krieger: Die Vorzeit, Ein 
Tafchenbuch für das Jahr 1823. XIL u. 324 8. 
8- (netto ı Rthlr. 6 gr.) : 

Es ift erfreulich, zu fehen, däfs Ach doch auch’ein 
Talchenbuch erhält, welches am allerwenigften der 
leichten, zweydeutigen Unterhaltungsweile gewid- 
met it, an die man bey dem Worte Tafchenbuch 
unwillkührlich denkt. Folgendes ift der Inhalt die- 
fes abermals von dem würdigen Herausgeber trefi 
lich ausgeftatteten Jahrganges. 1) Der Frauenberg b.i 
Marburg, mit einer Abbildung der Ruine. 2) Ge 
Jehichte der Entfiehung und erflen Begründung der 
[chweizerifchen Eidgenoffenfckaft, wörtlich treu nach 
Tfehudi, dellen kräftige, treuherzige Sprache recht 
zum Herzen geht; durch- die Aufnahme dieles Auf- 
fatzes hat fich der Herausgeber gewifs viele.Lefer 
fehr verpflichtet. 3) Das alte kaiferliche Palatium zw 
Seligenfiadt, mit einer Abbildung, die man zugleich 
ein Bild unferer Verhältnifle nennen könnte; auf und 
an den auch in der Zerfiörung noch edlen Trümmern 
hat Āch ein fpäteres Gelchlecht dürftig und kümmer- 
lich angebaut, und über den Palaftruinen ragen 
Scheuern und Ställe. 4) Alte Hochzeitsgebräuche auf 
den Färöer; aus der dänifchen Reifebefchreibung, 
des Predigers Lyngbye überfetzt, welcher jene Infeln 
i. J. 1817 befuchte, und bey diefer Gelegenheit einer 
Hochzeit beywohnte, die noch immer mit den ural« 
ten Gebräuchen begangen wird. 5) Vollfländige 
Reihenfolge aller Landeommentkure der deut/chen Or- 
dens- Balley Heffen, vom J. 1236. bis zur Auflöfung. des 
Ordens. 6) Gero, erfier Markgraf der Laufitz. Ein 
fehr interellanter, mit unverkennbarem Fleilse bear- 
beiteter Auffatz, mit der Abbildung Geros nach fei- 
nem freylich [chon längt zerkörten Grabfteine, 7) 
St. Hanno und die Bürger zu. Cöln, eine kleine, [chnell 

enug beendete Rebellion, wie fie der unruhige 
Geift der Bürger in. den Reichsftädten [o oft herbey- 
führte; nach einer Chronik erzählt, ohne Angabe des 
Jahrs. 8) Grabdenkmal des Pfalzgrafen Siegfried von 
Orlamünde (eigentlich in der Kloferkirche zu Her 
renbreitungen , neuerlich in die Burgkapelle der 
Löwenburg — anf der Wilhelmshöhe — verfetzt), 
mit einer Abbildung. 9) Züge aus dem Leben der 
heiligen Elifabeth, mit einem Bilde von ibr, Copie 
eines alten Ölgemäldes, das fich auf der Wartburg 
findet. 10) Mifeellen. — Die Abbildungen zu ı, 6, 
8, find Steindrücke, die man recht wohlgelungen 
nennen mufs; der’ Umfchlag zeigt auch noch zweY 
kleine, gut lithographirte, landf£chaftliche Anfichten: 


D, 


u S R S DEE ET nn 


449 


\ 


TERN 


N u m. 


I 


117. "450 


5 CE: E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


IAU ANY 


\STAATSPPISSENSCHAFTEN. 


Leiezic, b. Hinrichs: Die Staatswiffenfchaften im 
> Lichte unferer Zeit, dargeftellt von Carl Hein- 
rich Ludwig Pölitz, ord. Lehr. d. Staatswillenfch. 
an der Univerfität zu Leipzig. Erfier Theil: Das 
Natur- und Völker- Recht, das Staats- und Stać- 
tenrecht, und.die Staatskunfl. (Auch mit dem 
zweyten Titel: Natur- und Völker-Recht, Staats- 
und Staaten- Recht, ‘und Staatskunfi, dargeltellt 
su. l w.), XXVI u. 5688. Zweyter Theil: Die 
Volkswirth[chaft, die Staatswirth[chaft und Finanz- 
wiffen/chaft, und Polizeywiffenfchaft (derfelbe Theil 
auch als befonderes Werk mit dem zweyten Ti- 
tel), XII u. 565 S. 1823. 8. (3 Rthlr. 16 gr.) 


KT atere Lefer kennen den Verfäffer diefes Werkes 
bereits aus feiner, auch in unferer A. L. Z. 1868. 
No. 267 von einem anderen Mitarbeiter beurtheilten, 
Staatslehre für denkende Gefchäftsmänner, Gemerali- 
Jien; und gebildete Lefer (Leipzig, 1808. 2 Th. 8), als 
einen mit dem Zuftande und der fort[chreitenden 
Ausbildung der St.W. vertrauten Gelehrten, und, 
‘Was noch mehr ił, als einen Mann, der mit Unbe- 


fangenheity Nüchternheit und Freymüthigkeit-fich, 


über die wichtigften Gegenfände der bürgerlichen 
Menfchheit aus[pricht. Vieles, [ehr Vieles, hat'fich 
Teit dem Jahre 1808 geändert. Es find feitdern politi- 
[che Ideen im Umlauf gekommen, welche man da- 
mals kaum zu ahnen vermochte. Der Geilt der Re- 
gierungen und Völker hat fich ‘feitdem in manchen 
hochwichtigen Puncten ` ganz anders ausgebildet; 
man hat Unterfuchungen vorgenommen, welche 


man damals kaum wagen durfte; kurz das ganze 


Gebiet der St.W, hat fich feitdem bedeutend anders 
geftaltet. Darum ift es denn gewils ein [ehr ver- 
dienfliches Unternehmen, dafs der Vf. die St.W. im 
ichte unferer Zeit darzuftellen [ucht. Mag auch 
noch nicht ganz der Zeitpunct er[chienen feyn, wo 
fich von einer [olchen Darftellung etwas völlig Ste- 
tes und Feftes erwarten lälst; mag auch felbft in der 
Theorie noch mancher, dermalen als ausgemacht 
und völlig cher umlaufende, Lehrlatz der St.W. 
noch manche Berichtigung, Erweiterung und Er- 
gänzung heifchen, und diefer im Laufe der Zeit 
nach und nach zu Theil werden: fo if es doch auf je- 
den Fall [ehr nützlich, zu willen, wie es in unferer 
St.W.’dermalen fieht, und dadurch die weitere Aus. 
und Fort-Bildüng unferes politifchen Studiums ein- 
zuleiten, und vorzubereiten. Dazu if gewils das 
J. 4. L. Z. 1823. Zweyter Band. 
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Werk, dellen Anfang hier vor' uns liegt, treMich 
geeignet. Insbefondere darf die Umficht, Mäfsig- 
keit, Nüchternheit, in- der fich der Hauptcharakter 
der Unterfuchungen und Darftellungen des Vfs. aus- 
fpricht, allen denen empfohlen werden, die fich in 
uniferer noch [ehr bewegten Zeit mit politifchen Un- 
ter[uchungen befaflen. 
Nach dem Plane des Vfs.. wird diefes Werk-den 
anzen. Umfang der St.W. bey weitem vollftiändiger 
darftellen, als irgend ein anderes, uns bis jetzt be- 
kanntes, faatswillenlfchaftliches Werk. In vier Bän- 
den nämlich foll das’ Natur- und Völker- Recht, das 
Staats- und Staaten- Recht, die Staatskunft, die Volks- 
wirthfchaft, die Staatswirthfchaft mit der Finanzwi/- 
Jerfehaft, die Polizeywiffen/chaft, die Ge/chichte des euro» 
Päijchen Staaten/yftems aus dem Gefichtspuncte der Po- 
litik, die Staatenkunde, doch nur im allgemeinfien Um- 
rille, das öffentliche europäi[che Staatsrecht, das prakti- 
fche europäifche Völkerrecht, die Diplomatik und die 
Staatspraxis geliefert werden. Ob der Um fang, den der 
Vf. hiebey für das Gebiet der St.W. annimmt, nicht 
etwas zu weit gezogen fey, darüber wollen wir mit 
ihm nicht rechten. Auf jeden Fall .müllen wir 
ihm zugeftehen, dafs wir von der ausgedehnten Be- 
arbeitung, die er zu liefern verfpricht, uns für den 
Gefchäftsmann, für’ den fein Werk zunächft als Hand- 
buch — wozu es fich auch bey weitem mehr zu eig- 
nen [cheint, als zu einem Lehrbuche für den aka- 
demilchen Vortrag — befiimmt if, grofsen Nutzen 


ver[prechen, wenn auch der trenge. Syftematiker an 


der Anlage des Plans Manches tadeln [ollte. Denn 
nicht ganz tadelfrey möchte es von Seiten des firen- 
gen Syfematikers bleiben, dafs der Vf. auch die 
rein gefchichtlichen Staatswillenfchaften mit in fei- 
nen Plan aufgenommen hat, da doch wirklich den 
St.W. nur diejenigen Doctrinen zunächf angehören, 
welche lehren, wie die beiden höchften Bedingun- 
gen des Staatelebens, Recht und Wohlfahrt, verwirk- 
licht werden follen und können, dagegen der zweyte 
Theil, die Frage, wie he in den vormals beftande- 
nen und noch beftehenden Staaten verwirklicht -wor 
den find, und verwirklicht werden, doch eigentlich 
nur der Gefchichteund Statillik angehört, mit welcher 
der praktifche Staatsmann zwar auch vertraut feyn 
muft, die man indels bisher, und wie es uns [cheint, 
mit Recht, mehr nur als Hülfswillenfchaften der 
St.W. angelehen und behandelt hat, als für eigen- 
thümliche Beftandtheile der St.W. — Auch möchte, 
wenn man nicht darauf fieht, dafs ein, dem Ge- 
eg als Handbuch gewidmetes, ftaatswillen- 
L.l 
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[chaftliches Werk diefem Alles geben muls, was er 
als Staatsmann zu willen nöthig hat, ieh auch noch 
gegen die Hereinziehung des Näturrechts und die 


Nationalökonomie in den Kreis der $t.W. ein “und 


das andere Bedenken erregen laflen. Denn. beide 
Scienzen Lilden eigentlich nur Theile der praktifchen 
Philofophie überhaupt, und haben zunächft mit dem 
Staate und Staatenwelen nichts zu thun. -‚Indels, da 
es dem praktifchen Gefchäftsmanne. mehr darum zu 
ihun ift, dafs ihm [ein willen[chaftlicher Bedarf 
überhaupt gegeben werde, und wenn dieles der Fall 


it, er über das Fachwerk, in dem ihm der Bedarf 


gegeben und vorgelegt werden ‚mag,.gern hinaus: 
fieht: fo können wir jene Bedenken nicht für ge- 
wichtig genug achten, um ihretwegen den Plan 
des Vfs. für tadelnawerth und verwerflich zu erklä- 
ren, : Genug nur, -wenn das Fachwerk nicht ganz 
unnatürlich, und das Gegebene gut und brauchbar 
ift; und.dafs dieles-der Fall fey, hoffen wir, wenn 
der Vf. die folgenden Bände lo gut bearbeitet p. wie 


die vor uns liegenden erfien, mit vollem Rechte, 1 


Nach einer vorausgelchickten allgemeinen Einlei- 
tung in die gefammten Staatswiffen/chaften, worin. der 
V£. vorzüglich feinen Plan zu rechtfertigen und zu 
erläutern [ucht, entwickelt er hier zuerfi (S. 33 — 
138) die Grundfätze des Natur- und Völker- Rechts, 
dann ($. 139-319). des Staats- und Staaten- Rechts, 
und hierauf (8: 320— 568) der Staatskunffl. Sehr zu 
billigen i es, dals er in [einem Naturrechte die 
Grundlage alles Rechts in dem fucht, was.(S. 39) 


nach fittlichen Zwecken möglich it, und dabey wie 


der auf die innige Verbindung der Pflichten - und 
Rechts-Lehre aufmerkfam gemacht hat, welche die 
neueren Naturrechts-Lehrer unferer Überzeugung 
nach bey weitem zu wenig beachten. Denn wirklich 
unter[cheidet ich, wie der Vf. (S.20) [ehr richtig be- 
merkt, das Recht von der Pflicht zunächft nur-durch 
die äufsere Ankündigung in der Verbindung und 
Wechlelwirkung vernünftig-finnlicher Wefen; und 
"alle Verfuche, der Rechtslehre eine andere fichere 
Grundlage zu geben, werden und müllen immer bald 
mehr, bald weniger, milslingen. —. Nur das will 
uns nicht recht einleuchten, wie der Vf. (S. 42) den 
Zwang aus dem Naturrechte entfernen mag, der doch 
nur allein unferem Rechtswelfen in [einer praktifchen 
Gefaltung die nöthige Haltbarkeit geben, und un- 
ferem Rechtsbefitze praktifcheRealität [chaffen kann: 
Wenigftens können wir darin, dafs für alle befferen 
Menlchen, welcke fireng der Vernunft gemäfs han- 
deln, diefe äufsere Triebfeder des Zwangs hinweg- 
fällt, und durchaus keinen Einflufs auf ihre Willens- 
beftimmung behauptet, ganz und gar keinen ausrei- 
chenden Grund finden, um der’ praktifchen Rechts- 
übung des Menfchen in demiaufserbürgerlichen Zu- 
Rande jene nöthige praktilche, Grundlage, “den 
Zwang und die Zwangsberechtigung, -zu entziehen» 
Wir wollen Zwar keineswegs ableugnen, dafs der 
Zwang, Wie der Vf. (S! 45) annimmt, erft im Staats: 
rechte die ihm in der äufserenRechtsgelellfchaft, wie 


Ge in der Wirklichkeit erfcheint, gebührende Stelle 
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behaupte, und nur hier fich innerhalb [einer noth- 


wendigen fittlichen Grenzen zu halten vermöge. Al- 
lein daraus folgt noch keinesyyeges, dafs es für den 
Menfchen aufser dem Staate ganz und gar'keine Be- 
rechtigung zum Zwange gebe. Der finnliche Menfch, 
der aufser dem Staate zur Wahrung und Erhaltung 


_ feines Rechtsbezirkes Zwang übt, mag zwar bey der 


Übung dieles Zwangs oft zu weit geben, und [einen 
Zwang ins Unendliche treiben, da, wo ihm die Ver- 
nunft eine [ehr beflimmte endliche Grenze für diefe 
Übung,vorgezeichnet;hat. -Aber denken wir-uns in 
dem Berechtigten, der im aulserbürgerlichen Zuftan- 
de fein Recht durch Zwang verfolgt, einen httlichen 
Menlchen,, wie wir ihn uns nicht blo[s denken kön- 
nen, [ondern wirklich bey allen folchen Unterfu- 
chungen fiets denken müllen: fo er[cheint jene 
Furcht als völlig grundlos. Das bey der Annahme 
des Zwangs im aufserbürgerlichen Zuftande befürch- 
tete bellum omnium eontra-omnes ilt nur dann zu be- 
fürchten; wenn man den Menfchen als Rechtsinha- 
ber blofs nur als. finnliehes Welen denkt. Denkt 
man fich ihn aber auch als fittliches Welen: fo fallt 
jene Furcht ganz weg. — Übrigens hat die’ Frage 

vom Daleyn einer Zwangsberechtigung für den au- 
fserbürgerlichen Menfchen nicht blofs Werth für die 


' Schule, f[ondern ihr Werth ift auch im tr a 


Leben in vielen, Fällen unverkennbar. Belonders b 
hen praktifchen.Werth hat fe im Völkerrechtes und 
wenn. der Vf. (S..114) auch. hier. ‚bey dem Verkehre 
der..einzelnen Völker ‚unter fich den Zwang aus 
fchliefst: fo müllen wir ihm zwar Confequenz in 
feiner Theorie zugeltehen, aber auch weiter nichts 
Der Grund, den er für diefe Ausfchliefsung.anführt, 
dals nämlich das philofophilche VölkerrechtiGch auf 
ein, Ideal gründe, ‘das in -der Wirklichkeit,.nie. er- 
reicht werden.kann,.ift wenigftens nàch unlerem 
Bedünken auf keinen Fall ausreichend, ; Für-einen 
fremdartigen Beltandtheil in der idealifch' gedach- 
ten Wechlelwirkung der Völker können wir wenig- 
ftens den Zwang auf keinen Fall achten; und dieles. 
um [o weniger, da man das Dafeyn des-Charakters 
der Sittlichkeit zuverläffig bey ganzen Völkern mit 
bey weitem mehr Sicherheit annehmen kann svalg 
bey einzelnen aufserbürgerlichen Menfchen. Denn 
follte man auch annehmen können, dals bey dem 
einzelnen aulserbürgerlichen Menfchen in manchen | 
Fällen, ¿wo es auf-Übung der Rechte durch Zwang 
ankommt; die Sinnlichkeit die Sittlichkeit überflügelt: 
fo ift diefes doch nicht geradezu bey ganzen Völkern . 
anzunehmen, wo gewils die üttlich Mündigen im- 
mer die Herrfchaft vor den fittlich Unmiündigen be- 
baupten, alfo um defswillen eine Übertreibung ‚des 
Zwangs ins: Unendliche hinaus [o leicht- nicht zu 
belorgen ilt: i dar 7 
Überhaupt, glauben wir, Jäfst fch der Unter- 
Schied ,. den.der VE, durch feine Anhicht' von der 
Zwangsbereehtigung des aulserbürgerlichen Men- 
[chen verleitet, zwifchen Völkerrecht und Staaten 
recht macht, nieganz rechtfertigen, fo, vielen Scharf“. 
fnn er auch auf. diele. Rechtfertigung ‚verwen 
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det hat. Dals er Völkerrecht und Staatenrecht trennt, 
mag zwar bey dem erften Anblick-ziemlich finnig 
er[cheinen. Allein die [chärfere Kritik hält unferer 
Anfcht nach diefe Trennung nicht aus. Für die 
äulseren Verhältnille eines Volkes gegen andere, und 
namentlich für [eine Zwangsberechtigung gegen 
diefe, kann es offenbar nichts entfcheiden,. dafs 
der: bürgerliche Menfch fich im Staate dem Zwan- 
ge [einer Regierung unterworfen, und auf eigene 
‘Ubung [einer Zwangsberechtigung verzichtet hat. 
Es geht daraus blols fein rechtliches Verhältnifs 
gegen [eine Regierung hervor, nichts aber für (eine 
äulseren Verhältnille, Der bürgerlich vereinte Menfch 
` kann offenbar gegen andere, nicht mit ihm bürger- 
lich vereinte, Völker oder Einzelne durch jenen 
Verein nicht mehr Rechte erhalten, als er früher- 
hin gegen hie ‘hatte; und dafs nur Staaten gegen 
Staaten, Zwangsrechte haben follen, nicht aber 
Völker gegen Völker, können wir auf keinen Fall zu- 
geltehen. Die Zwangsberechtigung -des Volks gegen 
Volk ift unlerer Überzeugung nach die einzige recht- 
liche Grundlage des Zwanges der Staaten gegen 
Staaten. Eine andere giebt es nicht. Die Idee des 
Vfs. (S. 116), die Vernunft denke fich unter ‘dem 
menfchlichen Gefchlechte das ganze unermelsliche 
Reich fittlicher Welen auf dem Erdboden, getheilt 
in-eine grolse Anzahl einzelner Völker, deren all 
gemeiner Verkehr unmittelbar auf der Vernunftidee 
der unbedingten Herrfchaft des Rechts beruhe, de- 
ren befondere Verhältnille gegen einander aber dureh 
einzelne Verträge feltgeletzt werden, doch fo „dafs 
alle belonderen Bedingungen diefer Verträge eben- 
falls dem letzten und höchften Zwecke der Herr- 
fchaft des Rechts auf dem Erdboden untergründet 
find, diefe Idee it zwar [ehr erhaben, nur beweilt 
fe nicht, dafs Staaten unter fich Rechte haben foll- 
ten, welche Völker nicht haben. Da man anneh- 
men 'mufs, dafs im Staatenwefen die Herrfchaft 
der Sittlichkeit noch kräftiger und lebendiger wirk- 


No. 117. 


[am feyn werde, als im aulserbürgerlichen Welen, . 


fo follte man wohl annebmen, die Staaten bedürf- 
ten des Zwanges unter fich zur Befefiigung der 
Herrfchaft des Rechts noch bey weitem weniger, 
als. die Völker. — Kurz in den Argumentationen 
des Vfs. können wir das nicht bewielen finden, 
Was er dadurch erweilen will. Abgefehen von die- 
len gegen eine der Grundideen bey der Behandlung 
des Natur- und Völker-Rechts gerichteten Bemer- 
kungen find wir jedoch dem Vf. das Gefländnifs 
fchuldig, dafs uns feine Bearbeitung der in dielem 
. Bande behandelten Scienzen [ehr angezogen hat. 
Er macht überall auf den neueften Standpunct der 
Willenfobaft aufmerklam, entwickelt die einzelnen 
Materien in gedrängter Kürze, aber derinoch mög- 
licht vollländig, weift die nöthige Literatur nach, 
und kein unbefangener Gefchäftsmann, der [ein 
Werk gebraucht, wird daffelbe unbefriedigt aus 
der Hand legen. Nur hie und da drängten fich 
uns einige Bemerkungen auf, die wir hier mitthei- 
len wollen. — So hätten wir die [ehr wichtige 
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Lehre von der Verbindlichkeit der Verträge, und 
dem letzten Grunde dieler Verbindlichkeit, etwas 


- ausführlicher behandelt zu feken gewünfcht. Auf 


jeden Fall geht der Vf. (S. 81) zu weit, wenn er 
Verträge, unter einer von den Vertragenden aner- 
kannten Gefahr, oder unter Verhältnillen, die 
er fich nicht deutlich vergegenwärtigte, einge- 
gangen, „unbedingt für verbindlich erklärt, weil 
der Vertragende hitlich verpflichtet fey, ‘den Ver- 
trag zu erfüllen. Uns fcheint vielmehr das Sitten- 
gefetz für den zu einem Vertrag Gezwungenen oder 
Überlifteten das Gegentheil zu gebieten. Auch will 
es uns, der eben angedeuteten Anficht folgend, 
nicht recht einleuchten, warum nach der Meinung 
des Vfs. (S. 86) das logenannte Nothrecht nicht zu- 
recht befiändig [eyn foll. Der Grund, den der Vf. 
dafür anführt, dafs die Vernunft keinen Zuftand 
des Menfchen denken könne, wo- er entbunden 
wäre von der ewigen Gültigkeit des Sittengeletzes, 
genügt uns wenigfens auf keinen Fall. Denn ge- 
rade die Vernunft fodert es von dem Menfchen, 
fich zu erhalten; und it diele Erhaltung ohne die 
Aufopferung des Lebens eines anderen menfchli- 


.chen Individuums nicht möglich, fo kann die Ver- 


nunft zuverläfig diefe Aufopferung nicht mifsbilli- 
gen. Auf keinen Fall läfst es héh mit dem:Vf. als 
Argument gegen-das Nothrecht fagen: keine Noth, 
als phylifches Übel, könne [o mächtig wirken, dafs 
durch fie der Gebrauch der Vernunft völlig vernich- 
tet, und der Menfck mit dem Thiere auf gleiche 
Linie der phyfifchen Selbferhaltung geftellt werde. 
Gerade in der .Aufopferung des Anderen zum Behuf 
der ‘für uns aufserdem nicht möglichen Erhaltung 
offenbart ích in folchen Collikionsfällen der Ge- 
brauch der Vernunft. — Auch palst das, was der 
Vf. gleich vorher über die Billigkeit und ihr Ver- 
hältnils zum firengen Rechte Tagt, unferer Anficht 
nach, äufserft wenig in eine Naturrechtstheorie, 
die den Umfang unferer Rechte aus unferen Pflich- 
ten ableitet. Hier fallen Pflicht und Noth zufam- 
men. Was mir mein Gewillen zu thun verbietet, 
kann ich hier nicht für äufserlich (rechtlich) er- 
laubt-halten. — Ebenfo können wir uns nicht recht 
überzeugen, dals das Elternrecht fo unbezweifelt 
ins Naturrecht gehöre, wie es-der Vf. (S. 94) an- 
nimmt. Das rechtliche Verhältnifs der Kinder, das 
unmittelbar aus dem ehelichen Vertrage hervorge- 
hen‘ foll, fcheint uns für den aufserbürgerlichen 
Menfchen noch manchem Zweifel ausgeletzt zu 
feyn. Unferer Überzeugung nach gehört das Eltern- 
recht nur in das bürgerliche Recht; entweder als 
Erzeugnifs der hier fch mehr, als im aufserbürgerli- 
chen: Zuftande ausbildenden Cultur und Civilifa- 
tion, oder als Ergebnils. der poßtiven bürgerlichen 
Gefetzgebung, hervorgegangen aus der Pflicht des 
Staats, Äfich der hülflofen Wefen anzunehmen, und 
für den Fortbefland feiner Bevölkerung, ihre Er- 
haltung, und phyhfche und geifiige Ausbildung 
thätig zu [eyn. 

Das Welen des Staats hat der Vf. fehr gut ent- 
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wickelt. Zunächft fetzt er den Zweck des Staats 
— und zwar mit Recht — in die Verwirklichung 
der unbedingten Herrfchaft des Rechts unter der Be- 
dingung des rechtlich geflalteten Zwanges. Doch an 
dielen nächfien Zweck reiht er den entfernten, in 
der Natur des Menfchen gegründeten, die Erziehung 
des Menfchengefchlechts durch Verwirklichung der 
Sittlichkeit und Wohlfahrt, unter der Herrfchaft des 


Rechtsgeletzes in innigfter Harmonie (S. 146). Ins- _ 


befondere [ehr gut aus einandergefetzt it die Noth- 
wendigkeit des Charakters der Lebendigkeit des 
Staats, welchen vorzüglich um des eben angedeu- 
teten letzten Zwecks willen das. Staatswefen an- 
nehmen, und zu behaupten [uchen mufs, wenn es 


die Erwartungen ‘des bürgerlichen Menfchen þe- - 


£riedigen [ol] (S. 162). Aber nicht ganz klar ift es 
uns geworden, wie mit diefem Charakter der Le- 
bendigkeit die Achtung für die bisher Bevorrechte- 
ten beflieben kann, die der Vf. bey mehreren Gele- 
enheiten (z. B. $. 508) empfiehlt. So billig diefe 
kekek bey dem erten Anblicke auch fcheinen 
mag: [o it fe doch gewils das Haupthindernifs für 
die Äufserung jenes Charakters, und wirklich mit 
ihm-ganz unverträglich. Sie gründet Rechte und 
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Anfprüche auf reine Mifsgrife und Vörurtheile der 
Vorzeit, und verewigt den Druck jener Mifsgriffe 
und Vorurtheile, fiatt ihn zu befeitigen, hält alfo 


in jeder Beziehung das Staatswelen in [einer Aus-. 


bildung zurück. Auch wird überall, wo das Volk, 
wie es der Vf. ($. 197) will, an der gefetzgebenden 
Gewalt Theil nimmt, die Reibung zwilchen dielem 
"und der Regierung defto fiärker eyn, je mehr fich 
die[e der Bevorrechteten in Fällen, wo ihre Vorrechte 
nicht mehr für zeitgemäfs anerkannt werden, an- 
nimmt. Das Einzige, was uns in Rückficht auf 
die zeitgemäfse Modification; Reformation, oder 
Aufhebung jener Vorrechte, Noth zu thun [cheint, if, 
dafs fie nicht zu fchnell, nicht durch Gewalt- 
[chläge der Regierung, wie in Frankreich bey dem 
Ausbruche der Revoluiion, und letzthin wieder in 
Spanien, fondern gemäfs dem Charakter der Leben- 
digkeit des Staats — der Sprünge durchaus nicht 
duldet — allmählich auf verfallungsmälsigem Wege 
erfolge; und in fofern der Vf. auch hierauf bey 
.[einer Lehre mit ausgeht, find wir mit ihm [ehr 
gern einverflanden. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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Scuönz Künste, Bamberg u. Würzburg, in der Göb- 
hardtifchen Buchhandlung: Ariflodemos. 
in fünf Acten, Von J, Georg Grötfch. 
O8 er) k ae 
Arifiodemos; König von Melffene, hat in ungebändigter 
Sieseswuih alle Kinder des Spartanilchen Königs Oibalos er- 
fchlagen, und ift dafür von der Mutter verflucht worden: 
„er [oll gezwungen leyn, das eigene Kind zu tödten, yer- 
zweifelnd zu den Schatten niederiteigen.“ Fürwahr, eine 
trefliche Vorarbeit zu einer Tragödie im neuelten Schick- 
fal- und Fluch -Stile! Nun, die Folgen bleiben auch nicht 
aus; wir fehen im erlien Acte die Mellenier von den Spar- 
tern hart bedräugt, ihre Hoffnung auf Hülfe von Aulsen 
fcheitern, und ein delphilches Orakel a dals eine 
Jungfrau aus königlichem Gefchlechte (des Aipytös) des 
Nachts den unterirdilchen Göttern geopfert werden mülle. 
Die Jungfrau, welche das Loos trifft, hat durchaus keinen 
heroifchen Funken in der Brut, ihre Altern ebenl[o, we- 
nig; kurz fie verüben mancherley Ungebühr, und eniilie- 
hen. In diefer höchften Noth, und da die Aipyliden noch- 
maliges. Lofen verweigern, befchliefst Ariltodemios, die el- 
gene Tochter zum Opfer zu bringen; die Sache gedeiht 
auch , trotz mancher Sinredey ‚bis zu der Opferfeyerlich- 
keit: hier aber ruft Chäriklea ihren Geliebten, Damokles; 
diefer, dem Entfeizlichen gegenüber, durchbricht alle Schran- 
ken, und reilst endlich Chariklea mit fich. fort. Da ftürzt 
ihm der Vater nach, ermordet die eigene Tochter, ver- 
nimmt, dafs anf diefe Weile Mellene nicht gereitei wor- 
den ley, und fällt darauf in fein eigenes Schwert. 
if im Welentlichen die Fabel der Tragödie, deren Grund- 
3 : 
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Ein Trauerfpiel , 
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idee der Dichter wahrfcheinlich in den Worten ans elpro- 
chen hat: Wer einmal aus dem Kreis der Menlchheit tritt, 
gehört den finfteren Mächten, die, jédë Sünde gegen die 
Natur lireng rächend, fich an [eine Ferlen hängen. Man 
Geht, dafs es wenigltens kein bedeutendes dramati/ches In- 
terelle it, welches die Dichtung einflölst: die Ausführung 
erhält fich eben fo weit über dem Werthlofen,, wie unter 
dem Vollendeien, und wir wollen den Raum nicht durch 
Anführungen yon Gelungenem oder Verfehliem unnöthig 
conlumiren. ! 


At 


Dresden, in. der Arnoldilchen Buchhandlung: Schilde- 
rungen, von Gufiav Schilling. 1825. 2549. 8. G Rthlr. 
4 gr.) ; R 

Die Sammlung (anch als 23 Band der zten Sammlung der 
fämmtlichen Schriften des Vis. ausgegeben) enthält fünf 
Erzählungen: der Feyertag, der Ehren old, Henriette, der 
Mantel, der Wittwe Leid und Lohn, welchen im Allge- 
meinen der Beyfall des Lelers nicht eniliehen wird. Am 
vorzüglichften er[cheint Rec. der Mantel, fowohl was Er- 
findung, als anfprechende, Darltellungsweife betrifft; der 
Feyertag ił mehr eine Skizze, der Ehrenfold beynahe ein 


vergnüglicher Schwank, zu nennen, “Henriette, wie der’ 


Wittwe Leid und Lohn, berühren mehr das Gemüth; alle 
‘aber können ganz unbedenklich Jedem in die Hände 
gegeben werden, > : 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzig, b. Hinrichs: Die Staatswiffenfchaften im 
Lichte unferer Zeit, dargeftellt von Carl Hein- 
rich Ludwig Pölitz u. f. w. Iu. II Theil. 

@Belchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


UÜxteren vollkommenen Beyfall hat es übrigens, 
dals der Vf. das Strafrecht (S. 247 ff.) als einen Theil 
des Staatsrechts behandelt. Allein [ehr hätten wir 
‚gewünfcht, dafs er, da’ fch der Zwang im Staate 
nicht blols in Strafen offenbart, diefen {Zwang 
. von allen feinen verfchiedenen Seiten her ins Auge 
efalst und beleuchtet hätte. Was er (S. 250) lagt, 
it offenbar zu kurz, und erfchöpft die Lehre von 
den Zwangsberechtigungen des Staats durchaus nicht. 
Der von ihm angedeutete Unter[chied zwifchen der 
blofs zwingenden und firafenden Gewalt hätte bey wei- 
tem mehr herausgehoben werden follen. Wenn au- 
[serdem aber der Vf. in [einer Strafrechtstheorie die 
Präventions - und die Wiedervergeltungs - Theorie 
durch Zurückführung auf einen tiefer liegenden Straf- 
zweck, die Erhaltung der Herrfchaft des Rechts, gleich- 
fam zu verlchmelzen [ucht, To wird er durch diefe 
Vermittelung wohl wenig zur Vereinigung der Par- 
teyen beytragen. Wohl werden ihm beide Theile 
gern zugeben, dafs die Strafe im bürgerlichen 
Vereine nicht blofs aus der Bedrohung und Ver- 
letzung des Rechts der Individuen fich ableiten laf- 
fe, [ondern zugleich auch aus der Bedrohung und 
Verletzung des Zwecks der ganzen bürgerlichen 
Geflellfchaft. Allein fehr bedenklich wird jeder Theil 
feyn, wenn er dem Vf. die Behauptung (S. 269) 
zugeftehen [ol], der Zweck der Strafe [ey die recht- 
liche Herftellung der Herr[chaft des Rechts und des 
verletzten Gleichgewichts der äufseren Freyheit, und 
(S. 261) der allgemeine Rechtsgrund der Strafen [ey we- 
der zunächft die Verletzung eines Strafgeletzes, noch 
zunächft die firafbare Handlung felbfi, fondern der 
verletzte Zweck des Staats durch. die firafbare Hånd- 
lung. Uns wenigftens will es bedünken, der kate- 
gorifche Imperativ der Strafgewalt und der Straf- 
geletze, den der Vf auf diefe Weife zu begründen 
fucht, fey dadurch nicht wohl zu begründen, und 
wenn man neuerdings es nachtheilig für unfere 
Criminaljufizpflege gefunden hat, dafs man in un- 
feren ‚Strafrechtstheorien und Strafgeletzbüchern zu 
viel generalifirt, und Alles zu [ehr auf allgemeine 
abfiracte Begriffe zurückgeführt hat: fo wird auch 
die Strafrechtstheorie und Strafrechtsbegründung 
J. A. L. Z. 1825. Zweyter Band, 
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des Vfs. diefem Vorwurf wohl fchwerlich enige- 
hen können. In dem von ihm (S. 295) aufgeftell 
ten Lehrfatze: ‚‚die Strafe muls dem Verbrecher 
als unmittelbare und nothwendige Folge der frey voll- 
brachten Rechtsverletzung, und defshalb, weil er 
die Herrfchaft des Rechts im Staate verletzte, und 
fo weit treffen, als er das Recht verletzte,“ fowie 
durch die weiter gegebene Erläuterung dieles Lehr- 


Satzes: „durch die Strafe foll alfo die Herrichaft: 


des Rechts im Einzelnen und Ganzen hergekellt, und 
weder blofs wegen der Wiedervergeltung, noch we~ 
gen der Bellerung, weder blols wegen .der Abfchre- 
ckung, noch wegen der Präventation vor künfti- 
gen Verbrechen, weder blols wegen der Selbiter- 
haltung, noch wegen der Sicherheit des Staats ge- 
firaft werden“ — können wir wenigftens keine 
fichere, für den Praktiker brauchbare, Grundlage 
einer haltbaren Strafrechtstheorie finden. Die Rechts- 
verletzung an fich begründet, unferer Überzeugung 
nach, blofs nur einen Zwang auf Wiedererfatz des 
verübten Schadens, aber keine Strafe, diele als ein 


~den Verbrecher, noch aulser jenem Wiedererfatze, 


treffendes finnliches Übel betrachtet. Das Recht 
zur Zufügung diefes Ubels muls anderswo gefucht 
werden, und der Grund dazu liegt, unferer Über- 
zeugung nach, blofs in der Zukunft, in der Unä- 
cherheit derfelben, welche der Verbrecher durch 
feine That angekündigt hat. Sucht man nicht hierin 
die rechtliche Begründung des Strafrechts: fo läfst 
fie fich nirgends finden. Die einmal geföörte recht- 
liche Ordnung kann keine Strafe wiederherftellen ; 
hie it durch das Verbrechen einmal gefiört, und 
bleibt geftört, der Verbrecher werde gefiraft, wie 
man wolle. Und zu einem Zwange, der eigentlich 
für den Zweck, den man dabey verfolgt, kein Mit- 
tel it, giebt es kein Recht, Der Zweck der Strafe 
kann kein anderer [eyn, und auf keine andere Weile 
die Strafe rechtfertigen, als nur dadurch, dafs dem 
Verbrecher für die Zukunft andere Verbrechen phy- 
filch oder pfychologifch unmöglich gemacht werden, 

An diele Erinnerungen könnten wir wohl noch 
manche andere anreihen. Allein, diels. verbietet 
der Raum dieler Blätter. Nur die einzige Bemer- 
kung wollen wir noch beyfügen, dafs wir durch 
unfere Erinnerungen den Werth diefes trefllichen 
Werks keinesweges herabzufetzen gedenken. Ohn- 
geachtet wir nicht überall mit dem Vf. einerley 
Meinung feyn können: fo mülfen wir dennoch fein 
Werk allen denkenden Gefchäftsleuten als Hand. 
buch empfehlen. Vorzüglich empfehlen wir ihnen 
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den dritten Theil der Staatskunft zur befonderen Auf- 
merklamkeit. -Unferer Anficht nach ift diefer die ge- 
lungenfte Partie des erfien Bandes, ‘welche unfer 
über das Ganze im Eingange gefälltes Urtheil am 
meiften begründet. 

Über den zweyten Theil und die folgenden, de- 
ren baldige Er[cheinung wir angelegentlich wün- 
fchen, werden wir uns künftig erklären. 


ER 


Paris u. Marnz, b. Leroux: Syfième de Vadmini- 
stration britannique en 1822, considéré sous les 
rapports des finances, de Yinduftrie , du com- 
merce et de la navigation, d'après un exposé 
minifteriel; par Charles Dupin, membre de l'In- 
stitut etc. (3 Fr. 50 Cent.) : 


Diefe Schrift enthält viele fchätzbare flatiftifche 
Angaben über England, welche aus einem officiel- 
len Berichte des Minifteriums und aus öffentlichen 
Documenten entnommen find, ‘und durch deren 
zweckgemälse Zulammenftellung der Lefer in den 
Stand geletzt wird, fich einen richtigen Begriff von 
dem Verwaltungs-Syftem der Engländer, von dem 
Wohlftand diefer Nation, und von dem gegenwärti- 
gen Zuftand ihrer Finanzen zu machen. Die darin 
enthaltenen Angaben: beruhen auf Zahlen, und find 
fehr geeignet, die irrige und ungünftige Meinung 
zu berichtigen, die man auf dem Continente von der 
Lage Englands hegt. t 

Es ift allerdings nicht zu leugnen, dafs kurz 
nach dem letzten Kriege, in welchem Grofsbritanien 
alle [eine Kräfte aufbieten, und unermefsliche Opfer 
bringen mulste,; diefer Staat fich augenblicklich in 
einem erfchöpften Zuftande befand. Die ungeheu- 
eren Kriegsrüftungen, welche die Vertheidigung von 
Spanien und Portugal erfoderten y die Bewaffnung 
der im mittelländilchen Meere gelegenen Infeln und 
vieler new eroberter Kolonien, die Ausrüftungen der 
zahlreichen Flotten, die alle Meere bedeckten, hat- 
ten in England einen grofsen Theil der National- In- 
duftrie auf Erzeugung von Gegenfiänden gewendet, 
nach denen, bey wieder hergeftelltem Frieden, keine 
Nachfrage mehr war. Taufende von Händen blie- 
ben unbelchäftigt, und ganze Flotten von Kauffahr- 
tey-Schilfen, die früher zum Transporte des Kriegs- 
bedarfs dienten, mufsten unbenutzt in den Häfen 
liegen. Hundert Taufende von Menfchen befanden 
fch augenblicklich ohne Erwerb. Die Nahrungslo- 
Égkeit erzeigte Meutereyen und Empörungen, und 
die Klagen der Bedrängten er[chollen bis zu uns. 
Schon verkündigten einige den baldigen Verfall des 
englifchen Reichs, nicht.eingedenk, dafs das Schick- 
fal einer freyen und mächtigen Nation hauptfächlich 
von ihrer inneren moralifchen Kraft abhängt, und 
dafs ein Staat nur dann, wenn diele entweicht, 
feinem Untergange entgegeneilt. Indellen erregte 
felbfi.in England die Gröfse der Staats- Schuld und 
die im Handel und Fabrik- Wefen eingetretene Sto- 
ckung ungewöhnliche Belforgnillfe, Mehrere Publi- 
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eiften fprachen das Wort Banquerout aus, und einer 
der heftigfien Demagogen verkündete mit dem Aus- 
druck wilder Freude, dafs der Augenblick gekom- 
men [ey, wo die brittifche Regierung unter ihrer 
Schuldenlaft erliegen müle. Allein diefe frevelhafte 
Hoffnung ging nicht in Erfüllung; unter dem wohl- 
thätigen Einflufs einer freyen Verfalfung fanden bald 
die mülsig liegenden Kräfte einen neuen Wirkungs- 


“kreis. Der englifche Handel erweiterte fein Gebiet, 


und ver[chaffte den Fabriken neue Märkte zum Ab- 
fatz ihrer Erzeugnille. In Ot- und Weft-Indien, und 
im Süden von Amerika, gelang es dem Einflu[s der 
Engländer, faft alle fremden Nationen aus den dor- 
tigen Häfen zu verdrängen. Auch in den europäi- 
fchen Handelsplätzen, aus welchen der Krieg hie 
vertrieben hatte, nahmen fie ihre frühere Stellung 
wieder ein, und feit den letzt verfloflenen Jahren 
it der englifche Handel blühender und bedeutender 


‚geworden, als er zu irgend einer anderen Epo- 


che war. 

In den Jahren 1786, 87 und 88 belief fich der 
Werth der in den 3 vereinigten Königreichen einge- 
führten Waaren, im Durchlchnitt genommen, jähr- 
lich auf 15 Millionen, in den Jahren 1819, 20, und 
21 hingegen auf 4o Mill, Pfund Sterl. — Seit 1793 
bis 1802 wurden jährlich für 50,760,000, von 1802 
bis 1812 für 42,145,000, und [eit‘ı815 bis 1822 für 
53,932,000 Pf. St. an Waaren ausgeführt. — Diefe 
wenigen Zahlen drücken befer, als alle Worte, den 
blühenden Zuftand der englilchen Induftrie aus. — 
Im Jahre 1820 betrug, nach Angabe der Douanen- 


- Regifter, welche etwa 5 weniger an Waaren enthäl- 


ten, als wirklich verführt wird, -32,925,000 Pf. St., 
im J. 1821, 37,818,000, undimJ. 1822, 40,194,000 
Pf. St. — Alfo hat fich im Verlauf von 2 Jahren der 
Betrag des Abfatzes im Auslande um mehr, als 185 
Millionen Franken vermehrt. Diefer Unterfchied 
von 2 auf einander folgenden Jahren überfteigt den 
Werth aller Waaren, die-Frankreich jährlich ins Aus- 
land abletzt. — Die von England nach Deutfchland 
ausgeführten Handels - Artikel beliefen fich im J. 
1820 auf 6,957,490, und im J. 1821 auf 9,144,563 PE 
St.; allo beynahe um die Hälfte mehr, als im vor- 
».rgehenden. Die Einfuhr der dentfcben Waaren, 
die nur in rohen Materialien befieben, betrug in 
demfelben Jahre 2,015,000 Pf. St. Wenn diefe Ver- 
mehrung der Ausfuhr aus den englifchen Häfen die 
grolse Zunahme des brittifchen Handels beweilt: To 
zeigt fie auch auf der anderen Seite, ‘wie fehr unlere 
vaterländifche Induftrie täglich tiefer herabfinkt. Von 


‚den Grenzen der benachbarten Staaten durch Prohi- 


bitiv-Geletze zurückgewielen, und in ihrem eige- 
nen Väterlande durch Mauth- Linien gehemmt, fe- 
hen ich die Deutfchen, felbf von den inländifchen 
Märkten durch den Gewerbsfleifs der Fremden ver- 
drängt. | 
In demfelben Verhältnifs, in welchem der eng- 
lifche Handel zunahm, mufste auch die Schifffahrt 
fich. erweitern. | Nicht allein alle Fahrzeuge, die 


früher zum Transport der Truppen dienten, und 


461 ; No. 118. 
Teit dem Frieden unthätig in den Häfen lagen, konn- 
ten in kurzer Zeit zum Transport der Waaren be- 
nutzt werden, fondern man fah fich genöthigt, noch 
viele neue zu erbauen. “Die Anzahl der neu erbauten 
Schiffe, welche fich'in den letzten drey Kriegs-Jah- 
Ten jährlich auf 760 belief, if in den Jahren 1820, 
21, und 22 im Durchfchnitt genommen auf goo ge- 
fliegen. Die Tonnenzahl, die früher, und zwar in 
der blühendften Periode des englilchen Handels, 
2,400,000 betrug, belief ich im J. 1819, 20, und 
21 jährlich auf 2,600,000, obfchon der Transport der 
Früchte) in Folge neuer Verordnungen über die 
Einfuhr derfelben, die früher [ehr bedeutend war, 
feit mehreren Jahren beynahe gänzlich unterblie- 
ben it. — Wie [ehr der Handel in London an 
Umfang gewonnen hat, beweifi die Anzahl der in 
dem Hafen diefer Stadt ein- und ausgelaufenen 
Schiffe; in den Jahren 1813; 14, und ı5 And im 


Durch[ebnitt jährlich 15,450 Fahrzeuge angekom- 


men, und 7350 abgegangen; in den letztverflofle- 
nen Jahren betrug die Anzahl der erfieren 16009, die 
der letzteren 8500. k 
Nachdem die Engländer in falt allen Gewerbs- 
zweigen eine ent[chiedene Superiorität-über die an- 
deren Nationen erlangt haben, und nur noch im 
Verfertigen leidener Stoffe von den Franzolen über- 
-troffen werden, Gnd fie auf dem Puncte, auch die- 
fen Erwerbszweig an fich zu ziehen. Im Jahre 1770 
bezog England aus Oftindien nur 100,000 Pfund ro- 
her Seide, im Jahre 1780, 200,000, und im J. 1800 
300,000, im J. 1820 dagegen 1,000,000 Pfund. Zu 
dieler letzten Zahl mufs mam. noch 150,000, die aus 
China, und 550,000 PF., die aus dem füdlichen Eu- 
‚Xopa eingeführt ‘wurden, rechnem Gegenwärtig 
werden in den englifchen Fabriken über 2 Millionen 
Pf. roher Seide verarbeitet, während in den fran- 
zößfchen Fabriken, nach Chaptal’s Angabe, kaum ı 
Million verarbeitet wird: Zwar find die englilchen 
Seidenzeuge bey weitem nicht [o dauerhaft, als die 
in Lyon fabricirten; allein bey dem [chuellen Wech- 
-fel der Moden, dem man in den meilten europäi- 
[chen Staaten unterworfen it, kommt. die Dauerhaf- 
tigkeit dieler Stoffe weniger in Betracht, als deren 
Glanz und äufseres Anfehen. Auch muls die Arbeit 
der englilchen Fabrikanten [chon deswegen mehr 
Ablatz finden, weil fe [ehr weislich- auf die Ver- 
mögensumfiände der Mittel-Clafle,-. die überall den 
zahlreichften Theil der Bevölkerung bildet, berech- 
net it. ` So find an den feidenen Strümpfen, belon- 
ders bey denen für die Weiber, alle nicht fichtbaren 
Theile von Baumwolle verfertigt, die den Englän- 
dern fehr wenig koftet. Anf diefe Art werden viele 
Taulende von Menfchen in den Stand gefetzt, Seide 
zu tragen, die bey höheren Preifen darauf hätten 
Verzicht leiten mülfen. Indem die englifchen Fabri- 
kanten ftets die Vermögensumftände der Bewohner 
eines Landes und ihre Sitten und Gebräuche in Be- 
tracht zogen, die Eitelkeit der Menfchen zu bè- 
friedigen, und ihre Schwäche zu benutzen wulsten, 
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konnten fie nicht verfehlen, den Welthandel an fich 
zu ziehen. 

Mit der zunehmenden Ausfuhr und dem ver- 
mehrten Wohlftande werden aber die Einkünfte der 
Regierung, die grölstentheils in Zoll-Gefällen und 
im Ertrag der .Confumtions-Steuern beftehen, in 
gleichem Mafs vermehrt, und dadurch das Minifterium 
in den Stand geletzt, die Abgaben in demlelben Ver- 
hältnifs zw vermindern. In dem Jahre 1821 betrug 
diefe Verminderung 40 Millionen, und im J. 1822 
5ı Mill. Franken, während die Steuern in den 
übrigen europäilchen Staaten , feit der Beendigun 
des Krieges, fat nirgends herabgeletzt, und an eini- | 
gen Orten [ogar erhöht worden find. — Für 1822 
betrugen in England die Ausgaben für alle Zweige 
der Staats- Verwaltung, mit Ausfchlufs der Peno- 
nen und der für die Staatsfchuld bezahlten Interef- 
fen, nicht mehr, als-343 Millionen Franken. Wenn 
man auf den niedrigen Preis des Geldes in England 
und auf den hohen Werth aller dortigen Producte 
Rückficht nimmt: fo kann man diefe Summe, nach 
unlerem Geldwerth berechnet, nicht höher, als zu 
30o Millionen Franken anrechnen. "In Frankreich 
wurde für denfelben Gegenftiand mehr, als das’ Dop- 
pelte ausgegeben. — Jene Summe war hinreichend, 
um alle Unkoften zu befireiten, welche die Admini- 
firation und Juftizpflege in den drey Königreichen, 
der Unterhalt der Marine und der Land- Truppen, 
die Sicherheit des englifchen Handels und die, Erhal- 
tung der Ruhe im’ Inneren und in den zahlreichen 
Kolonien erfodert, die gleich einer endlolen Kette 
fich durch alle Meere erfirecken, und den Engländern 
den Handel der Erde fichern. 

Zur Tilgung der Staatsfchuld wurde jährlich ein 
Fonds von 5 Mill. Pf. St. befimmt; im Jahre 1922 
konnten 5,260,228 Pf. St. zu diefem Zwecke verwen- 
det werden. Diefe Tilgungs- Calle, welche fehr be- 
deutende Summen enthält, über die das Minifterıum 
im Lauf des Jahres verfügen kann, giebt der Regie- 
rung die Mittelan die Hand, auf den Staats- Credit 
und den Werth der öffentlichen Papiere fehr wohl- 
thätig einzuwirken; fobald diele anfangen, zu in- 
ken, . wird eine bedeutende Quantität aufgekauft, 
und dadurch ihr Preis erhöht. Der Credit, den die 
Regierung genielst, ift fo grols, dafs es ihr möglich 
ward, die Zinlen für den Betrag von 3952 Millionen 
Franken an Staatsfchulden, von 5 auf 4 Proc. herab- 
zufetzen, und zwar.«mit Einwilligung der Staats- 
Gläubiger, welche fich diefe Verminderung gern ge- 
fallen liefsen, um nicht ihre Foderung zu verlieren, 
welche die Regierung zu tilgen fich bereit erklärte, +— 
Diele Finanz - Operation hat den Betrag der jährlich 
zu bezahlenden Interellen um 37 Millionen Franken 
vermindert. — Die öffentlichen Fonds, diezu 3 Proc. 
verzinft werden, find in den Jahren 1816, ı7 und 
gg zu 62, 74, und 81 verkauft worden, und bald 
wird es dahin kommen,‘ dafs die englifche Regie- 
rung ein Anleihen unter vortheilhafteren Bedingun- 
gen, als irgend ein Privatmann, wird eröffnen kön- 
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nen. Um fogleich’ die Regierung in den Stand zu 
fetzen, über 5 Millionen Pf. St. verfügen zu können, 
braucht nur das Parlament die Minifter zu ermächti- 
gen, die in der Tilgungs-Calle befindlichen Fonds 
zu benutzen, die ert zu Ende des Jahres, bey Eim- 
löfung der Schuldfcheine, wieder vorhanden feyn 
müllen. SEE 

So grofs auch die Schuldenmaffe der Engländer 
it, die ich über 19 Milliarden Franken beläuft: fo 
läfst fich doch aus den hier mitgetheilten Angaben 
entnehmen, dals England in dem Zuftande [einer Fi- 
'nanzen keinen Grund finden dürfte, um keinen An- 
‘theil an einem Kriege zu nehmen, der feine theuer- 
Ren Interellen bedrohen könnte, 


w.P. 
DEUTSCHE SPRACHE. 


SONDERSHAUSEN u. NORDHAUSEN, bey Voigt: Die 
Kunft, jedes deutfche. Wort richtig zu [chreiben, 
nebfi ‚Anleitung zu den im bürgerlichen Leben vor- 
kommenden Auffätzen und Briefen. Nach einer 
neuen- Methode auf das Leichtete und Ein- 
fachfie dargeltellt. - Sowohl zum Gebrauche in 
Schulen, als auch zum Nutzen des Bürgers 
und Landmanns. 1821, 107 S. gr. 8. (6 gr.) 


„Schon wieder ein neues Schulbuch, und oben- 
drein deutfche Rechtfchreibung und deutfchen (fic) 
Stil! Ja, fogar eine rieue Methode! Ach, gewils ein 
elendes Machwerk! —- fo höre ich manchen Ge- 
lehrten rufen, und fich die Augen reiben, als ob 
ibn der blofse Titel fchon in füfsen Schlummer 
gewiegt hätte.“ Diefs find die ominölen Anfangs- 
worte der Vorrede zu diefem Büchleim,. die indef- 
fen fchon hinreichen, den Rec. zu einem dreyfachen 
Lobe zu befiimmen. Vorerfi it nämlich an dem 
Vf. das feine Gehör zu rühmen, indem er [einer 
Ausfage nach mit diefem Sinne das Reiben der Au- 

en vernimmt; l[odann verdient -der prophetilche 
zeit dellelben eine ehrende Anerkennung, da es 
dem Rec. wirklich. befchriebenermalsen ergangen 
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"Vf. gemacht haben mag. 


‚men, 
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it; ganz vorzüglich aber wollen wir die Stimnie 
des erwachten Gewillens in dem. Vf. preifen, die 
ihn wohl bey der Vorrede zu-feinem Werklein nicht 
wenig geneckt, und'bis zu der trübfeligen Vifion 
geängftigt haben mag. Rec. kann fich es recht leb- 
haft voritellen, welchen niederfchlagenden Eindruck ° 
die nochmalige Einficht feines Werks, das dem Au- 
[seren nach auf graues Löfchpapier gedruckt, dem 
Füllfel (um nicht: per Euphemismum Inhalt, zu fagen) 
nach. aber noch kläglicher ausltafhrt ift, auf den 
\ S..8, welche :blols 
ein lateinifches Sprüchelchen enthält, ausgenom- 
l entfinnt -fich Rec. keines Blattes, wo ihm 
nicht viele-grobe Verflölse gegen“ die Sprache, wel- - 
che hier gelehrt werden foll, aufgefallen wären; 
um von der Logik gar nicht zu reden. Zum Be 
lege geben wir die auf der erften Seite befindliche 
kürzefte Definition und Regel. Die erlte heifst: 


-Was von einem a TATAA wird, wie-es 


befchaffen ift, heifst Eigenfchaftswort.‘““ Das if Sata- 
bau! Die andere lautet allo: „Mit grolsen Anfangs- 
buchftaben werden gelchrieben alle Wörter zu An- 
fang; eines Satzes u. f. w. Allo auch in einer 
Periode? So erklärt ich denn die [onderbare Inter- 
punction des Titels, — Nach einigen verwirrten 
Regeln giebt der Vf. S. o eine, welche [ehr naiv 
heilst: „Durch Übungen mufs das Gelagte verftänd- - 
lich (!) gemacht werden.“ Rec. aber glaubt, dafs 
den Kleinen ein Spiel in frifcher Luft zuträglicher 
ift, als-folche Übungen, durch die Unverftändiges 
und Unverfiändliches verftändlich gemacht werden 
foll, und giebt dem „Yf. den gutgemeinten Rath, 
da noch fo viele A find, durch die-Jeder der 
Menfchheit nützlicher werden kann, als durch eine 
[chlechtgeführte Schriftfiellerey, dieles Fach vor der 
Hand aufzugeben. Bedenk’ er doch felbfi, dafs es 
zu nichts führen kann, wenn man fremde Bücher, 
wie er es hier mit der- kleinen Sprachlehre von 
Heinfius gethan hat, in quandam fimilitudinem proprii 
corrumpirt, ` 
F*r. 


KEUR ZO E 


. "Sonde Künste. Cölln, b. Du -Mont Schauberg: Mu- 
fenalmanach aus Rheinland und Wefiphalen 18253, heraus- 
gegeben von Friedrich Ra/smann, Dritter Jahrgang. XVI 
m. ıgı $. kh 8. (ı Rthlr.) 


Rec. kennt die beiden früheren Jahrgänge dieles 
Miufenalmanachs nicht, nna ift defshalb aufser- Stan- 
de, zu lagen, ob fich das lobenswerthe Unternehmen der 
Vollkommenheit mehr nähert oder nicht, Dem anzuzei- 
‚enden kann er freylich nur. das negative Lob beylegen; 
als fich nichls geradezu Verwerfliches darin finde; Vorzüg- 
liches, belonderer Auszeichnung Werthes, hat er auch nicht 
entdecken können, das möchte man freylich in unleren 
dermaligen Talchexbüchern überhaupt mit der Laterne fu- 
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chen. Nicht weniger, als acht und dreyfsje Di 
Dichterinnen, in Rheinland und Wefiphalene ei = 
dort fefshaft, haben Beylräge geliefert, yon denen wir fol 
gende als folche bezeichnen, die uns belonders freundlich 
oder bedeuilam angelpröchen : Alarichs- Tod (von Adelheid 
v. Stolierfoth); Alles für Se (von Kreuler); Die Adler 
von Frhrn. v. Blomberg); Lebensbilder (vom W, Smets); 
Sanfte Ruhe (von E. v. Groote), Unter den Beyträgelie- 
ferern vermilst man ungern Immermann, und Tide da- 
gegen zwey [ehr unbedeutende Gedichte von Puftkuchens 
auch Arndt hat ein Lied zum 18 Octbr. 1818 beygelieuerh 
das eben auch nicht zu den vortrefflichen gehört. Aber das 
Anfsere desAlmanachs if höchfi empfehlungswerth. C. 
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DEUTSCHE SPRA CHE. 
Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 


Kurzer Leitfaden zum gründlichen Unterricht in 
der deut[chen Sprache, für höhere und niedere 
Schulen, nach den grölseren Lehrbüchern der 
deutfchen Sprache, von J. G. A. Heyfe, Schuldi- 
rector in Magdeburg. 1821. VII u. 128 S. 


gu 8 (8 gr.) 


D.. Vorwurf, der fich Manchem unferer Sprachleh- 
ren- Schreiber nicht mit Unrecht machen läfst, dafs 
das einzige Werk, welches fe durch Anwendung 
der vier Species aus anderen zulammengebracht ha- 
ben, fich polypenartig vervielfältige, kann gegen.Hn. 
H., obwohl es den Anlchein dazu hat, nicht vorge- 
bracht werden. Hr. H. it nämlich nicht blofs 
Sprachlehren - Schreiber, fondern auch fleifsiger 
Sprachforfcher, der feine eigenthümlichen Anfichten 
hat. Zudem it obiger Leitfaden zwar aus einem 
Auszug aus der bekannten Sprachlehre des Vfs, aus- 
gezogen, allo, um bey einem in der Vorrede gegebe- 
nen Bilde fiehen zu bleiben, der ge/chälte Kern der 
Heyfefchen Sprachlehre; allein einestheils wird uns 
Verfichert, dals er einem geäulserten Bedürfnifs [eine 
Entftehung verdanke, und anderntheils hat nicht 
Hr. H. felbt, fonderna Hr. Dr. Tetzner, die noch- 
malige Extraction ` vorgenommen. Wenn Rec. bey 
der Beurtheilung dieler Schrift die Maxime befolgte, 
nach den eigenen Anfichten die fremden zu mellen: 
fo würde Hr. H. ein fehr hartes Urtheil zu erfahren 
haben, da Rec. unverhohlen geftehen will, dafs unfere 
beiderfeitigen Anfichten fich fat durchgehends dia. 
metraliter entgegenftehen. Indelfen hält Rec, Obje- 
ctivität für eine nothwendige Eigenfchaft des Kriti- 
Kers, Selbfivergellen, wo es nicht die eigene, lon- 
dern die Sache der Willenfchaft und des Publicums 
gilt, das Ach über den Werth der Schriften Raths 
erholen will, für feine erfte Pflicht. So mufs denn 
Rec. dem Vf das Lob ertheilen, dafs fich feine 
Schriften über deutfche Sprache durch Rlarheit des 
Vortrags, und durch forgfältige Berückfichtigung 
einzelner, fch unter die Regel nicht fügender Fälle, 
vor vielen anderen löblich auszeichnen, und dafs Be 
‚ darum einer vorzüglichen Berückfichtigung von Sei- 
ten der Schulvorftände werth find. Diefs gilt auch 
- von dem vorliegenden „Kurzen Leitfaden, der übri- 
gens, wie der Vf. laut der Vorrede felbfl eingefehen 
hat, für Gelehrtenfchulen, für die fch die p, Kleine 
J, 4. L. Z 1825: Zweyter Band. 


-Mutter[prache, der bisher meift auf die F 
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theoretifch- praktifche Sprachlehre u. f. w. deflelben 
Vfs. eher eignet, viel zu compendiös ift. 
Ganz anders aber mufs unfer Urtheil ausfallen, 
wenn wir [owohl die Heyfe’fchen Schriften überhaupt, 
als auch die vorliegende, die ein Merh der grölseren 
feyn foll, nicht nach einer bedingten Brauchbarkeit 
für den Schulunterricht, fondern nach dem gegen- 
wärtigen Stand der Wiffen[chaft der Sprache, und 
nach den Anfoderungen, die demnächfi an ein Lebre 
buch derfelben ergehen, beurtheilen wollen. Vor 
Allem verdient hier die auffallende Nichtbeachtung 
der neueren Forfchungen, die der Vf. doch wohl 
nicht durch Unkunde wird entfchuldigen wollen, 
namhaft gemacht zu werden. Blofse Verficherun- 
gen, dafs diefelben unhaltbar feyen, mögen wohl in 
E n See antun: das hier zum Glauben 
; ift, nicht ohne Bed zafi 
Wilfenden, der da Grund und ee rer m Fer 
fie ohne Werth. So verhcherte vor Kurzem Hr: H. be 
Gelegenheit der Reinbeck’fchen Regellehre, dafs die dat 
aufgenommene Lehre von den Zeitformen (von Gro- 
tefend) unrichtig [ey. Rec. dagegen behauptet, dafe 
hie die allein richtige, die von Hn. H. beybehaltene, 
und in Schutz genommene, aber durchaus falfch if, 
und macht fich zum Beweife anheifchig. Ferner 
wurde in diefer Rec. jede andere Eintheilung der 


ı Sprachlehre; als die in den Schriften des Vfs., und 


auch in dem obigen Leitfaden an 

welcher Etymologie, Woran De 
durch einander gemilcht find, als SAE NE EYA 
verworfen. Wir wollen dem Vf. mit der Logik die 
eine Eintheilung und Disjunetion der Sprachlehre in 
Etymologie , Wortformenlehre und Satzlehre ver- 
langt, gar nicht befchwerlich fallen, und üns an die 
GE en gonik halten, die da gebietet, dafs 
von dem Einfachen zu dem Zulammengeletzten fort- 
gelchritten,, und das Unbekannte aus dem Bekann- 
ten erklärt werde. Wie, fragen wir nun, kann dem 
Schüler ein deutlicher Begriff von Rection, oder 
richtiger Verhältnifsbezeichnung beygebracht wer- 
den, bevor ihm die Verbindung der Wörter zu ei- 
nem Satz gelehrt worden ift ? Überhaupt berückäich- 
tigt der Vf. unleres Bedünkens die Lehre von den 
Satzformen viel zu wenig. Dem Unterricht in der 
richtigen Schreiben berechnet war „ıf ee 
der höhere Zweck zu letzen, dafs er zur fre a, 
Herrfchaft über die Sprache führe, wenn nicht Era 
ear gewordene Wort Jakob Grimms, der den 
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Unterricht in der Mutter[prache für Pedanterey er- 
klärt, Wahrheit haben foll. -Im Deutfchen find Ety- 
moiegie und Formenlehre fchlechterdings nur als 
Vorbereitung zur Satzlehre zu betrachten, wo es in 
die Tiefen und Myfterien der Sprache hinabgeht; 
denn Zweck des Unterrichtes it hier vornehmlich 


formelle Bildung, Gewandtheit in der Entwickelung_ 


und Bewegung des Gedanken, und die Aunft, die- 
lelben gefällig zu verkörpern. Jahrelang "werden 
unfere Knaben mit einer Gründlichkeit, die gar 
nicht-vom Grunde will, oder richtiger, mit einem 
knechtifchen Sinn, der fich fèin Lebenlang in den 
Vorfälen der Willenfchaft umhertreibt, mit Buchfta- 


ben und orthögraphifchen Regeln, die fich eigent- 


lich gröfstentheils von felber verftehen, geplagt; die 
Satziebre. aber wird meit nur obenhin berührt. 
Was ił aber ein unrichtiger Buchftabe, der fich 
durch einen einzigen Federfirich verbellern oder aus- 
merzen lälst, gegen einen ungenau beflimmten und 
{chief geftellten'Satz, durch den der ganze Gedanke 
lahm und matt wird? Soviel im Allgemeinen über 
die Eintheilung der deutlichen Grammatik. 

Wir kommen nun zur Ausführung im Einzel- 
nen, wo wir Hn. H. das Lob der Sorgfalt ertheilt 
haben. Um aber zu zeigen, wieviel hier noch zu 
thun übrig ift, wo der Vf. noch immer bey dem Al- 
‚ ten bleibt, und zugleich demfelben den Beweis zu 
geben, mit welcher Billigkeit wir uns ausgelpro- 
chen baben, wollen wir blols die zwey erfien Seiten 
des Buches, und die ‚Darftellung derjenigen Lehre, 
welche der Vf. wohl für die feft begründetfte halten 
wird, die von den Präpofitionen, etwas genauer 
‚durchgehen. Der Vf. wird daraus hoffentlich ab- 
nebmen können, dafs wir uns im Stande fühlen, 
nicht wenige Verbellerungen zu [einem Büchlein zu 
geben. je > 
8.1. u. heifst es: „Die deut[che Sprache fammt 
von. einem alten grolsen Velke,- das aus [einem 
Wohnßtze am fehwarzen und kalpilchen Meere un- 
ter Thuisk oder Teut nach Europa wanderte,“ - Wo- 
her hat der Vf. diefe merkwürdige Nachricht? Taci- 
tus und andere Schriftfteller der Alten willen kein 
Wort davon. Der keltifche Teutates, der deütlche 
Thuisko, der nöordilche Tyr, vielleicht auch: der Titus 
Tucitus der Sabiner , ift. ein fo weitverbreiteter Gott, 
dals Rec., wenn er auch defen Apotheofe zugelieht, 
doch unmöglich zugeben kann, dals derfelbe blofs 
ein Hordenführer der Deutfchen gewelen fey. Die 
erken Wohnfitze der Deutfchen find ferner ficher 
‚nieht am [chwarzen Meere zu luchen. Dorther führt 
blots die Völkerftrafse aus Afen nach Europa. 
ahatifchen Urfprung der eriten Deutlchen vorausge- 
letzt, fo Gnd ihre Urfitze auf die Scheiteliläche Hoch- 
aßens zu verlegen. Dort it das Meru, der Indier, 
der wunderfame Goldberg, an dem die Stufen des 
Paradieles liegen, von wo immer jugendlich kräftige 
Völker nach allen Winden des Himmels hin ausge- 
zogen And. Rec. will bey diefer Gelegenheit auf 
einen Beweis für die wirklich afiatifche Herkunft 
‚ 'deutfcher Volkslämme aufmerklam machen , der 
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ihm bisher überfehen worden zu [eyn [cheint, aber 
delto merkwürdiger ift, weil er nicht blols Namens- 
ähnlichkeiten betrifft. In Monu’s Geletzbuch (X, 
43 — 45) werden unter den früheften Auswanderern 
die Sakas genannt; Herodot (VII, 64) veräichert dann, 
dafs die Perler alle Skythen (Schützen ?) Saken gehei- 
[sen, und nennt uns unter ihren Waffen die Sagaris 
als eigenthümliche Wehr, die wohl daher ihren Na- 
men führen mochte, dals fie dem Sack, d, i. Gaudma, 
geheiligt war, wie denn Herodot ausdrücklich verf- 
chert, dafs die Skythen ihre Waffen dem Ares ge- 
weiht hatten. Dafs diefe Völker gleich den Relten. 
lange Lanzen führten, Hofen (braccas) trugen, und 
auf zweyräderigen Karren fuhren, ift bekannt (Diod, 
FV, 30; Herod. VII, 64, u. Caef. d. b. g.) Ebenfo, 
wie Herodot hier im Heere des Xerxes die Saken 
fchildert uns Widechind. die`Sachfen in dem Krieg 
mit Karl d. G., und nennt die unterfcheidende Waf- 
fe, die in ihrer Sprache Sachs hiefs. Die Germanici 
(Her. I, 125) und das Bekannte nicht zu nennen, fo 
ergiebt fich foviel, dafs, wenn ein afiatifcher Ur- 
fprung der Deutfchen angenommen wird, der ur- 
[prüngliche Wohnßtz nicht an das fehwarze und kaf- 
pifche Meer, zu verlegen ift. Gleich darauf wird 
als für die deutfche Sprache merkwürdig die „Ge- 
fetzfamınlung der Salfranken (422) von Windogaf, 
Bodogafi , Salogat und Wilogaf‘ genannt. Wir 
wollen hier das Wort Sammlung, obwohl in der Vor- 
rede zur L. S. dietaverunt (i. e. eompojuerunt, nach da- 
maligem Gebrauche) fteht, noch gelten lafen, aber- 
die Jahrzahl 422 it-fñcher falfch. Die Lex Salica 
kann nicht anders, als ums J., 490 unter Chlodewich 
'verfalst feyn ; diels hat Eichhorn (Rechts-G, I, 359 
evident bewiefen. Die vier Namen find offenbar 
Amtsbenennungen, und mülsten den Artikel haben. 
Was foll aber die ganze Anführung des ‚Geletzbu- 
ches, das, ur[prünglich lateini[ch gelchrieben (f. Eich- 
horn a. a. O.), für deutfche Sprache wenig Bedeu- 
tung hat? Die, Malbergifchen Gloffen find fo corrupt, 
dafs, wie Rec., der ich lange damit geplagt hat, aus 
eigener Erfahrung weils, wenig Goldkörner für die 
Sprache daraus zu holen find. 

Doch, um nicht noch mehr Raum einzuneh- 
men, gehen wir zu der Lehre von den Präpofitionen 
über. Hier werden als Vorwörter mit dem Genitiv: 
unweit, mittels, kraft, während, oberhalb, unter- 
halb, innerhalb, aufserhalb, diefleit, jenfeit, halben, 
wegen, flatt, auch längs, zufolge, trotz“, in einem 


. Denkverl[e genannt, nach welchem die drey letzten 


auch mit dem Dativ tehen können, — Entweder 
mulste der- Vf. für alle Adverbia loci, die mit dem 
Genitiv ftehen, wie: immitten, nördlich, füdwärts n. 
f. w., und andere Hauptwörter, die im Genitiv ad- 
verbialiter gebraucht werden, wie: Behufs, Anfangs, 
Eingangs u. [. W., aufzählen, oder alle mit kalb (d. i. 
die Seite, alth, halba, altf. halt u. f. w.) zulammen- 
geletzten, ferner unweit, dieffeit, jenfeit (die Unter- 
[cheidung von jenfeits und jenfeit, die hier gegeben 
Wird, ift erträumt), und Mittels, Statt, Kraft, weg- 
lalen; erfiere ind Adverbia loci, diefe aber [o wenig 
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Vorwörter, als die lateinifchen vi, vigore, loco u. 
f.w. Während bezeichnet die Gleichzeitickeit mit 
einem Anderen, das als ruhender, aber doch abge- 
 mellener Zeittheil zu betrachten ił; es wird darum 
richtig mit'dem Dativ verbunden. Wo es mit dem 
Genitiv eht, it, wie.bey inde/fen, unterde[fen u. f. 
w., eine Ellipfe anzunehmen. Wo zufolge mit dem 
Genitiv heht, der hier nur von,dem Hauptwort ab: 
hängen kann, ift es getrennt zu fehreiben. ‘Vermit- 
telf£ und unfern hätten auch eine Stelle verdient, wo 
Mittels und unweit genannt wurden. 

Die Vorwörter mit dem Dativ nennt dann fol- 
ender Denkvers: Schreib mit, nach, nächft, nebft, 
ammit, bey, feit, von, zu, zuwider, Entgegen, au- 

Iser, aus, fets mit dem Dativ nieder. Vorerlt if hier 
die Inconfeduenz zu rügen, dafs gemäfs und entgegen 
nicht genannt wurden, [odann die Bemerkung zu 
machen, dafs derjenige, der aufser immer mit dem 
Dativ niederfchreibt, wenigftens [ehr oft einen Feh- 
ler macht. In den Redensarten: ich gerieth aufser 
mich, aufser alle Fallung; ich heurathe aufser mei- 
nen Stand, überhaupt jedesmal auf die Frage wo- 
hin? fteht aufser mit dem Acculativ. Zudem ift: 
aus dem Haufe gehen, und: .aufser das Haus gehen 
durchaus nicht einerley. Mag 
felbe feyn, fo wird doch durch jeden Ausdruck eine 
andere Nebenvorftellung hervorgehoben;. der erfte 
‚bezeichnet nämlich das Austreten aus dem Verhält- 
ails des Innenfeyns, der zweyte fellt das Gelangen 
in das Verhältnils des Aufsenleyns dar. 
"| Bey den Präpofitionen mit dem Acculativ wer- 
den gen und entlang nicht genannt, und für foll fte- 
hen, wo eine Ordnung angegeben wird. Rec., der 
eym Gehen einen Schritt vor, und nicht für den an- 
tern letztz;eder ferner gelehen hat, dafs Mann vor 
Mann ftand, wo Mann für Mann nicht eingetreten 
Wäre, [chreibt auch Schritt vor Schritt, Mann vor 
Mann, wann er eine Ordnung angeben will. — Bey 
denen, die mit dem Dativ und Acculativ ftehen, 
fehlen wieder binnen, inner und ober, von denen die 
beiden erfien nothwendig genannt werden mulsten. 
Sollte der Vf. diefelben nicht für [chriftfäbig gehal- 
ten haben, fo will ihnen Rec. zur Stelle, wie er 
hofft, auf genügende Weile, den Stammbaum auf? 
Rellen. Von.den Nebenwörtern aufsen, innen, oben, 
unten, wurden [chon in früher Zeit die gleichbedeu- 
tenden Verhältnilswörter durch Vorfetzung eines B, 
Welches eigentlich die altfächifche und gothifche, 
jetzt noch im Englifchen vorhandene Partikel bi (by) 
it, die man im Althochdeutfchen pi zum Unter- 
fchied von bi fchrieb, febr. deutlich unterfchieden. 
So entltanden die mittelalterlichen Formen: boben 
(altl. boven , engl. above), z. B. boben Zeit und Raum 
(Doc. Mife. 1, 143), baufsen (in der Evangelien-Harmonie 
voltändig bi-utan) , bunten, binnen. "Die norddeut- 
fche Mundart bat fch blofs binnen erhalten , und 
Zwar aus einem Grunde, der gleich folgt. Dann.bil- 
dete man das Vorwort auch durch Verwandlung des 
End-n inr; daher dann die Formen aufser, ober, 
unter, inner u. l. W» Inner ift in der neueren Schrift- 
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die Sache auch die- 


fprache [eltener, wodurch fich das fynonyme binnen 
erhalten konnte. Übrigens findet fch diele Wort: 
form [chomin der erften, deutfch abgefalsten, Reichs- 
fatzung (von 12560), wo man inner Jahresfrifi liet; 
der Schwabenfpiegel hat die Form in rundt, Decen 
hat hintrot aufgeführt (Mife. I, 129): Die Schriftfä- 
Kigkeit diefer Form im Neudenutfchen unterliegt au- 
[serdem keinem Zweifel, da Ge in den Schriften 
namhafter Gelehrten, wie Nikolas, Fr. Baader’s, C. 
Ritter’s, u. A., auf jeder Seite zu lefen if, Entwe- 
der fie, oder binnen, mufs in einer Sprachlehre aufge- 
führt werden. — Wenn es der Raum diefer Blätter 
erlaubte, würde Rec, die Form ober, altfächfifch 
obar, Angellächäfch ofer, Englifch ‚over u. f. wW., 
ebenlo rechtfertigen. Dielelbe it durch. über fo 
wenig verdrängt, als vor durch für, oder wann durch 
wenn, als-überhaupt die volllautige, auf das Sinnli- 
che gehende, Form durch die fpätere umlautige,- me- 
taphorifche, auf das Geiftige gehende verdrängt wer- 
den kann. Ohne fie kann man im Denutfchen nicht 
einmal die Begriffe von fupra und trans unterfchei- 
den. ` Ihre Auslaflung: fol] übrigens dem Vf. nicht, 
wie die von binnen oder inner, zum Theil angerech- 
net werden, Rec. mülste fürchten, die Geduld des 
Lefers zu ermüden, wenn er nun, noch tiefer ‘ein- 
gehend, ,-umfänglich-zeigen wollte, wie der Vf. den 
Begriff mancher Vorwörter, der auch meiltens nicht 
angegeben it, und.den Unterl[chied von vor und für, 
befiimmter und doch kürzer hätte falfen;-wie er die 
im Deut[chen fo wichtigen verbundenen Vorwörter 
und die untrennbaren Partikeln, von denen manche, - 


wie ge— (lat. co, con, cum), eine wirklich wun- 


derbare Bedeutfamkeit in fich tragen, nicht hätte 
mit Schweigen übergehen, wie er überhaupt der 
ganzen Lehre eine andere Geftalt hätte geben müllen, 
Noch einige Bemerkungen müllen wir aber unferer 
Pflicht gemäfe zum Nutzen der künftigen Belitzer des 
Buches, und vielleicht auch zur Beachtung für den Vf., 


‚anfügen. Die Conjunctionen erf[cheinen hier ohne ei- 
gentliche Ordnung aufgezählt, verbindende, fortfe- 


tzende, umfchreibende, erläuternde u. f. w., in bun- 
ter, lufliger Reihe. Welch?’ ein grolser Unterfchied 
aber zwilchen einer verbindenden Conjunction, die 
blofs von, einem Satz auf den anderen hilft, und- 
dem Bindewort dafs, welches hier circumleriptiv 
genannt wird. (was umfchreibt es wohl eigentlich?) 
obwaltet, diefs hätte den V£ [chon der blofse An- 
blick -der Wortfolge lehren können. Wenn er künf- 
tig tiefer in das Wefen diefer Lehre eindringt, wird 
er uns gewils eingefiehen, dafs es unverzeihlich 
war, da, wo dem Schüler die Myfterien des Satz- 
baues enthüllt werden Könnten, blols Ballaft für‘ das 
Gedächtnifs aufgehäuft zu haben. Manche Binde- 
wörter, z. B. das Zeichen des Nachfatzes „fo“, und 
die expletiven, welche dazu dienen, Übergänge zu 
bilden, und einzelnen Sätzen Halt und Nachdruck 
zu geben, find gar nicht einmal genannt. Statt ei- 
ner logifch geordneten Lehre von den Sätzen, wer- 
den blofs einige dürftige Notizen aus Adelung gege- 
ben, in denen obendrein der Zwilchenfatz und die 


J-A. LZ. 
Parenthefe für einerley genommen find. Wie unter- 
fcheidet wohl der Vf. den erweiterten und den zu- 
fammengeletzten Satz? S. 104 wird [ogar gelagt: 
der Vorderfatz kann auch hinten fiehen, und behält 


doch feinen Namen !! Das begreife, wer da will; - 


Rec. kann’s nicht. Faft ebenfo lautet- dafelbft der 
Satz: Die Wortfolge, Topik, Conftructionslehre, ift 
gewillermalsen die höhere Syntax oder Wortfü- 
gungslehre, indem fie mehr als die Rectionslehre 
(niedere Syntax) den Gelfetzen der Logik unter- 
worfen ift.“ Diefs it fo augenfcheinlich unwahr, 
dals man nur zwey Sprachen zu verliehen braucht, 
um das directe Gegentheil als wahr” einzufehen. 
Vorerf it die Topik [o wenig eine höhere Syntax, 
als die Syntax eine höhere Topik; [odann unterliegt 
in der ganzen Sprachlehre nichts weniger den allge- 
meinen Geletzen der Logik, als eben die Wortfolge, 
die fat ganz durch den individuellen Geilt-der Spra- 
che bedingt ił: Die Logik mufs ihrem Begriffe 
nach in dem Kopfe des Deutichen, des Franzolen, 
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des Römers und des Indiers, diefelbe feyn: um fich 


182353. 


-aber zu überzeugen dafs es die Wortfolge , nicht in 


ihren Sprachen it, braucht man nur einen Satz darin. 
zu conltruiren. Nach Allem diefem finden wir uns 
zu dem lebhaften Wunfche veranlafst, dafs es Hn. H. 
gefallen möge, -den Fleifs, welchen er bisher der 
Wortformenlehre gewidmet hat, auch auf die Satz- 
lehre zu verwenden. : Wenn er dasjenige, was er 
nach Adelung, einem hochverdienten Sprachfor- 
[cher , dem in Sachen der Wortfor[chung noch im- 
mer die erfte, in Sachen der Logik und Althetik aber 
gar keine Stimme gebührt, von der Satzlehre giebt, 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet, und diele.Lehre 
nach den Regeln einer gelunden Logik dargeltellt 
haben wird, wird auch Rec. gar kein Bedenken tra- 
gen,‘ die Heyfe’fchen Lehrfchriften der deut[chen 
Sprache für die vorzüglichfien zu erklären, die wir 
befitzen, was er fo, felb bey der grölsten Bereit- 
willigkeit, nicht kann, 23 ; 

E 


ELEINE 8 


Drurscue Sprache. Leipzig, b. Wienbrack: Kleiner 
Lefefchüier, oder hochdeutjches Syllabir - und Lefebuch, 
von Johann Friedrich Adolph Krug, Director an der 
Friedrich - Augufilchule in Dresden. 1822. 64 S. gr. g. 
6 8x.) 


Rec. muls dem Vf. das Lob ertheilen, dals derfelbe 
fein Buch, das eigentlich die Umarbeitung einer ähnli- 
chen früher er[chienen Schrift deffelben Vfs. it, auf eine 
naturgemälse Methode berechnet, und mit lorglamen Flei- 
[se im Einzelnen ausgeführt hal, Die Vocale find [ehr 
richtig nach der natürlichen Tonleiter geordnet, Die 
Mundltellung zu berückfichtigen, war nicht nöihig, da 
diefelbe blols begleitend, aber nicht hervorbringend ift. 
Die Bildungsftütte der Vocale ił die Kehle, wie man fich 
Sehr-leicht überzeugen kann, wenn man diefelbe mit ver- 
fchlolfenem Munde hervorzubringen lucht, Neben den ge- 
firichenen Lauten hätten auch die gefchloffenen eine Berück- 
fichtigung verdient. Das Zeichen für den Nalenlaut (ng 
u, nk) hätte nicht durch den Worttrennel aus einander 
gehalten werden dürfen, da der Laut felbft ein einfacher 
it. Der Name Schnurrlaut it ‘zu [chnurrig. Warum 
heifst er nicht R-laut. Wie das Lefen mit Tanzen und 
kurzen Tönen neben einander gefellt ift; fo waren neben 
dem gelchlollenen e und o auch die offenen zu berückfich- 
tigen. Die zur Übung angehängten Lefefiücke finden wir 
dem Kindesalter [ehr angemelfen. Überhaupt verdient das 
Schriftchen empfohlen zu werden, 

í Perf 


Helmfiädt , in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 
Übungsaufgaben für alle die Regeln, welche im Fajslicherı 
Unterricht, jedes deut/che Wort recht zu fchreiben, enthal- 
ten find, für die G) welche fich auf eine leichte Art mif 
der deutfchen Rechtfchreibung vertraut machen, und die 
in unlerer Sprache häufig vorkommenden groben Fehler 
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gern vermeiden wollen Von Harl Friedrich Fiedler, 
2521. IV w738S. gr. (ar) 


Diefes Büchlein, welches aus 75. vorlätzlicher, Weile 
unrichtig befchriebenen Seiten befieht, kann nicht une 
[chädlicher, als zu Maculatur verbraucht werden, Wehe 
dem Lehrer, der noch [o wenig über die Anlagen des Men- 
[chen und die richtige Methode [einer Erziehung und Bil- 
dung im Reinen wäre, dafs er durch Vorlegung des Un- 
richtigen ans Richtige gewöhnen zu mülffen glauben foll- 
te. Ein Schüler, der richtig lefen gelernt hat, kann folche 
Fehler, wie er fie im obigen Büchlein corrigiren Toll, 
[chlechterdings nicht einmal machen, Der Vf hat alfo 
fich die Zeit verdorben, um fie Anderen zu verderben. 


BT 


© Kartouerig, Erlangen, b. Palm u. Enke: Die Haupt- 
Sätze der chriftlichen-Glaubenslehre mit Liederverfen und 
Bibelfprüchen, Herausgegeben von D. J. P., Pöhlmann, 
Ein Anhang zum kurzen Unterrichie in der chriltlichen 
Sittenlehre in gereimten Fragen und Antworten. 2890, 
6z S. 8 (4 gr.) 

Ein Büchlein, des in der pädagogilfchen Welt rühm- 
lich bekannten Herausgebers würdig, und daher feinem 
Zwecke möglichit genügend.. Hie und da finden die gege- 
benen Liederverfe inskurzen Anmerkungen eine nothwen- 
dige Erläuterung. Es find übrigens die vorzi ‚lichftert 
neuen Gelangbücher benutzt, was wir hier Fe bemer« 
ken wollen, weil Hr. P. es nicht lelbh angezeigt hat. 


Kup 


| | a aana a a a 


473 N um. 120. 474° 


à | TA | Beam... Ge... | 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


JUNY 


i 8923 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SurzeAacH, b. J. E. v. Seidel: Über Divinations- 
und Glaubens.Hraft. Auf Veranlallung der im 
Sommer 1821 in und um Würzburg von dem 
Bauer Mart: Miche] und dem Fürften Alexander 
von ‚Höhenlohe unternommenen pfychifchen 
Heilungen. Aus. einem Schreiben an Se. Exc. 
den Hn. Fürften Alex. von Golizin, Min. d. Cul- 
tus u. Í. f. von Franz Ritter von Baader.. 1822. 
625. 9, (er) , 
2) Ebendafelbfi : Evangelifches Hülfsmittel in 
‚ men[chlichen-Übeln G) von Dr. Riegler, Prof. d. 
Exeg. u. d. orient. Philologie am k. Lyc. zu 
Bamberg. 1822. XVIu. 192.5. 8.. (16 gr.) 


1) 


Ree glaubt die Anzeige diefer vorliegenden Schrif- 
"ten früher geben zu müllen, als er Anfangs Willens 
war, weil ihr Gegenftand fo:[chnell und unerwartet 
zu veralten [cbeint, dafs er in Bälde (um mit Hn. v. 
B. in No. 1 zu [prechen) ganz vergellen feyn dürfte, 
Gewifs das Allerfchlimmfte, was den Wundermän- 
‚Rern und ihren Anhängern nur begegnen konnte! 
Denn gerade der éclat — und nichts Anderes — kann 
‚der Zweck aller Unternehmungen feyn, die in das 
Reich der Wunder hinüberlreifen. 

Diefe [chnelle Vergellenheit des undankbaren 
Publicums läfst nun auch noch fürchten, der Hr. 
Ritter v: B. werde fein Vorhaben, dem Hh. Fürften 
von- Golizin einen vollfländigen gefchichtlichen Be- 
richt über die durch den B. Michel und den Fürfien 
v. H. bewirkten Heilungen zu erftatten, wozu er in 
No. ı S: 5 Hoffnung macht, nicht ausführen. Und 
diefes wäre denun eben fo [ehr zu bedauern, als es vor 
‚einigen Jahren zu bedauern war, dals Hr. v. Kotzebue 
feine Berichte wirklichserfattete. Denn diele waren 
lesbar, und wurden gelefen: fiepflanzten daher ihres 
Vfs, einleitigeAnfhchten über das deutliche Schriftftel- 

erwelen auch in dem Auslandean, und konnten fcha- 
den, wie fe denn wenigftens ihrem Urheber felbf 
gelchadet haben. Aber Berichte, wenn Ge im Geile 
von No, 1 gefchrieben find, lieft-Niemantl, auch der 
gutwillige Lefer nicht... Wenn denn einmal Be- 
richte über Deutfchland erkattet werden müffen, fo 
kennt Rec. keinen befleren Mann, den fein Vater- 
land zum Berichterfätter ich wünlchen könnte, als 
den Vf. des. Schreibens über Divinations- und Glaubens- 
Kraft. Hn. Franz Ritter von Baader. 

Shi Es könnte: dem Rec. nicht [chwer fallen, die 
Yollkommene Fähigkeit des Hn. v. ‚B., ganz einfa- 
«JA. L. Z: 1825. Zweyter Band, ` 
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che Dinge in durchaus unverfiändlicheWorte und 
Floskeln zu kleiden, darzuthun,; er dürfte ja nur aus 
No. ı.irgend etwas von $. 5 an, biszu dem Ende 
‚derfelben herausheben, oder [eine Lefer bitten, ei- 
nen Blick in das Büchlein felber zu werfen. Aber 
er will noch mehr; er will verfuchen, darzuthun, . 
dafs Hr. v, B. recht eigentlich daranf ausging, ganz 
und gar nicht verfianden zu werden. Den erften Be- 
weis davon giebt Rec. durch die Verficherung, dafs der 
Vf. fch wirklich deutlich genug ausdrücken*kann, 
um [elbfi von dem allergemeinfien Verfiande, und 
wir möchten fagen, wirklich nur von diefem, gefalst 
zu werden. Man lefe nur $. 3. ‚Aulser zween ge- 
willfermalsen (?) oficiellen Zeugnillen hierüber (die 
bekannten Heilungen), ‘welche gleich im Anfange 
> diefer Ereignille ins Publicum kamen, ift kein ande- 
res der Art bis jetzt sreiter erfchienen. Ich meine 
jenes Zeugnifs unferes Durch]. Kronprinzen für die 
Sache, und ein völlig entgegengefetztes einer Poli- 
zeyftelle in Bamberg. — Ich brauche nun Ew. Exec. 
nicht erft zu fagen, dafs ich und meine Freunde To- 
fort ein bedeutendes Gewicht auf unleres hochver- 
ehrten Kronprinzens Zeugnils, dagegen aber ein fehr 
geringes auf das entgegengeletzte eines Polizeybeam- 
ten legten, u. f. fits Wir wollen unferen Lefern bey 
fch auszumachen geben, ob fie glauben können, 
dafs der edle Kronprinz v. B. an einer Jolchen Bey- 
fimmung ein Wohlgefallen haben werde. = Den 
zweyten Beweis finden wir in dem, was unmittel- 
bar auf diele Reden ad hominem folgt, und wovon 
wir das Welentliche geben müllen; : 5 
Hr. v. B. will hier als Einleitung 2u feinem Be- 
richte einige Gedanken über den philofophifchen Stand: 
punct vorlegen, welcher dermalen gefalst werden 
kann und [ol], um alle dergleichen Erfcheinungen, . 
von denen hier die Rede it, zu beurtheilen und zu 
würdigen. Zu diefem Ende lieft er vor allen Din- 
gen der heutigen antireligiöfen Afterphilofophie und 
ihren Meiftern, namentlich Hn. Hegel, den Text. 
Er hält dielen vermeintlichen Weltweifen vor: ihg“ 
Begriff von dem Verfiande fey felbft „unverfländig, 
und ihre Einfeitigkeit und Börnirtheit, fammt der 
daraus ent[pringenden nieäerträchtigen Gefinnung, 
weife durchaus jede Anfoderung zurück, den nur in 
einem, und zwar dem irdifchen, "Elemente feftge- 
rannten Verftand wieder frey, und gleichlam füllig 
zu machen, fo dafs er nun von Erfcheinungen und 
Thatfachen nichts begreifen kann, in welchen eine 
höhere Natur durch eine niedrigere, gleich einem 
Blitze, durchfchlägt. Zuerf ignoriren fie diele, und 
000 
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verltecken ihre eigene Ignoranz hinter folchem Igno- 
riren; wenn aber diefes Mittel nichts mehr verfängt 
(fie), fo werden fie [wie unverftändige Rinder] in 
hohem Grade unartig. und giftig. Dabey wird ihr 
vom Göttlichen abgekehrter, und nur dem Irdifchen 
zugewendeter Verftand nicht hellfehender im Nicht- 
öttlichen, [ondern auch darin nur unverftändiger. 
Fon der Einheit abgetrennt, gehtihm dieeinende Kraft 
aus, und er vermag nur trennend zu confundiren, und 
confundirend zu trennen. Er[cheinungen, welche, 
wie alle der lebendigen Natur und des lebendigen (!) 
Geiftes, den Begriff einer [olchen einenden Unter- 
fcheidung und unter[cheidenden Einheit ipfo- facto 
'aufftellen, oder pofiuliren, wie die Thatfachen der 
Sympathie und der Divination, find einem [olchen 
atomiltifchen und atomifrenden Verftand abflolut 
unbegreiflich; höchftens fucht er den Zufammen- 
hang aller Dinge nur in der niedrigen Region des 
Raumes und der Zeit, wo felber nicht if, und wo 
er ihn folglich auch läugnen muls, nie aber in Ei- 
nem Dritten oder Erten Höheren. Diefer unglück- 
liche Verfiand (wenn man ihn aus Mitleid noch 
Verftand nennen will) mag denn einmal aufpallen, 
und lernen, A) wie es klar werde, dafs die Eine und 
diefelbe That, oder dallelbe Eine Gel[chehen (fic), auf 
doppelte Weile erfcheinen, oder fichtlich werden 
kann (Divination, Clair- voyance). Nicht blofs ei- 
nerley, [ondern dreyerley Vermittelungsweilen durch 
ein Drittes bieten fich dar: I) Ereignille und Geftal- 
. ten , welche in tieferen [chwerer beweglichen Re- 
ionen [päter zum Vorl[chein kommen, machen fch 
in dem leichter Beweglichen de[lelben Syftems früher 
(gleich als in einem Wetterglale) bemerklich. II) 
Das vermittelnde Agens ift nicht ein blols phyfilches, 
fondern ein phyhifchplychifches. Leider aber darf und 
kann, nach Hn. v. B. Verficherung, der eigentliche 
Schlülfel zu diefer Einficht nicht publici juris ge- 
macht werden. III) Die Vermittelung fällt in das 
divinirende Subject [elbft, welches fohin als Janus 
bifrons und als das zugleich niedere und höhere 
Agens durch die That, obf[chon [elbft nicht feinem 
eigenen entwickelten Bewulstleyn, fich erweilet. 

Haben nun die Leler diefe neue. Anficht der Di- 
vinationsgabe gefalst, [o find fie auch zugleich im 
Befitz eines neuen Lichtes, B) über die Glaubensga- 
be, indem nämlich das Divinatorifche diefes Glau- 
bens in das gehörige Licht gefetzt wird. Denn dals 
der wirklich Glaubende an dem Erfolge nicht zwei- 
felt, fagt ja eben nur, dals er folchen divinirt, un 
dals man ihm zumuthet, daran nicht zu zweifeln, 
beweifet wieder nur, dafs er auch 'theilweile das 
Mitwirken hat. — Was-der Athem zur Muskelbewe- 
gung, das ift der Glaube zum Wirken, nämlich nach 
Paracelfus Definition, der [ubjective p[ychifch - phy- 
ffche Act des fich Offnens, fomit Empfangens (g* 
gen und von einem Kräftigen); u. f. f. 

Nach diefen tiefinnigen Erörterungen werden 
noch ziemlich viele Worte über den Begriff des 
Wunders gemacht, und abermals das gänzliche Mils- 
verliehen dellelben dem Unglücke der Herzens- und 
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Kopfes-Bornirtheit, woran die Jetztzeit leidet, zuge- 
[chrieben. - Endlich kommt Hr. vw. B. noch auf die 
evangel. Lehre von dem Zufammenhange der Sünde mit 
Krankheit und Tod, nebft den verwandten Materien, 
zu reden. Die hier gegebeye Theorie des Böfen ik 
des Ganzen vollkommen würdig. 
4 Rec. legt No. ı aus der Hand, und freùt fich, 
damit zu‘Ende zu feyn. Er, der Vieles lefen mufs, 
was feinem Gelchmacke nicht zufagt, und daher an 
Geduld und Ausdauer gewöhnt ift, hat dennoch 
fünf bis [echsmal mit dem äufserfien Widerwillen 
diefe Schrift aus den Händen gelegt, bevor er hie 
ganz durchlelen konnte. Wer möchte auch ein 
folch heillofes Spiel mit metaphyälchen Wörtern 
und Phrafen ertragen, und dem gelunden Menlchen- 
veritande auf eine [olche Weile Hohn fprechen hð- 
ren? Uns ił es unbegreiflich, wie ein Mann von 
Geit Ach damit befallen mochte. Oder glaubt er, 
durch eine folche Verblendung des Verftandes den 
Glauben an Wunder hervorzubringen, wie eg ohn- 
gefähr in dem Goethifchen Fauft gefchieht: 
„Nun lag mir eins, man foll kein Wunder glauben!“ 

In je tieferes metaphyfifches Dunkel Gch No. 1 
hüllt, defto populärer fpricht No. 2 durchaus. Aber 
he hat ganz einerley Tendenz mit jener, und ruht 
auch auf denlelben Principien, wie fie. Die Wun- 
derthäter follen noch mit [oviel Ehre aus dem bölen 
Handel hervorgehen, als nur möglich it. Geflehe 
nur Hr. R., kein anderer Beweggrund trieb ihn an, 
die Feder zu ergreifen, ob er gleich in der Vorrede 
die Miene annimmt, als wäre es ihm einzig um das 
Wohl der Menfchheit zu thun. Auch er will von 
den Ereignillen feit dem 20 Jun. 1821 ab[ehen, dage- 
gen aber, woran es ihm bis jetzt noch zu fehlen 
[chien, eine ausführliche Darftellung und Erklärung 
des Mittels, wodurch fie möglich geworden wären, 
verfuchen. Diefes Mittel ift der evangelifche Glaube, 
und Hr. R. will es, befcheiden genug, nur einem 
ganz gewöhnlichen Arzeneymittel, aber auch dielem 
wirklich, gleichgeftellt willen. Geletzt, meint er, 
dafs unter 50 lebenden (?) Perfonen nur 10, 5, 3, 2 
eine aulserdem unter vielen Koften ert erreichbare 
Wohlthat an ihrem Leibe, Gemüthe und -Geifte er- 
halten, geletzt, dals die Hülfe, nur = 1, 5 bis% 
fey: [fo wäre diefes Mittel noch immer wün[chen# 
werth genug, und darum fodert er alle Gelehrten, » 
Philofophen und Ärzte ohne Unter[chied der Reli- 
gion auf, die von Hn, R. zergliederten Befiandtheile 


d ' diefes Hülfsmittels mit Unparteylichkeit zu prüfen. 


Nun wohlan! 

Vorerft aber müllen fich die Lefer gefallen lal- 
fen, einen weiten Umweg mit dem Vf. zu machen: 
Er führt fie nämlich durch das ganze Gebiet der 
menfchlichen Übel, und will, dafs fie fich hier recht 
wacker umfchauen follen. Bey der hier gegebenen 
Überficht it dem Ree. Manches nicht wenig aufge 
fallen. Sie beginnt mit den Sünden, und erft viel 
fpäter läfst he die Irrthümer folgen, die Rec. doct 
für die Hauptquelle aller fittlichen Übel hält. Dielë 
Irrthümer werden unter den Gemüthsplagen aufge 
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führt, während die Leiden[chaften eine ganz andere, 
Und zwar eine eigene Region von Übeln ausmachen, 
at man an diefem Jammer fich fatt gelehen, dann 
fängt der Hr. Doctor an, zu dociren, und weilt den 
Urfprung dieler Übel nach, der nicht in Gott, fon- 
dern blofs in den Menfchen, zu [uchen if, fo wie 
ferner, dals Gott, vorzüglich durch Jelum, der Hel- 
fer von allen Übeln war, ùnd noch fey. Nur fcheint 
diefer Helfer, nach Hn. R.’s Theologie, einen ganz 
befonderen Eigenfinn an den Tag zu legen, denn er 
hilft nur, und auch da nicht immer, wenn man erft 
‚etwas hat, das doch kein Menlch fich nach Belieben 
geben kann, und das daher zuletzt denn Gott felber 
giebt, den Wunderglauben. Diefer Glaube wird nun 
in einem eigenen, dem oten, Abfchnitte nach [einer 
` Nothwendigkeit und Bef[chaffenheit dargelegt, und 
die Hülfsmittel, ihn zu bekommen, Towie die Hin- 
dernie, die ihm und [einen Wirkungen entgegenfte- 
en, [ehr ausführlich ‘angezeigt. Ein jZter, und 
letzter Abfchnitt befchreibt noch die Einwirkung auf 
einen Leidenden mittels des Glaubens eines Anderen. 
Unfere Lefer fehen, dafs wir bey den letzten 
Abfchnitten etwas ftehen bleiben, und vorzüglich 
das in Rede fiehende Hülfsmittel näher angeben 
müfen. Wir thun dieles mit den eigenen Worten 
des Vfs.: „Jeder, der glaubt, vertraut, und in fei- 
nem Herzen nicht zweifelt (gab es nicht uoch mehr 
Synonyma?), wird allezeit, und Alles überall erhalten, 
was er in dem Namen Jefu bittet. Es muls aber 
diefer Glaube nicht der allgemeine Glaube an die 
Chritl. Wahrheiten [eyn, [ondern ein befonderer 
Glaube, und muls in Äch fallen, dafs die Chriften 
efondere Wahrheiten, welche der Heiland gelehrt, 
und gewiffe Ver/prechungen, welche er z. B. Marc. 
11, 23 gegeben hat, mit feftem Beyfalle glauben. 
enes ilt der göttliche (?) Glaube, diefer aber das 
8läubige (!) Vertrauen (?). Diefes,-aber ganz un- 


gen Beftandtheile diefes Mittels, das noch täg- 
lich (2) Lahme gehen, Blinde fehend u. f. f. ma- 
chen kann.“ Aber [elbft der unwillendfte Lefer 
Geht bald ein, dafs hier nichts Neues, fondern viel- 
mehr etwas [o Uraltes, als der Aberglaube [elbet ift, 
er Nichts, als völlig mifsverftandene 

ehren der Bibel über die göttliche Weltregierung, 


und über den Glauben an Jelum, liegen dielem 


Hülfsmittel, welches logar jeden Zulatz, wie etwa 
elen: „wenn es Gottes Wille ift, mir zu helfen“, von 
fich ausftöfst, zu Grunde, wie lich jeder leicht über- 
Kö nS kann , der nur einige Ahnung von einer 
chtigen u Den d ili 
Schrift: Be gründlichen Auslegung der heiligen 
Wäre Hr. R, von blofs pfychologifchen Anfich- 
ten ausgegangen, hätte'er aus der Natur der Seelen- 
kräfte und ihrer Verbindung mit dem Körper zeigen 
wollen, was freylich in unleren Tagen nur zu oft 
in Büchern und Zeitfchriften abgehandelt wird, wie 
tief eine Überzeugung, wäre fie auch an und für 
ch gar nicht gegründet, auf die phyfifche Na- 


tur des Menfchen wirken könne; hätte ex feinen 
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u Vertrauen und das Gebet fnd die einzi- 
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Kranken die Anweilung gegeben, wie fie die heitere 
Hoffnung und Erwartung einer baldigen Bellerung 
in ieh erzeugen und erhalten können, welche unbe- 
zweifelbare gute Wirkungen auf Kranke hat: dann 
würden wir gar nichts gegen die Abächt feines Bu- 
ches haben, und es [elber Leidenden empfeblen, 
Aber dafs er die chrilliche Religion fo darein menge, 
wie er gethan hat, und wodurch fie ais eine Beför- 
derung des tollften Wahns erfcheint, als könnten 
ein paar fromme Worte die weıleften Rathfchlüffe 
Gottes aufheben und gar umkehren, das — um recht 
gelinde zu reden — hätte er nicht thun follen. We» 
manche Leidende, befonders unheilbare Kranke, zu 
Hoffnungen und einer gewillen geiftigen Stärke auf- 
regt, der wird fich felbf geftiehen müllen, dafs es 
diefes nur durch gutgemeinte Täufchungen bewerk» 
fielligen kann. Die Religion aber foll nie zu irgend 
einer Täufchung, felbft nicht zu dem beglückend- 
ften Wahne, gemifsbraucht werden. _ 3 > 
Rec. kennt nur ein einziges Gebet; es heifst: dein 
Wille gefchehe. In diefem Gebete find alle from- 
men und verftiändigen Bitten eines Menfchen [chon 
enthalten:. dein Reich komme ; unfer täglich Brod gieb 
u.f.£ Aber das Wundergebet will nichts Anderes, 
als den Willen Gottes aufheben, und des kurzlicht» 
gen Menfchen Willen, [eine kleinen Wünfche, an 
ie Stelle deflelben geletzt haben. Das evang. Hülfs 
mittel it der äufserfe und verzweifelte Verluch, 
Gott zu zwingen. 
` Wer noch hieran zweifeln, und von dem from- 
men und unfchuldigen Ausfehen des Buches, auch 


` von einigen fittlichen Regeln, die mit dem Hülfsmis- 


tel verbunden werden, und allerdings manche gute 
Gefinnung befördern können, verleitet, das hier Aus 


'gelprochene zu hart finden wollte, den bitten wir 


nur, die ziemlich zahlreichen Beylpiele von Kran- 
kenheilungen, meift aus dem Zimmer eines Thauma- 
turgen, zu lefen, welche in f. 92 des Buches mitge- 
theilt werden. Wir bedauern fehr, wegen Mangel 
an Raum keines derfelben hieher fetzen zu können, 
weil fie gerade das hellefte Licht über die ganze vor- 
liegende Sache verbreiten. 

Auf die übrigen Fehler des Buches, z.B. Sprach- 
fehler, wie S. 36: er verficherte fie, Alles zu erhalten, 
ft. dafs fie Alles u. f. £, S. 40 die Liebesreue, S. 103 
die Perfonen des Verlangens, S. 123 verdrüfsig u. dgl. ; 
leere Wiederholungen, wie S. gı unten Z. 3 cf. & 
139; Verwechfelungen der Begriffe, wie S. 85; Mi- 
der/prüche, wie (. 52 u. 55, befonders auf einer Seite 
in wenigen Zeilen S. 115 Z. 8— 21; bunt unter einan» 
der geftellter gefchichtlichen Perfonen, wie S. 92 Da- 
vid, Judith, Jonathas u. Judas, glauben wir nicht be- 
[onders aufmerkfam machen zu müllen, Hig. 


HiıLDRURGAAVSEN , in d. Reffelring’fchen Hofbuch- 
handlung: Denkwürdigkeiten aus dem Leben from- 
mer Perfonen der Vorwelt, deren Namen im Ka- 
lender fiehen. Von M. J. $. Grobe, Sen. des k. prot. 
Dekanats, Pfarr. u. Local. fchulen - Infpect. in 


Masbach. 1823. XVI u, 214 $. 8 (12 gr.) 
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Der. VF. fand im Rreife der von ihm zu unter- 


richtenden Kinder Gelegenheit, der Namen im Ra- 


lender zu erwähnen, : und fich weiter über fie zu 
Verbreiten. Auch Erwachfene begehrten laut, ein 
Buch zu haben, welches die merkwürdigften Le- 
bensumftände [olcher Perfonen mittheilte, die fich 


. durch religiöfen Sinn, unerfchütterlichen Glauben 


` 


-Erhebungskoften der ; 
aber Sari den beftausgeflatteten Pfarrern eine Abgabe neh-- 


en das Evangelium, Selbftverleugnung u. f. f., aus- 
gezeichnet hätten. Dadurch wurde er bewogen, 
vorliegendes Büchlein zu [chreiben. Es enthält 
"wirklich das Nothwendigfte, was man von den Ka- 
lenderheiligen zu willen hat. : Auch zeigt fch durch 
die ganze’ kleine Schrift unverkennbar, dals der VE 
es zur Hauptfache derfelben g.macht hat, den reli- 

iöfen und moralifchen Sinn [einer Lefer zu beför- 
dern: die eigenthümlichen Tugenden und fttlichen 
Vorzüge eines jeden Heiligen ‚werden forgfältig an- 
gegeben. Und fo mag denn dieles Büchlein immer- 
hin der Clafle-von Lelern in die Hände gegeben 
werden, welche es, wie [chon erwähnt, veranlalst 
hat. Jedoch glauben wir, dafs es diefe noch un- 

leich mehr befriedigt haben würde, hätte es Hn. G, 

efallen wollen, die lieblichen. Wunderlagen über 
dicfe Heiligen aufzunehmen, die ja [elbfi unter un- 
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Venmiscurte Scunrrren. Berlirh b, Diimmler: Prüfung 
des Vorfchlags: Pf 2 
Gärten und Naturalhebungen der Pfarrer ‚zu veräufsern, 
um daraus «einen allgemeinen Fonds zu bilden, aus wel- 
chem alle Pfarrer, nach einer Vom Staate vorzunehmen- 
den KVertheilung. , mit ‚angemejlenem Gehalte verfehen 
wiirden , von G. Freyherrn von B, 1819., 51.9. & 
(4 gr.) 
Die Prüfung des obigen Vorfchlags beginnt. ohne alle 
Erwähnung, wer dielfen Vorfchlag. gethan, oder warum 
erade der Vf. derfelben fich unterzogen habe, und endigt 
Eh mit der völligen 'Verwerfung des Vorlchlags. Die 
Gründe, worauf Hr, v. B, feine Entfcheidung baut, find 
haupifächlich folgende: Der Ausführung ‚Jiehen. rechtliche 
und politifche Hindernille im Wege, da die jetzt beller 
beloldeten Pfarrer verlieren würden, was fie fich nicht 
brauchen gefallen zu laflen. Wollte man ferner aus der 
Erlöfe. [immtlicher- Pfarrländereyen einen allgemeinen 
Geldfiock- bilden: [o würde dieler in einer gewillen Zeit 
als unzureichend befunden werden; wollte man ‘die Län- 
dereyen gegen ein Einkaufsgeld , und einen jährlichen, 
nach den Getreide- Durchfchnitispreifen berechneten Erb- 
zins austhun: Jo darf er nicht viel % des reinen Ertrages 
der Grundfücke überlchreiten, welchen Verluft noch die 
Erbzinlen, vergrölsern, Wollte man 


men, und fie inter die [chlechtausgeltalteten vertheilen, 
fo würden gar viele Ärgernifle entliehen, und die Verträg- 
lichkeit zwilchen Amtsbrüdern ‚aufhören. Überdiels find 


die verfchiedenen Confe’fionen und die Kreile, in deren » 


Umfange fich die Anseleichung machen foll, zu berück- 
fichtigen. Aber — fällt dem Vf. ert [pät ein — giebt. es 
denn wirklich Pfarrfiellen,. welche den Unterhalt eines 
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alle Pfarrländereyen, mit Ausfchlufs ‚der 


490 
feren protefl. Chriften nicht unbekannt find, und 
die wir zum Theil den fehönften und lehrreichfien 
Parabeln vorziehen. Die Legendenwelt if eine 
wahrhaft poetilche Welt, Diele gefällt, veredelt, 
belehrt, ohne dafs felbt ein Kind an ihre Wirklich- 
keit glaubt. Hätte der Vf. dagegen.lieber ganz kurz 
über die biblifchen Perfonen feyn wollen, deren Ge- 
fchichte fonft leicht genug zu lernen if! 

Doch diefe Bemerkung [oli dem Buche nichts 
fchaden , delen weite Verbreitung Rec. um eines 
Umftandes willen wünfcht, welcher S. VII angege- 
ben wird. Der Erlös aus demfelben it nämlieh für 


' zwey junge talentvolle Studirende befiimmt, deren 


Vater zu arm ift, als dafs er fe unterftützen könnte. 
Möge es allo recht viele Abnehmer finden! 

Am Schluffe des Buches ‘findet ich noch eine 
kleine dankenswerthe Angabe, woher die gewöhnli- 
chen Namen der Sonntage und Fefte gekommen, und 


‚wann diefe Fefte angeordnet worden find. Auch iĝ 


febr 'zweckmälsig S. 212 eine Tabelle beygefügt 
worden,-aus der fich ergiebt, auf welchen Monats- 
tag das Ofterfelt v. 1823 — 4g fällt. 
ee ups 


R 
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Pfarrers. nicht fichern? Und er antwortet: „Wir haben 
keine Beweife dieler Behauptung, und die Klagen fin 
vielleicht nicht gehörig- unterfucht, ( Vielleicht © meini 
Hr. v. B., und gründet doch auf die yörauseefelzte Nich- 
tigkeit diefer Klagen eine Entfcheidung?) Auch find die 


‚Pfarrer felhfi oft Urlache, wenn fie nicht loviel haben, als 


ie brauchen. Die Gemeine wird zu Aufserungen der 

Liebe (das 'können doch hlofs Gefchenke feyu?) nur ber 

wogen; wenn’ der, auf den fie diele verwenden foll, Herfel- 
ben fick in ihren Augen werth macht. (Das 'kann doch 

nichts Anderes: heilsen ,” als: ‘wenn: er gern Gelchenke 

nimimt, und den Gemeindegliedern zeigt, welchen grolsen 
Werth er darauf lege. Denn Rec. hat nie gefehen, und 

glaubt auch nicht, dafs Männer von anerkannter Rechte 
ichailenheit , wozu auch ein wmeigennütziger Sinn. ge- 

hört, mit Gefghenken überhäuft werden. Niemand -giebt 

geru etwas umfon, anı wenigfien der gemeine Mann: [o 

bald er fieht, dals der: Pfarrer fich gleich unparleyilch ver- 
halte, man gebe ihm etwas, oder nicht, f0 hören gewils 

gleich alle Gelchenke von feiner Hand auf.) Die Armuth 

alt den Pfarrern gut. Das Landbauen ılt ihnen: nützlicher 

‚als das 'fortwihrende Studiren der vielfachen, weitläufti 
gen, verwitrenden Schriften, die über die’ h. Schrift er 

Schienen find: Auch die A; oltel waren nicht durch Weis 

heit oder Gelahrtheit zu ihrem Amte gefchickt, fondem 

durch den Geilt Gottes. Am Sonnahende bey ihren Spa‘ 

zier- und Frenden-Gängen (die. fie nm "der Aufficht ‚auf 

ihre Tagelöhner willen anftellen mülfen ?) follen fie med 

tiren u. f. w.“ Wie wenig Achtung gegen den geililich® 

Stand mufs der Vf. hegen, wenn er fich erlauht, die GHC 

der deffelben über das Welcn und: die Pflichten ihres Be 

rufes belehren zu wollen ! 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


er au "Numero 28: Misagh 
PETE A gaia E OR POLEC TEEI i 
s$ a ai a raa R 2 3 } CaS t: i > 7 ug BE 
brg ajd } 5 SU 1 Der NIT UN SER A ‚85 e a T E 
a he Re a SH , aaa i. j 
? LITERARISCHE NACHRICHTEN. 
ss s1 J, Oeffentliche shränftalten; K [einer hohen Vorgeletzten ein zweċkmaāľsigeres 
sn ` GOTE EET EERTE N a oa "Gebäude, das ehemalige Jeluiten - Collegium in 
asatncen Bond uff: a a l — der Schlölfergalle,. das viele Bequemlichkeiten 
RT re C RESTS darbietet, angewielen it, hielt am zoten März 


E22 Hier if zum. Mättigfchen Actas und zum d.J.und folgende Tage [eine öffentliche Prüfung 
Frühlingsexamen von;dem gelehrtenjRectorHn. und Redeübung, zù welcher Hr. Prof, Spitzner 
r Siebelis ein Programm herausgegeben wore _ durch ein Programm: Obfervationes Criticae ma- 
den, in weichem Pau - k ; NEE IE ee 2 
‚ 1n weichem Pauca exempla propofita funt zimam partem in Päuli Stlentinrit deferiptionem 
errorum, quibus adhue veterum artificum hifo- -Magnae Eveleßae." Erfurt,’ b’Uckermann, 528. 
nia laborar, ae "Die-Beyfpiele ind. g.-eingeladen hatte, Angehängt find’demfelben 
ans dem Paufanias, Sui das, Minckelmann, ge- die Schninachrichten vom! vergangenen Jahre. 
nommen. Angehängt find’ in deüt[cher Sprache Das Gymaafum erfreut dich. ‚eines guten Fort- 
kurze Nachrichten von den 'Gymnafium zu Bu- ganges; am Schlu/fe des ‚Schuljahres befanden 
dilin im verfliölfenen ı8e22ften Schuljahre vom fich in feinen ‚fechs Glalfen 282, Gymnaliaften, 


- März an bis wieder dahin... In demfelben ha» von welchen fechs:zur Akademie abgingen, von 


"ben 4o Schüler das Gymnafium vetlaffen, und denen 3 in öffentlichen Vorträgen den zıften 
61 find 'Inferibirt worden. Bey dem letztei- März vor einer fehr zahlreichen Verfammlung 
Herbfiexaimen’ 1882 betrug die Zahl dèt Schü- Abfchied nahmen, der eine in-einer lat. Rede, 
ler in allen 4 Ulaffen. 252; bey'der'Schulprü- die beiden andern in Gedichten, deutfch und la- 
fung im März 1825 waren ihrer 255, nämlich ` teinifch. Diele find zufammengedruckt in dem 
200 in Prima, 44 in Secunda, 44 in Tertia, ı5ten St. der Allgemeinen: Thüringifehen Väter- 
71 in Quarta: Nach diefem Examen find 15  landskunde von dielfen Jahre erichienen, iun 
auf Uniyerfitäten gegangen, wovon zwey die welchem 5i, fowie in No, 15 delfelben Blattes, 
Dee Medicin, die ne eb ndin dem erwähnten Programme, ausführliche: 


.. gie iaa Werden: ut $ = re Nachrichten über diefe Feyerlichkeiten und 
MELAS BERN Ace c SEn a ; md i -Hel i 
x 9 über das’Gymnafhum Telbf mitgetheilt Andi 


' a@jährliche Prüfung. Die Feyer eröffnete Hr. 


. Glaffe über Demofthenes’und Livius;! ([ödann 7 


E EHE T3 
SN pi TE IRIN en aaee a 
SDAS IUS Saalfeld: ID -tida lab 


Am. 10 April beging das hiefige Lyceum fei- IL: Beförderungen u, Ehrenbezeigungen, 
Rector D, Reinhardt mit einem kurzen Vörtrage Die ee naturelle zu ‚Paris 
über die,ErhabenheitiderStüdien dessclaflitchen Hat den Has Frei Mewfinger an Jena au ihrem 
Alterthumsy und: prüftevdie Schüler!der erten | Mitglied aufgenommen. = > 

i Der, evangelifche Oberpzediger, Hr. ;Neu- _ 
Hr, Gonrector Dr. Heinzerdie Schiller derzweyt mMmannzu Baruth,ift um NUpSHetead nz ae 
wen Glaffe über Buchfiabenrechnung; Julius.Cä-  ruther , and der, evangel. erie Pre Paa am 4 
far- und die Odyffee -drittens Hr. Gantor Henne Heim zu Treuenbrietsen, zum Supermtongenten 
die.Schüler ddr er Clalfe über Jakoba grie: der Treuenbrietznuer Diöces ernannt wor: Di 
elilches Elementarbuch and: GörneliusiNepos, u. De bisher. Stiftsprediger zu Stuttgart, Mr, 

Toe Copfif; und Studienrath Dr«Flatt, ilt zum Prä- 


RES t Ai lins c | 
er Sie Beyesjtäuigin erfiekibnniin NE Ir Bisher: Sindedecang DE M. Mäjllin, 
aa. EES e en N a En ELS ai Stiftsprediger,, und der Nachmittagspredi- 
Ri BI F m E ee ger zu Tübingen, Hr. M. Duttenhofer, zum Stadt- 

: : 1S decan ernannt worden, 


. Däs hiefige neue Königl. Gymnafum, dem Die dureh den Abgang des Prof. Dr. Le 
Teit dem yten Octob. vs J. durch die Fürforge Bre» am Obergymnafium zu Stuttgart erledigte 
s (28) 


\ 
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Lehrerftelle der Naturwiflenfchaften ift dem auge 


übenden Arzte und Aufleher des Naturalienca- ` 


binets, Hrn. D. Georg Jäger mit dem Charakter 
eines Profellors übertragen worden. 

Der bisher. Pahor zu Kleinwaltersdörf, Hr. 
M. Kari Gottfr. Helle, Verfaller mehrerer exe- 
ee kritifeher und dogmatilcher Werke, 


at das Paforat Hochweitfchen in der Diöces-:. 


Leisnig erhalten. 


Der bisher. Adjunet in der theol. Faculte 


zu Greifswalde, Hr. Finelius, if äufserordentl. 
Prof. in dieler Fac. dafelbft geworden. 

Hr. Prof. Reinwardt (der vor Kurzem von 
Java zurückgekommen if), ein bekannter Na- 
turforfcher, it vom Athenäum zu Amfierdam an 
die Univerfität zu Leiden verletzt, und Hr. D. 
van der Boon Mefck Profellor der Naturgefchich- 
te am Athenäum zu Amfterdam geworden. - 


UL Nekrolog..... 


Am 26 Jan, d. J. tarb zu Berkeley Dr. Jen- 
ner, um Einführung der Vaccination verdient, 
im 32 J.d. A, j 

Am-:28 Jan. zu Lübeck der Oberappell. Ger. 
Rath Arnold Ludwig Georg Ehriflian Philipp 
Lueder, im 59 J. d. A. 

Am ı$ Februar zu Altenburg der Herzogl. 
Sachf. Gotbaifche Geheime Rath, Minifter und 
Oberfleuer-Director , Friedr. Aug. Wilh: von 
Minkwitz, im 70 F. d. A, BT ; 
An demf. Tage zu Amberg der Kön. Baier. 
Appell. Ger. Rath, Georg Ernfi Preufs, im 59 
Jed Ar 

Am 21 Febr. zu Dresden der Kön. Sächf, 
evangel. Hofprediger, Dr. Joh. Georg Aug. Ha- 
cker, 61 J.alt, geb. zu Dresden d. 24 Jan. 1760, 

Nachts 22 — 23 Febr. zu Caflel der Ober- 
gerichtsanwald Salomo Friedrich Merkel (als 
Schriftfteller Kroneisier genannt), 64 J. alt. 

Am 25 Febr. zu Züllichau der Profeffor und 
Prediger am Wailenhaufe und Pädagögium da- 
felbß, Carl Friedr. Ferd: Nicolai. 

Am 26 Febr. M. Chriflian Gottlieb Schmidt, 
Paftor zu Schönfeld. bey Leipzig, im 77 J. d: A. 

Die Univerfität zu Kiel hat in kurzer Zeit 
einen doppelten, febr empfindlichen, Verluf et- 
litten. Es farb am 5ten Febr, d. J. der als Li- 
terator allgemein gefchätzte Profellor und Bi- 
bliothekar Berend Kordes, geb. zu Lübeck am 
27ten Oct. ı762, und am sıten März fiarb 
ebendafelbt der Profellor der Medicin und 
Botanık, Friedrich Weber, zugleich Vore- 
her des botänilehen Gartens und des klinis 
fchen Infituts in der Vorkadt, im In- und 


| 
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Auslande durch feine Forfchungen im Gebiet 
der Naturwiffenfchaften eben fo geachtet, als 
in feinem näheren Kreile als Menfchenfreund 
und unermüdeter Arzt. Er ward geb. zu Kiel 
deu gten Aug. 1781, und hat zu.unfererA. L. 
Z.'mehrere [chätzbare- Beyträge im Fache der 
Botanik geliefert. 

Der erte Profellor und Conrector am Grofse 
herzogl. Gymnafio zu Eifenach, Wilh, Ernf 
Gottl. Schneider, ftarb dafelbfi d. 6. May, in 
einem Alter von 73 Jahren. Seit 4% Jahre ward 
er, mit Beybehaltung [eines vollen Lehrerge- 
halts, in Rubefländ verfetzt, und der Prof. Brieg- 
leb ihm als Subfiitut zur Seite gefellt. In frü- 
hern Jahren widmete er der Stadtfchule zu 
Alfiädt feine 'Thätigkeit; feit 1783) wirkte er 
für das hieige Gymnafium, fo lange er [einer 
Kraft mächtig war, mit gründlicher Kenntnifs 
und unverdroflenem Eifer. Mehrere von ihm 
ausgearbeitete gefchätzte Programme u. Í, w. ha- 
ben feinen Namen auch der literarifchen Wels 
bekannt gemacht. 

x 


Zu 


TV. Preisaufgaben. 


An die im Intelligenzblatt der Jen. A, 
E.Z. No. 24 bekannt gemachte Preisaufgabe der 
Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Mün- 
chen wird von Neuem mit der Bemerkung ere 
innert, dafs der Einfendungstermin der Schrife 
ten vom 28 März auf den 12 Octob, 1824, und 
die Entfcheidung über diefelben auf den 28Mära 
1825 hinausgerückt worden if. 
München, den 4 May 1823. 
K. Thierfch, 
Secretär der ı Cl. d; k. b. Ak, d. W. 


Die königliche deutfche Gelellfchaft zu 
Königsberg in Preuffen macht hiemit bekannt, 
dafs über die am ı8 Januar ıg2ı aufgegebens 
Preisfrage, betreffend 

Die hiflorifch - grammatifche Unterfuchung der 
.. deusfchen Beywörter, 
zu dem auf den ı December 1522 fellgeletzten — 


‘Termine keine Beantwortung davon eingeläu- 


fen if. Esift daher ein neuer Termin bis zum ı 
December -r823 anberaumt werden. Das Näs 
here über die Art, wie man die Preisaufgabe 
behandelt wünfchte, it zu feiner Zeit in den 
öffentlichen Blättern bekannt gemacht wors 
den. Der Preis ik 50 Ducaten in Gold. Die 
concurrirenden Schriften werden eingelandt, 
unfrankirt, unter der Adrefle des Secretärs der 
ea ə Director Dr. Struve in Königs 
erg. 
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L ITERARISCHE ANZEIGEN: 


1. Ankündigungen neuer Bücher,- 
$ Bey J. E. Schaub: in Düffeldorf und Elber- 
feld ik erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: IPEER s 
Neuefie Geographie 
See OUE a a”, 
kurze und falsliche Darftellung der mathema- 
tifchen, phyfifchen und politifchen Erd- 
befchreibung. Für Schulen und''den 
Be Selbfiunterricht;: 3 
F von i 
Johann Heinrich Müller, 

Rector der Stadtfchule in Lennep: 
Zweyte, verbefferte und fehr vermehrte “Auflage. 
256. Seiten. Preis 10 gr. oder 46 kr. 

Da diefes Buch feiner ungemeinen Zweck- 
mälsigkeit und Wohlfeilheit wegen gar bald 


in vielen Schulen eingeführt wurde, [0 vergriff 


fich die erfie Auflage [chnell.. Der Verfaller hat 


dielen. ihm ehrenvollen Beyfall der Einlichts-- 


volleren dazu benutzt, fein Werk aufs forgfäl- 
tighe zu vermehren und. zu verbeffern.. "Em: 
bedachtfames Vergleichen beider Auflagen wird. 
Jedermann davon überzeugen. Reichhaltigkeit 
des Inhalts,. nach: Verliältnils der Stärke des 
Buchs, überlegte Auswahl und frenge Richtig- 
keit finden fich darin mit einem fafslichen Vor- 
trage vereinigt. Es it daher gleich brauchbar 
für Schulen und für den Selbftunterricht. 


Anzeige für Gymnafıen. und ihre Lehrer: 
© Im Verlage der Unterzeichneten  erf[chien 
lo eben die zweyte Auflage von folgendem aus» 
gezeichneten Lehrbuche,. unter dem Titer: 

D: J. H. P. Seidenftücker’s Elsmentarbuch zur 
Erlernung der Griechi/chen Sprache, Erfie 
Abtheilung oder No.E 8. Eadenpreisı2gr 

Diefe zweyte Auflage ift von dem würdigen 

Sohne des unvergefslichen. Herrn Verfaffers 
nach dem Wunfche Vieler durchweg mit Accen- 
ten ver[ehen, und mit vielen grammatilchen Zue 
` Jätzen vermehrt worden, um: dadurch, belon- 
ders durch erfiere, dem Buche mehr Einfüh- 
«ung in den Schulen:zu verlchaften.. Wir [chlie= 
fsen mit dem Wunfche, dafs. diefe neue Ausga- 
be ebendiefelbe beyfällige. Aufnahme finden 
möge, welche der erfieren zu Theil geworden ift, 
Hamm und Leipzig, im May 1823. 
Schulz und Wundermann, 


Cicero de Republica edid, C. F. Heinrickius, 
Von dem durch Herrn Mai herausgegehes 
nen Werke Ciceros de Hepublica wird neben, 
der, in einigen Wochen zu verfendenden, grön 
Sseren Ausgabe zugleich die erfie, zu Vorlelun- 


an 


gen brauchbare, kleinere, eigentliche Compen- 
dien-Ausgabe für, Univerfitäten und Gymnalien 
nach der durchgängigen kritifchen Bearbeitung 
und Textesverbeflerung des. .Herrn. Profeflos 
Heinrich veranfaltet, unter dem Titel; 

M: T: Ciceronis -de Republica guae-fuperfunt, 
Ex emendatione Carol; Fried Heinrichi, 
Editio compendiaria, im wlum praelectio» 
num 'academicarum.et gymnahorum. 

:u Der Preis wird’höchflens as gr. oder 54 
91: kr. Rhein. feyn. — 
J Boun, den 8ten May 1823. 
Adolph Marcus. 


Schmagen, Jı C., Vorlegeblätter zum Zeich- 
nen für Schulen und Handwerker, vorzüglich 
mit. Rückficht: auf richtige Schattengebung 
und Zeichnung architektoni/cher Gegenflän» 
de im geometrijehen und perfpectivifchen 
Rifs u. f. w: Neue, wobhlfeilere Ausgabe, 
-Querfolio. Leipzig, bey A. MWienbrach- 

- Preis ı Rthlw 

Mit diefen Vorlegeblättern: Beabhichtigt der 
Verfafler,,. dem: angehenden Schüler der Zeich- 
nenkunft die fo nötbige nnd wichtige Theorie 
von Licht und Schatten aus einander zu [etzen, 
ihn fufenweile vom Leichten zum Schwe- 
ren fortzufübren.. Es find allo hierzu die ein- 
fachften architektonilchen Gegenflände ohne alle 
Verzierungen,. und zwar nur im [ogenannten 
ärchitektonilchen Rifs,.. worunter'man nämlich 


*diejenige Zeichnungsart verlteht, die dem Auge 


die Gegenftände ohne alle Verkürzungen, Seiten- 
anfichten und dergl. darfiellt, gewählt worden, 


So- eben: ift fertig geworden,. und an alle 

Buchhandlungen verlandt; ) - 
Pi Je: Kurn.kie:r;. 

paf bey Vorträgen der Gefchichte in den 

obern Clallfen der Gymnafıen, ıter Theil. 

Gelchichte des Alterthums. gr. 8. Leip- 
zig, bey Æ Wienbräck, "Preis 12 gr. 

Schulen, welche 25:und mehrere Exemplare 


‘ vom. Verleger directe beziehen, erhalten das 


Exemplar zu § gr: 


Bey Hoelfcher in Coblenz ift fo eben er- 
fchienen, und an alle Buebhandlungen ver- 
fandt: ; 

Die trierifchen Münzen, chronologifch geordnet 
und beichrieben durch J. J. Bohl, ı Rthlr, 


16 gr. 
Bopi zum: Ueberfeszen: aus dem Deutfchen 

ins Lateini/che, nach der lat. Grammatik von 

Zumpt, gelammelt von E. Dronke. g gre 
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Bey Ziegler und Söhne in Zürich ift erfchiei 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Adamastiös Koravs’’poltifche' Ermaktunken 
"an die Hellenen, überfetzt‘ ny n Joh. Kaspar 
2 wor Orelli, Profellöor, nebf dem Neugriei 
+ ehilchen Original pin 12. Pr’ Rthlr. "* 
Schon der beherzigungswerthe Inhalt diefer 
religiös- politifchen Ermahnungen des Ehrwäür- 
digen Hellenifchen Weilen an feine tapferen 
Stanimgenoffen muls ‚gegenwärtig ihre Freun- 
de anziehen, [o'wie feiauch fehrgeeignet find, 
manches Vorurtheil ee zu. befeitigen; 
befonders aber wird dadurch. dem: fühlbaren 
Mangel eines wohlfeilen ‚Hülfsbuches gur Er- 
lernung des Neugriechifchen endlich abgehol- 
fen, da diefe fchöne Sprache, von einem Meilter 
behandelt, hier in ihrer vollen Reinheit und 


. Bedeutlamkeit erfcheint,. 


WERIE 


x 


IL Antikritik\ bs 


Ein gewiller. D. fafelte im Julius» Hefte 
x822 über die dramatifche Dichtung; z, San 
Pietro von Bafielica fo abfurde Urtheile, dafs 
ich ihn für ‚geiftesverwirrt, — für „einen Toll- 
'häusler erklären mufs, Er it aber momentan 
in dilueidis inzervallis; und wenn fe eintret- 
ten, beurkundet er fich als einen Stümper und 
earglilligen Lügner, Der witzelnde Narr wirft 
mir Nachbildung fpanilcher Mütter vor, und 
will von einem Deus/chen die Ipanifch. phanta- 
Rilche Trunkenheit in Bild und Ausdruck! Mö- 
ge. er lein Jiterariäches Bandiften-Mandwerk auf- 
geben‘, und fch bey einer Säpemüble anfellen 
laffen — um für feinen heilshungrigen Magen 
Spänne zu fammeln, mit welchen wir in Bayern 
ba Winter die Fenfterpolfter anftopfen, um und 
yor dem ranhen Nordwind zu Ichützen. _ 
wre GS PSF HIE Aw 3 3 ’Bülfels 

Antwort. des, Recenfenten. 
“d War die Gelstze des Inftituts können den 
Rec. veranlaflen, einige Worte über einen Auf. 
atz zu verlieren, der offenbar aus einer ganz 
anderen Schicht der Gefellfchaft kömmt, Als in 
welcher ér fich feibk'heimileh fühle * Zu er- 
Örterh' giebt- es hier nichts‘; anf einen ‚folchen 
Auflatz aber zu antworten, dazu achtet der Rec, 
die Lefer, das Infitutund Koh felbfi viel zu hoch, 
15 uod Hi oriad oi Der Renfe 


erg 


I Züfäz les Sezers. "Pefiikia terrent, hab’ ich ches 


zals inder Schule er ermnk Um:-mich dalies 
nicht iche3 ziei ;leyserlanbti„zu be- 
RTE TEA ERSS Pe Sbänne, 

"getreu aus Hn, Büffels, Handfchrift beybehalten 
stabe y iohrennähßr anfiopfenioder ‚ausflopfen ge- 


„ıulfehrieben,jungewils. pines | su-i: erise 
IL: Vermifchte Anzeigen. 
BER a Te RE aud 
.;Ganz,unbefugterwveilg, bat,diefer junge Herr 
eineg.‚Brieiwechlel: zwifchen mir und [einem 
Vater im:4ten H. der Jfis.dJ- abdrucken lallen. 
Dennoch [cheint er der Redacteur: der ganz 
das Gepräge :der Alterfchwäche tragenden fo- 
genannten Gefchichte ‚der. Chirurgie leines wür- 
digen, aber-dennoch jetzt. [ehr ‚fchwachen, Vas 
ters zu,deyn.. Wollte er.als-Vertheidiger de/lel» 
ben „auftreten, fo" mufste, er nieht. als. Don 
DER, noch weniger aber als ‚ein 


ubject,. welches Privatbriefe in der Abficht 
Arucken lälst, um in einer bereits beygelegten 
Sache neue Streitigkeiteit aufzuregen. ‚Be „der 
Lage jener Sache, im Jan, d, J, ER erz 
matin, eine im Dunkeln fchleichende Gefell- 
fchaft wolle gegen mich fortwirken , und; es 
5334 73 >z £: 3 % % $ £ . k aat .. 
griff mich daher wirklich an, als ich las, wie 
der"alte würdige Bernfein, dem ich Rets fo 
viele Gefälligkeiten erwiefen, in [eine Togee 
nannte Selabiehis, der Sehr ‚alle ER 
fung jene Schmähungen aufgenommen, über 
FE anais noch ne Brschrliche Verbands 
lung fchwebte. Höchft -elend if es daher von 
feinem Herrn Sohn, auf folche Art-hch in eine 
ihm nichts angehende Sache einzumengen. Der 
Don Quixote-drohet fogar, mich in Kurzen un- 
ter vier Augen Sprechen. zu wollen ($.:246)3 
er mögeikommen;::er wird:bey mir einen Malsa 
£aab; finden, ‚womit.ich, Jeden. melle, welcher 
aus der Sphäre der Vernunft in die der Ehier- 
heit übertritt: und find “ihm. bis, dahin auch 


führen: ,. 
die Wand 


SEE ‚ind leit Ofen ‚Io [ehr viele Rückftände der Zahlungen zulammengekommen, dafs 
wir uns genöthigt Tehen x einzelne Herren Abonnenten beym Ausbleiben E ab P A 9 
dasjenige: aufmerklam zw machen; was jeder blaue Monatsumfchlag $: 10, fehi deutlich enthält. 

"Jena, denio Jün. 1995. "un. „Die Expedition der Jen, 4, Le, Z., : 
N u —— a O > Beeren 
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N 
Rüge eines unerhörten literarifchen Unfugs, 


-Auffoderung und Ankündigung. 


I einem Vorfalle, der in den Annalen der Ge- 
lehrten - Gefchichte gewifs noch ohne Beyfpiel 
ih, und fo befchaffen war, dafs ich meine Stim- 
me öffentlich darüber zu erheben, fchlechter- 
dings ‘dadurch aufgefodert wurde, glaubte ich 
einen tauglichen ‚Stoff zu der Bearbeitung eines 
polemifch-lebensphilofophifchen Werkes gefun- 
den zu haben, um der ächten Philofophie ihren 
elten Ruhm und Glanz durch Aufftellung eines 
Thatbeweiles. von ihrer Unüberwindlichkeit, 
felbft für die Mächtigften geltenden Feinden ge- 
‚genüber, von ihrer durchgängigen Anwendbar- 
‚Keit und, Einheit mit dem Leben und überall 
gleichen mathematifchen Evidenz wieder zu er- 
‘werben, und meinte, diefen zugleich zu einem 
.. Beyfpiele benutzen zu können, um zu zeigen, 
"wie grols, [chön und durchgängig in fich‘ fe 


"das Gute nothwendig eins mit der wahren Leh- . 


we, wie klein, zurückliofsend und fiümperhaft 
“das mit der Irrlehre fiets gepaarte Unrecht, bey 
gründlicher Beleuchtung, daftehe, Der Aus- 
führung diefer Ideen ward das, Ende vorigen 
Jahres, von mir herausgegebene Buch: Ideale 
mnd Reale Philofophieu. f. w., Leipzig, in Com- 
milon bey Engelmann, — gewidmet. 
~, Mit aller Macht der Gegner angegriffen zu 
werden, darauf war es beym Zufchnitt meines 
ganzen Werkes abgelehen; dahin zielte der con- 
` Tia. herausfodernde Ton meiner Widarles 
Š pisi en, und dazu [olite die Jedermann nicht 
lols als Gelehrten, fondern auch als Menfchen, 
dringendfi zur Vertheidigung anregende Natur 
des dargelegten Thatbefiandes, an welchem das 
Ganze aufgewickelt war, nicht wenig 'mitwir- 
"ken. Allein, kein offener Angriff, — ein Verratk 
‚erfolgte. Während die Herausgefoderten fich 
ganz fill verbielten, er[chien in dem Ergän- 
zungsblatte zu dieler Literat. Zeit, N. 80, -1821, 


4) dafs er, erfichtlich voll Eifers, 


ein, mit R tr unterzeichneter Bericht über mein 
Werk, in welchem ‚Alles darauf angelegt ift, 
mich auf eine gute ehrliche Weile um das be- 
trächtliche auf Druck und Herausgabe meines 
Buches gewendete Capital, um allen Credit bey 
dem: Publicum, und [omit um mein ganzes 
[chriftfellerifches und bürgerliches Fortkommen 
zu bringen, und mir die Hoffnung, durch lange 


‚angefirengte Geiftesarbeit der Welt zu nützen, 


zu vereiteln, Ich rufe demnach jenen Hn.R+r 
hier, als an dem Orte, wo der Unfug verübt ift, 
feyerlich auf, fich gegen folgende Klagepuncte 
insbefondere zu vertheidigen: 


1) dafs er, weit entfernt, die meinem Werke 
zum Grunde gelegte Hauptidee aufzufuchen, 
fie und ihre Ausführung zu beurtheilen, viel- 
mehr deren offen und klar daliegende Angas 
be in eine andere, unfinnige verfälfchte; 

2) dals der von ihm üher den Inhalt im Einzel- 
nen abgefiatiete Bericht, bis anf ein paar ganz 
müfsig ltehende Citate, insge/ammt nichts, als 

alfehe Zeugriffe, durchgängig in verläumde- 
rilcher  ‚Ablicht. vorgenommene Fällchungen 
meiner auf das deutliche und befimmtefie 
vorgetragen Sätz? in ganz verfehiedene, 
zum Theil [ogar in geradem Widerfpruche 
mit ihnen fiehende, in lauter Ablurditäten, 
enthält; ; T 

3) dafs er den als Vehikel dem Gangen unter- 
gelegten Rechtsfall verdreht, und durch Ún- 
wahrheiten entfellt habe; i 

den Abfatz 

meińes Buchs su unterdrücken, alles Erdenk- 
liche dort ‘aufgeboten, um es in ein “übeles 

Licht zu fellen, wohin die bey Anführung 

des Titels eingelshalteten , fänmtlich fehler- 

haften, Interpunctions- Correcturen, ferner 

Abläugnung alles allgemein interellanten Wil- 

fenfchaftlichen des Inhalts, fodann die hiemit 

wider/prechende und höchft komifche Vers 
weilung auf das Urtheil des Publicums, in Be- 
treff der vorkommenden fogenannt willen- 


(29) 
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fchaftlichen Abhandlungen (— ein „Recen- 
fent“ findet hier am fchicklichften das Urtheil 
über den Werth oder Unwerth des gelehrten 
Antheils eines Buches, worüber er auszufpre= 
chen er fch zum Richter aufgeworfen hat, 
dem Publicum, der grex, welche er zu leiten 
unternimmt, zu überlaflen. Fürwahr ver- 
zweifelte Finten!! —); endlich die Verfäl- 
[chung der Stelle, wo ich gerade die Verftänd. 
lichkeit meines Vortrags nachweife, in eine 
nach Grundfätzen geführte Vertheidigung des 
von ihm mir verläumderifch untergelegten 
Vorfatzes, allerwärts unverliändlich zu leyn, 
— und dergleichen Mehreres zu rechnen ift: 
Die Belege diefer Anklage find vollftändig 
beygebracht in der nunmehr er[chienenen, und 
in allen Buchhandlungen verkäuflichen Schrift? 


Dreyfsig und einige Lügen, Helfer in Nöthen 


von: Zwanzig und einigen Fehlern u. f. W. 
Breslau, Schöne’[che Buchhandlung (66. S. 

gr. 8. Preis 4 gr.) “Ia 
Mit diefer Anzeige verbinde ich zugleich 
pflichtgemäfs eine Wiederholung meines in mehe 
reren- gelehrten' Blättern gegebenen Ver/pre- 
chens, den mir zufallenden Antheil des aus dem 
Verkaufe der auf meine Koften gedruckten: 
Idealen und Realen Philofophie, gelöften und 
~- zu löfenden Ertrags an fämmtliche Käufer gu- 
rück zu zahlen, falls es dem Hn, Rec. gelingt, 
fich namentlich von der auf dem Titel der oben 
angefübrten Schrift angedeuteten Befchuldigung 
(der dreylsig und einigen verläumderiichen 
"Fällchungen) zu reinigen, Einhbundert Rtblr. 
fand ich mich bewogen, noch belfonders als 
Preis auf eine Rechtfertigung gegen meine in 
Betreff derjenigen von feinen Verläumdungen, 
welche ein neues Kunftblatt zu meiner Bef[chim- 
pfung benutzte, erhobene Anklage auszuletzen. 
Dafs ein foleber gewiffenhafter und höchf 
unpaıteyilcher „‚Bec.“*, als welchen fich der 
meines Buches durch fò viele, oben beygebrach- 
te Tbatlachen beurkundete, nicht ermängeln 
würde, mich zugleich unmittelbar von Seiten 
meines Willens überhaupt zu einem Nichts her- 
abzufetzen, ift nun wohl leicht zu erachten; 
und diels unternahm er denn auch, natürlich 
aber auf die wohlfeilfte, ficherfte und bequemfte 
Weile: durch einen zwar fchiefgeftellten, aber 
dòch Jedermann genug verfländlichem, 'in eiñe 
Verdrekung eingekleideten, Machtfpruch, Was 
nun die hier in Rede fiehende Anfpielung' auf 
*, Dals diefe Schrift fo fpät erfcheint, davon lag 
der Grund in dem Anfangs von der Genfur ge- 
gen he eingelegien gänzlichen Ferbote, wOoge- 
gen ich alle Inltanzen hindurch erlt Appellatio- 
nen einzureichen genöthigt war, auf deren letz- 
te ich endlich die erfreuliche Verfügung : “dafs 
der Abdruck. unbedingt zu gej.atien ley yy yon 
der höchlten Cenlurbehörde ausgefertigt erhielt, 


Momom aea rt, 
u m 


> 


ein blofses Zero meines Wilens betrifft: fo habe 

ich zu meiner Vertheidigung Folgendes zu er- 

klären: 

- dals, da Hri Rtr nicht im Mindelten auf Be- 
lege [einer Schmähung mittelfi eines gegen 
beftimmte meiner Lehren und Sätze gründlich 
geführten Angriffs, durch defen Widerlegung 
ich meine Gelehrten- Ehre zu retten im Stan- 
de wäre, fich einlälst, ich meinerfeits als Ge- 
genwehr auch nur gegen [eine Richter-Com- 
petenz überhaupt den Feldzug zu machen, 
_ mein Zero mit feinem hohen Grade der Rea- 
lität fich melen zu lafen genötbigt bin, und 
‘dem gemäls ihn hiedurch auflodere, mir eine 
[einer Schriften zu nennen, aus welcher ich 
mir wahre Realität des philolophilchen Wil- 
fens, im Gegenlatze mit meiner logenann- 


ten, wirkliche Wilfenfchaftlichkeit abnehmen, 


könnte, woraufich ihm eine Wette um eine 

“irgend von mir aufzubringende Summe anbie» 
te, dafs er aus einem darüber zu eröflnenden 
Streite mit. einer vielleicht verhältnilsmälsig 
eben [o grolsen Menge nach unumfiößslichen 
Geletzen ihm nachgewielener Fehler beladen, 
wie. die, deren rühmliche Sache er fo rükmlich 
und wacker he zuletzt das-Feld zu 
räumen gezwungen leyn wird. 

Unter den oben angeführten Umfiänden 
kann wohl von einem Rechte der Anonymität 
meines „Recenfenten“ unläugbar nicht mehr die 
Rede feyn, da dieles nur unter Bedingung eines 
ehrlichen Gebrauchs des Gelehrten-Richteramts 
"eingeräumt [eyn kann. Ich wiederhole dem- 
nach hier feyerlich die [chon in mehreren ge- 
lehrten Blättern an jenen Herrn vergeblich er- 


gehen gelaffene Auffoderung, feinen Namen an- - 


zuzeigen, und ich ver[preche mir auch von dem 
allgemeinen Rufe der Rechtlichkeit, worin die 
Redaction diefes Blattes fieht, dals fie mir mei- 
ne auf den Fall, dafs jener fich dennoch zu nen- 


nèn weigerte, an fie gerichtete Bitte, feinen. 


Namen hier bekannt zu machen, gewils gewäh- 
ren, und es verab[cheuen wird, Hehler einer 
folchen Unthat zu feyn. Nur zuviel Gründe 


"bewegen miich auf Nahmhaftmachung des unter 
.der Maske R+r bisher verborgen gebliebenen 


Ehrenmannes zu befiehen; einmal, um wo mög- 


‚lich, dadurch dereinft in den Stand geletzt zu 


werden, beftimmtes Licht über die Fäden des 


"unläugbar mehr oder weniger unmittelbar Statt 


findenden Zulammenhangs feiner hier ausgeüb- 
ten Grolsthat mit der zu Breslau 1819 vorge- 
fallenen verwandten Begebenheit zu verbreiten; 
fodann meiner eigenen perfönlichen Sicherheit 
wegen. Mein äulseres Glück it nämlich noch 
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G 


keinesweges feltgepründet, und da mein Recen- _ 


fent, laut, der auf dem Umfchlage jedes Monats- 
heftes diefer Zeitung abgedruckten Anzeige, ein 


für einfichtsvoll geltender und berühmter Mann 
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x 


it, und gezeigt hat, "was er bey weit geringe- 


rem Anlalle, bey weit grölserer Gefahr der Ente 


deckung, alles zu léiten vermag; lo ift jetzt, 
nachdem ein [o ungeheurer Angriff von mir 
gegen ihn geführt if, ,wohl nfit Gewilsheit vor- 
berzufehen, -dafs er zu meiner Unterdrückung, 
ficher nicht ohne Erfolg, alle Mittel aufbieten, 
vorzüglich noch oft und anderwärts die Maske 
eines unparteyilchen Beurtheilers, als die wirk- 
famfte Verftellung, felbfi vor; Mächtigen des 
Staats, von deren Auslpruche meine Beförde- 
rung abhängt, anlegen werde. Ich glaube, das 
hochgeachtete Directorium diefer Zeitung wird 
durch gegenwärtige Erörterung binlänglich über- 
zeugt leyn, wie lehr, zur Verhütung [o vielfa- 
cher Täufchung des pelehrten Publicums und 
des Staates, und der Beraubung um Ehre, Habe 
und Anftellung eines der Welt zu nützen fich 
befirebenden Gelehrten, öffentliche Kenütnils 
meines Recenfenten nötbig, wie billig demnach 
mein oben geäufsertes Gefuch fey. 
 _Schliefslich noch eine hieher gehörige Be- 
merkung! Ich weils es wohl, dafs ich in gro- 
fsem Nachtheile mich befinde, isdem ich hier 
dieles literarifche Blatt, wo nach den fefifieben- 
den Einrichtungen deflelben, der Rec. fets das 
Recht des letzten Worts behält, felbt zum 
Kampfplatz erwähle. Allein die unerfchütter- 
liche Feftigkeit der Gründe, welche auf meiner 
Seite fiehen, kann dieles Nachtheils fpotten. 
Der Vorrath armleliger Waffen, womit mein 
Gegner, wie jeder Feind der gerechten Sache 
und Wahrheit, gegen mich allein zu Felde zie- 
hen kann: — Vornehmthun, Witzeley, Auf- 
hetzung, betrügliches Ablenken der Aufinerk- 
famkeit der Lefer-von dem eigentlichen Frage- 
puncte, und Unter[chiebung eines fallchen, Ver- 
drehung der dem Publicum vorliegenden Rede 
des Feindes, und Verfällechung der ihm nicht 


‚oder wenig bekannten, endlich Denkfehler al- 


ler Art: — diefer Vorrath, fage ich, wird bald 
von ihm verbraucht, und von mir durch Beleuch- 
tung vernichtet feyn. Ich bitte die geehrten 
Leler, vornehmlich darauf zu merken, ob er fich 
hier hinter mir wohl auf die Hauptlache: Wi- 
derlegung meiner Beweile feiner Verfälfchun- 
gen, einlaffen wird. -Was er auch vorbringen 


‚mag: mein Wort: „dafs, fobald es Entfernung, 


Zeit und Gelegenheit geftattet,. die.gründlichfte 
Nachweilung erfcheint, zu welcher Gattung der 
oben gemufterten Waffen fein- Vertheidigungs- 
mittel gehört! I; : 3 
Breslau, den 22 Februar 1825. ° 
Dr. E. L. T. Rambach. 


Antwort des Recenfenten. 


Auf Obiges würde ich ficher eben fo ge- 


[chwiegen haben, wie es die achtungswürdige 
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‚philofophifche Faeultät zu Breslau für gut fin- 
det, auf das gegen fie gerichtete Werk des 
Herrn Rambach mit Schweigen zu antworten, 


“wenn mich nicht gerade der Umfland, dals. Hr. R. 


weniger gegen meine Recenfion (Erg. Bl. 1821. 
No. 80), als gegen meine Perfon, zu Felde liegt, 
‘veranlalste, ihm: dieles Wenige darauf zu be» 


"merken. 


Hr. R. glaubt in meiner Chiffre den Namen 
eines [ehr achtungswürdigen, öffentlichen Leh- 
ters der Gefchichte zu erkennen, und von die- 


fem eine abfichtliche, rachfüchtige Mifshandlung 
in meiner Recenfion erfahren zu haben; 


ein 
Mifsverftändnifs, woraus ich mir allein die Et- 
bitterung erkläre, womit Hr. R. feine Stöfse 
gegen mich führt, der ich ihn doch niemals pet- 
fönlich zu kennen die Ehre hatte, 


Um: nun allen Unannehmlichkeiten vorzu- 
beugen, welche aus diefem Irrthum [owohl für 
Hrn. R., wie auch für jenen allgemein geachte- 
ten Mann ent/pringen möchten: verfichere ich 
Hrn. R, auf Ehre und Gewillen, dafs der Beur- 
theiler feiner Schrift damals, als er-fie recenfir- 
te, zwar Lehrer an einem Gymnafium im Kö- 
nigreich Sachlen, aber weder damals, noch jetzt, 


-da er in einen anderen Wirkungskreis getreten, 


Lehrer der Gefchichte ift; und überhaupt in den 
Kreis von Hrn. R’s. Umgebung und Bekannte 
fchaften ganz und gar nicht gehört. Was aber 
die, zufolge jener Namensverwechfelung, neben- 
bey angebrachten Anfeindungen meiner Receh- 
fion betrifft, fo fodere ich getroft jeden Urtheils- 


„fähigen auf, zu prüfen, ob mein Tadelin jener 


Recenfion mit dem Tadelnswürdigen der Schrift 
des Hrn. R., ihrer Veranlaffung, Ausführung 
und Schreibart nach, in einem ungerechten Mils- 
verhältnifs fteht. Sollte das Refultat diefer Prü- 
fung, wie ich nach abermaliger forgfältiger Ver- 
gleichung meiner Recenfion mit der Schrift des 
Hrn. R., nach dem Schweigen der re[p. philo- 
fophifchen Facultät zu Breslau, und nach an- 
deren über diefelbe Schrift gefällten, und mit 
dem meinigenübereinffimmenden, Urtheilen ver- 
muthen darf, nicht für Hrn. Rambach ausfallen: 
fo würde ich diefe Entlcheidung für eine voll- 
kommen hinreichende Antwort auf Alles anle- 
ben, was Hr. R. über diefe Sache in feiner 
durchaus grundlofen Wuth fernerhin zu äulsern 
belieben möchte. 


H. Ankündigungen neuer Bücher, 


Ankündigung. 

In Süddeutfebland ift eine Zeitfchrift für 
die gelammte Heilkunde ein grolses Bedürfnils: 
delshalb hat fick Unterzeichneter entlcbloflen, 
in Verbindung mit mehreren ausgezeichneten 
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Gelehrten eine [olche Zeitfchrift, unter dem ` 


Titers ; en 
Allgemeine Annalen für die geJammte theore- 
.  tifche und praktifche Heilkunde, 
"herauszugeben. i r , 
:Diefe Zeitfchrift umfalst Alles, was nur 
immer auf den theoretifchen und praktilchen 
Theil- der inneren Heilkunde, der Chirurgie, 
_Geburtshülfe, Staatsarsneykunde und Thierheil- 
kunde Bezug hat. Diefer weite Umfang Toll 
das Gedeihen der Zeitfchrift befördern, und fie 
‚gemeinnützig,machen, Sie erfcheint in zwang- 
lofen Heften, beyläufig 3—4 Hefte im Laufe 
eines Jahres, das Heft beyläufig zu 12 Bogen: 
3 Hefte bilden einen Band. Zur Deckung der 
mit dielem Unternehmen verbundenen Auslagen 
hat der Unterzeichnete den Weg der Sublcri- 
ption eingelchlagen. "Die Añzahl der Hrn. Sub- 
"fcribenten wird den Preis eines Nleftes Betim- 
men; jedoch foll der Preis für ein Heft, es mag 
mit oder ohne Kupfer [eyn,' nicht über ı fl. 48 
kr. rhein. betragen. Die Urn. Subfcribenten 
machen fich für die Abnahme eines Bandes ver- 
bindlich. Der Subferiptionstermin bleibt bis 
zum ıten Auguft d. J. offen, Man fübferibirt 
in jeder foliden Buchhandlung, welche man er- 
fucht, nach Ablauf des Termines das Verzeich- 
nils ibrer Hrn, Subferibenten an die hiefige 
Stahel fche Buchhandiung einzufenden, welche 
die Verfendung des Ganzen übernommen hat. 
Würzburg, im May 1823. 
f Dr. J. B. Friedreich, ` 

Profeffor der Medicin zu Würzburg. 


In unferem Verlage ik fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen- für ı Rthlr, 3 gr. 
zu haben: 


Schuderoff, Dr. Ja Nebenfiunden. 
Inhalu e 


I. Ueber Gleichmuth. IJ. Ueber Vaterlands- 
liebe. III. Ueber Edelmuth. IV. Ueber 
das Breite in Rede und Stil. V. Ueber 
Langeweile. VI. Ueber häusliches Glück. 
VII. Ueber den Einflufs unferer Lebens- 
anfichten auf glückliches Beyfammenleben. 
VIIL Ueber Milsverfändniffe, und IX. 
Ueber [chriftfiellerif&hen Eigenfinn, 

Ronneburg, den 8 May 1825. i 
í Literarifches Comtoir, 
Friedrich Schumann. 
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Für Aerzte und Apotheker. i 
Bey Leopold. Yo/s in Leipzig it fo eben-er- 
fchienen: GEJ j AYRES 
Korfehriften für die Berritung und Anwen- 
dung einiger neuer Arzneymittel, als der 
Firähenaugen, des Morpkins, der Blaufäu- 
re, des Strychnins, des Veratrins, der Chi- 
na- Alkalien, der Jodine u. w.a, Aus dem 
Franzöl. Zweyte, verbefJerte und vermehr- 
te Auflage. 12 gr. : 


Für. derate und Chirurgen. 


Bey Leópold Vofs in Leipzigift fo eben er- 
fchienen: => 

Ueber Harnverhaltungen,, welche. durch Ver- 
rnröhre verurfacht werden, 
- und von den Mitteln, durch welche man 

die Obfiruetionen diefes Canals vollkommen 
zerfiören kann. Von Dr. Theodor Dücamp, 
Aus dem Franzöfifchen. Mit 5 Kupferta- 
feln. gr. 8: Preis ı Rthir. 12 gr- 

Der Verfalfer hat in diefem Werke einen 
Zweig der Wundarzneykunf auf eine Stufe der 
Vollkommenheit erhoben, die es. bis jetzt den 
angelehenften Wundärzten,. alles rühmlichen 
Strebens ungeachtet, nicht geglückt hat, zu 
erreichen. Die vom königl. franzöf. Infitus 
zur Beurtheilung des Werkes ernannte Com- 
milon hat daffelbe für clafifch erklärt, und 
mehrere .deutfche kritifche Blätter haben bey 
der Beurtbeilung des Originals dielen Ausfpruch 
beftätigt, ö 


Bey R. Landgraf in Nordhaufen if fò eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Juflizämter 
‚and deren ‚Gefchäftsordnung, den Foderun- 
gen der neuern Zeit ent/prechend darge- 

Rellt von C, B, Häberlin. gr. 8. geh. 12 gr. 


It. Bücher-Verkauf- 


‘Das Verzeichnils einer ausgewählten Bü- 
cherfammlung aus allen wiflenfchaftlichen Fä- 
chern, welche beym Antiquar Feuerflake in 
Braunfchweig zu verkaufen i, wird in der 


Expedition der Literatur - Zeitun ; «usgegeben. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Tor Kleins literarilchem Comptoir in Leip- 
zig iĝ [o eben erfchienens : 
Einleitung in das 
® N a, tur" rec t, 
als eine volksikümliche eokeriileferhie, be- 
jede für Deutfchklands bürgerliches ‚Recht. 
" Nebt einem Grundrifs diefer Wiffenfchaft 
zum Behuf von Vorlefungen, - 
Von Prof. Dr. C. J. A, Baumbach. 


Auch unter dem Titel: Lehrbuch des Natur- 
‚rechts, als einer volksthümlichen Rechtsphi- 
Aofophie, befonders für Deut[chlands bürger- 
liches Recht. “Ausführliche Einleitung in 
diele Willenfchaft und’ Grundrifs derfelben, 


Der dem Publicum bereits im Fache des 
Civilrechts rühmlichft bekannte, und noch neun- 
lich vom Hn. Geh. Hofr. Eichflädi als ein gründ- 
licher Kenner des Alterthums empfohlene Hr. 
Verfafler trägt in obiger Schrift, welche fich 
durch reichhaltige literär-hifiörilche Notizen 
auszeichnet, feine Anfichten über die Metho- 
de des Naturrechts vor, und wendet folche in 
einem für [eine Vorlefungen ausgearbeiteten 
Grundtifle weiter an. 7 Allein in Verbindung mit 
der vorausgehendenEinleitung, wo befonders der 
4te Abfchnitt über dje-Gefchichte des N.R. fich 
auszeichnet, ‚darf auch der Grundrifs [chon da- 
durch auf ein gröfseres Publicum rechnen, da 
die Schrift die in unleren Tagen vielfach ver- 
kannte Würde des Naturrechts überhaupt in 
Schutz nimmt, auch zeigt, wie daffelbe für 
das bürgerliche oder Privatrecht Deutfchlands 
fruchtbarer als bisher werden könnte, Die 
Freunde der Wiffenfchaft auf die Schrift felbft 
und inlonderheit anfdieYorrede verweilend, dür- 
fen wir wünfchen, dafs man der wohlmeinenden 
Abficht des Herrn Verf. entgegenkommen, und 


in. der von ihm geichilderten Idee des Natur- | 


rechts gemeinlam zu wirken bemüht feyn möge, 


Neue Darfiellung der philofophifeken 
Religionslehre 
von M. 4. Ch. Rretfchmar, 
Privatdocenten u, few.: gr. 8. ı Rthlr, 4 gr. 

Zur Empfehlung diefes Werks mag wohl 
hinreichen, dafs ein Philofoph, der allgemein 
als einer der Erfien Deut[chlands anerkannt if, 
den Verfaffer und fein Werk dem Verleger em- 
pfahl. Daher kann Letzterer Lobprerfungen 
erfparen, und nur auf das Werk verweilen,. wo 
man Gründlichkeit und neue Daritellung def- 
fen, was für den Menfchen am wichtigfien if, 
vereint finden wird, ; 


Almanach der Univerfität Leipzig, 
für das Jahr 1823. Mit4 Portraits, Geheftet. 
} ı Rtblr..8 gr. > 
Die erfte und gewils willkommene Erfchei- 
nung diefer Art. Sie dient, [owohl die Univera 
Sität, ihre Glieder, alles Gefchehene und Ein- 
richtungen (wie Z. B. die Stipendien), kennen 
zu lernen, als auch als Gedenkbuch einer [chö: 
nen Zeit. z ; N 
» Auf [chönes Velinpapier in 4to gedruckt, 
find (jedes zu.6gr.) zu haben: die febr ähnli« 
chen, von Brückner, geflochenen Portraits des 
Hofrath M. C. D. Beck, d. Domkerin D: G. G. 
Biener, Profeffor D. C. F. Ludwig, Domherr 
D. J, 4.6. Tittmann. 


= Neue Bücher, 
welche in der Schüppel’fchen Buchhalg. in Ber- 
lin fo eben er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben find: à 


Brandt, Heinrich von; Königl. Preu f, Haupt- 
manny Ueber Spanien, mit ‚befonderer Hin- 
ficht auf einen etwanigenHrieg,. Mit ı Kupf, 

r. Q- Gebheftet. -22 gr. z 

BEER Derfelbe, Ueber die Wiedereinführung der 

Dragoner als.Doppelkämpfer, Aus der Kriegs 
gefchichte hergeleitet. B. Geheftet, 8 gr. 

Laun, Fr., der grofse Mann in Liebesnöthen. 
Ein Roman in 2 Bänden. 8+ 1 Rthlr. 12 gr, 
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ame 
zu 


Lorinfer, D. C. J.p Köa. Preuff. Medieinalrath 
etc., Die Lehre von den Hirankheiten der Lun- 
gen, nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte 
und mit vorzüglicher Hinficht auf die patho- 
logifche Anatomie dargeftellt. Mit ı Kupf, 
gr. 8. Engl. Druckp. 2-Rthlr. 16 gr. 

Stein, Hofr, u. Prof. Karl, Robert der Wild- 
fang. Ein Roman. 8. vRthlr. 4 gr. 

Vofs, Julius von, die Schildbürger. Ein komi- 
[cher Roman. 8. ı Rthlr. ro gr. 

— — Derfelbe, Sphinx, oder. drey/[sig kleine 
Raäthfel- Lufifpiele. Zur leichten Darftellung 
in froben Zirkeln. Mit ı Kopf. g. Gehef- 
tet... ı Rtblr. ıg gr. : 

Weilfer, Fr Poetifche Satyren und fekerzhafte 
Gedichte, . In einer Auswahl. 8. 20 gr. 

— — Derfelbe, Romanzen und erzählende Ge- 
fänge, Fabeln und Anekdoten, In einer Aus- 
wahl, 8. zogr i 


Von der i = 
Monatsfchrift für Predigerwiffenfchaften , her- 
ausgegeben von D. E, Zimmermann u. A. Li 
C. Heydereich, it des ten Bandes 5tes Heft 
(May), und von der ! 
allgemeinen Türchenzeitung, herausgegeben von 
D. E. Zimmermann, das Aprilheft erfchie- 
nen, und an alle refp. Abonnenten verlandt 
worden. ES 
Darmftadt, den $ten May 1823. 
>: C. W. Leske: 


Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


A. B. C.- und Le/etafeln, 
- : zum 
erfien Unterricht der Kinder. 
Befiehend aus 145 Buchfiaben und Zahlen, 
welche auf ı (J Zoll grofsen: Papptäfel- 
chen aufgeklebt find, in einem Kätchen, 
! Preis 8 gr. i 
Diefe kleinen Tafeln find befiimmt, die 
Kinder leicht und fpielend die Buchftaben, 
das Buchftabiren, Syllabiren und Lefen zu leh- 
ren. Man gebraucht die Tafeln, indem man 
dem Kinde einen einzelnen Buchfiaben giebt, 
und ihn fich ins Gedächtnifs einprägen läfst, 
dann denfelben unter die andern milcht, uni 
von dem Kinde wieder herausfuchen lälst. 
Kennt das Kind fämmtlicheBuchkaben, [o fetzt 
man durch einzelne Buchflaben Sylben und 
kleine Wörter zulammen, und läfst diefe von 
dem Kinde lefen. Hat das Kind einige Uebung 
darin, [o läfst man es felbfi Sylben und Wörter, 
“die man ihm aufgiebt, dumh die Buchltaben 
zulammenfetzen. Eben diefes mit den Ziffern 
geübt, kann auch als Vorübung zur Numeration 
dienen. y $ 
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Das Rind erhält hiedurch einen angeneh- 
men und nützlichen Zeitvertreib, und find diefe 
Tafeln nicht nur den Schullehrern, fondern 
auch befonders Aeltern zu empfehlen, welche 
fich gern mit ihren Rindern befchäftigen,, und 
ihnen die Buchftaben und das Lefen felb& bey- 
bringen wollen. 


Bey Enslin in Berlin if erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Fromme Gefänge 
nach 
bekannten HKirchenmelodieen, 
von 
S. C. G. Küfier. 
K. Superintendenten u. [. w. in Berlin, 
Zweyte, wohlfeilere Ausgabe. 
1823. Preis brofchirt 8 gr. 


| Bey Enslin in Berlin ift er[chienen, und im 


‚allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Blumen[pracke. 
oder Bedeutung der Blumen 
- nach orientalifcher Art. 
Ein Toilettenge[chenk, mit ı illum. Kupfer. 
Siebente, vermehrte Auflage. 
~ Preis brofchirt 8 gr. 
Ungeachtet aller Nachahmmungen ift dieles 
Werkchen noch immer das beliebtefte geblie- 
ben, und hat nun in wenigen Jahren fieben 
fiarke Auflagen erlebt; ohne Zweifel ein Be- 
weis, dafs es [einer Befimmung ent/pricht. 


. Im Verlage von ‚Immanuel Müller in Leip- 
zig find fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Der lufiige Reifegefellfchafter. Eine 
Sammlung [pa/shafter Anekdoten 
zur Vertreibung der langweiligen 
Stunden auf Reifen. Zweyte, ver- 
\mehrte Auflage. 1825. Geheftet. 9 gr. 
Münkners, Aug., (Pfarrers zu Limbach), 
Gedichte. Zweyte, wohlfeilere Aus. 
gabe. 1823. Geheftet. 10 gr. ; 


\ — 
Im us von Immanuel Müller in Leip- 
zig find fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten; 


Staufenau, Carl Phil, Rechenbuch 
für das praktifche Leben, für Leh- 
rer und Lernende, 1893. 9 gr. 

Staufenau, Carl Phil., das Erfie und 
Nöthigfie einer jeden Elementar- 
Claffe, ın Hinficht auf Religion und 
Verfiandes- Bildung. In Lectionen 
vertheilt und focrati[ch keaghentel 
1825. 18 gr. 
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Vorfteher von Schulen, wenn fie fich mit 
"ihren Beftellungen auf obige Bücher. direct an 
‚den Verleger wenden, erhalten bedeutende Vor- 
theile, 


Scotts Romane betreffend. 


In einer Anzeige feiner Ausgabe der Scott- 
[chen Werke lagt Herr Gleditfch unter Anderem: 
„Welche Vorzüge diefe Ausgabe vor vielen 
der l[eithberigen Ueberfetzungen hat, welche 
. oft'von der Sprache völlig Unkundigen mit 
See Eilfertigkeit und verftümmelt gege- 
en wurden, wird man bey flüchtiger Ver- 
gleichung finden‘, 
> Wir bitten das Publicum, 'diefen Ausfpruch 
nicht auf unfere Tafchenausgabe von Scotts Ro- 
manen zu beziehen, weil in diefer das Original 
ganz ohne Abkürzungen und in den beften Ueber- 
letzungen wiedergegeben ift. Von diefer un- 
lerer Ausgabe, die auf Schweizerpapier, aus 
Schöner Schrift correct gedruckt, und mit Ku- 
pfern verfehen if, find bereits 33 Bändchen fer- 
tig, die in jeder Buchbandlung für ıı Rthlr, 
roh oder ı2 Rthir. 9 gr. geheftet, zu haben 
Gnd. Man wird aus Vergleichung aller Aus- 
gaben erfehen, dafs der Preis der unfrigen noch 
weit. billiger, als der jeder andern ift, lelbft die 
äufserfi wohlfeile. des Herrn Gleditfch nicht aus- 
genommen. 
Uebrigens wird der Druck des Ganzen bis 
zur künftigen Oftermefle beendigt leyn. 
Zwickau, im Juny 1823. 
Gebr. Schumann, 


Allgemeine 
Encyklopädie der Künfte und Wiffenfchaften 
= Be Erfek Ar A Derj a 
gr. 4: mit Mupfern und Charten. 
Leipzig, bey J- F. Gleditfeh. 
- Hievon if der 1ote Theil an alle refp. Prä- 
numeranten verlendet worden, wogegen die 
Vorausbezahlung für den ıı und ı2ten Theil 
fällig wurde. Sämmtliche refp. Subfcribenten 
werden daher erfucht, folche aufs baldigfie zu 
leiten. Der Preis eines Exempl. if 1 — ı2ter 
Theil 
i Velinp.: 60 Rthlr. 
weils Druckp. 46 Rthlr. 


Esper’s Pflanzenthiere; 
> fortgeletzt 
vom Prof, Dr. Goldfufs in Bonn, u. Prof, Dr. 
‚ Lamouroux in Caen. 
Von diefem allgemein gelchätzten Werke 
find bereits 15 Lieferungen für die erten dre 
Theile, und 10 Liefr. für die beiden Theile der 


Fortfetzung erfchienen. — Die Fortletzung s 


deffelben haben nunmehr die genannten Nature 


` 


En 
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forfcher übernommen ; welches wir den bishe- 
rigen Abnehmern hiedùrch bekannt machen. — 
Zur nächfien Michaelismelfe [oll von der neuen 
Foitfetzung [chon ein Heft erfcheinen, welches 
12 — 15 Textbogen und 2 ausgemalte Kupfer- 
tafeln enthalten wird. 

Das ganze Werk, nämlich die bisher er- 
fchienenen 25 Hefte, koftet im Ladenpreis 71 
Rthir. 20 gr. fächf. oder 107 f. rhein. Um aber 
die Anfchafung deffelben foviel’ wie möglich 
zu erleichtern‘ haben wir es für ein Jahr auf 
53 Rthlr. 21 gr. fächf. oder go fl. 38 kr. rhein. 
im Preis heruntergeletzt. 

Nürnberg, d. 24 May 1823. - 
Bauer und Raspe. 


In der Ragoczy[chen Buchhdlg. ift fo eben 


` erfchiesen: 


Nizze, D. E., Geometrie. Zweyter Theil. -(Ebe- 
ne Trigonometrie, Stereometrie und [phäri- 
[che Trigonometrie. Mit 8 Tafeln in Stein- 
druck. ‘gr. 8. Preis 1 Rthir. 8 gr. 
Schulen, . welche 25 Exempl. auf einmal 
nehmen, erhalten das Expl. für ı Rthlr. 
4 gr. gegen baare Einfendung, 

Früher er/chienen von demfelben Verfaller: 

Nizze, D.E;, Geometrie. Erfier Theil. (Ebene 
Geometrie). Mit 6 Tafeln in Steindruck. 
gr. 8 Preis 18 gr. 3 

Für Schulen, wenn 25 Exempl. auf einmal 
genommen werden, nur 15 gr. Conv. 

Nizze, D. E., Anfangsgründe der Algebra. Er- 
fier Theil. gr. 8. Preis 21 gr. 5 

— deflelben Werkes zweyter Theil. gr. 8. Preis 


1 pak. 

n den oben angegebenen Partieen koftet 
der erke Theil nur 16 gr., und der zweyte 
-so gr. bey baarer Zahlung. 

. Ueber die Brauchbarkeit diefer mathemati- 
fchen Lehrbücher hat die Einführuug derfel- 
ben in. mehreren gelehrten Schulen bereits ent- 
[chieden, > 


L. Reichenbach, Dr. et Prof., Icones plantarum 
rariorum et minus rite cognitarum, indigena» 
rum ezxoticarumque. Siye Iconographia et 
Supplementum perpetuum inprimis ad opera 
Willdenowii, Schkuhrii, Perfoonii, Roemeri 
et Schulteßi, addito commentario Juceincto, 

Oder 

I. Reichenbach, Dr. u, Prof., Abbildungen fel- 
tener und weniger genau bekannter Gewächfe 
des In- u. Auslandes. HKupferlammlung und 
- fortlaufendes Supplement, vorzüglich zu den 
Werken’von Willdenow, Schkuhr, Perfoon, 
Roemer und Schultes; nebit kurzer Erläute- 
rung. Heft I—Il. Jedes enthält eine De- 
cade oder 10 Platten nebit nöthigem Text, 
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latein. u. deutfch, in gr. 4., und koket 16 gr. 
oder ı fl. 12 kr. rhein, (auf befondere Bee 
. kellung gut colorirt ı Rtbls, 8 gr. oder 2; 
24 kr. rhein.) 
Fjusd. Illufiratio generis Aconiti atque Del- 
phinii, f 
oder 


Defen Neue Bearbeitung der Gattung Aconitum ` 


und Delphinium. Heft I. I- Jedes enthält 6 
Platten, fein colorirt, 6 Blätter Text, latein. 
u. deutlch, Alles auf fehönem Papier in Folio. 
à r Rthlr. netto oder ı fl. 48 kr. rhein. 

Ich würde durch Empfeblung diefer Werke 
die Idee zu erzeugen fürchten, als ob diefelben 
“einer Empfehlung bedürften, daher-ich blols 
bemerken will, dafs ich im’ Verein mit-dem 
Hrn. Verf. die beten Künfiler zu Bearbeitung 
feiner Zeichnungen, deren Werth bekannt ift, 

ewählt habe, ich aber überhaupt Alles anwen- 


e, um die Arbeit deffelben auf eine für ihn. - 


und für mich ehrenvolle Art, auch [chnell und 
billig zu liefern. 

Dals die neue Bearbeitung der Gattung Aco- 
nitum und Delphinium nicht. blofs für den Bo- 
taniker interellant, fondern auch für Aerzte 
und Apotheker, wegen end)icher Aufklärung 
der ofheinellen Aconiten, böchft wichtig; die 
Iconographie aber für alle Befitzer der auf dem 
Titel genannten Werke, fowie. der. nunmehr 

lücklich begonnenen Flora Deutfchlands, über- 
Pape aber für jeden Botaniker, dem fie auch 
für den Mangel der koftbarken Werke einigen 
Erfatz gewähren: folk, und vorzüglich wegen 
Sammlung- der neueften Entdeckungen; unent- 
bekrlich ity wird jeder, der fein Studium mit 
` Eifer betreibt, [elbi einfeben. Sie nimmtauch 
alle, für:die früher durch eine ändere Buch- 
handlung angezeigte Klor« Europaea gelam- 
melten Vorräthe in fich auf, da ‘jenes Werk 
nicht erfcheinen wird. 

Der Beyfall, welchen die erken Hefte bei» 
der Werke fanden,-[oll, [o viel vom Hrn. Verf. 
und mir abhängt, für die Zukunft nicht blofs 
erhalten, fondern wo 
werden, und.die Arbeiten werden ralch fortge- 
fetzt, daher die relp. Theilnehmer ihre Beftel- 
lungen ohne Furcht vor Unterbrechung machen 
können. i $ 5 

Leipzig, im Juny 1825- 

yy n EE Hofmeifter, 


Mit dem Motto: Je proteste contre tout cha- 
grin, toute plainte, toute maligne interpreta- 
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möglich, noch erhöht. 


— pa 


-tion, toute fausse application et toute censure, 


contre les froids plaisans et-les lecteurs mal inbi 
tentionnes, ift bey A. Rücker in Berlin erfchie- 
nen, und für 5 Rtblr. ı2 gr. cartonirt durch? 
alle Buchhandlungen zu erhalten: \ 


Eros oder Wörterbuch über die Phyfiologie 

~= -und über die Natur- und Cultur- Gejfchichte 
des Menfchen, in Hinficht auf feine Sexuas 
lität, 2 Bände. gr. 8vo. : 


Vermeidung von Collifion. 
Von: 
Vargas A. Tale of Spain, 3 Vol; 
erfcheint eine deut[che Ueberletzung. 
Berlin, am ıten Juny 1823. 


Die Vofifche Buchhandlung: 


U. Bücher-Auctionen. 


In der Michaelis- Woche d, J. fol zu El- ` 
bing in Preuffen die Bücherfammlung des fel. 
Superintendenten D. Weber, Rad. r. A.O., m 
5000 Bänden aus allen Fächern, befonders der 
Theologie und Gelchichte, worunter. viele äle 
tere und [eltene Werke, verfteigert werden, 
Kataloge findet man ; 

in Berlin bey Herrn Buchhändler Enslin, brei- 
SENO: 27, 


in Frankfurt a.M.; — Varrentrappi 

in Bremen Oo = — Heyfe, i 

in Leipzig bey Herrn Univerfitätsproclamator 
Weigel, 


welche auch erfucht worden find, Befellun- ; 
gen geneigtlt anzunehmen und zu befördern. 


Bibliotheca, menfis Augufti Ato diebusque fe 
guentibus anni 1825 höris ante= et pofi-mer 
ridianis folitis in -vieinitate Thermarum Ba- 
denfium Megni ducatus Badenfis publice 
vendenda; Carolsruhae, ex officina aulica 
Chr. Fr. Müllers- 1823.: 8vo. D 

Vorbemerkte Bücher[ammlung enthält in al- 
len Zweigen der Wiffenfchaft wichtige und 
feltene Werke, vorzüglich gute Ausgaben yers 
fchiedener Kirchenväter, der alten und neuen 
Glafliker,. feltene incunabula, le grand corps 
diplomatique mit [einen Supplementen, und 
der Fortletzung des Hrn, von Martens bis zum 


Jahr 1820, 
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BITERARTSCHE ANZEIGEN, 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Enslin in Berlin if [o ‚eben erfchienen: 
Gefänge der Religion, 


von 
Joh. Fr. Schink. 
N Dritte verbe: Au age. 
` Preis, fauber brofchirt, ı Rihlr. 

Der Recenfent in der Leipziger Litera- 
"turzeitung lagt von der zweyten Auflage Folgen- 
des: „Diele Gefänge, voll wahrhaft- religiöfer 
Empfindung, Klarheit des Begriffs und Kraft 
des Ausdrucks, ganz im Geifte des Proteftantis- 
mus, falslich für jeden gefunden Sinn und Ver- 
ftand, fich verbreitend über alle Hauptmomente 
des religiölen Lebens, verdienen ganz den Bey- 
fall, den fie erhalten haben. Ein Beweis jenes 
'Beyfalls it diefe ete (jetzt 3te) Auflage, welche 
‘der Vollendung näher zu bringen, der Veif. 
nach Kräften geftrebt hat.‘ 

Noch Mehreres’ hinzuzufügen, hält der Ver- 
Jeger für überflüffig, — Das Buch if in allen 
Buchhandlungen zu bekommen. 5 


Bey Enslin in Berlin ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Bilder-Geographie 
des Preuffifehen Staates, 
Sa N E N oder : 
“| Reile eines Vaters mit feinen Kindern durch 
" fämmtliche Provinzen diefes Landes; nach 
Art der. Campefechen Reifebefchreibungen 
bearbeitet und herausgegeben, 
| von H. Hermann. 
Erjter Theil, mit 12 Fiupfern und einer gro- 
: Taak fser Charte. sh 
‚Gebunden ı Rthlr, 20 gr. 
. „Der zweyte Theil, welcher noch in diefem 
Jahre erfcheint, wird das Werk befchlielsen, 


DE 


Bey Enslin in Berlin if erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
j Der È 
Chrifliche Hausaltar, 
2 oder ; 
Betrachtungen andächtiger, Chrifiten 
in den 
Morgen- und Abendfiunden, 
auf alle Tage im Jahre. 

Aus den Werken der vorzüglichfien Gottesge- 
lehrten Jorgfaltig ausgewählt und 
herausgegeben 

von i 
Sam. Chr. Goitfre Küfier, 
Königl. Superintendenten u. [, w. in Berlin. 
Zwey Bände. Grofs;Octav, mit -dem| Bildnifs 
„des Herausgebers. 
Dritte Auflage, Preis 3 Rthlr. 16 gr. 
Wenn ein Erbauungsbuch in einem Jahre 
drey Auflagen erlebt, lo muls es ohne Zweifel 


.Seine Verdienfte haben, und feinem Zweck ent- 


fprechen. Der äulserft billige Preis — es ih faft 
106 Bogen ftark — der auch bey diefer Auflage 
nicht erhöht worden ift, begünftigt die Anfchaf- 
fung gewils fehr, und überdiels follen Samm- 
ler auf 6 Exemplare das fiebente frey erhalten. 
Möge es ferner fegensreich wirken! 


Unterzeichnete haben fich zur Herausgabe 
einer Zeitf[chrift unter dem Titel; z 
$Sylvaneion, 
ein Tafckenbuch für denkende For/fimänner, 
verbunden. Ein Werk, ‘das’folgende unten 

näher bezeichnete Gegenfiände umfalst: 

I. Naturkunde. ; 3 - 

a) Bodenkunde. Wie wenig noch dafür gethan 
it, bedarf keiner Erläuterung; ein vorzügli- 
ches Augenmerk. wird daher, auf die Bear- 
 beitung dieles Gegenflandes gerichtet werden, 
) Botanik. ; Die Naturgelchichte der deut- 
Iehen, Waldbäume if, Ío unvolländige und 
mangelhaft, dafs fie Einer totalen Umarbei- 
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tung bedarf. Die Redaction wird hier ganz 
befonders einwirken, 
Fehlende, das bey/[pielweife, durch Folgen- 
des angedeutet ilt, zu ergänzen: Entwicke- 
lung und Ausbruch des Laubes und der Blü- 
then, mit Anführung der Temperaturftände. 


ur 


Zweytens: Maien-Saamen - Bildung und Rei- 


fe, Einfluls der Höhen, der Gebirgsart, der 
Lage u. [.w. auf die Baumform und die phy- 


fifch- chemilchen. Eigenfchaften des-Holzes, - 


horizontale, verticale, natürliche, künftliche 
Verbreitung, Uebergänge und Wanderung 
der Holzpflanzen: ( Charten "werden hiezu 
geliefert.) 

c) Zoologie. Nur neue Erklärungen und Be- 
richtigungen. 

II. Forfikunde. 


Alles im Gebiete des Waldbaues, des Forfi[chux 
tzes, der Forft- Benutzung, - Technik, der 
Forfteinrichtung, der Forfipolizey und Staats- 
fort- Wirthfchafts- Lehre, ‘findet eine Auf- 
nahme; doch werden durchaus nur neue 
Beobachtungen oder Berichtigungen des Frü- 
heren aufgenommen, 

Einen ganz befondern Werth legt die Redaction 
auf eine Forft-Statiftik, die ich mit Befchrei- 
bung und Erfolg der Wirthfchafts-Syfeme 
des Waldes befafst. s 


III, Literatur, 


Deutfchlands forfliche Literatur, mit kurz glol- 
firten Anmerkungen, dann auswärtige Lite- 
ratur, mit kurzer Angabe des Inhalts: als An- 
hang, Anzeige erfcheinender Schriften, No- 
tizen u. f. Ww. 


Von diefem Tafchenbuch erfcheint jährlich 


“ ein Band; der eıfle wird zum neuen Jahre 1824 


ausgegeben. $ 
Die:Redaction nimmt mit Dank jeden Bey- 


trag, der für den Druck fich eignet, an, und.ho- - 


norirt den Bogen mit einem Louisd’or und.höher. 
Mit umgehender Poft folgt die Rückftellung der 
nicht angenommenen Schriften, Verlchwiegen- 
heit des Namens bey [pecieller Anfoderung 
fichern wir.,  - É r 

Alle 'Ueberfendungenm für die Zeit[chrift 
wolle. man 'mit-der Auffchrift: An. die Reda- 
ction des Syluaneions zu Alchaffenburg , oder 
an die Verlagshandlung, entweder mit dem 
Poftwagen oder durch Buchhändlergelegenheit 
übermachen. : ab 


J. L. Klauprecht, E. B. Mayr, 
Privatlehrer der Fort- Profeflor am Kön. Ð. 
.willenfchaft u. Mathe- Forf - Inftitute zu 
matik, Mitglied meh-. Afchaffenburg. 
rerer gelehrten Gefell- 

[chaften, 


: \ 


fie wird fuchen,. das” 


ee! 244 
Den Verlag dieles Tafchenbuches 
. a Sy.lvaneion 
habeich übernommen, und es wird mein eif- 
rigftes Beftreben feyn, für die anftändigfte Aus- 
Rattung [owohl des Drucks, als auch der dazu 
gehörigen Kupfer, beftens zu lorgen, Es er- 
fcbeint-in großsem Tafchenformat mit 4 bis 6 
von'vorzüglichen Meiftern gekochenen Kupfern, 
und in allegorifehem Umfchlag. 

Befiellusgen hieraùf, welche ich mir frühe 
zeitig erbitte, übernimmt jede folide Buch- 
handlung. 

Alchaffenburg; im April’tge?: 
Sey - Daniel Finode. 
Buchhändler. 


An Lehrer und Freunde der griechifchen Sprache. 
“Von: Dr- Val. Chr. Fr. Rofis Griechifch- 
deutfehem Schulwörterbuche ex[cheint, inder un- 
terzeichneten Buchhandlung eine zweyte, viel- 
ach verbefferte und durchaus ver- 
vollfländigte Ausgabe, wovon der erjfie 
Theil nebfi der ebenfalls ney. bearbeiteten An- 
weifung zur griech. Profodie, von Dr. .Spitzner, 
bereits ausgedruckt und verfendet: if. Diele 
neve Ausgabe, über welche in jeder Buchhand- 
lung eine ausführliche Ankündigung, zu bekom- 


..men. it, und welche gewils allen Anfo erun- 
‚gen auf das-vollkommenite entfpricht, ıft fat 


um die Hälfte färker geworden, als die frü- 


heren, fodals beide Theile — der zweyte Theil ` 


it bereits -bis Ende JI abgedruckt, und..er- 
fekeint beflimmt zu Michaelis d. J. — zulammen 
90 Bogen des grölsten-Lexikonformats, eng.ge- 
druckt, füllen werden, ‘ Um nun auf alle Weile 
der guten Sache uneigennützj 
den allgemeinen Beyfall, w@lchen dieles Buch 
fchon in feiner frühern, unvollkommneren Ge- 
Ralt hatte, noch zu erhöhen, laffen wir auch 
bey dieler zweyten Ausgabe den alten, höchft 
wohlfeilen Subferiptionspreis von 2 Rthir. fächf. 
auf 4 Monate, von heut an gerechnet, beftehen, 


‚und geben noch obendrein bey Beftellungen 
‚von 6 Exempl.ein, bey Beftellungen von 18 Expl. 


drey, bey Beltellungen von 25 Exempl. fünf Frey- 
exemplare. Nach 4 Monaten tritt der Laden- 
preis von 3. Rthlr. -fächl, unveränderlich ein. 
Gotha, den ıten ‚Juny 1823. 
Hennings [che Buchhandlung. 


; Die Fleckeifenfehe Buchhandlung in Helm- 
fädt zeigt an, dafs bey ibr wieder zu haben if: 


zu dienen, und 


Quintiliani de inftitutione orat. lib. X,, cum. 


‘lectionis variet. in ufum [cholar. fuar. edid. 


H. P. C. Henke Edit. II. 8. 1823. 5 gr 
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-sIn der. Sinnerfchen Buchhandlung im Coburg, 
‚it [o eben erfchienen: 1.5 


Contes, anciens, moraux, par M. Marmontel, 
-©!Nouv: edit, orev: ċorr. et accomp: “de-lexpli- 


">! gation des mots etdes phrales dificiles. Par 
THS Meynier« 8. Preis ı RKthlr. 20 gr. oder 


2.32.18 kr : z 
Ferner iff im vorigen Jahre erfchienen; 

"Sanguin’s, T. F., theoret. - prakt. Commentar 
über J. F- Sanguin’s prakt. franzöf. Gram- 

matik, od. weiterere Ausführung, Erläut. 
und nähere Befiimmung’aller"in derfelben 
enth, Regeln, mit Beyfpielen aus den beften 
franzöl. Schriftliellern belegt. gr. 8. Preis: 

nr Rthlr..od. 3 fi 36 krz 

Sanguin, J. -Fop kleine franzöfilck - deutfche 
Kindergelpräche zur Beförderung der Fertig- 

or keit im ' Sprechen der’ franzöf. -Sprache. 
Zweyte verbel. Aufl. 8. Preis 16 gr. oder 

NIE fl. 12 kr, z Í 

Im Jahr i821 if erfchienen: 

Sanguin, J. F. neuer-Leitfaden zum erfien Un- 
terricht in der franzöl. Sprache, od. Ueber- 
fetzung fämmit!l. Uebungsftücke in dem erfien 
und zweyten Curfus der Sarguin’fchen Gram- 
matik. Nebft beygefügten grammatikal. An- 
merkungen, Zweyte, verbel. und vermehrte 


Aufl. gr. 8. 22 gr. od. ı fl. 39 kr. 


Bey dem Intereffe, welches jetzt an der 
Chinefilchen Sprache genommen wird, [ey an 
die einzige in Deutfchland-erfchienene nähere 
Befchreibung der Cbinefifchen Schriftfprache 
und ihrer Erlernungsweile in 

Dr. Joh. Sev. Vaters Analekten der Sprachen- 

‘kunde.  ıtes Heft. 1820. i 

erinnert, et 
c2: f Dyk fche Buchhandlung. 


Neuer Verlag von J.:C. B. Mohr in Heidelberg. 
Ofter- Meffe 18235. _ 

Archiv für die eivilifiifche Praxis; herausgege- 
ben v. Löhr, Mittermaier und Thibaut. VI 
‘Band. ısHeft, gr. 8. Der Band von 3 Hef- 
ten. 2 Rthlr.;oder-3 fi. ; we. 

Chrifius und die Weltgefchichte oder Sokrates 

und die Wiffenfchaft. Bruchftücke einer Theo- 
dicee der Wirklichkeit oder Stimme eines 
Predigers in der Wüle, gr-8. ı Rthlr. 16 
gr. oder 3 fi, 5 

Hübfch, Heinr., über griechi[che Architektur. 
Mit 5 Kupfertafeln, gr. 4. in allegor. Um- 

‚fehlag. geh. a Rtblr. 4 gr. oder 2 fi. 

Malchus, C. A. Freyhr. v., Politik der inneren 
Staatsverwaltung ; oder Darftellung des Orga- 
nismus der Behörden für dielelbe; mit Ån- 
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deutungen ‚von Formen ‘für die Behandlung 
und für die Einkleidung der Gelchäfte, vor- 
züglich jener in dem Gebiete der inneren 
"Staatsyerwaltung. -3 Theile. gr:.8..,6 Rthlr. 
oder 10 fl. 48 kr. 

Bis zur Erfcheinung.des Zten Bandes dieles 
Werks, etwa bis Ende May, iff ein Subfcri- 
ptionspreis fefigeletzt von 4 Rthir. oder 7A. 

„12 kr. 5 

Rofskirt, Hofr. u. Prof., Dr. E. F., Grundlinien 

- des römifchen Privatrechts. 8. - ÇErfcheint 
nach der Mefe.) 7 

Schloffer, Hofr, u. Prof., Fr. C., Ge[chichte des 
18ten Jahrhunderts, in gedrängter Ueberficht, 
mit fieter Beziehung auf die völlige Verände- 
rung der Denk- und Regierungsweile am En- 
de deffelben; ‚in zwey Abtheilungen. gr. &. 
3 Rthlr. oder 5 fl, 24 kr. 

Im Laufe des Sommerserfcheint die im Druck 
bereits- angefangene zweyte verb: u. Verm. 
Auflage von | 

Dr. de Mette's Commentar über die Pfalmen, 

Univerfitätsbuchbandlungen, ‘welche zum 
Gebrauch bey Vorlelungen die bereits fer- 
tigen Bogen, und fo die Fortfetzung bis 
zum Schluls zu erhalten wünlchen, belie- 
ben mir ihren Bedarf anzuzeigen. 

Der zte Theil von v. Malchus Organ., die 
ste Abth. von Schloffers Gefch. u. "Civil, 
Arch. VI. otes H. find unter der Pre/le, u. 
werden in Kurzem erfcheinen.) 


Ankündigung 
und- H A 
Einladung zur Unterzeichnung 


auf 
L Th. Rofegartens Dichtungen. 
Herausgegeben von deflen-Sohne, Henn Profel- 
for Kofegarten zu Jena. Neue, vollfändi e; 
und änlserft wohlfeile Ausgabe in ı2 Bän- 
den in Octav. Pränumerationspreis;: 4 Rthlr, 
IZ pT. > 
Der Inhalt der einzelnen Bände wird fol- 
gender [eyn: 
Erfter: Kurze Lebensgefchichte, und einige 
Gedichte aus den früheren Jahren. 
Zweyter bis Achter: Lyrifche Gedichte: 
Neunter: Sagen der Vorwelt; Rügilche und 
Erfifche Sagen. x ; 
Zehnter: Legenden, oder Sagen der kirchlichen 
Vorzeit, N > 
Eilfter: Die Infelfahrt, ländliche Dichtung in 
fechs Eklogen. 
Zwölfter: Iukunde, ländliche Dichtung in fechs 
Eklogen. , 
Greifswald, im April 1823. 
C. 4, Koch. 
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Bey Fr. Puftet in Paffau if erfchienen: 
Bert felre 


-für 
S t u d re 
Herausgegeben 


von 


K. F. Loofe und J. M. Waldhaufer. 
Erfier Jahrgang 1825. 
I. II. Heft. Für 8 Hefte 2 Rthlr. ı2gr. $ 


In allen Buchhanälüngen Deutfchlands ift 


zu bekommen: 


Wilhelm Meifters Wanderjahre. 
Zweyte verbeflerte Auflage. 


3 Theile. 
5 Rthlr. 4 gr. 


Dals der berühmte Widerlacher Goethe’s 
nicht [chlecht geftritten habe, beweift für den 
Unbefangenen das Zufammenlaufen der Goe- 

-thianer um ihren Rottenmeifter, 
Wo die Feinde felbk 
fo zum Lobe eines Werkes reden, ift diefe kurze 


genwart fich ausdrückt. 


Anzeige hinreichend. 


—. 


nde 


nn e 


kommen: 


fse No. 8, if 


Neue Jugend - 


048 


Bey T. Trautwein in Berlin, Breite Stra- 
fo. eben erfchienen ` und zu bé- 


Bibel, enthaltend: die religiö- 


fen und gelchichtlichen Urkunden der, He- 


broch. 


Preis: 


wie die Ge- 
zu haben. 


bräer, miti forgfältiger Auswahl für: die Ju- 
gend überfetzt und erläutert von 5. M: Jofl, 
. Vorfteher einer Erziehungsanftalt in Berlin. 
. Erfter Theil: die fünf Bücher Mofe’s, Preis 
ı Rthir. Ras 22 


Von dem. beliebten Schriftfeller Friedrich 
Laun it in de: unterzeichneten Buchhandlung 
fo eben folgender neue Roman erfchienen : 


Des Fürfien Geliebte. 
Eine Ge[chichte. 
13 Bogen. Preis’ i Rthlr: 


In allen Buchhandlungen find Exemplare 
Joh. Chrifi. Hermannfche Buchhandlung 


in Frankfurt a. M. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41—48 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, Der Beylatiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,) 


Adlers Erben in Roltock E.B. 48. 

Andreä in Frankf. a, M. E, B. 47. 

Anonym. Verl. 105. 

Arnoldilche Buchhandlg. in Dres- 
den 117. 

Barth in Leipzig 111. 116. 

Berthowd in London E, B. 47. 

Balle in Quedlinburg u. Leipzig 

+. 116. 

Brockhaus in, Leipzig 108, 

Cnobloch in Leipzig 110. E.B.44. 

Cotta in Stuttgart u. Tübingen 101. 
102. 105. 104. 105. 106. 107. 108. 

-Graz u. Gerlach in Freyberg E. B, 
43. 4A. 

Creuiz in ae 109. 

Drausnick in Bamberg 109. 

Du- Mont-Schauberg in Cöln 118. 

Dümmler in = u 218. 120: 

Dürr in Leipzig 18. 

Ernft in Quedlinburg E B. 42. 

Fleckeilen in Helm tädt 116. 119. 

Fleifcher, Gs in Leipzig 104. 115; 

Fleifchmann in München E, B. 41. 


2. ; 
Göbhardtiiche Buchhdle. in Bam- 
herg und Würzburg 117. 


Günther in Glogau E, B. 46, 48. 


. Hahn in Hannover 113. 119. 


Harimann in Leipzig 110. 

Heinrichshofen in Magdeburg E 
B. 46. 

Helwing[che Hof-Buchhdlg. in 
Hannover. 109. 112. 115. 

Hermmerde u. Schwetlchke in Hal- 
le 113. 

Hermannfche Buchhdlg, in Frank- 
furt a. M. 101, ir 

Hinrichs in Leipzig 117, 118. 

Hoffmann in.Frankfurt a, d.O. E. 
B. 46 (2). 

Kanlfufs in Wien E. B, 45. a 

Keffelringfche Hofbuckhandlg, in 
Hildburghaufen 120. 

Korn jn Breslau E. B. 46 (2). 

Krieger in ee Callel- 116. 

Krüll in Landshut E. B. 48. 

Kupferberg in Mainz E.B. 45. 47. 

Lauppin Tübingen E. B. 47. 

Lauffer in Leipzig E. B. 45, 

Leroux in Paris u. Mainz 118. 

Max u. Comp. in Breslau 115, 

Meizlerifche Buchhdlg. in Stutt- 

art 110. 5 
Mittler in Berlin 116, 


Neue Gelehrt, Buchhälg. in Go- 
blenz 115. 116, 

Oßhander in Tübingen E. B, 44. 

Palm und Enke in Erlangen aıg, 
E-B. Ar. 42. 

Pap. k Kresse in Altenburg 
2. BD, 0.5 

Rengerfche Buchhandlg, in Halle 
E. B. 44 

Römhild in Lübeck 107. 

Sauerländer in Aarau 102. 

Schmid in Jena.E. B. 48. 

Schweighäuferfche Buchhdlg. in 

E Biebach 120 co) 
eidel in Sulzbach 129 (2 E.B. 42. 

a in Roltock u, Leipzig E.B. 

Trautwein in Berlin ro. n2? 

Unzer in Königsberg E, B. 46: 

Vandenhök u. Ruprecht in Göm 
tingen, E. B. 46, 

Vogel in Leipzig 115. E,B, 46, 

Voigt in Sondershaufen u, Nord- 
haufen 118, 

Wagner in Neuftadt und Ziegen- 
rück‘ 116, x Br 

Wienbrack in Leipzig 119. 


Wielicke in Brandenburg EB, 47. 
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BE Rn, 


GESCHICHTE. 


1) München, in Commill. b. Fleifchmann: Über 
gen Islamismus, das Türkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europas Pflichten dabey. 
Vom Staatsrath v. Hazzi u, f. w. 


2) Eben Ezer (Errancen, b. Palm): Der Türken- 

rieg und Muhameds Fall, aus dem theologi/chen 

Gefichtspunete nach den Weijlagungen der hei- 
ligen Schrift betrachtet u. £, w. 


z) BASEL, in der Schweighäufer’fchen Buchhandl.: 
Heerzüge des chrifilichen Europas wider die 
Osmanen und die Verfuche der Griechen zur 
Freyheit. — — Aus den Quellen bearbeitet durch 
Dr. Ernfi Münch a. l. w. Inu. I Th. 


(Fortfetuung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Enatich verdient unftreitig ein grofser Theil der 
politifchen Übel des Islamismus auch der bis zum ab- 
kolutefien Fatalismus gelteigerten Prädeltinationstehkre, 
eder dem Grundlatze des unbedingten Rathichlufles, 
wovon oben bereits die Rede war, zugelchrieben zu 
werden. 
vetzt überall, wo fie herricht, die Staaten zu Grunde 
Fichten; und wird fie überall, wo fie ohne mögliche, 
aber bey ihrer harinäckigen Befchränktheit durchaus 
nicht wahrfcheinliche, innerliche Veredlungen fortbe- 
fieht, auch in Zukunft zu Grunde richten, fo lange 
fej diefem verhängnifsvollen Irrthume treu bleibt, 
nnd [olchen nach Muhameds Beyfpiele (der fich, weil 
er keine Wunder thun konnte, in Verlegenheiten, 
z. B. wenn er ein Gefecht verlor, nicht anders zu hel- 
{en wulste) nicht blols auf das Geifiliche anwendet, 
fondern auch auf Dinge des gemeinen Lebens, über- 
haupt auf. Schickfal, Leben und Tod der Men- 
fchen. Wie weit aber die furchtbare Confequenz, 
befonders der Türken, hierin geht, davon nur ein 
einziges Beyfpieli Schulz (Leitungen des Höchfien, 
Th. TID begegnete auf der Stralse zu Confiantinopel 
ainmal einem Türken, der, von der Pefi ergriffen, 
eben niedergefunken war. Indem ein vorbeygehen- 
der Türke einen Augenblick bey ihm fiehen blieb, 
nahm (der Sterbende feine Pfeife oder Cigarro aus 
dem Munde, und reichte fie diefem mit den Wor- 
Ergänzungsbl. Z, J. A. L. Z, Erjfier Band.. 


-nen darüber aus, 


“eines fo unyernünftigen Glaubens. 


Die muhamedanifche Religion mufste bis 


ien: Da, Bruder, rauche fort! Sofort fieckte diefer 
die Pfeife in den Mund, und ranchte fort. Schulz 
eilte von dem Auftritte weg in ein nahes Kaffeehans. 
Nach ein paar Minuten kam der Türke mit der Pfeife 
im Munde auch hinein, Schulz drückte lein Erfan- 
und welcher Gefahr er fich ang- 
fetzte. Der Türke rauchte kaliblütig fort, lachte zus 
vollem Halle, und gab dem beforgten Europäer zur 
Antwort: Gottifi allmächtig und barmherzig! und 
ward — vielleicht noch denfelben Tag — das Opfer 
Daher die ewi« 
gen Verwüliungen der Pef in den muhamedanifches 
Ländern, welcher eine Regierung fieuern würde, die 
keinen Fatalismus oder en Rathfchlufs 
glaubte ; daher fo viel anderes Staats -, Familien- und 
bürgerliches Unglück, in Rückficht delen durchaus 
an keine Abhülfe bey diefem fo tief ins wirkliche 
Leben eingreifenden Lehrfaize zu denken if. Wel- 
chen verderblichen Einflufs überdiels diefe Lehre 
anf das ganze Morallyfiem des Korans hat, if unter 
Anderem felbfi von J. Berger, dem man gewils keine 
Parieylichkeit gegen den Islamismus vorwerfen kann, 
gezeigt worden. „Die Moral des Koransifi durchaus auf 
einen groben Eudämonismus, ja [elbft auf Egoismus, 
gegründet u. f. w. Sie macht das moralilche Betra- 
gen, wodurch jene Glückf[eligkeit erlangt werdem 
foll, fo ganz blols zur zufälligen, und von der blos 
fsen göttlichen Willkühr abhängigen Bedingung, 
dals fe dem Gedanken an eine durch Tugend zu er. 
langende Würdigkeit der Glückleligkeit auch nicht 
den geringen Eingang verliattet“ n, f. w. Über die 
Moral des Korans, in Stäudlins Beyträgen zur Philaf, 
und Gefch. der Relig. und Sittenlehre. Bd. V. S. sgg 
~ 208. 

Diefe politifchen und religiöfen Grundfätze des 
Islams mulsten die natürliche und nationale Indoleng 
und Infolenz, den Stolz und den Übermuth s die To- 
desverachtung und die zerfiörende Xriegsiuft eines 
Volkes, wie die Türken waren, find, und bey ihrer 
nationalen Abneigung gegen alle Cultur und Ciyili- 
fation immer feyn werden, der Natur der Sache nach 
noch ungemein vermehren, und — fo entfiand und 
begründete fich bey diefem Völkerfiamme, unter 
vielfachen inneren und äufseren Revolutionen, das, 
was einer der obigen Vff, mit Recht das Türkenthum 
er X 
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Die Türken, welche das arabilche Chalifat, def- 

[en Söldner fie gewelen waren, gefiürzt hatten, cha- 
rakteriiren ch vem Anfange ihres Auftrittes auf der 
Welibühne an als ein rohes, aber kraftvolles, nicht 
potos , aber der Cultur widerfirebendes, farcht- 
ar  graufames, kriegerifches, eroberungslüchtiges 
Volk. Nachdem fie-fieh den fchönften Theil von 
Afıen unterworfen hatten, fetzten fie nach Europa 
über, um hierihre, mit unmenfchlichen Verheerun- 
gen verbundenen, Eroberungen forteuleizen. Dals 
unerleizliche Werke der Kunfi durch die Zerliö- 
rungsfucht der Türken, belonders im alten Lande 
der Kunfi, in Griechenland, für immer verloren 
gingen, kann nicht genug beklagt werden. Im 16 
und ı7 Jakrhundert war ibre Macht aufs Hächfie 
gefiiegen, und wer weils, ob wirin gegenwärtigem 
Augenblicke, d. h. im Frühjahre ıg23, in Deuifch- 
Tand'den Koran ein elendes Buch nennen dürften, 
wenn es ihnen gelungen wäre, ım Sommer ı633 
Wien wegzunehmen, und den ölterreichilchen Staate 
ein Ende zu machen, was damals ihre Abficht war. 
Sie wurden leit ihren fnrehibaren Kriegen mit der 
europäifchen Chriftenheit, namentlich mit Öfterreich, 
die Erbfeinde des clırifilichen Glanbens genannt, und 
waren noch bis zu den letzten politifchen Verände- 
enngen auch in mehreren deuifchen Ländern und 
Ortfchaften, z. B, in der weiland fogenannten Reichs- 


ritierfehaft, im die kirchliche Litaney, ale folche, ` 


nämlich als Erbfeinde, über welche der Herr der 
Tleer[chnaren den chrifilichen Völkern Siog verleihen 
wolle, eingelchlolfen, Wenn Mubamed Sur, V, 56, 
Inder und Chrifien verdammt, und feinen Recht- 
gläubigen verbieiet, irgend eine Gemein[chaft mit 
Ahnen zn unterhalien, weil Gott ein [o ungerechtes 
Volk nicht hefchüize; wenn er Sur. IX, 29. XLVI, 
Re 5 SR en 5 
z f, zum Krieg gegen die Chriften anfiodert, bis fie 
den Islam annehmen, oder Tribut bezahlen, wobey 
der Krieg fo geführt werden inülle y dafs die Zahl ider 
Ingläulagen dünne werde (nach Sur. IX, 29), und 
Gott fie gar vertilge (daf. 30): fo haben namentlich 
die Türken, als ächte Moslemim, diefe Gebote recht 
con amore bis diefe Stunde erfüllt. Es if wahr, an 
anderen Orten verbietet er blutige, gewaltfame Be- 
kehrungen, z. B. Sur. II, 257 (hier ił indefs doch 
unr von heidnifchen Arabern die Rede), L, 44. Aber 
dicle Stellen rechnen die Türken zum vegan, 


wo nicht zu den vom Teufel eingegebenen Verfen. 
Befiimme man hienach, ob fie den Namen Erbfeinde 
des Chriftenthnnis verdienten, oder micht., Zeilan- 
fichten, politifche Gombinationen u. f. w., heben die 
Gefchichte nicht auf. Um mit einem Worte Alles zu 
Tagen, die Türken find ein Volk, Sagt FVaehler in 
£. Handlinche der allg. Gelch._ der lit. Cultur, Th, II, 
S. 9:7, bey. welchen: morgenländifcher Regierungs- 
Defponswns; fanatifche Religions- Pedanterey, und 
dine zum Hauptzug im Nationalcharakter gewordene 
Superfiition durchaus keine literarifehe Citur, mid, 
legen wir hinzu, überhanpt nichts Grofses, i Edles; 
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ke, und auch in der 
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Humanes, Dauerndes, aufkommen lilst, Was fe yon 
jeher an Kenntniffen befalsch, war arabilchen Wr- 
fprunges, und Alles äufgerfi ärmlich, pedantilch, 
eınfeitig und befchränkt, Doch befitzen fie einige 
mehr oder weniger fẹ enswerihe hifforiiche Wer- 
oefe haben fich verfchiedene 
beffere Köpfe unter ihnen hervorgeihan. (Näheres 
von ihren Hifiorikern und Dichtern in der oben be- 
reits angeführten Encyklopädilchen Überficht der 
Wiilenfchafien des Orients n, £, w., a. m. Orten, Th. 
I. S:3 f., befonders Th. II. S, 377 £) Erlt im J. 1926 
dachte man daran, eine Druckerey zu Confiantino- 
sel anzulegen, die aber fo wenig zu drucken, und 
überhanpi von Seiten der Regierung fo geringe Un- 
terffützung fand, dafs fie einige Zeit nachher mit des 
Veziers Ibrahim‘ Tode, durch delen Bemühungen 
haupilächlich fie zu Stande gekommen war, und fol 
nothdürftig erhalten haite, wieder einging. (Sie hat 
gleichwohl einige, für die orientalifche Literatur 
dankenswerihe Werke gedruckt, väl. Eneyklop, Über- 
ficht der Will. des Orients, Th. Ii. $, 377.) Ini Je 
1784 ward folche endlich nach mauchen lindernillen 
(auch die türkifchen Kalender- Abfchreiber leizten 
fich dagegen? von Neuem wieder eingerichtet, und 
druckte türkilche Katechismen, aftrologilche Brochü- 
ren u. dgl. — Was man in unferer Gegenwart von 
gewillen Seiten auch wünfchen, hofien und, fo weit 
als thunlich, [elbit befördern mag — es it bey dem 
mit Indolenz und grenzenloler Superfiition gepaasten 
Übermuihe des Volkes Ichlechterdings keine Ausficht 
zu europäilcher Civilifation. Nicht einmal diein den 
nenefien Zeiten, namentlich feit 1800, yerfnchte Eu- 
ropäilation des türkifchen Militärs nnd, Kabinets ift 
bis jetzt, gelungen, obgleich mehrere europäifche 
Mächte (zuerfi Frankreich, fpäter und jetzt England, 
und mehr oder weniger Ölierreich) kräftig dazu mit- 
zuwirken gefirebt haben, Alles zeigt, dals ähnliche, 
von einer vorübergehenden ungewillen Politik ge 
machte Verfuche auch in Zukunft fcheitern, und 
fich zuletzt vielleicht gar mit gewaltfamen Anftrilien 
nnd Revolutionen, die leicht eine reine Janilfcharen- 
Regierung zur Folge haben könnten, endigcn werden, 
wie es fchon jetzt (mag anch eine bekannte deutfche 
Zeitlchrift ganz andere Anfichten darüber anfzuficllen 
oder in Schutz zu nehmen Incheon), mehr oder weni- 
ger der Falläß. 3j 

Auf keiner der von den Türken unterjochten 
Nationen oder Völkerfiäumen rahte dis türkifche 
Oberherrfchafi drückender, als auf den Griechen mit 
vielleicht, weil keines von den übrigen Völkern da 
Druck fo lebhaft fühlte, als diefes alie, iapfere und 
hockherzige Volk, wozu im Peloponnes noch kam; 
dafs diefes fehöne Land erfi in neueren Zeilen üm EN 
1718) der türkifchen Botmälsigkeit unterworfen ward, 
während die Türken zu derfelben Zeit Belgrad und 
Servien au Öfterreich abtraten.. Mitihrer Unabhän- 
gigkeil und Freyheit ging zugleich die literarifche 
Culiat und der bis damals’ noch nicht völlig erlofche- 
ne edlere Kuuhun der Griechen, unter dem Drazke 
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aflalifeher Barbaren, Tali gänzlich ziu Grunde. © Aber 
ihr enipfänglicher Sinn dafür, "ihr Nationalfolz, 


uchft ihrem’ allen Buhm, ihre Liebe zu den Willen- / 
(chaften, namentlich zur nationalen Poelie und ihrer’ 


claffifchen Sprache, . ihre! inercantilifche Regfamkeit, 
welche ich feit einigen Jahrz- henden befonders in den 


1 griechilchen Infeln fo erfisnnlich entwickelt hat, und 


- zufinmpfen, oder g 


hauptfächlich und vor Allem ihr .altes Unabhängige 
keitsgefühl, das die türkifche Oberherrichaft nie ab- 

ar auszurolten, im Stande war — 
konnten ihnen nicht geraubt werden. Die Unier- 
richtsanftallen waren bisi voer Kurzem fchlecht, die 
Unierrichtsmethoden ‘nicht bellers Aber die Griechen 
gehören nichtzu den Völkern, denen einzig undallein 
darch Schulen und Lehren fortgeholfen werden 
kann, und auch beym Anfange ihrer Cultur, vor län- 
ger, als 3000 Jahren, als wir nördlichen Eurspäer 
ttoeh Barbaren und Bärenhänler waren, war.dıe Na- 
tion in der Bildung [chon weit forigefchritten, als 
dtirch Pythagoras und Salon (vgl. Harlmanns Ver- 
fuch einer Cüliurge[ch. der vornehmften Völker Grie- 
chenlands n.f, w. 2 B. 1796 — 1800) die eren voll- 
kommeneren Unterrichisanfalten eingerichtet wur- 
den, Für die Neugriechen übrigens Verdienfi genug, 
dals Gch bey fo dunkelen äufseren Umfiänden, wäh- 
rend einer goojährigen Sklaverey, von demo alten 
Glanze anch nur eu dämmernder Schaiten erhielt, 
Die Mönche und Geifilichen waren fejt, der türki- 
chen Invafion die fall alleinigen Inhaber und Beliizer 
der literarifchen Kenntuille, und zeigten lich, viele 
leicht aus Neigung undeigener Befchränkiheit, viel- 
leicht aber auch aus Furcht vor der türkilchen Regie- 
rtig, zur Verbreitung derleiben unter die niederen 
Volksclaflen bis zur Zeit der in der neuefien Gegen- 
wart Statt gefundenen Infurrestion nicht ebem lehr 
geneigt. —= Dabey exifirte nur Eine Druckerey, 


Nämlich die zu Bucharefi, die meilien neugriechifchen 


Schriften wurden leit der wiedererwachten neuen li- 
terarilchen Betriebfamkeit der Nation zu Paris, Wien, 


Venedig, Leipzig u. L w., gedruckt. Seitden leizten 


Jahrzehenden des verflolfenen Jahrhunderts if ein in 
jeder Hinlicht frifcher Geifi unter dem Volke rege 
geworden, neue Änlichten und nene Einfchten, neue 
Hoffnungen, neue Befirebungen begannen. Eine 
Menge Franzofen, Dentlche, Italiäner, Schweden u. 
f. w., "und hanpilächlieh Engländer, durchreifien 
feit ungefähr gò Jahren das interellante- clalliiche 
Land weit häufiger, als zuvor, und regtem liberale 
Ideenan, Parallelen zwifchen dem jetzigen und dem 
alten Zuftande, mitunter Ansfichten zur Befreynag 
(nam£ntlich die Franzofeh in den Jahren 1909 — 1811, 
Napoleon beabfichtigte damals, nach ziemlich zuver- 
ufligen Nachrichten, ein griechilches Kömigreich für 
den Prinzen Eugen; gewils ift; dals Griechenland 
Yon franzöffchen Genie- Officieren in allen Richtun- 
gen durchreift ward, dafs man Gewehre zu Taufen- 
den heimlich ins Land fchaffie, mit Ali Palcha einige 
Rinyerftändnifle einleitete u. f. w.): viele Neugrie- 
chen befuchten dentlche, italiänifche und franzöfß- 
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| fche Schulen ‘und Univerfitäten, -unde überfetzten 

| feit. 40 ibia 50 Jahren:'viele wiflenfchaftliche Wer- 
ke in ihre Ländes/prache u. [I -w, Auch. ihre 
alte, durch klaren Verfiand, kühne, kunfiımä= 
[sig geregelte Phantafie und’ kraftvolle Herrfchaft über 
die Sprache ausgezeichneie clalüfche National- Lite- 
ratur.'ward von Neuem mit gerechtem Stolze und 
vaierländileher Begeifterung bearbeitet, DieHandels- 
verbindungen wurden mit jedem. Jahre bedeutender 
ausgebreiteter, folgereicher. Mehrere Söhne Hellas. 
darunter ausgezeichnete Köpfe, nahmen am Befre : 
ungskriege Theilu. f. f. Und fo erfolgie, was — = 
unleren Tagen erfolg, was vor unferen Augen ge- 
Ichehen if, und worauf die Gefchichte ewig mit 
theilnehniender Wehmuih zurückblicken würde 
wenn es fich, wie man [chon ziemlich gleichgültig 
angedeutet gelefen hat, mit der Ausroitung des alten 
ruhmbedeckien Volkes endigen lollte, was wir PESA 
chen geradezu für pelitilch und moralifch unmöglich 
erklären. Fürden umbefängenen Zeit- und Welk- 
Beobachter ifl im dem Erfolgten nichis. gefchehen 
das ‚er nicht fejt co Jahren -erwarten konnte und 
mulsie., Ewig wird es der Geifi feyn, der die Welt 
beherrfcht; materielle Kräfte können ihn für Zeii- 
räume fchwächen, lähmen, snierdrücken — zuletzt 
fiegt er gewils. Aber die Leidenfchaften tänfchen 
die vorgelafsien Meinungen verwirren die Blicke, die 
Politik der Stastskünftler feizi fich trügerifch 2 die 
Stelle der Providenz — und fo kommi es,- dals fk 
immer die Gefchichte das Schicklal ; und das Schick- 
fal das Weligericht if. 

Wir gehen fofort zur Anzeige und Beuriheilung 
vorliegender Schriften über, wobey wir uns nach 
dieler allgemeinen einleitenden Überficht nun defie 
kürzer fallen können. > 

jie oiber dar Islamismus, das Türkthumts 
Milna olgenden- Inhalts, ;, Einleit "iR 
kurze Überüicht der Entfichung‘ den Fra > 
Abfchnitt I. Die Gefchichie des Chalifats D Be 
kannte, zweckmälsig zufammengefiellt, Hiacint Ab- 
fchnitt IH, Das Türkthum, ee die oltomanilche 
Pforte.. Es verlicht fich, dafe auf diefem engen Ba € 
ane ganze grolse Partiecn der Gefchichte nur mit a 
gemeinen Zügen angedeutet leyn können, Die Dam 
fiellung ift lebhaft, dabey- hiliorifelı unparteyifch.. 
auch das Gute der Araber, Saracenen , ee die 
perfönlichen Verdienfie, die Wilfenfchaftsliebe ein. 
zelner ihrer Beherrfcher, ift nicht vergelen, Über 
Eines und das Andere lielsen lich Erle Bemerkun- 
gen machen. Beym Entlaize von Wien 1623 z, B 
i der Antheil der Baiern daran wohl zu hoch ~ d 
‚der der Polen und Sachfen zu gering ungelchlasen 
Wir wollen mit Anderen nichi behaupten, dafs x A 
biesky mit den Polen, und Sachfen die Schlacht E 


lein enifchied: gewils if, dafs er mit den T 
beider Vöikerfchaften vorzugsweifo das Schicht es 


Tages befiimmen half. Es ifi dem Yaterlaudefreunde 
zu verzeihen, aber’die Gefchichte nimmt Alles ge- 


nan. $. 83 fagt der Vf., Caiharina II habe die Thei- 
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Yang von Polen vorgefchlagen. Diefs ift nieht ganz 
Aifiörifch richtig. Ölterreich, Rufsland, Preuflen, 
batten ihre Blicke bey den damaligen Unaliänden auf 
Polen geheftet, Gerüchte von einer Theilung waren 
bereits ihr [elbft vorausgegangen. Die erfte (äufsere) 
Veranlaflung gab, dafs Ölterreich einen unbedeuten- 
den Theil vom Lande befetzte, worauf es alte An- 
£fprüche machte. Catharina II, darüber aufgebracht, 
änfserte gegen den preuflifehen Gelfandten, dafs, 
wenn Öfterreich das Recht habe, die Republik zu 
zerftückeln, jede andere Macht fich daflelbe Recht 
anınalsen könne. Friedrich II, der [chon mit dem 
Gedanken veriraut war, den preuflifchen Staat auf 
diefer Seite zu vergrölsern (oder, wie er es nennt, 
die aus einander liegenden Theile deflfelben wieder 
mit einander zu verbinden), ergriff diefe Äulserung 
auf der Stelle, um die aufgeregten Gemüther zur Mä- 
(sigung zurück zu bringen, und den Krieg zwifchen 
Öfterreich und Rufsland, der dem Ausbruche nahe 
war, zu verhindern, Er legte die Idee einer freund- 
fchaftlichen Ausgleichung der verfchiedenen Interef- 
fen durch eine gegenfeitige vertragsmälsige Ausbrei- 
tung in Polen bey feiner Vermitielung zum Grunde, 
und — fo kam die erfie Theilung Polens hauptläch- 
dich durch feine Bemühungen zu Stande. Von einem 
direeten Theilungsvorfehlage oder einer officiellen 
Erklärung defshalb von Seiten derKaiferin if keine Re- 
de, So erzählt der König felbfi die Sache in feinen 
Denkwürdigkeiten (Sämmtliche Werke, Th. IV), 
und zwar mit folcher Unbefangenheit, dafs er es für 
ein Meifierftück der Politik und Unterhandlungskunft 
erklärt, auf dieie Weife einen allgemeinen Krieg 
verhindert haben. — III Abfchn., oder neuefie Zeit. 
~ Werfuche zur Befreyung von Griechenland. Hirer 
manches gefchichtlich Intereflante aus nener und 
neuefier Zeit. Zum Beylpiel, als die Türken zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts den Öfterreichern Ankona 
erobern halfen, kam ein Theil derfelben gegen den 
Willen des Feldherrn als Befatzung in die Stadt. 
Hier raubten und mordeten fie nach Gefallen, Man- 
eher rief, um fich dielen oder jenen von der Seite zu 
fchaffen, vom Fenfter herab dem erfien befien eben 
vorübergehenden Türkenzu: Signore Turco, € un 
Giacobino?! Sofort nahm der Türke feinen Dolch 
ader fein Meller, und mordete nnd plünderie den 
Bezeichneten auf offener Strafse, Viele achtungswür- 
dige Familien konnten. folche Schlachtopfer zählen. 
„Mit Schrecken, {etzt der Vf. hinzu , hörte ich diefs 
Felbfi, als ich bald darauf nach Ankona kam.“ ‚Es 
if vielleicht Ironie, wenn man uns verfchiedentlich 
berichtet, welche feine Mannszucht fie hie und dort 
im gegenwärtigen Kriege beobachtet haben follen, 
denn — die Türken werden nie andere werden. 
Man vergleiche nur, was der Vf. S. 156 f. durchaus 
kiftorifch wahr darüber fagt, S. 98 f. Bairaktars Pla- 
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ne, überwiegender Einflufs der Janâtfeharen, uner- 
hörte Graufamkeiten der Türken im leizten Kriege 
gegen Rufsland, Kampf mit den Serbiern und We- 
chabiten, Alex. Ypfilanti, Auflfiand in ‚Griechenland 
uf. w. — IV bis VIII Äbfchn., oder Nothwendig- 
keit, der türkilchen Herrfchaft ein Ende zu machen. 
Diele Abfchnitte find keines Auszugs fähig; wen die 
Sache interellirt, muls fie felbii liefen. Wenn 
man fich die aufserordentlichen Vortheile vergegen- 
wärtigt, welche aus der Civililation der türkıfchen 
Länder in Europa, aus der innigeren Verbindung 
zwilchen Afien und Europa u. f. w., in jeder Hinficht 
hervorgehen würden, fo kann man, bey gerech- 
tem Vertrauen auf die Vorfehung, - nicht glauben, 
dafs lo [chöne Ausfichten und Erwartungen etwa an 
einer Eiferfucht der Mächte, an befchränkten com- 
merciellen Berückfichtigungen «(denn dals felbfi 
England nichts verlieren, eher dabey gewinnen 
dürfte, wenn Stambul chrifilich würde, hat Hr. 
v. H, mit berückfichtigungswerthen Gründen dar- 
geihan), kurz an dem, was man Politik und Diploma- 
ük nennt, ‚Scheitern [ollten. Der Vf. betrachtet ya- 
menilich die Sache der Griechen unter den ‚Gefichts* 
puncten der allgemeinen Civilifation, des Chriften- 
thums, der Menfchheit. Auf diefem Standpuncte hat 
er ohne Wider[pruch Recht; er läfst fich gegen alle 
und jede Angriife fiegreich vertheidigen, Aber anders 
fallen Anfichten, Grundfätze, Urtheile, vom Stand- 
puncte des polililchen Gleichgewichts und des neue- 
fien fogenannten Stabilitätsly tems ans. Hr. v, A 
überfieht diels nicht, und machi befcheidene Bemer- 
kungen über das Unzulängliche und Täulchende in 
diefen Syfiemen, befonders über das letzte, wie man 
ein Stetigkeits[yfiem begründen wolle, da doch das 
Rad der Zeit nie fill fiehe,' und den leicht zerfchmei- 
tert, der gewalilam in feine Speichen einzugreifen 
wagt. Esıligewifs, dafs er von Neuem hierin an 

feinem Siandpuncte Recht hat. Allein, wenn nun die 
Politik fich rückfichislos und eigenmächtig über diele 
Standpuncte fiellt, fo helfen leider alle Räfonnements 
nichts, und man muls fie in dem Gebiete, das fe 
fich, es fey mit Recht oder Unrecht, angeeignet hat, 
walten lafen. Inzwifchen fey dem, wie ihm wolle, 
der Vf. hat mit einer edlen Freymüthigkeit, und rei- 
nem, fiellenweile rührendem, Interefle für dje An- 
fichten und Überzengungen gelchrieben, wozn er 
fich in dem gegenwärtigen, für Ciyilifation, Chri- 
fienthum und Menfchheit fo wichtigem Kampfe zwi” 
fchen Griechen und Türken bekennt, und Rec., der 
mit ihm im Ganzen durchaus übereinfiimmend Jenki 
bezeugt ihm hiemit öffentlich feine aufrichtige Ach’ 
tnng Gründe und Gegengründe können wir hier 
nichtrabwägen; auf Eines und das Andere wollen wir 
anfmerklam machen. i 


{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) München, in Commifl. b, Fleifehmann: Über 
den Islamismus, das Türkthum, dann die Sache 
der Griechen und Europens Pflichten dabey. 
Vom Staatsraih v. Hazzi n. L w, 


2) Eben Ezer (EgLancen, b. Palm): Der Türken- 
krieg und Muhameds Fall, aus. dem theologi- 
Sehen Gefichtspuncte nach den Weifagungen 
der heiligen Schrift. betrachtet u. f. w. 


3) Basit, in der Schweighänfer’fchen Buchhandl.: 
Die Heerzüge des chrifilichen Europas wider 
die Osmanen, und die Ferfuche der Griechen 
zur Freyheii. — — Aus den Quellen bearbeitet 

< durch Dr. Ernft Münch w lw. In, II Th. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


* 171 — ı95 [pricht der Vf. mit Ernfi und Sach- 
kennfnifs über die Verbindung der Donau mit dem 
hein., Schon Karl den Grofsen befchäftigte be- 
anntlich diefe Idee, Unter dem franzöfifchen Confulat 
am der Gegenliand nach taufend Jahren ernftlich 
von Neuem zur Sprache (ernlilich, denn gefprochen 
ward in diefer langen Zwilchenzeit mehrmals davon); 
179g liefs der General Moreau Hn. v. Hazzi, als da- 
malıgem bairifchem General-GCommillär bey der fran- 
zöfifchen Arimee, Papiere defshalb zufiellen, um fej- 
ne Meinung darüber abzugeben. Er letzte über die 
Sache ein Memoire auf, welches Beyfall fand, erhielt 
aber, nach ernfier Prüfung (einer Vorfchläge , einige 
Zeit darauf zu Paris, die Antwort: „dafs fich die 
Verbindung der Donau und des Rheins allerdings für 
Deutfchland und Frankreich von gröfster Wichtigkeit 
zeige; fo lange aber von keinen: welentlichen Nutzen 
(ey, als Deutichland nicht das Debouche der Donan 
ın den Händen habe, und die Türken mit eifernem 
Scepter das [chwarze Meer beherrfchten.“ Man Iele, 
was der Vf. zur Erläuterung diefer vollkommen rich- 
tigen Anficht der Sache bemerkt. Sogleich an Ungarns 
Grenze, lagt er unter Anderem , if die Welt wie mit 
Bretern verfchlagen, Nur Sümpfe, Wülteneyen, 
düftere Waldungen, erfcheinen — dasReich derRols- 
hweife ganz,bezeichnend. Cöntumazgebäude 
das gröfste ‚Übel, die fiets drohende Pef, 
auchterlich ın die Augen. Dann giebt es keine or- 
entliche Stralse, felbfi kein Wirthshaus. Überall 
Aäuber, nirgends Jufizhöfe, Polizeyanftalten find 
' Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. Erfier Band, 


egen 
allen” 


nicht dem Namen nach bekannt u. £. w. Die Fläfe 
wühlen umher, wie wilde Thiere, nur mit gröfster 
Gefahr kann man fie befahren, Gleichwie, fobald 
der Lauf der Ströme fich hemmt, fie weit und breit 
nur Sümpfe, Verheerungen, Seen und fiinkende 
Pfützen lallen, fo mufs ganz Ungarn obigen Zuftind 
Serbiens, der Wallachey u. vw. mit allen gleichen 
UÜbeln fühlen, Diefes {chöne Land fieht dadurch dia 
volle Hemmung feines Auffchwunges. Und fo wirkt 
der Zufiand dieles Fiulles in den türkifchen Proyin- 
zen bis zu ihrem Urfprunge zurück. Wirtemberg 
und Baiern haben von dielem [o mächtigen Flue nur 
fehr geringe Vortheile. Der gleiche Fall ift es [elbit 
mit Öfterreich, Unbedentend erlcheint die Donan- 
fahrt auch hier. Dafs diefs Alles anders feyn könnte 
mülste, würde, wenn der Strom bis zu feinen Aus. 
flüffen in der Gewalt civiliirter Mächte wäre, vyer- 
Geht fich, und it vom Vf. bis zum Augenfchein ge- 
zeigt. — S. 128 f. von den Rajas, und wie (olche von 
den Türken behandelt werden.. Wenn nur Cha- 
teaubriand, der reilende Gelehrte, fein Tagebuch 
durch Griechenland nach Paläftina nicht gefchrieben 
hätte! Es kommen darin faft unglaubliche Thatlachen 
von der unmenfchlichen Graufamkeit der Türken ge- 
gen die Rajas vor. Wie Chateaubriand, der Di lo- 
mat und‘Minifier, nun wohl auf Manches in di r 
feinem Buche zurückblicken mag? Wir hätten Dr 
wünifcht, dafs der Vf. in diefem Nachthücke def Er 
Reife benutzt hätte, zum Beyfpiel, wie der Pafcha Mi 
nen griechilchen Baner in weiter Entfernung danie- 
derfchielst, blofs um feine Gefchicklichkeit im Schie- 
(sen zu zeigen, wie der Unglückliche noch dazu € 
prügek wird, weil er vor Schmerzen weint und weh- 
<lagt, wie der Türke in ein Hohngelächter über die 
Entrüftung und das Mitleid ausbricht, welches Cha- 
teaubriand bey dem abfcheulichen Auftritte verräth 
u. f. f Aber aus anderen Onellen führt der V£. Ähn- 
liches ari. Mit Recht erklärt fich Hr. v, H, nach ag 
Allen in den fiärkfien Ausdrücken dagegen dafe 
man die Griechen der Empörung, des Aufftandes 52 
en die Legitimität befchuldige. Wo nichts Ber 
fugt er S. 127, nichts Geletzliches 'befleht, worauf 
kann wohl der Wortklang Legitimitat da nur palfend 
werden? Das ganze Türkthüm ift blofs eine Räuber- 
zunft, kein Staat; wo Gefetze die Sicherheit, das 
wohl der Glieder Tchützen. Nicht Bürger des Lan: 
des find die Rajas, die als Menfchen und Chriften in 
der zu nur mit dem Namen’ Hunde belegt werden. 
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Sie genielsen keinen Antheil an der Regierung, kei- 
vier Stelle, keines Amtes werden fie fähig gehalten. 
Ihr Leoben, ihr Eigenthum, fiehen in des Pafchas und 
jedes Türken Hand. Von jedem Türken find die Ra- 


jas täglich jeder Art Beleidigung, Erprellungund Mils | 


handlung blofsgefiellt. Kein Raja darf (eine Felder, 
Weinberge, Gärten benntzen, wie er es für das Belie 
hält, es hängt von den Launen des Pafcha ab. Be- 
gegnet der Raja auf der Stralse einem Türken: fo 
aufs er mit den Zeichen der gröfsten Ehrerbietung, 
ja, wie ein Sclave vor feinem Herrn, vorübergehn. 
Gemeiniglich wirft der Türke dem armen Raja einen 
blofsen Blick der Verachtung zu; beliebts ihm aber, 
ihn zu mifshandeln: fo muls er -fichs auch. gefallen 
lafen. (Selbft Hn. v. Chateaubriand [chols auf offe- 
her Stralse einmal ein Türke unverfehens eine Pifiole 
ganz dicht vor der Stirne los, ans blofsem. Übermu- 
ihe, und nm ihm ungefähr damit zu lagen, er habe 
ihm eben[o gut die Kugel durch die Stirne fchielsen 
können.) Des Türken Pferd darf ungehindert in dem 
Kornfelde, in dem Garten des Raja weiden, ja der 
“Türke kann ungeleheut des Rajas Weib und Töchter 
fchänden, für einen Raja übt der Cadi [elten oder 
nie Gerechtigkeit; auch können nur Türken, und 
keine Chrifienhunde, Zeugen feyn. So fehen die Ra- 
jas ihrer allmählichen gänzlichen Vertilgung und ge- 
waltfamen Ausrottung klar entgegen. Unter folchen 
Umfiänden kann von keiner mnihwilligen Empörung, 
von keiner frevelhaften Auflehnung gegen die legiti- 
me Obrigkeit, die Rede feyn — hier handelt es fich 
blofs von einer unvermeidlichen und gerechien end- 
lichen Noihwehr. ‚Mit einem Worte, lagt Pougue- 
ville in leirer Reife durch Griechenland (Paris, 1820), 
das Reich der Türken ift das Reich des Unglücks und 
der Verzweiflung. Es ift keinem anderen Lande auf. 
der Welt ähnlich. Seine wilden und gefühllofen Be- 
wohner haben keinen Sinn für öffentliche Wohlfahrt. 
Von Confiantinopel bis an die Ufer des Euphrats, und 
von dem Bosphorus bis nach" Cattaro, find die Städte 
nur Mifigruben, und die Dörfer Einöden.. Man hört 
kein anderes Gefpräch, als von. Pef, Feuersbrün- 

ten, Hungersnoth und Hinrichtungen. An den gro- 
(sen Städten heht man nur Thürme und Thore mit 
Menfchenlchädeln gekrönt... Die Höfe der Satrapen 
haben keinen anderen Schmuck, als blutende Köpfe, 
Pfähle zum Spiefsen, und andere Marterwerkzeuge. 
Man begegnet auf den öffentlichen Stralsen nur Men- 
fchen in der Tracht des Elends, und da die Polizey 
erf gelchaffen werden foll: fo giebt es weder Ord- 
nung, noch Ruhe, noch Sicherheit. Die fanfteren 
Tugenden find gänzlich. verbannt. Man vergräbt 
fein.Geld, man lebt ohne allen Aufwand, um nur 
dem Verdachte, der Raubgier, der Folterung und 
dem Tode zu entgehen. Welch ein Leben! -Iit der 
‚Pod nicht größsere Wohlthat? Und wäre es ein Wun- 
der, weum.die, Verzweiflung, endlich um fich griff, 
und diefe Ketten Iprengie ?« 

\ No. 2, „Der z ; 
u £ w. Wir fellen diefe Brochüre nebem das eben 
angezeigte Werk, ‚ungefähr wie. der Schatten nebon, 
-dem Lichte eht, Venn Hr: veti. ‚die Saghe, wo-;, 
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von fiche hier handelt, unter den Gefichtspunct von 
Civilifation und Humanitäi bringt, findet dieler VÉ 
das Princip zur richtigen Würdigung derfelben im 
Daniel und Johannes. Wir wollen dem Vf. feine 
apokalyptifchen Einfichten, Anfichten und Ausfichten 
nicht verkümmern, indefs wird das Büchelchen au- 
fser den Geiftesverwandten [eines Vfs. fo leicht Nie- 
mand erquicken, Man mmufs die Bibel gerade fo 
einleitig erklären, wie er, wenn man feine Frende 
daran haben foll. So viel wir von der kabbalifiifch- 
prophetologilchen, oder richtiger epigrammatilch” 
neologilchen, geheimen Weisheit des Vfs. begriffen 
haben, erklärt er die berüchtigte Zahl 666 von Mu- 
hamed, und bringt fo viel heraus, dafs das türkilche 
Reich in Europa und Afen noch in dem gegenwärti- 
gen Jahrhundert werde zerfiört werden, dagegen den 
völligen Sieg über den Muhamedismus überhaupt 
würden die chrifilichen Völker erfi ums Jahr 2000 
erhalten, da mit dem Schlufle von 2001 ohne Zweifel 
der jünglie Tag Statt haben werde. Solche chimäri- 
fche, aus einer wilikührlichen Bibelerklärung her- 
ausgebrachte Prophezeihungen erinnern doch gar 
zu [ehr an die erfie Hälfte des ı7 Jahrhunderts, da fie 
Mode und an der Zeit waren. Dabey zeigt, wie wir 
aufrichtig gefiehen, der Vf. durch i ganze Schrift- 
chen mancherley, [elbfi philologifche, befere Kennt- 
niffe. Nur Schade, dals Alles, was er dadurch z8 
Tage fördert, den Stempel apokalyptifcher Thorhei- 
ten trägt. Sogar kritifche Verbeflerungen des Textes 
wagter, noch dazu eine, die wirklich nicht übel ge 
rathen ift, S. 29; auch S. 38 ift die gewöhnliche Les- 
art mit einer anderen vertaufcht. Erfchrickt unfer 
Vf. nicht vor [einer Verwegenheit ? enn man dem 
Worte der Wahrfagung durch menfchlichen Witz 
nachhelfen darf, fo ift ja Alles ungewils, Wer im 
Geifte unferer alten Theologen fchreiben will, der 
muls auch fo conlequent feyn, wie fie, Die folgende, 
gar. nicht abfichtlich ausgewählte Stelle (S. 15), mag, 
anfiatt einer Kritik dienen: „Wir kommen nun anf 
die ro Hörner bey Daniel und Johannes. Sie find 
nichts Anderes, als Europa. Selbfi der Naturalif 
kann diels zugefiehen. (Gewils! Auch Rec., kein Na- 
turali, fondern ein protefiantilcher Theolog g 
es dem Vf. mit Vergnügen zu.) Schon Nebukadnezar 
kam bis an die Säulen = Herknles, und drang in 
Spanien ein. Und fchon defshalb konnte ihm von 
einem vierfachen Reiche, in defen Hörnern Grie- 
chenland und Italien, träumen. Und wenn er an 
den füdlichen Küften Europas überhaupt 5 Hörner 
kennen lernte, [o konnte er fich auch g dergleichen 
im nördlichen Europa denken, wje nachher Pompo” 
nius Mela de fitu orbis, Lib, I, Cap. 3., Lib. 2, 17 
wirklich zehn Hörner, d. h, zelın Reiche in Europa 
anzunehmen [cheint: Es find die in 10 Fufszehen 
auslaufenden Fülse im afiatifch- europäifchen Cololo 
Dan.2, und ihre Snbfianz if Eifen und Thon (d. i 
fie bedeuten das eilerne Zeitalter), wogegen das Haupt 
von Gold, Brufi und Arme yon Silber, Bauch un 

Lenden von Erz find, d.i. goldene, filberne un 

eherne Zeit. Die Sprache des Sehers aber nimmt 
Zeitliches und. Ränmliches,. d. i. Hiftorifches gne 
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Geographifches (das lautet_ja beynahe; wie aus der 
Identitätsphilofophie 1) Kr Ideales in Eins zufam- 
men, Es find auch die ao. Hörner in der Vifion des 
Daniel felbfi, Cap. z. Denn auch den Römern wird 
eine Decarchia in Europ@ zugelchrieben, vgl, Sirabo, 
XVII. p. 840. Ed. Parif. 1620 n. Í. w.!!! — Charakte- 
rıftifch if auch S. 48- „Die Bundeskifte feht da als 
Contrali gegen die fallehe Religion, gegen den Ismae- 
litismus oder Islamismus. Beten muls man zwar auch 
für den Feind, dafs er bekehrt werde zur milden 
Menfchlichkeit und zum Glanben an den Erläfer, 
und der das Reich Chrifi zertritt, verdient nicht we- 
niger Mitleid, als der zertretene Märtyrer. (Diels 
if über die Gebühr human.) Aber Goit wendet ne- 
ben den milden, auch die harten Mitiel an, um die 
Barbaren zu bekehren in diefer grofsen Zeit. Jetzt 
alste das gut auf den Brand zu Confiantinopel, die 
dee türkılchen Flotten u. f. w. Von der 
dadurch bewirkten Bekehrung aber fpürt man noch 
nichts, Noch einen originellen Einfall des Vfs. mül- 
fen wir doch anführen. Um England ift es bey der 
künftigen Refiauration der Erde, von der ı Petr. 3, 
13 handelt, gefchehen. Es ift, fagt unfer Vf. S. 72; 
lauter feltes Land auf der künftigen nenen Erde. Es 
giebt alsdann, _leizt er hinzu, auch keine Seemacht 
mehr, gegen welche Johannes überhaupt fo oft eifert. 
Das Feuer, ı Petr. 5, ı3,. wird die künftige Belchaf- 
fonheit der Erde [ehr verändern u. f, w. Alfo im J. 2001 
da diefe Katafirophe eintritt, hats mit den englilchen 
Flotten ein Ende, auch der ofiindifche Handel und die 
Seeräubereyen der Barbaresken hören dann auf!! 

No. 3. „Münchs Heerzüge des chrifilichen Eu- 
Tropa wider die Osmanen“ n, {. w. Da von diefem 
Werke, lant einer dem zweyten Theile beygedruck- 
ten Anzeige des Vfs., in der Kürze noch ein dritter 

heil erfcheinen wird, der die nenelten Ereigniffe in 
Griechenland enthalten foll, und der (owohl an fich, 
als für die Zeitgenollen, leicht der interellantefte 
werden dürfte: fo begnügen wir uns damit, Solclies 
hier vorläufig blofs angezeigt zu haben. Aber lofort 
nach Vollendung deffelben werden wir eine ausführ- 
liche Benrtheilung lämnitlicher Theile in dielfen Blät- 
tern mittheilen, Nach unferer anfrichligen Über- 
zeugung [prechen wir hier nur das allgemeine Ur- 
theil über das Werk aus, dals es mit Sachkenntnifs, 
hiftorifchem Ernfi, Wahrheitsliebe und Unpartey- 
lichkeit (zur Unparteylichkeit gehört nicht, dals man 

eine Partey hat, den Kampf des Türkthums gegen 
die Chrifienheit in einem gewillen diplomalilchen 

inne unparteyilch fchreiben, wäre, wie der Vf. mit 
Recht bemerkt, Verrath an der Menfchheit), in einer 
männlichen, und im Ganzen (denn hie und da leuch- 
tet die fchweizerifche Mundart zu fehr durch) reinen 
Eee abgefafst 3i. Der erfie Theil geht bis zu den 
ürkenkriegen zu Maximilian I Zeiten, der zweyte 
endigt mit dem Frieden von Sziliowe. Wir [chen 
dem dritten Theile, der die neuefie Periode in der 
Gefchichte der Osmanenkämpfe, die mit dem Szilio- 
ver Frieden a und haupifächlick den Auf- 
Aland der Griechen enthalten foll ‚„ mit Verlangen 
Migegen. H, 
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` Erserrern, im der Büfchlerfchen Verlagshandl.: 
Fon dem Auffiande der chrifilichen Nationer 
in der europäifchen Tirkey; von feinen Ur- 
fachen, feinen muthma/slichen Refultaten und 
‚feinem wefentlichen Einfluffe auf die gegenwär- 
tigen und zukünftigen Intereffen Europas. Nach 
dem Franzöfifchen des Emil Gaudin, vormals 
Tribun und fpäter Mitglied der franzöfifchen Ge- 
fandtfchaft zu ConflantinopelL VonJ, F, K, 1822: 
IV u. 169.8 (iegr.) 


Das vorliegende Heft behandelt nur die erfie Hälf- 
te des Gegenliandes, nämlich die Urfachen des Auf- 
fiandes. „Man [ollte freylich meinen, diefe lägen fo 
auf der Hand, dafs es unnöthig ley, 116 Seiten dar- 
über zu [chreiben, indels haben die allerfchönfiem 
Räfonnemenis, die man anderwärts wohl hat lefen 
müllen, nicht fo viel Gewicht, wie die hifiorifchen 
Entwickelungen, welche hier gegeben werden. Der 
Vf., welcher fich längere Zeit inder Türkey aufhielt, 
fuchte und fand Gelegenheit, die inneren Verhält- 
nile genauer kennen zu lernen. Der Inhalt zerfällt 
in zwey Capitel; im erfien werden die Türken be- 
trachtet, und zwar a) nach ihrem politifchen, 5) ge- 
fellfchaftlichen, c) meralifchen Zufiande. Das zwey- 
te Capitelifiden ehrifilichen, in der Türkey wohnen- 
den, Nationen gewidmet, welche zmerfi einzeln aufge- 
führt werden, mit Erwähnung ihrer Schickfale n. Liw 
als: a)die Völkerfchafien der Moldan und Wallachey, 
b) die Bulgaren, c) die Servier, d) die Griechen. 
Darauf geht die Unterfnchung wieder denfelben 
Weg, der beym ı Cap. angegeben worden. Wir kön- 
nen nicht nmlın, der kleinen Schrift recht viele 
anfmerkfame Leler zu wünlchen, dem Überleizer 
müllen wir aber rathen, lich, ehe er zur Übertra- 
gung der zweyten Abtheilung [chreitet, mit tdem Ge- 
nius der dentichen Sprache ; etwas bekannter zu ma- 
chen. # 


Görzitz, in Commill. b. Zobel: Schilderung einer 
enthufiasmirten Reife nach Griechenland, im J, 
1822, von F. £. Lefen, königl. prenl: Premier- 
lientenant a. D., Ritter n, L w. 1823. VIE n.194 


S. 8: (18 gr.) 


Die [ehr geringe, nm nicht zu fagen, nngünfiige 
Meinung, welche Rec. immer von den moralifchen 
und kriegerifchen Eigenfchafien der Landgriechen 
gebabt hat, wird zwar durch die vorliegende Schrift. 
vollkommen gerechtfertigt; gleichwohl hat er derfelben 
keinen Gelchmack abgewinnen können. Sie hält fick 
denn doch ein wenig zu [ehr anf der Oberfläche der 
Dinge, berührt zn oft Unwelentliches, und if über- 
diefs in zu burfchikofer (Ree. wülste kein anderes 
gleich bezeichnendes Wort) Darfiellung gehalten, ale 

als fie felleln könnte; indefs ifi die gute Abficht, jun- 
ge Lente vor einem unüberlegien Schritte zu bewah- 
ren, immer zu ehren, wenn auch der Eifer, nach 
- Griechenland zu ziehen, oder Leute dazu anfzufingen, 
gar [ehr nachgelallen zu haben [cheint. 
Der Vf., der uns auch feine Reifebemerkungen 
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von Meelk'Tenburg bis Marleille nicht vorenthält, war 
kaum in Argos angekommen, als er auch Ichon be- 
£chlofs,. wieder zurückzugehen: die Anfiellung als 
Gemeiner beym Philhellenen- Bataillon, mit den 
übrigen Umftänden zufammengenommen, ‚macht das 
begreiflich. Er begab fich dann noch in das Feldlager 
vor Patras; aber durchaus nicht erbaut von dem grie- 
chifchen Kriegswefen über Mellalongi nach Zante. 
Yon hier nach Trie, hier zurückgewielen, nach An- 
kona: Befuch von Rom, Rückreife nach Deutlchland. 
~ Zu bemerken haben wir noch, dafs der Vf. dem 
riechjfchen Senate allen Ernftes vorgefchlagen, dem 
Herzog von Wellington die Krone von Griechenland 
anzubieten, ja er hat fich fogar erboten, die delshalb 
nach England zu [endende Gelandt{chaft zu begleiten 
und zu protegiren. Gewifs eine pollierliche Idee! 
s 


DEUTS CHE SPRACHE. 


OvsoLinsung, 'b. Ernft: Fafsliche und vollfländi- 
ge Anweifung zur deutfehen Bechtfchreibekunft, 
nebfi Aufgaben und Übungen (fie), wie auch 
(nebfi oder mit) einer Auswahl kurzer Denkfprü- 
che zum Vorfchreiben und Lernen (,) in alpha- 
betifeher Ordnung. Für den Schul- und Haus- 
Gebrauch C!) nach den befien Hilfsmilteln (ie) 
bearbeitet.(warum denn nicht ausgearbeitet?) von 
Guftav Friedrich Neumann, Prediger zu Jädiken- 
dorf bey Königsbergin der Neumark. Erfier Theil, 
1818. 328 S. gr. 8. i k 
r zwerte Theil auch unter dem Titel: Hleines 

Ds Much. für die Rechtfehreibung, Beugung, 
Abünderung und den Gebrauch der Endungen, 
mit befonderer Rückficht auf die theilslandfchaft- 
lichen, theils veralteten, theils weniger edlen 
Ausdrücke. Von Guflav Friedrich Neumann u. 
fw. 1821. 3289.gr. 8. (Beide Theile ı Rthlr, 18 gr.) 


Rec. fühlt Gch immer in einiger Verlegenheit, 
wenn er Schriften von der Art, wiedie oben genann- 
ten find, anzuzeigen hat. Er fagt einem harmlofen 
Manne, wie der Vf. zu leyn fcheint, nicht gern etwas 
Unangenehmes; und doch gebietet ihm feine Pflicht, 
den Werth der Schriften, deren Anzeige er übernom- 
men hat, dem Publicum befimmi und offen a - 
ben. Der Vf. verlichert uns im Anfange der' Vorre e, 
dals er. tiber zwanzig Jahre feine amtsfreye (?) Zeit 
damit ausgefüllt habe, ich mit dem Deuffchen, durch 
Benutzung der vorzüglichfien Schriftfieller darüber, 
eines Adelung, Angerftein, Heinfius, Heynatz, Hii- 
nerkoch, Kahn und Aumpf, vertrauter zu machen.’ 
Diels itgewils (ehr lobenswerth. Allein was konnte 


ihn dazu beftimmen, dasjenige, was er von Anderen _ 


gelernt hat, in diefen Büchern, die zum Nachfchlagen 
beym Rechtfchreiben und in zweifelhaften fprachleh- 
rigen (fprachlehrig heifst per analogiam und nach 
der Grundbedeutung der Sylbe ig eine Sprachlehre' 
habend) Fällen dienen follen, nochmals abdrucken zu 
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laffen? Was foll, diels beantworte er fich doch felbR, 
fein Wörterbuch neben dem eines Adelung, das einen 


gleichen Zweck hat? 


Es würde eine harte Zuguthung [eyn, wenn Rec. 
‚von dem Vf. verlangte, ihm auf das Wort zu glauben, 
dafs er, trotz feiner zojährigen Benutzung der von ihm 
genannten Sprachlehrer, in den Geif unferer Sprache 
noch nicht eingedrungen if, ja dielelbe nicht einmal 
fehlerlos fchreibt. Rec. mufs fich darum die Mühe 
nehmen, die erfie Seite des Buches, die ohendrein nur 
eine halbe ift, zu corrigiren; wenn der Vf. dann das 
Facit mit der Seitenzahl des Buches in ein Regel detri- 
Exempel bringt: fo kann er fich [ehr leicht die Rech- 
nung auf das Ganze machen, Das Adjectivum deutjch 
muls klein gefchrieben werden. Der Comparativ meh- 
rere ili jedem Schriftfieller als altväteriflche Gewohn- 
heit, aber keinem Sprachlehrer zu verzeihen, weil die- 
fer wilen muls, dafs der veraltete Pofitiv meh, der 
‚Comp. mehir oder mehr, der Superl. mehiff, conir. 
meifd lautet. Man theilt he ein inu. Í, w, und für fich 
allein, wie es hier vorkommt, find Pleonasmen. Fo- 
kale und Honfonanten müllen, als nicht eingebürgerte 
Wörter, mit den Buchfiaben ihrer Sprache, allo Vo- 
cale und Confonanten, gefchrieben werden. Der Ur- 
fachlatz in der letzten Zeile [agt, wie der Vf. bey auf- 
merklfamer Überlegung (elbfi lehen wird, etwas Sinn- 
löfes; an [einer Stelle mülste, wie in dem erfien cor- 
relativen Satze, eine Erklärung fiehen. Das Wort 
Hilfe in dielem, auf die andere Seite fortgehenden Sa- 
ize muls, weil es von dem veralteten Zulf abflammt, 
Hülfe gelchrieben werden. Diefs mag genug feyn, um 
den Vf. zumGlanben zu bringen. Rec, nimmt es at 

enau, aber er mifst dem Vf. keinesweges mit dem 
Malse, mit dem dieferin der Vorrede einen, übrigens 
ungenannten und von Rec. nicht errathenen, Sprach- 
lehrer gemellen hat, wenn er demfelben ganz richtige 
Wortformen als Fehler vorzählt, 

Angehängt find dem erfien Theil unrichtig ge- 
fchriebene Auflätze zum Corrigiren. Nun wird aber 
der Hr. Prediger aus der Moral wilfen, da s böle Bey- 
[piele gute Sitten verderben. Eben[o verwirrt auch im 
Intellectuellen das Irrige den Sinn für das Wahre. 
Nie darf darum das Verkehrte und: Mifsgefialtete 
vor der Jugend Auge und Einbildungskraft, die 
fich (o-leicht an Alles gewöhnt, vorlätzlicherweife. 

erückt werden; vielmehr ift alles Unreine möglichfi 
Ferm zu halten, damit leine zufällige Erf[cheinung al- 
fobald auffalle, und dem an das Schöne und de 
lofe gewöhnten Blicke Schmerz verurfache. 

Noch mehr Ausfiellungen, als an dem erfien Thei- 
le, liefsen fich an dem zweyten, dem Wörterbuche, 
machen. Wenn der Vf, laut der Vorrede die Wortfor- 
men Sträucher, allwo, obwohl, um defio (z.B. belfer, 
bey einer Abficht), buch u. f, w, verbannen will: [0. 
re Rec. feyerlich gegen diefe tyrannilche Pro-, 

cription. Im ee Free 1e, für den der Vf. [chreibt, 
find buck und bachkte wohl zu unterlcheiden. j 
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Freret, b, Craz u, Gerlach: Die heiligen Schrif- 
ten in ihrer Urgefialt, dentfch und mit neuen 
Anmerkungen, von M. Harl Gottfried Belle, 
‚Piarrer zu Kleinwaltersdorf und zu Kleinfchirme. 
Erfier Band. Salomonifche Schriften. ıgı5. XIV 
u. 384 5. Zweyter Band. Mofatlfche Schriften. 
Erfies Buch, Mofes Gefchichte über die Vorzeit. 
1817. LXVII n.443 S. Dritter Band. Mofai- 
fehe Schriften, Mofes Gefchichte feiner Zeit, aus 
dem zweyten bis fünften. Buche herausgezogen. 
agı9. XRVUIu..5908.8. (3 Rihir.) 


AJankbar nimmt‘Rec. jede Schrift auf, welche zur 
Aufhellung fo mancher Dunkelheiten und zur Be- 
‚feitigung fo mancher Schwierigkeiten, mit welchen 
“der Ausleger der biblilchen Bücher, trotz fo vieler 
"bereits gelchehener Verluche und Vorarbeiten, noch 
immer zu kämpfen hat, irgend etwas beyzutragen 
vermag. Auch dem Vf. oben genannter 3 Schriften 
zollt er willig diefen Dank, ob er gleich in gar vielen 
Anfichten und Darliellungen mit demfelben nicht 
übereinfiimmen-kann, Loben mufs er den ausdau- 
ernden Fleils, mit welchem Überleizungen und An- 
"merkungen bearbeitet worden find; loben ferner die 
` Sprachkenninille des Vfs., die Gewandtheit im Über- 
"tragen aus denfelben; loben endlich den Eifer, mög- 
'lichft nach Vollkommenheit zu fireben.  Beklagen 
mufs er fich aber über gar Vieles, das ihmin dielen 
"Schriften gänzlich mifsfallen hat. Soit Hr. H. z.B. 
“mit den vorzüglichfien Arbeiten, die in den letzten 
"Decennien der gelehrten Welt mitgetheilt ‘worden 
find, bekannt; er hat fie benutzt, aber das Beflere, 
-was er aus ihnen genommen, fo wiedergegeben, als 
wäre es [eine eigene Erfindung. Soifi er auch nicht 
billig genug gegen feine Vorgänger, und reifst man- 
chen ans feinem Zeitalter heraus, ohne ihn nach dem, 
' was er in dielem leilten konnte, zu beuriheilen. Wer 
folite nicht z. B. mit Bedauern fein Urtheil über dje 
` früheren Überfetzer der Salomonilchen Schriften lé- 
: fen? „Die Feyer der Weisheit aus Salomos Zeitalter 
(lagt er Bd. I. S. 1), was ih fie in unferen bisherigen 
> herlegon P Ein zerbrechenes, entfielltes Gebil- 
“de; an welchem nur hie und: da noch grofse und 
. Schöne Züge zum Vorfchein kommen.“ Die heili- 
‘gen Schriften (heifst es daf. S. IV) haben faf allen 
Ergänzungsbl. 2.J. A. L. Z. Erfier Band, 


r 


E 


-rungen das dè- und wehm 


- des Vfs. betrifft (vgl. befonders 


'gefchehen: Prüfet Alles, 


OTOLE EORNA 


Reiz für das jetzt lebende Menfchengefchlecht verlo 
ren. Ja, weil das Urbild des menfchlichen Leben z 
welches fe nnas anlliellen, verdunkelt, verwilcht ae 
tüncht, und nurin einzelnen Zägen nach fichtbar fie 
Solcher Stellen und lolcher Uriheile finden fich in des 
Vorreden zu dielen 3 Bänden, ia den Einleitungen und 
Anmerkungen noch gar viele, ja oft noch weit här- 
tere Aulserungen. So ilt Hr, A. nicht fo befcheiden 
und anmalsungsfrey, -als man billigerweile erwarten 
follte. Von feiner Arbeit ifi er [ehr eingenommen: ; 
fehlt nur wenig, dals er nicht auf fe anwende.- x > 
ı B. Mol. I, 31 gelefen wird. Ja (lagt er Bd. L « X) 
ich habe mir vorgenommen, lani und kühn = > 
hol’ ichs, ich habe mir vorgenommen, alle Du k 
heiten unlerer heiligen Schriften zu. erhell ET 
Schwierigkeit in denfelb ö ì Frag 
8 en zu löfen, ihre Wahrheit 
ien und Schönheiten alle ins Licht z a 


teder= 


ER i u fiellen; ab 
auch die Pflanzen, welche, wie Chrifins fpricht, oh 
himmlilche Vater nicht gepflanzt hat, auszurotten.“ 


Hierauf beziehen fich auch unftreitig d 
Titels: die heiligen Schriften in ihrer Ürzefialt 

mit neuen Anmerkungen. Aueh dergleichen Stellen 
kommen noch gar viele vor. Befonders las Re z 
Unmuih die erlien Seiten der V Be 


; órrede zum Il] = 
de. Wie verträgt fich'aber nun mit Bolshän eo 


; $ Bitte be 
Beurtheilungen feiner Arbeit? Kena cs Fr ar 
B ı mi 


dem beiten Willen , etwas Anderes darin finden, ; 
die unangenehme Vorausletzung, der Vf, erwarte ein 
Lob und Beyfimmung? Vgl. ıdazu Bd/I S eb 
Bd. IL S. Kf. So eifert ferner der Vf gegen S 
muthungen der früheren Ausleger und gegen AR 
Interpretationsgrundlätze derfelben ‚aber man a 
ge in den genannten 3 Bänden nach, fah wo a er 
und man wird fich wundern, wie eine Conjectn d ? 
Vfs. die andere drängt und treibt. Was die Kia: = 
da vorkommenden beleren Inter Tetationsgrnndfann 
d. Ii. a ea 
freut man fich zwar derfelben — kann a: 25 
weniger, als nen, und von ihm erfi tr nichts 
Nachahmung empfehlen. Dabey k hc er 
oft auffallend über unfere Kritiker. dher iea en lich 
rakter trägt feine Kritik? Beyfpiele ee er en 
zeigen. Wenn alfo Rec. die Arbeit des Vfs, ee =l 
fo kann es nur mit Bezug auf. die Worte des Aioleta 


und un, N w. : 
werden die Lefer Manches tinden. a Zu behalten 


Uu 


ie Worte des 
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Dem Vf. Schritt vor Schritt zu folgen, feine Anfichten 
vor den Augen der Lefer zu prüfen, leine Conjecturen 
und Kritiken einzufchränken oder zu widerlegen, 
würde die Grenzen einer Recenfion weit überichrei- 
ten. Kine Überficht feiner Arbeit aber darf in dielem 
Blättern , die nicht für den Augenbliek gelchrieben 
werden, nicht fehlen, wenn fieauch jetzt zur eigent- 
lichen Bekanntmachung des Werkes felib zu fpät 
kommen (ollie. Diele Überlicht geben wir mit des 
Vfs, eigenen Worten, und erlauben uns nur hie und 
da einige Bemerkungen. 

Mit den Salomonilchen Schriften macht der Vi. 
Bd. I den Anfang [einer Bibelbearbeitung, weil diefe 
„gleichlanı eine Vorhalle in die Heiligkeit der keili- 
gen Schriften find, indem ihr Inhalt mehr den Um- 
gang mit Menfchen, als die Verbindung mit Gott, 
betrifft.‘ Er glaubt auch zugleich auf diefe Art vom 
Leichteren zum Schwereren überzugehen. Nun fährt 
er fort: „Amı wichligfien fnd wohl die neuen Anlich- 
ten, aus welchen die eine und die andere der Salo- 
monifchen Schriften im: Ganzen aufgefafst worden iĝ. 
Wir finden nämlich in denfelben: 1. Eine Feyer der 
Weisheit, welche zwar als ein Singeftück im Tem- 
pel zu Jerufalem aufgeführt, aber doch eigentlich 
inehr über den Umgang mit Menfehen, als mit Gott, 
gelchricben worden ift; Spr. C. I, 7 — C., IX, 18. 
[Woher die Vermuthung eines Singeftücks? $. 1 
licht zwar: „Aue dem angeführten Stimmenwechlel, 
befonders der Chorfümme (die mit der Stimme des 
Waters, der Mutter n. f. w. wechlelt) und aus der 
ganz. poctifchen Einkleidung fey zu beweifen, dafs es 
ein Singefiück ley, nud einmal (?) im Tempel fiati 


der gewöhnlichen Gelänge abgelungen worden fey; 
venigliens war das Poblienm, auf welches unler 
Stück berechnet fl, gewifs (?) kein lefendes- (?) 
Pnblienm.‘“ Warum nannte es der V£ nicht lieber 
__ nun doch etwas Modernes zu haben, ein Schulbuch 
für den ... Curfus, worauf denn, vgl. S. 162, No. il 
ein Compendium hätte leyn können! Wer Verfaller 
von No. I ley? „läfst Gch ebenfo wenig entfcheiden, 
als es zur Würdigung des Stücks beyträgt.‘ Rec. 
denkt hierin ganz anders!] II. „Denkfprüche Salo- 
ınos, welche wohl gröfsteniheils ans Salomos Munde 
gekommen [eyn mögen; Spr, C. X — XII, 16. [Das 
Wörtchen mögen mag der Vf. veraniworten, Was 
die Bearbeitung von No. IL betrifft: fo gab fich Hr. 
H. hier vorzüglich viel Mühe, namentlich mit Über- 
fehriften, welche er jedem Spruche vorletzte, und 
die man zugleich für eine Erklärung dellelben anfe- 
hen kann. C, X, 4z B. lantet die Überfchrift; „Oh- 
ne Mühe hat der Menfch nichts, und die Überfe- 
tzung: „Die lalc Hand maeht arm, die Hand der 
Fleifeigen bereichert,“ Dagegen fehltes in den Noten 
nicht an gewagten Conjecturen, welche die Überfe- 
izung diefes Abfehnittes erläntern follen, Ob übn- 
gens die früheren Ausleger deffelben Un. A. fo ganz 
“m Stiche Helsen, dafs er Gch genöthigt gelehen, S. 
58 zu lagen: Aber Gott {fey Dank! ich ha e, ob ich 
gleich meinen Weg allein wandeln mufste, mein Ziel 
erreicht!#] — IH. „Einen dreyfachen Anhang (C. 
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XXI, 17 — XXIV, 22. C. XXIV, 23 — 34 C. XXY 
— XXXI) zu diefen Sprüchen, aus fpäteren , meih 
aus Hiskias Zeiten; C. XXII, 17 — bis zu Ende.‘ Der 


Einleitung $. 55 — 55 zu Folge „muls der erfie An- 


hang feiner Stellung nach von einem Weilen zwi- 
{chen Salomos und Hiskias Zeit gemacht worden 
feyn; aber feiner Sprache (?) nach lollie man ihn von 
einem Manne herleiten, welcher griechifchen Rede- 
eif C) sinselogen hatte. Der zweyte gehört feiner 
Stellung, aber blols (einer Stellung, nach in die Zeit 
zwilchen Salomo und Hiskias, Im dritten verräth die 
Sprache, oder vielmehr die Einkleidung, der Geif 
einer Zeit, in welcher die Bildung einer vorherge- 
gangenen Zeit in das Künflliche, ın das Unnatür- 
liche, überzugehen anfängt; gleichwohl haben aber 


alle Sprüche ihren Werth, manche einen [ehr hohen.“ 


Übrigens dürften die Gelehrten gegen die Überfetzung 
nnd Erklärung der Anhänge mehr einzuwenden ha- 
bon; als gegen No. I und il, Soäifl, um nur auch 
von diefer Seite etwas zu berühren, z.B. C. XXII, 24 
die Überfehrifi: „Das hitzige Welen vornehmer 
Leute feckt an“ ... und die UÜberleizung lantet: 
„‚Gefelle dich nicht zu zernigen Herren“ n. L w. Wer 


möchte aber in dem nu by2 vornelime Leute finder 


wollen! Hat nicht einer der [o verachteien Vorgänger 
z. B. Dahler, den Hebraismus weil richtiger ausge” 
drückt, wenn er überletzt: „Mit dem, der eibar 
ifi zum Zorn, lals dich nicht ein‘ u, f£ w. In dem 
folgenden 26 V. [oll nach dem Vf. von einem Mit- 
bürgen die Rede feyn Cworüber fich auch die Anmer- 
kung weiter anslälst); Rec. glaubt aber,. es komme 
ein weit aeg Sinn heraus, wenn man über- 
fetzt: Lals dich auf keine Bürgfchaft ein u. Lew. — 
IV, „Einen Brauigefang der Unfchuld (das hohe 
Lied), welches zwar auf Salomos Hochzeiisfeyer mit 
einer ägyptilchen Prinzellin, naeh einem meifierhast 
eniworlenen Plane gedichtet (der, nach unlerer Art 
zu reden, den Preis davon trug), in welchem aber 
Salomo durchaus nicht lelbfi, fondern blofs ein jun- 
ges Hirtenpaar vom Berge Libanon, ein Chor jerula 
Temifcher Jungfrauen, und zuletzt ein Brüderpaar def 
Braut und ein Nebenbuhler des Bräutigarms, reden 
eingeführt war. Nie hat die Liebe zwilchen Man# 
nnd Weib fch unfchnldiger und reiner; nie hat fe 
men[chlicher und rührender fich ausgeiprochen, al 
hier. Aber es hat dieles re liha [chöne Stück 
einen fehr nnlantern, obgleich immer auch poelilch 
fchönen, Zulatz an der Einfchaltung CMa 
erhalten.“ [Den Abfiand der Sprache, ns feiner 
Annahme der Zeit der Abfaflung, erklärt der V£ ans 
dem Umfiande, dafs das hohe Lied im der Sprache 
des gemeinen Lebens, welche (päterhim erfi zur Bü- 
cherfprache erhoben ward, gelchrieben ift, Wirk- 
lich? Warum dreht aber der Vf. in der Einleitung 
und den Bemerkungen zu No. V den Beweis fo [chnel 
wieder um? Gegen die Zerlegung des Ganzen in 
Abfchnitte (C. 1; 2 — 4 C. 1, 5—27: C. 238 — 17 
C. 3, 1 =g. Co 5y 0m1 Chy 1mm 5y t C. g 27 
6, 9., C. 6, 10 — 12 und. G. 7, 11 — 8; 4 C8, 6 — 7 


54 
C.8, g8 — 14) liefse Ach wohl Manches [chon erin- 
| nern; gewils aber noch weit mehr gegen das hier 
befenders fiarke Modernifiren, Von C. 2, 6an fpricht 
die Hanptperfon falt immer Ichlafend und träumend, 
Wacht dabey aber immer die nöthigen. Paufen, und 
was vielleicht noch künfilicher iĝ, die igon auf- 
| tretenden Perfonen antworten [o palend anf das, was 
‘die Schlafende getränmt hat. Die verrufene Stelle C. 
VII, r — 10, von der es S. 239 heifst: „Hinweg 'alfo, 
hinweg damit!“ folgt dem bearbeiteten hohen Liede 
als Beylage. Rec. it noch lange nicht gelonnen, über 


diefen Ablchnitt das Verdammungsurtheil zu [pre-- 


chen. Das Befpötteln deffelben S. 240 f. ifi wenigliens 
kein Grund, ‚und andere Gründe will. der Vf. erft 
` geben, wenn fie verlangt werden.] — V. „Eine Wi- 
derlegung der (ogenannien Lebensweisheit, welche 
` das Vergnügen zur Hauptfache macht (Koheleth, oder 
der fogenannte Prediger Salomo). : Der Vf, läfst fie 
von Salomo behaupten, und von einem ungenaunten 
Weifen, gleich vom erfien Gapitel an, widerlegen, 
Auch dieles Stück hat, man fage dagegen, was man 
wolle (! Wozu allo das Streiten?), vom Anfange bis 
zum Ende einen genauen Zulammenhang.“ [Die um- 
fäindlichere Inhalisanzeige giebt der Vf. S. 286 fl. 
„Die Zeit der Abfallung kann wegen des Ausfalles auf 
Salomo kaum eher, als nach dem Untergange der 
Dayidifchen Regentenfolge zu fetzen feyn,.“ In der 
Überfeizung diefes Buches findet der Lefer „‚die Stel- 
len, die immer noch falfch verfianden wurden, ge- 
[perrt abgedruckt, in den vorhergehenden Schriften 
konnte diefs, ihrer Menge wegen, nicht ge[chehen.“ 
‚Sonderbar, der Vf. i von der Überfeizung des Ko- 
heleih ganz vorzüglich eingenommen, und Rec. hat 
lie unter allen am wenigfien gefallen wollen} — 
VI. „Eine Ehrenrettung der Salomonifchen Weisheit 
(Buch der Weisheit). Hier wird ebenfalls die fad- 
Aucäifche, oder, wie fie unter den Griechen hicls, 
die epikuräifche Philofophie angegriffen; aber nichi, 
wie im vorhergehenden Stücke, dem Saloıno beyge- 
sogis Diefem wird vielmehr die wahre Weisheit zu- 
„elchrieben, aber, freylich nur nach dem Ideale, 
welches der. Vf, des Buches von derfelben fich machte. 
Rs if diefs Buch in einem [ehr prächtigen Stile ge- 
“fchrieben, hat viele (ehr fchöne Stellen, lebendige 
“Schilderungen, wichlige Wahrheiten, aber auch 
manchen Aberglanben, befonders von Cap. 15, 4 bis 
ans Ende. Doch if auch von da an nur ein Anhang 
zu finden, welcher eine Art von Sinngedichten über 
die Thorheit der Abgötterey, und zwar ihrer zehn, 
zulammenreihet,“ [Der Inhalt diefes Buches wird 8. 
33) genauer angegeben. Er befieht aus 3 Theilen und 
einem Anhange. Der ere, C. 1—5, zerfällt wie- 
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der in 6 Abfehnitie; eben[o der zweyie, C. 6—9; der 
dritte aber, G- 10, 1.— 15; 3, nur in fünf, Über die 
aa SEA des Buches fagt.der-Vf. nur im Allge- 
meinen: Der Ideengang und cder Geitin demfelben 
ift ganz jüdilch; aber die, Sprache ilt ganz grieehilch, 
Von dem Werthe feiner Überletzung 16 der Vf." wie- 
der [o vollkommen überzeugt, dals es fich [chwerlich 
‘der Mähe lohnen dürfte, ihn delshalb auf andere Ge- 
danken bringen zu wollen. Ob es übrigens alle Le- 
fer billigen werden,- dafs er das Buch der Weisheit 
fo ohne Weiteres‘, als gehöre es mit zum Kanon , auf 
die vorhergehenden kanonilchen Schriften folgen lälst, 
dürfte vielleicht noch die Frage feyn.] So weit der 
erfie Band, 

- -Mit dem zweyien Bande führt der Vf: feine Le- 
fer „aus der Vorhalle in das Hejligthum der heiligen 
Schriften felbfi allmählich ein.“ Auf die Vorrede (ein 
Prolog. galeat.) folgi S. XXIX — LI eine allgemeine 
Einleitung in die heiligen Schriften überhaupt. ;,‚Hei- 
lge Schrifien nennen wir im genanelien Sinne des 
Wortes nur diejenigen, welche fich nach der fireng- 
fien Prüfung als Urkunden einer wahren Verbindung 
der Menfchen mit Gott bewähren.‘ Der Merkmale, an 
welchen man die göttliche Eingebung einer Schrift cr- 
kennen kann, find nun nach unferem Vf. folgende: 
»1) Eine übermenfchliche Urfache der Abfallung; 
2) glaubwürdige Darfiellung des neuen Lebens, wel- 
ches Menfchen durch ihre Verbindung mit Goit zu 
führen begannen, g) ein unerklärliches Hinwirken anf 
die Einigkeit im Geifte, welche unter allen Men[chen 
Statt finden kann und foll’; 4) endlich, fichere Kenni- 
nıls. von dem Gange der Vorlehung.“ [Der Vf, fucht 
nun jeden dieler Säfze genauer zu entwickeln, um fei- 
ne Grundprincipien für.die Heiligkeit des Inhalts lei- 
ner heiligen Schriften recht licher, und, wieerglaubt, 
recht feft zu begründen. Gerade diefe Entwickelung 
aber dürfte, gegen die Erwartung des Vfs., bey man-- 
chem Lefer wegen einzelner, oft gar zu allgemeiner 
Behauptungen hie und dort einige Zweifel veranlaflen 
die nachher, wie leicht begreiflich, auf die ganze Bez 
weisführung nachtheilig einwirken. So z.B.zu x) die 
Änlserung: „‚Belonders ift in den Schriften der alten 
Welt dieje Abficht ihrer Verfaffer (nämlich zu [chrei- 
ben, was man gern hört und lief, um gelefen, ge- 
lobt, bewundert und belohnt zu werden) ganz unver- 
kennbar. Sie [chrieben fürdas Vergnügen und für die 
Unterhaltung, für die Laune und für den Eigenfinn 
ihrer Zeiigenoffen, und hüteten fich alfo wohl, den 
Meinungen und Vorurtheilen, den Wünlfchen und 
Neigungen derlelben zu widerlireben.‘ 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


OSSES E O a nd 


KLEIN:E 


| THEOLOGIE, Sulzbach, b, Seidel; Vergleichung der van 
Effifchen Überfetzung des neuen Tefiaments mit der Regens- 


SCHRIFTEN 


burgifchen. Oder Frage: Ob das zu Regensburg 1809—1815 
approbirt gedruckte neue Tellament aus der lateinilchen Vul- 
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gata [m -and worttreu iberfetżzl fey? In dem Briefe an die 
Römer zut Probe dargeltellt, Nebi Aufftellung der Regens- 
burgifchen Überfetzung des Briefes an die Römer neben der 
van Blffchen revidirten , von mehreren Erz - und bilchöfli- 
chen Behörden approbirten, im drey rerl[chiedenen Auflagen 
38:6 zu Sulzbach neugedruckten Überfetzung, 1816. 42 S. 4% 
2 
we: den fecha eriten Seiten dieler fonderbaren Schrift 
indet man „Vergleichung der zu Regensburg 1809 gedruck- 
ten deut[chen Überletzung des neuen Tekaments mit der 
kirchlichen lateinifchen Vulgata, in Beziehung auf den Brief 
an die Römer und einige andere Stellen“ (deren Refultat if, 
dafs manches Wort der Vulgata unüberfetzt geblieben, oder 
anders überletzt worden, oder dafs manches Wort in die 
Überfetzung aufgenommen worden, welches in der Vulgata 
Fehlt mL, w ; darauf „folgen (his S. 8.) nerh einige zt- 
fällig bemerkte Unrichtigkeiten in derfeiben Übertetzung ;“ 
die Hanptlache aberit, S.g fi: „Der Brief Pauli an die 
Römer neben einander geßellt in folgenden Überletzungen 
(ıite Columne), nach der lateinifchen Yulgata; (ate Col) aus 
der Überfetzung unter dem Titels Heilige Bücher des neuen 
Teftaments unferes Herrn Jefus Chriftus, Regensburg, 1803» 
{zte Gol); "aus der var Effifchen vevidirten berfetzung, 
Sulzbach, 1816, iv drey Auflagen.“ — Von S. ro an find 
die Überfchriften der drey Columnen blofs: Vulgata, Re- 
genshurgifche, van Bffifehe. Die erße Golumne celfirt von 
S. zı oder von Cap. V; i3 an, nze Bequemlichkeit für das 
Auge und um mehr Raum für- die deutichen Texte zu ge- 
winnen.“ : 
Wer diefe Vergleichung u. L w. angefellt und ins Publi» 
cum befördert habe, it nirgends bemerkt worden ; was fie be- 
zwecken Toll, laffen fchon die auf derKehrleite des Titelblatts 
abgedruckten Stellen aus Mariana, Andradius, Andreas Vega, 
ge St. Auguftinus, J. Bonfrerius und d, Acojta Errathen; 
S. gaber erklärtdie Ablichtdes unbekannten Vergleichers unum- 
wunden: „Man ilt weit entfernt, die Überfetzung in. der Re- 
geneburger Ausgabe wegen ihrer Abweichung ‘von. einzelnen 
“Sirenen und Worten in der Vulgata, die hier bemerkt wor- 
den, und dureh die folgende Nebeneinanderltelling mit der 
van Effifchen Überfetzung herabzuwürdigen (vgl, $. 42, wo. 
ea heilst: Auch haber wir durchgängig gefunden, däfs das 
"Beffere in der Regensburger. Überfetzung des N. T. aus den 
früheren Ausgaben der van Effifchen Überfetzung genommen, 
was wir indels mehr zu ihrem Lobe, als zu ihrem Tadel 
erwähnen); im Gegentheil if man überzeugt,. dafs Chrißi 
und feiner Jünger frommende, trößende Worte des Lebens 
"fowohl jene, als diefe Überfetzung entkalte, und durch die 
Verbreitung beider Chrifus und feine Kirche verherrlicht 
werden kann, ... Man ił von der anderen Seite ebenfo- weit 
entfernt, als ob man mit Herabwürdigung des Regensb. N.T. 
das van Effifche zu erheben trachte, „., Was uns hauptfäch- 
lich bewog, beide Überfetzungen hier gegen einander über 
zu Rellen, und die Abweichungen der Regensburgilchen von 
der Vulgata bemerkt zu haben, it, um den blinden Eife- 
yeru und den ängtlichen Lärmfchläsern in die ungezähmten 
Zügel zu fallen, welche Gefahr für die Kirche und Verlauf 
für die heiligen Dogmen wittern bex jeder Wortabweichung 
won der Vulgata, die aus kirchlich- rechtlicher und zuläffiger 
Benutzung des Grundtextes fliefst, S: Leander van Efs Prag- 
matica doctorum cathol. Tridentini circa Fulzatam decreti fen- 
um ete. Sulzb., 1816.) „Wer alfo defshalb ein fo bliudes 
Gefchrey erhob und erhebt wider die van Eiffifche Überfe- 
trung, weil hierin der Grundtext benutzt, und dadurch in 
wenigen, auf'die Glaubens- und Sitten- Lehre lich gar nicht 
beziehenden Stellen, abgewichen if, der dachte und denkt 
richt, dafs fein Gefchrey und blinder Eifer als Rückwirkun- 
gen die volle Anwendung verdienen in Beziehung auf die Re- 
gensburgifche Überfetzung, welche in unzähligen und weit 
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mehreren Worten und Sinnen von der Vulgata abweicht, als 
die van Effifche.“ Rec. will nicht entfcheiden, eb durch 
diefe Schrift die „blinden Eiferer“ bekehrt, und ob durch- 
fie „den blinden Lärin[chlägern‘ in „die ungesähmten Zügel“ 

efallen wird. Ihm will es vielmehr dünken, als ob dureh 

iele Bogen der guten Sache des Hn. van Efs kein vorzügli- 
cher Dienf geleiftet worden wäre: denn er felbt hat hoch 
fchon durch [eine Pragmatica etc. auf eine beflere Weile 
re und vertheidigt, — Übrigens find diefer Schrift 

ie Probebogen der drey neuen Auflagen als Anlage beyge- 
fügt, welche fich fehr gut ausnehmen. Der Verleger it ge 
Ionnen, noch 'eine vierte Auflage in kl. 12 Format, mit der 
feinten Schrift, zur Bequemlichkeit für Reifende, uachfol- 
gen zu laffen, Das ganze alte Teffament, van Ejfifeher. Über- 
fetzung, ilt ebenfalls [chon unter der Prefle, 

Zip. 


Leipzig, b. Laufer: Animadverfones ad Cap. III et XIIF 
epiftolae Pauli I ad Corinthios, feripfit D. Ant. Georg. Holl- 
mann, Ecclef. ei fchol. Duc. Oldenb, Antikes ‚generalis, Se- 
nat, facr, a confiliis. 1819. 46 S. 8. (6 gr.) 

Eine gut gelchriabene Abhandlung, durch Belefenheih 
Sprachkenntniffe nnd befcheidene Kritik fich empfehlend. Ihr 
VE geht die auf dem Titel genannten Capitel exegetilch 
durch, ‚und erläutert die von jedem Verfe gegebene Über- 
[etzung. Ree, hat mehrere Stellen angelirichen, -welche er 
zum Belege feines Urtheils anzuführen gedachte; für den 
Kenner reiche4 aber [chon einige Prober hin. Bey Cap- Hl 
geht das Hauptaugenmerk des Vfs, auf eine leichtere und ux- 
gezwungenere Darkellung des Sinnes von V. 12 ff. Seiner! 
Meinung nach (S. 22) Metapkorae per integram Sententia 
continuationem feu allegoriam loco ineffe, in aperto eft, Jat 
vero dubio non caret, quin Paulus Chrifiianos ipfos 
comparet cum aedificio v g. @sov oinodspn dors. Vs 10° 
nos @ecv: kors, cf. Eph. 2, 21 et x Petr. 2, 45, ubi Chriftiant 
hömines oixos arisuerızcs , Aldcı Gays appellantur. Inde et € 
lege allegoriae apparere videtur, ea, guae V, ya Seripta funt 
non ad dogmäta tradita, fed ed homin es, doctrina chri” 
Stiara informatas, effe referendas Daher wird S. 26 zum 
Sinne der gedachten Stelle und der Summa derfelben angege 
ben: ÖOmni cura et diligentia Profpiciant doctores Evangelii 
quales Jint cives, guos religionis chriftianae focietasi adfer 
Scant. Inde eorum laus et praemium, aut dedecus et detri” 
mentum. — Auch eine Probe aus dem zweyten Abl[chnätte 
aus Cap, XI. Bey V. 9 beichäftigen den VE vorzüglich die 
Worte: &x gegous Yiresxoper. Die gewöhnliche ‚Interpretatiof | 
wonach der Sinn des Apoftels feyn Toll: Cognitionem no firai 
effe imperfectam, befriedigt ihn nicht, Die Worte èx ‚parte 
bezieht er daher nicht auf Sachen (wie yras; meoQnre 
fondern auf Perfsnen, und nimmt (S. 37) zum Sinne 
Nos finguli tanium, minime omnes Yirdsxoges, cum coni, 
cuneti poffunt diaxsı en Kyamıy Cap. XII, 27 (fährt e 
zur Erläuterung fort) & Fegeus. fine dubio fignificat fingulas 
nonnulles, oppof, Uet, VOS umres. dmo Kegous 2 Dorn: d, 51 
t ©. IT, 5 codem modo uti Rom, %1, 25 pro Tigis opk 
zas Irganà, Sic apud Latinos partim pro nonnullis, Eorú 
partim ejusmodi funt. Cie. Offie.. II, 2; OEO parti 
invitiffimi caftra funt fecuti. Nep, Attic, A E e Hier und 
dort ind in den gegebenen Sach- und Wort- Erläuterung 
noch mehrere Stellen aus den fogenannten ae je 
zweckmälsig ven dem Vf. Selbft angeführt oder yon ein” 
Freunde ihm zu diefem Behufe mitgetheilt worded: 


> ei, 


Ehe 


N aoaaa a aS 
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r 


u | sb ftr 


arrıiN UM ogha 
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THEOLOGIE. 


‚FrEvgerg, b. Craz u. Gerlach: Die heiligen Schrif- 
ten in ihrer Urgefialt, deutfch und mit neuen 
Anmerkungen, von M. Karl Gottfried Kelle 
u. l. w. 


(Befchlups der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Saite bey dem, was zur Begründung von 3 gefagt 
wird, keinem Lefer eine Reihe Stellen einfallen, wel- 
che die Juden von allen Völkern abfondern follen? 
If: es zu erwarten, dafs alle Lefer den S. XL geführ- 
ten Beweis, dals Gott fich den Menfchen auf eine 
befondere Weile offenbart habe, undder fich auf die, 
den Menfchen von der Gottheit mitgetheilte Rede 
gründen foll, lo wie er geführt ii, für überzeugend 
halten werden? Wird jeder, fich beruhigt fühlen, 
wenn der Vf. S. XLII für die Änfserung: Ja, felbfi 
die Schriften, welche den Namen der heiligen oder 
von Gotteingegebenen in der That verdienen, find, 
wie bekannt, garnicht von gleichem Werthe,“ die 
Worte des Apoliels citirt: „Eine andere Klarheit hat 
die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine 
andere Klarheit haben die Sterne.“ Der Vf. hat diefe 
Grundprincipien: er: um fie in.der Folge bey 
feinen vorzunehmenden Sonderungen der ächten und 
unächten biblifchen Abfehnitie zum Grunde zu le- 
gen. ‚Wer möchte aber dabey, und- fo; wie fie vor- 
liegen, immer für Willkühr einfiehen? Wer nicht 
zuweilen einem oder dem anderen Abfchnitte, den 
der Vf. verwirft, wenigfiens doch die Klarheit der 
Sterne zugefiehen?] — Von S. LII — LXVIII folgt 
nun die allgemeine Einleitung in das erfie Buch Mofe 
insbefondere. Reicher an Hypothefen war noch kein 
Ablichnitt, als dieler. Die eines Afiruc u, A. wer- 
den verworfen, und — umwahrfcheinlichere, aben- 
thenerlichere, kommen an ihre Stelle. ~ Nach’ unferem 
Vf. befieht ı B. Mole aus a Berichten (S. LXV), 


die völlig verfchieden, und doch zufammenhängend 


find, einander aber entgegenfiehend, wie Glanbe und 
Aberglaube. Der eine enthält die :mofaifchen [vor- 
mofay(chen] Urkunden , deren Inhalt und Befchaffen- 
heit es wahrlcheinlich macht, ;,dals Jofeph ‘Niemand 
anders, als Jofeph, der ägyptilche Statthalter, ihr’ Vf. 
8ewelen ley; worauf jedoch (nach der folgenden Sei- 
te) wenig ankommt (!); genug, dafs ie von Mofes 
der Nachwelt erhalten wurden, 

Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z, Erfier Band. 


Der zweyte fey ein 


nachmofailcher, dem mehrere fremde Einfchaltungen 
beygemifcht worden. Die Urlache ihrer Entfichung 
„war höchli wahrfcheinlich keine andere, als die 
Beylegung eines verderblichen Zwifies unter den bei- 
den Priefierfiämmen, welche fich um die Oberherr- 
fchaft im Priefiertlinme firitten. Und dieler Streit 
war auch wohl die Urfache, dals zu Sanmels Zeiten 
von unferen molailchen Urkunden Nachbildungen 
gemacht wurden. Die Priefterfamilie des Eleafır, die 
ältere, fcheint im Befitze der ächtmofaifchen Schriften 
gewelen zu feyn; die jüngere hingegen, die des Itha- 
mar, [cheint ihr den Vorzug, Mofes Schriften zn be- 
filzen, durch nachgebildete fireitig gemacht zu ha- 
ben. Um aber das Volk für diefe nachgebildeten 
Schriften zu gewinnen, wurden fie [o viel als mög- 
lich nach dem Yolksglauben, und um den Polks- 
herrfeher für dielelben einzunehmen, wurden fie 
den Abfichten deflelben gemäls eingerichtet, _Erleich- 
tert ward das Aufletzen [olcher nachgebildeter Erzäh- 
lungen durch die Prophetenfchulen, welche Samuel 
fiiftete u. L w. David fuchte nun -diefe Priefterffäm- 
me zu vereinigen, Bey gelchehener Vereinigung ge- 
fchah es nun aller Wahrlcheinlichkeit nach, dafs die 
Urkunden der einen und der anderen Partey, die äch- 
ten und unächten, mit einander vereinigt oder viel 

mehr vermengt wurden, damit keine Partey beleidi s 
oder zurückgeletzt würde. ... Mochten doch Wieke 

holungen, mochten doch Widerfprüche daraus Se 
Gehen, [o viele wollten, fie kamen doch allefamınt i n 
keinen Betracht gegen die fo wichtige Vereinjon o 


ı u 
der beiden Priefierparteyen.“ Wer nur im en 
fien an der Wahrheit diefes —- Conjectürchens 5 


zweifeln will, dem führt der Vf. drey Zengen dafür 
vor, „die unabhängig von einander ihr Zeuenils ab- 
legen, und doch übereinffiimmen, nämlich den Ceifi 
derSprache, den Geifi der Gelchichte, und = 
auch den Geif göttlicher Oflenbarungen.“ 
hält fich aller Gegenbemerkungen ‚ und läfst 
ergehen, was S. LXYII der VÉ über ihn v 
nur fragt er den Vf, ob auch ihm Paulus, 
fes niedergefchrieben, zugerufen habe: So 
umgürtet eure Lenden mit Wahrheit! 
Nun folgt die Bearbeitung der Genefis in g Ap- 
theilungen, deren jeder ein Schmuztitel, den Inm- 
halt der Abtheilung angebend, vorgeletzt ifl. Voran 
fieken immer die mofaifchen Stücke, und anf fie fot- 
gen die nachmolaifehen als Einfchaltüngen und Bey. 
lagen.“ Sämmtlichen Stücken geht immer eine Kits 
x 


befonders 
Rec. ent- 
über fich 
erhängt; 
alser die- 
fichet nun, 
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leitung voran, dann folgt die Überfetzung mit unter- 


gefetzten Anmerkungen, Die nachmofailchen find 
„uf gleiche Weile bearbeitet. 
ichrieben: Mofes erfie Urkunde, nebh Beylage. Der 
Schöpfungsgefang als Urkunde , die Paradiesgelchich- 
te als Beylage. Die Einichaltungen in diefem Liede 
folgen auf daffelbe, ung betroffen; die Eintheilung in. 
Tagewerke, die nach unlerem Vf. der Sabbaihsfeyer 
wegen gemacht worden, um diefe von der Schöpfung 
felbfi herznleiten; Einfchaltungen feyen auch noch 
im 14 und 16 Verfe zu finden. II. Males zweyte Ur- 
kunde: „Die Stammtafel des Menlchengefchlechis, 
als Urkunde, Kains Welen, Schickfal und Stamm, 
als erfie Beylage, die Götter[öhne der Urwelt, als 
zweyte Beylage. [Dieler Abfchniit hatin der Urkun- 
de (ehr viele Einfchaltungen, Der Urtext if nur fol- 
gender, den wir als Probe der Sonderung und der 
Überfetzung geben wollen: C, 5, ı. „Sowie Gott Men- 
fechen fehrf, hat er durch Ähnlichkeit mit Gott fie 
vollendet, 2) Er hat fe, Mann und Weib, gelchaf- 
fen und gelegnet fie, und den Menlchennamen ihnen 
gegeben, [owie fie nur erf[chaffen waren. 3) Adam 
aber lebte 130 Jahr [nicht: Adam war ı30°Jahr alt u. 
£. w.], und erzeugte mit Seinesgleichen (Eva) gleich- 
fam lein Ebenbild, und gab ihm den Namen Seth, 
6) Seth aber lebte 105 Jahr, und zeugte Enos. 9) Enos 
aber lebte go Jahr, und zengte Kenan, 12) Kenan 
aber lebte 70 Jahr, und zeugie Mahalaleel. 15) Ma- 
halaleel aber lebte 65 Jahr, und zengte Jared. 18) Ja- 
red.aber lebte 102 Jahr, und zengte Henoch, 21) He- 
noch aber-lebie 65 Jahr, und zeugte Methufalah, 
24) Es ging aber Henoch mit Gott nm, und war nicht 
mehr: denn Gott halte ihn aufgenommen. 25) Me- 
ihnlalah aber lebte 187 Jahr, und zeugie Lamech, 
ag) Lamech aber lebie 182 Jahr, und zengte einen 
Sohn, 29) und nannte ihn Noah.“ Nun folgen die 
Einfehaliungen, mit den Gründen, die fie nach der 
Meinung des Vfs. als folcheanklagen, namentlich die 
Angaben eines übermenfchlichen Alters w f, w. Doch 
follen fie Werth haben für die Chronologie! III. Mof, 
Bericht über die Vertilgungsiluth , als. Urkunde 
(6.6, 9 — 9, 19); nachmof. Bericht über die Ver- 
- tilgungstluth, aus jenem abgefondert, als erfie, No- 
ahs Vaterfluch, als zweyte Beylage, IV, V. Ableitung 
der Urvölker von einem Stammvaier (C. ı0), und fe- 
mmülche Stammtafel, als Urkunden (C. 11, 10 — 26); 
die Verwirrung der Sprachen, als Beylage,“ `C, 11% a 
— 32.] VI Mof, Erzählung von Abraham, als Ur- 
kunde, C. 13, 27—C, 28; 18; nachmol. Erzählung 
von Abraham, aus der vorigen abgefondert, als Bey- 
lage, C. 12,1 — 25, ı8. [Einfchaliungen: C. 20, 18. 
C. 22,14 — 18.] — VIL Mol. Erzählung von Haak 
und Jakob, als Urkunde, C. 2g, 10 — 36, 43; jach- 
mof. Erzählung von Ifaak und Jakob, aus der vorigen 


abgelondert, als Beylage, C. 25, 21— 36,39. — 
VIH. Mol. Erzählung von Jakob und Jofeph, als Ur+ 
1 — 2 Mol. 1, 5; Sanhita Erste 


kunde, C. 375 
ven Jakob mid 
ala Berzußg, 0. 375 


Jofeph, aus der vorigen abgefonderi, 
31, 50, 26, wohin auch G., 49 ge~ 
So [ehr der YS- Witz nnd Scharf-. 
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[Einfchaltungen leyen C. 10, 8 — 1g. C. ı1,ır, 
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finn aufgeboien hat, namentlich in den Einleitungen 
zu den'von’ ihm fogenannten machmolailchen Stü- 
cken, fodarf er fich doch keinesweges Hoffnung ma- 
chen, den Lelern überall ein Genüge gethan zu 
haben; befonders da er mehrere dieler Stücke, wiefie. 
es auch verdienen, von ihrer voriheilhafien Seite zu 
fchildern und zu empfehlen dringende Veranlaflung 
hatte. Der ungelehrie Bibellefer, dem vielleicht zu- 
fällig diefe Arbeit zur Hand kommt, wird nun öfters 
gar nicht willen, was er aus dem erften Buche Mofis 
machen folle. Bey den folgenden Büchern würde er 
wohl in diefelbe Verlegenheit kommen, 

Der dritte Band dieles Werkes it ganz nach der 
Methode des zweyten bearbeitet. ‘Die Abfchnitte, in 
welche er zerfällt, find folgende. I. Der Mofaifchen 
Zeitgefehichte erfie Urkunde, nebft Beylage. . Mo- 
failche Erzählung von Mofes perfönlicher Gelchichte, 
als Urkunde, 2Mof.g — 13,20; und nachmolailche 
Erzählung von Mofes perfönlicher Gelchichte,. aus 
der vorigen abgefondert als Beylage, g Mol. 1, 13 — 
13, 19. [Die Einleitung zur nachmofaifchen Erzäh- 
lung eröffnet eine nicht uninterellante Abhandlung 
über /Vunderbares und Wunder. Sie if überfchrie- 
ben: Was für den Verftand das Wunderbare ifi, das 
ıf für die Vernunft das Wunder. -Zur Ausführung 
dieles Satzes „‚nöthigt uns die nachmofailche Erzäh- 
lung von den Wundern, welche Mofes in Ägypien 
verrichtet haben loil.“ -Die Hanptidee des Vfs. dabey 
lälst Gch wohl anı beffen aus den Kriterien enineh- 
men, die er von wahren PVundern geia welche kei- 
nen anderen Endzweck haben, als die höhere Welt- 
ordnung im irdifchen Leben fichtbar zu machen: 
„ı) Ein wahres Wunder beftätigt und bekräftigt die 
Weisheit der finnlichen Weltordnung,  amfatt- he zu 
unterbrechen; 2) Läfst fich voneinem Wunderwerke 
ein [elbfifüchtiger, eigennütziger, kurz, ein unheiliger 
Endzweck darihun: [o war es gewils kein. wahres , 
Wunder, Ja lelbh in dem Falle, dafs man- nicht 
einfieht, wie es eine Probe der höheren Weltordnung 
feyn konnte, wird leirie Ächtheit billig bezweifelt. 
Wunder allo, von Menfchen verrichtet, find finnli- 
che Proben yon dem Eindringen des menfchlichen 
Geifies in. den Geift der überäinnlichen Welordrung; 
5) denn das Haupterfodernils wahrer Wunder ifi EBr- 
länterung und Befiätigung der überfinnlichen Welt- 
ordnung.‘ Sowie nun der Vf. im ı B. Mole nach 
feinen Infpirationsbegriffen die Trennung des Ächten 
yom Uniächten veranflaltete: fo liegen haupifächlich 
beym 2 -- 5 B. Mofe die Begritie von Wunder bey 
dem Separaliansspie zu Bannde.) II, .Molasiche ka 
züählung der Gelehichfe yomi Auszuse ans Ägypien. hia 
zu dans anftaR Angriffe auf Kanaan und er ar 
nach Horma, als Urkunde, 2, Mol, 13, 17..4:.MoL 1% 
45, ‚and nachmofailche Erzählung der Gefchichte eben 
diefes Zeitraumes, aus der yorigen abgelondert, ale 
Beylage; 2 Mol, a3, 20.— 4 Mol. a4, 38... Die Bin- 
leitung zu der nachmofajfchen Beylage. hat .die Über- 
‚Schrift: „Den wahren Gott zum Abgott. zu machen il 
für-die Menfchen ebenfo verderblich, als jede andere 
Abgitterey, Smad giebt allo zugleich. die '‚Urlache, der 
Ablonderung der.23 Abichnitie an.: IH, Molailehe 


349 
Erzählung ’des-Korah’fchen ' Anfruhrs- und idesi endli- 


chen Einrückensin das ver[prochene Land, -als Ur- 
kunde; 4 Mol. 16, —5 Mof.. 4,41; nachmolaifche 


Erzählung der[elben Begebenheit und Sagen , aus der » 


vorigen abgelondert, als Beylage, in ı5 Abfchnitten, 
mit der Auffchrift: "Willkühr wird durch keinen 
Machtbeweis, durch keine Wunderthat gerechtfertigt, 
vielweniger geheiligt. - = t 
Zum $chlule will Rec. nur noch ‘die Rechtferti- 
gung des Vfs: UIL Bd., S. XXVII), warum er Edomi- 
den, Leviden, Israeliden u, f. w. [chreibt, ausheben. 
Er macht nämlich zwilchen beiden (Israelid und 
Israelii) eben den Unter[chied, © welchen die hebräi- 
` {che Sprache zwifchen Söhnen (Kindern) Israels und 
- israelitiflchen Leuten zu machen fcheint: denn erfiere 
find die eigentlichen Nachkommen Israels (2 Moli 39, 
32), wer aber zum ısraehtilchen Volke fich hielt, 
Ohne eigentlich von Israel abzuffammen, war ein 
Jsraslir (3 Mol. 24,10). Da wir num im Dentfchen 
kein Volk nach einem belonderen Stammvater be- 
nen iilo nahm der Vf. eine aus dem Griechilchen enta 


lehnte Benemnungsweile an. 
tdo ZAg. 


Leipzic, b. Cnobloch: Lehrbuch zum Fortrage 
der Religion in chrifilichen Bürger - und Land- 
Schulen, von M. Traug. Aug. Seyfarth, Super- 
int. zu Belzig. 1817.. Erfe Abth, Der Vorunter- 
richt über religiö/e (?) Wahrheiten für,dıe unter- 
Ren Clallen ‚chrifilicher Bürger- und Land- 
Schulen. 34 8.8. Zweyie Abth. Unterricht über 
die Offenbarungszuverläjligkeit (?°?) und über 
das Gelchichtliche der chrifilichen Religion, für 
die mittleren Claffen chrifilicher Bürger- und 
Land- Schulen, (4 gr.)- 


Erfi in der zweyten Abth. erklärt fich der Vf. über 
den Inhalt der erfien: Es [oll ein Präliminarunter- 
Dicht, ein von.dex.chrifilichen: Religion gereinigtes 
Materiale leyn. Aber ifi denn das Ans[prechen ‘der 
' Alfttglichfien Erfahrungen und Lehren ein Unterricht? 
Unterrichten heilst die Urfachen.begreiflich machen, 
Warum Etwas fo und nicht anders 16 oder gelchehen 
toll: Nicht genug, dafs man dem Kimde lagt: Du haft 
Altern, denen mnlst du gehorchen ; zeigen mufs man 
um, warum es gehorchen foll, wie zweckmälsig der 

*horlam [ey. — .. Die erfien.39 $$. enthalten Dinge, 
welche wohl jedem Kinde fat von Jedermann gefagt 
verden könnten, wenn anch nie ein Jefus gelebt häi- 
ê, nìicein Goil geglaubt worden wäre. Die Worte 
m ZWar nicht kindifeh, bisweilen aber. anch nichts 
rn ‘als kindlich; die Sachen’ ebenfalls: $. 27 
Š ve Bun »Tödte dich nicht felbff.““ — Welches Kind 
Vrd heh wohlfeibfi 1ödien? Gehört diels.in die Prä- 
Iminärarlikel dos Unterrichts? 

N Über die Offenbarungszuverläffigkeit fagt der Vf. 
Anden: „Es habe yon jeher nur Eine Religion 
free verlchiedenen Gefialten gegeben. 6.2, Ei- 
ein ich hätten doch auch die .abgötlilchen . Völker an 
Sort Haupigott geglaubt, 5,4. Das Nachdenken über 

‘fey auch eine Offenbarung (9 6), es Tey Ver- 
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nunftoffenbarung, $..7: Rec. hatiimmer geglaubt, dafs 
wahre; Religion und fallche Religion wie Tag und 
Nacht verlchieden leyen, indem die letzte aus der 
menlchlichen Neigung entfpringe, überirdifche Hül- 
fe zu willkührlichen Zwecken durch finnliche Mittel 
zu erlangen. Gleich beyın erfien Religionsunterrichte 
[olite Aberglanbe und ächter Glaube [charf unter[chie- 
den werden. 'Ebenfo verl[chieden ifi die Erkenntnifs 
Gottes aus der finnlichen Welt und die Mittheilung 
dieler Kenntnils aus der überfinnlichen. Den gröfs- 
ten Theil des Werkchens nimmt eine Art von Re- 
ligionsgefchichie, und zwar nicht blols der israeliti- 
er und chrifilichen, f[ondern auch der muhame- 
danifchen ein. Die Lehren find mit bekannten, 
aber nicht immer mit guten Liederverlen belegt. Auch 
der Stil if oft incorrect. So heilstes z.B. ı Abth.$. 8: 
+= gegen den Landesherrn und feine Obrigkeiten. 
Über die Definitionen des Vfs. lielse- fich (ehr Vieles 
fagen; aber es if der Sache wegen über diefes Buch 
fchon mehr gefagt worden, als hier erwartet werden 


darf. mf, 
ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Harre, in der Rengerfchen Buchhandl.: Hebräi- 
Sehes Elementarbuch, von Dr. Wilhelm Gefen:- 
us, Erfier Theil. Hebräilche Grammatik. Zwey- 
te, verbellerie und vermehrte, Aufl. 1816. 204 
S. 8. Dritte, verbellerte und vermehrte Aufl. 1818. 
XVllln, 219 S.8. (Hebr. Grammat., von W. G., 
der Theol, Dr, n. ordenil. ‚Prof. zu Halle, Zweyte, 
verb. u. verm. Aufl. Dritte, verb. u. mit voll- 
ftänd, Paradigmen verm. Aufl.) (18 gr.) 


Dem regen Eifer des Vfs., das Studium der 
hebräifchen Literatur zu fördern, verdanken wir eine 
Reihe grölserer und kleinerer Schriften, welche von 
ihren Beurtheilern mit verdientem Beyfalle aufge- 
nommen worden find. Auch’ das Pnblicum hat dielen 
Beyfall auf eine reelle Weile bethätigi, was nament- 
lich von den grammatifchen Arbeiten des Vfs. gilt. 
Es macht dem Freunde des biblilchen Sprachfiudiums 
gewils viel Vergnügen, dafs dadurch zugleich beur- 
kundet wird, die Klagen über die Vernachlälligung 
dieles Zweiges des iheologilchen Studiums, die noch 
hie und da ertönen, können nicht fo ganz allgemein 
gegründet feyn. 

Die erfie Auflage diefer Grammatik (vgl. diefe A, 
L. Z, Jahrg. 1815. No. 227) hat, trotz der Stärke der 
Auflage, bald einezweyte nöthig gemacht, welche fich, 


- ob fie gleich die Anordnung der erfien Ausgabe mög- 


lichfi beybehielt, doch vomihr durch viele, wenn 
gleich oft kanm bemerkbare, aber gewils zweckmälsi- 
ge,- Zufätze und Abänderungen unter[chied. Das 
Wichtigfie, das ihr noch zu Theil geworden, ifi die, 
auch befonders Zr. Beylage, welche vollfiän- 
dige Paradigmen des regelmälsigen und unregelmä- - 
[sigen Verbi enthält, und die in der dritten Auflage 
immer an ihrem Orie (gewils noeh weit pallender) 
eingelchaltet wurden. 

Auch die dritte Auflage if nichts weniger, als 


$51 


ein ralcher, blofser. Abdruck derzweyten. Vor allen 
Dingen werden es die Lehrer, die fich beym Unter- 
richte diefes Buches bedienen, dem Vf. Dank willen, 
dafs er erfilich in der Vorrede feine Bemerkungen und 
Erfahrungen über die Methode diefes Sprachunter- 
richte ihnen mitgetheilt, und zweytens in dem Buche 
felbft bey jedem $. in Parenthefe die §§. des kritilchen 
Lehrgebäudes, wo fie weitere Auskunft finden können, 
angezeigt hat. Belonders angenehm war es Rec., den 
V£. auch darin auf [einer Seite zu haben, dals näm- 
lich gegen alles mechanifche Auswendiglernen feyer- 
lich zu protefüiren fey. Schon vor mehreren Decen- 
ujen proteliirte derlelbe, und drang, wie noch jeizt, 
darauf, dals der Schüler Selbii bilden lerne, Er zeige, 


wie aus bup habe Yanı werden können, dann 
wird es ihn auch nicht irren ;‚ wenn er hier nbm, 
dort yam, u. £ w. punclirt findet. Lernt er mecha- 
nilch bon, 
per, muy m. A. auffällt? Noch einmal, was der 


Vf. hier fagt, kann nicht oft genug gefagt, wieder- 
holt, und den Lehrern ans Herz gelegt werden, — 
Was übrigens diefe dritte Auflage weiter betrifft: fo 
veranlalste die bereits erwähnte Aufnahme der voll- 
fändigen tabellarifchen Paradigmen in die Gramma- 
uk felbf die vorzüglichfie Abänderung von der zweyg 
ten. Manche §$. haben aufserdem nieht unbedeuten- 
de Zufätze erhalten, wie z. B. §. 7 zu No.2und3; $. 
g die No. 5. Andere Umarbeitungen wurden nö- 
thig; z. B. bey $. 52, das Präteritum mit Suffixen be- 
ireffend; bey $. 86 der a Ausgabe, welcher in 
dieler der 117if; bey 9. 51% , aufwelchen $. 51° ein- 
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Syp mLf., was Wunder, wenn ihm- 


ase 
pisani if, der im Welentlichen däs enthält, was 
in der zweyten Auflage $. 32 begreift; bey $.55, wo 
in einer Anmerkung eine kurze Notiz von: den Im- 
perfectis ry und jb fieht (wenn man anders hier 


auch diefe Bezeichnung brauchen mag). ‚Von ’ der 
Bedächtlichkeit, mit welcher der Vf. feine Arbeit 
durchführte, auch noch nur ein und das andere Bey- 
[piel Im 4§. Anm. II gegen das Ende hat die zweyte 


Ausgabe : „„Ebenfo in mjm, welches Wort aber fal- 


-fche Vocale, nämlich die von sa hat; dafür hat 


die dritte Ausgabe: „Eben... welches Wort nicht 
Jerne eigenen Vocale, fondern u, lw. ImS$. 12, wo 
von der Confonantenveränderung die Rede it, wer- 
den in der zweyten Ausgabe angeführt: Allımilation; 
Verfetzung, Ferwechfelung; in der dritten Ausgabe 
dafür: Allımilation, Verletzung, Vertaujchung. Eben- 
dafelbfi hat die zweyte Ausgabe: ... auch wenn es ein 
verfiohlenes Segol hat; die dritte Ausgabe aber: auch 
wenn es ein tonlofes Segol hat (doch kommt S.- der 
neuen Ausgabe der Ausdruck verfiohlene Vomlendi 
der vor, obgleich am Schlulle von No. 4 [ehr richtig 
die Worte: ... haben den Ten nicht und fallen — 
weg, einge[chaltet find. Endlich bemerkt Rec, noch; 
dafs den meiften hebräifchen Worten, die als Bey- 
fpiele angeführt find, in der neuen Auflage Über- 
fetzungen beygefügt find. — Statt eines Verzeichnil- 
fes der Stellen, in welchen Rec. von dem Vf, ver[chie- 
den denkt, fchliefst er lieber diefe Anzeige mit den 
Wunfche, dafs bald eine vierte Ausgabe nöthig wer- 
den, und das, was S. XIV der Vorrede fieht, bald 
in Erfüllung gehen möge, : 


Eag 
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KLEINE 


Tueoroste. Tübingen, b Ofiander: Die Erneuerung des 
Taufbundes vor dem erften Zugange zum heiligen Abendmahl, 
Für die chriftliche Jugend in der katholifchen Kirehe. Mit 
Gutheilsung des Bifchöfl. Conftanzilchen Ordinariats, von einem 
Pfarrer des Bisthums Conftanz. Mit dem Motto: Einen an- 
deren Grund kann Niemand legen, aufser dem, der gelegt’ ik, 
welcher it Jefus Chriftus. 1822. VII u. 54.8.8. (3 gr.) 

Eine Schrift, wie die vorliegende, it in der gegenwärtigen 
Zeit, wo Hierarchie und blinder Fanatismus von. Neuem ihr 
Haupt erheben, wo die Anfchläge und Umtriebe der katholi- 
fchen Kirche, Profelyten zu machen, und unwürdige Mit- 

lieder des Protefantismus in den Schools der fogenannten 
untrüglichen und allein feligmachenden Kirche zu nöthigen, 
immer allgemeiner und fichtbarer werden, wo der [chlaue, 
dem Proteltantismus, von jeher. To gefährliche, Jefuiterorden 
nach einem vieljährigen unthätig gefchienenen. Schlummer zu 
einem neuen, dekto thätigeren' Leben wieder erwacht ilt} wo 
Telbit protefantifche Fürften mit dem Oberhaupte ‚der, rörmi- 
fchen Kirche Coneordate [chliefsen, ‚bey welchen die Wohl- 
fahrt der proteltantifchen Kirche ebenfo wenig, als die den 
Fürfen zulehende Landeshoheit beachtet it, wo endlich felbft 
Proteftanten, wie der Bauer Hahnrieder, aus Unwilfenkeit und 
fchimpflichem Indifferentismus den Feinden unflerer -Kirche 
Waffen — wenn auch nur unfchädliche — in die Hände ge- 
ben, in einer folchen Zeit it eine Schrift, wie die vorliegen- 
de, eine erfreuliche Frfcheinung, - In ihr wehet ein fo ächt 
evangelifcher Geit der Duldung und Liebe, der Befcheiden- 
Keit und Frömmigkeit, der Wahrheitsliebe, einer gemeinnützi- 
gen Streblamkeit und einer freymüthigen Verehrung der Bi- 
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bel, dafs man den Vf. als einen Lehrer der katholifchen Reli- 
gion liebgewinnen mülste, wenn man auch den gewöhnlichen 
Lehrfätzen dieler Kirche noch fo abgeneigt wäre, Rec, würde 
in Verfuchung gerathen [eyn, diefes Büchlein keinesweges für 
die Arbeit eines katholifchen Pfarrers zu halten, wenn nicht 
am Schluffe, wo von der erften Communionfeyer der Schulja- 
gend die Rede ift, es bemerkhar-würde, dafs das heilige Mahl 
nur. unter einerley Gefalt dargereicht wird, Ja, man fieht aus 
der Art, wie der Vf. die Lehre vom heil, Abendmahl] in dem 
hier befindlichen Katechismus abhandelt, dafs er die Sitte fei 
ner Kirche, das heilige Mahl nur fub una auszutheilen, keines 
weges gut heilsen mag. Der Inhalt des Büchleins felbi: # 
folgender: A. Formular zur öffentlichen Erneuerung des Taut 
bundes. Dazu gehört ı) Anrede an die Gemeinde, 2) Gebet 
(Beides kurz und zweckmälsig.) 3) Prüfung, heftehend in 05 
Fragen und Antworten. (Nichls, Was zum Wefentlichen A 
Evangeliums Jelu gehört, if übergangen; und Alles mit tre” 
fenden. Bibelltellen nach Lutkers Überf, tzung bewiefen.) 4)& 
der Taufbunudsernenerung, beftehend s einer kurzen‘ Anrede 
an die Confirmanden — aus der Handlung felbt, au 
50 ver[chiedenen biblifchen Segenswünfchen — FEH | 
Schlufsgebete. B. Erte. Communionfeyer. -Ders VE ver 
fpricht in der- Vorrede,: noch. eiñe Einleitung. izn l diefe” 
Schrift, die den Lehrern. als. Handbuch bey Ertheilung: de 
Confirmandenunterrichts dienen folle, herauszugeben, A geh 
dann ganz zu nennen, da er’fich hier am Schluffe der Vorte“ 
de nur: mit: J. A, G. unterzeichnet hat. Möge nur nicht In” 
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Marszy b. Kupferberg Kollfiändiges Handbuch 
zur Bildung angehender Schullehrer. Von Ignaz 
Demeter, Pfarrer zu Sasbach bey Achern, Decan, 
der in Paris errichteteten Unterrichtsgelellfchatt, 
auch des landwirthfchaftlichen Vereins zu Eitlin- 
gen .correlpondirendem Miigliede,. 1821. XVI 
mgb Sge ’ i 


Dielem Handbuche find beygegeben: Maınz, b. 
Kupferberg: Materialien fürsSchullehrer und 
Schulen. Als Beylagen zu dem Buche: Yollfiän- 
diges Handbuch zur u, 1, w. Von J. Demeter u, 

t w. ıger. 476 S. & (Beide Abtheilungen 2 


Rihlr. 4 gr) 
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Arc den Gebrauch diefer Materialien wirdim Hand- 
buche an den gehörigen Orten verwielen. Eigentlich 
WÈ dieles Werk als eine dritie Ausgabe der. vom wür- 
digen Vf. früher, da er noch Director des Schullehrer- 
eminars zu Raftati war, für feine Zöglınge herausge- 
ebenen und 1815 inceiner zweyien _ Änsgabe, er[chie- 
uenen wichtiglien Sätze der Erziehungs- und Unter- 
Tichfs- Lehre zu betrachten; es er[cheint aber hier als 
Sime völlig nenc, durchaus veränderte Bearbeitung. 
fir. Demeter, lang rühmlichfi als ein thäliger, ein- 


Gichtevoller Beförderer eines beleren Schnlunterrichis. 


bekannt, _ beurkundei in diefem -Buche [eine tiefen 
Einfichten und feine lange, vielfeitige Erfahrung im 
 Schulwefen, Er leiliei (elbfi: Verzicht darauf, feine 
Arbeit für eine „, siginallchöpfung‘‘ auszugeben; 
Gasunbefangene Richterauge aber begegnet, wie er 
nut Recht erwartet, „vielen ganz neuen, durch eige- 
uc Forlchung gewonnenen Ideen nnd Lehrarien.‘“ 
Selb im Zufammentragen und weilen Benutzen def- 
en, was die Literaiur über dielen hochwichtigen 
Gegenfiand darbietet, verdieni der umfichtige, in 
feltenem Grade belelene Vf, vieles - Lob. 
kein Bedenken, dieles [ehr „vollfiändige Handbuch‘: 
den belien Schriften ähnlicher Art, z.B. von Denzel, 
. Dinter u, A., obgleich diefe für. den forfchenden, 
“nach Vollkommenh 


nr 


eit firebenden: Schullehrer nicht 


entbehrlich werden, an die Seite zu {eizen. Die Be- 


tannılchaft des Vfs. mit Pefialozzr’s Ideen über Erzie- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z, Erjfier Band. 


Rec. trägt. 


hung und Unterricht leuchtet. überall hervor, nnd 
lobenswürdig i der Gebrauch, den er von dem Be- 
währten der Peftalozzi’fchen Methode gemacht hat. 
Der junge Schullehrer wird hier auf eine. leichte Art 
mit dem Kern und Welen derielben bekannt werden. 
Vorzüglich grol wird der Nutzen diefes [chätzbaren 
Werkes feyn, wenn es in Schullehrer - Bildungsan- 
Galten zum Erklären gebrauchi wird. Beym Prival- 
gebrauche [etzt es nicht ganz ungebildete Schullehrer 
voraus, wiewohlauch der Verläumte hier Vieles zum 
Nachholen finden wird. - Zunächfi ii es zwar für 
Schullehrer - Bildungsanlialten und Schullehrer der 
katholifchen Kirche berechnet; aber auch für Prolex 
fianten wird es in beiden Hinfichten feine grolse 
Brauchbarkeitund feinen hohen Werih bewähren. 
Diels geht [chon aus einer Überficht des Inhalts her- 
vor. A. Grundfätze, für die [elbfieigene Bildung des 
Lehrers,‘ a) für feine Perfon, b) für feine verfchie- 
denen Verhälinifle zur Obrigkeit, zum Pfarrer, "zu 
den Eltern u. l. w. (Hier auch beherzigenswerthe. 
Klugheilsregeln für die neu angefiellien Lehrer.) 
B. Grundlätze für die Bildung des Lehrers als Erzie- 
her feiner Schulkinder, ı) Als Erzieher hat er bey- 
zuiragen »a) zur Entwickelung ihrer Leibeskräfte, ` 
b) zur Entwickelung ihrer Seelenkräfte, durch Bil- 
dung des Vorliellungsvermögens (der Anfchaunngen 
der Aufmerkfamkeit, des Gedächtnifles, TEE 


3 des Verfian- 
des, der Vernanft);- des Gefühlvermößens (för das 
Wahre, das Güte, 


RES G9 

das Heilige, das Schöne), des Bə- 
gehrungsvermögens (des niederen, "des höheren di" 
Il, Der Lehrer hat als Erzieher dazu beyzuirazen 
durch Bekämpfung befonderer Sittlichkeitsfeinde, 
durch Befirafungen, durch Belohnungen. C. Grund-. 
fätze für die Bildung des Lehrers als Lehrer feiner 
Schulkinder. Er mufs verfichen a) die allgemejne 
Methodik; fie umfalst den Zweck, die Eigenfchaften, 
die Gegenllände, die Form (akroamatilche, dogma- 
tilch - pefialozzifche , iabellarifch - bildliche, heurif- 
fche, katechetilche), den Plan, die Mittel des Un- 
terrichts b) Die befondere Methodik, fie. lehrt 
1) die unbedingt noihwendigen Gegenfiände, Reli< 
gion, Lefen (hier Vieles über Buchftabir - und Lant- 
Methode), Schreiben, Sprechen, Rechnen; 2) die 
bedingt noihwendigen, Gefang, Naturgefchichte, Na- 
turlehre, Erdbefchreibung, Vaterlandsgefchichie, Ge- 
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a Landwirthlchaft. Anhang, von In- 


dufirie- und Sonntags - Schnlenz 


Es ift begreiflich, dafs fich den» des Gegenflandes- 
kundigen. Lefer und dem: Beurtheiler eines lolchen _ 


Werkes häufig Veranlaflungen zu Bemerkungen, auch: 
wohl zu zweifelnder Einwürfen, darbieten mülen. 
Auch Rec. haite fich eine Menge von Stellen ange- 
Arichen. Germ unterdrückter das Meilie von dem, 
was ihm beyım aufmerkfamen, prüfenden Lefen als 
Stoff zu Einwendungen und Zweifeln begegnete. Nur 
als Beweis der Anfmerkfamkeit, die er einem lo ver- 
dienfivollen, wichtigen. Werke widmen zw müllen 
glaubte, möge hier Einiges folgen, Die Leiden des 
Schulfiandes find $. ı7 mit zu dunkelen Farben ge- 
malt Der himmlilche Lohn, die feligen Freuden, 
dies der wahre Lehrer in feiner Schnle felbẸ in fo 
vollem Malse findet, hätten jenen Schatten erlench- 
ten follen. — Über [ogenannte Überbildung in Volks- 
Cchnlen, 6. 26, hätte Rec. Vieles zu fagen. Sie findet 
‘nur da Statt, woeim Seelenvermögen, etwa haupt- 
fächlich der Verland, ausgebildet, und das andere 
daneben vernachläligt wird. Allerdings aber‘ kann 
dem künftigen Landmanne ein Übermals gegeben 
werden, das ihm [einen Beruf verleidet. — $. 32. Das 
Zurufen: „Kinder! beide Hände in die Höhe, die fla- 
che Hand auswärts“ u, f. w., kann nicht auf Beyfall 
Änfpruch machen. — Ebenlo wird es nicht -nöthig 
feyn:, die Baderegeln, $ 355 „zw dieliren oder anf 
eine im Zimmer hängende Tafel zu fchreiben. — 
$. 75 hätten bey Empfehlung der Gleichniffe als Ver- 
denilichungsmittel nichifinnlicher Begriffe auch Arum- 
machers Parabeln angeführt werden follen. —  $. 84- 
Vernunft hatder Vf. nicht genug vom! Verfiande nr- 
terfchieden. ‚Was hier vom allmählichen Fortfcehrei- 
ten von der Übung des Verfiandes zur Übung der Ver- 
nunft gefagt wird, genügt nicht, — Rec. würde, wie 
6. 104 vorgelchlagen wird, nie zum Kinde fagen: 
„Setz’ einmal, du wärefi Schüllehrer, und ich wäre 
du: was würdefi du zu mir fagen, was über mich be- 
£chliefsen 2“ Wie ?' wenn das Rahas Kind antwortete: 
ich würde Sie einem — nennen, und Sie tüchtig ab- 
prägeln n.£.'w,? = Der Schularreft follte, ‘8. 133, 
nie als Strafe erkannt werden. Das Kind muls die‘ 
Schule nur als einen heiligen Ort kennen, an wel- 
chem zu [eyn Freudennd Belohnung if. — $. 204. 
Der Vf. ift’den Schnlgefetzen Feind, Rec, if jedoch 
der Meinung, dafs fe, nach Denzels Vorfchlag, mit 
dem Ausdrucke des filtlichen Imperatiys: Du folli u. 
f. ve, in möglichfi geringer Zahl den’Kindern bekannt‘ 
gemacht, .wenn’jeden Sonnabend über die aufge- 
£chriebenen, Übertreter Gericht gehallen wirde, vom 
grolsem Nutzen feyn müfsten. — Gefreut hat er fich 
aber über das, was $. 210 von den Bell- Lancafter- 
[chen Schulen gefagt wird: ‚‚Sie find und bleiben für 
große Städte nnd eine grofse Menge bedürftiger, un- 
tarzichtslofer Kinder wohlihätige Schulen, aber im- 
znerinur Nothfchulen. Sie find and bleiben nur Snr- 
zogäte,, und'verdiemen keine belfere Aufnahme und 
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"Würdigung, als alle Surrogate anderer Art.‘ — Das 
a a N raro; Schulverfäumniflen vorzubent- 
gen; ‘man nämlich die, Wwelshe die Schule oft 
verläumt haben, über das gewöhnliche, Entlafungsal- 
ter hinaus zu längerem Schulbefuche verpflichten folle, 
ift [chon früher vorgefchlagen worden. — $. 257 will 
der Vf., dafs der Prediger den eigentlichen und hö- 
heren Religionsunterrichf auch in der Schule über- 
nehme. Rec. kann fo wenig der Meinung Schwarz’s 
und Greiling’s, dals die Schule für den Religionsun- 
territht in Beziehung anf die Rinder und auf den Ort 
felbft nicht [chicklich fey, beyfiimmen, dafs ihm die 
Religion vielmehr immer der Miitelpunot, der Trag- 
und Halt- Punct des gefammtien Sehulunterrichis un 
aller. Gegenliände dellelben [eym wird. Er nnter- 
fchreibt ındellen aus vielen: Gründen den Vorfchlag 
des Vfs., dafs der Prediger den eigentlichen Religi- 
onsunterricht eriheilen folle..- - Wie foll das aber ini 
den Ländern gefchehen können, in welchen der Kir- 
che nur noch in fofern eine Anfficht über den Reli- 
ionsunterricht in den Schulen geflaitet wird, dals 
dem kirchlichen Lehrbegrifte nicht entgegen gelehrt 
werde, übrigens‘ aber alle Lehrgegenflände, auch 
der Religionsunierricht, unier der Auflicht des Staates 
fehem, nnd durch Milbeauflichtigung der Schulen 
von Seiten der Kreisräihe der böle; den Predigerfiand 
mit.grimmigen Angenanfehende, Schulmeiftergeift fo 
genährt Sr dals die Wirkfamkeit des belien Preili- 
ers in Nichts zurückfinkt? — Der Belchränkung 
der Zufammenlelens, fey es anch im peftalozzifchen 
Tacte, 6. 259, [iimmt Rec, aus Erfahrung bey. Der 
Mifsbrauch dieles gewöhnlich fogenannten Chorlefens 
rührt nur daher, weil es ein Ruhepoliier für die Träg- 
heit mancher Lehrer iĝ, — G. aeg hälte der Wfrdie 
Gewerbskunde und die Landwirthl[chaft zu den þe- 
dingt nothwendigen Gegenfiänden des Unterrichts 
gezählt. Was dort Rec, dagegen einzuwenden fich 
vorl[eizte, bemerktder Vf. $. 339 und 340 [elbft; er ver- 
weifi beide Gegenfiände, als /pecielle Theile des Une! 
terrichte, aus der Schule, nach dem richtigen Grund- 
faize: „Was das Leben lehrt, foll’die Schnle nicht 
lehren ;‘* und: „Geht man vom Puncte des Nützli- 
chen ans: fo wäre den meiften Kindern nützlicher, 
ihre Strümpfe flieken und ihre Schuhe befohlen ‚als 
fertigen zu lernen.“ — Den 
Sonntagsfchulen, $- 5427 if Rec. nie günftig gewelen. 
Sie find Nothfchnten. Der Handwerker arbeitet im’ 
Nothfalle und aus Noth auch am Sonntage. Schlimm 
genug! Aber gar aus Noih am Sonntage Schnie zu 
halten, [chändet die heilige Sache, Selbff Realfchun- 
len für verfäumte Handwerksgefellen in grofsen Städ- 
ten find nur ein erbärmliches Surrogat, das nie nő- 
thig {eyn lollte. Der Vf. fcheint, wie feine Befchrän- 
kungen §. 343 zeigen, daflelbe Gefühl zu haben. — 
‚Seine letzten Worte $: 349 und 350, Warnungen vor 
gewöhnlichen Schullehrer[ünden, Lieblingsleciionen, 
Schuleitelkeit, Schulmeifterdünkel; Schulfchlendrian, - 
Methodenwechfel u. f.w., find bekrerzigenswerth; 
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Dals imeinem Werke diefes Inhalts und Umfangs dem 


inen hier; dem Anderen; dort, etwas-zwviel oder .zıy 
wenig gegeben zu Leyn £cheint, ifi leicht erklärlich.. Es 
bll delswegen kein Tadel [eyn, wenn Rec,.das über 
den Unterricht im’ Rechnen.von S. 286 bis. 343 Be- 


merkte im Yerhältniffe zum Übrigen falt zu ausführ- 
lich findet. Der einiges Nachholens bedüriende Lehe, 


ter findet dagegen auch hier, was von der Pefialozzi- 
[chen Anfchauungsmethode fich auf Volks/chulen über- 
tragen läfst, von einem Meilter vorgezeichnet. Voer 
dielem Meilter vermilst defswegen Rec. eine !Anwei- 
Tung, wie der Lehrer auf die elterliche häusliche Er- 
Ziehung, auf Rilliches Betragen der Kinder, und über- 
haupt auf. Difciplin aufser der Schule wirken könne. 
Eine befondere Erörierong hierüber wäre um fo viel 
wünlchenswürdiger geweler, weil der Vf, dem Anf- 
feheramte des Kindes über das Kind, dem fonf banpt- 
fächlich zu diefem Zwecke empfohlenen Mittel, nicht 
günfüg it. 
Rec. wirft noch kurz einen Blick auf die Beyla- 
gen, muls aber zum Voraus gefiehen, dals ihm diefe 
weit weniger, als das Handbuch felbhi, gefallen haben. 
Die Wohlanftändigkeitslehre A. ıft für jeden Men- 
[chen anwendbar, und berückfichtigt die [pecielle 
Lage des Schullehrers zu wenig. B. „Der Lehrer als: 
Kirchendiener‘‘ weifi blofs die Eigenfchaften und 
` Gefchäfte eines katholilchen Mefsners nach. C., D,E. 
Giftpflanzen nach der Tafel von Plato, Flächslandi- 
Sehe Noth- und Hülfs- Tabellen, Gelundheitsgefah- 
ren in Beylpielen , find recht brauchbar. F. Höflich- 
keitslehre für Schüler in Reimen, Die Schüler wür- 
‚den genug haben, wennihnen diele Regeln etwa nach 
A. blofs gefagt würden. Ohnehin eignen fich folche 
eime, wie diele, nicht zum Auswendiglernen. So 
gleich der Anfang: „Was it die Höflichkeit? -Ein 
iltfames Bezeigen, wodurch wir Andrer Gunfi und 
tebe zu uns neigen, Was ili der befie Grund zur 
wahren Höflichkeit? Wenn man [ein Herz recht gern 
der Lieb"und Sanftmuth weiht, Wer aber foll fich 
dann der Höflichkeit befleilsen ? Ich, Du, Er, Wir, 
Ihr, Sie, und wie wir immer heifsen‘ u. f, w. 
Unter den Denkfprüchen G., deren Zahl wohl über- 
hanpt zu grols ift, befindet fich (ehr viel Mitielgut, 
— Unter den Räthlen H. (wenn Räthfel überhaupt 
in Schulen zu dulden find; weniglfiens ift weiler Ge- 
brauch und Befchränkung zu rathen) find leider gar. 
ehr triviale, In der Auflöfung von 39: „Wie fchreibt 
"Mmanreilftanfend, eilfhundert und eilf mit Zahlen ?*t 
ılt wohl „ıs 111% Ceinhundert elftanfend, einhundert 
und elfjnur ein Druckfehler, fiatt 12111. — Unter. 
den, Schulgebeten I, find gar viele, die dallelbe, nur 
mut kleiner Abänderung der Worte, fagen, Es wäre, 
um Multor zu geben, mit einer geringeren Zahl ge- 
nug gewefen. Warum if S.312 das Witfchel’fche 
Gebet des Herrn feines (chönen Schlulfes beraubt? 
‚Stwa weil die Katholiken die Doxologie: Denn deim 
W das Reich u, £ w. in ihrem V. U. nicht haben? — 
ie Formulare und Tabellen K., „zur Schulordnung 
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gehörend,f erinnern ar ein Formenwelen,: das viel 
Zeit wegmmnit,.. und als Mittel mit dem Zwecke in 
keinem Verhältniffe fieht,. . Der: Buchfiabe tödtet, - — 
Ceund M;, ‚Rechtlchreiberegeln, find lehr: fchätzbar. 
— Die: „halbwahren: Sprichwörter: und. Bauernre- 
gelu“ N, find, wenn anch einige darunter Stoff zu, 
nützlicher Unterhaltung und Belehrung geben, hier 
nicht. am ihrem Orte, Der Briefwechfel O., als 
Multer, gute Briefe zu [chreiben, enthält eine ganz 
gute lehrreiche Gelchichte,, hätie aber entbehrt wer- 
den können. — Druckfehler, wie „Bildung des Vor- 
fiellungsvermögens des Kopfes,“ und Proyincialismen, _ 
wie „‚wachbar ,‘* überficht man gern, Druck und 
Papier find recht gut. 


ee EAS 


Wirex, b. Kaulfulsr Lehrbuch der allgemeinen Er- 
ziehungshunde im Auszuge. Als Leitfaden bey 
den öffenilichen Vorlefungen, von Vincent Edu- 
ard Nlilde, gewelenem Prof. dieles Lehrgegen- 
fiandes an der Wiener Univerfität. Erfier Theil. 
IV u. 234 S. Zweyiter Theil. 182r. 2088. gr. 8- 
Cı- Rihlr. 14 gr.y 


Diefes Lehrbuch behanptet in der Reihe ähnl:- 
cher Werke einen chrenvollen Platz. Auch als Aus- 
zug verdient es [owohl wegen der trefflichen 'Anord- 
nung, als auch wegen der klaren, genauen und be- 
fiimmten Abfallung,, vorzügliche Beachtung. Dabey 
fehlt es nicht an feinen N, fcharffinni- 
gen Bemerkungen über Gegenfiände des Unterrichts 
und der Erziehung, welche gebildeten Eliern, Lehrern 
und Erziehern [ehr willkommen feyn werden. Diefe 
finden in diefem Handbuche wiederholt Gelegenheit, 
fich über die Geifiesangelegenheiten ihrer Kinder nnd 
Zöglinge genau und gründlich zu unterrichien, lowie 
lehrreiche Winke zur glücklichen Erreichung ihrer 
Aphghlen: N fand allein fchon, fowie der 

eringe Preis diefer Schrift, wird fie allen j 
Gr Pidagogik von [elbft empfehlen. oder 

Der erlie Theil zerfällt in zwey Hanpiliücke, wos 
von das erlie vier, .das zweyie aber fieben Akfchnitte 
enthält. Sie handeln von den phyfifchen Anlagen, 
Bildungs- und Heil- Kunde derfelben, und vom 
der Selbfibildung, wo man mehrere, für unfere Zeit 
fehr zu beherzigende Belehrungen über wichtige Pun- 
cte in der phyfilchen Erziehung findet,- auf welche 
wir denkende Erzieher awfmerkfam machen. Mit 
vielem Scharffinne ift befonders das zweyte Hanpt- 
fiück, das die Diätetik der formellen Cultur, formel- 
le Cultur der intellectnellen Anlagen, Heilkunde der 
Gebrechen der intellectnellen Anlagen y Diäteiik der 
materiellen Bildung der intellectuellen Anlagen, Heil- 
kunde des materiellen intellecituellen Zufiandes un. © 
w, enthält, bearbeitet; es zeigt den in das innere 
Leben des Geifies oft tief blickenden Vf, von lemer 
eigenthümlichen Seite, Wie wahr und beherzi; ngs- 
werth ib unter Anderem die Behanptung dellelbem 
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über Zerfiörung, Verwahrlofung, Erfehlaffung oder 
Anfirenguug der intellectuellen er Wie wieh- 
tig für Lehrer in der Diagnofis der intellectuellen An- 
lagen die Bemerkung, dals eine natürliche Lebhaftig- 
keitoder witzige Einfälle der Kinder tänfchen, und kein 
ficheres Kennzeichen hoher Geifieskraft find, fo wenig, 
als Mangel an Äufserung in den Jahren der Kindheit 
ein ficheres Kennzeichen der Schwäche ift, dafs ver- 
fchiedene Anlagen in einem Subjecte nicht nothwen- 
dig im gleichen Grade vorhanden find, woraus Ein- 
JSeltirkeit im Urtheile mehrerer Lehrer über einen 
Schüler entfieht, dafs alle Eigenfchafien nicht unbe- 
Tückfichtigt bleiben dürfen, damit der allgemeinen, 
urbefiimmten Benennung über cimen Schüler: gut, 
Jehzcach, vorgebeugt werde. Man vergelle nicht, den 
gegenwärtigen Zufand und die urfprüngliche Be- 
Schaffenheit der natürlichen Anlagen lorgfältig zu un- 
terlcheiden. — Uber nnmiltelbare und mittelbare 
Firforlchnung der: Anlagen, Fixirung der Geillesihätig- 
keit, die unferer Jugend, die ch einer fali unver- 


‚ Ailgbaren Zerlireuung Preis:giebt, fo Noth thut, über, 


Daner, Übung und Leitung der Geifteskräfte, werden 
treffliche Anfichten und Regeln mitgetheilt. Als gol- 
‘dene Regel für Alle, deren hoher Beruf Lehren heilst, 
möchten wir die Wahrheit aufflellen, dafs die mate- 
viele Bildungnie ohne die formelle Bildung des Geiltes, 
“und zu ihrem Nachikeile, wodurch die innere Thä- 
tigkeit des Geilies erfiickt, und das, Selbfidenken ver~ 
richtet wird, betrieben werden dürfe, nnd dafs jeder 


Gegenftiand des Unterrichts zugleich anch ein Gegen- 


fand der inneren Bildung des Geiles lleyn müle.: — _ 


Welch eine ganz andere Richiung würde oft die 
crie Geifesentwickelung eines Zöglings nehmen, 
wenn insbefondere Elemeniarlehrer, wre überhaupt 
Alle, denen die erfie Bildung obliegt, dic Bemerkung 
beherzigen wollten, „dafs Kinder bey einem Lele- 
nnterrichte mit unverfiändlichen, Worten ‘anch das 
Denken verlernen,‘‘ dagegen fichs zur unyerbrüchli- 


chen Riegel machten: „die Jugend einzelne Merkmale ' 


an änfseren Objeeten auffuchen,; in ihre Befiandtheile 
anflöfen, den Ihhalt der Begriffe angeben, und allge- 
| meine Vorfiellungen bilden zu laffen.“ "Nicht minder 
reich an trefflichen "Bemerkungen und Anfichten if 
far Lehrer und Erzieher der: zweyte Theil diefer 
Schrift. Wir erwähnen daraus nurzwey Bemerkun- 
en über die Cultur des Gefühls. „Allzn frühe An- 
Bee Hung mit blofs fpeculativen Gegenfländen, zweck- 
widriges Sprachfindium; ift fehr nachtheilig: 
irockener Unterricht in der Religion dder Moral cder 
allein den Verfiand durch-trockene Definitionen in 
Anfprüch nimmi) ifi keine Nahrung, fondern oft eine 
Schwächung des moralifchen Gefühls, Der Lehrer 
zeige darin.Innigkeit, Erwärmung und Begeifierung 
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für den hohen Gegenfiand, — ` Es ih ein grofser Irr- 
thum, wenn man glaubt, die Jugend fey für das in- 

tellectuelle Gefühl für Wahrheit, Dentlichkeit, Ge- 

wilsheit und Ordnung ganz unempfänglich. Diels i& 

nur dann`der Fall, wenn fie durch phykfche Gewalt 

zum Unterrichte, der in einem trockenen Vorlagen 

oder mechanifchen Memoriren unverfiändlicher Sätze 

befieht, gezwungen wird. — Über die traurige Er- 

fahrung, dafs die moralifche Cultur des Menfchen- 
durch die ausichliefsendo Begünftigung der intelle- 

ciuellen [o oft und häufig gefährdet wird, heilst-es; 

„Die fütliche Cultur wird oft ganz überfehen, oft 

irig angelehen‘ Eltern und Erzieher machen oft die 

intellectuelle Bildungihrer Kinder zur Hauptlache: 

die Bildung des Willens überläfst man dagegen dent 
Zufalle, und um den moralifchen Zuftand der Kinder 

bekümmert man fich nicht. Manche :wähnen, Alles 

gethan zu haben, wenn fie verhindern, dafs der Zög- 

ling kein äufseres Vergehen begeht, Andere verwech- 

feln die fittliche Caliur mit der Verfeinerung des äu- 

fseren Anftandes, oder Legalität mit Moralilät.““ —- 
Erwägt man, welche grolse Schuld fich ein Lehrer 

durch das Bewufstfeyn aufladet, durch Murrfion und 

ımmerwährende Unzufriedenheit, den holden Früh- 

ling der Jugend verdüftert zu haben, fo wird man die- 
Wahrheit der Behauptung defio lebhafter empfinden: 

„Ein frohes nnd zufriedenes Herz ift des Böfen nicht 

fo leicht empfänglich, als ein mifsvergnügtes und nn- 

zufriedenes Gemüth. - Ein folcher Frohfinn, der fch- 
von lirmender Lufiigkeit -oder excentrifcher Ausge- 

laffenheit unterfcheidet, fich durch fiille, gleichblei- 

bende Heiterkeit. äufserf, und anf innere Ruhe der’ 
Seele gründet — ift ein köfiliches Eigenthnm des 

jugendlichen Gemüthes! — Aber wie oft verfchwin- 

det er durch eigene Schuld, wie häufig auch durch: 
den finfteren Unmuih derer, die dem Herzen. der 

Jugend nicht mit Liebe und Heiterkeit enigegenkom- 

men! — Blicke forgfältigin manches Haus oder in 

manche Schule. Dort wirfi du finden, wie der reine 

Einklang der jugendlichen Sesle durch. äufsere Dis- 

harmonie gefiört wird, wie befländiger Unmuth das 

heitere Antlitz der Jugend zuletzt mit dunkelen Wol- 

ken:überzieht, und im Inneren der Seelerder Grund 

zum Verdrufle, zur Unlufi nnd Abneigung gegen dem 

Ort, gegen Pflicht und.Befchäftigung, auf immer ge- 

legt wird.“ — In der That eine Wahrheit, die nicht 

genug beherzigt werden kann. 

Die Daritellung in diefem trefflichen Werke if 
reimy:cdel und anziehend. Nur die beiden Ausdrü- 
cke: „Inzeichen‘ fatt Kennzeichen, und: „talentir- , 
te Jünglinge‘* erregten in uns gegen die Reinheit der‘ 
Sprache gerechie Bedenklichkeit, ; 
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Lerrzıe, b. Vogel: Sammlung von ein-, zwey-, 
drey- und vierfiimmigen Gefängen, und als vier- 
tes Heft des mufikalifchen Jugendfreundes heraus- 
gegeben vom Prof. Lindner. 1821. IV. u. g6 S. 
Cı Rlhlr, 8 gr.) - 


Åh in der Fortfetzung dieler fchon als nützlich 
anerkannten Liederfammlung bewährt fich des Vfs. 
Einficht und Fleils in dem Bereiche der Gefang- 
bildung, und wir glauben in einem höheren Grade, 
als je, Die Aufgabe, eine an Mannichfaltigkeit rei- 
che, für das Bedürfnils minder oder mehr geübter 
Singer genau berechnete, durch Melodie und Harmo- 
nie anziehende, wie durch die Wahl des Textes aus- 
gezeichnete Sammiung mehrfiimmiger Gefänge alter 
und nener Zeit zu liefern, if auf eine befriedigende 
Weile gelöfi. _ Der Vf. hat in einem Vorworte die 
Schwierigkeit der Vereinigung aller von Kennern an 
eine folche Sammlung gemachten Anfoderungen gründ- 
lich dargelegt, und mit lehrreichen Winken zugleich 
auf die Möglichkeit derfelben im Einzelnen hingedeu- 
tet, Die vor uns legende Sammlung enihäh einen 
[chätzbaren Reichihum an einfiimmigen Liedern, figu- 
rirten oder choralförmig gefchriebenen Duetten, Ter- 
zeiten, Qnartetten, Chorälen, Hymnen, Moteiten 
und Chören, ın mannichfaltiger Abwechfelung, Dem 
Yf. hat, wie es uns [cheint, die Abficht „nicht nur mit 
diefer Sammlung dem Unterrichte in den Bürger- und 
Volksfchulen ein zweckmälsiges Hülfsmittel darzubie- 
ten, fondern fie auch in die Kreife des gebildeten 

ebens zur Beförderung des religiöfen Sinnes ein- 
zuführen, bey ihrer Abfallung vorgefchwebt, was wir 
(chr billigen. Daher weehfeln nach Inhalt und Melo- 
die höchfi einfache mit feyerlichen und erhabenen 
Liedern ab, Am anlprechendfien darin find, mit 
Übergehung mancher anderen; die Melodieen von 
Harder, Naumann, Himmel, Kreutzer, Sterkel und 
Righini, deffen hier befonders glücklich bearbeitete 
Tageszeiten durch ihre hohe Simplicität das Gefühl 
einnehmen. Wir wünfchen übrigens, dafs der Vf. 
auch bey der Fortfetzung diefes mützlichen Unter- 
nehmens fo glücklich, wie bisher feyn, und lauter 

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Erfier Band, 


Treffliches den Freunden des Gelanges darbieten 
möge, MER, 


1) Frankrurt a. d. O., b. Hoffmann: Auswahl der 
befferen deut/chen Volkslieder, zunächfi für 
Schulen, zwey -, drey- und vierfimmig einge- 
richtet von J. G. Hienizfeh, Oberlehrer amSchul- 
lehrer-Seminar zu Neuzelle. Erfies-eft, 
a. VIII. cıg gr.) \ 


2) Ebendalelbfi: Auswahl der befien, fowohl alten 
als neuen Volkslieder, mit vorgedruckten Melo- 
dien in. G - Schlülfeln, zunäch für Schulen 
Erfies Bändchen. 39 S. G gr.) ; 


Des Vfs. Abficht geht dahin, durch Mittheil i 
er Volkslieder den religiölen Sinn im eek 
und begründen zu helfen. Es bildete fich nämlich 
während feiner Belchäftigung mit dem Gelangunter. 
richte in Yverdün, allmählich in ihm die Idee von 
der pädagogilchen Bedentung und Wichtigkeit des 
Volksliedes, als einer Anweilung aus, fittig und fin- 
nig über die Verhältniffe des Lebens und die Erl[chei- 
nungen der Natur zn denken, zu fühlen und fich zu 
freuen. Aus dem Volksliede im engeren Sinne, wie 
es:der Vf. nimmt, kommt gleichlfam der Frählin S- 
hauch des religiöfen Lebens, der allmählich Bläten 
und Früchte hervortreibt. Ans diefem Gefichtspunet 
ift mit grofser Sorgfalt und Genauigkeit von Ex ve 
Alles gefammelt oder gelchieden, was diefen Zweck 
zu befördern oder zu hindern fchien, nnd diefe Samm- 
lung wird unfreitig vielen Freunden des Gefan es 
befonders aber denen willkommen feyn , welche glei- 
che Anficht mit ihm theilen. Insbel[ondere find darin 
die erhebenden Gegenfiände der Natur, der Tages - 
und Jahreszeiten, des Vaterlandes, der Ereundfchaft 
n. f. w., berückfichtiget, und mitanziehenden Melodien 
verfehen. Bisweilen ıft daflelbe Lied zwey-, drey- 
und vierfiimmig behandelt. Mehr Raum würde Bei 
dings gewonnen [eyn, wenn fich der Vf. nur auf zwer- 
oder dreyfiimmige Setzart be[chränkt hätte, DieCo = 
e e find von den befien Meiftern, Schulz Reich. 
ard, Hiller, Huntzen, Weber, Nägeli, Aishi 
u. £. w. Der Vf. hat in einem Vorworte die Einicbun 
der Melodien diefer- Sammlung, welcher noch Fa 
rere emaa follen, anf <ine, wie uns dünkt , nicht 

Z 


IV. 508. 


Gb; 
ganz befriedigende Weile, angedeutet. Defto aufrich- 
tiger wünfchen wir ihm zur Fortfetzung [eines mützli- 
chen Vorhabens Glück. ; M. R. 


' Brzsrau , b. Korn: Sammlung 56 zwey - und drey- 


fiimmiger Gefänge für Kinder, blofs moralifchen 
Inhalts, wobey fich auch Canons , nebh Gelän- 
gen vor und nach Schulprüfungen, an Geburts- 
tagen derEltern undFreunde befinden. Ein Bey- 
trag zut Beförderung des Gelangs in Volksfchulen 
und des häuslichen Frohfinns. Herausgegeben 


. von G. B. Bog. 61 S. Qı Rihlr.) 
2) Ebendal: Melodien zu den Liedern. 


Beide Werkchen, die ein Ganzes ausmachen, und mit 
den vorher angezeigten ungefähr gleiche Tendenz ha- 
-ben, da fiein ähnlicher Form bearbeitet ind, verdienen 
Aufmerklamkeit, und werden ohne Zweifel dieangeden- 
tete Abficht befördern helfen. Es find darin bekannte, 
wohlgewählte Lieder, moralifchen Inhalts, mit leich- 
“ten, gefälligen Melodieen, worunter 14.nen compo- 
nirte fch befinden. Der eigentlichen Lieder find 56, 
wornnier wir aber fiatt der unter No. 1, 8, 18, 24 be- 
findlichen Melodieen lieber die allerdings flielsende- 
ren und gefälligeren von Mihling, Bergt, Sterkel u. 
A. gewünlcht hätten, S. 65 — 68 folgen sinfache und 
leichte Canons von Hering u. A. Ein Anhang ent- 
hält die Scala in der harten und weichen Tonart, mit 
kurzen Übungen zur Aufündung des Tonverhältnilles, 
` welcher dem Gelanglehrer eine, zweckmälsige und 
willkommene Zugabe (eyn wird.. Eine Unrichtigkeit 
der Vorzeichnung; wo fatt eines + ein 5 fiehen foll, 
findet fich unter No. 14, wie auch der typographifche 
Mangel; dafs häufig der Strich eines Achtels, wel- 
cher fialt rechts, links geht, was unnatürlich auns- 
fieht, wegzuwünfchen wäre. : 
Wir verbinden mit der Anzeige diel[er praktifchen 
"Hülfsmittel zur Beförderung des Gelanges noch fol- 


gende theoretilche: 


Görrınsen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Gefangs- 
-Unterrichtsmethode für höhere und niedere 
Schulen, von J. A. G. Heinroth, Dr. und Di- 
Tector an der Univerfität Göttingen. -Erfier Theil, 
Enthaltend die Melodik, 1821. 47 u. XII S, nebfi 
5 Bogen Notentafeln mit Beyfpielen. $ 


Der Vf‘, welcher fich in der Einleitung gegen die 
Ziffermeihode im Singen, wiewohl, wie es [cheint, 
nicht durchgängig aus überwiegenden Gründen, er- 
klärt, theilt die Art und Weile feiner, feit 20 Jahren 
angewendeten und erprobten Gefangmeihode mit, 
welche durchgängig den denkenden und beobachten» 
den Lehrer verräth. Diele ere Abtheilung des Gan- 
zen enthält nur die Melodik, welcher aber die Rhyth- 
mik und Dynamik folgen foll. Diele Trennung. des 
mußkalifchen Stoffes im Gefangunterrichte, welche 
in einigen neueren Lelrbüchern. wieder unberück- 
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fichtigt geblieben iĝ, billigen wir fehr, und halten 
iefer Art des 
Unterrichts für a Die belonderen Ab- 
fshnitte der Melodik Gnd: Übungen für Ohr und. 
Kehle, mit gründlichen Nachweilungen für den Lehs 
rer; ungen für das Auge, welche die fiufenweile 
Entltehung unferes Linien[yfiems höchfi einleuchten 

machen, und pfychologifche Winke enthalten, Dann 
Übungen für die Denkkraft, die, obwohl auch in 
den vorigen zuläflig, befonders aufSchlüffel nnd Ver- 
fetzungszeichen belchränkt, und von dem Vf, lehr- 
reich behandelt find. Vereinfachung der Melodik, 
welehe im Allgemeinen, nach Rec. Meinung, unfirei- 
tig am befien durch Transponirung aller Gelangfiücke 
in C dur bewirkt würde, hingegen nach des Vf 
Vorfchlage in die 3 Tonarten c, g und f dur wieder 
mannichfaltiger werden, und an Einfachheit verlie- 
ren mülste. In dem Plane, welcher der Schrift zum 
Grunde liegt, ift das Streben nach einem natürlichen. 
und fiufenmäfsigen Fortfchreiten, [owie eine gewille 
Eigenthümlichkeit, die dem danach unterrichienden 
Lehrer willkommen und erfprielslich [eyn wird, un- 
verkennbar. Der geringe Preis und die äufsere Öko- 

nomie dieler kleinen Schrift empfehlen fich felb. ` 


MaAsnerves, b. Heinrichshofen: Schulgefangbuch, 
von C. C. G. Zerenner, königl. preu., Confifio- 
rial- und Schul- Rathe, Schnlin[pector der Stadt 
Magdeburg, und etem Prediger an der Kirche 
zum heil. Geif. (7 gr., in Partieen 4 gr,) 


Diefe an Umfang kleine, an Bedeutung aber 
nicht unwichtige Schrift- kommt von einen? Manne; 
der bey genaner Kenntnifs des religiöfen Bedürfniffes 
der Jugend, zugleich es vermag, demlelben auf eine 
würdige Weife abzuhelfen, Vornämlich unter[cheidet 
fich diefe Sammlung vor anderen ähnlichen dadurch; 
dafs fie überall nnd durchaus nur das Schulleben und 
feine Verhältnille im Auge hat, fatt dafs andere auch den 
Schulzweck nicht berückfichtigende Lieder aufnehmen. 
Aus’diefer Hınficht wird fie auch allen Lehr- und Erzie- 
hungs- Anfialten nützlich Lleyn. Das Ganze zerfällt 
in 6 Abfchnitte, welche Morgenlieder, Anfangslieder, 
allgemeinen Inhalts, vor den -Religionsftunden, 
Schlufslieder, Abendlieder n. a. enthalten, woyon die 
Gründe für diefen Plan in einem Vorworte von dem 
Vf. gründlich und lichtvoll entwickelt find. In dem 
Buche [elbfi findet man eine vorfichtige Auswahl und 
zweckmälsige Abkürzung oder glückliche Verinde- 
rung, bisweilen auch eine ganz nene Geftaltung der 
Lieder, wie es der Zweck des Buches und die Kürze 
der Zeit erfodert, welche die Schule der Andacht wid- 
men kann. Möge dieles neue Hülfsmittel zur Erwe- 
ckung des religiölen Sinnes der Jugend auch recht 
häufigen Eingang in den Schulen finden, und Her-. 
zen für das Höchlie gewinnen und erhalten, damit 
fich dieler Geilt von da aus auch in das. Leben ver” 
pflanze, und darin verherrliche, M. R, 


365 
© Grocauj-bi Günther: Gefanglehre für höhere Schu- 


len und-Singchöre, von A. Irgang. :ı819. 87 S.. 


4e (18 gr.) RE 
- Der Vf. hat diefe Gefanglehre für Schulen und 
. Gymnafien beftimmt, die, wie er fich ausdrückt, 
durch fechs bis fieben Jahre grofse Fortfchritie im 
Gefange machen können, und [chon in höhere Kennt- 
nille eingeweiht ind, als die Elementarfchüler, für 
welche belonders durch die Gefanglehren von Ne- 
torp, Schulz n. A. hinlänglich gelorgt if. Rec. fin- 
det eben nicht, dafs der Unterfchied ın der Methode 
und die Abweichung dieler von anderen Elementar- 
Ge[anglehren fo bedeutend fey. Nicht einmal gröfsere 
Vollfiändigkeit findet man in diefer Gelangfchule; 
und dem Vortrage fehlt es durchaus an logilcher Prä- 
cifion. d 

~> -Der Gang des Vfs.ift diefer. Nachdem er einiges 
Oberflächliche und Halbwahre über den Gefang ge- 
fagt, und ihn fo definirt hat, dafs, wer nicht wülste, 
was Gefang ilt, auch allenfalls die Infirumentalbe- 
leitung darunter verfiehen könnte, in dielem -Falle 
aber: die Fertigkeit, nach Noten zu fingen, gemeint 
if, theilt er die Gelanglehre 1) in die Lehre von der 
Höhe und Tiefe, 2) von der. Dauer (Länge oder Kür- 
ze), und 3) Stärke nnd Schwäche des Tons, oder (?) 
von der richtigen Declamation beym Gelange. Im 
erfien Cap. berüekfichtigt der Vf. zuerfi die Kenntnils 
der Noten, dann das Singen der Noten, Eine me- 
thodifche Singlehre ınufs erft das Bezeichnete, dann 
die Zeichen, oder jenes mit diefen, kennen lehren. 
Für Gymnafiafien konnte wohl auch der Grund ver- 
fchiedener Schlüllel angegeben werden. Der Vf. lehrt 
die Intervalle, wie fe in der Tonleiter folgen (alfo 
erf Secunde; dann Terzu. [, w.) kennen, und giebt 
Übungen für jedes Intervall, die er überflülliger 
Weife mit allen 4 Schlülleln ausgefchrieben hat. Was 
das Letzte anlangt; lo [agt „die Vorrede: In einer 
Schule, deren Schüler alle 4 Stimmen fingen, muls 
jeder fich an die Noten halten können, die für feine 
Stimme pallen“ — richtig; aber bedenkt denn der 
. Vf. nicht, dafs man’ auf folchen Schnlen nicht als 
Ballit, Tenorift, fondern als Discantifi fingen lernt, 
und es [chlimm wäre, wenn die Baflıfien eines Sing- 
chors mit den Discantiften die erfien Übungen ma- 


chen mülsten ? Ferner letzt der Vf. Stimmübnngen, 


hin, ohne anzugeben, ob Vocale oder die Namen der 
Noten dazu gefangen werden follen; und wie beden- 
tend ift nicht diefer Gegenfiand in Hinficht auf das 
tıchtige Pronongiren beym Gelange, die Bildung des 
Tons im Gelange? Endlich folgen die Übungen fo, 
dals man wohl einfeht, „man könne hie vornehmen 
(vgl. S. 18 unten), aber nicht, warum man diefe zu- 
nächfi anwenden müle. — Anf das Singen der Noten 
Cd. h, der Interyalle der C- Tonleiter) folgt der Un- 
terricht ın den Veränderungszeichen. Wie wenig der 
Vf über feinen Gegenftand nachgedacht hat, fieht 
man hier aus den Worten: „Aulser den bis jetzt gee 
ungenen Tönen c, d, e, fı g, a, h, c giebt es noch 
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andere ; welche entweder zwilchen denfelben liegen, 


‘oder. unter veränderten ee gi find.“ Das 


begreife, wer kann! „Diele Töne, heifst es weiter, er- 
hält man durch Veränderungszeichen.“‘ Nein, man 
bezeichnet fie nur damit. Der Vf. fieht fich nun ge- 
nöthigt, von ganzen und halben Tönen zu rede. 
Aber es fragt ich, ob dieler Unterfchied nicht vielleicht 
fchon vor dem Singen der diatonifchen Tonleiter 
hätte berührt werden follen, die ganze und halbe 
Töne enthält. Am befien hätte der Vf. bey dem We- 
ge, den er geht, dielen Unterfchied an den übrigen 
Tonleitern zeigen follen, auf deren Kenntnifs in dem 
darauf folgenden 5 hingearbeitet wird. Im zweyter 
Cap., yon der Länge und Kürze der Töne, und daher 
vom Werthe der Noten und Paufen, vom Tacte, wo 
weder der Begriff zur Klarheit kommt , noch bemerkt 
wird, dafs es auch tactlofe oder folche Mufik giebt, 
bey welcher die Bewegung der Melodie nicht fireng 
rhyithmifch abgemellen wird, z. B. Recitativ, Choräle. 
Vom Vorfchlag und Niederfchlag keine Sylbe. Die 
Erklärung der italiänifchen Wörter, welche auf Tem- 
po Beziehung haben, if zur Erklärung des Begriffs 
vom Tempo nicht hinreichend, befonders wenn die 
Gef[chwindigkeiisverhilinilfe nicht, wie z. B.in Lo- 

iers Elementarbuche gelchehen if, durch eine tā- 
Eellarifohe Überficht in Noten anfchanlich verzeichnet 
werden. Unter der dritten obigen Rubrik gieb? der 
V£. eigentlich mangelhafte Bruchfiücke aus der Lehre 
vom Fortrag, wo z. B. auf den Unterfchied zwifchen 
Melodie und Harmonie, Haupifiimme und Begleitung, 
gar keine Rückficht genommen worden ift. Von 49 
bis zum Schlulle folgen kleine, ein-, zwey-, drey- 
und vierfiimmige Compofitionen zur Ubung. Bey 
den zwey- und dreyfiimmigen h&ite der Componift 
bemerken follen, ob er die Stimme durch Octaven 
verdoppelt haben will, wie es falt [cheint,_. oder ob 
entweder die oberen, oder die unteren Stimmen al- 
In den zweyflimmigen iĝ nämlich 
der Discant auch in die Altfiimme gefchrieben , wo- 
durch es gefchieht, dafs die leizie fogar bis ins ein- 
gefirichene g fieigt. Die Melodieen find leidlich, aber 
ın der Harmonie find manche Schwächen, z. B.S. 7 
in den drey letzten Tacten, S. &ı in den zwey letztem 
Tacten, wo das fes nicht aufgelöfi, und die ganze Mo- 
dulation unklar, und für die änfseren Stimmen kaum 
zu treffen ił, woraufder Discanizwey Tacte hindurch 
mit dem Alte geht. Schwerlich hat der Vf, den Text 
verfianden, lon würde er nicht milten im Sinne mit 
exilium einen vollkommenen Tonfchinfs angewendet 
haben, Bey No. 13 läfst fich nicht einfehen, wie die _ 
unteren Stimmen mit dem Texte zu Rechte kommen, 
da ihnen viele Noten dazu fehlen, 


M.si 
Köntserers, bey Unzer:- Beyträge zur RE 


rung des mehrfiimmigen Gefanges in Schulen; 
Cbeftehend) in dreyfiimmigen Melodieen für Kin- 
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der; von Johann Friedrieh Dorn, 1816. 238. 
Querfol. (10 gr.) 


Rec.'kann diefe Liederfammlung zu dem: ange- 
führten Behnfe, namentlich für Erziehungsinfiitute 
und Elementarfchulen, aus voller Überzeugung, und 
zwar aus folgenden Gründen empfehlen. Erfiens ind 
die Melodieen dieler Lieder, fowie die begleitenden 
Stimmen, gröfstentheils gefällig, falslich, mit Rück- 
ficht auf den Umfang von Kinderfiimmen gefetzt, und 
der Satz ziemlich rein (S. 17 im 7 Tacte bildet jedoch 
die Oberfimme mit der Unterfiimme einmal Octaven 
—- c d —, was leicht hätte vermieden werden kön- 
nen, wenn der Componih fiati e din der Oberfiiınme 
a b’gefetzt, und der Mittelfiimme f f gegeben hätte). 
Zweytens find auch die Gedichte, welche hier com- 
ponirt find, den jugendlichen Alter angemeflen, und 
rühren fat durchaus von guten Dichtern her. Was 
unter den hier gegebenen Befchränkungen nur erwar- 
tet werden kann, iĝ geleifiei. Das unter 20 Liedern 
einige gelungener find, als die anderen, verfieht fich 
übrigens von felbfi. Zu ? den gr gelungenen 
rechnet Rec. die Compofition zu Sto ergs fchönem 
Liede: Süfse, heilige Natur, wo die Melodie bey 
Weiter nicht fo natürlich und anfprechend ifi, wie 
in anderen uns bekannten Compoßitionen, ferner die 
Cómpoftion des Herbfiliedes von Mahlmann, welches 
nicht ernfi genng gefalst ifi. a 

rosa 


Gera u. ÅuTENBURG, in der Papier- und Kunfi- 
Handlung: Sammlung üblicher alter und neuer 
Rirchenmelodieen in enger Harmonie, mit Zwi- 
[ehenfpielen und Text, für Orgel oder FEB: 

forte, von mehreren theoretilch -praktifchen Or- 

aniften bearbeitet. XVIu. 200 $..4. (Sublcript. 
3 Rthlr. 12 gr, Ladenpr. 4 Rthlr.) 


Die Anzeige dieles neuen Choralbuchs dürfte man- 
chem Freunde der öffentlichen und häuslichen Erbau- 
ung yielleicht nicht unangenehm feyn. Es enthält 
212 der üblichfien alten und nenen Kirchenmelodieen, 
wodurch [owohl dem etwaigen Mangel einer Melodie 
begegnet, als auch der entgegengeletzte Fehler allzu 

rolser Weitläuffigkeit, durch Aufliellung mehrerer 
Choräle übereine und dielelbe Melodie, wie man fiein 
manchen Choralbüchern antrifft, vermieden wird. Die 
Abfallung defelben if abfichtlich in enger Harmonie, 
eine Einrichtung, deren Nothwendigkeit und Nütz- 
lichkeit für die Mehrzahl der Orgel- oder Pianoforte- 
Spieler in dem Vorberichte mit guten Gründen von 
‘dem Herausgeber dargeihan ift; die Bearbeitung 


(elbfi aber, zur Vermeidung einer gewillen Einför- | 


migkeit, vonMehreren, namentlich von Ebhardt, 
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Bergt u. ÀA., welche die meilten Beyirige geliefert 
haben, wodurch zugleich eine angenehme Man- 
nichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit der Behandlung 
bewirkt wurde. Die Bearbeilung genannter. Mit- 
arbeiter empfiehlt fich durch Feffbaltung des reinen 
Satzes, einen natürlichen Bafs, fowie durch eine 
möglichft bequeme Accordfiellung fürdie rechte Hand: 
Innerhalb der Choräle aber find pallende „ aus der 
vorhandenen Harmonie entwickelte, und dem melo- 
dilchen Charakter zufagende, zugleich auch leicht 
ausführbare, Zwifchenfpiele eingewebt, die dem Lieb- 
haber des Chorallpiels, der nur geringe Kenntnils von 
der Harmonie beftzt, gewilserwünfcht feyn, und ihn 
vor Mifsgriffen verwahren werden, Durch die Über- 
Schrift eines jeden Chorals wird das Lied angezeigt, wor- 
auf fich die darunter fiehende urlprüngliche Melodie 
bezieht. Überdielsift dererfte Vers einesneueren Liedes: 
von ähnlichem Charakter, zur Erhaltung der Anf- 
merkfamkeit und Theilnahme des Spielers, unterge- 
legt, dem Ganzen aber ein zweckmälsig geordnetes; 
und die Gleichheit des Metrums nachweilendes, Re- 
gilier beygefügt. Als Probe zu einer Sammlung von 
leichten Orgelfiücken, die Heftweile im laufenden 
Jahre und in demfelben Verlage -erfcheinen follen, 
find am Ende zwey von oben genannten Mitarbei- 
tern beygefügt, die wir, wo möglich, und für den 
angegebenen Zweck, noch einfacher und melodilcher 
wünlchen würden. Hätte übrigens die Kritik etwas 
zu bemerken, [o beiräfe es nur Kleinigkeiten, wor- 
über wir um fo weniger rechten wollen, da die Her- 
ausgeber und der Verleger mit ächtbarem rühmlichen! : 
Eifer firebten,. dem mufikalifchen Publicum etwas 
Würdiges zu liefern , das Schullehrern , Organifien 
und allen Freunden des Chorals mit Recht empfohlen 
werden kann. Zu dem Unbedentenden, das uns 
vorkam, rechnen wir, dafs einzelne Choräle, wie 
No. 66, 82, 85, in einer für den Gelang nicht ganz 
günfligen, und befonders bey Orgelwerken von tiefer 
Stimmung unbequemen, Tonartgefetzt find, und daher 
lieber für: O Lamm Gottes; O Goit, du frommer u. 
f. w.; Straf mich nicht — die Tonarten g, es, f hät- 
ten gewählt werden follen. Auch fchien uns in No 
59 zu Anfange in dem erfien Zwilchenfpiele der 
fonft durchaus gleichgehaltene Rhythmus durch die 
zwifchen Achieln unvermuthet eintretenden Sech- 
zehntheile eiwas gefiört nnd ungleichartig zu feyn. 
Möge übrigens der wackere Choralcomponijfi in dem 
Angegebenen nur die Aufmerkfamkeit erkennen „wor 
mit Rec. leine Leitungen betrachtet hat! Druck uni 


: Papier find gut, lowie das Äufsere diefes Choralbuchs 


empfehlend, 
M. R. 
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ar SCHÖNE KÜNSTE. 


FrangruarT a. M., in der Andreäifchen Buchhandl.: 
Die Pilgerfahrt in das heilige Land, in fechs 
Gefängen von Johann Carl von Fichard, genannt 
Cour von Eyfseneck. Ausgabe für Freunde. 1817. 

204,8. 8. 


ie Kunf fellt die Welt dar, nicht, in fofern fie 
fi, ‚[ondern in fofern fe vom Gemüth aufgenommen 
und empfunden wird, Auf diele Weile wird -das 
äulsere Leben zugleich wieder ein inneres, und das 
innere irılt mil dem änfseren in gleiche Rechte, fo 
dafs es nun dem Wefen nach einerley ifi, ob die Sec- 
le zunächfi von inneren Er[cheinnngen, oder mittel- 
bar von äufseren angeregt, ob fie zur Selbfibefchau- 
ung eingeladen, oder durch die Phantafie in einen 
anderen,  menfchlich - gleichartigen, Zufiand verfetzt 
wird, Defshalb trifft Mufik und Plafiik im Inneren 
der Seele auf einem Standpuncte zufammen, und die 
Kunfilehre kann fo gut mit dem Einen, als mit dem 
Anderen anfangen. Wenn die Theorieen gewöhn- 
lich von der Plaftik ausgehen: fo rührt. das daher, 
weil fie die griechifche Kunfi zum Vorbild nehmen, 
und in dieler das Plafiifche vorherr[cht, was denn 


zur Folge hat, dafs die Mufik nicht gehörig gewür- 


digt, oder wohl gar gegen die Kunfi überhaupt in 
ein {allches Verhältnils gefetzt wird. Der umgekehrte 
Fall kann ebenfo gut einireten, und in der That wür- 
de bey den Neueren das Mufikalifche (Lyrifche, Ro- 
mantılche) dem Plafiifchen auch in den Theorieen 
voranfiehen, wenn diefe aus dem Leben, und nicht 
aus den Schulen hervorgingen. Indels — die Zeiten 
mögen immer einfeitig feyn: die Kunfiphilofophie 
muls Gch darüber erheben, und beide Enden mit al- 
len dazwifchen liegendem Möglichkeiten. zufammen- 
fallen. Zu dieler Betrachtung wird man -befonders 
durch vorliegendes Gedicht geführt, das, wie man 
fieht, von einem Liebhaber der Poelie herrührti, der, 
» wie e8 [cheint, dabey einem vorlätzlichen Sireben ge- 
‚folgt ifi, und dadurch gegen die eren Grundgefeize 
der Kunf verfiöfst, was nicht leicht einem Anderen, 
der feinem natürlichen Gefühle Geh überläfst, begeg- 
nen wird. Hier fühlt man recht, den Unterfchicd 
2wilchen Kunfi und Wilfenfchaft, wovon die letzte 
eiñ Vieles (entweder nach einem beflimmten Begriffe, 
Sder.auch aufser der Ordnung) dem Verfiande und 
Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Erfier Band, 
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Gedächtnille überliefert, ohne erh zu verlangen, dafs 
diefs vom Gemüthe als ein Gelammtes empfunden 
werde. Wenn der Vf. [elbfi eine Pilgerfahrt nach 
‚dem heiligen Grabe in Gedanken machte (was man 
auch wohl einen Gegenfiand befingen nennt): ‚fo wär- 
den wir mit ihm reifen und empfinden, der Gegen» 
fand fpiegelie fich in feiner Vorfiellung ab, -oder 
wenn er unlere Theilnahme für einen Anderen er- 
regte, der das Alles lähe: fo würde ebenfalls der Ge- 
genftand zu einer inneren Vorliellung werden, und 
eine Stimmung zur Grundlage- haben; fo aber ihater 
keines von beiden, oder vielmehr, er wech/elt mitbei- 
den, und fügt noch ein Drittes hinzu, wae ganz aufser 
der Sphäre des Gemüths fällt, d.h. er giebt Gefchichtli- 
ches und Geographifches, was aus der Wiflen{chaft 
entlehnt, und hier noch nicht zur Poefie verarbeitet 
und verlchmolzen if, zu welchem Mancherley der 
V£., wie aus der Vorrede erhellt, durch fein Studium 
verleitet worden ifi, indem er, Schilderungen und 
Reilebefchreibungen, und zugleieh eine einzelne Ge- 
£chichte, für (einen Gegenftand benutzen wollte. Bald 
rejfi man mit Ambrofius, bald mit der aligemeinen 
Schaar, bald find beide vergelen, und man hört nur 
den Vf., oderes gleitet geographifch und gefchicht- 
lich weiter, oder es führt uns gar mit kurzen Über- 
gängen hin und'her, {o dafs nicht nur die Einheit 
der Empfindung, Sondern lelbh die-Deuilichkeit für 
die Vorliellung verloren geht. Diefes Dunkel ruht 
auch auf manchen Einzelnheiten, -dje er& nach den 
hinzugefügien Erläuterungen ganz yerfianden wer- 
den, und zur gehörigen Erwägung kommen. Gleich 
im erfien Gelange giebt die Schilderung .der Meer- 
fahrt uns nur: einzelne Küften, wie geographilche 
Nachrichten, keinen forilchreitenden Zulammenhang 
derin der Seele desReilenden zu erhalten gewefen wäre, 
wenn diefer nicht als blofser Ballafi mitgehen Tollite. 
Der zweyte Gefang fchildert gar Mancherley: Yijer 
heilige Örter, den Empfang von den Türken, Ans 
Leben der Beduinen, und nach den Worten: Hier 
hallte einft (!) mit Ze Jahre die Klage um den 
Tod der Tochter Jephta’a — die biblifche Gefchichte 
dieler Geopferten, und nebenbey erfahren wir danm. 
dem reifenden Ambrofius ley'das Geld ausgegangen. 
Aber kaum haben wir demfelben unfere Theilnahme 
gefchenkt: fo geht es wieder an Befchreibungen und 
Schilderungen, fo dafs wir anf manchem Hügel mjt 
dem po wieder allein.fiehen, und die Mitreilende 
aa 


Sy. 


anfser Acit afon. Im vierten Gelange werden wir 
fogar nach Frankfurt zu einem fürfilichen Vermäh- 
lungsfefle und Turniere verletzt, dem Ambrofius frü- 
her mit beygewohnt hatte, Diels fingt der wandern- 
de Cholin, der jetzt im gelobten Lande den Ambrofius 
mit Geld unterflützt, das er im letzten Gefange unter 
bölonderen Umfiänden wiedererhält. Dazwilchen 
liegt aber wieder Judäa, die Kirehe zu Beihlehem, die 
Gelchichte der Ruth, die Belchreibung der Gegend 
um Sodom und an dem Jordan, die Heimfahrt und 
eine Betrachtung über Tapferkeit und Frömmigkeit, 
der auch eine Vertheidigung der päpfilichen Würde 
boygefügt if, fo dafs man fich oft felbft fragen muls, 
‚wo man ich befinde, und wie weit man in der Er- 
zähhıng vorgerückt fey. Sicher wäre diefs dem Vf. 
nicht begegnet, wenn er die Überlieferungen erft vom 
Papiere m fich aufgenommen, und "dann als einen 
Ansdruck feines Gefühls, ferner Vorfiellungen wie- 
‚dergegeben hätte, ‘Der herrfchende Ton im Gedichte 
erinnert übrigens, wenn auch nur [chwach, an 
Tajfo’s befreyies Jerulalem. Der Vers ift in fünffülsi- 

en Jamben , hat aber nur fechs Zeilen. Wohin der 
Vf. firebt, fieht man aus gelungenen Stellen, wie 
diefe: 

Die Armuth ift das Schild der Karavane, 
Gebet ihr Schwert, ihr Schutz die Kreuzesfahne, 

So gelingt es ihm aber nur felten. Bey nicht gehö- 
riger Gewandtheit in. der Sprache, ift er mit manchen 
Wörtern behaftet, die er nicht dienfibar machen, und 
auch nicht los werden kann, wie z. B. weben. Da 
foll fich gleich Anfangs der Waaren Pracht zahllos 
dem Auge verweben, deutliche Treue‘ und Sprache 
Gch verweben n. dgl. m. S. 21 eht eine Grotte, die 
ans Meer fich reiht. S. 160. „Des Glanbens: Troft 
zur Lebenskraft zu reihen.‘ S. 47 von Chrifi Ge- 
burt: bier — „erglühte einfl 'des höhern Daleyns Le- 
ben, das fich vereint in einem Kind ergols.‘* _ àn 
mangelhaften Reimen, wie bieten nnd Hesperiden, 
bezeichnet und ereignet, gürten und. bürden,' fehli 
es anch nicht. Indefs ill in manchen Einzelnheiten 

oefifche Anlage, befonders das Streben nach dem 
Maleri [chen und Kräftigen, keinesweges zu verkennen. 


BaannenBURO, b. Wieficke; Chryfoflomus. Drama 
in fünf Aufzügen von Fr. von Lchtritz 1823. 


296 5.8: Q Rihlr. 4 gr.) 


Das Motto, welches der Vf. diefem Drama were: 
Setzt, „Ein geduldiger Gei if beller, dennein Ao- 
her Geifit — Pred: Sal, 7, 9, hat fich Rec. beym 
Durchlefen deffelben als (ehr wirkfam bewährt, und 
er empfichlt es jedem Kunfirichter, der ein ähnliches 
Machwerk ex officio bis zu Ende lefen muls. — Zo- 


vor mag der Lefer wenigftens Schröckhs, oder eines ' 


Anderen, chrifiliche Kirchengefchichte, adar peen 
Biographië des herrlichen Johannes, genannt Chry- 
oftomurs (Goldmund), und.die allgemeine Weltge- 
fchichto zur Hand nehmer (was unfer Vf. gewils auch 
gefhan hat), nm darin żu lelen, was vom Kaifer Ar- 
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kadius und feiner Cemalin Eudoxia erzählt wird, und 
dann erfi an die'Lectüre diefes Drama’s gehen. as. 
.. Ein fchwelgerifches Mönchsgafimal eröffnet die _ 

Bühne; betrunkene Geifiliche lallen und [chlafen ein; ' 
nachdem fie gelungen haben: 

Lafst uns, ihr Freund’, unter Jubein und Scherzen, 

Rings gehlendet von flimmernden Kerzen, 

Stürzen den Wein in die glühende Brut, 


Bis wir in taumeind .Vergeffen uns trinken, 
Matt yon den hrechenden Stühlen finken u. £. w. 


Darauf tritt Chryfoflomus ein, firaft fie durch feinen 
Goldmund, läfst die Schwelger felleln und abführen. 
Da Gngen fie nicht mehr, wie vorher: 

Auf jauchzt, ihr Brüder! Klingt, ihr Gläfer, wild, 

Dals jedes Herz von tollem Jubel [chwillt, 

Dals wir nichts wiffen, denken mehr und finnen, 

Als wie der Wein mag durch die Kehle rinnen uw 
Der Vf. hätte auch vielleicht wohlgethan, wenn er ei# 
altes Mönchslied hätte abfingen lallen, z. B. 

Edit Nonna, edit Clerus, 

Ad edendum-nemo ferus. 

Bibitille, bibit illa, 

Bibit fervus cum ancilla ete, 
Als Goldmund die Schwelgeteufel ausgetrieben hat, 
erzählt er einem feiner Jünger feine Begebenheiten 
ziemlich breit von S. 35 bis 19, und [agt zuletat: 

Du weit nun Alles. Komm, - geliebter Sohn, 

Die Frevler richt’ ich, eh’ die Nacht entflohn. 
Da ohne Liebe faf kein rechilchaffenes Drama fey” 
kann: fo darf dielelbe auch in dielem nicht fehlen. 
Defshalb hat Ataulf, der Bruder des Welfigothen - Kö- 
nigs Alarich, eines Diakonus Tochter, Ännchen, Seh 
ben Es kommt zur Erklärung, in welcher mas 
vernimmt (S. 128): 

; Er, 
Du haft mich nun erwählt, mich rauhen Knaben, 
Drum will ich treu feyn, wie kein Andrer je, 


Sont hab’ ich ja für deine [chönen Gaben 
Dir nichts zu bieten, — und das macht mir Web. 


Du bif fo [chönt — fo klug! — fo fonder Gleichen! 
Und ich — wie du mich lieben nur gekonnt! 

O dafs ich folches Glück noch konnt’ erreichen! 

Q ss if herrlich, wo die Liebe fonnt. e 


Sie 
Nun fühl’ ichs ert, was Liebe fey zu nennen, — 
Das heitre Sehnen, felber zu vergehn . 
In dem Geliebten ; — in des Bufens Brennen 
Den HWiderfchein des Theuern nur zu fein. 


Das if doch arg! Daflelbe Ännchen mit dem brennen- 
den Bufen [pricht ferner: 


Aus deinen Augen will ich Leben trinken, 

Ein Leben, Ataulf, welches gänzlich dein, 

Wo taulend Wonnen lächelud mich umblinken, 

Ich mag nicht länger für mich felber [eyn. L. 


Erfchioffen ward mir’s ja, als du erfchienen, 
` Dafs nun mein eignes Leben fey dahin. 

Du fülser Tod, ee in mein Herz gefchienen! 

Dein Leben, Ataulf, glühet nun darin. 


‘ Nun, wird der Tod gar zum Monde oder znr Lampe! 


m- Übrigens reimt auch der Vf. erfährt und zerfiörh, 
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Pat undıgeht, ı nennen nnd: gönneny Hehlen and 
wählen u.L. w. Endlich. fleht gar.$. 22 „ein „zierlich 
ausgebogener Fufs Liebe.“ — -Wie muls er das an- 
gefangen haben? Das wunderliche Ganze endet mit 


nem Gebete und Amen des Predigers an ae sur 
% Mené i 


; Loxoon, b. Berihond jun.: Britifh Theatrical 
Gallery. A Collection of whole length Portraits 
with biographical Notices, by D. Terry, Efq. 
1822. gi 4 D L IE a eig 


Nachdem fchon früher die Franzofen ihre Thea- 
ter - Cofinms- Gallerieen herausgegeben hatten (Costu- 
mes des Grands Theatres de Paris, 1786 — 1788); 
fingen nach und nach auch, jedoch fpäter, die Dent- 
fchen an, etwas und Mehreres dieler Art zu unter- 
nehmen, Es erfchienen die Berliner, 
Theater-Cofiums, und hie und da von einzelnen ano 
deren Bühnen, woran fich die Abbildungen der Mas- 

enzüge, Redouten u. f. w. reihten. Alles lag anf der 
Bafıs von den Abbildungen zu Goethe’s Römifchem 
Carneval, welches zuerfi in Weimar erf[chien. Schon 
mehr, als 40 Jahre vorher kamen einzelne Abbildun- 
gen von dergleichen Darfellungen heraus, find aber 
jetzt nur noch in Sammlungen alter Kupferfiiche u. f. 
w., die man wohl erhalten follte, zu lehen.. Man 
fand ehemals (belonders an den Dresdner und Ber- 
liner Höfen, wie andenen zu Kopenhagen und Wien) 
angemein viel Vergnügen an den fogenannten Wirth- 
Jehaften (Convivia ludrica perfonarum aulae opti- 
meatum). Von dielen haben befonders Kichelbecker, 
Rohr und Flögel en ‚ und auch der Verfaller 
er: Rückflüge durch zwey verfloflene Jahrhunderte 
at S. 79 — 81 nicht vergelen, dielelben zu erwäh- 
nen, Die Franzofen ahmten diele Vergnügungen in 
asken nach, und feyerten diefelben unter der Be- 
Nennung Hoöteleries, So, kamen die Beflchreibungen 
und Abbildungen nach nnd nach in Umlauf. Endlich 
erfireckten fie fich nur anf die Theaterweli. Um den 
Text derfelben den Lefern unterhaltender zu machen, 
‚webte man biographilche Notizen der dargeliellien 
Perfonen ein. — Jetzt erlcheinen auch in England 
dergleichen Vorfiellungen, und man muls geliehen, 
der Kupferfiecher A. Cooper hat redlich geihan, was 
ùn folchen Dingen gethan werden kann. Die vor uns 
liegenden Kupferplatten zeigen ı) Mr. Kean, als 
lofter in Richard III, kniend, die Hand anf der 
ruft, vor ihm liegend das gezogene Schwert, bey den 
orten: „Tahe up the [word again, or take up 
me © 2) Mr. Knight, als Hodge, in Love in Village. 


inet 


In dergleichen Rollen fcheinen die Wiener Schau- 


fpieler fich anlprechender zu cofiumiren, wie Auch in 
No, 3, wo Mr, Gaitie ala Morbleu fich zeigt. 4) Mr, 
‚Harley als Caleb Onoiem in the Review, mag ächt 
englifch cofumirt feyn. 5) Mlle Noblet, die Ballet- 
inzerin, als Bauermädchen. Dergleichen Formen 
Selingen den Franzöfinnen beffer nnd mit gröfserer 


Leichtigkeit: die Tänzerinnen der Theater zu Wien 
Und Berlin fiehen ihnen jedoch nicht nach, 6) Mr. 
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die Wiener- 
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C. Young, als der. Fremde in den Play of Stranger. 
7) Mr: Wilkinfon.. ‘Dergleichen damalige Livreefor- 
men find dem franzöfilchen Theäter ganz zuge[chnit- 
ten. 8) Signor Debegnis als Geronimo in: der: Oper 
Il. Turco ın Italia, Acht italiänifches ehemaliges 
Coum: 9) Mrs. Bland. Wohlcofiumirte alte fran- 
zöfifche Gonvernanie, ı0) Mifs S. Both als Chrifiine 
in Love in Humble Life. Die Figur ifi zu fchwerfäl- 
lig. — Fünf Bogen Text enthalten zu dielen Figuren 
kurze Nachweifungen. und Biographifche Notizen, 
welche wir (fo viel fich für unfer Publicum davon 
nehmen läfst) einem Theaterjournale oder einer Zeit- 
fehrift für Abend- und Morgen -Lefer aufbewahren 


ollen. 
er; Ł. P, 


x) Tüsıncen, b. Laupp: Zwey Bühnenfiückhe, vom 
Freyherrn von Thumb. 1820.. 279 S. (a Rihlr,) 


2) Marnz, b. Kupferberg: Neuefie kleine Lufifpiele 
und Poffen von Harl Lebrun, Schaulpieler. 1820. 
@edes Stück belonders paginirt, um es, mit eige- 
nem Titel verfehen, einzeln verkaufen zu: kön- 
nen.) 8- (e Rthir.} 7 

Ne. ı. Vor mehreren Jahren erfchien ein Roman: 

Die Prinzeffin vom Wolfenbüttel (den der Vf. zu 
Zfchocke’s Romanen-Sünden zählt) eine fehr un- 
wahrfcheinliche Erdichtung, welche die weibliche Le- 
fewelt in gar Ede Bewegung feizte, Viel- 
leicht fühlte der Frh. v. Th, auch etwas davon, nnd 
fchrieb das profailche Schaufpiel: Chrifiian von Wol- 
fenbüttel, lo profailch, wie möglich. Rec. muls of- 
fen gefiehen, dafs es ihm nicht nöthig [chien, durch 
diefes Bühnenfiück die grolse Menge unbedeniender 
Schaufpiele zu verınehren, unddals der Vf. weit befor 
gethan haben würde, wenn er nur fein Lufifpiel 
(Ehefiands- BeprefJalie) häite drucken talens Dieles 
il eine recht nnterhaltende dramatifche Kleinigkeit, ` 
(die auch auf dem Theater zu Berlin gefallen hat), 
ganz aus der menfchlichen Natur. und der Ehefiande- 
welt gegriffen. Wer kennt nicht folche, Ehemänner- 
nnd [clche Eheweiber? Filatterfinn bey den Einen, 
Ängftlichkeit und cheliche Würde, gepaart mit der 
Sorgfalt, ie zu erhalten, bey den Anderen? Esifi als 
hälten Originale zu dielen Bildern gefellen. Dafs 
aber Amalie immer ihren Ehemann: Mein Freund! 
nennt, und fich des franzöfllchen Mon amt! fo hän- 
figbedient, it anf keine andere Seite, als auf die der 
Gewohnheit zu [chreiben, die aber nicht fein, nicht 
dentich, nnd gar nicht theatralilch if. Übrigens wird, 
wie gefagt, dasStück, gut gelpielt, auf der Bühne nicht 
ohne Beyfall erfcheinen. _ - 

No, 2. Wenn Einer eine Schaufpielerin znr Ge- 
Hiebten hat, oder zu haben glaubt: fo wird er oft bey 
ihren Äufserungen zu der Frage veranlafst werden: 
Aus welcher ‚Rolle war das? Eben fo gcht’s dem Le- 
fer bey den von Hn, L- hier dargebotenen Schan- 
fpielen. Man fieht ihnen das Wiederholende theatra- 
Iılcher Coups, gefallender Reminifeenzen, und das 
Gleifsende des Theaters gar zu fehr an, Daifi vom 


SE 


‚ Jungen. 


\ 


` Sruchtbar wirken, 


‚ambey..dem Zufehauer - 
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Köinem siefgegriffenen Seelenzuge “die "Rede, Ion- 
dorn le ein ‚gefügt, wie es palen muls, 

achen ‘oder Roera ; ad 
erregen. -Dagegen :können wir nichts haben. Es 
IR Be a a. :Spectatoren und Vorfteher der 


Theater. Diefe-müffen freylich zu allerley Spei- 


fe ihre Zuflucht nehmen, um -die fchaulufiigen 
Gourmands zu befriedigen. ; 
fcher Pahetenbecker ‚empfiehlt fich unler Vf. Sein 
Hautgeout bleibt aber überall der ‚burfchicole. Daher 
ft ihm auch die Polle: Der alte Jüngling , lo gut ge- 
Diefe wird (einige Auswüchfe abgerechnet) 
auf der Bühne gefallen , wenn die Rollen des Media- 
teurs Flink und des alten — jungen Herrn von Boillec 

ut befetzt.find, und mit Laune ohne Übertreibung 
gegeben werden. Die beiden Philibert hat Rec. auf- 
führen fehen, als fie noch nicht gedruckt waren; 
weils fich aber nicht wohl mehr zu enifinnen, was 
davon.weggebliebenifi oder nicht. Der Deutfehthüm- 
ler 46 recht gut gezeichnet, Es ıft Alles für eine ge~ 
wife Claffe bereon für welche der Vf. hanpi- 
fächlich compiliri zu haben [cheint. Vaudeville- 
Lunfilpiele: Man mufs nichts übertreiben. Die ge- 
heimen Triebe, welche allenihalben, und.($. ı6) gar 
zweymal vorkommen, dürfen die.Schaufpieldirecto- 
ren nicht verführen: denn es find Irrlichter. Die 
lieben Eheleute werden perfiflirt, können..aber zu- 


“frieden leyn , denn es gelchieht in Verlen, -die kein 


Menlch weder lelen, nach [prechen wird. Nein, Hr. 
L., man mufs nichts übertreiben sc 


im: Ebnerfchen Buchhandlung: Der 
ee oder das Turnier auf.der Wet- 
18209. 623 


we Ritter. 
pae : £ 
lerbure. ; Schanfpiel in fünf Aufzügen, 
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Pinacocık. Roftsck ‚u. Leipzig, b. Stiller: Die Turn- 


ein. Mittel höherer Geiftes - und Körper - Bildung. Eine 


Ba che Skizze von `D, Schmidt zu Boizenhurg. 1819. 


vaterländif 


., (6 gr ER, = 
a: Re Me zeigen nur die ‚Einkeit der Linie, was fich 


2 ons Gemüthe durch das dreyeinige Licht der Philofo- 
he o und Religion ausdehnen foll. Denn man kann 
je ft darin in ‘der Erfcheimingswelt recht ‚zuverfichtlich und 
Ea wenn &ch dasGhags der idealilchen Welt 
;lofopliey Kunt und Religion im Gemüthe völlig 
ni en alle hats Wer urtheilen wäll, ‚der ‚merke 
tels — Rec., dem diele Worte „womit Hr, Schmidt feine 
Schrift [chliefst — Io wenig, wie die ganze Schrift — nicht 
-haben klar werden wollen, und dem eben defshalB auch die 
y rung, ¿Qie i $ 4 
ren IR, kann die Beforgnils nicht unterdrücken, dafs 


das dreyeinige Licht der Philofophie, Kunt und Religion in 


dem Gemüthe des Vfs, feine felige Wirkung noch nicht er- 


"reicht habe, und fie darum noch . viel weniger än-dem Ge- 


ERGAÄNZUNGSBL ZUR SEN. ALZ 


Als ein guter .dramati-. 


hier an'ihn zu ergehen [cheint,. ‚dunkel ge-' 


PL 


3)’ Wien, b’Wallishauffer: Der Korb. Söhaufpiel® 
ges Aufzügen. Von M. Dily. 1820; 489: 
R ( ne k 


No. 1. Wenn der Vf. vor 30 Jahren; zur Zeit 
‚der Sternberge, der Wittelsbacher, der Thoringer; 
fein Schanfpiel’gefchrieben, wenn er es damals, alë 
alle empfind{amen Herzen die Spadas, die Daflels, die 
Friedriche mit der gebillenen Wange u. dgh, mit Ver- 
grügen lafen, der Bühne übergeben hätte, er 
würde Wunder gelehen haben. Jeizt kommt er zu 
pa Dergleichen Monologe, Erzälilungen, Perio- 
en u.l. w., dieer [chreibt, lernt kein Schaufpieler 
mehr auswendig, alle fiudiren, das weils.der Sou- 
fleur am befien! Ein jeiziges Zug- und Knall-Stück 
mufs die Verworfenheit fo gut, als den Heldenmutk 
und die Tugend mit fich führen. Je [chanerlicher; 
defto beler. Es mufs gleichfam aus allen Elementen 
zulammengeletzt feyn, wenn es gefallen foll, -So läfst 
fich jetzt der Effect auf der Bühne [o gut, als der anf 
‚der Kanzel berechnen, Etwas Myfilches darf auch 
nicht fehlen. Es kann wohl noch Städte und Bühnen 
‚geben, wo der Schwarze Ritter [ein Publicum findet. 
No. 2. Dals ein ehrlicher Hausknecht 3000 Gul- 
den findet, und diefelben zurückgiebt,, -ifi eine rüh- 
rende Seltenheit; ‘dafs ihm der Fürft für feine Ehr- 
lichkeit roo Ducaten [chenkt, undihn in feine Dien- 
fie nimmt, daif klug und fürfilich gut zugleich ge- 
handelt; dafs der Korbiräger ein Schätzchen hat, und 
‚daflfelbe nun heiraihet, ift auch ganz gut. Wem nun 
{o Etwas gefällt, -der wird ‚auch .diefes Stück gern 
fehen. Dem Vf. wünlchen wir ein gutes Theater a Gret- 
er dann wird der Effect des Schaufpiels gar nicht 
fehlen. 


U, S. 


A oa e Ee. e e aie a A 


‚müthe der Lefer erreichen werde. Dem V£ fcheint allerdings 
die gute Sache der Turnkunf fehr am Herzen zi liegen, un 

er legt zugleich eine [ehr :ausgebreitete 'Belefenheit an den 
Tag; aber es.ift ein fo: wnanfhörliches Drängen und Woger 
in feinen Ideen, dafs er darüber [einen Zweck oft ganz aus 
den Augen verliert, ' und Alles liegt fo kraus und bunt durch 
einander, - dafs;man nicht weils; was -er will; und da er 
dabey,. wie man [chon'aus den angeführten Worten ebt, 
den Mandl ziemlich ‚voll, nimmt: do, wird «es dem Leler vol 
lends. unmöglich, ihm: zu folgen. Wir ehren des Vfs, edles 
Strehen; -aber wir zweifeln, dafs feine Schrift die Gegner 
und Feinde der Turnkunf bekehren, eder'auek nur die Göl- 
ner und Freunde, derfelben in ährer Überzengung hefeniger 
werde, and rathen. ihm daher „wohlmeinend, , Ach. mit. der 
Philofophie ‚and der Turnkunit überall nicht zu hefaffen, da 
ihn als thätigen praktifchen Arzt feine Berufsarbeiten hin‘ 
Aänglich beichäftigen ‚werden! A ; 
Ir i | temi 
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PÄDAGOGIE, 


Grocau,. b. Günther: Elementar- Katechismus 
für Volksfehulen, zu einem Leitfaden für Leh- 
rer; nebfi Forlegeblättern zur Wiederholung für 
‚Schriler, verfallet von ©. F. Dihm, evang. Predi- 
ger- ın Samitz bey Hainan. Erfier Theil. Welt- 
und Naturkunde. 1821. XXIII u. 272 .$. 8. Ohne 
‚die Vorlegeblätier. (1 Rihlr. 8 gr.) 


D. Vf, Lucht fich in der Vorrede gegen einige Vor- 
Würfe gu verwahren, die feinem Buche yon unferem 
Segen katechetifche und .encyklopädifche Lehrbücher 
eingenommenen Zeitalter gemacht werden könnten, 
Die Katechetik hat allerdings, und wie Roc. glaubt, 
mit Recht, einen Theil ihrer (onfiigen übertriebenen 
Werthfchätzung verloren. Man wollte fie überall im 
Dierrichte anwenden, auch da, wohin fie durchans 
Nicht gehört, in Lehrgegenfiänden, ‚die dem Men- 
{chen blofs von aulsenher gegeben werden können. 
°olcher Mifsbrauch, -die Katechetik aus ihrer eigen- 
kümlichen Sphäre, wo fie nur zur Entwickelung def- 
en dient, was urfprünglich im Menfchen liegt, oder 
zur Anknüpfung noch nicht erkannter Wahrheiten 
an bereiis Erkanntes gebraucht wird, -herauszuziehen, 
onnte nicht lange dauern, ‚Zudem kamen andere 
wieder ':hervorgezogene oder nen erfundene Mode- 
Lehrarten ,.die akroamatifche, die dogmatilch - pelia- 
lozzilche durch Yor- und Nachlprechen, die heuri- 
. Rifche u, Lw. „an die Tagesordnung, und [choben die 
&emälsbrauchie Katechetik in den Hintergrund. — If 
Senn aber jeder Lehrvortrag in Fragen und Antwor- 
ten eine Katechele ? Eigentlich will fich der Vf. blols 
Mifchnldigen, dafs fein Katechismus in Fragen und 
Antworten werfalst ift. Er hätte fich diefer Mühe 
überheben können.. Wenigliens nach Rec, Meinung 
if ein Lehrbuch in lauter kurzen Sätzen noch kein 
Katechismus, in defen herkönimilichem, einmal an- 
genommenen Begriffe es liegt, dafs er in Fragen und 
Antworten verfafst ley. Überhaupt giebt diefe Form 
“mem Buche, das zum populären Unterrichte befiimmt 
af, für den Lehrer und den Lernenden eine gewille 
Lebendigkeit, und fiellt dje Hauptpuncte, woraufin 
(dem Saize zu merken ift, ohne Mähe vor Augen. 
p it weniger iĝ Rec. mit den:diefem Buche angehäng- 
en Vorlegeblättern (123 in 8.) zufrieden. Die Fra- 
en des Katechismus find darauf wieder ab edruckt, 
Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z, Erfier Band. 


damit das Kind fie zur Wiederholung des Unterrichts 
mündlich oder. fchriftlich beantworte. Der beabfich- 
tigte. gute Zweck wird nicht erreicht werden. Zur 
mündlichen Wiederholung könnte ja wohl der Lehrer 
die. Fragen aus dem Buche {elb vorlefen, und zur 
Schriitlichen fie der ganzen Clafle dietiren, Wird denn 
ohnehin für diele gröfsere Zahl von Kindern das ein- 
zelne, die Fragen der Lection wiederholende Blättchen : 
hinreichen ? Es if diels alfo eine unnütze Papierver- 
{chwendung und eine fchädliche Vertheuerung des 
‚Buchs. — Den zweyten Einwurf befürchtet der: Vf 
„gegen Encyklopädien oder fogenannte Realien,“ Die 
encyklopädifche Darfiellung und Zulammenfallung 
giebt eine Überlicht über ınehrere zulammengehörige 
Willenfchaften oder über alle einzelnen Theile Ciner 
und derfelben Wiffenfchaft. Diefe Zufammenftellung 
if auch rückfichtlich der in den Volksfchulen zu léh- 
renden Realien vielfältig verlucht worden; Rec. denkt 
darum, dafs der Vf, Encyklopädie und Realien nicht 
für raoaym halten werde. Auf die Frage aber, ob 
in den Volksfchulen neben der formellen Bildungauch 
materieller Unterricht nöthig ley, auch in Realien 
Unterricht gegeben werden folle, hat der Vf, in der 
Vorrede recht gut geantwortet. Er hätte noch hinzu- 
fetzen können, dals der Unterricht in den Realien an 


fich zur formellen Bildung beyträgt, und durch ge 


fchickte Methode noch mehr dazu eeigne i ; 
Uberhanpt ift die ganze Streitfrage he ra} ar 
Unterricht in den Volksfchnlen übergetragen worden, 
Seit Bafedow’s Philanthropismus die Ideen Zoche’sund 
Rouffeaws in Dentfchland ‚verbreitete, fing man in 
den Gelehrtenfchulenan, neben den alten Sprachenund 
der Mathematik, auch dem Unterrichte in Sachkennt- 
nillen (Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte 
Naturlehre u. f. w.) ein Plätzchen zu gönnen, rs 
fich vielleicht jeizt zum Schaden der alten Sprachen 
zu fehr ausgedehnt hat. Die Gelehrten[chnlen mözen 
alle immerhin noch Streit führen über die Nolkwene 
digkeit der Realien neben der formellen Bildun HE ER 
Realfchnlen und polytechnifchen Inflitute mö ne 
Sachegegen Gymnalien u. f. w.vertheidigen: + künfti- 
ge Bürger und Bauer muls [chon im Elementarunter- 
richte, auf welchen bey ihm kein anderer folat. das 
finden, was er nachher zu lernen keine Gelegentteit 
mehr hat, und um dazu nur Zeit zu gewinnnen, mafs 
fchon -der Realunterricht zugleich als formelles. Bil- 
nn o k benutzt werden. Eben darum aber gehört 
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der Unterricht im Landban, in den Gewerben und 


Handwerken u. f. w., durchans nicht dahin, nnd der 


Vf. hat, in Beziehung auf diefe Wahrheit, die in ei- 
nen folchen Katechismus aufzunehmenden Gegenfiände 
richtig befehränkt. Drey Haupttheile find es, welche 
er vortragen will: Naturkenninils, Menfchenkennt- 
nils, Religionskennimfs. Da wir in Volksfchulen al- 
ten Unterfichied zwifchen formellen Bildungsmitteln 
und Realunterricht aufheben: fo wollen wir mit dem 
Yf. nicht darüber rechten, ob die Realien in Volks- 
fchnlen fich fo eintheilen lalen, ob namentlich die 
Religion in diefe Kategorie geletzt werdenkönnen.L, w-, 
fondern zufrieden feyn, wenn er das Verfprochene 
zweckmälsig giebt. Diels ierfie Bändchen trägt die 
Natnrkenntmifs infolgenden Abtheilungen vor: Kennt- 
nils des Weltgebändes; 2) Kenntnils der Erde insbe- 
fondere oder Geographie; 3) Naturgefchichte; 4) Na- 
turlehre,;, 5) Mechanik; 6) Scheidcknnilt (Oire 
Das zweyte Bändchen [oll die Menfchenkenntnifs ent- 
halten, und’zwar 1) Kenninifs. des menfchlichen 
Körpers; 2) der menfchlichen Seele, ihrer Eigenlchaf- 
ten nnd Kräfte, und deren Ausbildung und Anwen- 
dung, a) auf Sprache, fowohl ihrem grammatilchen, 
als anch ihrem praktilchen Theile nach; b) auf Zah- 
len oder die Rechenkunfi, c) auf zufammenhängende 
Gröfsen oder die Mefskunfi; 3) eine Überficht der 
menfeblichen Befchäftigungen und Gewerbe, 4) eine 
knrze Gefchichte des menfchlichen Gelchlechis. (Rec. 
will diefe Abtheilung der Anthropologie, befonders 
in Beziehung auf das, was unter a, b, und c hinein- 
gezogen ift, die Ausführung mit Vergnügen erwartend, 
-jnm Worans nicht fonderbar finden.) — Das dritte 
Bändchen endlich wird die Religionsken:tnißs unter 
den Abfebnitten: Kenntnifs der heil. Schrift; 2) Ge- 
fchiehte der Religion; 3) Beligionslehren, mittheilen, 
Im Ganzen hat der Vf. in diefem erfien Bändchen 

das Noihwendige über die verzeichneten Gegenflände 
mit vielem Fleilse zufammengetragen. Freylich wird 
der Lehrer hie und dort Manches zufetzen und an- 
fchanlich erläutern müllen, wenn es verftanden wer- 
den [oll So wird in der Sternkunde ohne Abzeich- 
nungen an der fcehwarzen Tafel Vieles dunkelbleiben; 
in der Geographie werden einige Landcharten, in der 
Naterzefchichte einigeKnpferu.f[.w., nicht entbehrt wer- 
den können. Erlänternde Zufätze des Lehrers werden 
z. B. $S. ı3 bey der Belehrung über die Jahreszeiten, 
S. i5 über den Kalender, nöthig feyn. Manche Schul- 
lehrer werden anch, um diels und jenes erklären zu 
‚können, der Hülfe anderer Bücher bedürfen. Die 
Aufzählung der grofsentheils unbekannten Producte 
und Thiere $. 32 fg. it vor dem Unterrichte in der 
Naturgefehichte nmmütz. S. 35 hätten die Staatsyer- 
faffungen lieber in unnmfchränkte monarchifche und 
canfiitntionelle eingetheilt werden l[ollen; denn jene 
find darum noch nicht defpotifch, Es if zweckmälsig, 
dafs der Vf. die Geographie des Vaterlandes, Schlefiens, 
ara ausführlichfier giebt, dann ftufenwejle kürzer zu 
NDautfchland nnd den übrigen Ländern fortgeht, und 
dafs er eine allgemeine UÜberficht von der ganzen Erde 
und von Europa vorangehen kilst. Überhaupt hat Rec., 
obgleich die Erdbefchreibung in diefem fo Vieles tm- 
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fallenden Buche eimen bedeutenden Au , von $. 17 
bis 147, einnimmt} dochrüberall mur das allgemein 


` Willenswürdigfie und im Ganzen eine weile Auswahl 


en Weniger hat unsi die Naturge-. 
chichte gefallen. Allerdings ift auch in ihr das Wil- 
fenswürdigfte fleilsig gefammelt; aber fie giebt off 
eine nackte Nomenelatur, die. an fich zu nichts 
dient, und denLehrer, wenn er Alles ausfüllen, und 
den Kindern vom Einzelnen deutliche Begriffe geben 
wollte, zu einer unflatthaften Weitläuftigkeit nöthi- 
gen würde. Ohnehin ift fie wohl zu ihrem Zwecke 
zu [yfiemartig. Ein Auszug des Merkwürdigfien, et- 
wa wie Funke’s erfier Leitfaden u. [. w. würde zweck- 
mälsiger lfeyn. — Weit mehr'ifi Rec. mit der Natur- 
lehre, von S 208 an, zufrieden. Mit Manchem dar” 
unter wird aber der Lehrer ebenfalls nicht viel aus“ 
richten können, befonders wenn er keine Hülfsmit- 
tel zur Erläuterung hat, z. B. in der Lehre von der 
Elektrieität, S. 249 fg. Befler allo wäre es wohl, fieh 
in Volksfchulen mit einer populären Erklärung der ge“ 
wöhnlichen Naturerfcheinnngen zu begnügen, als ın 
eine feheinbare Tiefe hinabzufieigen, im welcher am 
Ende noch weniger Licht if. Hiedurch wird ei" 
dem Menfehen überhaupt, und dem gemeinen Mann® 
befonders, nicht zuträgliches Halbwilfen erzengt. Die 
Anwendung S. 252 fg. von den elektrilchen Lunfter- 
fcheinungen ilt recht gut. 

Gegen den Vorwurf, dafs Manchem zu viel, Man”, 
chem zu wenig gegeben zu feyn [cheinen werde, hat 
fich der Vf. in der Vorrede hinlänglich vertheidigt. 
Wie es jedem fcheinen möge, fo wird ein gefchickter 
gewandter Lehrer viel Nützliches in diefem Buche 
finden. Gegen Einzelnes, wobey Tadel fo leichti fi, Helse 
fich diefs und jenes einwenden. Wir wollen inde/len 
über Kleinigkeiten, z. B. dafs, S. 224, die atmofphä- 
rifche Luft blofs aus Lebensluft oder Saunerfioffgas und 
Stickluft (nicht auch aus kohlengefänertem Gas) be- 
fiehe, dafs, S. 224, ‚Schwärz, ein Mangel aller Far- 
ben, und Weils, eine Zulammenfetzung zus allen; 
unter die Hauptfarben gezählt werden, mit dem yf. 
nicht rechten. — Die Scheidekunfi, die als Vorbe- 
reitung für manchen Handwerker, im Verhältnifle 
zum Übrigen, wohl eine ausführlichere Behandlung 
verdient hätte, if (von S. 269 bis 272) [ehr ärmlich 
bedacht worden. — Übrigens erkennt der Vf. [ehr 
richtig, dafs Religion der Mittelpnnct alles Unter 
richis in Volksfchulen feyn foll. Rec. findet es darum . 
lobenswürdig, dals überall auf Bibelfiellen hingewie- 
fen if. Nur hätten diele zur Er[parung des Raums 
und um die nützliche Übung des Anffnchens zu ver” 
anlaffen, blofs angegeben, nicht wörtlich abgedruckt 
werden [ollen. Zu folchen Hinweifungen anf Religio” 
hätfen wohl noch mehrere Veranlallungen benutzt wer” 
den können. Auch [chöne Liederverle würden ihre? 
Raum nicht unnützlich eingenommen haben. 

— ex» 


Jsxa, b. Schmid: Verfuch einer gemeinfafslichern 
doch auf Selbfiverfiändigung gegründeten Ent 
wiehelung der dem Volkofehullehrer unentbehr* 
lichfien wiffen/chaftlichen Vorkenntnifs. Als ef- 


teichternde Einleitung in die Erziehungslehre zu- 
` "nächfi folehen gewidmet, denen es bey dem Man- 
gel an ausreichender Bildung des’ Geifies an Wär- 
ime eines redlichen: Herzens nicht fehlt, von Dr, 
Gottlieb Anton Gruner, Seminar -Director und 

; Sehulinfpector. 1823. VIII u. 2168, 8. 
Abgefehen von dem etwas langen Titel müfen wir 
iefer Schrift im Allgemeinen nur Gutes nachrühmen. 
Zwar’ enthält fie Einzelnes, das manchen Lehrern, 
die der Vf. zunächfi im Auge hat, noch immer zu hoch 
eyn dürfte; dagegen wird der denkende Lehrer, 
durch die bündige Zufammenfiellung des Ganzen, die 
lichivolle nnd natürliche Entwickelung des Einzelnen, 
urch den Reichthum praktifcher Bemerkungen, eine 
gebildete Sprache n. f. w. angezogen. Der Vf. will 
leine Schrift als’ eine Vorübung zu feiner gröfseren 
Erzjehungslehre für Lehrer, denen ihr Beruf noch 
nicht völlig klar, aber über Alles wichtig Ifi, betrachtet 
willen,und hofft daher,durch diefeibe feine zunächfi nur 
enkenden Lehrern gewidmete Erziehungslehre auch 
mindergeübten zugänglich zu machen. Mit Recht 
&Sründet der Vf. das Ganze anf den Grundfatz, dafs 
der Volksfchullehrer nicht durch vorgefagte Regeln, 
fondern durch lebendige Anerkennung der ans fich (elbft 
entwickelten Geletze, den Weg zum Unterrichte fin- 
den könne, Die Schrift zerfällt in 16 Voriräge. Im er- 
Ren, mit der Auffchrift der Volksfchullehrer [loh un- 
terrichten, nnd alfo mufs er die Menfchenfeeie ken- 
nen lernen‘, wird der grolse Unterfchied, zwilchen 
(mechanifchem Unterricht) abrichten d. I. ein vera 
tandlofes Welen durch Eindrücke dahin bringen, 
irgend etwas zu bewirken, von unterrichten, d. h. zur 
Einficht führen, warum eine Sache lo if, oder etwas 
gethan werden foll, auf eine lichivolle, falsliche Weile 
argelegt, und an mehreren Gegenfiänden des Ele- 
"Mientarunterrichts: Buchflabiren, Schreiben, Rech- 
nen, Sprachlehre u. fs w. gezeigt, - zugleich aber der 
hohe Vorzug der Unterrichts: Erkräftigung der geifli- 
en Anlage im Menfchen, nachgewiefen. Dielen Ab- 
(chnitt follten nicht blofs Lehrer niederer, [ondern 
auch diejenigen höherer Schulen lefen und beherzi- 
gen, welche in Gefahr find, einen geifilofen. Unter- 
Ticht zu treiben! Vom zweyien bis achten Vorirage 
werden die Anlagen der menfchlichen Seele, ihre 
Eigenthümlichkeiten, Kräfte, Selbfibewulstfeyn, Er- 
enninifs, Urtheilskraft, Vernunft u. f. w.in gedräng- 
ter und eingreifender Darfiellung entwickelt. Ge- 
Tade diefer ÄAbfchnitt aber dünkt uns für manche 
'olksfchullekrer zu abfiraet und weniger gemein fafs- 
lich. Vieleicht würde er verfländlicher geworden feyn, 
wenn der Vf, denfelben auf ähnliche Art, wie Bahrdf 
in feiner Moral für Bürger die er behan- 
deli hälte. Dadurch würde er, bey den. unleng- 
Saren: Vorzügen diefer Schrift, fch dennoch feinem 
wecke um Vieles genähert haben. In dem folgenden 
“Wird von den höchfien Gütern des Menfchen, Ver- 
Uunft, Freyheit, Unferblichkeit, Glanbe, Tugend — 
‚ Yon dem Wefen und der Erkenninifs.des Lehrers, 
Sehandelt. Das letzte ift mit intereflanten Bemerkun- 
eu durchwebt. Die drey folgenden Vorträge: über 
le Natar der Kindesfrete, ibre Entwicklung, Ei- 
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genthümlichkeit, find mit manchen feirien, den Un- 
terricht fördernden, Bemerkungen begleitet, und die 
beiden letzten Vorträge verbreiten fich über den Un- 
terricht im Allgemeinen und die Selbfiforibildung 
des Lehrers. Jener geht von der Anfehauung aus, und 
'endet in der Frömmigkeit, dem letzten Ziele des Unter- 
richts, diein innererAnfchauung wurzelt. Bey den hier- 
auf gegründeten Erörterungen und Folgerungen über 
verlchjedeneLehrgegenfiände, als: Sprache, Zahl, Ge- 
fchmackbildung u. l. w.erregt der Vf., der hier ganz ei- 
genilich in (einem Gebiete zu feyn fcheint, ein befon- 
deres Interelle. Mit feltener Klarheit und Innigkeit ift 
Alles abgefalst, und darf von keinem Lehrer, der 
manchen Punct aus dem Unterrichte erhellt wünlcht, 
überfehen werden. Nur eine Stelle aus dem reichhal- 
tigen Ganzen über das grofse Uebel, das oft den Volks- 
fchullehrer befchleicht, — Gemeinheit, Rehe zn- 
leich zur Probe der körnigten und gemüthlichen Dar- 
krens hier: „Gemeinheit, naturwidrige Übermacht 
des äufseren Sinnes über den ur[prünghich freyen, gott- 
verwandten Gei! und der Menich..[chreitei nicht 
mehr vor, er fieht anch nicht fiille,;, er [chreitet 
zurück!" Nun i keine Rede mehr von Erhebung‘ 
und ansharrender Begeifiernng in dem heiligen, aber 
einfachen, ftillen, nur bey redlichem Streben für das 
Gute freudigen Berufe; keine Rede mehr von Wür- 
digkeit, von. Wohlgefallen vor Gott nnd Menlchen ; 
keine Rede mehr von Zufriedenheit durch Wirklam- 
keit und Liebe. Was er bisher vom Bildung fich er- 
worben hat, das verichwindet; es iritt zum Dienfie 
des eigentlich gemeinen Lebens über. Es ift nicht wahre 
Bildung mehr, ihr fehlt der belebende Hauch, der 
Athem Gottes, der den Leib befeelie; es iÑ an ihm 
nur todte Form“ u. f. w. Am Ende der Schrift werden 
tihase Anfichten; ernfie nnd beherzigende Worte 
über die Selbfifortbildung des Lehrers mitgeiheilt, der 
Unterfchied derfelben von mechanifcher Ordnungs- 
liebe dargeihan, auf den Grund derfelben, (elbfithä- 
tige Begeilierung, © wie anf deren Hindernifle, 
Trägheit und Gemeinheit, hingedentet, zugleich aber 
auch die Mittel derfelben , das Lefen nützlieher Bü. 
cher, Anfchauen der Natur, Umgang mit Menfchen, . 
Selbfibeobachtung, nachdrücklich empfohlen, und 
mit nützlichen Bemerkungen begleitet. Daher wird 
diefe Schrift Schon von diefer Seite, wie überhaupt, 
allen Schnlmännern, die das Bedürfnifs, fich über den 
Zweck ihres Bernfs zu unterrichten, fühlen, mit Recht 
empfohlen werden können, M. R.. 


Laxosaur, b, Krüll: Auffätze pädagogifchen In- 
halts. Ein Buch für Seclforger und Volksfchut- 
lehrer, zur angenehmen und ’belehrenden Unter- 
haltung, von dugufiin Engelbrecht, Elementar- 
Volkslehrer. Mit ı K, u. einer Mufikbeylage, 
1821. VIIT n. 279 S. g8. 

Der Vf. giebt in einem Vorworie den Malsliab an, 
nach welchen er [eine Schrift benriheslt wünfcht, 
Sie ifi nämlich nicht für die befimmt, welche Grund 
zu hohen Foderungen in fich [elbft haber, kleine ti- 
terarilche Unternehmungen mit- fcheelem Auge be- 
trackten, oder über diefelben nit? neidifch" m Herzer 
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-eini fehiefas Urtheil Tallen, Überletztes fefzt ich der Vf. 
hinweg, und lindetäin dem Bewulstleyn, dafs mehrere 
einer Schrilien Glück gemacht haben, .eine entfchä- 
‘digende Beruhigung. Wir wollen ihn darin nicht Rö- 
ren, müllen aber der Wahrheit gemäls bekennen, dafs 
uns diefe Schrift, obgleich wir das Gute, das fie ent- 
hält, gern anerkennen, dem angedeuteten Zwecke 
„einer angenehmen und belehrenden Unterhaltung‘ 
in der Ausführung nicht durchgängig zu entfprechen 
fcheint. Die Schrift beginnt mit dem Monologe eines 
alten, glücklichen Lehrers, anı erfien Morgen des 
neuen Schuljahres; im Ganzen gut, in der Darliellung 
aber etwas wortreich, faft gefchwätzig. Die Skizze ei- 
nes guten Schullehrers, welche einen liebenswürdigen 
Charakter enthält, i zugleich ein Spiegel, in wel- 
chem fich junge Schulmänner and Seminarifiten be- 
fchauen, und darin. das Bild der Demuth, Anfpruch- 
lohgkeit, iller Befcheidenheit und Genüglamkeit er- 
blicken können. Der Dialog; es if nicht Alles Gold, 
was glänzt, und die Schulprüfung, find unbedeniend; 
inftructiver find die Lehren eines alten Schulman- 
nes, wie die Bruchliücke aus der Lebensgelchichte 
eines armen Schullehrers, welche traurige Wahrhei- 
tem aus der Wirklichkeit enthalten. Der Gefchichte 
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Orto feyn würde, dagegen in einer Schrift zur Unter- 
haltung nicht zweckmälsig fcheint, fehlt die nöthige 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit. Die Erziehungs: 
Maximen aus der alten nnd neuen Zeit enthalten 
über einen fo reichhaltigen Gegenfiand manches 
treffliche und zu beherzigende Wort. Einzelne dürften 
jedoch dem Lefer, der fe aulser dem Zulanımenhange 
findet, nicht auf den erfien Anblick verfiändlich [eyn 
Dagegen wird man durch die in den Aphorismen und 
Memorabilien vorkommenden, lehrreichen, und wei’ 
teres Nachdenken fördernden Bemerkungen reichlich 
entlchädigt. Von den Anekdoten find viele allbekannty 
und hätten wegbleiben, dagegen dieler Ablchnitt durch 
ähnliche Sammlangen u, f- w. vermehrt werden kön- 
nen. Die mitgetheilten Parabeln [cheinen. nicht ge’ 
lungen, und einer grölseren Bieglamkeit and Natür- 
lichkeit zu; ermangeln. Sehr intereflant find die ner 
krologilehen Denkmäler und Scenen aus dem Leben 
berühmter Pädagogen und verdienter Schulmänner. 
Doch follten die meilien davon ausführlicher und detail- 
lirter in der Darfiellung feyn, wodurch fie gewils an- 
ziehender und lehrreicher geworden wären. 
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Pänpacocrk. Roftock, b., Adlers Erben: Fragmenterifche, 
petriotifche und freymüthige Gedanken über Öffentliche Schu- 
len überhaupt, und die Mecklenburgifehen insbefondere; doch 
nur folche, aus denen junge Leute zur Akademie abgehen. 
Ein Gutachten an ein patriotifches Publicum von eigem wah- 
ren Patrioten und Jugendfreunde, 181 BR 

Weit entfernt, in die gute Abficht des Yfs. ein Milfs- 
trauen zu fetzen, oder es zu leugnen, dafs er manche be- 
herzigungswerthe Vorl[chläge zur Verbeflerung der Schulen 
überhaupt, und der Mecklenburgifchen insbefondere, gethan 
habe, können wir doch in fehr vielen Puncten aus Gründen 
nicht mit ihm einverkanden feyn. — Dafs auch einfichtsvolle, 
hedachifame und gelehrte Väter, die aus ihren hoffnungs- 
volien Söhnen etwas Vorzügliches zu bilden wünfchen, ihre 
Söhne auf berühmte Schulen im Auslande [chicken, dagegen 
die Mecklenburgifchen Schulen nicht von Ausländern belucht 
kann [ehr zufällige Urfachen haben, und möchte 
dafs unter den Lehrern. derlelben 
weniger berühmte Namen prangen, Aber der V$, behauptet 
Lelbt, dals die literarifche Beriihmtheit eines Mannes über 
feinen Werth als Lehrer nicht entfcheide, und die Güte ei- 
ner Schule nieht von der Frequenz derfelben abhänge, 
Auch Rellt er manche Bedenklichkeiten dagegen auf, dafs 
Lehrer aus dem Auslande gerufen worden. Da nicht lange 
vor der Erfcheinung feiner Schrift mehrere Ausländer, und 
unter ihnen der Director Görent, an die Mecklenburgi- 
‘(chen Schulen gerufen find! fo Scheint es fat, als ob der 
VE vermuthe, dafs diefe dadurch nicht gewonnen hätten. 
Wir müffen diefs, da wir die D siklenburgifchen Schulen zu 
wenig kenuen, dahin geftellt feyt-laffen, obgleich wir wii 
fen, dafs an ihnen einzelne, wenn auch nicht eigentlich 
berühmte, doch [ehr achtungswürdige und brauchbare Män- 
ner Nehen. — Wenn der Vf. verlangt, dafs die Lehrer von 
den Scholarchen forgfältig beobachtet, und durch Geldftra- 
fen zum Fleilse angehalten werden follen: fo zweifeln wir, 
dafs irgend eine Schule durch eine folche Mafsregel gehoben 
Werden könne, Die Erfahrung lehrt es allerdings, dafs nicht 
alle Schullehrer fich mit gleichem Eifer ihrem enrwürdigen 
Berufe widmen; aber wenn fie, wie das oft der Fall ih, 


werden, : 
höchkens nur beweifen ; 
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Hunger leiden mülfen, und, um nur leben zu können, fick 
genöthigt [ehen, aufser ihren Schulftunden, vom frühen 
Morgen bis in den I[päten Abend Privatunterricht zu geben: 
wie kann man da erwarten, dafs ihr Eifer fich immer gleich 
bleibe? Wie kann man es ihnen verargen, dals fie nach 
einer Pfarre fich [ehnen, die fie dann oft in einem 
Alter erhalten, in dem fie auch für diefen Beruf untauglich 
find, und. billig auf Penfion geletzt werden Sollten? — 
Recht hat der Vf,, wenn er die Zänkereyen der Lehrer un- 
ter einander für die Schule fehr nachtheilig findet, und er 
mag hier wohl, wie bey der ganzen Schrift, eine befimmte 
Schule vor Augen gehabt haben. — Wie er überhaupt auf 
eine Äirengere Difciplin dringt: fo it er auch fehr unzufrie- 
den damit, dafs die Schüler in den oberen Claffen mit dem 
„Sie“ beehrt werden, und will fie durchgängig in’ allen 
Claffen mit „Du“ angeredet wiflen. Wenn der Lehrer fich 
nur font bey dem Schüler in Achtung zu fetzen weils: fo 
wird er. fchwerlich diefe dadurch vericherzen, dals er fich 
nach dem Geifte der Zeit bequemi, der bey dem heranwach- 
fenden FJünglinge das „Sie“ gebietet. Und wenn wir auch weit 
entfernt find, es zu tadeln, dafs der Lehrer auch in d.u 
oberen Claffen Breng auf Ordnung halte: fo fcheint es uns 
doch aus pfyehologilchen Gründen nöthig, dafs der Jüngling 
durch Freyheit zum rechten Gebrauche der Freyheit geleitet 
werde, — Die Garcerltrafen hält er für ganz zweckwidri&. 
worin wir feine Überzeugung theilen, obgieich wir nichts 
vorzufchlagen wagen, -wodurch fie bey den.oberen Clalfen 44 
erfetzen feyn möchten. — Auch mit der Verwandlung der 
Generalclalien in Specialclaffen it der Vf, unzufrieden. - Bey 
den unteren Claffen find wir mit ihm darin einrerfandem. 
dafs die erftieren den Vorzug verdienen; nicht fo bey den‘ 
‚oberen Clallen, Wir würden daher zu einer Vereinigung þei- 
der rathen, S 

Wir Ichliefsen unfere Beurtheilung mit dem Wunfch® 
dafs man in dem Vaterlande des Vfs. die Vor[chläge deffelbe# 
einer forgfältigen Prüfung unterwerfen, und, «vas man alt 
ihnen als richtig und ausführbar erkannt hat, dankbar benu- 


tzen möge, 
-tmt- 
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Giessen, b. Heyer: Über das Wefen und den Ber 
des evangelifch-chrifilichen Geifilichen. Von Lud- 
wig Hüffell. Erfter Theil, 1822. X. u. 461 S. 
aperte Theil, 1825. Xu. 4788. gr. 8. (3Rthlr. 
16 gr.) ` . 


Eine der treflichen Blüthen unferer, auch in kirch- 


‚licher Hinficht ich neu. und beler gefaltenden, Zeit, 


deren Erzeugung mancherley ünerlafsliche Bedin- 
gungen und günflige Umftände vorausgehen muls- 
ten, nämlich (um nicht aus dem Bilde zu fallen) 
das Abfterben eines überreifen Aberglaubens und Un- 
der farre Winter einer lebenslolen theolo- 
gilchen Gelehrfamkeit, die nichts Anderes, als eine 
blofs mit leeren Formen und Worten fpielende, nur 
etwas beller aus[ehende, Scholafik war, und das 
Mervorbrechen der wärmeren, kräftigen, Leben we- 
ekenden, Strahlen einer reinen, ungetrübten, Wahr- 
heit. Mögen diefe und ähnliche Blüthen nun bald 
zu wirklichen famenreichen Früchten werden, wo- 
zu wir, wenn wir auf die Menge, die Gelchick- 
lichkeit und den wahren Eifer ihrer Pfleger [ehen, 
die befte Hoffnung haben. : 

Betrachten wir daher das vorliegende Werk mit 
hefonderer: Aufmerkfamkeit näher. In allen theolo- 
gilchen Difciplinen. it gegenwärtig eine Thätigkeit 


-an der Tagesordnung, welche fich in vielen, und - 
[ebr welentlichen, Stücken von derjenigen, die den. 


älteren Theologen eigen war, [ehr vortheilhaft un- 
terfcheidet. Wenn die ältere theologifche Gelehr- 
Fanikeit überhaupt fich felbft blolszum Zwecke mach- 
te, und ich am glücklichften dünkte, wenn hie gleich- 
fam über das Leben fich erhoben hatte, und als un- 
abhängig von demfelben betrachten durfte: fo will 
alle neuere willenfchaftlicheBildung fich nur in dem 
Einfluffe gefallen, welchen fie wirklich auf das Le- 
ben hat: fie erkennt ihre Wirkfamkeit für ihren al- 
leinigen Zweck. Daher mulsten denn auch alle prak- 
tifchen theologifchen Difciplinen eine ganz verän- 
derte Stelle angewielen erhalten, nämlich eine hö- 
here, oder gar. die höchfie, da fie font nur die un-e 
terte eingenommen hatten; und fð [cheint Gch die 
ganze Gottesgelahrtheit gerade umgekehrt zu haben. 
Wie denn nun für denkende Köpfe aus Allem, wor- 
auf fie eine neue, und faft ausfchliefsliche, Aufmerk- 
famkeit richten, eine reiche Fülle von vorher noch 
Nicht geahneten Ideen entfpringt: fo gelchah es auch 
J. 4. L.. Z. 1823. Dritter Band. 
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bier, und zwar in einem Mafse, dafs fich einzelne 
theologilche Wiffenfchaften fat gar nicht mehr ähn- 
lich fehen. Man durchblättere nur eine ältere und 
eine neuere Anweilung zur Homiletik, und man 
wird auf unzählige völlig veränderte Anfichten, Be- 
griffe, und daraus hervorgehende Foderungen an den 
Homileten fiofsen. Und wenn auch andere diefer 
Difeiplinen, z. B. die Liturgik, wenigfiens gegen- 
wärtig noch nicht [o vortheilhaft, ‘wie die Homile- 
tik, fch von ihren Vorgängerinnen unter[cheiden; 
fo [chadet diefes noch nichts, ja es [cheint logar vor- 
theilhaft zu feyn. Es it beller, wenn die vielen vor- 
züglichen Theologen unferer Zeit dann erh, wenn 
das eine Feld ihrer Thätigkeit vollkommen aufgeräumt 
und nutzbar gemacht worden ił, zu dem anderen 
übergehen, und Rec. kann, ohne übrigens auf den 
Namen eines Propheten Anfprüch zu machen, aus 
fo mancher erfreulichen Er[cheinung des Tages die 
baldige tiefer eingehende und fruchtbare Behand- 
lung, namentlich der Liturgik, zuverfchtlich ver- 
kündigen. 

Aber auf eine fo neue und treflliche Weile die ein- 
zelnen, befonders die ehedem ganz vernachläffg- 
ten Gebiete der Theologie nun angebaut zu werden 
pflegten; fo ungemein viele, vorher unbekannte, Ideen 
darauf erzielt wurden; fo fehr ich die Grenzen die- 
fer Gebiete veränderten: es blieb Alles doch immer 
nur ein vereinzeltes Wefen. Man wandelte darin 
wie in einer breiten Gegend, in der man nie mehr. 
als das Nächflliegende überfehen “kann: die erfie 
befte Baumgruppe hemmt alle Ausficht. Zwar fehlte 
es nicht an einzelnen Standpuncten, von wo aus 
dieler neue Anbau betrachtet werden konnte; aber 
fie genügten nicht, Alles, oder wenigftens das Vor- 
züglichfte, ficher und bequem über[chauen zu kön- 
nen. . Das vorliegende Buch ift dazu da, um [einen 
Lefern einen Gelammtüberblick über die gegenwär- 
tige Geftaltung des ganzen theologifchen, belonders 
praktifchen, Gebietes zu geben. > 

Wie verdienftlich nun fchon das Streben gewen 
[en wäre, vorzüglich angehenden Geiftlichen eine 
folche Überficht zu geber- fo begnügte fch Hr. H. 
damit noch nicht. Er wote, und gerade das ift mit 
Recht feine Hauptabficht, ein folches Intereffe, eine 
folche Wichtigkeit und Anziehungskraft in dus. was 
er vorzuzeigen hatte, legen, dafs auch das font 
kältere Gemüth dafür erwärmt, und zur thaten- 
reichten Liebe begeiltert würde. Wie von wohl- 
harige Genien follten die Schauluftigen von diefen 


3 


Erfcheinungen beftändig umfchwebt, und für die - 


unermüdetfte Arbeitfamkeit auf dem ganzen Bereiche 
derfelben gewonnen werden. 

Wir haben alfo Hn. H’s. Unternehmen in zweyer- 
ley Hinfichten zu prüfen, einmal, ob es die vollfiän- 
dis 
ge 1d gebe,\und dann, ob dieles auch auf eine 
Weite gefchehe, die unfehlbar nachwirkend bleibe. 

rf Nur Einen Standpunct geben, wenn man 
einen völlig klaren, unverwirrten und unverwirr- 
baren, das Ganze mit einem Male umfallenden Blick 
über das ganze theoretifche und praktilche Gebiet 
des geifllichen Berufes thun will.. Daher. legte fich 
auch der Vf. die Frage vor: Läfst fich nicht ein ane 
erkannt richtiges Princip als der Mittelpunct finden, 
zu dem alles Wilfen und Handeln des Geifllichen 
wie Strahlen binlaufen, und fich in demfelben ver- 
einigen? Und er glaubt es gefunden zu haben: in 
der Erhaltung, Pflege und Fortfetzung des rein bibli- 
[chen Chriflenthums im Leben des Volkes (warum nicht 
der Gefammtmenfchheit? Das Chriftenthum, als [ol- 
ches, weils von keinem Volke!) foll fich das ge- 
fammte Leben und Wirken des G. concentriren. In 
der:Idee, die diefen Ausdrücken zum Grunde liegt, 
und die durchaus praktifch ift, hat er gewils recht; 
aber an den rechten Worten, -oder der gelungenen 
Darftellung dieler Idee, fehlt es noch.‘ Zum Be- 
weile diefes Mangels führen wir nur an, dafs dem 
Vf. -[chon entgegnet ‘worden it: dann wären die 
Geiftlichen weiter nichts, als Miffionaire. Gelänge 
es ihm daher, fein aufgefundenes Princip in be- 
fiimmteren Worten darzulegen, fo dürfte er wohl 
keinen Wider[pruch weiter zu befürchten haben: 
Denn es it möglich, ja von dem Vf. zum Theil fa- 
ctifch erwiefen, dafs mit feinem Princip in der Idee 
das ganze theologilche Wiffen und Leben deutlich 
überlehen, das Beflere und Nothwendige darin vor 
dem Übrigen, die Hanptfachen von Nebenfachen pn- 
ter[chieden, Alles an feinen rechten Ort geftellt, und 
fogar, was freylich eine Überficht immer leiften folls 
te, aber nur allzu felten leiftet, die befte Art der 
Bearbeitung aller dazu gehörigen Difeiplinen leicht 
anerkannt werden könne. ' Aber es dünkt uns doch, 
als habe Hr. H. ich diefem Princip felbft'noch nicht 
ganz und rückfichtlös anvertrauen wollen, denn nur 
aus einer folchen Bedenklichkeit läfst es fich erklä- 
ren, warum er nicht, wie.er wollte und konnte, 
fich an die gröfste Einfachheit in der Anordnung fei- 
nes Buches hielt, und z. B. feine Lefer 3—4 mal zu 


einer und derfelben Sache zurückführt; fich über | 


manche Materien viel zu ausführlich verbreitet, lie- 
ber in das Einzelne geht, als Gch an leitende Grund- 
fätze hält u. f wW. Diefer Mangel an einem einfa- 
chen, das Ganze durchgreifenden, Plane, der die 
Seele aller Wiffenfchaftlichkeit it, mag auch die 
Urfache feyn, warum das Th. I, S: VIII verfproche- 
ne Inhaltsverzeichnils am Schluffe des Werkes fich 
in ein blofs alphabetilches Regifter verwandelt hat. 
Es ift diefes um fo mehr zu bedauern, da der Vf. al- 
les Einzelne mit wahrhaft willenfchaftlichem Geifte 


und vortheilhaftefte Überficht über feinen Ge- 
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behandelt, und alfo auch das Schwerere von ihm 
erwartet werden durfter Vermuthlich erhält fein 
Werk bey einer zweyten Auflage, die gewils erfolgt 
eine fehr veränderte Geftalt “Dann wird z, Br det 
erfie Band nicht, wiejetzt, die amtlichen Obliegen- 
heiten des G., und der zweyte die willenfchaftlichen 
Foderungen an ihn auffiellen, [ondern es werden 
diefe jenen'vorgeftellt werden. 

Was aber Hr. H, in Rückficht der fireng willen* 
fchaftlichen Behandlung feines Gegenftandes zu wün’ 
[chen übrig läfst, das hat-er durch das Interelle, wel‘ 
‚ches er feiner Arbeit, von welcher er Bd. IJ, S.I 
felbfi verächert, dafs fe nicht das Werk eines flüch‘ 
tigen [chriftftellerifchen Verfuches (loll wohl her 
fsen: nicht ein flüchtiger u. [. w.) ley; zu geben ge 
wulst, wenigffens in den Augen des Rec. vollkom“ 
men wieder gut gemacht. Hier: können wir ihm 
ein fat unbefchränktes Lob ertheilen. Sein Buchäf 
mit einer wahren, unverkennbaren, Liebe für die 
in demfelben behandelte Sache gefchrieben, und 
trägt durchaus das Gepräge eines hellen, kräftigem 
und — was hier die Hauptlfache ift — wahrhaft from 
men Geiltes an fch. Es it kein encyklopädifche® 
Skelett, was man hier findet, kein blolses Compen’ 
dium der praktifchen Theologie; nein, lein Buch 
gleicht einem lebenswarmen, [chönen, vollen, je 
üppig genährten, ‘Körper. So ein reiches Wien 
der Vf. bier zulammenttellt, [o forgfältig er aus dem 
Münde aller älteren und neueren Theologen’ alle% 
für feinen Zweck Brauchbare, gefammelt. hat: fo 
fieht man-doch gleich, Alles ilt ert durch feinen 
Geit hindurchgegangen, und hat das Eigenthüm- 
liche defielben fich aufprägen lalen mülfen. - Au 
diefe Weile [cheint nun Alles, was er vorträgt, nuf 
von ihm herzukommen, was einem menfchlichen 
Werke denn immer das nöthige Leben und die rechte. 
Beweglichkeit giebt. Nur felten dünkt uns der VÊ 
den Rathederton affectiren zu wollen. Seine fchöne 
und meiftrichtigeSprache, an welcher uns nur ein öf- 
ter wiederkehrendes worum aufgefallen it, der Reiz 
den er dem Vorgetragenen durch die treffendften Stel- 
len aus Luthers Werken, den fymbolifchen Büchern, 
den älteren und neueren Theologen, Weltweilen, 
und Dichtern zu geben weils, feine Kunf, überall 
das Gemüth in das Interelle zu ziehen, und ähnl# 
che Eigenfchaften, machen das Lefen diefes Buches 
(ehr angenehm, und werden es befonders den jün» 
geren Geiftlichen ohne unfer Zuthun empfehlen. 

Damit aber unfere Lefer fich von allem bis 
her Gelagten aus eigener Anficht überzeugen kön- 
nen, Wollen wir ihnen in der möglichften Kürze den 
Inhalt des ganzen Werkes vorlegen, wobey es den® 
Gelegenheit geben wird, noch einige Bemerkungen 
beyzufügen, die wir in dieler allgemeinen Dar 
ftellung von dem Werthe dellelben nicht geben 
konnten. 

Der erfte Band zerfällt in 3 Hauptabfchnitt® 
I. Abfchnitt: Allgemeine (oder vielmehr ein“ 
leitende) Bemerkungen über das Wefen un 
den Beruf des ev, chr. Geifllichen. 1y- Hifto- 


5 No: ı21. 
rifeh" Überblick: des geifllichen Standes (über den —). 
Vorillen politifchen Verfallungen war jeder Menfch 
leineigener Priefter, wie Kain, dann wurden es 

le'amilienhäupter, wie Abraham. Weil aber das 
Stassleben mit dem häuslichen Leben einerley Gang 
der£ntwickelung hat: {fo trat die Priefter[chaft in 
alle; alten Staatsverfallungen höchf blühend hervor, 
eylen Hindus; Agyptern; -Hebräern, Karthaginien- 
ern Römern, ‚Galliern,. Germanen. Dielen theo- 
kralfchen Infituten lag eine dringende Nothwendig- 
keitunter, und fie waren und blieben ihrer Betim- 

, Mug nach: die wohlthätigfien, wenn auch die ein- 
zelen Glieder darin noch fo [ehr geirrt, ‚betrogen, 
unizum Geiltesdruck beygetragen haben. Aber das 
Chiftenthum hob, indem es gar keine Religion im 
Sine aller übrigen war, jede Gefalt ‘des Priefter- 
thms von Grund aus auf: „ein ungeheurer Schritt 
injer Cultur des Menfchengefchlechts, der freylich 
duch [chwere Reactionen aufgehalten wurde, und 

‚ erf im Proteflantismus gelang. Es fcheint traurig 
Suleyn, dafs ch die reinften und heiligften Ideen 
uner den Händen der Menfchen, und im Laufe der 

2Z&, wie Münzen abnutzen, und zuletzt gar verlö- 

Te) gehen: aber man vergilst bey diefer Klage die 

Ntur des Menfchen, und befeufzt daher nur eine 

 unbänderliche Nothwendigkeit. ' (Nutzen fich die 
Iden wirklich ab? Können: he‘ diefes? Verkannt 
wrd ihr Werth oft, wie die Gefchichte lehrt, aber 
ny immer einige Zeit, Wären jene'Ideen wirklich 
vdoren gegangen: fo könnte fie auch der Proteftans 

timus nicht haben. Aber es ift vielfältig von Luther 
left behauptet, und befonders in neueren Zeiten, 
Nter anderen von Dr. Voigt in dem Reformationsalm. 
-L ins Licht gefetzt worden, dafs’ das Papftthum 

t Boden war, auf welchem: die Saamenkörner je- 
‚At Idee gewillermafsen allein: gedeihen konnten. 
Boden it aber kein Weizen, doch diefem un- 
€rbehrlich, ehe er exiftiren kann.) Die Reforma- 
tin, die zweyte Welterlölung, äufserte ihren gröfs- 
te Einflufs auf den Stand und die Verhältnilfe der 
Giflichen. Diefe And nicht mehr Priefier und Be- 
herfcher des Geiftes, f[ondern Lehrer, Vorbilder, 
uidi Führer des Volkes. (Rec. ilt doch noch unge- 
Vils, ob die proteltant. Geiflichen nicht Beherr- 
‚her, diefes Wort nur nicht in einem [chlimmen 
"il genommen, der ja eigentlich nicht in ihm 
RAR des Geiftes feyen? Jefus lagte [elbi: Mein 
nich it nicht von die[er Welt; alfo hatte er doch 

Teiti) Der geifiliche Stand war ftets abhängig 
dr Volke ade ‚der religiöfen und htllichen Cultur 
U das Werk Dr glauben umgekehrt: diefe Cultur 

x hab €s geill, Standes. Luther, Melanchthon 

» Wa naben die Grundfteine zu dem Culturgebäu- 

f ae wie es gegenwärtig belteht.) Es ift er- 
alp ch, die ungeheueren Fortfchritte des Menfchen- 
hi alechts vom Priefier, der den Vögelflug befragt, 
a zu dem Prediger des Evangeliums zu beobachten. 
feig aet wird die Menféhheit die Stellung des 
sm » Dicht zu finden willen, als fie im Proteltan- 
Aus wirklich Statt findet. 2) Norhwendigkeit eines 
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befonderen geiftlichen Standes aus der Idee feines We- 
fens und Berufes S. 20. Aber ift. ein befonderer 
geiftl. Standnöthig? Vieles und Gewichtiges hat man 
{chon dagegen gelagt: ‚auch haben mehrere chrift- 
liche Gefellfchaften, z, B. die Quäker, durch die 
That bewielen, dafs ohne ihn eine chriflliche Ver- 
bindung möglich fey- Doch alle vorgebrachten 
Gründe beruhen nur auf einer, falfchen Anficht des 
geiftlichen Amtes, wonach man fie blofs für Sit- 
tenlehrer,, Religionslehrer,. Verwalter des öffentli- 
chen Cultus; oder Priefter.hält.: Das Gnd fie nicht. 
(Der humoriltilche Schluls diefer kleinen Abhand- 
lung hat uns befonders erfreut, denn er beurkun- 
det die entlchiedene Herrfchaft des Vfs. über feinen 
Stof.) Nun, was find fie denn? Fortletzer und 
Erhalter des Chriftenthums, d. h. eines auf der rein- 
Ren Erkenntnifs von. Gott, und den reinften reli- 
giöfen und fittlichen Gefinnungen beruhenden Le- 
bens, bey einzelnen Individuen und im Allgemei- 
nen, zum. wenigften aber doch in: und durch fich 
felbfi. Darüber ift noch kein- Streit gewelen, und 
wird hoffentlich auch nie entftehen, dafs das Chri- 
ftienthum wirklich erhalten werden foll, und zwar 
als Leben. (Gewifls, wenn man nicht blofs den 
Namen Chrifienthum meint. Denn dieler war be- 
kanntlich [chon mehreren frey denkenden Köpfen 
ein Anftofs.: Ja, -ein ganzes Volk, in unleren Fa- 
gen, wollte “eine Vernunftreligion haben.) Dazu 
find, aus leicht aufzufindenden Gründen, befonders 
erwählte und eigends. vorbereitete Männer unent- 
behrlich. Nur den Weifeften , Edelfen, und Wür- 
digften [ollte das ganz ausfchlielsende Gefchäft der 


` Pflege des Chriftenthums aufgetragen werden. (Hier 


hätten Luthers frühefte- Schriften, befonders von 
(dem Sacrament der Bufse,. angeführt werden follen.) 
3) Von:der eigentlichen Wirkfamkeit des geifll. Stan- 
‚des im Allgemeinen S. 35. Er hat in der grolsen 
Kette von Chrifto bis auf unfere Zeiten das Chri- 
ftenthum unbeftritten erhalten und befördert, und 
wird diefes auch künftig immer thun.. Ohne ihn 
wäre das Chriftenthum nie zu uns gekommen, — 
Der geifll. Stand ruht auf rein ethilchem Fulse, 
und kann nur durch rein ethifche Mittel wirken. 
Von der Natur diefer Mittel hängt nun feine Wirk- 
famkeit im Einzelnen und Ganzen ab. — Viel kann 
der wahrhaft würdige Geiflliche ausrichten, wie 
vón dem Vf. mit einer wahren Begeifterung gezeigt 
wird. 4) Von der Würde des geiftl. Standes. . Sie 
beruht nur auf feiner Beflimmung, die reinfte Sitt- 
lichkeit zu befördern. Sie wird fubjectiv noch er- 
-höht durch die äufseren Schwierigkeiten, aus wel- 
chen viele Geifliche hegend hervorgehen, durch 
die geringen Einkünfte, die ihre Treue nicht er- 
fchüttert, ferner dadurch, dals die Geiftlichen der 


‚Willkühr mancher Beamten preis gegeben find (nur 


zu wahr!), und ihrem unfichtbaren Haupte doch 
nichts vergeben u. f. w. Geißtliche follen ihr Amt 
als das ehrwürdigfie unter allen betrachten. (Die 
Tes ganze Kapitel it befonders lefens- und beberzi- 
genswerth.) 5) Von den Vorzügen und Annehmlick- 
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keiten des geifil. Standes S. 50. Das Studium der 
Theologie trägt den Preis vor allen anderen Wil- 
fenfchaften in jeder Hinficht davon. Daher erga- 
ben fich ihm von jeher alle vorzüglicheren Köpfe 
und beleren Menfchen. Der Geiftliche geniefst die 
Liebe und die Achtung [einer Gemeinde, wenig- 
Rens des beleren Theils; it der freyefe und un- 
abhängigfte Men[ch, wenn er will; und die Ver- 
waltung [eines Dienftes ift unbefchreiblich wohl- 
thätig für [ein Herz. „Auf der Kanzel,“ heifst es 
S. 54, „habe ich die [chönften Stunden meines Le- 
bens zugebracht, und eine Confirmation hat mich 
Monate vorher und nachher glücklich gemacht. Ich 
bin von Kranken weggegangen, welche mich durch 
ihren Glauben und ihre Ergebung [o begeiltert hat- 
ten, dafs ich in dem Augenblicke mit Thränen Gott 
gedankt habe, ein Geiftlicher geworden zu [eyn.“ 
6. Von den Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten des 


geiftl. St. S. 57. Es it die _höchfte Aufgabe des Le- - 


bens, die er zu lölen hat: fch und Andere dem 
Ziele zu nähern, das Vernunft, Gewillen und Re- 
ligion als das einzige für den Menfchen aufgeftellt 
haben. Der Geiftliche muls mit dem entfchieden- 
ften religiöshttlichen Charakter eine vielfeitige wif- 


fenfchaftliche Bildung vereinigen (was Tehr geift- ' 


reich ausgeführt wird). Das ewig Wiederkehrende 
feines Gelchäftes bewirkt wohl eine gewille Gleich- 
gültigkeit und Stumpffinn für das Höhere: er fteht 
auch der Gefahr des Unglaubens mehr ausgeletzit, 
als irgend ein anderer Stand. Er fieht meit keine, 
oder doch [ehr wenige, Früchte feiner Bemühun- 
en: Es fehlt ihm an Aufmunterung. „Der Vf 

ekennt (S. 66) offen, dafs ihn feine Sonntagspre- 
digt nicht allein die halbe Woche befchäftigt, lon- 
dern ihn gar oft mit wahrem Kummer und Sorge 
erfüllt.‘“ Krankenbefuche find nicht felten wahre 
Prüfungen des Mannes. Die Seellorge erfodert die 
entlchiedenfte Menfchenkenntnifs, In keinem Stan- 
de läfst fich ohne Neigung fo wenig leiten, wie 
in dem geiflichen. Auch das Aulsere feiner Lage 
hat grofse allbekannte Schattenfeiten. 7. Hoffnun- 
gen und günfligere Ausfichten für den ev. Geiftlichen 
S. 72. Die Theologie nimmt einen ganz anderen 
Charakter an, wie font: fe [ucht ich mit der Phi- 


lofophie, welche aüch eine beflere Richtun): ge- 
nommen hat, zu verföhnen und zu verbinde; fe 
hat das religiöle Princip als die Bafis von: alle ih- 
ren Befirebungen erkannt u. [. w. Der 'Geifich® 
muls verfiehen, praktilch zu werden, wa ef 
nicht ohne vielfeitige Bildung kann. Der taat, 
das Volk, mufs diels immer mehr erkennen, un 
den Geiftlichen mehr unterfiützen u- f. w. 

U Abf[chnitt: Vondemkirchlichen St n d- 
puncte und den damit zufammenhängeıden 
übrigen Verhältnifjen und Eigenthümlchr 
keiten der Geifilichen. 1) Über. Katholicmus 
und Protefiantismus im Allgemeinen S. 77. Nachden 
einleitenden Betrachtungen des eriten Abfchnttes 
it noch eine Bedingung zu erfüllen, ehe das We- 
fen und der Beruf des ev. Geiflichen näher be- 
zeichnet werden kann, nämlich; die Natur unddie 
Eigenthümlichkeit der evangelifchen Kirche geat 
und vollffändig zu entwickeln. Der Protefaitig 
mus ift das Refultat der uralten, nie erlofcheen 
und nie zu vertilgenden germanilchen Freyheit, n 
der in allen deutfchen Herzen fortwirkenden be 
fonnenen ächt männlichen Kraft. Seine Idee, d& 
Lebensprincip, it die der geifigen und religiö# 
fittlichen Freyheit, Selbfifändigkeit und Würde je 
Menfchen, die Idee, durch eigene, von menici 
cher Vermittelung, von Zwang und Gewalt völlg 
unabhängige Kraft, das Göttliche zu erftreben. 5° 
fprach fich durch Luther als die entfchiedenfe Wet” 
werfung aller menfchlichen Oberherrlichkeit in 54 
chen des Glaubens und des Gewillens, und als e 
Annahme der heil. Schrift als einziges, unverl«# 
bares Princip. des chrifil, Glaubens, nach eigerehr 
freyer und felbfiländiger Prüfung ‘und Überzw‘ 
gung aus. Hiedurch betrat die Menfchheit ein e 
biet, das leichter aufzufinden, als zu behaupte 
leichter in der Idee zu erfallen, als in der Wirk‘ 
lichkeit zu erhalten war. Daher die unleugb# 
ren Schwächen diefer-Kirche u. f. w. (Dieler The 
des Buches hat uns nicht ganz befriedigt; [elbi 1% 
Hinficht der Sprache erfcheint er unvollkommenet 
als das Übrige. Dagegen it der nächfifoigende m” 
ganz belonderer Liebe und Sorgfalt behandelt.) 

¿Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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Vermischute Scurirten. Frankfurt a, M., in der An- 
dreäifchen Buchh.: Gregor Köhlers Anleitung für Seelen- 
forger in dem Beichtfiuhle. Fünfte, neu bearbeitete, Auf- 
lage von Jahob Brand, d. h. Schr. Dr., Landdechanten d. 
Kapitels Königftein, und Pfarrer zu Weilskirchen in der 
Wetterau. 1822. XIV u. 5288. gr. 8. Q Rth. 8 gr.) 


Die neue Bearbeitung, welche diefe 5te Auflage eines 
hinlänglich bekannten Buches erhalten hat, befteht nach. 
dem Schlulle der Vorrede in der Befeitigung der Gebre- 
chen dieler Anleitung, welche in einem zu wortreichen 
Vortrage, einer unnatürlichen Anordnung der Gründe, von 
denen uberdiels oft wichtigere gar übergangen waren, un 
in unnöthigen Anhängen (die jedoch größtentheils wieder 
aufgenommen find) beltanden haken [ollen. Rec, der hier- 


$ 


auf diefe Ausgabe mit der zweyten v, J. 1798 verglich 
hat, fand wirklich auf allen Seiten kleine Veränderund f 


‚in dem Ausdrucke, wenigere in der Sache. Mit Verw 


derung aber bemerkte er, dals S, 413—8ı einige Abhang 
lungen aufgenommen worden find, welche dem eigen” 
chen Gegenltande des Buches völlig fremd bleiben; ! e 
wovon weder auf dem Titel, noch in der Vorredes die 
geringfie Erwähnung gelchieht. Sie betreffen nämlich de 
hehindernille; die verlchiedenen Grade der Blutsfreu® g 
Verwandt- und Schwägerlchaften, die Bitilchriften ! 
ihre Abfalfung u. £. w., und find, wenn Rec, nic Star 
aus einem, zu Bamberg erfchienenen, Buche von 
welches ihm aber nicht zur Hand ift, abgelchrieben. 
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Giessen, b. Heyer : Über das Wefen und den Beruf 
des evangelifch- chriftlicken Geiftlichen. Von Lud- 
wig Hüffell u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigenStüche abgebrochenenBecenfion.) 


2) Eipus der Reformation auf den Stand, die Stel- 
lung und die übrigen Verhältniffe der ev. Geifllichen, 
S. 99. Auf kein Element des kirchl. Lebens wirkte 
die R. tiefer, entfcheidender und nachhaltiger ein, 
als auf diefe Dinge. Vorerfi fiel alle äulsere und 
innere, nicht auf felbftthätiger , freyer Überzeugung 
der Gemeinde beruhende Gewalt der Geiftl. in Glau- 
bensfachen, und aus 'Vormündern, Machthabern 
und Oberherren des Volkes gingen Lehrer des Evan- 
geliums , Verwalter der Sacramente, geiftl. (?) Seel- 
forger und Diener der Kirche hervor. Lehrer u. Í. £, 
zu [eyn, ift nicht [o leicht, als man Gch gewöhnlich 
einbildet. Man [pielt leichter den befehlenden 
Beamten , als den weile- erziehenden, unablällig 
ermahnenden und immer wachenden Hirten. Auch 
it es wohl behaglicher, zu gebieten: das folle man 
glauben u. [. f£. (Rec. erlaubt: fch hier anzuführen, 

als er oft bemerkt hat, wie willig. und freudig die 
Weltlichen Stände [olche Aufserungen unferer Theo- 
Ogen: wir find nichts, als Lehrer des Ev., aufnahmen, 
und wie gern he in ihren Gefprächen mit Geiltlichen 
darauf hinwielen. Da nun ein Lehrer in den Augen 
der meiften Menfchen fo gut, als nichts it, fo ge- 
fchieht es denn auch bekanntlich, dals felbft in den 
Confiforien die geiftlichen Glieder derfelben fo viel, 
als gar nichts gelten: man lälst fie reden, und thut, 
als hätten fie nicht geredet, — Der Geifiliche foll 
nicht Vormund [eyn, aber er follte doch für mündig 
erkannt, und als Mann behandelt werden.) Zwey- 
tens fiel der Begriff und das Welen der Kirche in al- 
tem (2?) herkömmlichen Sinne, als einer unmittelbar 
von Gott geftifteten, (aber die Proteftanten glaubten 
diefes auch, wie ja der Vf. [elber aus J. Gerhardi 
loce. theol. anführt) auf Tradition, fortwährender 
Infpiration, und auf die heil. Schrift gegründeten, 
unter Einem fichtbaren Oberhaupte ftehenden, un- 
'trüglichen, Einheit, Allgemeinheit und Alterthum 
für ich habenden und ihre Mitglieder beherrf[chen- 
den Anftalt, aufser welcher kein Heil zu finden fey, 
und die Kirche erfchien nur als eine Verbindung 
Von Menfchen, das Chrifenthum nach einer gemein- 
Tchaftlichen Norm unter ich zu erhalten und fort- 
2uletzen, Wie Hr. H. nun die ganz eigenthümliche 

J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 


1 


Schwierigkeit diefes Begriffes, hiftorifch und philo- 
fophifch beleuchtet, wie freymüthig er fich über 
die Widerfprüche erklärt, die in unferen Tagen über 
Kirche und Staat vorwalten, das kann hier nicht in 
einem Auszuge mitgetheilt werden, man mufs es 
bey ihm [elbft nachlefen. Drittens ging die Stellung 
der Geiftlichen als Priefer unwiderbringlich verlo- 
ren, und fie müllen nun durch eigene Thätigkeit,. 
durch geiftige, religiöfe und Attliche Tüchtigkeit, 
eine diefer verlorenen, und mit Recht aufgegebenen 
Priefterfchaft entfprechende Würde in und durch ihre 
Perfönlichkeit erkämpfen, wie [chwer das auch 
werden mag. Die innere Weihe und Salbıung muls 
an die Stelle der äufseren treten. Daher [ollte auch 
Jünglingen kein Pfarramt anvertraut, vielmehr 
ein kanonifches Alter für den Eintritt der Geiftlichen 
in ihr Amt feltgefetzt werden. (Möchte diefes doch 
einmal beherziget werden! In des Rec. Nähe ftehen 
Pfarrämter offen, zu deren Verwaltung erft noch auf 
der Univerfität fich befindende Jünglinge erwartet 
werden.) Ein freymüthiges und höchfttreffendes 
Wort über die bürgerliche Stellung des Geißl, [chliefst 
diefe Materie. Ebenfo entfcheidend wirkte der pro- 
teftantilche Cultus auf die Stellung der Geiflichen. 
Diefer ift nicht erfunden und gemacht (was vortrefi- 
lich erläutert wird), fondern nothwendiges Ergeb- 
nifs aus der Rückkehr zu dem urfprünglichen Chri- 
fienthume. Danach ift er nichts an fich Verdienfili- 
ches, wie im Batholicismus, und geltattet nur ein 
[ehr einfaches und würdiges Äufsere. (Was über das 
letztere, zum Theil aus den eigenen Erfahrungen des 
Vfs. S. 147 gelagt wird, verdient die gröfste Aufmerk- 
famkeit, befonders von Seiten der Geiflichen. Soviel 
auch über den Cultus fchon gefchrieben worden ift, 
nach Rec. Einficht fieht man immer noch bey den 
Elementen dieler Materie. Es [cheint, als wenn die 
Scheu vor dem längftbeftandenen Herkommen zu 
fchwer auf den Geiftlichen ruhe. Denn die Furcht 
des äufseren Anftofsens mag er den Geiftlichen nicht 
‘zutrauen.) Belfonders in feinem doctrinalen Prineip 
nimmt der ev. Cultus den Geifllichen in Anfpruch: 
die Predigt ift beynahe das einzige Element diefes 
Cultus geworden. — Eine Reihe neuer Eigenthüm- 
lichkeiten giebt endlich der Zulammenhang des Pro- 
tefantismus mit der Willenfchaft und dem Fort- 
fchreiten des Menfchengefchlechtes in Erkenntnifs 
der Wahrheit, und in Annäherung an die Idee des 
Chriftenthums. 3) Vernachläfigung der Ausbildung 
d, G. auf Schulen, Univer fitäten und während der Can- 
gigsejahre, 8. 173. Hier findet ich manches Über- 
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triebene, wie. $. 179. ‚Wenigftens hat Rec. angeneh- 
mere Erfahrungen gemacht, als hier tehen. S. 183 
Z. 2 ik treflich. Auch das Wort S. 184 it ganz aus 
Rec. Seele gelchrieben: „Mán kann nicht blofs ein, 
gelehrter, fondern auch wirklich ächt willenfchaftli- 
cher und geiftreicher Theolog feyn, ohne eine Ader 
eines tüchtigen Geiftlichen zu befitzen. “ Soviel 
übrigens des Selbftgedachten hier vorkommt, fo 
fcheint uns doch diele Sache nicht hieher zu gehö- 
ren, [ondern hätte’als Excurs zum 2ten Bande gege- 
ben werden [ollen. 4) Vernachläfligung der fpäteren 
Verhältniffe der G. von Seiten der ev. Kirche (?). S.197. 
Die G. find obne zweckmälsige Aufficht. (Über 
manches hier Vorkommende it der Vf. doch nicht 
genug unterrichtet.) Ferner fehlt die übrige Kir- 
chendifciplin. Die G. find zu vereinzelt; die Gele- 


genheiten, fich willenfchaftlich fortzubilden, fehlen . 


fehr. (Trefliche Winke über Anlegung von Biblio- 
theken für eine Anzahl Pfarreyen! Möchte doch diels 
Alles nicht ungehört verklingen! Möchten dieG. be- 
fonders hier felber mehr thun! Rec. kennt anlehn- 
lich bel[oldete Geiftliche, die in 10 Jahren kein Buch 
gekauft haben. Er hat die Bibliothek eines durch 
eine höhere geiftliche Würde ausgezeichneten Geift- 
lichen gelehen: he beftand aus 15 Bänden, nämlich 
dem Corn. Nep., Eutrop etc. und einem Predigtbu- 
che.) Die Geiftlichen werden häufig verletzt. Ihre 
ökonomilchen Verhältnille find zum Theil äufserft 
traurig. (Und doch find die [chlechten Stellen, wie 
fe der Vf. kennt, noch golden gegen diejenigen, die 
Rec. kennt, und die noch keine 200 Thlr, tragen, 
“welche kleine Summe doch ert noch durch ökono- 
milche Anftrengungen grölstentheils zur Wirklich- 
keit gebracht werden muls. Überhaupt hätten fich 
die Beweile, wie fehr die G. vernachlälligt werden, 
leicht vermehren lafen. Auch hätte hier erwähnt 
werden können, wie [ehr fie die ungünftigen Um- 
ftände, welche aus diefer Vernachläffigung hervorge- 
hen, noch durch eigene Schuld vermehren. Rec. 
will blofs eines Übels der Art gedenken, das ihm nur 
allzuoft vorgekommen ift: die G. legen oft gegen 
diejenigen ihrer Amtsbrüder, welche fich als Predi- 
ger, Schriftfteller, oder font, vortheilhaft auszeich- 
nen, den unzweydeutigften Hafs und Neid an den 
Tag u. [. f.) 
III Abfehnitt. Von den eigentlichen amtlichen Ob- 
liegenheiten des ev. Geifllichen. 1) Allgemeine Princi- 
pien, woraus diefe Obliegenheiten abgeleitet werden fol- 
len, S. 225. Alle amtl. Obliegenheiten des G. ftehen 
unter einem gemeinfchaftlichen Princip. _Die Fort- 
fetzung und Erhaltung irgend einer Sache (?) if, 
fireng genommen, nichts Anderes, als eine jeden ĝu- 
enblick erneute und fich erneuernde Begründung 
derfelben, kann daher auch nie ein anderes Element 
in Gch aufnehmen (warum aber nicht bey. einer 
blolsen Sache ?), ‘als in der erten Begründung 
liegt, ohne zugleich ein Element der Abweichung 
vom urlprünglichen Sinne in fich aufzunehmen. 
Das Chriftenthum- trat ins Leben a) durch münd- 
lichen Unterricht: b) durch Anfchauung des 
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fich in“ Chrifto offenbarenden Göttlichen und 
Ewigen; c) durch eine Verbindung der Glaubigen 
zur Erhaltung der Lehre und Anfchauung, und zu 
einem gemeinlamen Leben. (Rec. hätte die An- 
fchauung obenan geletzt. Denn Chrifus und. das 
Chriftenthum war eher, als feine Lehre darüber. 
Auch geht noch bey uns die Anfchauung des chrifil. 
Welens (z. B. das Gehen in die Kirche, das Mitma- 
chen religiöfer Gebräuche) felbfi bey unferen Kin’ 
dern voran: der Unterricht über eine Sache geht erk 
der Sache nach. Durch diefe Anordnung würde 
auch die hieher gehörige Abhandlung von den liturgi 
[chen Ferrichtungen der ev. G. S. 395 nichts verloren, 
fondern noch viel, wenigfiens eine grölsere Ausführ- 
lichkeit, gewonnen haben. Ja, auch die beiden Ab- 
handlungen von der Predigt, S.- 248, und von der 
Hatechefe, S. 365, würden noch tiefer aufgefalst wot 
den [eyn. Nach diefer Bemerkung ändert ich denń 
auch das S. 241 angegebene Verhältnils obiger drey 
Elemente.) 2) Von dem Unterrichte in den Wahrhei- 
ten und Vorfchriften des Chriftenthums durch d. G. S. 
248. a) Die Predigt wird, und mit Recht, mit vie- 
lem Fleilse behandelt, Das jetzige Predigtwefen i 
durch Verfchmelzung der chriftlichen Belehrung mit 
etwas ur[prünglich Fremdartigem, nämlich der Re 
dekunft der Alten, entftanden. Die hier fich auf 
drängende Frage, ob das auch gut [ey, wird nähet 
in Unterfuchung genommen. Daher S. 261 ff. eine. 
Entwickelung des Wefens der Rede, und die Be 
weisführung, dafs fch nichts mehr für die Predigt 
eigene, als die Redekunft. Die Einwendungen da 
gegen werden entkräftet. Aber die Predigt foll eine 
chriftliche Rede feyn, d. h. eine folche, die vom 
Glauben an eine durch Chriftum gelchehene Offen- 
barung' ausgeht, und dielfen Glauben zur praktilchen 
Angelegenheit des Lebens macht. Um ein chrifili 
cher Sprecher und Lehrer zu feyn, mufs man vof 
allen Dingen ein wahrhafter Chrift feyn. Die er 
gentliche Materie einer Predigt wird aufgefucht, und 
der. Unterfchied zwifchen der Religion und der 
Theologie erörtert. Letzte ift das Beftreben, dem 
Chriffenthum eine willenfchaftliche Gefalt zu ge 
ben, und verhält fich zu demfelben, wie -die Ein- 
fallung zur Perle, wie die Form zur Materie. Da- 
her kann kein Geiftlicher ohne theolog, Kenntnille 
gedacht werden, nur foll er keine Theologie felbh 
redigen. Die Hauptfache einer guten Predi til 
(nach S. 315) Reichthum an treffenden Wahrheiten 
und Bemerkungen, welchen vorzüglich die einzel- 
nen theolog. Difciplinen geben. Hier viel Trefli- 
ches über den Ausdruck: biblifehe Predigten, über 
Perikopenzwang und über Populärität im Predigen- 
S. 358 kommt der Vf. auf das Formelle der Predigt 
Hier hat fich uns befonders die Bemerkung aufge 
drungen ‚ dafs unter den Händen des V£s. SE das 
ganz Gewöhnliche und längt Bekannte neu oder bef 
fer geftaltet erfcheint. Man fehe z. B. nur “was ef 
S. 361 von -den ‚Gebeten in den Predioten fagt 
Überhaupt it hier, wie fonft auch in dem Buche 
Vieles dem Rec. aus der Seele gelchricben, und & 
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Mmuls gefiehen; dals er einigemäle'betroffen wurde, 
Wenn er Gedanken, die er bis.dahin nur aus fich ge- 
fchöpft zu haben glaubte, und als ihm eigenthüm- 
. ‚lich betrachtete, hier begegnete. Doch-über Eini- 
ges, was z. B. über den Werth. der Homilien gefagt 
Wird, bleibt‘ er anderer Meinung. Auch milsbil- 
igen wir, dals der [ehr welfentliche Unter[chied 
von Kanzelreden (Predigten), Altar-, und Grabreden, 
hier gar nicht zur Sprache kommt. b) Die Katecheje 
Wird zwar kurz, aber doch genügend, und noch 
vortrefllicher, als die Predigt, behandelt. Gleich 
vorn herein, wo Hr. H. die rechte Stelle anzugeben 
lucht, welche die Katechetik in der prakt. Theologie 
einzunehmen hat, kommen folgende [chöne Worte 
vor (S. 368): „Eigentlich: gehört der chrifil. Reli- 
gionsunterricht der Jugend in der: Gemeinde ganz 
und auslchlielsend dem Geiftlichen, und keinem an- 
deren Menfchen. Die Gemeinde ift-Lein, fein in ei- 
nem unauslprechlich hohen Sinne: Sie hat kein 
Glied, das ihm nicht angehörte, kein geiftiges und 
moral. Bedürfnils, das ihm gleichgültig bleiben 
könnte. Das neugeborne Kind nimmt er auf feine 
Arme, und fegnet es ein zum wahren Leben in Chri- 
fo ; [elb für das:noch nicht geborne Kind betet er. 
Wie follte er das heranwachfende Gefchlecht, die 
Pilanzfchule der Gemeinde, nicht mit der: väterlich- 
Ren Sorgfalt und der heifsefien Liebe führen; wie 
[ollte er nicht feine Gemeinde [elbft heranbilden u. 
I. fis So treflich dieles auch klingt, fo [prechen 
doch des Rec. Erfahrungen, und dadurch gewon- 
nene Überzeugungen, zu lebhaft dagegen, und wir 
find durchaus der Meinung, dafs der erte Religions- 
unterricht, unter Aufficht des Geifillichen, nur von 
dem Schullehrer ertheilt werden mülle. Aber nicht 
Senug zu beherzigen find die Bedingungen, die zu 
einem rechten rel. Unterrichte aufgeltellt werden: 
eine Erkenntniflle und Gefnnungen follen der Ju- 
gend beygebracht werden, deren Nutzen und An- 
Wendbarkeit ie noch nicht einmal in der Ferne zu 
ahnen vermag, z. B. keine vielfeitige oder gar allum- 
falende Kenntnils jeder möglichenLebensverhältnifle, 
und des beten Verhaltens darin; (ondern es fol] viel- 
mehr ein Keim und Fern des Guten gepflanzt werden, 
der, wenn er fet eingewurzelt it in das Innerfte des 
Menfchen, mit dem fort[chreitenden Leben fich von 
felbft entfaltet, und die rechte Frucht zu bringen im 
Stande it u. í f. Dieler Unterricht foll als ein ablolut 
Göttliches erfcheinen. Mit fegenden Gründen tritt 
hier Hr. H. gegen die [ogenannte Sokratik auf, wo- 
ey Wir nur bedauern, dafs auf Plato zu wenig hin- 
gewielen worden ift: - Aller Unterricht im. Chriften- 
thume foll, in foweit es möglich it, die Ausübung 
felbt werden, Das Göttliche it dem Kinde [chon 
gegeben, [0 gewifs es Menfch ift: aber es ins Leben 
Zu rufen, das if die grofse Aufgabe. Man laffe z. B. 
das Kind wirklich beten, wenn man es über das 
ebet belehrt. Auch dünkt uns die Einrichtung ei- 
Res Katechismus, wie Ge Hr. H. vorfchlägt, zweck- 
älsiger, als alle übrigen uns bekannten, zu feyn. 

r [ol] nämlich aus kurzen, auswendig zu lernen- 
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den, Sätzen beftehen, deren jeder mit: „Ich glaube‘, 
oder mit: ‚Ich foll‘ anfängt, je nachdem er Glau- 
bens- oder Sittenlehren enthält. 3) Von den liturgi- 
fehen Verrichtungen des ev, G. S. 395. Der Liturg [oll 
das Göttliche (und Heilige, Rec.) in äufseren Zei- 
chen, Symbolen und Handlungen zum Anfchauen 
bringen. Solcher fnd 3 Clafen, die Sacramente, 
der Cultus, und die übrigen chrifil, Gebräuche 
(Trauungen, Begräbnille u. f. w.). Hauptregel aller 
Liturgik it: Nur die Idee fol] herrfchen, und über 
alles Äufsere gebieten,- Der rechte Tact bey allen 
heil. Verrichtungen kommt nur aus dem Inneren des 
G., aus dem warmen, fühlenden, begeifterten Ge- 
müthe. Diefes mufs daher der Liturg vor Allem ha- 
ben. Aber er muls auch die Herzen der Theilneh- 
menden alfo zu timmen willen, dafs fe ebenfo, ‘wie 
er, das äulsere Werk nur als Ausdruck ihrer inneren 
Liebe und Verehrung vollbringen. Rec. bedauert 
hier, nur Einzelnes von .dem vielen Vortrefllichen, 


"das fich in der Erläuterung diefer Behauptung fin- 


det, berühren zu dürfen, Es ift ganz aus ünlerer 
Seele genommen, was Hr. H. über die Auswahl der 
Küirchenlieder S. 407 lagt, die nicht [owohl in der 
Angemellenheit derfelben ‚zur Predigt, als vielmehr 
in ihrem religiölen und erbaulichen Gehalte befte- 
ben foll. Auch finden wir vollkommen wahr, was 
S. 410 fteht: „Wir haben in neueren Zeiten für jede 
Pflicht eines oder mehrere Lieder oft ohne alle Poe- 
fie, und unfere Liederfammlungen [cheinen fich nur 
in ihrer Quantität zn gefallen u. f. f. Über das 
Gebet hätten wir Mehreres und Geiftreicheres von dem 
V£. erwartet. Gerade mit dielem hochwichtigen Ge- 


‚genftande des Cultus it unfere Kirche noch zu we- 


nig mit fch [elbfi im Reinen. Eben[o genügt uns 
nicht, was über Confirmationen, Begräbniffe u. f. W.» 
gelagt wird. 4) Von der chrifil, Gemeinde, und der 
daraus hervorgehenden Obliegenheiten d. Gs S. 427. 


“ Der Einzelne kann im Allgemeinen nie zu der rech- 


ten religiöshttlichen Selbfiffändigkeit gelangen, und 
ohne auf die übrigen Menfchen zu [ehen, ein Gan- 
zes werden; er muls fich vielmehr hier, wie im po- 
lit. Leben, an-ein Ganzes anfchliefsen, und aus dem 
gemeinfamen Leben die nöthige Kraft ziehen.. Dar- 
um wollte auch Chriftus eine innige Verbindung fei- 
ner Bekenner. Sie ift die Wurzel und Bafıs des 
Chriffenthums, und delswegen er[cheinen die daraus 
ent[pringenden Gefchäfte d. G. ebenl[o wichtig, wie 


- alle feine übrigen. Sie erfirecken ich zunächft auf das 


Ganze: mit der Verbellerung einer ganzen Gemeinde 
muls der Anfang gemacht werden. Was foll alfo 
d. G: thun, dals es wieder. ein chrifil. Gemeinwelen 
gebe? Vor allen Dingen an der Begründung des rei- 
nen chriftl. Glaubens arbeiten. Dazu muls er auf 
einen fleilsigen und regelmäfsigen Kirchenbefuch 
dringen, den er ich von den Confirmanden in den 
feyerlichften Stunden verfprechen laffen follte. Dann 
trage er das Seinige zu einer firengen Sonntagsfeyer 
bey u. [. ws- Hiezu braucht er.einen. Farein der vor 
züglichften-Männer der Gemeinde, um durch ge- 
meinlchaftl, Berathen und Helfen das Gute zu beför- 
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dern, und den Ton anzugeben ; wobey fich der VE. - 
auf eigene Erfahrungen beruft. — Aber: auch auf 
einzEine Glieder der Gemeinde richtet fch die Thä- 
tigkeit d. G., z. B, auf Kranke (hier wieder viel 
ausgezeichnet Gutes, befonders S. 444, wo Hr. H. 
räth, bey Wiedergenefenden und Genelenen die Be- 
fuche ert recht anzufangen. Die S. 445 aufgeftell- 
ten Beyfpiele ind doch zu gewöhnlichen Schlages). 
Unglaubige, Lafierhafte, Miffetkäter , bey "welcher 


Gelegenheit auch von Eydeswarnungen, jedoch viel. 


zu kurz, gehandelt wird, u.f.f. Überhaupt hätte 
unfleres Bedünkens dieles Alles erfchöpfender, oder 
gar nicht, behandelt werden [ollen. Hn. Hs Feder 
it zu gut, als dafs fie mit ganz Bekanntem und Ge- 
wöhnlichem fich befallen [ollte. Diefe Bemerkung 
gilt auch von dem über Unionsver[uche, Toleranz 
und Judenbekehrung am Schlufle des Buches Ge- 
fagten. 
Wir wenden uns nunmehr zum zweyten Bande, 
welcher ebenfalls wieder in 3 Abfchnitte zerfällt, 
denen noch ein Anhang zugegeben if. I Ab- 
fehnitt. Von dem wi/fen[chaftlichen Stand- 
puncte des ev. G. 1) Fefifiellung allgemeiner Prin- 
cipien S. 1. Der Mangel eines ficheren Princips über 
das Welen und d; Beruf d. G. brachte die grölste Un- 
klarheit der Begriffe, und die nachtheiligfte Ver- 
fchiedenheit der Anfhichten von der willenfchaftl. Bil- 
dung derfelben mit ich. Nun aber, da diefes gefun- 
den ift, wird dem G. ein tüchtiges philologifches, phi- 
lofophijches, hiflorifches und theologifches Willen, fo 
wie jede Kunft, unerlafslich, wodurch die Idee, und 
überhaupt das geiftige.Leben, erweitert und erhöht 


wird. Geiftiige Entwickelung durch Studien mufs 
die Ausgiefsung des Geiftes von oben erfetzen. Die 


Einwendungen gegen die Nothwendigkeit der Wil- 
fenfchaftlichkeit der Geiftlichen werden gehörig, ge- 
würdiget. Nur [cheint fich der Vf. felbft zu wider- 
fprechen , wenn er die Willenfchaftlichkeit als die 
' einzige Mutter der Weisheit betrachtet haben will, 
und doch S. 19 Jefu, den er für den höchfien Weifen 
erklärt, Willenfchaft, Kunft und Gelehrfamkeit ab- 
fpricht. Warum follte fie ein fo aulserordentlicher 
Geifi nicht beleflen haben? Mülfen alle Köpfe fie fo 
mühfam auf Schulen, Akademieen und [onft erlan- 
gen, als es gewöhnlich gefchieht ? Rec. kennt einen 
Gelehrten, der halbe und ganze Dutzende verwand- 
ter Sprachen in der kürzeften Zeit fich aneignete, in- 
dem er nur den gemeinfchaftlichen Stamm derfel- 
ben, und die charakterifiifchen Eigenheiten einer je- 
den einzelnen feinem Gedächtnille einprägte. — Zur 
Beherzigung empfehlen wir vorzüglich, was Hr. H. 
S, 17 Anm. über die nachtheilige Einwirkung des 
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‘ durch Beylpiele dargethan wird. 
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Schriftftellens:'auf;diegeifl. Amtsführung [agt. | 2) 
Fom Studium der — erfoderlichen Sprachen, S: 14% 
Diejenigen Sprachen foll der G: inne haben, durch 
welche er aus der Bibel [elber [chöpfen, das Gefun- 
dene verfiehen, und es Anderen mittheilen kann, 
folglich die lat., griech., hebr. und denutfche Spra- 
che. Über jede derlfelben folgen einige Bemerkun- 
gen, und die für die Lefer diefes Buches völlig über 
tlüffig [cheinende. Angabe von Sprachlehren und 
Wörterbüchern, unter‘ denen wir. belonders Paffow 
vermillen. — Wenn am Schluffe von der franzöf 
fchen, engl. u. italien. Sprache behauptet wird, Be 
gehörten nicht in die Kategorie des Unentbehrl# 
chen: fo mufs Rec. hier laut widerf[prechen. Die 
franzöfifchen Claffiker, [einen Zeitgenollen näher aR 
Bildung und Geflchmack, als die Griechen und RÖ- 
mer, find ihm die als einzig er[cheinenden Multer 
der Rede das Gefällige, Leichte und Anmuthreiche 
beyzumifchen, welches ihr nicht fehlen foll; ande- 
zer [ehr wichtiger Beweggründe, fe zu lefen, nicht 
zu gedenken. Blofs die alten Sprachen zu treiben, 
führt nur zu häufig zu einer beklagenswerthen Eið- 
feitigkeit. Der Geikliche aber [oll Altes und Neues 
aus [einem Schatze hervorlangen, Matth. 13, 52. 3) 
Vom Studium der Pkilofophie S. 65. Achte Philofo* 
phie und ächtes Chriftenthum find Eins und dallel- 
be: alle Wider[prüche zwilchen beiden beruhen nuf . 
auf Verwechlelung ephemerer Syfteme mit wahrer 
Weisheit, und alter fcholafifcher Formen mit dem 
freyen Geifte Chrifti. Die Philofophie in ihrer rer 
nen Idee nimmt, wie das Chriffenthum, nothwen“ 
dig das Leben‘ in ihren Kreis auf, und wirkt anf 
dalfelbe. Über jede der philolophifchen Difciplinen 
wird viel Treflliches gelagt, auch die nöthige Lite- 
ratur beygebracht. Man fieht leicht, dafs der VÉ 
hier auf [feinem eigentlichen Boden ift. Ferner wird 
die Wichtigkeit ihres Studiums für den G. näher ge- 
zeigt, und endlich beherzigenswerthe Winke gege- 
ben, wie der G. Philofophie Rudiren foll, 4) Vom 
Studium der Gefchichte S. 121. Die Gelchichte ift ge 
willermalsen der praktifche Theil der Philofopbie- 
Ohne fie können manche theolog. Dilciplinen gar 
nicht bearbeitet werden. Sie eröffnet aber auch 
dem G. den richtigen Gefichtspungt über den Gang 


- der intellectuellen und moralifchen Entwickelung 


des menfchl. Gefchlechtes. ‚Befonders ift die bibli 
fche Gefchichte reich, anziehend und bildend für 
das religiöshttl. Leben, was denn mit vielem Geile 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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Gixssen, b. Heyer: Über das Wefen und den Beruf 
des evangelifch-chriftlichen Geifilichen. Von Lud- 
wig Hüffell u. f, w. Erker u. zweyter Theil. 

(Befchlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


5. om theologifchen Studium des Geifil. S. 139. 
Zuerft einleitende Bemerkungen über die Natur und 
das Studium der Theologie überhaupt, und der chrift- 
lichen insbefondere. Die Theologie it eine willen- 
‚[chaftlich geordnete, und auf Vernunftprincipien zu- 
rückgeführte, Erkenntnils von der Religion. Sie 
unterf[cheidet Ach von der Religion an fich, denn ihr 
Object ik das ifen, während das Object der Rel. 
` das Lebenilt. Aber keine Religion kann die Theologie 
entbehren (fo wenig, als der Wille des Verftandes, 
' Rec,); nur muffs der G. hie nicht nach einem materia- 
len Princip zu Audiren 'angewielen , oder gar ver- 
. pflichtet werden. Eine fefiftehende, abgelchloffene, 
Norm ift hier ein Unding, weil das Chriftliche in 
feiner wahren Idee ein lebendiger, geiftiger, Orga- 
nismus ift, fo, dafs es gar nicht anders angelehen 
werden kann, als eine mit der fieigenden Cultur im- 
mer mehr und herrlicher fich entfaltende Blüthe des 
Göttlichen. (Hier hätten Marezoll’s neuelte Feftpre- 
digten, Jena, 1821, angeführt werden follen.) Ein 
formal theologifch-wilfenfchaftliches Beftreben mufs, 
eingeleitet, und die Theologie immer nur als das 
freye Refultat des Standpunctes der willenfchaftli- 
chen, religiöfen, und moralifchen Cultur des. Zeit- 
alters, und als das Ergebnis einer möglichf richti- 
gen und vollftändigen Bibelkunde angelehen wer- 
"den. Hiedurch erhält das ganze theol. Studium eine 
andere Geftalt: die Meinung von einem infalliblen 
Sytem fällt hinweg; die theol. Studien müllen tis- 
fer und gründlicher werden; und das ganze chrifil, 
Leben eine andere Gefialt gewinnen. „Factifch ift 
diefes Alles bey den ausgezeichnetften Geiftlichen der 
` neueren Zeitin das Leben getreten. Diele Theolo- 
gie zerfällt a) in eine hiflori/che, S, 173. Ihr Welfen, 
ihr Nutzen, und die Hauptfchriften über fie, wer- 
den angegeben; b) in eine exegetifche S. 188. Mit 
Recht will der Vf. das Bibelfudium gleich fromm, 
als willenfchaftlich betrieben fehen. Der Grundton 
and Grundcharakter der h. Schrift ift ja ein religiö- 
fer: wer den nicht fafst, verfieht he nie vollkommen. 
Beides, das Willenfchaftliche und Gemüthliche, kann 
auch recht gut neben einander beftehen. Hierauf 
Werden die Erfodernifle zu einem [olchen Studium, 
-J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band, ; 


- unlerer höheren Natur, 
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fowie die Literatur, angezeigt; c) in eine fyflemati- 
fche, oder der Glaubens- und Sitten- Lehre S. 210. 
Jene follte ein Willen vom Glauben in feiner reinen 
Eigenthümlichkeit feyn. Der Glaube tritt in diefer 


-Difciplin als eine felbiliändige Function des menfchl, 


Geilies auf, Er ift das dem Menfchen angeborne, 
von keiner anderen Kraft des Geiftes abzuleitende, 
unmittelbare und [elbffländige Erkennen von Gott 
und dem Göttlichen. Er begreift und [chlielst nicht. 
Was er giebt, it. die Wahrheit obne Beweife, der 
geheime Verband (religio) mit Gott, die Urkunde 
Es giebt keine Willenfchaft 
von Gott,und den göttlichen Dingen an fich, aber 
eine Willen[chaft vom Glauben an Gott, oder von 
dem in uns liegenden unmittelbaren Willen. In wiefern 
die bisherige Dogmatik, die Dogmengelchichte, die 
Symbolik, das Kirchenrecht, den Geil. interelfiren 
müle, wird ganz kurz gezeigt. Eben fo kurz, doch 
[ehr lefenswerth, wird von der Moral gehandelt; d) 
in eine praktifche S. 233. Sie if die zur nützlichen 
Verwaltung des geifil. Amtes unmittelbar erfoderli- 
che willenfchaftliche Anweilung. Die unbedingte 
Nothwendigkeit, lowie die Schwierigkeiten derfel- 
ben, werden entwickelt, und Andeutungen über ihre 
eigentliche Studienweife vorangefchickt:. ‘Sodann 
verlucht Hr. H. fie in ihren allgemeinen Umrillen, 
und ihre einzelnen Difciplinen, die Homiletik, Ka- 
techetik, Liturgik, und die Paftoraltheologie im en- 
geren Sinne, darzüftellen. Wir können nur zu S. 
288 unfere Verwunderung ausdrücken, eine Stelle 
aus Jean Paul Fiampanerthal als Stilmufßter angeführt 
zu finden. Gerade diefe Schriftift eines der dunkelfien 
Bücher des genialen Mannes, und Rec. gefteht offen- 
herzig, dafs alle übrigen Erzeugnilfe diefes Dichters 
ihm mehr behagen, und. ihm für Geifll. empfeh- 
lungswerther dünken, als diefe allzu manierirte Er. 
zählung. 

I Abfchnite. Von dem Standpuncte des 
Geifil. in der HKunft der körperlichen Be- 
red[amkeit, fowie denn von den 

hyfifchen Erfoderni/[er un nlagen def- 
Z PAMA 1) nen über die Nerhwendid. 
keit der körperl. Beredfamkeit für den ev. G., S. 505. 
2) Nähere Angaben der Natur und Befchaffenheit dera 
felben, wie fick [olche für einen chrifil, Prediger eignet, 
5.551- 3) Einige der vorzüglichfien Mittel, dazu zu ge- 
langen, S. 352. Da nicht zu zweifeln it, dafs diefer 
Abfchnitt jeden Lefer des Hüffellfchen Buches belon- 
ders anziehen werde, und der Vf. hier wieder ganz 
in ie Sphäre, folglich fehr Genüge leiftend, er- 
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fcheint: [o.können wir einer weiteren Auseinander- 
fetzung des Gegebenen überhoben’[eyn, Faft möch- 
ten wir aber diefen Abf[chnitt mehr ‘den akademi- 
[chen und Gymnaßallehrern, als den Studirenden 
felbfi empfehlen, indem wir durchaus der Meinung 
find, dafs nur jene helfen können; und zwar durch 
ein einziges, und [ehr leicht anzugebendes, aber 
freylich in der Ausübung defto fchwereres Mittel, 
nämlich dadurch, dafs he mehr auf Bildung des Ge- 
[chmackes .bey den jungen Theologen hinarbeiten, 
als bis jetzt gelchieht. Hat der Theolog den guten 
Gefchmack, dann ift er auch beynahe [chon im Be- 
fitze der wahren körperlichen Beredfamkeit, und 
follten feine Organe auch die allerungünftigften feyn. 
Fehlt ihm aber diefer, dann bleiben auch die er- 
fchöpfendfien Anweifungen dazu die vergeblichfte 
Sache von der Welt. : 

H Ab[chnitt. Vom 
Charakter des ev. G. ı) Allgem. Bemerkungen 
über die Nothwendigkeit deffelben, S. 357. 2) Nähere 
Entwickelung defjelben, 5.,388. . Mit hohem Ernfte 
wird hier über die letzte und höchfte Bedingung des 
gelammten Wirkens und Lebens eines G. gelprochen, 
und mit dem grölsten Rechte das Grundübel des jetzi- 
gen kirchlichen Lebens in der fo fehr oder ganz er- 
lofchenen Religiofität der Geiftlichen und der Laien 
gelucht. Man glaubt nicht mehr, und wer nicht 
glaubt, begreift den Glauben eben fowenig, als der 
Blinde die Farbe. _ Die heidnifchen Priefter mochten 
lachen müllen, wenn hie einander fahen; aber der 
chrifil. Geißliche,- der nichts blofs Aufserliches zu 
vollbringen hat, ift.nur in foweit ein chriftlicher, 
als er an [eine Lehre glaubt. Daher mulste vor Al- 
lem die Realität des Glaubens genügend dargethan 
werden, und Hr. H. hat fehr wohl gethan, dafs 
er hier lieber die ausgezeichnetften Philo[ophen und 
Gelehrten [prechen läfst, ale felber redet. Hierauf wird 
gezeigt, wie der Menfch diefem ihm angebornen 
Infiincte für etwas Überfinnliches belimmte Formen 
zu geben, und mit Worten und Zeichen zu beklei- 
den [uchte. Den Übergang zum chrifilichen Glau- 
ben behandelt Hr. H. fehr glücklich. Der Glaube 
an Chriflum ift nichts Anderes, als Glaube an Gott 
und das Göttliche. Wir können Gott nur immer 
mittelbar fchauen, in der Frühlings[onne, dem tern- 
bedeckten Himmel u f. w.; auch fie könnten uns 
mit Chrifto zurufen: Wer. uns fiehet, der febet 
den Vater. - Aber am eigentlichften und treuelten 
in Chrifto. Man mufs bier den Vf. felbft weiter 
hören; befonders aber mögen junge Theologen auf- 
merkfam auf das [eyn, was S. 427 fi. von der reli- 
giöjfen Pflege des eigenen Herzens den Geiltlichen ge- 
fagt wird. In einer fo höchwichtigen Sache erbal- 
ten auch geringfcheinende Umftände ein grofses 
Gewicht, wie z. B. die Empfehlung des fleilsigen 
Kirchengehens der Geifllichen, ‘wenn fie nicht zu 
predigen haben. Rec. hat darüber auffallende Er- 
fahrungen gemacht; er mufg daher diefe und ähn- 
liche Ermahnungen dringend unterftützen. — Von 
dem fittlichen Leber des G. follte, eigentlich gar 


religiösfittlichen 
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nicht befonders die Rede feyn. Doch wird man 
auch hier den Vf. zu hören nicht bereuen, un 
um dazu zu ermuntern, wollen wir eine Steile 
[elb ausheben. Sie feht S. 441: „Heitere Duldung ` 
und Schonung der Gebrechen und Ferirrungen der Ne- 
benmenfchen, befonders Tolcher, die fich mit dem 
G. auf eine Stufe fellen, und in vielem Fällen über 
ibn herrfchen wollen, ift eine neue Tugend, wel- 
che vorzüglich zu dem Welen und Berufe des G, 
gehört, Es ift, eine fo häufig wiederkehrende, und 
darum hier befonders zu berückfichtigende Erfchei- 
nung, dafs Geißliche, felbt vorzügliche Männer, 
mit ihren Patronen, Juftizbeamten und anderen üf- 
festlichen Behörden, in gebeimer und oftener Fehde 
leben, und zwar meilt aus einer gewillen Unduld- 
lamkeit des Geifllichen, die fich nicht über kleinli- 
che Yerhältnilfe zu erheben, und fiegreich obenan 
zu ftellen vermag. Jene Menfchen, .die Patrone, 
Bearaten u. A. m., wollen nun einmal über dem G: 
ftehen, und diefen Willen überall geltend. machen. 
Da es eine Schwäche ılt, die der G. doch nicht be- 
fiegen kann: fo ertrage er fe, und zwar um fo 
fchonender, als er über [olche Erbärmlichkeiten 
hinaus feyn foll: Fodert der weltl. Beamte, mit 
welchem der G. in Beziehung fteht, den Vorrang 
den ihm übrigens’ ohnehin die Welt giebt: fo ver 
zichte der G. auf das natürlichfie Recht, eben weil 
er wirklich höher fieht und fiehen foll; er ver- 
zichte darauf aus den reinfien moralifchen Gründen.“ 

Der Anhang verbreitet fich über die Lebens ` 
weife des: G., feine Thätigkeit, fein häusliches Le- 
ben, feine Erholungen und Gefellfehaften. Auch bier 
kann man von dem Vf. Vieles lernen, der mit hel- 
lem Blicke die Welt und das tägliche Leben an- 
fieht. Befonders aber rathen wir [einen Amtsbrü- 
dern, die Vorfchriften, die er ihnen zur Errei- 
chung einer geregelten Thätigkeit giebt, auf das 
befte zu beherzigen. ; 
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Nürnsgerg, b: Monath u. Kufsler: Hübners. Ein 
Hundert und vier biblifche Darftellungen aus dem 


Alten und Neuen Tefiamente. In Jamben, Zwey. 
Theile mit 104 Bildern in Steindruck. Erfter 
Theil. ‚Altes Tefiament. 1821. IV u. 139 $ 
8- (18 gř-). 


Die profaifchen biblifchen Hifiorien des alten Hüb-- 
ner dünken uns doch der Poëfe näher zu kehen» 
und mehr poätifchen Geit zu haben, als die rhyth* 
milch behandelten Darftellungen. Nicht Jamben, oder 
andere Versmafse find Poëfe. Der eigentliche po& 
tifche Gehalt,macht auch [chlichte Profa zu einem 
Gedichte. Der uns unbekannte Vf. hat aber mit 
fchonungslofer Hand gerade das Poätifche an den 
wunderlieblichen Erzählungen des A. T. verwifchb 
der Phantafie der Zuhörenden alle Nahrung abge 
fchnitten, und Alles recht breit gemacht. Ein har 
tes Urtheil, das wir begründen müllen! In der Ge 
fchichte der Sündflucth wird die malerifche Erzäb- 
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lung ı ‚Mof. 8, 6—12 von dem Ausfluge des Ra- 
Big und der Tauben ganz beleitigt mit den Wor- 
en: ; 

»Und als die öfters ausgefandten Boten (die nicht ge- 
nennt werden,) 
Das grüne Zweiglein endlich freudig brachten : 
- Enteilten die Geretteten der Arche.“ 

‘ Die Trauer Davids um Abfalon, die Sam.: 18; -33 

fo lebendig dargeftellt wird, -verliert durch den 

blofs erzählenden Ton ihre ganze Wirkung: 

‚Doch als der König nun die Kunde hörte 

Tan Tode Ablalons, da regte mächtig 

Im Vaterherzen noch die Liebe fich. 

Ihn freute nicht der Sieg; mit tiefer Trauer 


Und mit des höchlten Mitleids bangen (m) Schauer, Œ) 
Vergellend lanft (P) die grolse Strafbarkeit, (das grolse 
Verbrechen) 
Beklagt er den Gefallnen c!) lange Zeit.“ 
Worte! Worte! Hätte doch der Vf. Luthers Über- 
fetzung treu behalten, und fie nur in kunfilofe 
Jamben bringen wollen: [fo würde er etwas gelie 
fert haben, das-,wir der Jugend gern empfehlen 
würden. — Die auf dem Titel bemerkten Steinah- 
drücke fehlten bey des Rec. Exemplare gänzlich, 
was er bedauert. s 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NÜRNBERG, b. Campe: Über den Congrefs zu. Ve- 
rona und den Vorabend grofser Ereigniffe, von 


“Dr. Hornthal, Königl. Baier. obert. Jultizrathe, 


Im October 1822. 878. 8- (12 gr.) 


Über diele Schrift des hochverehrten Redners 
der baierifchen Ständeverfammlung, auf welchen 
eit einigen Jahren nicht nur Deutfchland, fondern 
ein grolser Theil von Europa, die Augen richtet, 
hat Rec., ehe er fch zu ihrer Beurtheilung nieder-- 
letzte, in Geheim mehrere Stimmen gelammelt. 
Einige rechneten fe hblofs zu den frommen Wün- 
fchen, die umfonft, und ohne alle Folgen, verhallen; 
Andere glaubten, wenn die Hoffnuug des Vfs. ein- 
träfe, dals die Allerdurchlauchtigften und Durch- 
lauchtigften Fürften“ welchen er fie weihte, feinen 
Wunfch erhören, hie felbf£ lefen, felbf würdigen, 
und über das Wohl der Völker Jelbf£ befchlielsen 
würden: fo könne fie ohnmöglich ohne die befien 
Folgen bleiben: Mit diefer Erwartung it- auch 
Rec. ganz einverftanden, Wenn diefe Schrift auch 
wenig eigentlich Neues und noch Ungefagtes ent- 
hält: fo enthält Ge doch manches Gute, das man 
nicht oft genug fagen und empfehlen kann. Un- 
Tere Leler, die fie noch nicht kennen follten, mö- 
gen fich aus Fölgendem einen vorläufigen Begriff 
von derlelben bilden, und werden es nicht bereuen, 
fch dann [elbf mit ihr bekannt.zu machen, 

. Mit [einer gewöhnlichen Energie tritt Hr. v. 
H. auf, und predigt wichtige Wahrheit, Das The- 
ma ik: „Wir tehen am Vorabende wichtiger Er- 

 eignilfe. Was haben wir zu fürchten, oder zu hof- 
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fen?“ — Schon- oft fard Europa, und mit ibm 
Deutfchland, “an [olehen Vorabenden, und felten 
blieben fie ohne grofse Folgen. So z. B. ı) unter 
Karl dem Grofsen, der das erfte Licht in eine ver- 
finferte Malle brachte, obwohl es bald nach fei- 
nem Tode wieder zu dämmern begann, -bis die 
Völker, ihres unglücklichen Zuftandes müde, er- 
wachten, und Ach mit hochherzigen und kräftigen 
Fürfen zur Herbeyführung des Beleren verbanden. 
2) Kurz vor der Reformation im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts. Sturz der päpfllichen Allgewalt, freyes 
Denken, Forfchen und Schreiben, ein Licht, wie 
es bis dahin noch nie geleuchtet batte, ‘waren die 
Folgen; aber auch religiöfe und politifche Tren- 
nung, Religionskriege, und andere Übel. — 3) Die 
Ereignille in Frankreich feit Ludwig XIV, das im- 
mer tiefere Herabfinken der Regierung zur Schwä- 
che, die Demoraliirung der Grofsen und des Volks, 
die Verfchwendungen des Hofes u. [. w., welches 
Alles zuletzt die furchtbare Revolution herbeyführ- 
te, die in unleren Zeiten ein Fener anzündete, das 
viele Jahre in ganz Europa brannte, Mit Napoleons 
erkem Falle ftanden wir wieder an einem Vor- 
abende grolser Ereignille; denn die Befreyung der 
Welt aus den drückenden Felfe]n des Defpotismus 
wurde von den für ihre Fürften mit Gut und Blut 
fich aufopfernden Völkern mit höchfier Zuverficht 
erwartet. Da wurde allenthalben von freyen land- 
ftändilchen Verfaflungen in allen deutfchen Bundes- 
ftaaten gelprochen, aber kaum war der ızte Artikel 
der Wiener Congrelsacte niedergelchrieben: fo ward 
er auch [chon beftritten. Nach manchem Voraben- 
de traten zwar die Confiitutionen der füddeutf[chen 
Fürften endlich ins Leben, aber ein vollkommen 
beiterer‘ Morgen, ein — Glück und Dauer verl[pre- 
chender Tag war noch nicht er[chienen, denn diefe 
Conftitutionen erhielten Feinde und Widerfacher, 
die jeden Auffchrey nach — auch geletzmälsiger 
— Freyheit „demagogifche Umtriebe‘‘ nannten, und 
alies öffentliche Verhandeln der -.fändilchen Ver- 
fammlungen aufgehoben willen, wollten. Die Lö- 
fung der Frage: ob diefer glückliche Tag bald er- 
fcheinen werde, meint der Vf., werde der'Con- 
grefs von Verona bringen, denn ewig können die 
Nationen doch nicht bey Vorabenden fiehen blei- 
ben, und = fchon wieder haben wir einen Vor- , 
abend grolser Ereignille: a) die Angelegenheiten Spar 
niens, b) das Schickfal Griechenlands, und c) Deut/fch- 
lands Richtung durch die ins Leben getretenen Com 
fiitutionen. Wenn aber, ada), Spanien für alle feine 
Opfer, die es dem Könige gebracht hat, nichts 
zum Danke haben foll, als — in die alten Felleln 
des Defpotismus, der Möncherey, und der Inqui- 
fition gelchmiedet zu werden, fich vor Finfterlin- 

en und [elbfifüchtigen Hoffchranzen zu beugen, 
‚und es ein Verbrechen [eyn foll, Ach gegen [olche 
Gewalt zu firäuben; — wenn, ad b), die Türken die 
fchönften Theile Europa’s an fich gerilen, und die 
Griechen durch Gewalt unterjocht haben, — wenn 
fie die [chönften Gegenden der Erde verwülten, die 
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font glücklichen Bewohner derlfelben in ewiger 
unerträglicher Sclaverey halten, und fie der Hab-, 
Raub- und Blutgier ihrer Tyrannen Preis ‘geben, 
follen die Griechen einer angeblichen Legitimität 
halber zu diefer ewigen Sclaverey verdammt [eyn, 


und ihre Ketten nie ablchütteln dürfen? — und- 


wenn ad d) die geletzliche Freyheit und Unabhän- 
igkeit der deutfehen Bundesfürften und Völker im 
ligemeinen fefikeht, wenn die allerhöchften Sou- 
veräne be [elbft ausgefprochen,, mit Wort und Un- 
terfchrift beurkundet haben, foll Ge darum nicht 
` feftgehalten werden, weil gewille Zeitungsfchrei- 
ber, politifche Schriftfteller, Beobachter u. f. w. 


es nicht wollen? Wäre diels, dann bliebe es frey-- 


lich wieder beym Vorabende, oder deffen Folgen 
würden wenigftens fehr unerwartet [eyn. "Allein 
es läfst Ach Ichlechterdings nicht denken, dafs 
die Grolsen in Verona mit den Spaniern darum 
‚Krieg anfangen werden, weil fe bey einer Confti- 
tution beharren wollen, die fe für ihr Land als 
die zuträglichfte betrachten, .— es läfst ích nicht 
denken, dals ñe mitwirken wollen, die Griechen 
zu unterjochen, oder wenigfiens ruhig zulehen, 
wen’ jene eine Beute ihrer Tyrannen werden; — 
unmöglich denken, fie werden es genehmigen, 
was jene politifche Schriftfteller wünfchen,. dafs 
die Prefsfreyheit noch mehr, als’ bereits gelche- 
hen if, befchränkt, die Öffentlichkeit der Ver- 
handlungen auf den deutfchen Ständeverfammlun- 

en abgefchafft, und den Volksfprechern auf den 
Rednerbühnen ein unleidlicher Zwang aufgelegt wer- 
de. Sie und ihre weilen Rathgeber willen es zu 
gut, dafs zu aller Zeit Gewaltlchritte,nie zum ge- 
wünfchten Ziele, aber wohl gar oft zum entgegen- 
gefetzten geführt haben, Wie fich Öfterreich, Preuf- 
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fen, Hannover u. f. w., vorlängft über die Grund- 
fätze in Hinficht auf den deutfchen Bund ausge 
fprochen haben, führt der Vf. von S. 48— 54, um 

weiter von S. 69—74 an, und folgert daraus: „d! 
Fürften Europa’s werden die heilige Sache der bür 
gerlichen und politifchen Freyheit zum. Glück Eu 
ropens und aller einzelnen Staaten, wie fie ver 
heifsen haben, [chützen und fördern; — fe wer 
den nicht zugeben, dafs veraltete Mifsbräuche au$ 
einem finfieren Jahrhundert wieder zurückgeführt 
werden [ollen, um die Völker in Unwillenbeit un 


Dienfibarkeit zu werfen, um fie der Willkühr de 


Kaltengeiftes und dem [elbfifüchtigen Eigennutz® 
Mancher Preis zu geben, die fich fo gern und ol! 
zwilchen die guten Fürften únd ihre treuen Volke 
als eine eherne Scheidewand werfen, — werden 
es nicht dulden, dafs’ Mifstrauen zwilchen Fürfter, 
und Völkern entfiehe, weil fie wilfen, dafs Ideen 
die einmal ins Leben getreten find, Kraft und Auf 
[chwung genommen haben, nicht mehr durch 
Machtfprüche, Waffengewalt, Aberglauben, und My- 
fiicismus, ja nicht einmal durch Inquifitionsgerich® 
te, Schwerter und: Scheiterhaufen, verdrängt wer- 
den können.“ 

Der Schlufs diefer Schrift it folgender: „Wit 
befinden uns wieder an dem Vorabende grofser Er 
eignille, grofs und herrlich werden fie fch entwi* 
ckeln, nicht Finfternils wird diefem Vorabende folgen, 
fondern eine glänzende Morgenröthe, ein herrlicher 
Wonnetag,.ein Tag des Heils und der Segnung 
für Fürften und Völker, gegenwärtig®r und künfti- 
ger Gelchlechter!« — Der im Himmel wohnt, und 
die Begebenheiten auf Erden regiert, wolle fein 
gnädiges „Amen“ dazu [prechen! 
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Turonostz. Breslau, b. Grafs, Barth u. Com.: Die bei- 
den Gej/chlechts- Regifier oder Stammbäume Jefu Chrifii 
in den Evangelifien Matthäus und Lucas kurz erklärt €) 
und anf einem Bogen Gn einer Tabelle) zur deutlichen 
Überficht für fleifsige Bibellefer (,) die darüber Auffehluls 
wünfchen (,) dargeltellt von einem chriltlichen (?) Land- 
prediger. 1821. 459. g. u. ı Tab. (8 gr. ; 

Der ungenannte Vf. hat bey der Ausarbeitung dieler 
Bogen keine gelehrten Séhriftforfcher vor Augen gehabt, 
fondern blofs fromme Bibelleler, wie es deren in allen 
Ständen giebt. Seine Abficht fcheint ganz einerley mit der- 
jenigen zu (eyn, welche den Eufebzus in f. hiftor. _eecle/. 
iet 6; 7, p- 55 edit, E. Zimmermanni bey Erwähnung 
diefer Gelchlechtsregifter leitete. Daher darf man hier 
keine neuen Unter/uchungen über [einen Gegenltand, oder 
etwa [onft nene Aufklärungen über bibl, Gefchichte , er- 
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warten, und danach mu[s auch die ganze Einrichtung det 
Schrift, die etwas weit ausholt, und felbft der beygelegten 
Tabelle, beurtheilt werden. Wir bleihen .blols'bey letz- 
terer, als dem wichtiglten Theile des Büchleins, frehen- 
Sie ift fehr angenehm ins Auge fallend, lithographirt, nnd 
ftellt auf 2 halben Bogen, einander gegenüber, Jofephs 
Gefchlechtsregijter in abfieigender- Linie, "und Gefchlechts- 
regifier der Maria eben fo, vor, welches letztere gewils 
[ehr ie if. Schade, dals die [chöne Handfchrift 
durch einen kleinen Schreibfehler entfiellt wird: fait Jo- 
nam nämlich fteht einmal Joram. Sonlt find die Namen 
forgfältig Selchriehen , wie fie in der Lutherfchen Bibel- 
überfetzung ftehen, was um der ungelehrien Lefer willen 
nöthig war. 
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~ Berrin, b. Mylius: Des Antece/for Theophilus Pa- 
raphrafe der Infiitutionen ER Aus dem 
Griechifchen überfetzt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Von Karl Wüflemann. 3823-1 Bd. 
XVI ù. 578 S: 2 Bd. 550 8. 8- -(5 Athl.) 


Zu Hugo’s -grofsen Verdienften um die ‚Wiffen- 
Ichaft, befonders-um die Beförderung des Quellen- 
ftudiums des römilchen Rechts, ift es zu zählen, 
dafs er Hn. W. zu dem Unternehmen diefer Über- 
fetzung ermunterte (l. Vorrede S. III), einem Unter- 
nehmen, delen, Ausführung allen Dank verdient. In 
einer Zeit, in welcher man nicht blofs für die 
Theorie, [ondern auch für die Praxis, als dringen- 
des"Bedürfnifs, als Pflicht, ‘nicht blofs des akademi- 
fchen Lehrers, fondern auch des Richters und Sach- 
walters, ein gründliches Studium der Geletze, ein 
tiefes, auf Gefchichte vorzüglich gebautes Forfchen 
und Eindringen in den Geilt derlelben , allgemein 
anerkennt, muls diele Überfetzung als fehr will- 
Ommene Gabe erfcheinen. Sie [elbft it ein Beweis 
für das fo eben Gefagte. Denn es if. ein erfreuli- 
Ches Zeichen der Zeit, dafs ein Gefchäftemann (Hr. 
üffemann , geheimer Kanzleylecretär in Go- 
tha) diefe wilfenfchaftliche Arbeit unternahm, und 
dals’er fe fo ausführte, wie er he wirklich ausgeführt 
"hat. Dale he die erite deutfche Überfetzung der ganzen 
Paraphrafe fey, fetzen wir als bekannt voraus. — 
Der Überfetzung Telbh it von Hn. W. eine gehalt- 
volle Vorrede vorausgefchickt. Hier ind nach eini- 
gen, nur, wie wir bedauern, zu kurzen Bemerkun- 
gen über Theophilus, und über die Paraphrale 
felbfl, welche auch hier, unter intereflanten Nach- 
` weilungen, woraus diefes hervorgeht , als ein von 
einem Zuhörer des Theophilus nachgelchriebenes 
Heft anerkannt wird, beachtenswertbe Winke zur 
Benutzung des Theophilus bey einer neuen Ausgabe 
der Juftinianifchen Infitutionen gegeben, und fo 
die Aufmerkfamkeit von Neuem angeregt, welche 
Schrader in Hugo’s civil. Magazin 4 B. S. 413 für die 
Paraphrale des Theophilus als Hülfsmittel bey der 
Kritik geweckt hat. Auch enthält die Vorrede die 
Erklärungen der in der Überfetzung felbft gebrauch- 
ten Zeichen, um die Mängel, welche fich in der Pa- 
raphrafe finden, änzudeuten, wo entweder ein Vor- 
derfatz ohne Nachfatz vorkommt, oder Inftitutio- 
nenftellen in der Paraphrafe ganz übergangen find, 
um den von Theophilus aufgenommenen Text der 
J. A. L. Z. 1925. Dritter Band. 


zu bezeichnen. 
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Infitutionen von der Paraphrafe [elbfi genau zu un- 
ter[cheiden, und: um die Worte, deren Hinzufü. 
gung in der deutfchen Überfetzung nöthig [chien, 
Für jene Mängel find Puncte, und 
für die aulser-dem Texte der Infitautionen vorkom- 
menden Worte der Paraphrale beym Anfange und 
Ende Sternchen, fortlaufend an dem Anfange je- 
der Zeile ‚Anführungszeichen, und -für die nöthi- 
gen Einfchaltungen die gewöhnlichen Parenthefe- 


‚zeichen gewählt, z- B. in dem, Prooemium f. 13 
Jeden diefer Wege hat unfer..Kailer iunter einem . 


UÜbermafs von „Nachtwachen, und dem gröfsten Be- 
dacht *auf die Zukunft*, mit Gottes Beyftand, zu- 
rückgelegt. Seinen Schweifs in den Kriegen: ver- 
künden. die - unterjochten. _barbarifchen‘. Völker, 
s durch die Erfahrung [eine Übermacht erkennend*, 
„und fowohl Afrika, als andere *der Menge nach* 
unzählige Provinzen, welche nach vieler,Jahre Ver- 
lauf,. durch feine, von Oben begünftiigten Siege, 
wiederum dem römifchen Reiche und [einer Herr- 
fchaft hinzugefügt, ind, bezeugen „[ihn]-*laut*, 
Für den eriten Augenblick fallen freylich die {o häu- 


«fig vorkommenden Unter[cheidungszeichen auf, und 


Rören den Lefer. Allein bald wird man fich daran 
gewöhnen, und es ‚gewils dem Überfetzer Dank 
willen ‚dafs er mit einer folchen Genäuigkeit vers 
fuhr. Am Ende der Überleizung ift ein alphabeti- 
fches Titelverzeichnifs mit der Angabe der Zahl .des 
Buchs und des Titels, auch des Theils nebR den 
Seitenzablen der Überfetzung, wo die einzelnen 
Titel Ach finden. Auch ift 2 Th. 8. 505 — 550 eine 
fpecielle ,, Inhaltsüberüicht der Infitutionen nach 
Theophilus mit Angabe der in derlelben benutzten 
Stellen“ hinzugefügt. Hier find höchf vollfändig 
und genau die Stellen der Juftinianifehen Inßitutio- 
nen, und des vorjuflinianifchen Rechtes, vorzüg- 
lich der neuaufgefandenen Inkitutionen des Gaius*) 
nachgewielen „ aus welchen Theophilus gelchöpft 
hat. Die Überfetzung felbf it, wie Rec. durch 
Ve.gleichung mit dem griechilchen Original in meh- 
reren Stellen Ach überzeugt hat, fehr treu, und um-. 


‚fafet auch die Scholien; deren Überfetzung in der 


Regel bey Reitz fehlt. Sie ift begleitet mit dem 
Texte untergelegten interellanten Noten, gröfsten- 
De Bene + 
*) Hr. W. fchreibt überall Cajus. Reitz, dem Originale 
~ “treu, das Prooem. $ 6 wie bekannt Tales hat, Gajus: 
Dals aber die Schreibart Gaius richliger fey, als Cajus, 
hat ausführlich gezeigt Dittmar, de nomine, aetate, Jiu- 
diis ac [eriptis Gaii ICii Romani. Spec. ı, Lipfiae, 1820 
pP- 16 [99 4 
D 
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theils kritilchen und exegetilchen Inhalts, Vorzüg- 
lich find in ihnen mit grofsem Fleifse Parallelftellen 


aus den Infitutionen, den Pandekten, dem Codex 


und den Infitutionen des Gaius, angegeben. Jenes 
Streben nach möglichfter Treue hat aber auch den 
Überfetzer zuweilen verleitet, Ach eine Schreibart 
zu erlauben, die der deutfchen Sprache fremd if. 
Übrigens find in der Überfetzung die gewöhnliche 
Paragrapheneintheilung, und am Rande die fortlau- 
fenden Zahlen der Sectionen bey jedem Buche, wie 
bey Reitz, bemerkt. Auch. hat der Vf. die Inftitu- 
tionen-Authentiken hinzugefügt. Dielen allgemei- 
nen Bemerkungen lafen wir noch einige [pecielle fol- 
gen, in welche wir um der Kürze willen den Vf. die- 
fer Überfetzung durch W., Reitz aber durch R. bezeich- 
nen, und die $ectionen der Paraphrafe des Theophi- 
lus, nebit Bücher- und Titelzahl, gebrauchen wollen. 

Warum prooem. I, Sect. 10 die Worte: nal pá- 
Mora r&v Umopıyudrwv roð Talov, „und vorzüglich 
aus den Heften des Caiust überletzt find, willen 
wir nicht. Denn das Wort: Commentar hat längf 
das deutfche Bürgerrecht erlangt, und entf[pricht 
nicht nur dem Inltitutionen - Texte und dem Titel, 
den Gaius feinem Werke, z.B. II, (. 228, giebt, fon- 
derr auch dem Worte Umonuvynara felbt weit mehr, 
als das vom Hn. W. gewählte. — I, 2, Sect. 17 war 


das Wort und bey den Worten: „und traf Einrich-' 


tungen für die [Gefchöpfe]“* mit Einfchaltungszei- 
chen zu bezeichnen, da.es im Originale fehlt, und 
daher auch Reitz in der Überfetzung et curiv dru- 
cken liefs, in der Note 2 aber xar ra, oder ra re vor- 
fchlug. Derfelbe Fall trat auch bey den gleich fol- 
genden Worten der Überfetzung: „Ein Beyfpiel 
des natürlichen Rechts if die Verbindung des männ- 
lichen [Gefchlechts] mit dem weiblichen“, ein, wo 
das Wort ifi im Urtexte fehlt, wie auch Reitz in der 
Überletzung angedeutet hat, dagegen die Worte: 
üpgevos rs xal IyAsias durch: des Mannes und Wei- 
bes‘‘ zu überfetzen waren, und es der Einfchaltung: 
‚Gelchlechts‘“‘ nicht bedurfte, vergl. Reitzii Gloffar. 
Theoph. v. ageyv et IyAv mpoowmov. Bey der [onftigen 
Genauigkeit des Überfetzers war die Bemerkung je- 
ner Ein/[chaltungen zu erwarten. Stoff zu ähnlichen 
Erinnerungen bieten noch S. 15 Z. 2 Gefetze, S. 23 
Z. 21 fo, S. 29 Z. 19 Es find. Die Überletzung if 
zwar mit möglichfter Treue abgefalst, und daher 
grölstentheils genauer uud richtiger, als die frühe- 
ren lateinifchen, felbt die von Reitz. Allein man 
findet doch auch mehrere Stellen, wo Reitz uns 
gröfsere Genauigkeit beobachtet, und richtiger über- 
fetzt zu haben [cheint. Zu denjenigen Stellen, wo 
W. genauer und richtiger, als R. verfahren ift, rech- 
nen wir z. B. folgende: I, 2, S. 20 rev Koixov AoAa- 
dsodJat. R. adulterum puniri. W. „der Ehebrecher 
entmannt‘‘, offenbar dem Zufammenhange entfpre- 
chender, da der von Th, ausgefprochene Grundfatz: 
Es feyen die Verbrecher an demjenigen zu ftrafen, 
womit hie gefündigt haben, die Strafe der Entman- 
nung erheifcht. Vielleicht dürfte man auch xoAov- 
:09aı emendiren, — Í, 2, S. 21, TOTIKOV nal Xpsındss, 
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R. locale et utile aut nece/farium. Curtius (edit. 
Lugd. 1580 p. r2) hat xosıwöes beybehalten und hine 
zugefügt: id efi ex ufu neceffitategue rerum latum. 
Böhmer: utile. W. „örtliches und bedingtes,** in 
der Note 3 „modificirtes.“ Allerdings bedurfte es 
weder des Zulatzes aut necefJarium bey R., noch 
kann man utile als pallend anfehen, da beide Worte 
Tomino xat xosıwöss durch die gleich folgenden: rd 
TOTW mepinerÄsiauevov Kal Tomov Ypelav amomÄypoDV 
erklärt werden. — I, 2 S. 62 vouofereiv R. aus den 
Inkitutt. jura condere W., „Geletze zu geben.‘ Hier 
iß der Zufammenbang mit S. 30 €£ mapa "Pupaioıs 
sigi vonogera für W. — I, 6, S. 127 mas Adywv me- 
nÀacpivyv siwar Tiv euAoyov airiav, amigavos. R. Om- 
nis qui fictam effe ‘dicit juffam illam cauffam ineptus 
efi. W.: So wird Jeder, der behauptet, die gegrün- 
dete Urfache fey falfch, nicht gehört. Mit Becht 
hat R. illam eingefchaltet, da es die vom Manu- 
milfor angeführte -Urfache bedeutet. Allein, dafs ex 
amigavos durch. ineptus überfetzt, kann Rec. nicht 
billigen. Ws Überfetzung it dem Worte und der 
Sache entfprechender. Rec. würde die Stelle fo 
überfetzen: „[o wird Jedem, der behauptet, die an- 
geführte gefetzliche Urfache fey erdichtet, nicht ge- 
glaubt,“ wie auch Curtius überfetzt: non credetur ei. 
— I, 12, S. 220 oj òè Eyyavar xaT’ Enzivov TV Xpovoy 
Ums£ovocı TW TARTE XAF OV TEÀSUTÕ, Eoovras ÚTE 
Çoúoiot mo marpl, reAsurjoavros Tod márrov, ol &yyo- 
vol” METAMEDOUVTaI YAP EIS TYV TOD OIXETOU Marpos UME- 
EZovosöryra nach der gewöbnlichen Interpunction: R. 
Nepotes autem illo tempore in poteftate avi, quo mori- 
tur, erunt nepotes in poteflate patris, mortuo avo: reci- 
dent enim in fui patris potefiatem. W. „[o werden die 
dem Grofsvater, zu der Zeit, wo er ftarb, unterworfe- 
nen Enkel in die Gewalt ihres Vaters kommen. Denn 
beym Ableben des Grofsvaters fallen die Enkelin die 
Gewalt ihres Vaters“, und bemerkt in der Note 2, 
dals er einer von der gewöhnlichen abweichenden 
Interpunction folge. Es fellt fogleich aus dem Zu- 
fammenhange fich als richtiger dar, mit: rsAsury- 
Gavyros ToU marro einen neuen Satz anzufangen, 
nur dürften die Grammatiker dann die Stellung des 
yap wenigfiens für die Profa zu entfernt von dem 
Anfange des Satzes finden. — I, 14, S. 267. ’Eay — 
anyAıka Erwirporov zarelırmov EV dtadyay, W.: „Wenn 
ich im Teftamente — einen noch nicht Volljähri en 
zum Vormunde hinterlaflfe‘ (eig. hinterlalfen habe). 

R. fi — annis etiam minorem tutorem. teflamento reliquis ` 
Hier ift bey R. viginti quinque vor: annis zu letzen, 
vergl. $. 2 I. qui tefiam. tut. 1, 14. Doch findet man 
L. 139. 2 D. de tutorib. 26, 5 minores annorum. — Íl, 
1, S. 18. Eorı òè AuoırsAcorepov arò Tv dexaiwy 
momcaosaı TYS dıdanzaliag ra rogovima. R.: Commodius 
autem efi, ab antiquis temporibus doctrinae initia 


fecere. W.: „Es ih aber pallender, den Anfang der 


Lehre mit dem alten [Rechte] zu machen.“ Diels 
it fowohl dem Texte der Inftitntionen ‚als der Pa- 
rallelftelle L. ı D. de 4. R. D. 41, ı gemäfser, auch 
dem gleich folgenden : maAaısrepov sivaı ro Duoınov Öl- 
KALV. — Il, 1 $. 38. Mit Recht hat W. in den 


# 
29 ” Noite 


Scholien ‘den’ Druckfehler Ar. -3.. werbelfert, und 
ty. gelefen. Übrigens ift die hier vorkommende, 
und von W. [ehr empfohlene Citirart örysorov für das 
gewöhnl. lex od. fragm. bey den Scholiaften zu den 
afiliken die gewöhnliche, z. B. Tom. I. Bafil. p. 70, 
Schol, e. p. 100 Schol. I. — Auch hat W. oft Lücken 
in der Paraphrale bemerkt, wo R. fie nicht erwähnt 
at, z. B. II, S. 98. 365. 419. Dagegen finden fich 
auch Stellen, wo R. genauer, als W., und treuer 
em Originale, überfetzt hat, z.B. I, 2, S. 18 4 Qu- 
Us—rv agavasiav TOUTOIS emyXayyoaro. W.: „lo er- 
Iann fie ihnen darauf — eine ewige Fortdauer,“ R. 
Natura — iis immortalitatem paravit. Zwar überle- 
tzen. Curtius und Böhmer auch commenta efi; allein 
theils it das Wort. erfinnen, wegen des Begriffs der 
Täufchung, den der Sprachgebrauch daran knüpft, 
‚Micht paflfend, theils würde auch die Abficht des 
'heophilus, der hier offenbar andeuten wollte: die 
atur bereite durch dieEhe, die Erzeugung der Kin- 
der, deren Erziehung und die Erbfolge derfelben, 
en Menfchen eine ewige Fortdauer, verfehlt feyn. 
Daher it hier paravit „bereitete“ unftreitig richti- 
ger. — Sect. 19 vonoıs rauryv (mokırsiav) Koouyoak. 
W. „mit Gefetzen ihn (den Staat) verfehen.““ R. eam- 
gue (rempublicam) legibus ornare. Schon Gothofredus 
bemerkt hier die Reminifcenz der Worte prooem. 
Infiispr.: non folum armis decoratam etc., und wir 
würden daher mit R. ftatt: verfehen, fchmücken 
überfetzen. — S. 21 Tò yiveodaı Öwpeas, W.: „dafs es 
Gelfchenke giebt“ R. donationes fieri, Richtiger da- 
her: dafs es Schenkungen giebt, da man unter dem 
Orte Gefchenk immer die gefehenkte Sache, 75 
ÖwpygE, (Theoph. II, 7, Sect. 163), nicht die Handlung 
28 Schenkens, verlieht. — I, 2, Sect: 32, ó xvöaios 
YMos, W.: „die Gemeinen.“ R.: plebs. Wegen des 
Oppelfinns des Wortes: Gemeinen, -war entweder 
das wenighens:jedem Lefer diefer Paraphrale ver- 
Rändliche Wort: Plebs beyzubehalten, oder: „das 
gemeine Volk“ zu fetzen, wie F. gleich darauf 
xAzJos, und S. 40 lurys öymos überfetzt hat. Die- 
felbe Erinnerung trifft auch S. 34 die Uberfetzung 
Wos. von: naĝapsDov- iwrov TAVTOS, „rein von 
Jedem Gemeinen“, wo uns:'„rein von jedem Ple- 
ejer“ paffender feheint. R. purus. ab omni ples 
go five privato. 
Omni privato feu plebejoTchreiben; vergl. Sect. 40. 
F 3 S. 70, xar Ttjv pev EAsuIspiav —o 010 9at Xoy- 
z? Von der Freyheit — muls man folgenden Be- 
Sri haben. R.: et libertatem quidem — fic definire 
Oportet, genaner, als W., da coileogaı definiren, ei- 
nen Begrif aufftellen, heifst, nicht nur bey Theoph., 
vergl. R. Gloff. Theoph. v. ae i fondern auch 
ey anderen Schriftfiellern, z. B. Arifloteles Ethic. 3, 
8 od y6 S. 107, “Arač de dav y euAoyos alria gv 
Hovaiv Negi- IMi „wenn aber einmal die gegrün- 
ete Urfache angegeben ift in confilio. R.: fi autem 
femel jufta cauffa in confilio dicta efè. Sowohl die In- 
itutionen G: 4 5-0. L qui et quibus ex cauffis, 1, 6, 
wo überall jufta cauffa, und bey Theoph. S. 117 Segg- 
EVdoyos arria eht, als auch die vage Bedeutung des 
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Wahrfcheinlich wollte R. ab. 
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Wortes: gegründet, welches auch für: faetilch 
wahr, genommen wird, verboten hier, lowie $. 117 
fgg., den Gebrauch diefes Worts. Vielmehr lehrt der 
Zufammenbang, dafs: söAoyos alria hier gefetzlich, 
d. h, in der L. Aelia Seutia und fpäteren Gefetzen 
gebilligte Urfache zur Manumiffion fey. .Ebenfo 
wird in den Baßliken: jufla cauffa durch suÄloyos ar- 
ria überletzt, lib. 48 te 2, c 9, To. 6, p. 277: Auch 
dürfte der Ausdruck: in confilio, wie er hier geftellt - 
it, leicht mifsveritanden, und für eine von Theo- 
philus beybehaltene Formel gehalten werden, be- 
fonders da IF. überletzt „die gegründete.“ Ebenfo, 
wie W. gleich nachher S. 128 £v xovaıliw ohne alle 
Auszeichnung: im Confilium überfetzt: fo mufste 
es auch hier geľchehen. — I, 6, S. 132 find die 
Worte: peyot Tod 1, R.: ad decimum feptimum (imple- 
tum) von W. ganz übergangen worden. — II, 1, S. 
5 masora ðs dmo nag Enaorov Ösomolöusva. W.: „die 
meiften [Sachen] aber find im ‘Befitze der Einzel- 
nen.“ R.: pleraeque (res) autem in fingulorum dominio. 
Hier, [owie Sect. 17, war: Eigenthum, ftatt: Befitz 
zu gebrauchen, wie S. 3 im Anfange, und S, 19 W. 
auch mit Recht ôsorórsia überfetzt hat, und der Zu- 
fammenhang beider obiger Stellen gebietet. — II, 
7, S. 166 omors sauroy tis Bovkeraı Exsiv, ymsp Ersivoy 
g £öwojaaro. MW., „wenn Jemand [lieber] befitzen, 
als den [zum Befitzer machen] will, dem er [chenk- 
te. R., quando fi quis mavult habere, quam eum cui 
donavit. Es bedurfte hier keiner von beiden Ein- 
fchaltungen, denn ßBouAsoYaı bedeutet in comparati- 
ver Beziehung, indem naAloy dann weggelaflen zu 
werden pflegt, an fich: lieber wollen, vergl. Vige- 
rus de praecipuis Graecae dietionis Idiotifmis, Cap. 7, 
Sect. 8, p. 416, edit. Herm. Lipf., 1813, und die letz- 
tere wurde vermieden, wenn -die Stelle ganz wört- 
lich [o überletzt wurde: wenn Jemand lieber will, 
dafs er [elbft die Sache habe, als derjenige, dem er 
hie [chenkte. Denn aus den gleich folgenden Wor- 
ten ergiebt fich, dafs vor &ysıy, rò mo&ypa einzu- 
fchalten fey. — II, 6, S. 143 üUnsp áv gõavsiow. 
IW. „für das, was ich dir borgte.“ R. pro üs, quae 
mutua [umfifii, mit Recht, da öavsicso$aı im Medio 
vom Schuldner gebraucht wird, der Geld borgt, 
Theoph. III, 14, S. 244, wo W. es richtig überfetzt 
hat. Leicht könnte Rec. diele Beyfpiele vermehren, 
und in ihnen noch mehrere Beweile [owohl für Hn. 
Ws Überfetzung gegen die von R., als auch für 
diefe gegen jene, auffiellen. Allein [chon diefe werden 
hinreichen, um die obige Behauptung zu beftätigen, 
Noch fügt Rec. einige andere Bemerkungen bey, zu 
welchen das Durchlefen diefer Überfetzung und der 
beygefügten Noten ihm Veranlaffung gegeben hat. 
Die Note ı zul, 2, S. 20 enthält eine ausführliche 
Bemerkung über die Lex regia und die Stellen Gaius 
I, 5, L. ı pr. D. de conflitt. prince. 1, 4. Zur Verthei- | 
digung des Namens lex regia dürften die zum Theil 
früheren beftätigenden oder erklärenden Nachrichten 
dienen, welche wir nun bey Cic. de rep.2, 13. 17% 
18. 20. 21. über die legum latio regum de fuo imperio 
finden, Hr. JF. überletzt ei et in eum — conferat in 
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den Pandekten: übertrug ihm und auf ihn, von Hugo 
R. G. S. 523 abweichend; meint aber auch, man 
könne in eum, wie bey Cic. de Orat. ı, 54 fi ei vide- 
retur Ratt fibi, für in fe nehmen. Der letzteren Er- 
klärung würde Rec. nicht beypflichten, eher der er- 
fteren, wo W. mit Noodt-Obf]. ı, 3 in dem Worte 
eine Verltärkung findet, wenn man nicht in eum für 
` eine Emendatien fpäterer Hand (da conferre in der 
Bedeutung des Übertragens in der Regel mit in ali- 

uem conftruirt wird, vergl. Nizolius Lex. Cicer: v. 
Conferre (edit, Facciol. p. 163,) annehmen will; die in 
den Text überging. — I, 2; 8. 38 Zu den dürftigen 
Nachrichten, die wir über die L. Hortenfia und die 
fie veranlaffende fecefio plebis in Janiculum haben 
(Hugo Rechtsgelch. 8 Ausg. S. 268 fg.) gehört auch Au- 
guflinus de C.D. 3, 17. — I, 2, S. 61, Seite 32, Note 
3, findet man eine fcharfinnige Bemerkung über die 
Benennung jus konorarium, und gleich nachher Seite 
33, Note 2, eine ähnliche, und viele neue, dem vf. 
eigenthümliche, [ehr interellante Anfichten enthal- 
tepde, über edietum perpetuum, und befonders über 
Tulians Redaction, welche hier nicht als eine blo- 
fse doctrinelle Arbeit ange[ehen wird. Die von dem 
Vf. angeführten Gründe find ofenbar überzeugend. 
‚Ebenfo lefenswerth und wichtig il auch I, 2, S 
62, Seite 39 fg., die Note 2 über die re/ponfa pruden- 
tum und di/putatio fori. Sie’ilt bereits von Hugo R.G. 
'S. 603 berückfichtiget worden. Hr. 7, erklärt pu- 
blice refpondere, publice interpretari, nicht durch: öf- 
fentlich, in Bezug auf Localität, fo dafs Jeder'he hö- 
zen könne, fondern: unter Autorität: des Staats, 
Jedem, der fie verlangt, Rechtsbelebrungen erthei- 
len. Es befand nach Hn. I.s Anficht wahrf[chein- 
lich ein eigenes Collegium von Rechtsgelehrten, de- 
nen diefes Recht zukam; und auf dieles Collegium 
mufs man es beziehen, wenn im Allgemeinen obne 
einzelne Namen zu nennen, Auctores Juris, Juriscon- 
fulti, Juris periti angeführt werden, oder von aucto- 
ritas prudentum, von [ententiis und opinionibus die 
Rede ift. Hieraus lälst Aichverklären, wenn Theo- 
philus pr. J. de codicillis 2, 25 Auguftus dicitur convo- 
caffe prudentes überfetzt, ouyxakscas$or zoüs TöTE 
‘goos, die damaligen Rechtsgelehrten, d. h. die da- 
"mals zu dem Collegium der Jurilten Gehörenden; 
hieraus der Juris peritus Apollo bey Juvenal (Il, 128) 
und des Scholiaften Bemerkung (edit. Crameri Hamb., 
1823 p. 40); hieraus das: omnium $. 8, I. de I. N. G. 
et C.ı, 2. Die Schwierigkeiten, welche l. 2, (. 47 
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D. deO.L.ı,2 entgegenftellt , lafen fich leicht ber 
feitigen, wenn man die dafelbfi befindlichen Worte? 
et ut obiter feiamus — ad re/pondendum fe praepäara 
rent für eine blolse Einfchaltung der Compilatoren, 
um publice rejpondere zu erklären, ‘hält. Endlich 
dürfte man [elbfi die difputatio fori (l. o 5.5 D. eod.) 
aus dieler Annahme eines Collegii Jurisconfultorum 
erklären, wenn die gewöhnliche Meinung über die- 
felbe als richtig anerkannt werden könnte, 80 
fcharfünnig auch diefe Anficht des Hn. W, it, fo if 
doch auch nicht zu leugnen, dals man vergeblich 
nach gefchichtlichen Beweifen fucht für ein Infi- 
tut, das, wenn es wirklich [o beftanden hätte, wie 
Hr. W. glaubt, zu wichtig gewelen feyn würde, als 
dafs es nicht von den Hilftorikern, z. B: Sueton, Ta 
citus, Scriptores'hifioriae Auguftae, ausgezeichnet wo?” 
den [eyn folte. Wir haben von fo vielen Collegie® 
früherer und fpäterer Zeiten Roms fo [pecielle Nach- 
sichten; und ein für die Geletzgebung fo wichtiges 
follte nicht beflimmter genannt worden feyn? Über 
die zur Unterftützung der Anficht des‘Hn. W. ange 
führte Stelle des Gaius 1, 7 verweilt Rec. auf ô. Sa 
wigny Zeitlchr. 4 B. S. 485.°— 1, 7 S. 135. - Hiet 
fchlägt Hr. WW. Note 3 vor, Ratt: ós Davspoug EAEV 
FEg0bosaı yBovkero Ev.öiagyay: rodrov ðe rev vonoy Ki 
T. À., auf die editio princeps geftützt, zu lefen: 6 
amd Davepwv voniwv PA: YB. Ev Ötad., welches (Gelet 
L. Furia Caninia) nach gewillen Verbältniflen die 
Freylallungen anordnete.“ .Diefe Conjectur it un 
fireitig glücklicher, "als die von Viglius und Reit? 


“ worgelchlagenen, da fie fich den Worten der Infitu* 


tionen $. un. J. de L. Fufia Canin. [ubl, 1,7. Lege Fufi 
Caninia certus modusconflitutuserat etc., am Meifte# 
nähert, und leicht die Worte; EAsugspoüogar — 70V 
vopov von einem flüchtigen Abfchreiber: überfehen 
werden konnten. Dafs übrigens Theophilus Davepos 
oft für certus brauche, erhellt aus den von Fabro 
zu dieler Stelle angeführten Beyfpielen. Sehr [org 
fältig hat Hr. V. die etwanigen Lücken bemerkh 
welche fich in der Paraphrafe finden, förgfältige? 
oft, als diels felbt von R. gefchehen it. Eine i 
ihm aber entgangen. I, 11, S. 197. Hier f[cheine® 
nach den Worten: Emsiös sis Kal ro Ev auro mocowmdV 
gvvTpexsı Ta Te Dogma diraa, TOVTÉOTI TA En Tas YE > 
veoews nat die Worte: ra molırına Touteori rà zu feb” 
len, weil hier offenbar Theophilus die Qvosza und die 
molırına Ölraıx einander entgegenftellen wollte. — 

i CDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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‚Dresden , in der Arnoldifehen Buchhandlung: T. H. 
M. Richters Reifen zu Wafjer und ‘zu Lande, in den 
Jahren 1875 — 1817. "Für die reilere Jugend zur, Be- 
lehrung , und zur Unterhaltung für Jedermann. Erlies 
Bändchen. Zweyte, verbellerie Auflage. A. u. d. T.: Tage- 
buch meiner Seereife von Emden nach Archangel, und 
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von da zurück nach Hamburg; mit befonder Hinficht 

= den Charakter und die Lebensart der gelni, 1825" 

ee Aai > 24 a S, die Recenfion der erster 
ge r a ah s G 
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Berrin, b- Mylius: Des Antece[Jor Theophilus Pa- 
raphrafe der Infiitutionen Jufiinians. Aus dem 
Griechifchen überfetzt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Von Hari Wüftemann u. f. w. ıu,2 Bd. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


TI, 12, S. 243. Az yap eisıöyra zov TATÉQA 5 mapöv- 
Tos roð mammou Tod meAAovros sis UmeZouniiryra aurov 
außavav, èti ÒS nal Tod maios T0 sis Jéciv mageyoUu- 
Mévov ouvamouyros, xal m) dvrıleyovros, gay Qave- 
Qay Tiv olzsiav yuauyv 6 maryjg eimav, OTI monde ĝi- 
Òut sis IEaıv ride, TÓTE PETATİJETAL ETI TOV TATTOV 
Tà rijs UmeZousıoryros. Hr. W. überfetzt: „denn es 
mufs der Vater beym Eintritt in Gegenwart des SR 
vaters, der ihn in die Gewalt nehmen siipi er 
Einwilligung und ohne Wider[pruch des So a r 
in Adoption kommen foll, ...... wenn der + 
feine Abficht angegeben hat, fagend: ich gebe Dié- 
fen. Jenem in Adoption; dann ift das [Recht] der 
Gewalt auf den Grolsvater übertragen“, und deutet 
durch die Puncte an, dafs hier ein Anakoluthon fey. 
Auch R. hat dallelbe bemerkt, und in der Note 
59) zu verbelern verlucht. Dagegen haben Curtius 
und Böhmer darüber ganz gefchwiegen. Sie überfe- 
tzen: Nam eum [näm]. magifiratum conpetentem - 
den gleich vorhergehenden Worten] pater ap = 
bet, et fi praelente avo qui eum adoptaturus T: HP 
gui in adoptionem datur, confentiente, nec = ra T 
te, fententiam declaraverit dicendo : hunc ego in adop 
tionem (B. huic) do, jura potefiatis in avum transferun- 
tur, Es ergiebt fich hieraus zugleich, dafs {chon 
Böhmer (edit. Infiitt. Hal., 1728) das von Fabrot für 
Tóre vorgelchlagene rüde mit rore, wie R., vers 
bunden habe.. Und es it wohl das Anakoluthon 
leicht zu heben, wenn man fo verbellert; Asi ydp 
Sisig var Toy maripa, xal ERV TAQÓVTOS ,— avrıkeyovros, 
avysgwoy. Denn es mufs der Vater in das Gericht 
gehen, und wenn er dann in Gegenwart — [eine Ab- 
Gicht angegeben‘ hat, indem er fagt u. [. w. -Dals 
“sisıevaı [chlechthin auch: in das Gericht gehen, be- 
deute, hat Budaeus (Commentarii L. G. Colon. 1530, 
p. 59) ausführlich gezeigt. — I, 15: S. 271, Das 
zu den Worten; ô SuwössaösAros vouos gehörige Scho- 
lion it wegen der Worte: joav yag Ev Örka dekras 
EAsQBayrivors yeaÐsvreş merkwürdig, Es ik zu 
Vverwundern, wie wenig diele Stelle benutzt wor- 
den it. Selbft ‘der fleifsige Compilator Bouchaud 
(Commentaire sur la loi desXIItables. Tome I, p. 22 fqq.) 
Je A. L. Z. 1823. Dritter Band, 
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hat fie übergangen. Rec. findet zwar in ihr nicht 
mit Schott (Opufcc. p. 271, denn, die Schrift von 
Wernsdorf [vgl. Haubold Infiitt. Lineam. p. 1290] hat 
Rec. nicht vergleichen können) einen, obgleich nur 
zweifelhaften, Beweis für das Material, auf wel- 
ches die zwölf Tafeln gefchrieben worden leyen, 
wohl aber für die Ächtheit der fo [ehr beftrittenen 
Lesart eboreas bey Pomponius l. 2. (, 4. D. de O.J. I, 
2. — I, 21, S. 309 überletzt Hr. IV.: Hosos yap rev 
avyßav »aAliova pev Ttjv oinsiay alpesıy E£sivar durs 
TOIEIY, „denn man hält dafür, dafs der Unmündige 
feine Lage befer zu machen ihm frey Rände“, und 
bemerkt, mit R., dafs fich hier ein Anakolutbon 
finde. Rec. kann für diefe Wortftellung in der Über- 
fetzung nur das Streben, ein Anakoluthon zu zeigen, 
als Ent[chuldigung an[ehen. Allein es [cheint ein 


'Anakoluthon hier gar nicht vorzuliegen, da € £eivar 


mit röv &vyßov,; nicht mit aurd, zu verbinden ift, 
und man entweder blols ru dvýßw lefen darf; da 
e&sorı, mit dem Subjecte, dem Etwas erlaubt ift, 
verbunden, wie bekannt, diefe Conftruction erfodert, 
(Baf. 1, 3; 61. To.I,. p. 76. Theoph. II, 1, S. 12. 
Nov, 115. e. 3, pr.) oder man auch dieler Emenda- 
tion überhoben [eyn kann, wenn man ££sivaı abfo- 
lut für: erlaubt [eyn, nimmt. (Petitus in LL. Att. in 
Heineceii Jurisp. R. et A. To: 3. p. 265. Pollux Onom. 
VIII, 9, 8) Die Schwierigkeit, welche in ajro 
fich entgegenftellt, hat R. durch die Verbelerung: 
aurw gehoben. — II, 1, S. 5: (Es fehlen hier Th.1, 
Seite 221, die Sectionenzahlen. Siè find, und zwar 
bey Z. 3 die Section 4, und bey Z. 12 die Section 5 
an der Seite zu bemerken) aiyıalös gori war nicht 
durch: „Ufer ift“, fondern durch: Meeresnfer ift, 
zu überfetzen. Auffallend if es, dafs Theophilus keine: 
Definition der ripa giebt. Denn wenn fie auch in 
den Inftitt. fehlt: fo war fie doch von dem Paraphra- 
ften zu erwarten. Vielleicht dürfte fie nach: xejoıg 
movßAına aus Bafil. lib. 58, tit. 16. To. 6, p. 793 ein- 
zufchalten feyn. — II, ı. S. 7. Bey den Worten: 


„das darauf Befindliche mufs dem darunter Befindli- 


chen weichen“, sinsi za Eminsineva TOIS Umordiugrors, 
welche auch 8. 55, 60 wiederholt-iind, war Hugo’s 
interellante Bemerkung (Rechtsg. 7te Aufl, f. 185. 8te 
Aufl. S. 347), dafs Theophilus diefes Rechtsfprich- 
wort: fuperpofita inferioribus cedunt, nicht, wie font 
bey äbnlichen Regeln und Sprichwörtern (z. B. 
u, 6, S. 144. I, 20, S. 457. IV, 6, S. 109.) la 
teinifch, allenfalls mit der griechifthen Erklärung, , 
fondern einzig griechifch anfftellt, zu berückfichti- 
Be I, 6, ı40. Die Worte: «AAa xa) toutou — 
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Gmorsisi aurò OGovprıßov dürften noch zu dem Vori- 
. gen gehören, da fie um, die Vollffändigkeit der Defi- 
nition von furtivum noch mehr zu beftätigen, beyge- 
fügt nd. Die darauf folgenden Worte: aAA aux ¿ott 
tovto aAy9es, welche die Schwierigkeit begründen, 
die Hr. W. Note 3) ausführlich bemerkt, R. aber 
ganz übergangen hat, [cheinen unächt. - Offenbar 
hatte Theophilus (. 4. J. de ufucc, 2, 6, und Gai. 2, 
50, Sed tamen id (Gai.: hoc) aliquando aliter fe kabet 
vor fich, .welches fo zu überletzen feyn würde: 
"AAN oüv goriv ôte AAlws eyen Rec. würde geradehin 
diefe Worte als Emendation vor[chlagen, wenn er 
nicht den. Vorwurf des mederi urendo et frangendo 
fürchtete. — II, 25. S. 402 bemerkt Hr. W. eine 
Lücke, weil die Worte veluti fi totorum bonorum lu- 
crifaceret, Ú. 4- J. de fociet. 3; 25, ganz übergangen 
find (vgl. Vorr. S. VD. Allein da Theophilus gleich 
nachher S. 405. das in den Infi. mit wenigen Worten 
angeführte Beyfpiel ausführlicher darlegt: fo möchte 
diels wohl eine abfchtliche Übergehung des Infti- 
tutionen-Textes feyn, — IV, 1, S. ı5, „Hat Jemand 
ein Pferd, welches ihm zum Ausreiten geliehen ward“ 
u. L. w. Hr. I. bemerkt Note 1: „Im Texte if die- 
fes Wort undeutlich, doch der Sinn gewifs.“ Rec. 
glaubt, dafs bey folchen kritifchen Bemerkungen (fo 
auch z. B. HI, 24, 388, Notee. IV, 6. S. 161, Note 5) 
die zweifelhaften Worte griechifch hätten beygefügt 
werden follen. Übrigens ił: aiwpas xapıv die den 
Infitutionen entfprechendfie Lesart, und deflshalb 
als die richtigfte anzunehmen. Auch waren wohl 
Note 2) Val. Max. 8, 2, 4, Symmach. L. 8. ep. 69, 
als die Stellen anzuführen, um deren willen Cuias 
(Opp. ed. Fabr. -To. I. p. 230 fatt: aciem, 6. 5- J. de 
furtis 4» 1, Ariciam lefen will. — IV, 1, S. 26. Hier 
bedurfte es Note 3) der Erinnerung nicht, dafs in 
den Infitt. f. ı1, J. eod, armentum ftehe, wo Theo- 
philus ra Bovnódia hat. A. überletzt nicht richtig 
boves, da Theoph. kurz vorher S. 25 ausdrücklich rovs 
Bias hat, und Bouxölıov, das ohnehin wohl nur im 
Plural vorkommt, an fich [ekon armentum bedeu- 
tet. — IV, 3, S. 62. Rec. bemerkt zu Note 7, dals 
auch im Cod, Jenenfis (der manche interellante Lesart 
hat, z.B. I, 7in der Überlchrift fablata nicht tol- 
lenda, I, 16 capitis diminutio) . 2 J. de L. Aquillia As 
4 blofs latronem fieht. — 8. 82. Rec. tritt Ha. W. 
ganz bey, wenn er, mit Reitz, mehr Gewicht auf 
die Stelle des Scholiaften zu den Bafiliken (To. 7, p. 
66) legt, als es von Hugo, RG. S. 270, gefchieht. Der 
Scholiaft [cheint die Worte örs yap Forasiace 70 TÀN- 
Sos x. r. À. nicht gerade, um über die Kraft der 
Schlülfe der Plebs überhaupt und nebenher zu [pre- 


chen, hinzugefügt zu haben, [ondern um den Zeit- 


punct der L. Aquillia näher zu bezeichnen. Denn 
er erinnert an. die Inflitutionen, wo die L. Hortenfia 
erwähnt wird. Übrigens ift es wohl einer, Bemer- 
kung werth, dafs der Scholiaft den 2ten Titel des ı B. 
d. Infiit. als den erten citirt: Ivgrir. d Tir. a, ebenl[o 
Baf. To. I; p. 55, welches, da der Titel de juflitia et 
jure fowohl bey Gaius, als auch bey Theophilus fehlt, 
wenigftens zu dem Kefultate führt, dafs der Scholialt 


s 


nur nach Theoph. oder gar nach Gaius citirt, oder 


` doch auch bey den Infitutionen, auf die er ich be 


zieht, der Titel de J. et J. fehlte. — IV, 4. S.101 
Hr. W. glaubt, die L. Cornelia de injurüs fey eine 
von der L. Corn. de ficarüs verfehiedene, Allein die 
von ihm aus L. 5 pr. D. deinjurlis 47, 10. Baf. To. 

7, P-480. Schol. n., angeführten Beweisftellen, denen 
noch L. 12, 8, 4, D. de adeufatt. 48, 2 hätte heyg& 
fügt werden können, find nicht geeignet, die entgegen“ 
geletzte Meinung Hugo's (R.G. S. 541.) zu widerlegen: 
Gerade die Worte: Sed et L. Cornelia de injuriis lo- 
quitur (.8, J. de injuriis 4, 4, [cheinen nicht auf ein 
eigenes Gefetz de injuriis, [ondern auf ein andered 
welches auch von den Injurien handelt, binzudeu 
ten. Nirgends wird eine L. Cornelia de injuriis þe- 
Rimmt, [o, dafs dadurch ihr einziger und ausfchliels- 
licher Inhalt bezeichnet würde, erwähnt. Selbft die 
Hauptfelle l. 5 D. eod. kann eben fo wenig, als das 
angef. Scholion Od xupa rw Kopvehiw mso? Üßpewsr 
als ein Beleg dafür angelehen werden, da es [ehr 
wahrfcheinlich it, dals Sulla in dem Geletze vom 
Morde auch von den Real-Injurien gelprochen, un 

man den einzelnen Abfchnitten der Lex auch ein” 
zelne Namen gegeben habe, Auch ift Hugo’s Grund! 
dafs aulserdem auch die Überfchrift des Titels det 
Pandekten ad L. Corneliam de injuriis heilsen würd 
allerdings nicht unwichtig (Rec. bedauert, ‘dafs ef 
nicht die von Haubold, epier, Antigg. Heinecc. p. 94% 
angef. Schriften vergleichen konnte). — IV, 6, 125 
Hr. W. tritt Note 2) über den unus cafus $. 2 J. de 
vett. A, 6 Doujat’s Meinung bey, der bekanntlich den 
unus cafus in L. 27,D. de folutt. 46, 3. findet. Es wäre 
zu wünlchen, dafs Savigny (R. d. Befitzes S, 77) 
fich umftändlicher über diefe Streitfrage erklärt hätte- 
IV, 6, S. 145. Rec. würde kein Bedenken habem 
die Fabrot’[che Lesart repsovalias aufzunehmen, da 
he den Inftitutionen mehr entfpricht, auch durch 
das Folgende gerechtfertigt wird. — IV, 6, 5. 15% 
Hr. 77. hat Note 1) den Theophilus, wie Rec. glaubb 
hinreichend vertheidigt gegen den Vorwurf der Um 
richtigkeit bey Asuxois ypappası. Nur dürfte auch 
die Erklärung aus dem Etymologicum magnum v. A£" 
zınya, oder, wie Sylburg corrigirt, Asurwpa, eine 
Erwähnung verdient haben, da hie befiimmter ilh 
als die des Suidas. Allein in Anfehung der Stelle 
aus den Glofis nomicis kann Rec. Hn. Ws, Erklä 
rung nicht beyfiimmen. Die Worte heilsen: "AA B0V 
Asyeraı TÒ Eöinrov, da To yeypadsodaı (Mazocchi, Tab: 
Heracl. P- 509, emendirt aus. Theoph, yeygaPpIaı) Ae . 
xais ypappasıy. "Er yap Kovianarıs ra dtaraypaT 

zaı TAS mapaypaDas EEst: soav. Hr. IV. überfetzt! 

„Album ift (heifst) das Edict, weil es auf einer we 
fsen Täfel gefchrieben il. Denn Ge fellen auf ê 

nem Ralkanftrich die Anordnungen und Abänderuf’ 

gen aus.“ — Mazocchi überfetzt mapaypaDas profa" 
ptiones. Die Stelle it wohl von den Auctions- A 

fchlägen zu verltehen, und daher mooyoaßds Zu A 

fen, vgl. Theoph. HI, 12, 8,298 fgg. Salmaf. de mo” 

do ufurar. L. B. 1659, p. 678 legg. — IV, 15, 502: 

Ein interellanter Scherz über das interdictum uti pop" 
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detis findet fich bey Cicero de republica 1, 13. — IV, 
18, 413. Die yon Hn. W. für L. 233. |; 2. D. de V. 
5 vorgefchlagene Emendation ftatt: quod scum mitti- 
tuf manu, zu lefen: quod cujusdam mittitur manu ift 
allerdings febr finnreich, da in den Inftitutionen, na- 
Mentlich auf Gaius ad XII tabulas, Bezug genommen 
‚Würde, . Vielleicht dürfte quod mittitur e manu zu le- 
en [eyn. Wenigftens lagen die Glo[fae nomicae: 
Teloup. mv rò Eu xeıds mepmöpevov Bekos. 

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dals Hr. 77. recht bald ähnliche Arbeiten, vielleicht 
eine Überletzung des Harmenopul, unternehmen mö- 
ge. Unternehmungen diefer Art verdienen den Dank 
eines Jeden, dem die Beförderung eines gründlichen 


Studiums am Herzen liegt. 
Adr. 


NATURGESCHICHTE. 


FRANKFURT a. M., in der Herrmannfchen Buchh.: 
Beyträxe zur Zoologie und vergleichenden Anato- 
mie von Dr. Heinrich Kuhl. Mit ıı Kupfertaf. 
1820. Erfte Abtheilung. Beyträge zur Zoologie 
von Dr. Auhl, 151 S. Zweyte Abtheilung. Bey- 
träge zur vergleichenden Anatomie von Dr. van 
Ha/felt und Dr. Auhl. 212 S. 4. (4Rthlrıe gr.) 

Der Verfaller diefes Werkes, ein Schüler von var 
Swindern und Temmink, wurde bekanntlich im Jahre 
ıg20 von der Niederländifchen Regierung nach Java 
gefendet, um die Natur diefer Infel zu erforfchen, 


und die Muleen und Gärten durch Sammlungen zu. 


bereichern. Um fich als Naturforfcher auszubilden, 
efuchte er zuvor die vorzüglichften Mufeen in Eu- 
yopa, und fiudirte hier mit rafilofem Eifer, Er hatte 
ch vorgenommen, eine [yfiematilche Überficht der 
fämmtlichen Wirbelthiere auszuarbeiten, und fam- 
melte daher für diefen Zweck jede Notiz, die fich 
ihm bey dem Befuch einer naturhiftorifchen Samm- 
lung ergab. Im Vorgefühl der Lebensgefahr, wel- 
cher er bey dieler Reife entgegenging, fand er fich 
bewogen, noch wenige Tage vor feiner Abreile ei- 
nen Theil feiner zoologifchen Papiere dem Druck zu 
übergeben, um feinen europäilchen Freunden diefes 
Werk als ein Zeichen. der Liebe und Dankbarkeit zu 
hinterlallfen. Leider ift dieles Vorgefühl bedeutungs- 
voll gewefen. Der trefliche junge Mann unterlag 
. den Einwirkungen des Klimas und den raftlofen An- 
firengungen, die er ich zur Bereicherung der Wif- 
lenfchaft auflegte. ; ? 
-, Diels it der Gefichtspunct, nach welchem vor- 
‚liegende Schrift gewürdiget werden mufs. 

Es find demnach bier nicht mühfam ausgefeilte 
und durchaus vollendete Abhandlungen, fondern viel- 
mehr einzelne Studien von gröfserem und geringe- 
rem Werthe, mehr oder weniger ausgeführt oder zu 
künftiger. Ausführung und Bearbeitung als Anhalt- 
Puncte niedergelchrieben, zu [uchen und zu er- 
Warten. Aus Allem aber leuchtet ein fcharfer prak- 
tifcher Blick, ein [chnelles Auffallungs- und Unter- 
fcheidungs - Vermögen, eine raftlole Thätigkeit, und 
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eine Summe vonKenntnillen, welche zu den [chön- 
ften Hoffnungen berechtigte, hervor. Mitrühmlichfiem 
Fleils ift die erfte Abhandlung: Tabula [yroptica Si- 
miarum bearbeitet (S. ı — 52). Die Gattungen find 
nach Illiger und Geoffroy feftgeftellt, und hie und da 
durch Beyfätze erläutert, Die Arten find durch Auf- 
führung der belten Abbildungen und eine Diagnole 
oder kurze Belchreibung dargeftellt, und durch 14 
neue vermehrt, [o dafs 107 ver[chiedene Arten hier 
aufgezählt werden konnten. Zweckmäfsig wäre die 
Anführung des Vaterlandes gewefen, wo diefes mit 
Sicherheit ausgemittelt werden konnte; der Vf. hat 
fich indels begnügt, nur die Mufeen zu nennen, in 
welchen er die unter[uchten Exemplare aufgeftellt 
vorfand. : 
~- Von geringerem Werthe ift die zweyte Abhand- 
lung, welche Bemerkungen über die Schädel mehre- 
rer Mammalien und die Befchreibung einiger, zum 
Theil neuen, Marfupialien, Gliren, und l'alculaten 
enthält. Wer eine reiche Schädellammlung zu [ehen 
Gelegenheit hat, wird die hier niedergefchriebenen 
Bemerkungen von [elbfi machen; wer diefelben aber 
nicht vor Augen hat, kann die Schädel durch diefe 
Bemerkungen nicht kennen lernen. Was-aber die 
Notizen über Säugthiere anbelangt: fo würden diefe, 
als vorläufige Anzeige von. der Exiftenz diefer Thiere, 
ın einer Zeit[chrift eine [chicklichere Stelle gefunden 
haben, weil vorauszuletzen it, dafs die Beßitzer 
und Directoren der Mufeen, in welchen diefelben auf- 
bewahrt ind, Gelegenheit nehmen werden, fie durch 
ausführliche Befchreibungen und genaue Abbildun- 
gen bekannt zu machen, und zu benennen. Wir wer- 
den nun für dalfelbe Thier bereits zwey- Namen ha- 
ben, wenn es kaum bekannt geworden if. Von der 
kleinen Eitelkeit, .ein mihi beyzufetzen, find indels 
junge Naturfor[cher gewöhnlich befangen. 
Aus obigem Grunde unterliefs der Vf. auch die 
Befchreibung- und Benennung der neuen Arten, wel- 
che fich in der Sammlung des Hn. Temmink befin- 
den, und fagt daher S. 90, er habe zur Gattune Le- 
mur nichts. Anderes hinzuzufetzen, als die Befchrei- 
bung einer neuen Art, bey deren Bekanntmachung 
er aber Hn: Temmink nicht vorgreifen wolle. Über 
Nycticebur wird, was längf bekannt war, bemerkt, 
dafs N. bengalenfis zu Loris gehöre, Die Aufzählung 
der zur Gattung Da/yurus gehörigen Arten hätte füg- 
lich wegbleiben können, da jeder Zoologe die Werke 
kennt, in welchen ihre Belchreibungen und Abbil- 
dungen zu finden find. Sorex [urinamenfis Geoffr. if 
im Berlin. Mufeo als Didelphis erkannt, und trijiriata 
genannt. Aus der Ordnung der Nager werden: Ar- 
ctomys melanopus aus Canada, A. marmota canaden 15, 
Saccophorus burfurius (Mus burfarius), Sciurus congi- 
cus, Sciurus Levaillanti, Tamias americana, Merios 
nes musculus und M. apiculis, als neue Arten bēfchrie- 


‚ben, und noch einige, von Lichtenftein benannte neue 


Stachelthiere hinzugefügt. Zwifchen diefen, bisher 
unbekannten, Arten fehen aber zerfireut auch die 
kurzen Belchreibungen von längfi bekannten Thie- 
ren, als z, B: von Cafior canadenfis, Sciurus hudfo- 
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nius, S- aefluans, S. anomalus u. f. w., die einer 
neuen Befchreibung weniger bedürftig find, als bun- 
dert Andere. Von der Gattung Loncheres wird ange- 
führt: es leyen in der Pariler Sammlung mehrere Ar- 
ten, zu deren Befchreibung die Zeit gemangelt ha- 
be, im Berliner Muleo aber befänden fich: L, pa- 
leacea, Illig, und L. anomala, Kuhl (Mus anomalus, 
Tompfon.). Die Befchreibung von Hyaena picta, Tem- 
mink, hätte füglich unterdrückt werden können, da 
diefe in den nächften Wochen von Hn. Temmink zu 
erwarten war. Als Neuigkeit wird noch Mufela leu- 
copus beľchrieben. ; 

Die hierauf folgenden Beyträge zur Kenntnifs der 
Ampbibien enthalten ebenfalls nichts Anderes, als 
einzelne, in Muleen gemachte, Bemerkungen über 
die Färbung, die Gröfse und Schuppenzahl vieler 
Schlangen und mehrerer Eidechfen, und Berichti- 


gung der Synonymie, mit belonderer Berückfichti-_ 
gung von Daudins Werk, lowie auch die kurze Be- 


fchreibung einiger neuer Arten. Die Prüfung des 
Werthes dieler Berichtigungen überfchreitet die Gren- 
zen einer Recenfion; allein wir können fie immer 
willkommen heilsen, da bey diefer fo wenig bear- 
beiteten und fo [chwierigen Thierclaflfe jede Be- 
merkung, ja fogar Vermutbung, nützlich werden 
kann. 

Die vierte Abhandlung, welche der Ordnung 
nach vor der amphibiologilchen hätte eingerückt 
werden [ollen, enthält Beyträge zur Ornithologie, 
und zwar eine Bearbeitung der Gattung Procellaria 
und die Fefiftellung einer neuen Gattung aus der Ra- 
benfamilie unter dem Namen: Ptilorhynchus. Über 
den Werth diefer Gattung kann Rec. nicht urtheilen, 
. da ihm der biehergezogene Corvus [quamulofus Illig, 
nicht bekannt it. Die Bearbeitung der [chwierigen 
Procellarien verdient alle Anerkennung. Die Defini- 
tionen und Anordnungen find fcharf und klar, und 
die Befchreibüngen werden durch die Abbildungen 
der Köpfe und Schnäbel (Tab. 10 u. 11) erläutert, 

Die zweyte, der vergleichenden Anatomie gewid- 
mete, Abtheilung des Werkes enthält die Belchrei- 
bung einer Reihe von Zergliederungen von Wirbel- 
thieren, welche der Vf, in Verbindung mit Dr. v. 
Hajfelt vornahm. Diefe Arbeiten find an Gehalt [ehr 
verichieden; bald wird ein Gegenftand ausführlich 
behandelt, bald werden nur Bemerkungen mit- 
getheilt, wie fich folche bey einer flüchtigen Se- 
ction auffallen lallen. Die vorhandenen Vorarbeiten 
find nicht berückfichtiget: auch wurden die Unter- 
fuchungen nicht in Hinächt auf beftimmte Zwecke 
angeltellt, [ondern find mehr ein Zeichen, dafs die 
VE. keine Zeit und Gelegenheit unbenutzt lielsen, 
um Thiere zu zergliedern, und fich zu belehren. 
Indem die Zergliederer Alles, was fie vorfanden, forg- 
fältig niederfchrieben, it dadurch der Willenfchaft 
allerdings auch ‚manche Bereicherung erwachfen, 
welche fich indefs noch mehr hervorheben würde 
wenn diefe Collectaneen nach einem gewillen Plan 
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hätten ergänzt und forgfältig gehichtet werden köne 
nen, wenn man Alles dasjenige, was für die eigene 
Belehrung wichtig war, von dem abgelondert hätte, 
was zur Belehrung Anderer gedruckt werden [ollte. 

Aus der Clalie der Säugthiere wurden unter- 
fucht: Cercopithecus finicus und aethiops, Ateles bel- 
zebuth, Galugo madagascarienfis, Stenops «racilis, Ves- 
pertilio [erotinus, und Myotis, Phoca vitulina, und ein 
Schweinsfötus. Unter dielen hat die ausführliche 
Belehreibung der Muskeln von Ateles belzebuth einen 
bleibenden Werth, und ift mit Fleifs und Kenntnils 
ausgeführt. Zu diefen Säugthier - Zergliederungen 
gehören die Tafeln VI. +. und VI. +}. -Die zweyte 
Abhandlung enthält die Unterfuchung der Gehirne 
von Squalus acanthius, Cyclopterus Lumbus, Gadus 
Aglefinus, Lophius pifcatòrius, Anarrhichus Lupus, 
Rana temporaria, Bufo aquatieus (?), Agama marmo- 
rata, Lacerta agilis, Coluber Natrix, und Aquila of- 
fifraga, Die Gehirne find auf den erften fechs Ku- 
pfertafeln deutlich abgebildet, fo dAls diefe Abhand- 
lung fchon wegen der Zulammenftellung zu den vor- 
züglicheren des Werkes gehört. Von geringerem 
Werthe find die folgenden Beyträge zur Zergliede- 
rung der Vögel. 

Die öfters vorkommenden Bemerkungen: Le 
ber grols, Magen dick, Milz klein, rechts am Ma- 
gen gelegen, geben keine Belehrung. 

Mehr Interelle gewähren die hierauf folgenden 
Zergliederungen mehrerer Amphibien, unter wel- 
chen die Myologie von Rana e/culenta mit rühmlich“ 
ftem Fleilse bearbeitet ift, ; 

Die fünfte Abhandlnng begreift die anatomifche 
Befchreibung von 29 Fifchen, vorzüglich aus der 
Nordlee in [planchnologifcher und myologifcher Hin- 
ficht, mit kleinen Abbildungen einiger Theile der- 
felben auf Tab. 6. 7. Die Gaden und Schollen find 
befonders berückfchtiget. Den Befchlufs machen 
Beyträge zur Ofteologie der Filche, nämlich 1) Bey- 


trag zur Kenntnils des Kopfes der Kinorpelfifche; 2). 


über den Armgürtel der Squalen; 3) die ausführli- 
chere Ofteologie von Aceipenfer Sturio; und 4) die 
Ofteologie von Ararrkichus Lupus. Hiezu gehören 
die Abbildungen. von Tab. 8 u. 9. Auch diefe letz- 
ten Abhandlungen ind mit Fleils und Umlicht bear- 
beitet. - : 

Diefs it der Inhalt diefes Werkes, welches der 
Naturforlcher nicht ohne Befriedigung aus der Hand 
legen, und gar leicht die dünneSchale von dem Kern 
ab[fondern wird, 

Die zahlreichen Freunde des Vfs. werden dal- 
felbe als cin Andenken eines, mit heifser Liebe für 
die Willenfchaft erfüllten, treflichen jungen Manne3 
aufnehmen, als eine Ankündigung umfallender Ar 


beiten, durch welche er dem Vertrauen der hoch- 


herzigen Niederländifchen Regierung und den Hoff- 
nungen und Erwartungen [einer Gönner vollkomme” 
ent[prochen haben würde. s 
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MA DA CIN: 


: Cuur, b. Otto: Die Heilquelle zu Pfäfers, ein bi- 
‘Rorifch-topographifcher und heilkundiger Ver- 
fuch von J. H. Kaifer, der Med. und Chir. Dr., 
Stift - und Badearzt zu Pfäfers u. f. w. 1822. 
IY u. 182 S. 8. (a Rthlr.) 


In Vorworte bemerkt der Vf., dafs er zur Abfaf- 
fung diefer Schrift theils dadurch beflimmt worden 
‚fey, dafs fchon feit der eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts nur Weniges, und dabey nichts We- 
fentliches, über diefe wichtige Heilquelle dem Pu- 
blicum bekannt geworden ; theils aber auch, 
weil er das Chaos der Begriffe und Vorftellungen, 
das theils über die Ortlichkeit und über die Heilan- 
ftalt- lebt herrfche,” durch 'treue Darftellung des 
Wirklichen zu berichtigen, und über die Heilkräfte 
der Quelle, [oviel er vermöge, Auffchlufs zu erthei- 
len wünfche. Der VE. hat diefs Letztere fo treulich 
‚erfüllt, dals ihm wohl Jeder, der fich für diefe be- 
‚ rühmte Quelle interefirt, dafür Dank willen wird. 
Erfier Abfehnitt, Lage und Gefchichte des Bades. 
te. warme Quelle ift. fchon im J. 1038 entdeckt 
Worden „und zwar durch einen Jäger des Rlofters, 
Welcher, als er junge Raben ausnehmen wollte, den 
auffieigenden Dampf aus entfernten Felfenfchluch- 
ten gewahr wurde, darauf fich an Stricken. hinab- 
liefs, und das warme Waller aus Felfenritzen her- 
vorquellen [äh. Sie wurde aber erft 1240 als Bad 
benutzt, denn es war keine geringe Aufgabe, in 
diefem f[chrecklichen Abgrunde eine menfchliche 
‘Wohnung anzubringen, und kein leichter Ent- 
fchlufs, zwilchen zwey zerrillenen, mehrere hun- 
dert-Fufs ‘hohen, in der weiteften Difanz nicht 
funfzig Schritte von einander entfernten Felfen- 
Wänden, über welchen drohende Felfenblöcke und 
erüberhängende Bäume fianden, und unten ein 
‘wüthender Strom (die Tamina) tlofs, fo, dafs die, 
zumal nach Süden und Norden ch faft fchlielsen- 
den grauen Felfenwände kaum eine Spanne breit 
den Himmel fehen liefsen, und die Sonne nur am 
hohen Mittage kärglich einige Strahlen hinabzufen- 
den im Stande war, Gch in ein Badehbaus auf hölzer- 
nen Tragbahren zu wagen, in welchen man oben- ` 
drein nur durch hängende Leitern und Stricke, an 
einem Sellel befetigt, Ach hinablaffen mufste, Der 
Vf. fagt mit Recht, dafs die dennoch fteigende Fre- 
‚ Quenz der Hülfefuchenden ein fprechender Be- 
Weis für die ausgezeichneten Kräfte dieler Quelle 
J. d. L. Z. 18235. Dritter Band, 


feyen. Umftändlich erzählt Hr. Æ. die ver 
fchiedenen Einrichtungen, Erweiterungen u. f. 
w., welche die Fürlt- Aebte vom Klolter Pfäfers, 
welchem diefe Quelle gehört, bis auf unfere Zeit 
dabey angebracht haben, um ihm die Vollkommen- 
heit, Bequemlichkeit und Gefahrlofigkeit zu ver- 
fchaffen, welche man von diefen Anlagen jetzt rüh- 
men kann. Die innere Einrichtung diefer Badean- 
ftalt, namentlich hinfchtlich der Bedienung, die 
Anßalt für die armen Curgälte, die Preife für die 
Zimmer, für die Tafel, die Bäder u. [. w., find [ehr 
empfehlenswerth. Die Preile find auffallend gering; 
ein Bad koftet nur 6— 16 Kreuzer. Die Umgebung 
it ungemein:fchön, aber romantilch wild, und ik 
felblt in. der Schweiz einzig. Der Vf. fügt dieler 
Befchreibung mehrere mineralogifche Bemerkungen 
bey, fowie manche interellante Notizen für den 
Botaniker und den Entomologen. ` 

Zweyter Abfchnitt. Anfichten über-die Heilguellen, 
Dieler Abfchnitt zeugt, nach des Rec. Urtheil, Lehr 
von des Vfs. praktilchem Tacte, und lehrt ihn als 
einen Mann kennen, dem weder das Alte, noch das 
Neue, unbekannt it, und der überall als Selbfiden- 
ker fpricht. „Bereits ein Jahrtaulend, fagt er, er- 
freut fich unfere Quelle eines wanderkräftigen Ru- 
fes, und in weichen Beltandikeilen fanden die 
Arzte der verfchiedenen Schulen die Kräfte dieler 
Quelle?‘ Bald hat man Gold darin gefunden, und 


‚diefem die Heilkraft zugelchrieben; bald Gold 


und Kupfer; fpäter Magnet, Erz und Schwefel 
noch dazu; dann Gold, Schwefel, Eilenerz und 
Salpeter; dann wieder Salpeter, Eilen, Schwefel 
und Gold! Noch am Ende des hebzehnten Jahrhun- 
derts hatte man allerfeinfies Eilen; Erde, gleich der 
Terra figillata, Salpeter und „reinftes“ Gold, und 
zwölf Jahre [päter (1689) Sulphur auri (et Naphta mes 
diante igne fubterraneö) aus demfelben herausanaly- 
Grt: Damur 1704 und Rahn 1757-betrachteten zuerft 
dielen Gegenftand aus einem- vernünftigeren Ge- 
fichtspuncte. Der erfte fagt: „Firmiter nobis per/ua- 
demus ; modum explorandi mineralium aquarum con- 
tenta verum exactumve, inter arcana myfieriague adhuc 
effe reponendum , ae proinde talium aquarum, qualitati= 
[J non tam a priori five a caufis, quam a pofteriori 
ive ab effectibus effe judicandum Dafür behauptete 
Morell, 1788, am unheilkundigften, wie Hr, A. lagt, 
aber dadurch den befchränkten Chemiker ex proe 
effo beurkundend: diefes Wafer habe nicht mehr 
Kräfte, als ein gemeines Brunnenwaller — weil er 
[fo wenig fixe Beftandtheile darin antraf! Im J. 1792 
E 
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urtheilt Hr. "am Stein fchon [ehr richtig, dafs die 
‘Kräfte der Mineralwaller nicht aus den bey der phy- 
filcken und chemifchen Unterfuckung derfelben ge- 
fundenen Beftandtheilen hergeleitet und beurtbeilt 
wetden können. Diefer Meinung tritt Hr. A. voll- 
kommen bey, indem er fch vorzüglich auf die Au- 
torität von Murzer und Hufeland fützt. 

Über die Enifiehung der Wärme diefer Quelle 
ftelli der Vf. mehrere Fragen auf, die er (woran er 
[ehr wohl thut) nicht beantwortet. Nach einer im 
J. 1819 von Hn. Hapeller in Chur angeftellten Ana- 
lyfe des Wafers enthält daffelbe in ı6 Unzen an 


falzlaurer Kalkerde und Extractivloff o, 16 Gran, ` 


falzfaures Natrono, 21, Harzfioff o, 06, f[chwefel- 
fawres Natron o, 62, [chwefelfaure Kalkerde 0, 37, 
koblenfaure Ralkerde o, 32, kohlenfaure Talkerde 
"0, 87. Der Badleim befteht aus Kielelerde, Thon- 
erde, Eifenoxyd, Talkerde, Kalk. Die Analyfe läfst 
alfo das Räthfel über. die grofsen medicinifchen 
Kräfte diefes Bades durchaus ungelöft! Hr. K. lagt 
mit Recht! , Bey folcher Bewandtnils unferer 
Kenntnilse fo merkwürdiger Naturerfcheinungen 
müffen wir uns im Gebrauche für das praktifche 
Leben vorzüglich an eine rationelle Erfahrung hal- 
ten.“ Nach diefen ift’die allgemeine Wirkung des 
Wafers belebend; es eignet Ach defshalb mehr für 
phlegmatifche und melancholifehe Temperamente 
von fchlaffer Fafer und Trägheit in allen Functio- 
zen, oder zarter Fafer mit gefieigerter Nervenreiz- 
barkeit. Die Krifen gehen vorzüglich durch die 
Urinwege und die Haut, [eltener durch den Stuhl; 
auf den kranken Organismus wirkt es bald reizend, 


bald befänftigend.- , 
Die einzelnen Krankheitsformen, gegen welche 


es fch befonders wirkfam zeigt, find: Fehler des 
Magens, vorzüglich. beym rein-nervöfen Magen- 
krampf u. f. w., Leiden der Leber und des Pfort- 
aderfyftems , und diejenigen Krankheitsformen, 
die ihren Urfprung in erhöhter Reizbarkeit oder 
Schwäche des Ganglienfyfiems haben; Gicht, Rheu- 
matalgie und chronifche Hautausfchläge, Schleim- 
und pafive Blutflüffe, mancherley Krankheiten 
des Harn[yflems, und ganz vorzüglich Lähmungen, 
Contracturen und Schwäche nach vorausgegange- 
nen Verwundungen; -auch dient es gegen man- 
che Urfachen der Unfruchtbarkeit und bey Erfchöpf- 
ten, Convalefcenten nach [chweren Krankheiten, 
und vor der Zeit alternden Menfchen. Nachtheilig 
wirkt‘es bey wahrer activer Plethora,. bey activen 
Blutflüffen, bey Congeltionen, bey ächter Entzün- 
dungu, f w. x 

Die Anwendung diefes Heilwalfers ift vielfach; 
es wird warm, unmittelbar, wie es der Quelle ent- 
fliefst, getrunken, oder auch kühl, wie es mit dem 
häufig verfchickten Waller der Fall ift; vorzüglich 
wird es als Bad angewendet: Die Temperatur ift 
22° R. Auch als Dunftbad und als Douche wird da- 
von häufige Anwendang gemacht. Die Ausbadecur 
wird durchaus nicht mehr fo häufig angewendet, 
als man es in. vielen Schriften über diefes Bad ge- 
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fchrieben findet. Hr. A. hält: fie indefs in hart- - 
näckigen, zurückgetriebenen Hautausfchlägen, in 
der gehinderten Entwickelungsperiode der Kinder 
u. f. w. für das grölste Mittel. Hiezu ift nöthig den 
Aufenthalt im Bade, Vor- und Nachmittags, fo zu. 
verlängern, dafs man endlich täglich 8—12 Stun- 
den im Bade zubringt. If der, gewöhnlich gegen 
den fünften Tag [chon entfiehende, Ausfchlag im 
Abnehmen, fo wird dann eben[o, wie früher die 
Aufenthaltszeit im Bade verlängert worden war, 
diefelbe abgekürzt. Binnen 28 Tagen it meiftens 
die ganze Cur beendigt. 

Sehr bemerkenswerth it, was der Vf. als Reful- 
tat [einer Erfahrungen über fogenannte Vor - und 
Nachcuren, Zufälle während derfelben, über Diät 
und Lebensweife fagt. š j 

Der dritte Abfchnitt enthält belehrende Kranken- 
gelchichten, die fich dúrch Gediegenheit und Inter- 
elle von dem Wufte ähnlicher Machwerke vieler 
Monographieen [ehr vortheilhaft auszeichnen. Aue 
[serdem it noch eine Auswahl einiger.Gedichte auf 
die Heilquellen zu Pfäfers in lateinifcher und deut- 
[cher Sprache beygefügt, wovon mehrere entl[chie- 
den poeiilchen Werth haben. 

(=14) 


GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Hand- 
buch der Kriegs- Hygiene von E. A. L. Hempel, 
Dr. der „Medicin, der Chir, und Entbindungs- 
kunt, Afiftenz - Wundarzte beym königl. Han” 
növeri[chen General - Feld- Hofpitale. Mit einer 
Vorrede von CG. J. M. Langenbeck? Dr, d. Med- 
und Chir., Ritter des königl. Guelphen- Ordens, - 
königl. Grofsbritt. - Hannöverilchem General- 
Chirurgus, u. f. w. 1822. XV Vor. 336 S 
gr. 8. (1 Rthlr.) i 


Da jetzt in mehreren Staaten auch diejenigen, de” 
ren Körper weniger robuft und abgehärtet ift, in- 
dem fie von früher Jugend den Willenfchaften ob- 
lagen, zum Militärdienfte verpflichtet find: fo i 
der Staat um fo mehr dazu verbunden, für die Ge- 
fundheit der Soldaten zu [orgen, damit nicht durch 
Nachläffigkeit, unnöthige Strapazen, willkührliche 
Härte der Commandirenden, Mehrere Leben und 
Gefundheit einbüfsen ,. als durch die Waffen des 
Feindes. Diefs kann nicht oft, nicht eindringlich 

enug erinnert. werden; und in diefer Hinfcht if e8 
[ehr verdienfllich, zunächf die, deren hanptlächlich- 

fies Gefchäft esift, für die Gefundheit des Soldaten zu 
forgen, auf die Wichtigkeit und den grofsen Um” 
fang ihres Berufs aufmerkfam zu machen. Diefs if 
die Abhicht des angezeigten Handbuchs, das wir je 
dem Militärarzt um fo mehr empfehlen, da es dem 
Anfänger zur Einführung in feinen belonderen Beru 
welentliche Dienfe leiten, dem Geübteren und bö- 
her Gebildeten wenigfiens eine nicht überflüfig® 
Zufammenftellung und Erinnerung gewähren wird. 
Dem Erfteren würden wir insbefondere rathen, d29 
Buch durchfchoffen binden zu laffen, und hie um 
da aus [einer Lectüre und eigenen Erfahrung unter die 
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Pallenden Kapitel als Rubriken Nachträge all- 
Wählich beyfügen. Überhzapt flimmen wir dem 
Orredner (S. IV) völlig bey, dafs es zu wünfchen 
Wäre, dafs befondere Schulen, in welchen Militär- 
tZte gebildet würden, in Friedenszeiten in jedem 
taate exiftirten, um bey dem Ausbruch eines Krie- 
N fogleich einen guten Stamm von Ärzten zu ha- 
en, der auf weniger Erfahrene wirken könnte. 
„ Das ganze Werk, eigentlich eine freye, mit Zu- 
tzen ver[ehene Überfetzung der im Dictionnaire d»s 
Ciences médicales T. 23 von Dr. Vaidy gelieferten 
Abhandlung über dielfen Gegenfand, enthält 39 
äpitel, von denen aber freylich manche [ehr kurz 
“üsgefallen find. Kap, I. Einleitung. Nothwen- 
igkeit, die Verhältnifle des Soldaten, die verfchie- 
enen Einwirkungen auf ihn, kennen zu lernen. 
ap. II. Zufammenfetzung einer Armee von den 
Verlchiedenen Waffengattungen und Beamten bey 
derfelben. Kap. Ill. Die Recrutirung. Verfchie- 
ne Arten derfelben. (Die wörtliche Anführung 
“ner königl. Verordnung hierüber it zu local, und 
überhaupt hier überflüflig. Diels gilt von mehreren 
tellen, z. B. S. 16 und 17, S. 204, 331, und ande- 
ten, deren Raum der Vf. anders hätte benutzen kön- 
nen.) Dauer der Dienfizeit. Das zum Dienft taug- 
liche Alter. Die Unterfuchung der Recruten durch 
den Arzt. (Ein [ehr wichtiger Gegenftand. Jeder 
Arzt, welcher diefes Gelchäft aus eigener Erfahrung 
ennen lernte, wird willen, wie [chwer es oft if, 
auf der einen Seite, ohne Noth, nicht hart zu [eyn, 
auf der anderen durch Mitleid fich nicht verführen, 
Oder gar durch die Lift Gch nicht betrügen zu lal- 
ta Wir können defshalb Jedem, welcher die ärzt- 
iche Unterfuchung bey der Conleription über Gch 
at, diefe Abtheilung des Werks als vorzügliches 
‚Ullsmittel dabey. empfehlen, fowohl um einen be- 
Immten Mafsftab für die Befreyungsgründe zu hba- 
en, als auch die mannichfaltigen Täufchungen 
ennen zu lernen, welche von folehen Confcribir- 
ten, die ich dem Militärdienfi dem Geletze entge- 
"gen entziehen möchten, verlucht werden.) Fehler, 
Welche zum Militärdienft unfähig machen. Allge- 
‚Meine Angabe der Fehler, welche dienfinufähig ma- 
Chen. (Die Aufzählung der Fehler hat eine Autori- 
tät für ich, indem fie gefetzlich abgefalst ih, undvon 
em franz. Kiriegsminifterium [elbft herrührt.) Die 
Vorgefchützten Krankheiten und die Art ihrer Er- 
ennung. Hierunter werden begriffen: Allgemeine 


[ächt der krankhaften Haut, als: verändertes Aus- 
chen der Hautfarbe, künftliche Ausfchlagskrankhei- ` 


ten, fötide Hautausdünftung, Gefchwüre; — Krank- 
eiten des Gefäfsfyfiems; das Blutfpeyen, das Blut- 
Srechen, fimilirte fchwarze Ruhr, Blutharnen, Hä- 
morrhoiden ; Krankheiten der Nerven: Epilepfie, 
tarrfucht , Veitstanz , Convulhionen überhaupt, 
Chlaffucht, Ohnmacht, Scheintod,,. Paralyfe und 
emiplegie; — Krankheiten des Muskellyfiems: 


Rheumatismus und Gicht, das Hinken ; Ausleerun- 


ar widernatürlicher Art; incontinentia urinae; — 
eilles- und Gemüthskrankheiten: Blödinn, Wahn- 
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fiinn, Heimweh, Nachtwandeln; — Krankheiten 
des Auges: [chwarzer Staar, Tag- und Nachtblind- 
heit, grauer Staar, Gefchwüre, Entzündungen und 
andere organilche Fehler des Auges, Kurzüchtigkeit, 
Weithchtigkeit; — Krankheiten des Gehörs: Taub- 
heit; — Fehler der Sprache: Stummheit, Stimmlo- 
hgkeit, fammelnde Sprache ; -— Fehler der Zähne; 
-— Fehler der Refpirationsorgane: Bruftfchmerz, 
fchwache Brut, Lungenfchwindfucht; — Fehler 
der Genitalien: Brüche, Wallerbruch. Auch ver- 
hehlte Krankheiten zu entdecken, mus der Arzt fich 
angelegen feyn lafen, indem es hier auf die Brauch- 
barkeit der Stellvertreter ankommt. Als Krankhei- 
ten, welche oft verhehlt werden, find hier S. 92 f. 
angeführt: die Luftfeuche, die Schwindfucht, die 
Epilepfie, Hautausfchläge.e — Von der Wahl 
Soldaten nach ` der ver[chiedenen Waffen- 
gattung. (Sehr zu beherzigen ift, was S. 94 ia 
gelagt wird, „die Verfchiedenheit der Stände der 
menlchlichen Gefellfchaft macht einen bedeutenden 
Unter[chied in der Fähigkeit und Brauchbarkeit für 
die eine oder andere Wallengattung.“ Die Cavalle- 
rie, der Artillerietrain u. f. w., ik z. B. am beften 
und zweckmälsigfien aus dem Bauernftande zu re- 
erutiren, die Gebirgsbewohner geben am beften die 
leichte Infanterie. Der Städter eignet ich mehr für 
folche Zweige des Militärdienftes, wozu etwas mehr 
Talent und Kenntnifle erfoderlich find; der Land- 
mann, der Tagelöhner, Handarbeiter u. f. w., eignet 
Gch mehr für die Linieninfanterie. ‘Das Vater- 
land braucht ja wohl mehr, als blofse Schielsmafchi- 
nen;- die verfchiedenften Kräfte können zu defen 
Vertheidigung entwickelt und gebraucht werden. 
Der fchwächliche Gelehrte unterliegt bald der Laf 
der Muskete und des Tornifters, den Strapazen der 
Witterung und der Märfche u. f. w., anftatt dafs er 
in einem ihm angemellenen Gefchäft dem Staate 
lange nützlich [eyn könnte.) — Über die Bildung 
der Regimenter durch Reernten derfelben Provin- 
zen. Vorzüge derfelben. _ Führung der Recruten zu 


ihren Regimentern. — Kap. IV. Von den Nahrungs- 


mitteln. Aufzählung der den Soldaten angemeflenen 
Speifen. (Die Knochengallerte follte für die Wirth- 
fchaft der Soldaten mehr empfohlen werden.) — 
Kap. V. Von den Getränken. Kap. VI. Von dem 
Gebrauch des Tabaks. (Zu wenig. Da der Tabak 
von dem Soldaten [o häufig geraucht wird, fo it 
diels ein fehr wichtiger Gegenftand' in feiner Diät.) 
— Kap. VIL Von der Kleidung. Hier ift dagegen 
Manches berührt, was dem Arzte gerade nicht noth- 
wendig zukommt; indelen find die meilten Bemer- 
kungen in Hinficht auf die nothwendigen Erfoder- 
nile der Gelundheit fehr zweckgemäls; nur bey den 
Handfchuhen it zu erinnern, dafs lederne die Hände 


im Winter mehr kälten, und dem Soldaten nicht fo 


dienlich ind, als wollene. — Kap. VII. Sorge für 
Reinlichkeit. — Kap. IX. Die Ausrüftung. Kap. X. 
Die Bewalinung. — Rap. XI. Die Wohnung der 
Soldaten, die Calernen und Hofpitäler. — Kap. XIL 
Die Sitten der Krieger, — Kap. XII. Die Heira 
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then derfelben. (Gehörte wohl eigentlich nicht hie- 
her, denn der confcribirte-Soldat it unverheirathet, 
und da anzunehmen if, dafs er in vier oder fechs 
Jahren ‚ausgedient hat, in welcher Zeit er erft in die 
für das männliche Gefchlecht zum Heirathen palen- 
den Jahre kommt: fo kann wohl jeder Soldat fo 
lange warten, bis feine Dienfizeit vorüber if; diefs 
um fo mehr, wenn der Vf. annimmt, dafs, fobald 
dem Soldaten die Heirath erlaubt werde, es auch die 
Pflicht des Staates fey , für die Frau und Kinder zu 
Sorgen, wogegen fch wohl gegründete Einwendun- 
gen machen lalen. Mufs doch ohnehin jetzt der 
Staat einen enormen Aufwand auf diefen' Stand ver- 
wenden. —) Kap. XIV. Die Dauer der Garnifon ei- 
nes Regiments. — Kap. XV. Die Difciplin. — 
Kap. XVI. Die militärifchen Strafen. _ (Hier [ollte 
es befonders dem Militärarzte zur Pflicht gemacht 
werden, auf eine Modification. und Mäfsigung der 
Strafen nach Verbältnifs der Confitution und kör- 
perlichen Befchaffenheit. des Soldaten, in wieweit 
folche von feinem Stand, [einer Erziehung und voii- 
gen Lebensweile abhängig if, zu dringen, - Jetzt, da 
auch der, durch eine forgfame Erziehung im Haufe, 
oder durch die Art feines Gelchäfts weichlicher und 
fchwächer gewordene junge Mann von dem gemei- 
nen Soldatendienfi nicht ausgenommen if, wo felbfi 
der Gelehrte die Muskete tragen, und Wache ftehen 
mufs, müllen Alle die, welche dazu Beruf oder auch 
nur Gelegenheit haben, laut, nachdrücklich und 
wiederholt dafür reden, dals die Rechte der Menfch- 
heit vertheidigt, und die Pflicht der Menfchlichkeit 
eingelchärftwerde. Abgefehen davon,dafs es fchon em 
unangenehmes Gefühl erregen mufs, wenn der, wel- 
cher nach einer Reihe von Jahren, beynahe [chon von 
feiner Kindheit an, durch Mühe und Anfirengung 
einen höheren Grad von geilliger Bildung und Ge- 
müthsveredlung erlangte, unter ‘die Gewalt, zum 
Theil wohl unter die Willkühr, von Menfchen ge- 
ftellt it, welche in jener Hinficht weit unter ihm 
ftehen, — [o fieht man doch wohl ein, dafs es un- 
gerecht ift, einen und denielben Mafsfab in Hinficht 
der Strafen fürJeden ohne Unterfchied anzunehmen. 
Eine Strafe, welche für den abgehärteten jungen 
Bauer oder Handarbeiter leicht ift, bringt vielleicht 
den zärteren und gefühlvolleren jungen Gelehrten um 
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Gefundheit und Leben.) — Kap. XVII. -Der Garni- 


- fondienf. — Kap. XVIL Die militärifchen Spiele 


— Kap. XIX. Das Schwimmen. — Kap. XX. Von 
den Märfchen. (Dafs das Nalswerden durch Regen 
dem Soldaten, zumal wenn er [chwitzt, nachtheilig 
werden kann, hätten-wir wohl ohne franz, Citat ge” 
glaubt.) — Kap. XXI. Die Bildung einer Armee für 
den Felddienf. — Kap. XXII. Die angemellenfe 
Stärke einer Armee. (Für den Arzt unnöthig.) —” 
Kap. XXI. Die zu präfumirende Anzahl der Kran 
ken einer Armee. Kap. XXIV. Die Gelundheitsoff- 
ciere, welche zu einer im Felde fch befindender 
Armee gehören. Kap. XXV. Die Verwaltungsbe- 
hörde der Hofpitäler. Sehr kurz. Hier konnte wo 

der junge Militärarzt mit den Obliegenheiten des 
Perfonals der Hofpitalverwaltung, fo auch mit den 
möglichen Vernachläffigungen, Unterfchleifen und 
Bevortheilungen derfelben, etwas bekannter ge 
macht werden, um bey Zeiten darauf aufmerkfa® 
zu feyn, und die Kranken dagegen [chützen zu kön“ 
nen. - Kap. ` XXVR 
active Armee, — Kap. XXVII Die Armee im Fel 
de. Kap. XXVII Die Belagerungen. Kap. XXI 


Die Schlacht, Vorkehrungen dazu, Wegfchaffen 4% 
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Die Hofpitaleffecten für ein? 


Verwundeten aus Reihe und Glied an den Ort, we” 


cher zum Verbinden beflimmt it; das Verbinde® 
der Verwundeten, die Befichtigung des Schlachifel- 
des, das Begraben der Todten u. f. w. — (Die beide? 
letzten Gegenftände find fo wichtig, dals wir 8% 
wünlcht hätten, der Vf. hätte ich ausführlicher un 
eindringlicher darüber verbreitet.) Kap. XXX. Vor 
fichtsmalsregeln bey der Verfolgung des Feinde 
dfsgl. Kap. XXXI beym Rückzuge. Kap: XXXII. Die 
Sorge für die Kriegsgefangenen, — Kap. XXX. 


Die Entleerung der Hofpitäler. — Kap. XXXIV. Die 


Winterfeldzüge. Kap. XXXV, Die Winterquartl® 
re. — Kap. XXXVI. Die Kantonirungen der Armé? 
nach beendigtem Feldzuge. — Kap. XXXVH. De 
Truppen zur See. Kap. XXXVII. Von dem Ei 
fue der verlchiedenen Klimaten auf die,‚Gefundhef 
der Truppen. — Kap. XXXIX. Die Invaliden, ve 
fchiedene Arten der Verforgung, dann auch die Un’ 
ter[uchung der Invaliden durch den Arzt, r 
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Pipacocır. Magdeburg, b. Heinrichshofen: Entwunf 
eines Schuldiciplin - Syfiems für Land - und\niedere Bürger- 
Schuler, Von Th. Abel, königl. Superiniendenten und 
Schulinlpector (en) im erften Jerichhowfchen Kreile , und 
Pfarrer in Möckein. Eine Abhandlung aus Zerrenner’s 


neueltem  deulfchen Schulfrennde hefonders abgedruckt.. 


x820. 46 S- 1. 2 Tab. g. (6 gr.) 
Wohl dem Lande und den Bürgerlchulen, in wel- 


S C 


HERETER 


chen,diefes Schuldifeiplinfyfiem eingeführt if, und eing 


ar 
führt werden kann, welches leider wohl bey den wenig 


ften Landfchulen der Fall feyn dürfte! Denn -wo Lehtma. 
Schüler und Ältern nicht fchon eine höhere Stufe Er 
Ta ng orreik haben, da'würde es fchwerlich annon A 
feyn. och wird aech in folchen Schulen mancher vor 
Ichlag des Vis. benutzt werden können, ; 


4em- t: 


| 


49 


N u m 


127: 


EP 


IE Nidai: I 


PREE o aT e u 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


TEN 


18275 


IEIWTEN 


MATHEMATIR. 


1) Macvesurs, b: Rubach: Methodifch bearbeitete, 
~ „Anleitung zum Unterrickte im Mopf- und Tafel- 
rechnen in Volks[chu!en. Von Adoiph Heinr. Wil- 
berg, Cantor, Organit und Schullehrer. 1819. 

a uk Theil. Das Kopfrechnen. XXXVI u. 160 S. — 
œ M Theil, „Das Tafelrechnen. VIN u. 365 S. 8 
à; Zum zweyten Theile gehören die in einem. bè- 
fonderen Bande er[chienenen: Hundert und. funf- 
‚zig Exempeltafeln. 1820. IV u. 3 Bog. Rech- 
nungs- Refultate, neblt 19 halbbedruckten Bogen 
Aufgaben und einer arithmetifchen Tabelle, (3 Rthlr.) 


Leirzig, b. Cnobloch: Anweifung zum Rechnen 
ür Lehrer und Lernende. Mit’ befonderer Hin- 
ficht auf die Elementar- Methode. Von’ Mag. 
C. G: Rebs. "Erfter Curfus, Das Hopfrechnen. 
1819. XII ú. 232 S. 8 Zweyter Curfus. Däs 
Tafelrechnen. 1820. VII u. 280 S: nebl 2 Ta- 


bellen. (1 Rthlr. 3 gr.) 


3) Frankrurt a. M., b. Jäger: Praktifches Rechen- 
buch, mit Aufgaben aus der Naturwiffen[chaft, 
Erdbe[chreibung., Gefchichte, und dem gemeinen 
Leben, für Schulen und zum Privat-Gebrauch. 
Von Joh. Carl Theod. Bauer,  Schullehrer zu 
Frankf. a M. Zwey Theile in ı Band. 1820. 
XIL u. 178'8.. gr. 8- (18 gr.) ` 

4) KascHau, b. Wigand: Verfuck einer ganz neuen 
und anfchaulichen Elementar - Rechnungslehre, mit 
Rückficht auf die wechf[elfeitige Lehrmethode. Für 
Volksfehulen und zum häuslichen Unterrichte. 
Von Dr. Jofeph Vaisz. 1820, 100 S. K1: 8. (8gr-) 


d 


N.. ı zerfällt in zwey Hauptabfchnitte, welche 
die Anfchauungslehre der Zahlenverhältniffe mit 
Kopfrechnungs - Aufgaben, und [odann das Tafel- 
rechnen mit [yfiematilcher Anordnung der Junker[chen 
Exempeltafeln enthalten. Im Ganzen empfiehlt fich 
' ‚diefe Schrift, durch Zweckmälsigkeit des ihr zum 
Grunde liegenden Planes, und durch eine gröfsten- 
theils, wohlgelungene Ausführung, dellelben,  Dafs 
das, Kopfrechnen von dem Tafelrechnen getrennt, 
und jedes in einem befonderen Abfchnitte behandelt 
Wird, hat unferen vollen Beyfall, und verdient um 
[o mehr in den Volksfchulen allgemeine Nachah- 
J. A. L. Z. 1823. Dritter Band, 


und mit;hinreichenden Ubungs- Aufgaben verfehene, ' 


mung, als man ohne diefe Sonderung [ehr Teicht zur ” 
[chädlichen Einfeitigkeit verleitet wird. Der blofse 
Kopfrechner, wenn er auch zu den belleren gehört, 
kann nicht überall auslangen, und muls [ehr oft zum 
Tafelrechnen feine Zuflucht nehmen; das blolse Ta- 
felrechnen aber, ohne gründliches Kopfrechnen, wird 
[ehr leicht zum blofsen Mechanismus, welcher den 
._Geift. der Arithmetik ertödtet. — Was wir im Ein- 
zelnen zu.bemerken nden, [oll nun kürzlich dar- 
‚gelegt werden. — Die S. 5 aufgefellte Figur zur Er- 
läuterung der Mengen von 10, 20, 30, 40 u Í. w. 
bis’ 100.,, halten wir, nach der.hier gegebenen Zeich- 
nung, für unzweckmälsig,. indem der Total-Ein- 
druck des Ganzen die Schüler, in Bezug auf die ein- 
zelnen Zehner - Reihen, leicht irreleitet. — Die Ent- 
wickelung der Lehre von den gemeinen Brüchen ift 
dem Vf. wohl gelungen; belonders erläuternd find 
die anfchaulichen Beyfpiele durch gerade Linien, wel- 
che in die gehörigen Bruchtheile eingetheilt werden. 
Dals aber der Vf. die Decimalbrüche durchaus über- 
gangen hat, deren Darftellung fo leicht, und für. 
das Praktifche fo nützlich ift, gefällt uns nicht, und 
der, verfländige ‚Lehrer wird ‚wohl thun, wenn er 
diefen Abfchnitt hier ein[chaltet.. — Die Elementar- 
fätze der Proportionen find S. 85— 95 gut abgehan- 
delt, ‚Allein. bey den folgenden Ropfrechnungs - Auf- 
Be follte die Entwickelung und Begründung nä- 
er ausgeführt feyn. _ So follte der Lehrer. bey der 


Frage: Wenn man für 3 Pfd.4 gr. bezahlt, wie viel 


` wird-man für 6 Pfd. bezahlen ? die Bemerkung ma- 


chen, dals die Menge der Waare in dem nämlichen 
Verhältnille fieht, in welchem ihr Preis-Ach befindet, 
und dafs fomit die doppelte Menge. derfelben Waare 
auch den doppelten Werth: hat u. f, w. — S: 102 
nennt der Vf. Verhältnille wie 2:3.oder wie 4:6 zur 
“fammengefetzte_Theilverhältniffe. Diele Benennung 
[cheint unfchicklich gewählt, auch ohne Noth die 
Sache dem Anfänger er[chwerend.. Warum hat er 
Gch nicht des allgemeinen Ausdrucks: Exponent þe- 
dient, welcher fowohl eine reine:ganze Zahl, als 
ein reiner Bruch, oder auch eine gemilchte Zahl 
feyn kann? Dann heifst es in der Proportion: 2:3 
= 14:21 gleichwie 2 hier 3 mal grölser, als 3 it, [o 
it auch ı4hier 2 mal grölser, als 21 u.[, w. — Der 
vierte Abfchnitt, welcher die Anfchauung, Zulam- 
menfetzung, und Auflöfung der Zehner, Hunderte 
und Taufende als einen höchft einfachen Gegenfiand 
behandelt, hätte, nach unlerer Meinung, eine frü- 
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here Stelle in diefer Schrift finden [ollen; ebenlo 
auch der nur 4 Seiten flarke fünfte Ab[chnitt von der 
Numeration in benannten Zahlen. — In einem zweck- 
mälsigen Anhange wird die Verwandlung des foge- 
nannten guten Geldes in leichtes, und des leichten 
Geldes in gutes, [ehr befriedigend gelehrt. — Im 
zweyten Theile it das Numeriren gut erklärt, auch 
die Addition fafslich dargeftellt. Bey der Subtraction 
wird die abzuziehende Zahl mit Unrecht der Abzug 
genannt. — Die Erklärung der Maltiplication, eine 
Zahl mit der anderen vervielfältigen, heilst multi- 
pliciren, ift unbefriedigend — die Rechnungen mit 
ungleichbenannten Zahlen find im zweyten Ab- 
fchnitte gut durchgeführt. — Bey dem Satze, dafs 
in jeder geometrifchen Proportion das Product. aus 
den äulseren Gliedern dem Producte aus den mittle- 
ren gleich ift, haben wir [ehr ungern den Beweis 
vermilst, welcher [o leichtverfiändlich für Anfänger 


"gegeben werden kann. — An des Vfs. Vortrag der 
Regel de tri mifsfällt uns, dafs er auch [olche Aufga- 


ben dazu rechnet, deren erftes Glied = 1 ift; z. B., 
wenn 1 Pfd. o gr. koftet, was werden 18 Pfd. werth 
feyn? Der Anfänger wird hier obne alle Kenntnifs 
‚der Regel de tri begreifen, dals 18 Pf. fo viel als 
9 ı3gr. koften werden.. Diele Aufgaben find nichts 
Anderes, als einfache Mültiplicationsfälle, und wer- 
den daber auch am natürlichftien auf folche Weile 
behandelt... —- Auch kann uns der Unter[chied zwi- 
fchen: der geraden und umgekehrten Regel de tri 
nicht zulagen , weil die Aufgaben beider Arten durch 
< Eine Regel aufgelöf werden können. — Der vierte 
~ Abfchnitt enthält unter der Auffchrift: „Vermifchte 
Aufgaben“ mehrere [ehr lehrreiche -Übungsbeyfpiele. 


S. 236 kommt bey Berechnung des Dreyecks die Re- 
sel vor, dafs man feine Grundlinien mit der halben 


Höhe, oder umgekehrt, [eine Höhe mit der halben 


Grundlinie, multipliciren folle, ein Ausdruck, wel- 
cher bekanntlich febr unrichtig it, indem man nicht 
eine Linie mit einer Linie, [ondern das Mals der 
einen mit dem Mafse der anderen, multipliciren kann. 
— Was der Vf. S. 361—365 von den. Decimalbrü- 
chen fagt, it allaukurz und unvollffändig. — Zu 
diefera Rechenbuche gehören noch die von demlel- 
‚ben Vf. in einem befonderen Bändchen herausgege- 
benen „Ein Hundert und funfzig Exempeltafeln“ mit 
den befonders gedruckten Refultaten zum Gebrauche 
des Lehrers. Wirhaben diefe Tafeln, welche auf 
dünne Pappe gezogen, und den Schülern mitgetheilt 
werden können, recht zweckmäfsig gefunden, und 
können fie, [owie die ganze Schrift, den Lehrern 
und Schülern zum Gebrauche empfehlen. 

No. 2 zerfällt ebenfalls in zwey Hauptabtheilun- 
gen, welche dem Kopfrechnen und dem Tafelrech- 
nen gewidmet find. Die Vorrede enthält richtige 
Anfichten von der bildenden Lehrmethode, und ver- 

„dient von den Lehrern beherzigt zu werden. In 
der Einleitung findet man Einiges zu berichtigen und 
{chärfer zu beflimmen, — Die Grundrechnungen find 
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gut durchgeführt; doch möchte man bisweilen ge“ 
nügendere Erklärungen wünfchen: z.B.5.2g8. Wenn 
man eine gröfsere Zahl dadurch vermindert, dals 
man eine kleinere davon abzieht: fo nennt man diels 
Subtrahiren oder Abziehen. — Die- Benennung? 
Vollzahl, worunter eine Zahl verfianden wird, w0* 
von noch nichts abgezogen ift, [cheint uns [ehr übel 
gewählt, fo wie auch die Benennungen: Grundzahlı 
Wiederholungszahl (S. 48) für Multiplicand, Multipli- 
cator. — Die Übungen im Anhange find [ehr zweck- 
mäfsig. — Die Erklärung der Brüche als Theile el 
nes Ganzen it unbefriedigend; ebenfo die der äch“ 
ten und unächten Brüche, weil es eine blofse Wort- 
erklärung it, und hier eigentlich die Sache entw# 
ckelt werden foll. Die Rechnungen in Brüchen fin 

übrigens zweckmäfsig durchgeführt. — Was der vE 
S. 133 über das mechanifche und geiftige Rechne® 
fagt, hat unferen Beyfall. Zur Übung des Schüler? 
würden wir die S. 134 vorkommende Frage: Wenn 
4 Centn. 18 Rthlr. koten, was werden 22 Centn. ko 


- en? fo beantworten lafen: Wenn 4 Centn. 18 Rıblr- 


koften, was kofet ein Centn.? — Antw. 28 oder 
2 Rthlr. Wenn nun ı Gentn. 2 Rthlr. koftet, wa’ 
werden 22 Centn. werth feyn? — Antw. 2>x<2% 


oder 9x11, d. h, 99. Durch folche Entwickelun“ 
gen dringt der Schüler immer tiefer in den Geit de 
Sache ein. — Dals die [ogenannte verkehrte Rege 
de tri als eine belondere Rechnungsweile aufgeführt 
wird, können wir nicht billigen, weil üch alle Re 
gel de tri-Aufgaben unter einer Auflöfungsweile zu” 
fammenfallen lafen. — Die Entwickelung der Ge- 
[ellfchaftsrechnung haben wir recht gründlich und 
falslich gefunden; fowie überhaupt diefer erte Cur- 
fus im Allgemeinen recht [ehr empfohlen zu werden 
verdient. — Auch der zweyte Curfus, welcher das 
Zifferrechnen enthält, ift befriedigend durchgeführt 
Der Vf. hat vorzüglich das richtige Verhältnils auf 
gefafst, in welchem das Kopfrechnen zum Ziffer 
rechnen fliehen muls, wenn beides die geiltige Bil- 
dung des Schülers befördern foll. Das [ogenannt® 
Numeriren it, nebft den vier Fundamentalrechnun* 
gen gründlich vorgetragen. Nur fehlt es hie und da 
an einer etwas [chärferen Befiimmung der Begriffe 
Eben dieles gilt von den Rechnungsarten in benann* 
ten Zahlen, welche durch eine grofse Menge gut ge 
wählter Beyfpiele erläutert ind. — Bey der Divifio® 
follten auch lolche Aufgaben beygebracht feyn, wo 
es erfoderlich ift, eine benannte Zahl durch eine iht 
leichartige benannte zu dividiren, um eine reine 
Zahl als Quotienten zu erhalten. — Auch die Lehre 
von den gemeinen Brüchen ift defa Vf. wohl gelun® 
gen, bis auf [chärfere Beweile, welche. man an 
manchen Stellen vermilst. — Daflelbe Urtheil mül 
fen wir über die Darftellung der Proportionslehr® 
fällen, wo z. B. der Beweis der Satzes fehlt, dals 
die Producte der beiden äulseren und inneren Glie 
der in jeder geometrilchen Proportion einander gleich 
[eyn müllen u. [. w. Die praktifchen Proportions 


u - en 


53 No. 127. 
rechnungen find fehr ausführlich’ mit gewählten Bey- 
fpielen erläutert. — Bey den geometrifchen Flächen- 


und Körper- Berechnungen, welche den Schlufs ma- 
Chen; hätte bemerkt werden follen, dafs man keine 
Linien mit Linien, londern nur das Mals der einen 
mit dem Malse der anderen multipliciren kann; auch, 
dafs bey [chiefen Parallelogrammen und Körpern je- 
desmal die fenkrechte Höhe gemellen, und ihr Mafs als 
Factor genommen werden muls. — Im Ganzen ver- 
‚dient diele Schrift, welche fich auch durch weifses 
Papier und guten Druck auszeichnet, Empfehlung. 
Das praktifche Rechenbuch No. 3 umfafst die 
Lehre von den vier Rechnungs-Operationen in gan- 
zen und in gebrochenen Zahlen, nebh den Aufgaben 
der Regel de tri, in ihren mannichfaltigen Anwen- 
dungen; auch find mehrere Tabellen. beygefügt, 
welche dem praktifchen Bedürfniffe ent[prechen. 
Sie ift als Leitfaden des praktiflchen Rechnens [ehr 
brauchbar, und erhält vor Allem dadurch ein be- 
deutendes Intereffe für Lehrer und Schüler, dafs 
he eine Menge belehrender Beylpiele aus der Geo- 
‘graphie und Gefchichte, aus der Naturwilfen[chaft, 
und aus dem gemeinen Leben, darbietet. Der VE. 
‘bewährt fch als ein in feinem Fache erfahrener Leh- 
ter, und fein Buch wird in den Händen lachkundi- 
ger Schulmänner recht nützlich feyn. Diefe werden 
auch manche gröfsere oder kleinere Unvollkommen- 
"heiten zu verbeflern willen, deren wir hier nur ei- 
nige näher bezeichnen wollen. — Die Erklärung der 
Arithmetik S. XII it unbefriedigend. — Ebenfo die 
Eintheilung der Ziffern in gültige und in ungültige, 
da die Null eigentlich keine Ziffer ift. — Auch der 
Erklärung der Multiplication fehlt -die nöthige Be- 
Immtheit — bey der Relolution und Refolvirung 
hätte die Reductionszahl genannt, und erklärt wer- 
en follen, weil diefe hier von fo grolser Wichtig- 
keit it. — Die Beyfpiele S. 51 ff. follten [chärfer er- 
läutert, auch dahin gefehen worden feyn, dafs die 
jedesmalige Zabl der Monatstage gehörig in Rech- 
nung gebracht würde. — Den Erklärungen von Ver- 
hältnillen und Proportionen fehlt es auch öfters an 
gehöriger Schärfe und Klarheit. Auch wird der be- 
“kannte Satz von Gleichheit der Producte der äulse- 
ren und inneren Glieder nur hiftorifch aufgeführt, 
aber nicht falslich begründet, wie es doch [ehr leicht 
gelchehen kann. — Die S. 58 genannten Multiplica- 
tions- und Divißons-Aufgaben follten nicht unter 
der Regel de tri begriffen, und eben fowenig durch 
einen folchen Proportions-Anfatz aufgelöft werden, 
da ihre Auflöfungen fo höchfi einfach fnd. Auch 
müllen wir des Vfs. Anfatz der eigentlichen Regel de 
tri - Aufgaben tadeln, weil er z. B. 117 Pfd. — 32 
Rthlr. — 39 Pfd., und nicht 117:39 = 32"x fchreibt. 
Ferner vermifst man die Regel, nach welcher diefer 
Anfatz gebildet werden muls. Wer es weils, wie 
höchft einfach und überzeugend fich diefe Lehre, 
auch für die eren Anfänger, vortragen läfst, mufs 
Sch mit Recht wundern, dafs er hier fo wenig gründ- 
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liche Belehrung findet. — Auch in der Lehre von 
den gemeinen Brüchen wird der Lehrer, welchem 
es nicht blols um das mechanifche Rechnen zu thun 
ift, Stoff zu ähnlichen Bemerkungen finden, deren 
Angabe der belchränkte Raum unlerer Blätter ver- 
bietet. — Der zweyte Theil dieler Schrift enthält, 
wie fich der Vf. ausdrückt, die kurze Rechnungsart, 
und bietet viele nützliche Abkürzungen in der prak- 
tifchen Rechnungsweile dar. — In einem befonde- 
ren, 31 Seiten ftarken, Hefte für den Lehrer find 
die Rechnungs-Refultate [ämmtlicher Aufgaben zu 


'delfen Erleichterung bey dem öffentlichen Unterrichte 


enthalten. £ 
Der Vf. von No. 4 lagt: diefe Methode it auf 
den muthmafslichen Urfprung unferes Ziffer - Sytems 
egründet, und hat nebfi der zum Kopfrechnen un- 
mittelbar führenden Anfchaulichkeit zum Zwecke, 
die Zöglinge auf den Standpunct des erften Erfinders 
zurückzuführen, damit he das wahre. Welen der Zif- 
fer-Rechnung und ihre Anwendung auf das prakti- 
fche Leben gründlich erkennen. — Um den Umfang 
diefes Werkchens nicht ohne Noth auszudehnen, 
hat man fich blofs auf das Neue und noch nicht Be- 
kannte befchränkt, dabey aber fich der möglichften 
Deutlichkeit befliffen, damit es von Jedermann leicht 
verftanden werde.. Nach diefem Mafsfiabe gemellen, 
haben wir des. Vfs. Methode, den Kindern die Grung- 
fätze unferes zehntheiligen Zahlen[yfiems recht an- 
fchaulich darzuftellen, und die Fundamental-Ope- 
rationen in ganzen Zahlen und in gemeinen Brüchen 
durchzuführen, fowohl angenehm unterhaltend, als 
zweckmäfsig belehrend, gefunden. Aber durchaus 
neu können wir hie, ihrem Welentlichem nach, nicht 
nennen, da durch die Anhänger der Pefialozzifchen 
Schule, und durch die vielerley Verlinnlichungs-Mit- 
tel des Rechnens, wohl [chon ähnliche Anfchauungs- 
Apparate benutzt worden find. — Was den Schülern 
fonft durch Striche auf der Schultafel, oder durch 
Rechenpfennige, deutlich gemacht worden ift, ver- 
finnlichet unfer Vf. durch kleinere oder gröfsere Stäb- 
chen , welche nach 10 und 100 verbunden, oder bey 
Brüchen in verfchiedene gleiche Theile getheilt 
werden. Übrigens zeigt der Vf. deutlich, dafs er in 
den Geift dieler Methode eingedrungen ift, und die 
Gabe behitzt, den Zögling allmählich vom Einfache- 
ren zum Zufammengeletzteren zu leiten. Núr bis- 
weilen fchien uns:die Entwickelung allzuwortreich, 
Auch verliert fich der Unterricht einigemal zu 
[ehr in das Mechanifche; z. B. bey dem wirklichen 
Verfiegeln der Päcktchen, welche aus 10 Holz- 
ftäbchen beftehen und dgl. Dafs das Zeichen der 
Addition 4 mehrmal anfatt des Multiplications-Zei- 
chens > vorkommt, if vielleicht ein Fehler des 
Setzers. - 
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1) Leirzis, b? Gölchen: Unzerfuchungen über. einige 
krumme Linien, welche mit Hülfe ihrer Subtangente 
rectifitirt werden. Von Moritz von Prittwitz; Rö- 

` nigi.  preufl. Ingenieur-Lieutenant.. 1816, IV 
u. 528.4. Mitr Kupfert: «(18 gr.) 

2) HaLLE, b. Gebauer: Unterfuchungen und Ent- 
deckungen in der höheren Analyfı. Von Jofeph 
Nürnberger, kön. preufl. Poftcommillarius, und 
Doctor der Philofophie (nunmehr kön. preull. Hof- 
rath). 1816. 15 S. 4. Mit ı Kupfertafeli“ (6 gr.) 


3) OLDENBURG, b.Stalling: Über die Theilung eines 
Bogens. Von Ludwig Röffel. 1815. 38 S. -El & 
Nebft i Kupfertafel. 

. No. 1 hat einen jungen Mann zum Verfalfer, von 
"welchem fich (wenn er aus dem letzten Kriege, wie 
wir hoffen, wohlbehalten zurückgekehrt ift) die ma- 
+hematifche Willenfchaft. etwas Tuchtiges zu verfpre- 
"chen hat. . ‚Diefes Zeugnifs ertheilt ihm Hr. Prof. 
"Brandes, welcher diefe Schrift heräusgegeben, -mit 
einer Vorrede begleitet, und durch mehrere Zufätze 


‘vermehrt hat. Denn die kleine Schrift verräth vor- 


zügliche mathematifche Talente‘ des Vfs., und ver- : 


dient Allen empfohlen zu werden, welche ihre Kennt- 
nile im Gebiete der höheren Geometrie zu erweitern 
‘fireben. Auch haben die hier mit vieler Klarheit 
und Gründlichkeit betrachteten Curven felbft für den 
"Anfänger diefes Studiums ein befonderes Interelle, 
indem he auf Differentialgleichungen des zweyten 
‚Grades führen, und durch Hülfe ihrer Subtangente 
rectificirt werden. Um die hier betrachteten Cur- 
ven, nach ihrer Entäehung, auf anfchauliche Weile 
‘ zu erkennen, denke man fich einen Punct, welcher 
mit gl eichförmiger Bewegung geradlinig fortfchreitet, 
und einen zweyten aufserhalb diefer geraden Linie, 
“in. der Ebene derfelben, welcher fich, ebenfalls 
gieichförmig, gegen jenen förtfchreitenden Punct be- 
wegt:; fo. befchreibt diefer letzte die hier der ana- 
JIytifchen Betrachtung unterworfene krumme Linie. 
Man heht fogleich, dafs hier drey Hauptfälle Statt 
finden können, je nachdem fich diefer »weyte Punct 
mit der Gelchwindigkeit des erben, oder mit grö- 
fserer oder. mit kleinerer Gelchwindigkeit, bewegt. 
Diefe drey Fälle. werden der Reihe nach durchge- 
“führt, und Alles entwickelt, was auf Rectification, 
Quadratur, Cubirung u. f. w., Bezug hat, fo dafs 
‘dem Lefer eine gründliche Kenntnils von dielen Cur- 
‘ven zu Theil wird. — Die von dem Herausgeber 
"beygefügten lehrreichen Zufätze enthalten: I) Einige 
Betrachtungen über den Werth des Krümmungshalb- 


mellers deler Turren. ID Einige andere Curven, de~ 


‚zen Bogen fich leicht durch die Subtangente ausdrü-. 
cken Jaffen, wo denn die Aufgaben aufgelöft wer- | 


den: 1) EineCurve zu, finden, deren Bogen s= m v 
(y?fubtang.2) = dem m fachen der Tangente der 


JUa Y 


i aufmerklam. 


182%. | 56: 


Curve fey; 2) Eine Linie zu finden, deren Bogen 


~ a fublang, : er i 
en fey, und 5) Linien zu finden, deren 
Bogen durch s=a fı + fabtang, 2 an 
7 ordin. 2 
wird. Dann IH) Einige gründliche Unterfuchungen 


ausgedrückt 


„üher Curven, welche von gleichförmig bewegten 


Körpern durchlaufen werden, wenn die Richtung 
ihrer Bewegung gegen einen gleichfürmig und gerad- 
linig bewegten Körper zu geht. — Zum Schlulle fü- 
gen wir noch folgende anfchauliche Entfiehung der 
hier ‚betrachteten, Curven bey. Wenn zwey Züge 
Soldaten mit Diftance hinter einander marlchirem 
und der zweyte Zug [oll während des Marfches links 
aufmarlchiren : fo befchreibt der rechte Flügelmanzt 
des zweyten Zuges, welcher immer auf den fort- 
fchreitenden linken Flügelmann des erften Zugs fei- 
ne Direction nimmt, eine der Curven der:zweyteß 
Art, weil er. gelchwinder gehen mufs, als der linke 
Flügelmann ‘des eren Zuges. — Druck und .die 
Tafel diefer empfehlenswerthen Schrift find gut. 
Der Vf. von No. 2 hat fch bereits früher (in £ 

Abhandl. über .die letzten Gründe der höheren Ana 
lyfs, Halle, 1815. 4.) als’ einen eben- fo .eifrigen 
Bearbeiter, als tiefen Denker in dielem höch 
fchwierigen Gebiete der Mathefis bekannt gemacht. 
Es handelt: ich um. nichts Geringeres , als um ein? 
evidente Begründung. des Fundamentes der Dife 
zential-Rechnung, welches, nach unlerer Überzeu- 
gung; in. dem’ Sinne, im welchem man’ es f[ucht, 
bis heute noch nicht aufgefunden ift, Diele kleine 
von den Mathematikern noch nicht genug be 
‚achtete Schrift, welche hier keinen Auszug geftat- 
tet, it in Hinficht ihres. Inhaltes.und der Ausfüb- 
rung für jeden-denkenden Mathematiker obnfreitig 
von grofser Wichtigkeit;. wir empfehlen fie daher 
Allen, welchen die Lölung eines [o intricaten Prob- 
lems ‚am ‚Herzen liegt, und find überzeugt, dals 
ihnen dielelbe eine lehr interellante Lectüre gewäh- 
ren wird. 

$ Mit vortehenden Schriften verbinden wir noch 
die Abhandlung No. 3, deren Hauptzweck auf dem 
Titel gar nicht genannt ift. Der Vf. hat cs näm- 
lich verfucht, einen ‚Kreisbogen durch Hülfe der 
Elementar - Geometrie in ‘drey gleiche -Theile zu 
theilen. Da -diefe kleine Schrift nicht gehörig be 
kannt geworden zu feyn fcheint, und dergleiche® 
rein-geometrifche, Unterluchungen, wenn fe auch 
das Ziel nicht volliländig erreichen, dennoch ein? 
nähere Beachtung verdienen, wofern ihr Gegen 
fand nur anf eigenthümliche Weile behandelt 
wird: [o machen wir auch auf Ge unlere  Lel® 
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Furna, in der Roosfchen Buchhandlung: Über 
Syftemfucht , Mode und Sectengeift unter den Ärz- 
ten, nebit einem Anhange über I) Arrow - Root, 
ein neues feines Nahrungs- und ein noch neue- 
res Arzeneymittel, und über II) das Croton - Öl, 
ein neuerdings wieder empfohlenes, fehr wirk- 
fames Heilmittel. Von Jofeph Schneider, der 
Philofophie , Medicin und Chirurgie Doctor, 
Kurhell. Grofsherzogl. Fuldaifchem Medicinal- 
rathe. 1823. 768. & i 


V y as im erfien Abfchnitt dieler Schrift: „Uber Sy- 

ftemfucht, Mode und Sectengeift unter den Ärzten‘ 
gelagt wird, if leider nur allzuwahr, und faft jeder 
praktifche Arzt wird aus feinen Erfahrungen traurige 
Beyträge biezu liefern können. „Ein wüthender 
Parteygeift, fagt der Vf., hat fch vieler Gemüther 
bemächtigt, und droht, ch immer allgemeiner zu 
verbreiten. Die Ärzte [palten fch in Secten, deren 
jede durch den heftigen, zum Theil ungegründeten, 
Widerfpruch der anderen noch mehr erbittert und 
ünzugänglich gemacht wird für alles ‚Gute derfel- 
ben.“ — Er geht die Meinungen der Arzte durch, 
die fèit 55 Jahren in den praktifchen Schulen ge- 
herrfcht haben, und zeigt, mit welcher Intoleranz 
und Parteywuth diefelben nicht blols von den jedes- 
maligen Koryphäen,. fondern felb von denen, die 
fich von dem Nimbus ihrer Herren einen ephemeren 
Nimbulus anzueignen fireben , vertheidigt worden 
find, wie über jeden Andersdenkenden das Anathe- 
ma ausgelprochen wurde, wie die Arzte [eit jener 
Zeit ihre Meinungen wechfelten, und wie wenig die 
Arzneykunft durch dieles endlofe Wechfeln von Syfte- 
men, durch diele beifsenden (oft gemeinen) Streitige 
keiten gewonnen hat. Rec., der auch ein alter Arzt 
if, kann aus eigener Erfahrung verfichern, dafs der 
V£., -fo grell auch hier die Farben aufgetragen zu 
feyn fcheinen, dennoch nirgends übertrieben hat, — 
und leider giebt es noch immer plumpe Gefellen, die 
durch koptlofes Hineintappen in jedes neue Sytem 
(deffen Haltbarkeit nicht felten fich nur von einer 
Melle zur anderen behauptet) ich eine gewille Ce- 
lebrität erwerben, und fich nicht blofs mit vieler 
\ Selbfigefälligkeit als fiete Fortfchreiter auf der Bahn 
betrachten , fondern auch mit trotziger Änmafsnng 
auf jene Collegen, die erft mit gewiller Behutfam- 

keit prüfen, ehe he wählen, herabfehen. 
Der V£ führt einen ganz fpeciellen Fall an, der 
J, 4. I. Z. 1823. Dritter Band. 


1823. 


ihm vor einigen Monaten begegnete. Der Vorfall 
war über alle Mafsen kränkend; zumal, da der 
Hr. College fch auch noch des erbärmlichen Mittels 
bediente, allerley, gehäffige Infinuationen fich hinter 
dem Rücken des Vfs. zu erlauben. — i 

Im zweyten Abfchnitt, Arrowmehl oder Arrow-Roöt, 
ein neues feines Nahrungs- und ein noch weniger be- 
kanntes, neues Arzeneymittel. 

Der Vf. führt die Meinungen mehrerer Natur- 
forfcher über die Pflanzen an, aus denen diefes Salz- 
mehl.erhalten werden foll, fowie über die Weife, 
nach welcher man es fich aus denfelben verfchaft. 
Hr. Sch. erhielt das leinige in blechernen Büchlen di- 
rect aus London, und führt einigevon ihm angeftelite 
Verfuche an, aus welchen Ach ergiebt, dals die Mei- 
nung derjenigen irrig fey, welche es dem Kartoffel- 
ftärkemehl gleichfetzen wollen. Gleiche Portionen 
Rartoffelftärke und Arrow-Root, blols und trocken. al- 
lein oder auch mit Zucker, zu gleichen Theilen ab 
gerieben, und in den Mund genommen, waren [ehr 
von einander verfchieden. Des letzte [chmolz bald 
auf der Zunge, war weit feiner und angenehmer, 
als das erfte, hatte einen entfernt bitterlichen Ge- 
fchmack, und faft einen Geruch, wie Champignons; 
dagegen das HKartoffelmeh] im Munde bald tei- 
chigt wurde, nur langfam verging, und einen unan- 
Et ee te. 

ir as Arrow- Roor mit k 

rührt, fo bildet daffelbe einen ee BE Ne 
ftärke aber einen dicken, kleifterartigen Brey. Wurde 
das erftere in Wein gekocht, fo entltand eine durch- 
fichtige, fehr angenehme Gelée; das letzte auf die- 
felbe Art behandelt, gab einen undurchfhchtigen, wi- 
drig [chmeckenden Buchbinderkleifter. Das Arrow- 
meh] mit Milch abgekocht, giebt eine angenehme, 
die Kartoffeltärke eine widrige Speile. 

Arrow- W.ein - Gelee mit Zucker, einem Gewürze 
(als Zimmt, Citronenfchale) vermifcht, giebt ein vor- 
zügliches, delicates Nahrungsmittel für entkräftete 
Kranke, welches alle bisherigen Zubereitungen des 
Sago und Saleps übertrifft, und auch als Speife für 
Gelunde empfohlen werden kann. Als Arzneymit« 
tel hat es Hn. Schneider bey Heilerkeit, Reizhuften, 
heftigen Katarrhen, für fich allein, oder noch beffer 
mit Zucker zu gleichen Theilen abgerieben, und öf- 
ters Theelöffelweile genommen, erwünfchte Win 
kung gezeigt; beym Keichhuften hat er es als ein’ 
fehr gutes Adjuvans gebraucht; bey der Atrophie der 
kleinen Kinder zieht er es der Salep weit vor, in- 
> nicht nur beller wirkt, [ondern auch weder 
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Verftopfung , noch den bekannten harten weilsen 
Stuhl verurfacht. 

Dritter Abjchnitt. Über das Croton- Öl. Oleum 
Crotonis Tiglii, als ein zwar altes, aber wieder neuer- 
dings empfohlenes draftifchen Purgirmittel. Dieles aus 
den [ogenannten Purgirkörnern bereitete Ol, fowie 
die Körner felbft, ind wegen ihrer [ehr heftigen dra- 
ftifchen Wirkung fchon lange nicht mehr im Ge- 
brauche, find aber jetzt wieder, zumal von engli- 
fchen Arzten zur Sprache gebracht, und.bey [olchen 
Kranken als [ehr vortheilhaft empfohlen worden, 
welche einen Widerwillen gegen Arzneyen haben, 
und an hartnäckigen Verfiopfungen leiden. Nach- 
dem der Vf. den Crotonftrauch,, dellen Körner u. k 
w. befchrieben, und mehrere Arzte angeführt hat, 
die davon Gebrauch gemacht haben, erzählt er feine 
eigenen Ver[uche. Er liefs ächte Purgirkörner von ih- 
ren harten Schalen u. T. w. befreyen, in einem Mörler 
gröblich ftofsen, und in einem Beutel unter der 
Prelle Anfangs gelinde, dann mit grölster Kraft aus- 
drücken. Der Stölser, welcher 26 Unzen diefer Kör- 
ner geftofsen hatte, war ein fiarker junger Mann, 
bekam aber davon ein heftiges Erbrechen und viele 
Stuhlausleerungen; dabey hatte er [ehr heftiges Bren- 
nen im Halfe. Ein Apothekergehülfe, welcher das 
ausgeprelste Öl unvorlichtig verfuchte, bekam, nach- 
dem er ohngefähr zwey Tropfen auf die Zunge ge- 
nommen hatte, Schmerzen auf der Zunge, im Ra- 
chen und im Schlunde, ein häufiges Erbrechen und 
ftarkes Purgiren mit heftigem Kollern im Leibe; erft 
den anderen Tag konnte er fich wieder erholen. 
(Ähnliche Wirkungen hat bekanntlich Buchner von 
den Granis Tiglii an ich wahrgenommen.) 


Bey der Heftigkeit der Wirkung dieles Ols kann 
nur der achte Theil eines Tropfens mit Sicherheit 
gegeben werden, indem man es mit Zucker abrei- 
ben lälst, und alle zwey Stunden eiren Theelöftel 
voll davon giebt. Eine volle Gabe davon ift ein 
Tropfen; oft it aber auch fchon ein halber oder 
ein Drittel- Tropfen hinreichend (Vid. B. Repert. d. 
Pharm. B. XIV, H. 2, S. 307). Bey Rindern läfst es 
der Vf; gegen Würmer zu einigen Tropfen, mit Nufsöl 
verfetzt, um den Nabel herum mit guter Wirkung 
einreiben; aber auch da entfteht, wenn die Dofis 
nur um ein Weniges zu grols it, Leibfchmerz u. [. 
w. Hr. Sch. lobt die Wirkung dellelben bey hartnä- 
ckigen Verftofungen des Unterleibs, bey trägem 
Stuhlgange, gegen Bandwürmer, die Bauchwaller- 
fucht u. f. w. Sein Gebrauch empfiehlt fich auch 
den Ärzten noch dadurch, dals, da es nur in kleinen 
Dofen gegeben werden kann, und mit Zucker abge- 
rieben wird, es gar nicht widerlich [chmeckt, fon- 
dern von jedem Rinde gern genommen wird. 

Vorzüglich empfiehlt der Vf. das Crotonöl den 
Thierärzten in Krankheiten der Pferde, des Rindvie- 
hes, der Schweine u. f. w. 

Rec. verhchert, dafs er die Schrift diefes [chon 
lange rühmlich bekannten und verdienten prak- 
tifchen Arztes mit Vergnügen und Belehiung gelelen 
hat. Ss. 


Berrin, b. Chriftiani: Chemifche Unterfuchungen 
der Mineralquellen des Achillesfchen Bades in 
Freyenwalde, nebh einer Theorie ihrer Entlte- 
hung und einem Anhange über künftliche 
Schwefel-Eifenfäuerlinge und Stahlbäder, von 
Dr. J. F. John, Prof. der Chemie und Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gelellfchaften. ıg20. IV w 
67S. in 12. (6 gr.) 5 


In Freyenwalde find mehrere [chon längft bekannte 
Mineralquellen, wovon einige von bedeutendem Ge- 
halte feyn follen. Der Vf. unterfuchte die, welche in 
dem, in der Freyenwalder Vorlftadt an dem Dorfe Tor- 
now, ein paar hundert Schritte von dem Berliner 
Stadtthore entfernt gelegenen, Achillesfchen Garten 
entlpringen. In dielem Garten befinden fich ihrer 
vier in gerader Linie, etwa von Süden nach Nord- 
Of. Sie find mit Steinen oder Brettern ausgelegt, 
verdämmt, und mit Pumpen verfehen. In jedem die 
fer vier Behälter ergielsen ich von allen Weltgegen- 
den her kleine Quellen, welche einen grolsen Reich- 
thum von Waller gewähren. Nach des Vfs. Anficht 
gehören fie [ämmtlich entweder zur Clafle der er- 
dig-l[alzartigen Schwefel-Stahlbäder, oder auch der 
erdig - verbrennlich - kalifalzigen Stahlbäder. 


Das Refultat der von Hn. J. gemachten Analyfe 
it ungemein auffallend, da derl[elbe Stoffe in diefen 
Quellen gefunden hat, die, foviel Rec. weils, vor 
ihm noch in keinem Mineralwaller angetroffen 
wurden. So fand er ein eigenthümliches Pflanzen» 
extract und pflanzenfaures Kali darin; doch ohne zu 
beffimmen, von welcher Befchaffenheit diele Säure 
gewelen fey. Folgende Verfuche führten ihn zu dem 
Schlufle: Die wällerigen Auszüge der mit Weingeiß 
zuvor behandelten Wallerextracte hinterliefsen, nach- 
dem fich durch freywillige Verdunftung mehrere 
Salze ausgelchieden hatten, und aus ihnen Gyps und 
etwas gummöfes Extract abgelondert war (nach der 
Filtration und neuen Verdunftung an der Luft), eine 
fyrupförmige Malle, welche durch Barytauflöfung' 
ein fehr flarkes Präcipitat gab. Dieler Niederfchlag 
enthielt indefs nur einen fehr geringen Theil fchwe- 
felfauren Baryts, denn der gröfste Antheil des Nie 
derfchlags löfte fich in Salpeterfäure mit Leichtig 
keit auf, und bey Einäfcherung der Syrupmalle 
blieb Kalk und Kali zurück. 

Der zweyte Abfehnitt enthält einen geognofi- 
fchen Überblick der Gegend, den Urfprung dieles 
Waller, und Bemerkungen über ihre Mifchung. Hr 
J. geht wieder von Plinius bekannter Anficht aus? 
„Quippe tales funt aquae, qualis terra, per quam fluunts 

ualesque herbarum, quas lavant fucci, und glaubt, 
die myftifchen Erklärungen (wie er fe nennt) a09 
elektrifchen Wunderkräften ganzer Gebirgsketten fere 
ner Regionen, deren Production elementarifcher 
Stoffe er für ein blolses Spiel der Phantahe hält, WI” 
derlegt zu haben. Rec. zweifelt aber [ehr, dafs Hr 
J., die Hnn. Döbereiner, Wurzer u. m. A., überzeugf 
haben werde. Er behauptet, dafs diefe Mineralwä’ 
fer in der Nähe von Braunkohlenlagern oder Tort 
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fchichten ent[prängen, und dafs he daher ihr Dige- 
vfalz, ihr Kali, ihre pflanzenfaueren Alkalien, die 
er Pflanzenwelt angehören, entnommen hätten, 
er warum enthalten denn diefe Mineralwaller nur 
 Pflanzenfaure Alkalien, da ihrer doch fo viele in der 
ähe von Braunkohlenlagern und Torffchichten ent- 
“Plingen ? 
. Dritter Abfchnitt. Medicinifche Kräfte und Ge- 
rauch. Hinfichtlich der Heilkräfte dieler Mineral- 
Waller fagt der Vf.: „Diele liegen um [o.mehr aufser 
em mir gelfteckten Ziele, als dielelben vorzüglich 
urch Beobachtungen und Erfahrungen an Kranken 
Und Gefunden zu mellen und zu befimmen find.“ 
ec. it aufgefallen, was Hr. John S. 48 erzählt. Vor 
 Mehreren Decennien, fagt er, hat ein Bäcker zu 
reyenwalde fich durch den Gebrauch: einer dem 
Schwefelbade im Achilles’[chen Garten ganz analogen 
uelle gegen das Fieber in der ganzen Gegend einen 
Ausgezeichneten Ruf zu ver[chaffen vermocht; und 
och konnte kein Menfch daran denken, dafs diefe 
Quellen Sylvilches Fieberlalz enthielten! 
.. Anhang. Der Vf. giebt mit Recht den natürli- 
Chen Bädern vor den künftlichen den Vorzug; da 
aber, [agt er, oft eine Reife ins Bad dem Kranken 
unmöglich it, und auch auf chemifchem Wege ge- 
wile wirkfame Belftandtheile, die der Arzt nur oft 
einzie und allein berückfichtigt, nicht nur dem 
Waler blofs mitgetheilt, fondern auch darin in grö- 
(serer Menge aufgelöft werden können: [o theilt er 
hier eine Anweilung zur Bereitung von Eifenbädern 
und Schwefel - Eilfenfäuerlingen mit, gegen die an 
und für Ach nicht blofs Nichts einzuwenden if, fon- 
ern die gewils bedeutende Heilkräfte befitzen, wel- 
Che aber dennoch wohl [chwerlich ein Surrogat für 
irgend ein bis jetzt bekanntes Mineralwaller geben 
Werden; denn in der Regel befindet fich das Eilen 
in den Mineralquellen oxydulirt, und mit Kohlen- 
fure verbünden: und für alle diefe (die gewifs die 
Mehrzahl ausmachen), kann weder weinfteinfaures 
noch elüiglaures Eifenoxyd, in [einer Wirkung auf 
das feinfte aller Reagentien, nämlich auf unleren Or- 
ganismus, ein Analogon [eyn. 
Ss. 


Lonnon, b. Boys: Guide to the chalybeate Spring 
of Thetford, exhibiting the general and primary 
effects of the Thetford Spa-rules essential to 
be. observed whilst taking a course of the waters 
— an'account of the diseases in which it will 
most probably be found efficacious- cautiona- 
Ty hints against the indiscriminate use of this 
water in diseases to which it is inapplicable, 
and testimonials of medical men, showing the 
curative effects of the Spa in certain obstinate 
and lingering maladies; with Obfervations on 
bathing .and a sketch of the history and present 
state of Thetford, by Frederick Accum, operative 
Chemist, Lecturer on practical Chemistry, on 
Mineralogy and on Chemistry applied to-the 

' arts and manufactures; Member of the Roy. 


I. WER 
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Irish Academie; Fellow òf the Linn Soc. etc. 
With copperplates. 1819. XIV u. i59 S. 8. 


Der Vf., mit der chemifchen Unterfuchung des 
Mineralwallers zu Thetford, laut der Vorrede, per- 
fönlich beauftragt, fand es zweckmäflsig, alles Wil- 
Senswürdige über diefen Ort einzufammeln, und 
zugleich mit den Relultaten feiner chemilchen Ana- 
lyfe, öffentlich mitzutheilen; fo entitand diele Brun- 
nenfchrift. ; 

Die alte, im öftlichen England gelegene, von 
der kleinen Oufe durchfchnittene Stadt Thetford, 
theilweile der Graffchaft Norfolk, und theilweife 
Suffolk angehörig, war vermuthlich fchon den Rö- 
mern bekannt, und von diefen Sitomagus genannt. 
In dem erften Ab[chnitte giebt der Vf. einen Grund- 
rifs der älteften Gefchichte dieler, von den Dänen 
mehrmais eroberten und niedergebrannten Stadt; 
befchreibt den ‘alten Schlolsberg: gedenkt der Uber- 
bleibfel eines ehemaligen Nonnenklofters, einer Ab- 
tey des Cluniakordens, eines Auguftinerconvents, 
des Auguftinerklofters von St. Sepulchre, eines Grab- 
ınals mit In[chriften, und anderer Alterthümer dieler 
Art; ertheilt dann eine befchreibende, malerifche 
und ftatiftifche Anficht der Stadt, mit Angabe ihres 
Wappens, der Bevölkerung (2661 Einwohner in 546 
Häufern, nach der Zählung v. J. 1814), der bürgerli- 
chen Einrichtung und Verwaltung; giebt Auskunft 
über Gaft- und Logirhäufer, Kutchen, Frachtgele- 
genheiten, Wechfelbank und Poftamt; Anweilung 
zur angenehmen Unterhaltung durch Reiten und 
Spazierengehen, Fifchen, Lefen; Kunde von dem 
Schaufpielhaufe, von Gelellfchaften und Wallerfahr- 
ten; Nachrichten von dem Marktplatze und den Le 
bensmitteln, die derfelbe darbietet, von Jahrmärkten, 
Kirchen, Capellen, Stiftungen und anderen öffentli- 
chen Gebäuden, dem Schwert und Scepter des Stadt- 

"raths, den eingeborenen Schriftftellern, und endlich 
über die in einem Umkreile von zehn Stunden befind- 
lichen Wohnungen vornehmer Perlonen. 


Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Brunnen 
felbft, der keinesweges ert ganz kürzlich entdeckt 
it. In einer, 1818 von dem Prediger H. C. Man- 
ning herausgegebenen, Abhandlung über denfelben er- 
[ah Hr. 4., dafs [chon im J. 1746 ein Arzt in Thet- 
ford, M. Manning, in einem Anhange zu [einer 
Schrift Aquae minerales omnibus morbis medendis ete, 
eine, freylich nur noch mangelhafte, Analyfe dieles 
Wafers und medicinifche Erfahrungen über dallelbe 
mitgetheilt hat. Die Quelle entfpringt auf einem 
grünen Platze, am öflichen Ende des Norfolk’[chen 


‘ Antheils der Stadt, und hat eine [ehr anmuthige La- 


ge. Ihre pbyhifchen Eigenfchaften find folgende: 
Die Quelle giebt innerhalb einer Stunde gegen neun- 
zehn Gallonen Waller. Die Temperatur dellelben it. 
unveränderlich 10 Grad kälter, als die umgebende 
Atmofphäre (diefe Angabe ift nicht genügend); es ift 
kryftallhell, fetzt in feinem Laufe einen gelbbrau- 
men Niederfchlag ab, wird, der Luft ausgefetzt, 
gleichwie in wohlverkorkten Flafchen, trübe; hat 
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eine eigenthümliche Schwere von 297: 277, und 
enthält, nach der chemifchen Prüfung des Vfs., in ei- 
nem Gallon: ö 


kohlenfauren Eilens . . . 2,75 Gran, 


falzfauren Talks e . u .325 -»- 
falzlauren Ralks . «^a . 2,25 . 
I[chwefelfauren Talks . . 125 - 
falz(auren Natrums . . . 2,125 > 
I[chwefelflauren Kalks . . 53 - 


Die angegebene Summe der feften Beftandtheile: 
14,685 Gr., fiimmt aber nicht mit der Aufzählung 
der einzelnen Beftandtheile überein. Aufserdem 
enthält eine [olche Quantität, an flüchtigen Beftand- 
theilen: 

. 12,07 Cubikzoll 
1,21 ~ 

Ve PR 
16,32 Cubikzoll., 


kohlenfaures Gas. . 
Sauerflofigas . = . > 
atmofphärifche Luft . > 


Der dritte Abfchnitt enthält Bemerkungen über 
den medicinilchen Nutzen und Gebrauch der Quelle. 
Zuerf einige allgemeine Betrachtungen und Indica- 
tionen; dann werden die erten Symptome, welche 
es hervorbringt, angegeben; eine gute und üble Pro- 

nofe wird aus der erften Einwirkung des Wafers 
geftellt. Ein Brechmittel foll den Widerwillen be- 
nehmen, den Manche vor allem Stahlwallertrinken 
haben. Durch ein oder ein paar laue Bäder foll 
man fich zur Brunnencur vorbereiten. Man lälst 

ewöhnlich zwey Gläfervoll, deren jedes von einem 
Viertel bis zu einer halben Pinte (12 Unzen) falst, 
nüchtern, mit einer halben Stunde Zwiflchenraum 
nach dem erten Glafe, und noch zwey Gläfer voil 
zwifchen Frühftück und Mittagsellen, trinken. Diät, 
Dauer der Curzeit, angemellenfte Jahreszeit, und ei- 
nige andere das Trinken betreffende Malsregeln wer- 
den angegeben; dann die Krankheitsfälle näher be- 
fimmt, in welchen das Waller fch heilfam erweilen 
foll. Sie find diefelben, in welchen andere eifenhai- 
tige Mineralwaller indieirt ind, und fcheinen hier 
mehr für Laien,.als Ärzte erörtert. Endlich machen 
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© Gxsonsontz. Zeitz, in der Webelfchen Buchhandlung: 
Weltge/chichte in einem gedrängten Auszuge für die Ju- 
gend und ihre Lehrer, auch folche, welche lich feb un- 
“errichten wollen. Dritte, bis zum Jahre 1822 forigeleizte 
Ausgabe, 4788..8. (a Rthlr, 12 gr.) 


Diefe dritte Auflage eines für den Unterricht und 
Selbftbelehrung brauchbaren hifiorifehen Handbuchs, das 
fich in feinen früheren Auflagen einer beyfälligen Aufnah- 
me zu erfreuen hatte, it bis zu den nenelten Ereignillen 
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Warnungen vor dem unvorlchtigen und unange- 
mellenen inneren Gebrauche des Wafers den Be- 
[chlufs diefes Abfchnitts; 

Der vierte Abfchnitt bietet Zeugnilfe der beiden 
in Thetford prakticirenden Ärzte dar, welche die 
Wirklamkeit des Thetforder Mineralwallers beuf- 
kunden. Der eine, H, Befl, beftätigt den Nutzen 
deflfelben nur im Allgemeinen; der andere, H. Wi 
Bailay, durch 23 Krankengelcbichten, Fälle von Ma- 
gen- und Verdanungsbelchwerden, Unterleibsübel®s 
kachektifcher Confitution, Säureerzeugung, Fla’ 
tulenz, Gries, Hyfierie, Bleichlucht, wallerfüchtige® 
Geflchwulft der Beine und des Unterleibes, Hautau®“ 
Schlägen, Fulsgefchwüren und Drüfenfchwellunge®; 
in welchen fich das Waller heillam erwies.: i 

Der fünfte Abfchnitt handelt vom Baden. Der 
Vf. gedenkt des djätetifchen Gebrauchs der warmen 
Bäder im Allgemeinen , rühmt ihren Vortheil, für die 
Hautpflege, und den Nutzen, den fie in der Cur un- 
ter[chiedlicher Krankheiten gewähren; [pricht dar“ 
auf vom kalten Bade im Allgemeinen, und von def 
befonderen Wirkung, wie von dem Vortheile und 
Nachtheile deflelben in gewillen Fällen. Was die 
angegebenen Contraindicationen des kalten Bades 
betrifft, fo möchten diefe noch viele Ein[chränkung 
erleiden dürfen. 

In einer Nachfchrift zeigt der Vf. an, dafs wäh- 
rend des Drucks [einer Schrift noch eine anderes 
der befchriebenen ähnliche, [ehr ergiebige eifenhal- 
tige Quelle in Thetford aufgefunden fey. Man em 
fährt aber nicht, ob zu den Bädern das Thetforder 
Mineralwaller [elbf bis dahin [chon benntzt wor- 
den; auch würde Rec. gern eine geognofifche 
Skizze der Umgegend Thetfords in der vorliegenden, 
übrigens wohlgerathenen Brunnen/chrift, ‘die ein 
angenehmes Aufseres hat, und mit zwey Kupferta- 
feln, einer [auber colorirten, und einer [chwarzens 
welcheAnfichten von Thetford darbieten, ausgeltattet 
ift, gelelen haben, 

VE. 
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des Jahres 1822 fortgeführt. Der Fortfetzer hat in: dieler 
wie [chon in der zweyten Auflage, die noihwendige Ein“ 
heit und Gleichheit in der Anordnung des Ganzen und d@® 
[chriftlichen Ausdrucks zu behaupten gewulst, dafs es or 
das Product eines und dellelben Vfs. gelten kann. Es mac) 

übrıgens einen Theil des in diefer Buchhandlung er[chi®” 
nenen; „Elementarwerks“ aus; i aber auch einzeln £ 


hahen, 
m B. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


“Jena, in der Cröker[chen Buchhandl.: Lehrbuch der 
ehrifilichen Fürchengefchichte. Zum Gebrauch aka- 
demilcher Vorlefungen von Dr. J. T. L. Danz. 
Zweyten Theils erte Hälfte. 1822. 272 S. gr. 
8 a Rthlr.) 

(Die Rec, des ılien Th., von einem anderen Recenlenten ver- 
falst, L. No..74 u. 75. ıg21. 


Diere erfte Hälfte des zweyten Theils erzählt die 
Kirchengefchichte von Gregor VII bis zum Anfang 
der. deutfchen Reformation durch Luther. Der V£ 
läfst diefe Periode in zwey Unterabtheilungen zerfal- 
len, von welchen die erfte von Gregor VII bis zum 
Tode Bonifacius VII, die zweyte vom Tode Boni- 
facius VIII bis zum Ausbruch der Reformation reicht. 
Die erfte Unterabtheilung hat wieder die Abfchnitte: 
A) Zeitalter Gregors VII und des Inveftiturftreites bis 
zum Wormfer Concordat. B) Vom Abfchlufs des 
Wormfler Concordats bis zum Tode Innocentius II. 
C) Vom Tode Innocentius III bis auf den Tod Boni- 
facius VII; die zweyte Unterabtheilung die Ab- 
. fehnitte: A) vom Tode Bonifacius VIII bis zur Be- 
enligung der Koftnitzer KV.; B) Vom Schlufs der 
Olinitzer KV. bis zum Ausbruch der Reformation. 
— An der Spitze jedes Abfchnitts wird ein Überblick 
des politifchen Zuftandes von Europa gegeben, dann 
zur Gelchichte des Papftthums, der merkwürdigften 
inneren und äulseren Begebenheiten der chrifllichen 
‚Kirche, des Zuftandes der Willenf[chaften, und der 
Theologie insbefondere u. [. w., übergegangen. Gegen 
diefe Annahme der Perioden, Unterabtheilungen und 
Abfchnitte lälst ich zwar im Ganzen um [o viel we- 
niger einwenden, weil allerdings eine folche Abthei- 
lung durch merkwürdige Ruhepuncte begründet 
Wird. Doch [cheint dieles allzu viele Theilen, Zer- 
Rückeln und Zerlegen der Darftellung des Ganzen 
gar nicht zuträglich zu [eyn; es entfteht daraus eine 
Trennung des in fich innigfi Verbundenen, die den 
Überblick zu [ehr zerftreut. Indefs wollen wir diefs, 
da jeder Gefechicht[chreiber das Recht hat, die Malle 
des darzulegenden Ganzen nach den einzelnen Pun- 
cten, Worauf [ein Auge zu rühen gewohnt if, 
auch den Anderen, die er belehren will, näher zu 
Rellen, nicht ale Tadel anrechnen, wenn nur, wie 
hier allerdings möglich it, der Blick ch wieder aus 
der Zerftreuung Zur Gefammt - Betrachtung fammeln 
kann. Es it immer ein grolser Vorzug eines Ge- 
fchichtfchreibers, und ein Verdienft, das er Gch um 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band, 
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die Willenfehaft erwirbt, wenn er, mit Benutzung 
deffen, was vor ihm gelammelt worden if, EB 
Zulammenftellung der Theile und den Stoff feiner 
Darlegung und Erzählung aus eigener Betrachtung 
gefchöpft hat; und diefen Vorzug, dieles Verdienk 
kann kein unbefangener, der chriftlichen Kirchenge- 
fchichte kundiger, Lefer dem gelehrten Vf. abfpre- 
chen. Man fieht es an Form und Materie des von 


‚ihm Gegebenen, dals er aus den Quellen felbt ge- 


fchöpft habe. Wenn nicht fchon der eigentliche Text 
feiner Erzählung dafür den Beweis gäbe: [o würde 
es aus den überall in den Noten;aus den beften Quel- 
len abgedruckten, oft verhältnifsmäfsig bedeutend 
langen, Auszügen einleuchten. — Diefe ‘Sitte, das 
Erzählte durch folche Auszüge in den Noten theila 
zu belegen, theils zu ‚erläutern, [cheint ich man- 
chen unferer neueren Gelchichtf[chreiber, z. B. Schlof- 
fer, Rehm, Rommel, Sehr empfohlen zu haben. Ge- 
[chieht es blols in der eben berührten Abficht, den 
aus den Quellen gelchöpften Text der Erzählung auf 
diefe Weile, wo es nöthig oder doch wünfchens- 
werth it, zu belegen und zu erläutern: fo ift nicht 
blofs nichts dagegen einzuwenden, [ondern die Sorg- 
falt des Gefchichtfchreibers und [eine achtende Be- 
rückfichtigung des zu belehrenden und für feine Dar- 
legung des Erzählten zu gewinnenden Publicums 
fehr zu loben. Oft aber [cheint es doch auch bey 
diefem und jenem, als ob die langen, hie und da 
einen im Verhältnilfe zum Texte bedeutenden Raum 
einnehmenden, Auszüge hlols gegeben würden, 
wo nicht, um nur die Bogen zu füllen, doch um 
den Lefer auf das an fch höchft löbliche Quellenku- 
dium des Vfs. aufmerkfam zu machen. Es if klar, 
dafs Noten und Auszüge, die blofs zur Erreichung 
diefer Abficht einem ausführlicheren Texte den Platz 
rauben, um fo viel unnöthiger find, weil das Quel- 
lenfudium eines redlichen Gelfchichtforfchers dem 
Kenner ohnehin nicht entgehen wird. Wenigftens 
aber [ollte es doch nie fo weit gehen, dafs man an 
das: Mehr Noten, als Text, erinnert wird. If der 
Text — und darüber findet keine Täufchung Statt — 
mit Sorgfalt und kritifchem Scharffinne aus den Quel- 
len zufammengeftellt: wozu dann noch weitläuftige 
Auszüge daraus? Nur da follte diefen ihr Raum ge 
fiattet werden, wo fich der Lefer unmittelbar von 
der Richtigkeit der Auslegung überzeugen muls. Rec. 


‚giebt es hiebey gern zu, dafs jeder, der Gelchichte 


gründlich ftudiren will, am befien gleich von Anfang 
an zu den Quellen felbft feine Zuflucht nimmt, ja _ 
ar muls — ein Weg, der johnehin vielleicht 
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jeden Gefchichtsfreund am leichteften und kürzefien 
zum Ziele führen möchte. Diefes wahre und gründ- 
liche Studium zu befördern, bedürfte es alfo blofs 
einer Anleitung, die beften Quellen zu würdigen, 
undRec. würde es für [ehr verdienftvoll halten, wenn 
ein durch eigene Forfehung darin bewanderter ge- 
lehrter Kenner derfelben [owohl für das Studium der 
allgemeinen, als der Rirchengelfchichte u. f. w., ein 
für dieles Zeitalter pallendes und allen Bedürfniffen, 
befonders derer, die der Leitung eines Erfahrenen 
bedürfen, um den rechten Weg zu gründlichem Stu- 
dium einzufchlagen, entfprechendes Werk diefer Art 
liefern wollte. Auch erwerben fich manche Docen- 
ten auf Univerftäten, wie z. B. der fleilsige Rehm 
zu Marburg, dadurch ein nicht geringes Verdienft, 
dafs fe ihren Zuhörern zum Studium der Quellen 
Anleitung geben. Was übrigens die von Hn.Dr. Danz 
gegebenen Auszüge anbelangt: fo mufs Rec. gefte- 
hen, dafs er keinen daruntergefunden hat, welchen 
der gern [elbft forfchende Lefer als uninterelfant 
überlchlagen würde; ob he aber darum diefen Raum, 
der leicht den Raum des Textes überlieigen mag, 
einnehmen durlten? — 

Was ferner die den einzelnen Abfchnitten vor- 
ausgefchickte Überficht der politifchen Gefchichte 
anlangt: fo lielse fich auch darüber Vieles [agen. 
Wenn Staat und Kirche, wie fe es in der Idee und 
in Rückächt ihres gemeinfchaftlichen, für dieMenfch- 
heit zu erreichenden, Zwecks find, auch in der 
Wirklichkeit Eins wären: dann follten, ebenfo, wie 


‚ Rirchen- und Dogmen - Gefchichte nie aus ihrer 


innigfien Verbindung hätten gerilfen werden follen, 
politifche und Kirchengelchichte überhaupt nicht 
getrennt werden. Beide greifen ohnehin fo fehr in 
einander, der Zuftand und die Begebenheiten der 
Staaten haben immer einen [olchen Einflufs auf die 
Kirche, und die Begebenheiten diefer auf die Staa- 
ten bewielen, dafs jede gründliche Darlegung der 
politifchen oder der Rirchengefchichte es klar genug 
zeigt, wie fie ich wechfelfeitig nicht entbehren kön- 
nen, [ondern fich überall berücklichtigen müllen. 
Sind fie aber, entweder wegen der äulseren Tren- 
nung zwifchen Staat und Kirche, oder wegen der 
Weitläuftigkeit deg eigenen beiderfeitigen Gebiets, 
einmal gefchieden’worden: fo mülste bey jeder von 


‘beiden die andere als bekannt  vorausgeletzt, und 


nur da, wo he in ihren Begebenheiten fich berüh- 
auf die.andere hingewiefen werden. Rece. 
mufste diefe Bemerkung auch in Beziehung auf die 
vorliegende Danzifche Arbeit machen, Allerdings be- 
rückfichtigt der Vf. in feinen, den einzelnen Ab- 
Schnitten vorausgelchickten, Überhichten des politi- 
fcben Zußandes vorzüglich die Puncte, in welchen 
die Gefchichte der Staaten und der Kirche fch be- 
zühren. Diele aber follten, wenn denn doch über- 
haupt der politifchen Gefchichte in der Mirchenge- 
fchichte eine von diefer abgelonderte Aufftellung 
eftattet werden foll, wenigfiens allein Statt haben, 
und alles Übrige, auf den allgemeinen Zuftand der 
Staaten hinweifende, übergangen [eyn. Der auf- 
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merkfame Lefer wird dagegen bie und da Manches 
finden, was nicht durch diefe wechfelfeitige Berüh- 
rung herbeygeführt worden it. Auch aufserdem 
möchte den Hinweifungen auf den politifchen Zu- 
tand ein im Verhältniffe zur Hauptfache zu grolser 
Raum gefaltet worden [eyn. ® 

„ Olingeachtet diefer Bemerkungen, die nur ei- 
nige Auswüchle, und nicht die Darlegung der Kir 
chengelchichte felbfi, in diefem Werke des Hn. Dr- 
Danz betreffen, und darum keine Ausftellungen fey” 
follen, glaubt Rec. mit Überzeugung -diefe Arbeit 
für verdienklich erklären, und den belten, zum Ge-- 
brauche akademilcher Vorlefungen befimmten, Hand- 
büchern anderer Gelehrten, z. B, Münfcker’s u. Au 
an die Seite Rellen zu dürfen. Ja, der Lefer, der 
belehrende Hinweifungen zu benutzen verfteht, trifft 
hier einen Reichthum von Gelehrfamkeit an, der 
fonft nicht leicht in diefer Kürze gefunden wird. Ob 
das, was Schlözer von der allgemeinen Gef[chichte 


Sagt: „Gelchichteift eine fortlaufende Statifik, und 


Statiftik ift eine fiilliehende Gefchichte,“ und was 
fich auch von der chriflichen Kirche und ihrer Ge- 
fchichte, in wiefern das allmähliche Werden und Ge, 
wordenfeyn jener fich aus diefer darlegen muls, [a 
gen lielse, durch diefes Werk erreicht wird, kann erf 


. am Schluffe deflfelben aus dem Ganzen befiimmter , 


hervorgehen.  Dafs bey allen Vorzügen, die fich an 
der Arbeit des V£s. rühmen lallen, nicht alle Wünfche 
jedes Lefers überall befriedigt werden, ift fo begreif- 
lich, dafs es keiner Erwähnung bedarf. So könnte, 
um Einiges anzuführen, S. 4.das Urtheil über Hein- 
rich IV wohl zu hart fcheinen; wenigftens hätte es 
durch Hinweilung auf die Urfachen, wodurch er 
wurde, was er gewelen ift, gemildert werden [ol- 
len. Heinrich hatte unfireitig ein gutes Herz und 
vortrefliche Anlagen; die verlchiedenartige Behand- 
lung aber, die er in [einer Erziehung, erlt von fei- 
ner achtungswürdigen Mutter Agnes, dann vom - 
Erzbilchof Hanno von Köln, dann vom Erzbifchof 
Adelbert von Bremen, unter dielen beiden befonders 
nach der niederdrückendfien Strenge eine nur allzu 
milde Nachficht findend, erfahren mulste, konnte 


“ nur jenes unĝfete Schwanken und Wechleln zwifchen 


Gutem und Böfem in ihm erzeugen, wodurch in der 
Gefchichte ein unvertilgbarer Schatten auf ihn ge- 
worfen worden it. S. 23 itin der Note ans dem 
Worrmler Concordat die Bewilligung des Papftes an- 
geführt: concedo, „electiones epifcoporum et abbatum 
Teutonici regri, gui ad regnum pertinent, in praefentie 
tua (Imperatoris) fieri etc. “Auch des dem Kaifer Lo- 
thar II bald wieder abgedrungenen Verfprechene, die 
Wahlen durch feine Gegenwart nicht zu befchrän- 
ken, hätte Erwähnung gefchehen können. Unter den 
theologilchen Schrififellern S. 45 vermilst man den 
Erzbilchof von Achrida Theophylactus. S. 265 hätte 
Laurentius Valla nicht blofs in einer Note eitirt, fon- 
dern unter den Wiederherfiellern einer freyeren Sti- 
dienweife genannt werden follen. Dagegen hat fich 
Rec. gefreut, den fonft von Vielen übergangenen, 
durch feine Pofiillae perpetuae cet; auch für Luther 
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Wichtig gewordenen, Nicolaus de Lyra S. 225 unter 
den Exegeten aufgezählt zu finden. — Endlich be- 
dauert es’ Rec., ‘keine Inhaltsanzeige, die den Über- 
blick erleichtern würde, und keine Zeittafeln,. die 
indellen am Schluffe des Ganzen nachgeholt werden 
‘önnten, in diefem, fonft in Rückficht der Litera- 
o ungemein reichhaltigen, Werke gefunden zu 
aben, 


— pix. 


Güstrow, mit Ebert’[chen Schriften: Aurze Ge 
fehiehte der Reformation bis zum neueften Religi- 
onsfrieden 1555, in vorzüglicher Beziehung auf 

‘ Mecklenburg, für gebildete Stände. Von H. Th. 
Fr. von Santen, Candidat(en) der Theologie zu 
Mamerow, unweitGüfrow. 1817. XIVu.ı1g 
S. 8. (2 gr.) 

Der Vf, hat nicht wohl gethan, von feinen Re- 

Cenlenten zu verlangen, dafs fie bey der Beurthei- 
ung [einer Schrift nur von diefer reden, und [eine 
erfon nicht berückfichtigen [ollen. Nun dürfen he 
von [einer Schrift nicht lagen, dafs ibr Vf. Alles ge- 
leiftet habe, was man von einem jungen Manne, dem 
in feiner ländlichen Abgelchiedenheit keine zahlrei- 
. che Bibliothek zu Gebote ffand, mit Recht erwarten. 
durfte; fie mülfen überall den höchften Mafsftab an- 
legen, fie müllen mit dem Vf. darüber hadern, dafs 
er fich in feinen Anfichten der Hierarchie und des 
Mittelalters nirgends über das Gewöhnliche erhoben, 
dafs er [o oft Beckers Weltgefchichte und ähnliche 
. Schriften als feine Gewährsmänner angeführt, und 
den Plan feines Werks nicht gehörig angelegt hat; 
€ werden ihm fogar manche Unrichtigkeiten in der 
arftellung und Sprache vorrücken mülfen, die fie 
Onit überfehen haben würden. — Doch, wir wol- 
en thun, als ob jeneFoderung des V fs. für uns nicht 
Selchrieben wäre. Und da müllen wir ihm gleich das 
eugnils geben, dafs feine Arbeit recht brav gera- 
then fey, und erfreuliche Früchte für die Zukunft, 
wenn das Urtheil des Vfs. erft reifer geworden if, 
ver[preche. — Nach einer Einleitung, worin der 
Vf den Zuftand der Kirche vor Luther befchreibt, 
und von diefem, von Zwingli, Calvin, und anderen 
Verkzeugen der Reformation, einige vorläufige Nach- 
Ychten ertheilt, erzählt er von S. 29 den Anfang 
‚Und Fortgang der Reformation, redet darauf in ei- 
nem kurzen Anhange von den Jefuiten, und geht fo- 
ann S. 64 zur Gelchichte der Reformation in Meck- 
enburg über. Rec. dankt dem Vf. für die Erzählung 
von der hochherzigen Frau, die in Roftock als eine 
neizerin verbrannt wurde, obgleich er in das harte 
L rtheil über den Sohn derfelben, der ja auch nach 
: einer Überzeugung handelte, nicht einflimmen kann. 
~ Dafs der Roßocker Student, der, durch die Stra- 
[sen laufend, die Leute zur Sinnesänderung und zu 
Sinem beleren Wandel auffoderte, nichts weiter, als 
ein Renommißt von einer eignen Art gewelen fey, ift 

Ein übereiltes Urtheil. 
» Rec. glaubt, zugleich die Perfon und die Schrift 
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des Vfs. berückfichtigend, diefem keine Veranlal- 
fung zur Befchwerde gegeben zu habeu,-und nimmt 
mit einem freundlichen Händedruck für den Genufs, 
welchen die Lefung feiner Schrift ihm gewährt hat, 
vom Hn. von Santen Abfchied. 
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Drespen, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Las 
Cafas Tagebuch über Napoleons Leben, feit .deffen 
Abdankung am 15 Juny 1815. Eine treue Uber- 
fetzung des Mémorial de Sainte- Helene. : 1823. 
Erfies Bändchen, 140.5. Zweytes Bändchen, 
139 S. Drittes Bändchen, 143 9. gr. &: G 
Rthlr. 6 gr.) 


Wer hier eine Reihe wichtiger hiftorifcher No- 
tizen oder Aüuffchlüffe erwartet, wird getäufcht, 
weil der Vf. nur die gewöhnliche Converlation auf- 
genommen, das eigentlich Geflchichtliche den Mé- 
moiren überlaflend, welche fowobl ihm, als den 
Hnn. v. Montholon und Gourgaud dietirt worden 
find. Aber man findet ein Buch, das nicht allein 
unterhaltend und oft pikant, [ondern auch anfpre- 
chend durch die Gemüthsftelling feines Vfs. ift; 
denn wer auch nirgend die Anlichten deg Grafen 
theilt, wird ihn doch achten und lieben, wegen 
feiner ritterlichen Treue und zarten Anhänglichkeit 
an den geftürzten Beherrfcher. 

Die drey vorliegenden Bändchen enthalten das 
Tagebuch bis zum 31 März 1816, alfo einen Zeit- 
raum von etwa drey Viertheil Jahr; darin wechfelt 
die Erwähnung der Ereignifle des Tags auf das 
unterhaltendfte mit Anekdoien u. f. w. aus Buo- 
napartes früherem Leben ab; auch finden fich ei- 
nige hiftorifche Bruchflücke über den ı3 Vende- 
miaire und den Feldzug in Italien. Es verfteht Gch 
von felbft, dafs der Exkaifer immer nicht allein als 
der grölste Regent, [ondern auch als der edelfhie, 
wohlwollendfie, liebenswerthelte Menfch erfcheint. 
Die Sache bedarf keiner Entlchuldigung; aber nicht 
unpallend möchte es feyn, auf einige Fundamental- 
Irrtthümer hinzudeuten. Las Cafas. bleibt immer 
Franzofe, end hält defshalb das liebe Frankreich für 
die Welt; daher kümmert er fich auch nicht einen 
Augenblick darum, wie fch die übrigen Völker 
bey den Unternehmungen befanden, die zu Frank- 
reichs Glorie und Vortheil theils fchon ausgeführt, 
theils noch projectirt waren. Eben fo irrig und 
einflufsreich ift die Anficht von der Unrechtmäfsig- 
keit des Verfahrens gegen Buonaparte, als er Gch 
den Engländern überliefert hatte; eine Demonßra- 
tion darüber it wohl [ehr unnöthig. Es kann end- 
lich nur dem gereizten perlönlichen Gefühle des Vfs. 
nachgefehen werden, wenn er die nothwendigen 
Belchränkungen, welchen fich Buonaparte auf St. 
Helena unterwerfen mufste, als von den englifchen, 
Miniftern erdackte Mittel, ihn zu quälen und au 
demüthigen, darkellt._ Es war wohl eine heilige 


t 


71 Js A. LE, 2. 
Pflicht der Monarchen gegen ihre erfceböpften Völ- 
ker, eine Wiederholung der 100 Tage unmöglich 
zu machen, und diefs konnte nur -durch gelchärfte 
Vorfhchtsmafsregeln gelchehen. Denn moralifche Ga- 
rantieen konnte B. nach dem, was gelchehen war, 
nicht mehr geben; dafs aber bald diefes, bald jenes 
Lebensmittel mangelte, der Kaffee [chlecht war u. 
f. w., nd fo natürliche Dinge, dafs man Gch über 
die Geduld des Grafen wundern ‚muls, fie immer 
wieder zu Papier zu bringen. Jedenfalls it die 
Zulammenftellung des Buonapartifchen Aufenthal- 
tes auf Helena mit dem Ferdinands des hebenten 
zu Valencay und des Pabftes zu Fontainebleau, eine 
[ehr -unpallende, wenn man auch durch die — 
freylich durch nichts erläuterte oder begründete — 
Angabe gelpannt wird, dafs der Papft ohne Buonapar“ 

- tes Wiffen nach Frankreich transportirt worden ley. 

Ein recht freundlicher, wo nicht der freund- 
lichte, Zug im ganzen Buche ift: dafs. Gen. Gour- 
gaud, um eine zärtlich geliebte Mutter und Schwe- 
her zu beruhigen, St. Helena in [einen Briefen als 
ein wahres Feenland darftellt, und von Citronen 
und Orangenwäldern fabelt; vergnüglich [cheint es, 
wenn dagegen Buonaparte von [einen Entwürfen 
fpricht, wenn ihm der Himmel nur noch einige Frie- 
densjahre gefchenkt hätte, oder wenn er feine Um- 
gebungen ernfihaft verichert, die Bulletins [eyen 
{ehr wehrheitgemäfs gewefen — es ift wahrl[chein- 
lich, um nicht aus der Rolle zu-fallen, dafs er 
auf derfelben Seite noch erzählt, bey Aspern auf 
40000 Mann (lage vierzigtaufend, es waren aber 
über Hunderttaufend) nur 4000 Todte gehabt zu 
haben. — Die Beurtheiler im [chönwillenfchaftli- 
chen Fache, die fich bisher zur Bezeichnung des 
fogenannten. Schaufpiels immer mit dem Ausdrucke 
Rührfpiel behelfen mulfsten, können es nicht an- 
ders, als dankbar, anerkennen, dafs ihnen B. eine 
überaus: treffende Benennung darreicht, er nannte 
nämlich einft das Drama: die Tragödie der Kam- 
merjungfern, — Viel Vergnügen hat es Rec. ge- 
währt, eine [chon längft gehegte Meinung, oder 
vielmehr Vermuthung, hier durchaus befätigt zu 
finden. B. erzählt nämlich, und zwar mit ziemli- 
chem Detail, dafs die Frau v. Staël die allergröfste 
Luft gehabt, ihn zu heyrathen, und ihm eine Menge 
Avancen gemachthabe. Diefs erklärt Manches! Uber- 
diefs wird auch hier das [chon von Henry de Chaboulon 
erwähnte, ganz erbärmliche Benehmen dieler libe- 
ralen Dame im J. 1815 mitjdürren Worten wieder- 
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erzählt. — Doch genug, und nur noch die Bemer- 
kung, dafs die Überletzung ziemlich flüchtig, und 
keineswegs ganz fehlerfrey, bey der Rechtichrei- 
bung der Eigennamen auch mancher Irrthum ein” 
gelchlichen ilt, 


C. 


SONDERSHAUSEN, b. Voigt: Hiflorifche und geheime 
Denkwürdigkeiten, der Raiferin Jofephine Marie 
Rofa Tafcher de la Pagerie, erfien Gemahlin Na- 
poleon Buonaparte’s; herausgegeben von Madame 
M. A. le Normand. Aus dem Franzöfifchen In 
gedrängtem Auszuge überfetzt und ‘mit erlän* 
.ternden Anmerkungen begleitet von Auguft vor 
Blumröder. 1822. XVIu.5598. 8. (2 Rıhlr) 


Rec. gefteht,.das Buch mit der vorurtheilsvollen 
Frage zur Hand genommen zu haben: wie kommt 
die bekannte Madame le Normand zu den Memor 
ren der vormaligen Raiferin von Frankreich? Hatte 
diefe zu zwey geliebten Kindern weniger Vertrauen, 
als zu der ParilerSibylle? Das Durchlefen der Schrift 
fteigerte das Vorurtheil dagegen zu der vollfändi- 
gen Überzeugung von der entfchiedenen Unächt- 
Rec. hatte fich eine Anzabl 
Stellen notirt, welche entweder hiftorifche Verftö- 
[se oder Tiraden und dgl. enthielten, denen die 
Erfindung, und zwar eine [ehr [chwache, unver 
kennbare, aufgeprägt war; es wurden ihrer aber 
bald fo viele, dafs er das Sammeln -derfelben gan? 
fallen liefs, überzeugt, dafs doch jeder verfländige 
Lefer [chon auf den erten zwanzig Seiten einfehen 
werde, was er vor fich habe. Völlig unbegreiflich 
it es daher, wenn der Überfetzer von den inne 
ren, im. Buche [elbft enthaltenen, Kennzeichen der 
Achtheit oder Unächtheit [prechend, hinzufügt: es 
fey zu hoffen, der verfiändige Lefer werde diefe 
Kriterien der Authenticität leicht [elbf finden. 

Von dieler Frageabgehend und zu derübergehend: 
was man denn nun eigentlich hier finde? können, 
wir nur fagen: eine breite, aber feichte Gefchichte 
Napoleons, untermifcht mit einigen unverbürgten, 
eben auch nicht [ehr interellanten, "Anekdoten, 
und einer Menge Gefpräche oder Haranguen, die 
fo ganz das Gepräge eines flüchtigen Machwerks 
tragen, dafs es nicht der Mühe lohnt, zu «unterfu- 
chen, ob auch Napoleon jemals nur fo habe I[pre- 
chen können, : 


L. 
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Freyburg, in der Herderfchen Buchhandlung: Verfuch 
eines Leitfadens zur AbfafJung zweckmäfsiger medicini- 
cher Topographien, von Dr. Franz Xaver Mezler, hoch- 
fürfilich Hohenzollern -Sigmaringilchem Geheimen- Rath, 
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- Leibarzt u. f, w. Zweyte, unveränderte aufeep Mit drey 
T.) 


Kupfertafeln. 1823. XX u. 189 S. 8. cı Rth 


Siehe * 
Recenfion der erten Auflage 1821, Erg.Bl, No. 55. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


RunorsrtAapr, in der Hof-, Bach- und Kunfthand- 
lung: Mleineres Handbuch zur Henntnifs der grie: 
‚chifchen und römi/chen Schriftfieller: für Lehrer 
und Studirende auf gelehrten Bildungsanftalten. 
Von Wilh. Dav. Fuhrmann; ev. Pr. in Hamm. 
1825. XXVII u. 850 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 


Da fo vielen gründlichen fowohl, als interellan- 
ten Vorarbeiten im Felde der altelaffifchen Literatur- 


gefchichte hätte man wohl ein Werk erwarten kön- - 
nen, das den Foderungen des unparteyilchen Lefers. 


einigermafsen genügte; doch felbft den befcheiden- 
Ren Foderungen an ein Werk der Art gelchieht 
durch das vorliegende [chwerlich Genüge. Weil je- 
des Werk nach dem Standpuncte und der Abicht des 
Vfs. beurtheilt werden mufs, wenn man demfelben 
nicht Unrecht thun, oder ihm [eine [ubjective An- 
ficht aufdringen will: fo wird es das Pallendfte feyn, 
als Leitfaden bey der Beurtheilung dieles Buchs die 
in der Vorrede aufgeftellten Anlichten zu gebrau- 
chen, Der Vf. [ucht zuerft die. Herausgabe dieles 
dritten Buchs über denfelben Gegenftand, den er 
fchon zweymal abgehandelt hatte, zu rechtfertigen 


14) durch den Wunfch mehrerer Lehrer an Gymna- - 


en, eine zweckmälsige Abkürzung der*Fuhrmann- 
[chen Anleitung u. [. w. zu haben, 2) dadurch, dafs 
es noch an einem in. der-Art genügenden Leitfaden 
fehlte , „deffen ich Lehrer zur näheren Ausführung 
` bedienen könnten, welcher aber auch zum Ge- 
brauch für Schüler und Studirende, -um einestheils 
 Selbfibelehrung zu gewähren, als auch anderntheils 
[allein [chon wahrlcheinlich durch eine fo claflifche 
"Sprache, als Ach in’diefen‘ Worten zeigt] Liebe für 
das Studium der Altclafliker einzuflölsen, geeignet 
Wäre,“ S. V. Rec. bleibt vorert, ohne noch dar- 
"anf Rückficht zu nehmen, wie es dem Vf. ‘gelungen 
ley, diefen allgemeinen Gefichtspunct, die Brauchbar- 
keit und das Anziehende für Lehrer und Schüler, die 
lürze eines Compendiums und die Ausführlichkeit und 
Deutlichkeit eines Lehrbuchs zum Selbiunterricht zu 
vereinigen, feftzuhalten, nur bey der Möglichkeit 
eines folehen Unternehmens fiehen. Das Widerfpre- 
chende der Gegenfätze fällt lo in die Augen, dafs Ge 
Keinem, der einige Kenntnils vom Welen eines gu- 
‚ten Unterrichts bat, entgehen kann. Vieles, das für 
den Lehrer von Nutzen it, it dem Schüler unnütz, 
: ja durchaus unverfändlich, und was für diefen un- 

entbehrlich it, fteht jenem als durchaus übertlüflig 
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und zeitverderbend im Wege. Ift das Geflagte rich- 
tig, und fo deutlich, dafs es dem Schüler durch fich 
felbf verfändlich ift: fo bedarf es keiner mündlichen 
Erklärung, ja, benimmt diefer fogar alles Intereile ; 
ift es volltändig, und „für eine weitere Erforfehung 
des Literarilch - Gefchichtlichen geeiguet ,“‘ wie der 
V£. diels auf derfelben Seite von en Grundrifen, 
Grundzügen, und kurzen Literaturgefchichten fodert: 
fo ift es für den Schüler unbrauchbar, und erweckt, 
fatt „Luft am Lefen der Clafliker zu födern ,“ nur 
Langeweile. Des Lehrers Pflicht ift es, -das Interelle 
durch [eine Darftellung zu befördern, das wohl 
nie fo dürre Regifter, als der Matthiae[che Grundrifs, 
gewils aber geit- und gehaltreiche Andeutungen, wie 
he ch in manchen, oft zu [ehr verkannten, Com- 
pendien finden, und befonders das Lefen der Claf- 
ker [elbfi, wecken oder geweckt haben. Denn wem 
wird es wohl in den Sinn kommen, einem Schüler, 
der noch von den Claffikern felbft nichts kennt, ein 
foiches literar-hiftorifches Werk in die Hände zu ge- 
ben, um durch diefes ihn „zur Lefung und zum 
Studium der Schriften von Hellas und Romas Wei- 
fen zu ermuntern‘‘? Dafs der Vf. zum Beweife Tei- 
ner Meinung den Göttinger Rec. der Schaafffchen 
Eneyklopädie anführt, beweift nur, dafs er dielen, 
obgleich auch er‘ von einer nicht richtigen Anficht 
auszugehen fcheint, nicht verftanden hat. 

Der Vf. bezweckte, wie er S, VH lagt, „kein el- 
gentliches Compendium, — fondern ein folches 
Handbuch, das Studirenden nicht blofs eine allge- 
meine Kenntnifs von den altclaffifchen. Schriftftel- 
lern geben , fondern ihnen auch zugleich zur Selbft- 
belehrung dienen, und — den Lehrern gelehrter 
Schulen die erheblichften näher auszuführenden 
Data darbieten, und ihnen für eine nähere Entwi- 
ckelung Mehreres, jedoch nicht gar zu viel, ubrig 
lalfen follte*s Dann geht der Vf. diefs Mehrere S. 
VIII durch, und rechnet dahin die Winke, Abkürzun- 
gen in Angabe der Titel, den näheren Inhalt der 
einzelnen claffifchen Schriften, und den Werth der 
Ausgaben und Überletzungen, durch welches die 
Lehrer „Vieles für den Commentar übrig,“ und die 
Studirenden „Manches zur Selbltergänzung aus grö- 
fseren Werken erfoderlich finden“ werden,  Diefs 
find allerdings grolse Vorzüge. Der Lehrer kann 
alfo feine Schüler mit dem Vorlefen oder gar Dicti- 
ren der langen Büchertite] amufiren, kann die koft- 
bare Zeit mit Rälonnement über den Werth der 
Ausgaben, welche die Schüler noch wenig interclhiren 
können und dürfen, fo lange fie noch den Schrift- 
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fteller felbft nicht gehörig kennen, hinbringen , und 
die oft etwas abgelehmackten Winke.ausführen: ein 
herrliches Gefchäft! Und der arme Studirende, der 
nun für fein. [chweres. Geld ein.Buch zu bekommen 
gehofft hat, mit dem er fich helfen könne, fieht fich, 
wenn er nun ohne die Gefahr eines Fehlgriffs ein 
Buch kaufen will, genöthigt, grölsere Werke aufzu- 
[achen,' weil er den wahren Titel der gefuchten Aus- 
gabe nicht kennt.. 

Die Grundfätze,, die der Vf. nach S. IX fgg. zu 
befolgen. ich. vorgenommen hat, find folgende: 

x) Die, biographifchen Notizen. follen nur die 
Hauptbegebenbeiten, und diejenigen, welche Ein- 
flufs anf die Schriften hatten, enthalten. Da der 
Begriff. von Hauptbegebenheiten fehr relativ ift, fo 
läfst Geh nicht behaupten, dafs der Vf. bedentend 
von diefern Grundfatze abgewichen fey. -Kurz 
hud . die: Nachrichten. Ob: fich aber mit. der: 
fonfiigen Unvolltändigkeit Erzählungen, wie S. 
163 die Anekdote von der Losfprechung des. 
Arifiophanes vertragen, mögen Ändere  beurthei- 
len. Dafs die. Homerifchen. Verfe: deut/ch einge- 
rückt find, verfteht fich, da. der Vf. nach mehreren 
"Anzeichen Lefer vorauszuletzen- [cheint, die noch 
keim Wort Griechilch. oder Latein verftehen. Da in- 
defs keine Erklärung. der Antwort des Ariffophanes. 
beyzgefügt ift: fo fcheint. diefe zu. dem. zu. gehören, 
was dem Lehrer überlallen wird. $ 

2) „Es it von den — nach ihren Uberfchriften,. 
Hauptinhalt'und Umfang näher angegebenen Schrif-. 
ten der Altclafliker der Charakter und Werth nur in 
allgemeinen Umriflen angedeutet ; dagegen auf 
Schriften. und Auffätze hingewiefen.‘“ Der Hauptin-. 
halt: befeht gewöhnlich: nur in ungefährer Überfe- 
tzung des, Titels:. So erfahren: wir z.. B. S. 179, dafs. 
Adyas grıraQıos eine Trauerrede „.8..356;,. dafs Tepi- 
gyors olmounevys allgemeine Weltbefchreibung, S. 579,. 
dals Epithalamium: ein Brautlied, S.. 660, dafs Fafii 
Praeneflini Präneltinifche-Feftkalender heilsen u. dgl.. 
Was der Vf.. unter dem Umfange der Schriften ver- 
fanden hat, weils Rec.. nicht anzugeben.. Citate: 
giebt.es in: Menge;, und: find. diefe: gleich,. wie es we- 
nigfiens fcheint, gröfstentheils aus Recenhonen oder 
früheren: literar- hiftorifchen, Werken abgelchrieben;,. 
oder doch gefchöpft: fo: find fie doch: noch: fat das, 
einzige Brauchbare in. diefem: Buche.. . 

3) Bey Bemerkung der Ausgaben: — -ift es erfo-- 
derlich ,. ich. nur auf die erfleund, ältefle [die Ver- 
fehiedenheit: beider Ausdrücke ilt dem: Rec.. nicht: 
klar geworden], Ausgabe , welche als Quelle. des Tex-- 
tes, betrachtet werden: kanns, und: hinfchtlich. der: 
neueren: Ausgaben: auf diejenigen einzuengen, welche: 
als, die. vorzüglichften; (fie) der Kenntnils. zunächk. 
werth find. Was. zuer die Auswahl,, die unter den: 
neueren. Ausgaben: zu treffen: ift,. betrifft, fo giebt. 
Ber. dem VE ini der Theorie Recht,. keineswegs aber‘ 
in praxi: Hienach gehört. z, B.. die Clarke- Ernefli- 
fehe Ausgabe des Homer; die gar nicht angeführt ift,. 
nicht zu. den. beften.. Ebeufo wenig: kennt. der Vf.. 
die. lieiske/che: Ausgabe: des; Dionyfius, Halicarnaffenfis,, 
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den er ungeachtet des von Beaufort, Wachsmuth u. 
A. Gefagten (das er micht zu kennen fcheint) für el- 
nen ‚‚zuverläfftgen Vf.“ ausgiebt (S. 386). S. 671 ift 
von Cicero de off. die Schulausgabe- des- jüngeren 
Heufinger, und zwar nur ed. H, neben der ed. pre» 
der von Pearce, Gernhard, Beier, Degen, angeführt, 
dagegen die grolse Ausgabe der beiden älteren Heu- 
finger und die ‘Grävefche übergangen. Aus diefen 
wenigen. Bey[pielen, die Rec. aus der grofsen Menge 
aushebt, wird es deutlich feyn, wie wenig der VÊ 
feine Theorie befolgt hat. Dals Schulausgaben an- 
geführt (nd, it gut, und war nothwendig, ob’ 
gleich Rec. manche derfelben nicht zu den vorzüg- 
lichfien Ausgaben rechnen möchte. In Hinficht des 
erfien Puncts, dals nur die ed. pr. angeführt werden 
darf, [cheint es dem Rec. ebenlo wichtig, die übri- 
gen Epoche machenden Ausgaben zu kennen, und 
auch. der Vf. hat feinen Grundfatz nicht immer be- 
folgt. Der Tadel des fürebfifehen Handbuchs in der 
Anmerkung zu dieler Regel: fcheint nicht ganz ge- 
recht, da diefes andere literarifche Werke durchaus 
nicht entbehrlich machen kann und foll, in Verbin- 
dung mit. anderen aber für den Philologen (denn 
dafs es für Schüler nicht beflimmt [eyn kann, zeigt 
die ganze Einrichtung), und als literarifcher Theil 
zu der Wolffcken philologifchen Encyklopädie, febr 
brauchbar ift.. ó 

:4) „Von den Überfetzungen, die — [owohl in 
Deutfchland, als im Auslande (England und Franke 
reich [warum fagt der Vf.. nicht lieber: in Deutfch- 
land,. England, und Frankreich ?], erfchienen find, 
— find nur — die beften und folche falfo von jenen 
verfchieden] namhaft zu machen, die den Ruf der 
Clafhcität erreicht haben, oder [— !] doch brauchbar 
fnd.. Eine vortreflliche. Hinterthür bey der nur zu 
grofsen.Menge von. angeführten Überfetzungen! Hät- 
te der Vf. mi ıchbar: geletzt:. fo: würde er wohl 
richtiger den Inhalt des Verzeichnifles angegeben ha- 
ben. Was folk überhaupt ein Schüler mit Überletzun- 
gen? Wie wenige giebt es,‘ die ihm ohne Schaden 
in die Hände gegeben werden können! Und wie viele‘ 
Schüler giebt es wohl,. die nicht felbfi die: befte 
Überfetzung milsbrauchen _ 

Von S. XII am erzählt der V£., welche Mühe er* 


. ich gegeben. hat, den Umfang feines Werks zu ver- 


ringern, durch Abkürzungen, Auslalung der Schrift- 
feller, von denen. fich nichts erhalten hat, der Kir- 
chenväter, der Italiänifchen‘ Überfetzungen,. der klei- 
nen Erläuterungsfchriften, und entfchuldigt fich dann: 
über die Länge und Ausführlichkeit des Buchs mit 
der Menge von. Schriftftellern. [von denen übrigens‘ 
fehr viele für den Zweck des Buchs hätten fehlen 
können und müffen], mit der gefälligen [d. h. gro- 
[sen] und genauen Art des Drucks [wie die Genauig- 
keit ım Druck die. Seitenzahl. vermehren kann, Geht 
Rec. nicht ein], - mit der Schwierigkeit, „über das 
Zuwenig; oder Zuvie) mit fich eins. zu werden“ 
[Scbade, dafs. der VE diefe nicht bedachte, ehe er 
ich ans Schreiben fetzte], mit dem lebhaften Fleilse: 
der: Philologen: in. den: letzten 10,— ı2:Jahren,. mit 
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der Verfchiedenheit des Werths der einzelnen Werke; 
le eine verfchiedene Ausführlichkeit erfodert hät- 
ten; endlich damit, -dafs der Vf, „mehrere, auch in 
einer Anleitung übergangene, Ülafüker hier zur 
unde bringe, und über den Geilt der einzelnen claf- 
Ülchen Schriften das welentlich Belehrende und In- 
tereffirende [ohne recht viel eigenen Geit], [pende. 
on den meilten diefer hinzugekommenen Artikel 
gilt das, was Rec. [chon vorhin gelagt hat, dafs fie 
den Schüler noch [ehr wenig angehen, indem- ihm 
Nur das leere Namensverzeichnils, etwa mit diefem 
üder jenem Fragmente, Kopf’!chmerzen macht, ehe 
er zu den Hauptfachen kommt. Eine Anmerkung: 
enthält ein langes Regifter von gröfstentheils ToT- 
Chen Schriftftellern, die von Schaaff (nicht Schaaf, 
Wie der Vf. fchreibt) und Mattkiä [mit vollem Rech- 
te] weggelallen fnd.. Unrichtig ilt es, dafs man 


diefe bey den angeführten Vf, vergeblich [uchen 


Wird. Man wird fie da, bis: auf, wenige Ausnahmen, 


. gar nicht fachen.: 
"Aufserordentlich: contrafiirt mit den Auseinan-- 


derfetzungen der gefuchten Abkürzung des Werks 
die Art der Abfaflung felbfts Um das Gefagte nicht 
zu wiederholen, auch die vielen Tautologien, die 


vielen, durchaus nichts fagenden, Sätze nicht anzu- 


führen, bemerkt Rec. nur, dafs in Hinficht des: 


Drucks, der ohnehin viel weitläuftiger, als nöthig: 


- ift, nicht allein bey jedem Schrififteller eine belon- 


dere Überf[chrift it, [ondern. bey manchen Schrift- 
Rellern fogar bey jedem einzelnen Werke, und dann 
Wieder bey Ausgaben und Überfetzungen , zwi- 
chen jeden zwey [olchen kleinen. Abfchnitten ein 
eerer Raum it, wo wenigfiens drey Zeilen fiehen 
Önnten. Dazu kommen noch die unzähligen Abfä- 
tze, welche das ganze Buch [o zerreilsen, dafs man 
vor lauter Abtheilungen die Theile nicht finden 
ann, S. 324 nehmen die Worte: Cleanthes: Seine 


Redekunft: mepk: TEXUNS ifi nicht mehr vorhanden, unge- 


fähr den dritten Theil einer Seite in grofs Octav ein. 
Solche und ähnliche Fälle find fehr häufig: : 
Etwas Platz. nehmen die beygefügten Preife weg, 
den man ihnen jedoch recht gern gönnt, Zu wün- 
fchen wäre es indels, dafs er nicht blofs: bey den 
Werken , deren Preis man aus jedem Katalog, wie 


dem Enslinfchen, erfehen: kann, d h., bey den in 


eutfchland: herausgekommenen , fondern - auch,. 


"Welches felten ift, bey den fremden angeführt wäre; 


Welches: doch, wenigfiens theilweile,. mit geringer‘ 
Tühe hätte gefchehen können. Dafs das Buch über 
die Gefchickte der Willenfechaften elbit To gut, als 
nichts enthält, will Rec. nicht tadeln , da: es: nicht 


. unmittelbar. im Titel liegt, obgleich es doch fehr' 


ee und auch. nicht unpallend gewelen 
äre.. 
Den: Anfang des. Werks macht die Einleitung Sx 
%— 16. Dann folgt die Gefchichte der griechifchen: 
Cultur in 6 Zeiträumen. S.. 17— 532: 1) bis zum 
domer.. S: 17— 32, 2) bis-zur Einfuhrung der Pro-- 
a. - $..33,— 102, 3) bis zur alexandrinifchen Gelehr-- 
Yamkeit.. S. 105— 285), 4) bis. zur Einnahme Co- 
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rinths: S. 286—350, 5) bis auf Conftantin.. -350— 
462, 6). bis zum Untergange des oft - römilchen 
Reichs. 463 —552.. Hieran [chlielst, ich S. 555 — 
810 die Gelchichte der römifchen Cultur in vier Pe- 
rioden 1) bis zum Anfange der eigentlichen Cultur. 
S. 559 — 544 2) bis zur Zerfiörung Corinths. S. 545 
— 570, 3) bis zum Tode des Auguftus, $: 571 — 682, 
4) bis zum Untergange des weft- römifchen Reichs, 
S. 685— 810. Dann kommen Nachträge, S. gı1— 
820, und.endlich 2 Regißer, S. 821 — 850. Jeder Pe- 
riode gebt eine Einleitung voran, auf welche dann 
die Schriftfteller, nach den Willen[chaften geordnet, 
mit. biograpbilchen: und: literarilchen Notizen folgen, 
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Leipzig, b, Steinacker w. Wagner: Aus dem Leben 
Franz Volkmar Reinhards. In einigen Briefen 
von demfelben an den Herausgeber Mazimilian 
Friedrich Scheibler, evang. Pfarrer zu Montjoie» . 
1823. XXIV u.92 $. 8. (10 gr.) 

Allen Verehrern des fel. Reinhard. werden diefe 
Briefe, ein interellanter Nachtrag zu dem bekannten 
Pölitzifchen Werke über denfelben, und den von Hn. 
Dr. Zimmermann in die Monats[chrift für Prediger- 
wiffenfchaften: aufgenommenen Reliquien und Frag- 
menten von Reinhardifchen Briefen, ein werthes Ge- 
fchenk feyn. Ein grofser Theil des Inhalts machen 
zwar freundfchaftliche Aufserungen und häusliche 
Nachrichten aus; und hätte der fel. R. nicht 
auch in [einen Briefen Ach fo gewandt und vielfei- 
tig im Ausdruck zu zeigen gewulst, fo würde man 
wohl urtlreilen mülfen,. dafs der fat. in jedem Briefe 
wiederholte Dank für die von dem Freunde zw 
Montjoie mitgetheilten Nachrichten „über den Zu- 
fiand der Kirche‘ Gottes in der dortigen Gegend‘, [o- 
wie die immer wiederkehrenden Nachrichten von 
R.’s Gefundheitszuffande, der bekanntlich,. zumal - 
nach dem unglücklichen Beinbruche, [ehr. milslich 
war und blieb, von delen gehäuften und mannich- 
faltigen Amtsgelchäften, von der aus beiden Urfa- 
chen verzögerten Vollendung der letzten beiden 
Bände feiner Moral u. [. w., gerade nicht mehr vom 
belonderer Wichtigkeit für das grolse Publicum wä- 
ren. Jedoch der andere, obgleich kleinere Theil des: 
Inhalts hat allgemeineres ` Interefle. Die Antwort 
z. B., welche der fel: R. auf eine ihm vorgelegte 
Frage: ob' man den damals von der franzößfchen Re- 
gierung gefoderten Bürgereid : Hafs dem Hönigthum,, 
der Anarchie, und Treue der Republik, mit gutem Ge- 
willen, ohne Pflichtverletzung, [chwören könne, be 
jahend durch eine refringirende Erklärung des Eides 
ertheilte, wobey er gleichwohl keine refervatio' men- 
talis: anerkannte S. 4, — fein Urtheil über Döderə 
leins, Morus und Storr’s Lehrbücher: der Dogmatik 
S. 12 — (mit Henke und Eckermann war er’ „‚zu wenig 
einverfianden,“‘ als dals er ihre Handbücher empfeh- 
len konnte S. 13) — [eine mit Feinheit gefalste Kri- 
tik der von dem Herausgeber ihm: zur Prüfung; über- 
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fanäten Predigten S. 28 — [ein Bekenntnifs über 
feine eigenen Predigten, und dafs er ($: 64) in feinem 
ganzen Leben kein Predigermagazin weiter ge- 
braucht habe, als die Bibel und die alten clafhifchen 
Schriftfieller, welche die beften Mufer auch für die 
Kanzelberedlamkeit leyen — Alles diefs vollendet die 
Charakterifik des Mannes, wie wir ihn [owohl aus 
feinen Schriften, als aus früheren Biographicen 
kennen. 


Hie und da hat derHerausgeber den Briefen No- è 


ten untergefetzt, meiftentheils zur- hiftorifchen Er- 
läuterung defen, was in jenen vorkommt. Überall 
fpricht feh die tiefe, innige Verehrung gegen den 
Mann. aus, mit welchem Hr. S. [o viele Jahre in 
freundfchaftlicher Verbindung fiand. Zuweilen Gnd 
auch Bemerkungen anderer Art eingchreut, wel- 
che die Einficht und den richtigen -Tact des Her- 
ausgebers von. Neuem bewähren. So z. B. 5.71. 
„Reinhard — i ein Mufter, das wir uns vor[etzen, 
und dem. wir immer ähnlicher werden follen. 
Möchten nur nicht fo viele es aug den Augen verlo- 
ren haben, und in ihrer Schwachheit oder in ihrem 
ftolzen Dünkel, wiederauf ein myfilches Saalbadern, 
auf ein kindifches Popularifiren, auf ein fchöngei- 
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fterifches Blümeln, \auf ein fpitzfindiges, naturalifti- 
fches Philofophiren, und auf andere, der Reinhardi- 
[chen und allein wahren chriftlichen Predigtmethode 
fo ganz unähnliche, Arten zu predigen verfallen 
feyn! 

Je gegründeter und treffender folche Bemerkungen 
find, delio mehr muls man bedauern , dafs Hr. & 
nicht neben den Reinhardifehen Briefen auch feme 
eigenen, auf welche jene die Antworten find, mitg®- 
theilt hat. Vieles in jenen würde ert dann volles 
Licht und gehörige Beziehung erhalten, und nbef 


5 
haupt das Ganze grölseres Interelle gewonnen haben 


. Man würde namentlich auch über den damalige” 


Zuftand der deutlchen, an Frankreich abgetretenen, 
Länder und der ganzen Republik, in welcher fo vie 
Sonderbares und Schreckliches Ach ereignete, in Be- 
zug auf Religionscultus manche Belehrung gewin 
nen, welche uns die Reinkardifeken Urtheile, Winke 
und Beyfimmungen:deutlicher machte, f 
Die Schrift ilt Reinhards ehemaliger würdigef 
Gattin , der jetzigen Gräfin v, Hohenthal in Dresden; 
zugeeignet, M.G. 


KURZE 


Vermisoute Schrirten. Dresden, in der Arnoldifchen 


Buchh.; Rerfe- Erinnerungen, von, Friedrich de la Motte, 


Fougué u. Caroline de la Motte Fouque, geb. von Brieft. 
ıg25. Zwey Theile. 268 u. 259 S. 8 ( fühle. i2 gr.) 
Die beiden Theile enthalten, aufser mehreren einzelnen 
kleinen Gedichten, 1) Perlen, eine idyllifche chielse vielrich- 
tiger: criminaliltifche) Volksläge , in achizeiligen Sianzen, 
von der Rec. nicht begreift, wie lie hieher kommt, und wie 
fich überhaupt Hr. v. Fouque verfiatten konnte, fein Ta- 
lent für lolchen Stoff in Anfpruch zu nehmen. 2) Die Fa- 
milie Bliicher, eine wahre Gelchichte. Um damit Glauben 
zu finden, hätte der Vf. den jungen Blücher nicht auf dem 
Schlachtfelde von Azzerfiädt den Tod finden lalfen follen, 
~ indem dort bekanntlich kein einziger lächlilcher Soldat ge- 
genwärtig war; font liefi fich die einfache, treuherzige Er- 
Zählung recht gut. 35) Proben aus den leifeerinnerun- 
en von Frau von Fouque, Sie beziehen fich auf oft be- 
Tehrieheng Orte und Gegenden: Meillen, Dresden, Töplitz, 
Prag, Carlsbad, Schneeberg, Chemnitz; gewähren aber doch 
dem, welcher einft felbft dort war, manche freundliche Er- 
innerung. Die Bemerkungen der Vfn. beziehen fich auch 
öfter ud, was in ihr vorgegangen , und liefern da man- 
ches finnige Wort. 4) Die Bruch/[chiitzen in: Chemnitz. 
Man kennt ja die ehrbaren Schützengilden, die fich in den 
neiften Städten Sachlens erhalten haben; dafs eine folche 
Waffenübung der Vfn. wohlgefüllig feyn werde; läfßst fich 
erwarten. 5) Theaterbemerkungen. auf einer Reife durch 
einen Theil von Sach/en und Böhmen, von Hn. v. Fouque. 
Dresden, Prag, Carlsbad und Töplitz find die Puncte, wo 
der Vf. theatralifchen Vorltellungen beywohnie; was er 
darüber aber bey Gelegenheit dellelben fagt, ift ziemlich 
unerheblich. 
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KATECHETIK. Effen, b. Bidecker: Katechismus der 
ehrsfilichen Lehre, nach dem Bekenninifs der evarıgelifchen 


ANZEIGEN. 


Kirche, von. Dr. F, A. Krummacher. 
(ögr. Für Schulen 4 gr.) 


Einfache Ordnung, beruhend auf tapfe R 
Bibeifprüchen, kurz rd Kindlich !* Mit a 
zen, und doch viel fagenden Vorrede des Büchleins enoni 
menen Worten bezeichnen wir wirklich am treffendlien 
feinen Geilt und feinen Werth. Dem Äulseren nach [cheint 
diefer neue Katechismus dem Dräjeke/chen Glaube, Liebe 
und Hoffnung zu ähneln: er befieht nämlich ats kurzen 
numeririen Sätzen, unter denen die anserlefenfien bibl? 
[chen Sprüche angegeben find; aber im Innern weicht ef 
durch die grölste Einfachheit der Lehren nnil des Ausdri® 
ckes, und durch eine andere Anordnung feines Inhalis dar 
von ab, Das Büchlein, welches fur den eren Jugendun” 
terricht beftimmt [cheint, zerfällt in 2 Haupiiheile, deren 
erfier in 158 Sätzen fich-mit Gott (doch zu kurz, befondes 
bey. den Eigeufchaften Gottes, die nur genannt Wêr- 
den,) Offenbarung, Schöpfung, Erlöfung, Heiligung un 
den Sacramenien; der zweyte aber in 94 Sätzen. mit dem 
Verhalten des Menfchen gegen Gott, und zwar mit Bu 
Glaube, Gottes Geboten, tkm Vorbilde Jefu und dem ee, $ 
befchäftigei. Nach den bibl. Beweisftellen foleen oft not 
kleine Bemerkungen , wovon uns einige doch etwas zu uM* 
heitimmt dünken (z. B. S. 4 fieht: „Die Ausdrücke den Be 
S. von Gottes Hand, Arm, Auge, Zorn u. [, w., find bildiich: 
zu nehmen, und göttlich zu deuten. Aber. wie [oil man das 
Letzte machen P), die Meilten-aber ungemein wohlgefallet 
haben (z. B. S. 5, wo der ‚Inhalt des apoftol. Glaubensb® 
er m der helleften Überlficht gegeben, und S, 55, W? 
= r U. auf gleiche Weile der geringlien Falflungskraf 
nahe gebracht wird). — S 57 fliehen die 5 Haupsltücke 
abermals auf das Einfachlte geordnet, und nur das Welenk 
lichlte gebend. Wir wiünichen dem frommen Büchlein 
eme recht freundliche Aufnahme in den Schulen, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Sprrer u. HEIDELBERG, bey Oswald: Das Gebet 
des Herrn, in einer fortlaufenden Reihe von Pre- 
digten, nebfi einem Anhange mehrerer Fefi- und Ge- 
legenheits- Reden, nach dem Bedürfnille unferer 

‚Zeit, von G. Friedr. W. Schultz, Doct. d. Theol., 


königl. baier. ConGftorial - Rath, Bezirks - Schul- ` 


Infpector, u. protelt. evang. chriftlichem Stadt- 
pfarrer in Speyer. - 1821. VII u. 290 S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

(Auch unter dem Titel: Chrifiliche Reden, gröfs- 
tentheils ‘bey befonderen Veranlaffungen gehalten, 
von u. [. w- Dritter Theil.) 


De Grundlatz: A potiori fit denominatio, palst 
nicht ganz auf diefe Sammlung, weil die Predigten 
über das V. U. nur bis S. 140 reichen, die angehäng- 


ten Felt- und Gelegenheits-Reden aber den übrigen. 


Raum von S. 141 bis 290 einnehmen. Doch das ift 
um fo viel mehr eine Kleinigkeit, weil beide Abthei- 
ungen viel Köftliches darbieten. Rec. wülste die 
Tanier des Vfs. mit-keiner unlerer übrigen berühm- 
ten Kanzelredner zu vergleichen, trägt aber kein 
edenken, feine Arbeiten den vorzüglichlien beyzu- 
2ählen. Über das Gebet des Herrn gab [chon der 
n Bremen verfiorbene Dr. Rie/selbach im J. ‘1790 
eine [chätzbare Sammlung von Predigten heraus, die 
noch immer neben diefer ihren Werth behauptet. 
Wer allfeitige Belehrung über das Muftergebet ‚fucht, 
wird fie eher bey Hiefselbach finden; dagegen in den 
vorliegenden Predigten, wie es der Vf. lelbh S. A, 
vergl, S. 72, ankündigt, der Geit und die Bedürf- 
aile unlerer Zeit, gröfstentheils auf eine gefällige 
Art, berückfichtigt werden. Es hätte bey keinem 
elonnenen Lefer einer Vertheidigung des Politifch- 
-tedigens (f. Anm. S. 208) bedurft. Jede Predigt 
ollte, foviel als möglich, eine Gelegenheits - Predigt 
feyn; und wie kann fie das anders werden, als 
durch Berückhichtigung der Zeitbedürfniffe und der 
Zeitverkälenijfe ? Nirgends aber kann auch leichter 
gegen das Ne quid nimis gelündigt werden. Rec. be- 
merkte es delswegen nicht ungern, dafs diefe Hin- 
Weifungen auf den Zeitgeift Ach nach der Zten Pre- 
igt immer mehr verloren, und er kann es nicht 
ergen, dals er von da an der Beredlamkeit des Vfs. 
lieher folgte, und Ach mehr im Gebiete des Religiö- 
en fühlte. Er unterdrückt die mehrften beym Lefen 
gemachten Bemerkungen, und hebt nur einige aus, 
Ohne es z.B, an fch zu tadeln, dafs $.5 fg. der 
d. 4. L. Z. 18253. Dritter Band, 
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Polytheismus nur in feiner Entartung dargefellt if, 
nur als ein Zerrillenes, Getheiltes der Gottheit, nicht 
in der lieblichen Geftalt, in welcher die Götter des 
Olympus als Eine Verfammlung in Eintracht und 
Liebe, als Ein Ganzes er[cheinen, hat er fich der 
Frage, nicht enthalten können: wozu diefe Diatribe 
über eine Verirrung, von welcher der Chrift nichts 
mehr weils? Liefs fich der Vorzug des Chriften- 
thums nicht auf anderem Wege kürzer als der Reli- 
gion erweilen,.die den höchlten Geift im Geifte an- 
beten lehrt, und den Vater aller Men[chen als Gegen- 
fand der höchften Verehrung aufktellt? Wie ein- 
dringlich würden über die Anrede die Fragen abge- 
handelt werden können: ı) Wer und was it Gott? 
Unfer Vater; 2) wo iter? Im Himmel; vorausge- 
fetzt, dafs der Himmel nicht blofs dort oben, fon- 
dern überall, wo Gott if, auch im Herzen des Men- 
fchen, fowie in der ganzen Natur, allo freylich nur 
oben, aber im höherem Sinne, gelucht wird. Und 
dann — wozu überhaupt ein Schelten auf den Po- 
Iytheismus? Wie es uns mit der Liebe geht (als 
Kinder umfalsten wir Alles, das Aulsere und Innere, 
mit liebevollem Herzen. Wir zogen uns hernach in 
uns felbft zurück, und [uchten allein in uns das 
Grolse, wonach das Sehnen des Herzens firebt. All- 
mählich richtet fch dieles Sehnen wieder nach Aufsen 
hin, und die Liebe des Kindes it das Ziel der Voll- 
komınenheit, das wir vor uns fehen), fo gehr’s uns 
auch mit dem Glauben, mit dem Mono- und Poly- 
theismus. Das Rind [ucht [einen Gott aufser fich, 
Alles it ihm von höheren Geiltern belebt; und wie 
könnte das anders [eyn! Es geht zurück in fich 
felbft, und das Aufsere ik ihm todt. In fich mufs es 
dann erh Gott wiederfinden; dann [ucht es ihn auch 
wieder aufser ich, und Alles it ihm von Gott belebt 
und bewohnt. Das if der gereinigte Polytheismus, 
dem wir entgegengehen, aber nicht mehr der des 
Kindes, dent die Gottheit eine Vielheit war, [ondern 
des Mannes, der in der Vielheit das Eine erblickt. 
Doch erfcheint auch ihm Gott bald als der Allmäch- 
tige, bald als der Allweife, der Strafende, der Lie 
bende u. L w. Wenn wir dahin gekommen find, 
dann klagen wir nicht mehr „Alle diefe Blüthen find: 
gefallen von des Nordes winterlichem Wehn; Einen 
zu bereichern unter Allen, mufste diele Götterwelt 
vergehn.“ „Traurig [uch’ ich an. der Sterne Bo- 

en; dich, Selene, find ich dort nicht mehr. Durch 
die Wälder ruf ich, dutch die Wogen; ach fie Wie- 
derhallen leer!“ u.f. w. — Überrafchend ift indelen 
die Anwendung, die von dem [o erklärten Unfer 
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Vater auf unfcre Zeit gegen die, welche die Vernunft 
in Fellein legen, und die Menfchheit in zwey GCiai- 
fen, Herren und Knechte, theilen möchten, gemacht 
wird, dafs Licht und Freyfinn: die Quelle aller ächt 
menfchlichen Glückfeligkeit fey. Nur fcheint diefe 
Anwendung immer etwas gezwungen aus dem Unfer 
Vater gefolgert zu [eyn. Heifst nicht der Zeus der 
Griechen bey Pindar, Homer u. f. w. auch zarıp? 
und der Jupiter der Römer lo oft dem hominumque 
pater? — Schön ift in der 2 Predigt die Erläute- 
rung des: „der du bit im Himmel“, wenn auch 
nicht für alle Herzen er[chöpfend, und die Anwen- 
dung gegen Tempeldienfi und Priefterfchaft. Möchte 
das: „die reines Herzens find, werden ihn [chauen‘‘, 
noch etwas mehr beachtet feyn! Die Hinficht auf 
den Zeitgeilt [cheint öfter das Allgemeine verdrängt 
zu haben. — Der Eifer gegen Frömmeley und ge- 
gen das Streben nach Herrfchaft über Vernunft und 
Gewillen, der Ach auch in No. 3 wiederfindet, wird 
zwar durch den allgemeinen Zeitgeift begründet, 
muls aber auch wohl locale Urfachen haben. Dafs 
es auch in den Rheingegenden nicht an bekehrungs- 
füchtigen Zeloten fehlen mag, davon feheint das 
kleine Schriftchen: „die römifche Propagande im 
Rhein- und Mofellande, oder Abfertigung eines rö- 
mifch:katholifchen Geiflichen im Rhein- und Mo- 
fellande, auf deffen [chriftliche Auffoderung an einen 
evangelifchen Pfarrer in demfelben zum Übertritt in 
die römifch -katholifche Kirche. Frankf. a. M., bey 
Eichenberg, 1822“, einen Beweis zu liefern. Vergl. 
S. 214: „Dort trat der Neid hervor, fie (die neue 
Begeilterung für religiöfes Leben) zu läftern. Er 
hätte lieber gefehen, dafs die Erftarrung geblieben, 
und die letzten Spuren eines vernünftigen, freyen 
Chriftenthums ganz erlofchen wären, jenes Chriften- 
thums, defen Strahlen ein zu unwillkommenesLicht 
auf das finftere, aber der Selbftfucht und Heucheley, 
und dem geiftlichen Stolze defto bequemere Gebäude 
eines die Geifter gefangen haltenden Rirchenthums 
werfen!“ Oft lafen die dunkelen Hinweilungen, 
wie S. 200: ‚‚Sorget, dafs das Gefchlecht, welches 
uns nachfolgen wird, die.koftbaren Güter, die ein 
früheres Zeitalter fo leichtinnig vergeudete, oder fo 
gleichgültig fch entwenden liefs, fefter in feinen 


Händen halte: Wahrheit und Tugend, Religion und 


Gewillensfreyheit,. Vaterlandsliebe und treuen Bür- 
gerinn!‘“ nur der Vermuthung Raum. — Sinnreich 
ift die Wendung in der Predigt über die Bitte: Erlös 
uns vom Übel, nach einer vorhergegangeren Hin- 
deutung auf die von den beiden proteftantifchen Par- 
teyen gefchlollene Union? „öhne Erlöfung vom Bö- 
fer iR keine Erlöfung vom Übel zu hoffen“. ` Vergl. 
5. 154: „Im Böfen allein liegt dasjenige, was wir 
Übel nennen. Ein Übel ift Armuth; aber nur dem, 
welchen fein Müfsiggang darben läfst, oder feine 
Verfebwendung in. Dürftigkeit fürzte u. [. w.“ — 
No. XI. am Tage der in beiden prot. Stadtkirchen 
zu Speyer gelammelten Unterfchriften zur kirchli- 
chen Vereinigung; über Jelaias 62, 1. 2, ift als Er- 
munterung zum Einfiimmen in die Vereinigung zwar 
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zweckmälsig; doch ift, obgleich diefe Vereinigung 
als Nüchkenrzum Alien aargltellt wird, die fehem- 
bare Wichtigkeit des bisherigen Unterl[chieds zu febr 
hervörgezogen. No. XIL am Vereinigungsfefe, ‚über 
Phil. 2, 1 — 4, [cheint nicht vont Gefühle, das’ hrer 
vorherrichen [ollte,- fondern vom Geifte- der Belch- 
rung, die jetzt, bey-der Feyer der Vereinigung, nicht 
mehr nöthig [eyn dürfte, eingegeben zu feyn. Ein 
gewille Belorgnifs, äls müfsten ert jetzt. noch ‚die 
Herzen zur Eintracht ‚ermuntert werden, wo die 
Eintracht gefeyert und vor Gott geheiligt wird, 
fcheint durchzuleuchten. Auch das überall duret 
fcheinende Kunftvolle der Rede fagt dem Herzen 
nicht zu. Die Gefänge, obne Zweifel vom Vf., hin 
fchön, vorzüglich der während der Abendmahlesfey’ 
er. — Vorzüglich herzlich ift Nö. XV, nach fechsmo” 
natlicher Abwefenheit bey der erften Ständeverfamm* 
lung, über ı Thel. 2, 17. — Die Abendandachten 
am Schlulfe des Jahrs, S. 267 fgg. u. 275 fgg., Jefen 
fich'recht gut; Rec. zweifelt aber, däfs es gerathen 
fey, einer eben, von gebundener Rede im Gefang® 
kehrenden Gemeinde nun auch eine Betrachtung 1” 
lauter Verlen folgen zu laffen, belonders wenn diete. 
vorgelefen werden. Auch möchten Ausdrücke, wie 
Bavaria, Vekme, und was fonft der Vers gebierb 
fchwerlich allgemein verfianden-worden feyn. Eine, 
Herzensergielsung in ungebundener Rede ‘würde 1 
Iolchen an fich nachahmungswürdigen Andachisver 
fammlungen der Mehrzahl beffer zufagen. — M 
der [chönen, diefe Sammlung befebliefsenden Trau- 
ungsrede $. 288 läfe Rec. doch lieber eine Befchrer- 
bung des gröfsten Erdenglücks, wozu fch der Friede 
des häuslichen Lebens an der Hand der Religion 
erhebt, als ein Hinweilen 'auf bevorfiehende Leiden. 
Übrigens muls Reci bemerken, dafs die Haupt 
fätze mitunter nicht nurauf eineweitläuftige, [chwer“ 
verftändliche, fondern fat manierirte Art angegeben 
find; z.B. XII: „Wie unwiderruflich die heutige 
Feyer des Gedächtnifsmahls Jelu den hohen Ernf 
unferer Einigkeit im Glauben und in der Liebe ver 
bürge“. XV: „Mit welch’ grofsem Verlangen den 
in den Angelegenheiten des Väterlandes, von feiner 
Gemeinde hinwegberufene, Lehrer in ihren Schoofs 
wieder zurückkehre, 1n [ofern féin Getrenntfey® 
von ihr zwar eine Beraubung, aber nur nach dem 
Angefichte, nicht nach dem Herzen wari Zu Aus 
drücken, wie: „Irre ich nicht u. fw.“ ' „‚Erlaubet 
mir u. L w-“ „Ich werde euch darzuthun [ucher 
uf. w.“ »Ich möchte euch zu zeigen [uchen U 
f. w.“, bemerkt Re. nur: der Prediger auf def 
Kanzel, als Organ ‘des göttlichen ewigen Wort% 
darf nicht irren, ‘hat keine Erlaubnifs nöthig, foll 
zeigen. — DieDiction ift fchön und fliefsend, möch“ 
te aber hie und da 'beynahe' an’s’ Pretiöle grenzen 
Überhaupt aber fodern diefe Predigten gebildete be- 
fer. Proben des Stils können nicht gegeben wer” 
den, da ohnehin nur der Reichthum des dargebotenen 
Stoffes und die gehaltvolle Darltellung deffelben diefe 
fchon etwas zu ausführlich gewordene Anzeige ent- 
Schuldigen können, — pıÄ, 
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NÜRNBERG u. Äuıporr, b. Monath u. Kußsler: 
“Der fromme Jungling. EKimsAndachtsbuch. (Ok- 
ne Jahrzahl.) x u. rgo 5.8. (d2’ge.)u 
Diefes Büchlein, welches unverkennbar die it- 
Jchelfchen Morgen- und Abendopfer ich zum Mufter 
enommen hat, ift nach der Weihefehrift an ikre 
eiden Söhne, Fritz und Wilhelm, von einer frommen, 
aber ungenannten, Mutter gelchrieben. Auch, fo 
dünkt es wenigfiens dem Rec., finden fich in den 
Andachten felbi Merkmale genug, dafs fie von ei- 
ner weiblichen Hand zu Papiere gebracht worden 
find. If nun die Unterfchrift der Dedication kein 
blöfses Vorgeben: [o erhält eine folche Schrift ein 
eigenes heiliges Interefle, und zwar nicht blofs für 
die Söhne der Vfn., [ondern auch für alle unverdor- 
benen Jünglinge, welche diefes-Buch von frommen 
Müttern, deren Bitten und Wünl[chen Be oft noch 
lieber und eher Gehör geben, als den Ermahnungen 
der Väter, zum Gefchenk oder zur Mitgabe auf ihren 
ferneren Lebensweg erhalten. Es befteht aus tägli- 
chen Morgen- und Abendgebeten (oder richtiger Be- 
-trachtungen, denn eigentliche Gebete'ind es nicht 
immer) für 3 Wochen, [owie aus Gebeten (Andach- 
ten) auf befondere Vorfälle und Lagen im jugendli- 
chen Leben, z. B. am Confirmationsfefe, Geburts- 
tage, in Krankheiten, in’ gefunden Tagen, um einen 
‘Freund u. dgl. Die Morgen- und Abend“ Andachten 
fliehen jedesmal in genauer Verbindung mit einander, 
befchäftigen fich meiftentheils mit einzelnen ftti- 
‘chen Wahrheiten, und enthalten, wie leicht zu er- 
‚Warten ift, [ehr viel Gutes; befonders hat uns die 
Abendbetrachtung über Pred. Sal. 6, 9 S. 79, gefal- 
len. Rec. würde daher das Büchlein unbedingt al- 
len frommen Müttern zu einem Gelchenke an ihre 
Söhne empfehlen, "wenn er nur nicht Manches gegen 
die Form, in welche diefer Inhalt gegollen if, einzu- 
Wenden: hätte. Das ganze Buch, felbft die Vorrede 
dazu, if in mehrentheils nicht gelungenen Jamben 
gelchrieben, und athmet nur felten poetilchen Geift. 
Befonders ift die [chon erwähnte Vörrede oder Dedi- 
. cation recht profaifch. Hier nur eine Probe von 
der Verskunf der Vfn.:”$. 18 „Der Barmherz’ge die 
erkannte Schuld“, Zu den Fehlern in der eigentlichen 
Metrik kommen noch Härten, wie$.ı3: „Schnell 
entzündet fich oft des Zornes Funken; Milsklänge, S. 
28: Wehe ihm!*; undeutlche Wendungen und Aus- 
drücke, $: 45: ' 
„Die Liehlingsneigung weils zù überliften 
_ Das Schoofskind von den Fehlern [chmeichelt füls, 


nd oft gelingt es ihnen zu ‚betrügen 
te arme Seele um ihr Paradies“. 


S: 47: „Das Temp’rament und.heifses Blut“; fehler- 
hafte Adverbien 8. 18, ‚ihre Schwachheit fireng vor 
Gott gefiehn ; und Unrichtigkeiten in den Gedanken, 
S..51: „Und Gift gibt jedei(?) Blume ihm zurück. — 
Jünglingen, deren Gefchmack erit noch zu bilden 
if, wozu belonders Mütter viel beytragen können, 
dürfen nur wahre Mufter in allen Dingen, befonders 
aber in der Poelie und Sprache in die Hände gegeben 
Werden, Möchte darum die Vfn. ihre Handfchrift 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Mainz, in Commillion b. Kupferberg: Der Menfch 
im Staate und in der Kirche. Insbefondere Deut/ch- 
land und fein Genius., Von 4. Neuröhr. 1822. 
IV u. 208 S. gr. 8. 

Über den Menfchen im Staat und in der Kirche 
[ehreiben;, -heifst über die letzten und höchften Auf- 
gaben der Vernunft fchreiben. Dals die Aufgabe 
praktifch nicht fo leicht zu lölen it, wie fe fich in 
Büchern conftruiren läfst, bat vielleicht keine Zeit 
mehr bewielen, als die unferige. Nach drey oder 
vier taufend Jahren der Weltgefchichte ilt ganz Euro- 
pa in Bewegung, hier mit der Feder, dort mit dem 
Bajonett zu'demonftriren, was der Menfch im Staate 
it oder feyn foll, d.h. welches die vernünftigfte, 
würdigfte, befte Staatsverfallung für ihn fey, eben 
als ob noch kein Verfuch zur Auflölung des Problems 
gemacht worden, und alle die Morärchieen, Demo- 
kratieen, Ariftokratieen, Theokratieen u. f. w., der lan- 
gen Vergangenheit nicht da gewelen wären. Und 
was den Menfchen in der Kirche betrifft, [o find eben 
auch die Meinungen wieder fo verfchieden, und wer- 
den mit folcher Lebhaftigkeit für und wider verfoch- 
ten, als ob gerade auch nur in dem Moment der erfie 
Verfuch gemacht würde, um den Menfchen in der 
Kirche auf feinen rechten Platz zu fellen. Is an 
heh [ehon nichts Leichtes, über diele Materie zu 
fehreiben, fo ifs unter folchen Umftänden und in ei- 
ner-[ölchen Zeit, da die Geifter darüber aufgeregt 
Gnd;ıgewils doppelt fchwer. ‚Hält man fch zu febr 
im Allgemeinen, [o trifft'es nicht, d. h., [o wird das 
Zeitinterelle, das auf’s Einzelne und Befondere in 
Staat und Kirche gerichtet ift, nicht befriedigt: und 
geht man zu fehr ins Einzelne, [o triffts leicht zu 
individuell, d. h., fo wird man von dem Einen ver- 
dammt, während man fich den Beyfall des Anderen 
erwirbt. 

Der Vf. it laut der Vorrede noch ein Jüngling, 
was bey Beurtheilung des Buchs billigerweife be- 
rückfichtigt werden muls. Er ift feines Gegenftandes 
voll, und mächtig von der Zeit bewegt (die Noth 
der Zeit hab’ ihm das Wort abgedrungen, fagt er mit 
jugendlicher Unbefangenheit); er weils mit Freymü- 
thigkeit und Wahrheitsliebe für fein Alter [o viel Mā- 
[sigung und Umäficht zu verbinden; dabey if 
wirklich im Buche fo Manches gut gelungen; auch 
hat er für einen jungen Mann die Sprache [chon fo 
fehr in [feiner Gewalt, dafs er im Ganzen ein beyfäl- 
liges und ermunterndes Urtheil verdient. Eins mufs 
Rec. [ofort von vorn herein tadeln, ein Tadel indels, 
der mehr oder weniger mehrere unferer beleren und 
beten Schriftfteller triftt. Um vom Menfchen im 
Staat und in der Kirche zu fprechen, confiruirt er ihn 
erh, und fagt das, was in einem Buche der Art für je- 
den gebildeten Lefer klar und einfach gelagt werden 
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muls, in einer ziemlich ungefälligen Schulfprache. 
Dals er bey feiner Conftruction vom Kinde anfängt, ift 
recht, fobald der Menfch als Staats- und Kirchen-Glied 
einmal confiruirt werden foll. Aber hätte fich das 
erlie brütende Dafeyn des Kindes nicht in einer deut- 
Jicheren Sprache anfchaulich machen lallen, als hier 
gefchiebt? Wem können fo [chwerfällige Perioden, 
wie z.B. S, 2 f. gefallen, wen die ganze Conftruction 
belehren? Der Vf. führt [elbft einmal Joh. v. Müllers 
Worte an: Wir erkranken aus Mangel an hiftorifchem 
Sinn. Ein goldnes Wort, das namentlich unlere jun- 
gen Schrififieller beherzigen follten. Hätte Hr. N.die 
Materie mehr aus hiftorifch-philofophifehem Gefichts- 
punct aufgefalst, fo würde feine Darfiellung ohne 
Zweifel mehr Interefle gewonnen haben. (Da wir 
Joh. v. Müller einmal genannt haben, und obendrein 
hier von unferem unhiforilchen Conftruiren die Rede 
if: fo fällt Rec, in dem Augenblick, da er dieles 
fchreibt, noch ein anderes Wort von Müller bey, def- 
fen er hch in diefer nämlichen Zeitung einmal be- 
dient hat: „Während wir keinen Sauftall mehr bauen 
oder befchützen können, helfen wir Gott das Univer- 
fum conftruiren, confiruiren wir den Staat, die Ge- 
£chichte u. [.w.“) Dafs der Vf. überhaupt auf77 Sei- 
ten nichts Genügendes über einen -fo inhaltsreicken 
und fechweren Gegenftand fagen konnte, bemerkt er 
am Schlufs ‘davon felbfi: Teut/chland und fein Genius, 
S. 79 bis Ende. Teutfchland — Wirklich faf follt 
ı es [cheinen, dafs der Deut[che zu den Schicklalsvöl- 
kern gehöre, und Manches bey ihm verhängnifsvoll 
fey. So willen wir alfo nach ein paar taufend Jahren 
wirklich noch nicht, wie wir unferen Namen zu 
fchreiben habön? Ohne fch hier [prachthümlich auf 
den Streit einlallen zu können, hält fich Rec. für ei- 
nen Deutfchen. Doch.diefs im Vorbeygehen! Hier, 
da fich der V£;mehr auf dem Felde der Gefchichte hält, 
werden Sprache und Darftellung einfacher und beffer, 
Er fagt manches Gutes; über Vieles denken wir ganz 


anders; Widerfprüche bey einzelnen feiner Behaup- 


tungen find nicht zu verkennen; ob man gleich fei- 
nem Geift eine gewille Reife zugeftehen mufs, fo find 
doch manche Urtheile noch jugendlich, Mebr oder 
weniger der Berichtigung bedürftig ift, was er über 
Deutfchland und deutfche Verfaflung in alter, neuer, 
únd neuefter Zeit fagt, über die wünfchenswürdigfte 
Verfafllung für das Vaterland, über die Nothwendigkeit 
eines Einheits - Princips u. f. w.; wenigfiens find die 
Meinungen über diefs Alles weit getheilter, als er zu 
willen oder zu denken [cheint. Auch was verfchie- 
dentlich über die Reformation und ihre politifchen 
und kirchlichen Folgen vorkommt, kann im Ganzen 
einfeitig und übereilt genannt werden. Die Refor- 
mation War ja nicht das zufällige, oder eigenmäch- 
tige, oder planmäfsig durchgeführte willkührliche 
Werk diefes oder jenes einzelnen Menfchen, [ondern 
fie lag in ihrer Zeit, und ging nach nothwendigen 
Gefetzen aus derfelben hervor. Diefs it die einzig 
richtige hiflorifche Anficht davon. Ob wir nicht, 
wenn ihre Refultate ohne Sturm und Kampf auf rein 
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humanifiifchem Wege, wie etwa Erasmus dachte und 
bezweckte, hätten erreicht werden können, jetzt im 
Ganzen in .Deutfchland weiter wären — wer kann 
das ausmitteln ?. Thöricht ift’s,delswegen die Reforma- 
tion an fich zu tadeln; aus diefem Gelichtspunct kann 
der menfchliche Witz der Vorlebung in jedem grolsen 
Weltereignifs Mifsgriffe und Verlehen ‚nachweilfen. 
Dafs von beiden Seiten, und innerhalb, wie aulserhalb 
der trojanifchen Mauern dabey gelehlt ward — wer 
leugnet diels? Das Nebeneinander-Befiehen mehrerer 
Confefhonen in Deutfchland, und namentlich der alten 
und neuen Kirche, ift [elbft in politifcher Hinhcht kein 
Unglück. Einigung der Gemüther, Einigung im Geif 
— diels ift die wahre Religions-Einheit; denn ver- 
fchiedene Formen, das Heilige anzulchauen und im 
Cultus darzuftellen, werden immer [eyn, und diefe 
Religionseinheit (die einzige wahre Religionsvereini- 
gung) it bey gutem Willen aller Parteyen wirklich 
zu erhalten. Deutfchland [elbft hat feit den achtzi« 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts bis zum Befrey- 
ungskriege ein rühmliches Beyfpiel davon gegeben. 
Selblt die fogenannte Aufklärungsperiode it zu ju- 
gendlich heftig verdammt. Auch fie hat ihr Gutes 
gebabt, und war nöthig als Übergangsperiode zu ei- 
ner ernfieren Zeit, deren wir uns jetzt rühmen. Was 
der Vf. über die neueften Begebenheiten in Spanien, 
Portugal und Italien fagt, zeigt, wie [chwer es [ey, in 
aufgeregten Zeiten über die Gegenwart zu [chreiben. 
Sollen wir noch ein Wort über die Tendenz des Gane 
zen fagen, und wie Hr. N. felbf nach verfchiedenen 
Andeutungen in [einem Buche wünflcht, verfianden 
und beurtheilt zu werden: fo wollen wir die Eine 
Idee, „die &ich, wie ein goldner Faden durchs Ganze 
hinzieht, und die derjenige luchen und herausfinden 
wird, der hellen Verftandes und guten Herzens oder 
Willens ift" (diefs ind des Vfs. eigene Worte S. 201), 
noch angeben. Es if, wenn wir nicht irren, da una 
nur über das letzte Erfodernils, das wir zu befitzen 
glauben, ein Urtheil zufteht, die folgende: Ein fefter, 
geletzlicher Wille zur Bekämpfung alles Einfeitigen, 
Verkehrten, Gemeinfchädlichen in Staat und Kirche, 
ohne firafbare demagogilche Zwecke, Mittel und Um- 
triebe.. Das ilts, was der jugendliche Vf. will, und, 
als von der Zeit geboten, [einen akademifchen Freun- 
den für ihre künftige Befimmung und Wirkfamkeit 


: in Staat und Kirche glaubt an’s Herz legen zu müllen. 


Ob das Buch zur Erreichung diefes Zwecks etwas 
beytragen könne oder werde — diefs zu beffimmen 
liegt aulserhalb der Grenzen einer Recenbon. Beinen 
ken müllen wir indels im Allgemeinen noch, wie unfe- 
rer Überzeugung nach wenig oder nichts für Wiilen- 
fchaft, Staat und Kirche dabey gewonnen werden 
dürfte, wenn es Mode würde, dafs ich junge Män- 
ner mit dem Bücherfchreiben befalsten, bevor he 
noch reifere und reichere Lebenserfahrungen Gch er 
worben, und in literarifcher Hinficht ihre willen» 
fchaftliche Ausbildung und Laufbahn auf Univerfitä- 
ten vollendet haben, 
H. M. 
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KIRCHENVERFASSUNG. 


Aarau, b. Sauerländer: Die Kirchenverbefferung im 
neunzehnten Jahrhundert, nach Llorente Projet 
‘d'une confiitution religieufe frey bearbeitet. 1822. 
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es, Schrift, fe mag zum Verfafler haben, 
Wen fie wolle, it unftreitig ein Wort zu [einer Zeit 
ßelprochen, und offenbar die Frucht eines tiefen 
tudiums, einer innigen Bekanntfchaft mit den Leh- 
‘en, Anftalten, Verhältniffen und Bedürfniffen der 
irche, und — einer religiöfen Stimmmung des Ge- 
Müthes. Ohne [eine Anhänglichkeit an die Mutter- 
Itche zu verleugnen, [ucht der Herausgeber mit 
hr£fureht und Liebe dieMängel und Gebrechen der- 
elben zu verbellern, Wo der Überfetzer von dem Ori- 
ginal, nach welchem er gearbeitet hat, abgehen zu 
Miillen meint, da äufsert er feine Anfichten mit Of- 
' fenheit und Befcheidenheit, fowie er überhaupt das 
Ganze mit treflichen Anmerkungen, Erläuterungen, 
Und Zufätzen ausgeflattet hat. LA 
a Der Herausgeber des Projet d'une confiitution, 
der Würdige und nun vollendete J. A: Llorente — ob 
er auch Verfaller fey, it, da auf dem Titel der 
Schrift bemerkt flieht: écrit par un Americain, publie 
avec une preface par Dom. J. A. Llorente — nicht zu 
ntfcheiden — bemerkt in der Vorrede, dals das 
ort Religion von jeher häufig gemifsbraucht, und 
e[onders von der römifchen Curie und ihren Die- 
dern, den Prieftern und Mönchen, benutzt worden 
ley, um blinden Glauben und Gehorfam zu erzwin- 
gen, dafs aber, feit Bildung, Freyheit, und Bibel- 
überfetzung die Völker für den Geifi des Chriften- 
thums empfänglicher gemacht, die Zahl derer fich 
Vergröfsert habe, welche-die Auslegung und Anwen- 
ung des Chriftenthums [elbfi zu verftehen und fich 
Nzueignen vermochten. Auf folchem Grunde fey 
er vorliegende, angeblich von einem Unbekannten 
errührende, Entwurf erwachfen, welcher dazu be- 
Immtfey, den Völkern zu dienen, die bereits im 
efitze des Chriffenthums die Hoffnung hätten, Un- 
Abhängigkeit zu erringen, und ihre kirchlichen An- 
gelegenheiten felbt zu ordnen. Er erklärt zugleich, 
Wie er wohl vorausfehe, welches Gelchrey diefe 
Chrift unter den CGurialiften und unter der ganz rö- 
Wifch gefinnten und jefnitifch gebildeten Priefter- 
Chaft aufregen, ja auch fogar folchen katholifchen 
~“heologen anfölsig feyn werde, die den Grundfä- 
tzen der römilchen Curie abhald, aber doch zu furcht- 
CR A, L; Z. 1823. Dritter Band. 
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fam find, wenn es auf Gegenflände ankommt, von 
denen es zweifelhaft if, ob fie zum Dogma oder 
zum Cultus gehören. Solchen giebt der Herausgeber 
zu erkennen, dals er, von folgenden Grundfätzen 
(— eine Lehrbeflimmung, wenn fie dogmatilch, d. 
h. zum Glauben verbindend, [eyn folle, müle ent- 
weder als förmlich und deutlich in den heiligen ` 
Schriften enthalten nachgewiefen werden können 
— oder begründet [eyn auf eine allgemeine und be- 
ftändige Überlieferung der Kirche, die bis auf die 
Apoftel in ihrem Urfprunge zurückgeführt werden 
kann, welche die heiligen Väter als folche anerkannt 
haben, und die zu allen Zeiten und an allen Orten 
der Chrißenheit als folche gegolten hat — oder, wenn 
fe einmal zum Gegenftand des Wider[pruchs und der 
Unterfuchung in einer allgemeinen Rirchenverlfamm- 
lung geworden fey, in Folge einer freyen und rei- 
fen Berathung, einmüthig oder mit entfchiedener 
Stimmenmehrheit für Glaubensartikel erklärt worden 
feyn —) ausgehend, in dem Entwurfe durchaus 
nichts gefunden habe, was irgend einem wirklichen 
Dogma zuwider wäre; vielmehr werde darin 
fefigefetzt, dafs alle Kotholiken verbunden [eyen, 
dem Papfte, als dem Oberhaupte der Kirche, zu ge- 
horchen, fo lange er nicht die Schranken feiner Auv- 
torität überfchreite. Doch will er ibnen durchaus 
das Recht gelallen willen, zu unterfuchen, ob das, 
was ihnen befohlen werde, nicht über oder aulser 
der Macht des Oberhauptes fey: hält fich aber firen 
an die dogmatifche Grenzlinie, welche die katholi- ` 
[fche und die proteftantifche Gemeinde von einander 
fcheidet. Dabey aber erklärt er, dafs gewillen An- 
ordnungen keineswegs eine [o hohe Wichtigkeit bey- 
zulegen [ey, bey welcher jedes Übertreten derfelben 
für eine Todfünde gehalten werden mülfe, und dafs 
man die Lehre und Sache Jelu delto mehr ehre und 
fördere, je näher man fie dem Zuftande bringe, in 
welchem Chriftus bey [einer Himmelfahrt hie gelaf- 
fen habe. 

Der ganze Entwurf zerfällt in zwölf Hauptab- 
fchnitte. In dem erften handelt der Vf. von den Grund. 
lagen der Rirchenverfaffung, und erklärt fch übey ` 
feine Abficht bey dielem Plane, -in demfelben einen 
Entwurf für folche darzulegen, welche im Schoofse 
der chrifllich-apoftolifeben und katholifchen Reli 
gion erzogen und ausgebildet worden, und zu einer 
wirklichen nationellen Unabhängigkeit gelangt leyen, 
mithin ihre kirchlichen Angelegenheiten felbfiftändig 
ordnen könnten und mülsten — und dabey die Irs- 
thümer und Milsbräuche nachzuweilen und zu zer- 
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fören, welche fch in die Kirche eingefchlichen ha- 
ben, und ebenfo dem Willen des Stifters des Chri- 
ftenthums entgegen, als der Gelellfchaft verderblich 
fnd. Mit Recht lagt der Vf., dafs er meine, fich 
[elbft für einen ächt katholifchen Chriften zu halten, 
wenn fich [ein Glaube als der beweile, zu welchem 
fich der Apoftel Petrus bekannt habe, geletzt auch, 
der jetzige oberfte Bifchof wolle diefes nicht aner- 
kennen. Zwar dünkt es ihn leicht, das römifche 
Primat als eine rein-menfchliche Stiftung darzuftel- 
len; jedoch gefteht er dem römifchen Bifchof den 
Primat zu, mit der Einfchränkung, dafs, nach Pauli 
Foderung, jeder katholifche Chrift der von Gott ihm 
verliehenen Urtheilskraft fich bedienen mülle, um 
zu prüfen, ob es recht fey, den Vorfchriften des Pri- 
mas zu gehorchen, und dafs es keineswegs als Tren- 
nung von der Kirche angelehen werden könne, wenn 
ein katholifcher Chrift ich weigere, folchen von 
Päpften verhängten Satzungen, die dem Beften des 
Ganzen zuwider feyen, zu gehorchen, daesja am 
Tage liege, dafs allein den Ausfchweifungen, der 
Gewinnfucht und Heftigkeit der römifchen Curie 
die Abfonderung mehrerer chrifilichen Kirchen von 
der allgemeinen Kirchengemeinfchaft beygemellen 
werden mülle. 

Nachdem der Vf. kurz und bündig dargeßellt, 
wie, der Gefchichte zufolge, der Vorrang und die 


Obermacht des römifchen Bifchofs entfianden und 


erweitert worden, und mit welchen Anftrengungen 
einzelne Männer und ganze Vereine dagegen gear- 
beitet haben: giebt er zu erkennen, feine bisherigen 
Änfserungen follten die Grundlage feyn, auf welche 
er die Kirchenverfaflung einer Nation gründen wolle, 
die fich zur katholifchen Religion bereits bekennt, 
und fie beybehalten will, ohne doch dem römilchen 
Hof zinsbar, oder gezwungen zu [eyn, mit demlel- 
ben zu brechen. 

Im zweyten Hauptftück führt der Vf. die Haupt- 
puncte [einer Kirchenverfallung auf, deren an der 
Zahl 42 find. 

Im dritten erörtert er die beiden erften Haupt- 
puncte, welche folgendermalsen lauten: ı) Die 
chrifliche, katholifche, apoflolifche Religion it die 
Religion der Nation. Der Staat forgt für ihren Un- 
terhalt oder fichert die Einkünfte ihrer Rirche, und 
fchirmt ihren Cultus: Es it zu wünfchen, dafs alle 
Glieder des Staats fich auch als folche in der Kirche 
vereinen, fo, dafs beide Eine Gefellfchaft bilden; 
doch wird in diefer Hinfcht kein Zwang ausgeübt. 
Da Religion eine Sache der Überzeugung und Ge- 
willensfreyheit ift: fo mag, wer fich zu einer ande- 
ren bekennt, auch in eine von derfelben gegründete 
Gefellfchaft eintreten. 2) Die chrifiliche, katholi- 
fche, apoftolifche Religion [oll in Hinficht auf Glau- 
bensartikel und Sittengeletze, in Hinficht auf ihre 
- Verwaltung und Anftalten erfalst und beobachtet 
werden, gemäfs dem, was J. Ch. in feinem Evange- 
lum gelehrt hat, gemäfs dem, was die Apoftel ver- 
kündet, und die 12 erften Päpfte, unmittelbare Nach- 
folger des heiligen Petrus, in den zwey erften Jahr- 


hunderten der Kirche beobachtet haben. Keine def 
Veränderungen, die feit jener Zeit Statt gefunden 
kann einer Satzung zum Grunde gelegt werden, wenn 
nicht die Kirchengemeinde durch ihre Stellvertretef 
fie angenommen. — Kräftig redet er hier der Tole 
ranz das Wort, verdammt den Intolerantismus 
der römilchen Kirche, und widerlegt treffend durci 
hiftorifche Gründe diejenigen, welche in diefen ber 
den, fo eben aufgeführten, Hanptpuncten die Pforte 
zur völligen Abtrünnigkeit vom Ratholicismus erblt- 
cken wollen. 

Im vierten Abfchnitt werden der dritte bis acht? 
Hauptpunct durchgeführt. Diele fechs lauten alfo: 
3) Die Nation erkennt für Glaubensartikel alle 
dem Symbolum der Apoftel begriffenen Wahrheite®’ 
fie nimmt an die 7 heiligen Sacramente, gemäfs de” 
Auslegungen und Gebräuchen der erten zwey Jab? 
hunderte. Die nachher in die Kirche eingeführte? 
Übungen fiebt fie keineswegs als verbindlich an. 4 
Dem zufolge kann kein Glied der Gefellfchaft gera” 
dezu gezwungen werden, feine Sünden mit aus 
drücklicher vereinzelter Angabe derlelben zu beich” 
ten. 5) Das Gefetz überläfst es ebenfo der Frömmig 
keit eines jeden Chriften, das heilige Abendmahl 2% 
geniefsen, wenn er ein Bedürfnils dazu fühlt, u” 
fich würdig dazu vorbereitet hat. Der Sechorge! 
wird für die nöthige Erkenntnils und Stimmung for 
gen. 6) Melle zu hören, kann nicht unbedingt u% 
ter Strafe einer Todfünde geboten feyn, wohl abe 
follen durch Liebe und Eifer die Chriften bevwroge® 
werden, der heiligen Handlung, fo oft es ihnen 
möglich, beyzuwohnen. 7) Die Sonntage follen be 
fonders dem Dienfte Gottes in feinem Tempel un 
dem Andenken und der Verehrung des Heilandes ge 
weihet feyn. Die Bifchöfe und Pfarrer follen für 
eine würdige, Ehrfurcht einflöfsende, einfache un 
erbauende, doch von Ännlofen Fermen und eitem 
Gepränge freye Feyer forgen, und nächft dem Mels- 
opfer die Verkündigung des göttlichen Worts un 
einer reinen, ächt religiöfen, Sittenlehre fich ang“ 
legen [eyn lafen. 8). Das Falten foll als ein frey wis 
liger Act der Andacht und Frömmigkeit betracht 
und behandelt werden. Durch Belehrung über def 
wahren Sinn;der Enthaltfamkeit und Entlagung mü’ 
gen die Lehrer auch zu dielem chriflichen Bildung” 
mittel ermuntern; aber das Gebot mit [einer irrige® 
Begründung und feinen böfen Folgen kann keine 
‚Platz mehr finden, — Sehr gut werden in diefe® 
Abfchnitt die Gründe für die Annehmung des apof% 
lifchen Symbolums entwickelt und dargeftellt: und 


: überall, fowohl hier, alsin dem, was über Beicht& 


Melle, Abendmahl, und Falten gefagt wird, ve 
räth der Vf. eine vertraute Bekanntfchaft mit der 6® 
fehichte und dem Geilte der älteften Kirche. 

Das fünfte Hauptflück behandelt die Artikel 9” 
14 von der Ehe, ihren Hindernillen, und ihrer Ú” 
zertrennlichkeit. Nach des Vfs. Anficht it der EB 
vertrag allein dem bürgerlichen Gefetz unterworfe® 
und darf nicht mit dem Ehefacrament oder mit 
Einfegnung und Weihe des Ehevertrags, die de 
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Priefter zufteht, verwechlelt werden. Die Kirche 
ann die Weihe des Vertrags verfagen, ohne dafs 
adurch der Vertrag bürgerlich ungültig wird — 
[elbi bey Perfonen, die zum Klerus gehören. Mit 
ehr trifitigen gelchichtlichen Gründen beftreitet der 
VE das Recht des Papes, in Ehefachen Gefetze zu 
geben und zu entlcheiden. 
Ichnitt behandelten Artikel lauten in der Hauptfache 
folgendermalsen:‘ 9) Das Ehefacrament [etzt einen 
den Landesgeletzen gemäls eingegangenen Vertrag 
Yoraus, und ift als die Weihe dellelben anzu[ehen. 
Weder Bilchof, noch Pfarrer, follen den Ehen Hinder- 
nife in den Weg legen können; die weltliche Macht 
muls wachen, dafs keine Ehe bey einem obwalten- 
den gültigen Hindernifs gefchloflen werde. Bilchöfe 
. und Pfarrer können die Weihe des Vertrags nur ver- 
lagen, wenn der eine oder der andere Theil fich im 
Falle der Excommunication von der Kirche befindet, 
Und wenn die zu Verehelichenden den gefetzlichen 
‘Ehevertrag und die vorgefchriebenen Belege nieht 
aufweifen können. 10) Die Ehe kann aufgelöfet 
Werden, aber nur auf ausdrückliches Verlangen bei- 
der, oder des einen Theils, ‘wenn die höchlie Ge- 
Walt aus gültigen, gefetzlich befimmten, Urfachen 
das Band für gebrochen erklärt. 11) Die Beftim- 
mung der Urfachen, welche die Ehe hindern und 
trennen, fieht der weltlichen Macht zu. Geiftliche 
Verwandtfchaft, öffentlicher Anftand und Verfchie- 
‚denheit der Religion it nicht als Ehehindernils an- 
zuerkennen. Als folches gilt in Rückficht auf Ver- 
Wandtf[chaft nur die in gerader auf- und abfteigen- 
‚der Linie, wie die zwifchen Stiefvater und Stief- 
tochter, und zwiflchen Stieffohn und Stiefmutter. 
12) Ingleichen die Seitenverwandtlchaft in gerader 
auf- und abfieigender Linie,: um die natürliche Ach- 
tung aufrecht zu erhalten, welche die Einen den An- 
deren [chuldig id. 13) Feyerliche religiöfe Gelübde 
auf ewige Zeiten können eben [o wenig, als einfa- 


Che Gelübde, für ein trennendes Ehehindernifs angele- 


hen werden, wenn fie nicht mit Zuflimmung der 
Altern, unter bürgerlicher Autorität abgelegt wor- 
den find. ı4) ‘Die Weihen des Subdiakonats bis zum 
Epifkopat werden nicht mehr als Ehehindernille nach 
ge(fchehener Ordination und Weihe angefehen, weil 
Ge es nicht nach Paulus Anficht waren; dagegen 
Wird aber auch die der Ordination vorhergegangene 
Ehe nicht mehr als Hindernifs zur Prielierweihe an- 
zufehen feyn, weil die Ehen mehrere Apofel nicht 
binderten, die Priefterweihe zu nehmen, und weil 
in den erften fünf Jahrhunderten viele Bifchöfe der 
lateinifchen Kirche und in der griechilchen zu allen 
Zeiten, in der Ehe lebend, die Priefierweihe em- 
pfingen. Š i 

Im fechften Abfchnitt erläutert der Vf. die Arti- 
kel vom 15ten bis zum 27ften, welche von den prie- 
fterlichen Weihen und Verrichtungen, von dem 
Paphe und den Bifchöfen handeln. Obgleich hier 
auf Beybehaltung der geiflichen Rangordnung ange- 
tagen wird, um fo wenig, als möglich, gegen 
herrfchende Meinungen anzultofsen, und dadurch 


Die fechs in diefem Ab- “ 
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die Einführung nothyrendiger'welentlicher Verände- 
rungen zu erleichtern: fo wird doch gefchichtlich 
dargethan, dafs zur Befiätigung der Bifchöfe und 


"Erzbilchöfe keine päpßliche Bulle und fogenannte 


kanonifche Einfetzung erfoderlich [ey — dafs’ die 
geiftliche und päpftliche Gerichtsbarkeit über den 
Klerus [pätere, grobe, dem Sinne und Geifte Jefu 
und der erfien chriflichen Kirche zuwiderlaufende, 
Anmafsung [ey — dafs endlich auch die Glieder des 
Klerus als Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft an- 
zulehen, und als folehe auch der weltlichen Gerichts- 
barkeit unterworfen leyen. Indellen wird in dem 
2ıften und folgenden Artikeln feftgefetzt: Begeht ein 
Geiflicher im Sprengel einen Fehler von Bedeutung: 
fo wird der Pfarrer den Schuldigen das erftemal im 
geheim, im Wiederholungsfall im Beyfeyn mehrerer 
Geiftlichen, zu warnen und zu beflern fuchen: bey 
öfteren und [chwereren Vergehen ihn in feinen Ver- 
richtungen einftellen, aber fogleich dem General- 
Vicar (auf die Beftellung und Einfetzung derlelben 
in den Hauptorten durch die Bifchöfe, zur Vollzie- 
hung der bilchöflichen Verordnungen, wird gedrun- 
gen) davon Anzeige machen, der darüber urtheilen, 
oder nach Befinden an den Bilchof berichten muls. 
Diefer hat die Macht, die Einfellung im Amte zu 


beflätigen, oder aufzuheben, oder auch zu verftär 


ken; aber er kann keine andere äulsere Strafe ver- 
hängen, londern hat, wenn [olche verwirkt ift, dex 
bürgerlichen Behörde Anzeige davon zu machen, 
Der Geifiliche, welcher Befchwerden wider den Pfar 
rer.hat, wende fich an den Generalvicar, und von 
dielem an den Bifchof, endlich an den Erzbifchof, 
und nur erh, wenn die auf geiflliche Dinge fich bè- 
ziehendeXlage diefe Stufen durchlaufen ilt, kann fie 
von der Staatsgewalt angenommen werden. Wegen 
folcher Gegenfiände, welche die blofse Kirchenzuchs 
betreffen, darf hch Niemand an den Papft wenden, 
fondern jeder Bilchof hat Macht, den geiftlichen Be - 
dürfnillen [einer Kirche zu genügen. ‚Päpftliche àll- 
gemeine Bullen dürfen nur an die oberfte Staatsbe- 
hörde der Nation gerichtet werden, welche, im Fall 
der Genehmigung, ihre Bekanntmachung und Be 
folgung verordnet; und nicht eher dürfen die Geif- 
lichen davon Gebrauch machen. 

Der febeste Hauptabfchnitt befchäftigt ich mit 
den 28ften bis 33 Artikeln, welche von der Einthei- 
lung des Bisthümer und von deren Verhältniffen zum 
Papft handeln. Hier wird fowohl die Nützlichkeit 
und Nothwendigkeit der Übereinfimmung der kirch- 
lichen Einrtheilung mit der. des Staates in politilche 
Bezirke aus einander geletzt, als auch aus der Ge 
fchichte der eren chriflichen Jahrhunderte darge- 
than, dafs damals kein Hader unter den Bifchöfen 
über Sprengel und Landesgebiet Statt gefunden habe, 
und dafs die Eintkeilung der Landf[chaften für Kir- 
che:und Staat dielelbe, fich ganz gleich laufende, 
gewelen, [päter aber, um der Unordnung in Aus 
übung der bifchöflichen Gewalt vorzubeugen, es 
für nöthig erachtet worden fey, äufsere Grenzen auf- 
zuftellen, und Demarcationslinien zu ziehen, Wo- 
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äurch in manchen Ländern allmählich die Eintbei- 
lung der Bisthümer ein eigenthümliches Recht der 
geillichen Hoheit geworden fey. Es wird fodann 
gezeigt, dals das, was von den Verhältnillen der Erz- 
bilchöfe und Bifchöfe gegen den Papfi gefagt wird, 
durchaus mit dem übereinflimme, was während 
der früheren Jahrhunderte, als die Päpfte den Bifchö- 
fen noch keine Beflätigungsbullen zu ertheilen hat- 
ten, üblich war. er 
Das achte Hauptflück verbreitet fich über die Ar- 
tikel 533 bis mit 39, welche die Aufhebung unnützer 
eißlicher Pfründen und den Unterhalt des Goltes- 
dientes und der Religionsdiener betreffen. Diele 
Artikel lauten,‘ der Hauptfache nach, alfo: „An der 
Patriarchalkirche, an den Metropolitan- und Kathe- 
dral-Kirchen werden Kapitel errichtet, jedes befte- 
hend aus zwölf Dom- oder Chor-Herren. Ihre Be- 
ftimmung it, dem Vorfteher in der Leitung feiner 
Diöcele Beyftand zu leiften, die Stellen und Aufträge, 
die er ihnen giebt, zu erfüllen, bey eintreiendem 
Tode des Prälaten den erledigten Sitz zu verwalten. 
Die übrigen Collegiatfiifte werden alle aufgehoben, 
jedoch fo, ‘dafs der Zuftand ihrer wirklichen Mit- 
glieder bleibe, wie bisher, bis fie ausfierben, oder 
zu Stellen an Rathedralkirchen berufen werden. Alle 
kirchlichen Sine-Curftellen find einzuftellen; doch 
bleiben die jetzigen Beßtzer in ihrem Genufs, wenn 
Ge nicht andere kirchliche Stellen erhalten können. 
Die Güter und Gefälle, welche wirklich zum Unter- 
halt des Cultus und der Geifllichkeit dienen, follen 
fernerhin zu gleichen Zwecken verwendet werden; 
und finde fich, dafs he dem Ganzen läflig und nach- 
theilig wären: [o wird die Regierung, die Erfah- 
rung und Gerechtigkeit zu Rathe ziehend, andere 
minder läftige, jedoch zureichende, und fichere Ein- 
künfte an ihre Stelle fetzen.“ — Sehr richtig wird 
hiebey der Urfprung der Zehentpflichtigkeit nachge- 
„wielen, und bemerkt, wie [chon zu Ende des fech- 
fien Jahrhunderts auf dem Concilio zu Macon der 
Zehnten als Sache göttlicher Einfetzung aufgelellt, 
und fpäter in Spanien die Zehentpflichtigkeit auf 
Alles ausgedehnt worden fey, wasFrucht des menfch- 
lichen Fleifses zu nennen war, bis der hohe Rath 
von Kaftilien dielen geiftlichen Brandfchatzungen 
ein Ziel gefetzt, und den Zehenten auf die Erndte be- 
fchränkt babe. Dabey wird nicht verhehlet, dafs die 
Frage, wie es noch mit dem Zehenten zu halten [ey, 
"als [cHwierige Aufgabe erfcheine, welche die umähich- 
tige Behandlung verdiene — und dafs es für den 
Landbau heillam wäre, wenn die Rirche und ihre 
Diener ohne Zehent ünterhalten werden könnten; 
dals aber,. wenn dieles nicht möglich fey, die 
Laf für den Landmann möglichft ermälsigt werden 
mülle. ; 
Im neunten Hauptfiück werden der 4ofte, 4ıfte, 
und 42fe Artikel, betreffend die Ernennung der Stifts- 
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priefter und Pfarrgeifllichen, und ibre Mefs- und 
Stol-Gebühren, erläutert. Nach diefen Artikeln 
gelchieht die Ernennung zu den Kanonikaten un 

Pfarrftellen durch die Regierung in Folge eines drey- 
fachen Vorfchlags des Bilchofs, weil dieler am beften 
von den Eigenfchaften, Sitten, und Verdienfien der 
Geiftlichen feiner Diöcele unterrichtet feyn kann 
Ferner foll die Regierung den Biflchof einladen, ei 
nen Tarif von Allem, was die Laien unter dem 
Namen von Pfarr- und Stol-Gebühren entrichten 
follen, zu entwerfen, dabey auf EigenthümlichkeiteR 
des Landes, auf Oblervanz und Gewohnheit, Rück 
ficht zu nehmen, und die Zahl und Gröfse der 


. Beyträge möglicht zu mindern, worauf die Regie 


rung den Entwurf gefetzlich zu beftätigen hat. Def 
Vf. legt es hiebey den Regierungen ans Herz, Gch 
die Liebe der wahren Geifilichkeit zu erwerben, 
und vor den böfen Geiftlichen (Pfaffen) auf der 
Hut zu [eyn; eben darum der Sache Gottes und 
des Volkes feft ergeben zu bleiben, die Geiftlichen 
nicht durch Vorrecht und Exemtionen zu ewin- 
nen, fie aber der Wohlthat einer gerechten Erik für 
Aller Glück gleich berechneten Verwaltung des 
grolsen Gemeinwelens genielsem zu lafen, und fie 
eben fo wenig zu unterdrücken, als in Rang un 
Macht über die Gelellfchaft zu erheben. Auch wird 
verlangt, dals die Geiflichen die Fähigkeit erlan- 
gen follen, rechtmäfsigen Einfluls auf die Staats- 
verwaltung zu haben, und zu allen bürgerlichen 
Amtern gewählt werden zu können, wodurch, fo 
wie durch das allmähliche Aufhören des Cölibates 
der Geiftlichen, eine grölsere Ausgleichung un 
freyere Wechfelwirkung der Stände hervorgebracht 
werde. Die Stolgebühren follen nicht unbedingt 
aufgehoben werden, weil fe bey eigennützi, 5 
Geiltlichen ein Sporn zur eifrigeren Verwaltus 
des Amtes find, und bey ihrer gänzlichen Abfchaf- 
fung auch Schläfrigkeit und Nachlälßgkeit in der 
Amtsführung zu beforgen ley. Wollte man Ge ab- 
fchaffen, fo fände fich dazu Rath in der Umfchaf : 
fung der Bisthumskirchen,' in der Aufhebung der 
Collegiatfiifter und anderer einzelner zwecklofer 
Pfründen. Bey dieler letzten Malsregel fol] es kei- 
neswegs den Geifllichen unterfagt werden, eine 
freywillige Gabe für eifrig geleifiete Amtspflicht an- 
zunehmen; aber fireng will der Vf. Faulheit und 
Nachlälfgkeit da geahndet willen, wo keine Be 
lohnung erfolgt. — Liefse fch ausmitteln wie die 
Geiftlichen "gut beloldet werden Könnten: wie ef 
der VE. ‚will: fo müfsten, nach Rec. Anlicht auch 
alle weiteren Gaben wegfallen, weil es RART noch 
Geiftliche genug geben würde, die ohne Extrabe* 
zahlung nichts würden leiten wollen. l 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche) 
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“tb Aarau, b, Samerländer: Die Rirchenverbefferung 
taa sim neunzehnten Jahrhundert, nach Llorente Projet 
4 une conflitution religieufe frey bearbeitet u.[, w. 
"@Befchlätfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
“ in f zf ® HÀ ʻi 

D. zehnte Hauptffück handelt vom Cölibat: der 
"Geiftlichen. Es wird dargetban, dafs Jelus-den Apo- 
“telr keineswegs den Cölibat auferlegt habe, dafs 
"von Paulus dén Lehrern diefsfalls freye Macht gelaf- 
Menswordenfey, und dafs nur ert im vierten Jahr- 
"hundert der Papft Siricius in einer Decretale an den 
"Erzbifchof von Torrogona verlangt habe, jeder Bi- 
'Tchof, Priefer und Diakon, der das Eheverbot nicht 
fireng beobachte folle befiraft werden. Auch wird 
"gezeigt, dafs diefes Verbot feinen Grund in einem 
‘aus fallcher Frömmigkeit entftandenemIrrthum habe, 
“und dafs‘ der. Cölibatsder Geiftlichen durch den Ein- 
tritt der Anachoreten, Coenobiten und der [yrifchen 
und ägyptifchen Mönche und Einfhiedler in den geift- 
‚lichen Stand vorzüglich begründet worden fey. Um 
‘die Verderblichkeit jenes Eheverbotes, das fpäter 
‘immer wieder erneuert werden mulste, darzuthun, 
"beruft er ich auf die fehändlichen Wirkungen, die 
es unter dem Klerus der römifchen Kirche hervorge- 
bracht habe, und auf den allgemein herrfchenden Geift 
. der Hurerey und Unzucht, der bey demlelben 
‘im hebenten Jahrhundert aufs höchfte geftiegen fey. 
Es wird ferner bemerkt, dafs, nachdem in dem 
sten, gten, und ıoten Jahrhundert das Eheverbot 
meiftens ceffirt habe, im ııten die römifchen Bi- 
{chöfe wieder von dem unglücklichen Eifer ergrif- 
fen worden feyen, mittel geletzlicher Gewalt den 
Cölibar der Geiftlichen einzuführen, nnd dadurch der 
Unzucht und dem Concubinat die Thüre zu öffnen, 
"und dafs infonderheit Gregor VII ihn zur Begrün- 
dung einer päpfilichen Univerfalmonärchie benutzt, 
und im Jahre. 1074 verordnet habe, es folle von nun 
an jedem Geiftlichen unterfagt feyn, zu heirathen, 
jeder Verheirathete aber fein Amt oder die Frau ab- 
‚geben. ‘So grols auch die Unruhe war, welche die- 
fes Verbot erweckte, die Fürften, welche bey Strafe 
‚des Bannes daffelbe vollziehen [ollten, zitterten vor 
dem päpllichen Bannftrahl, und gehorchten; und da 
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Gregors Nachfolger das löbliche Werk in feinem 


Geifte fortletzten: fo wuchs das Wucherunkraut der 
Fchändlichften Unzucht bald fo üppig empor, dafs 

alle Gegenanftalten vergeblich wurden. Endlich 
J. d L. Ze 1823. Dritter Band. 
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wurde im J. 1563 durch Befchlufs des in vieler Hin. 
ficht illegalen. tridentinifchen Conciliums der Cö- 
libat der 'Geiftlichen, was er noch immer nicht 
gewelen war, Hirchengeletz. 

Im eilften Hauptablchnitt it die Rede von dem 
Mönchsthum und feiner erzwungenen Verbindung 
mit dem Priefterthum, und es wird dargethan, dals 


‘das Mönchsthum nichts weniger, als eine, vom Chri- 
fienthum gebotene, Einrichtung fey, und ert im 


dritten Jabrhundert die aus orientalifch - heidnifchem 
Fänatismuüs entfiandenen Meinungen und Gebränche 
von,Abtödtung und Entftellung des Lebens ins Chri- 
ftenthum fich eingelchlichen, und die Ausbildune 
‘des Mönchsthums veranlalst haben. Da das Mönchs- 
welen mit der Kirche aufs genauefte vereinigt wur- 
de: fo erhielt es auch von nun an einen wichti. 


gen Einfluls auf die kirchlichen Verbältnifllfe, und 


die römifche Curie verdankt den Mönchen 

IR LE ER R d 
grölsten Theil ihrer Herrlichkeit. Die Entzieläige 
der Klöfter von der Aufficht: der Bifchöfe veran- 
Jalste ihre Verwilderung, und da fe dem römi- 


'milchen Sprengel gleichlam einverleibt ‘wären: lo 


wurde nun durch das Wirken der Mönche die rö- 
milche Hierarchie ein Staat, defen Mitglieder durch‘ 
alle europäifchen Reiche verbreitet waren, und die 
Abfichten jener Hierarchie beförderten. Neue Or-. 
den, die der Carthäüfer, Dominicaner, und Fran- 
eiscaner, [ollten zwar dem eingerillenen Verderben 
fteuern; aber bald trugen auch diele dazu bey. di 

fes Verderben zu vereröl: er 

5 1 grölsern, die römifche Hierar- 
chie zu unterfiützen, und die fchädlichfen Um- 
triebe und Umwälzungen zu veranlallen, wurden 
jedoch auch die Urfache der Erfchütterung, welche 
im 'ıöten und ı6ten Jahrhunderte der päpfliche 
Stuhl erlitt. 

‚Mit Recht wird der Jefuiten-Orden als die 
Quintellenz aller Orden, als das Non. plus ultra 
des Mönchthums dargefiellt, und fein Streben dar. 
ein geletzt, eine hierarchifche Univerfalmonarchie 
einer mönchifch - priefterlichen Kafe über Geifli: 
che und Weltliche zu gründen. Sehr gegründet ift 
die Klage, dafs man jetzt wieder die Religion zum 
Maulkorb der Nationen und zu Werkzeugen ma- 
chiavellifeber Politik mache, und mit dem Jefuitis- 
mus das Mönchthum in feiner höchften Entartung 
wieder bervorrufe, da man doch darauf bedacht 
feyn folle, die beftehenden Orden auf die einfache 
Uranftalt des heiligen Benedict zeitgemäls zurück- 
zuführen, und Äich nicht durch die etwa dagegen 


N 
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erhobenen Einreden, welche bündig und treffend 
widerlegt werden, irre machen zu laffen. Es foll 
daher jener Zwang aufhören, der bisher Mönch- 
thum und Priefterihum mit einander verbunden 
hielt. \ 
Im zwölften und letzten Hauptftück, welches 
faft ganz aus der Feder des Überletzers unferes 
Entwurfs gefloflen it, wird von der Kirche und 
der Wiederherftellung ihres organifchen Lebens ge- 
handelt. Er will die fichtbare, unvollkommene, 
und veränderliche Kirche von der unfichtbaren und 
endlofen wohl unter[chieden willen, wie die Apo- 
fiel und die Lehrer der erken drey Jahrhunderte 
beide unterfchieden, und verlangt, es folle aner- 
kannt werden, dafs jene nur um diefer willen, 
mithin auch alle, auf die Achtbare lich beziehenden, 
Vorlchriften und Anftalten, auch Lehramt und Prie- 
fterthum, vorhanden fey. Nicht ohne Grund if es 
auch, wenn zwilchen Priefterthum und Pfaffen- 
thum ein Unterfchied gemacht, und darauf die 
Anfıcht von der Beybehaltung eines chriflichen 
Priefterthums gebaut wird. Der Vf. diefes Ab- 
fchnitts erklärt die Behauptung Tertullians und fpä- 
terer angefehener Männer, dafs jeder Chrift Priefter 
fey, dafein he nur nicht bis zur Aufhebung der äu- 
fseren, Rirchenordnung und bis zur Allgemeinma- 
chung des Lehramtes ohne prieferliche Weihe und 
befondere Einfetzung ausgedehnt werde, für fatt- 
haft, und fogar nothwendig, und beruft ch auf das 
Beyfpiel der Apoftel, welche bey allen Anlällen von 
einiger Bedeutung ihre Gemeinden verfammelten, 
um ihre Meinung zu hören, und im Verein mit ih- 
nen und ihren Älteften Befchlülle zu fallen. Lehrer 
und Vorfieher, lagt er, waren zwar jeder Gemeinde 
nothwendig, aber fe gingen nicht darauf aus, die 
Vernunft zu felfeln, und die Freyheit zu rauben. Der 
erlte einfache Rirchengemeindenzultand war der Form 
nach republicanifch, und in diefem Urzuftande war 
jede chrifiliche Gemeinde und die Chriftenheit im 
Ganzen frey, feibfifändig, einzig und allein an ihr 
inneres Leben nnd deffen göttliches Princip, Chri- 
‚Aus, gebunden, und blieb darum heilig und unver- 
fehrt, da hingegen die äufsere fichtbare Kirche man- 
cherley Verwandlungen in ihrer Ausbildung durchlau- 
fen mnfste, was auch felbfi nach Chrifi Abficht 
nicht-anders leyn konnte, da [ein Reich allgemein 
werden, und ewig dauern folte, er aber alle Unter- 
fchiede und Veränderungen, welche durch äulserli- 
che Verhältnifle entwickelt werden, nicht verhin- 
dern oder aufheben wollte. Diefe äufsere und cht- 
bare Kirche hat ein demokratifches, ein ariltokrati- 
fches, und ein monarchiflches Princip. In jeder Ge- 
meinde war von jeher ein. Monarch (Bifchof, oder 
wie er fonf hiefs), waren Ariftokraten (Diakonen, 
Akoluthen, Lectoren u. f. w:), Demokraten (Laien, 
gemeine Gläubige). Und diefe drey Principien ent- 
wickeln fich in der Gefammtgemeinde, wie in jeder 
einzelnen, und fo entftebt die wirkliche und äufser- 
liche Einheit der Rirche, wo alle Gemeinden fch 
gleich Gnd; aber durch die äulseren Unter[chiede 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


100 


und durch die Veränderungen in Zeit und Umftän- 
den. kann doch eine die erfie und der Mittel- und 
Hoch -Punct des Ganzen werden, wie es Rom, als 
Hauptfiadt und Sitz des Reichs, geworden if, ‚fo 
wie Conftantinopel, weil es das neue Rom -wurde 
den zweyten Rang erbielt. 
Es ilt nicht des Vfs. Wille, dafs gegen Papft und 

Papfithum geßritten werden foll; aber beides 
nur nicht länger aulser der Kirche und gegen fe fte- 
hen, und abgeltreift werden der [chändende Begrilt 
von Herrfchaft.  Gefchichtlich facht er zu bewei”. 
fen, wie der Klerus, als das arifiokratifche Princip 
der allgemeinen fichtbaren Kirche, nachdem‘ die 
Päpfte die Haupturheber des kirchlichen Verderben’ 
geworden, zwar zur Abhülfe aufgefodert worden 
fey, aber theils nicht helfen konnte, theils nicht 
wollte, und wie nun eben dadurch die Reforma“ 
tionsbewegungen vor und durch Luther veranlalst 
.worden, und die Herrfchaft in dem in. fich felbft 
‚zerfallenen Reiche zum Theil wieder ans Volk'ge 
kommen fey, wiewohl noch immer den Völkern. die 
Hierarchie ebrwürdig blieb. Man erwaitete ‚unter 
dielen Umfiänden Hülfe von Generalconcilien, wel- 
che man mit Recht über die Päpfte erhaben fch dach- 
te. Aber dieler Glaube wurde durch die tridenti- 
nifche Verfammlung gefört, Denn hier-wurden nur 
dogmatifche Gegenftände abgehandelt, und 'päpRli- 
chen Legate waren ausdrücklich beauftragt, keinen 
Befchlufs bekannt machen zu laffen, ehe er dem 
Oberhaupte der Kirche mitgetheilt war, auch durch- 
aus keinen Streit über das Anleben des Papftes zu 
geltatten. An Reformen war hier nicht zu den- 
ken,’ da die Jeluiten aufs. kräftigfie entgegenwirk- 
ten, und diefes Concilium als der Sieg des raffie 
nirteten Defpotismus in der Kirche zu Gunften 
der römilcken Curie anzufehen war, wodurch 
die letzten Bande aufgelöt wurden, durch wel- 
che die Päpfte mit der Kirche zufammenhingen. 
Denn von nun an verlor die katbolifche Kirche 
immer mehr an äufserer Ausdehnung und innerer 
Würde, indem die Proteftanten fich unabhängig und 
von den Katholiken abgelondert erklärten, die cisal- 
pinifchen Fürfien und Völker aber höcht unzufrie- 
den wurden, da fe fchändlich hintergangen waren, 
Das bey der trident. Verfammlung fo gemifshandelte 
demokratifche Princip wurde revolutionär, und 
durch die Reformation felbtftändig, was Aulın 5 
weder Luthers, noch Zwinglis Abhcht war. Der ER ; 
aus entftandene Sturm liefs fich nicht, wie man in 
Rom wähnte, be[chwichtigen. Das Recht, welches 
Luther, Calvin, und Zwingli fch angeeignet hatten, 
fprach fpäter noch viele Andere an, und fo enthan- 
den noch Mennoniten, Quäker, Herrnhuter, Pieti- 
titen, und andere Secten, und wenn die "Kirche 
Chrifti bisher durch den Papismus und durch den 
ee verderbt und zerfetzt worden war, [ö 
a fe es nun auch noch durch das Secten- 

, Um nun der Kirche und der Religion zu helfen, 
wird verlangt: der, Papft kehre heim aus den Laby- 
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Yinthen eines, dem Chrilienihum ganz fremden, Pon- 
Uficates,, aus dem Taumel der Theokratie, und 
Werfe das betäubendfte aller Gifte, die Maja des 
urialismusg, von hch; es. werd&:der Talmud der 
” ekretalen bey Seite gelegt, und abgedankt das Syn- 
edrium der Cardinäle; dafür das Evangelium zur 
“and genommen, und vollzogen, was in der 2ıften 
Und o2ften Sitzung ‚der Balelfchen Verfammlung 
In, Hinficht auf, das ans:den 24 Männern aller 
‚Chriflichen Nationen zu bildende Conclave befchlof- 
Ten worden ilt; irdifcher Glanz und weltliche 
Hoheit werde jaus der Kirche Gottes verbannt, und 
es Chriftenthums reiner Sinn in Haupt und Glie- 
dern wieder erweckt. .SDer Papft hüte ích, fich 
Öttliche Gewalt anzumalsen, und beweife fich des 
Yorzugs eines Primas durch Weisheit, Demuth und 
immlifchen Sinn würdig! — Dänn, komme die 
\eihe an die Bilchöfe und Priefter! Denn auch fie 
Naben grofsen Theil an den in der Kirch 
Tenbarenden Gebrechen und Vergehen. Si 


anzen vermittelnd erweifet. Ihre Nichthaltung 
kann durch nichts gerechtfertigt werden. — Zuge- 
geben, dals.es Gründe gegen die Erfpriefslichkeit 
er Art, wie fie’meifens abgehalten worden, gebe, 
als’ es beffer gewelen wäre, das trident. Conci- 
lum wäre nicht gehalten worden, dafs auch die 


zu Bafel und Cofinitz gehaltenen grolse innere Ge- - 


rechen hatten, dafs es nicht wünfchenswerth fey, 
© befchaffene Verfammlungen jetzt zu halten, dafs 
endlich allgemeine Kirchenverfammlungen ihrer Na- 
tur nach grolse Schwierigkeiten und Gefahren ha- 
en: fo würde doch, wenn der kirchliche Zufam- 
Menhang der Nationen nie völlig und Jahrhunderte 
l lang zerrillen, wenn mit dem Sitze der Verlammlung 
p den verfchiedenen Ländern gewechfelt, die ge- 
*tzlich befimmten Perioden beobachtet, das in ih- 
nen entfandene oder in fie gebrachte Unheil be-t 
$ “tigt, und ihre Organilation mehr vervollkommnet | 
> in ihnen [elbfi ein grolses Mittel zur Kir- 
„enverbeilerung gefunden werden. Leider aber 
y der römifche Hof das auf die uralten Kirchen- 
e 8 S gründete Recht der Pfarrgeiflichkeit, auf 
he ae. und bey anderen kirchlichen Bera- 
$ ungen lüre Stimme abzugeben, für Unordnung 
an gefährliche Neuerung, wie fo deutlich aus der 
Om Cardinal Confalyi unter dem 20 Aug. 1819 über 
u von den füddeutfchen Höfen dargelegten Ent- 
Gira zur Einrichtung des deutfchen Kirchenwe- 
Re im Namen des Papftes abgegebenen Erklärun 
tvorgeht, — (Möchten die deutichen Fürfen Ach 
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felbt Kraft genug Zuträuen, die fo nothwendige 
und fo allgemein gewünfchte Verbellerung dennoch. 
durchzuletzen!) Indem der Vf. die unfelige Spal» 
tung in der Kirche als das Werk der Römilfchka- 
tholifchen, nicht aber der Proteftanten betrachtet, 
und bemerkt, dafs die von Gott und Menfchen als 
nothwendig gefoderte Reformation unter den vor- 
handenen Umftänden revolutionär werden mufste: 
erklärt er ich noch über Reunion beider allo: Wenn®. 
die Proteftanten ihre wirklich von Vielen aus ihnen ` 
äls folche erkannte und gemifsbilligte revolutionäre 
Gefnnung und Strebung gegen Tradition und Afi- . 
torität, gegen Kirchengewalt und Priefterthum, auf- 
eben, ohne welche ihre eigenen Gemeinden ja 
felbt nicht beflehen können, und fie behaupten 
übrigens, dem inneren und tiefften Geilte ihres- 
kirchlichen Lebens gemäfs, dafs der Glaube und 
der Gehorlam, den die katholifche Kirche fodert, 


"die eigene Prüfung und Forfchung, fowie die freye 


Neigung, Strebung, und Unterwerfung nicht aus- 
[chlielsen oder verdrängen foll: fo ziehen fie fick 
felb& nur auf das erfie wahre und natürliche Bil- 
dungselement ihrer Gemeinde zurück, nämlich auf 
das demokratifche Princip der katholifchen Kirche, 
von:welchem aus wir Katholiken, die diefes nie- 
mals aufgegeben haben, ihnen, ohne unferer Kirche 
im Mindeften untreu zu werden, brüderlich die 
Hand reichen, und gemeinfam das Werk der Rei- 
nion und Reformation in wahrhaft chriftlichem Sin- 
ne beginnen können und unfehlbar zu Stande brin- 
gen. Auch die Laien gehören zur Kirche, und 
auch ihnen mufs als- Stellvertretern eines wefentli- 
chen -Princips in ihr eine, dielem angemellene, Ein- 
wirkung geltattet werden. 

Das Ganze [chlielst der Herausgeber mit Wor- _ 
ten von Johannes. von Müller: ‘ 

„Die Verfalfung, der durch alle Theile des Erd- 
bodens verbreiteten chriftlichen Gelellfchaft, wel- 
che vor allen die Entwickelung des Geiftes begün- 
ftigte, wurde durch den Eigenfhinn der Päpfte und. 
die Aufhebung aller gemeinnützigen Verbindung 
entneryt. Ein Werkzeug religiöfer und moralifcher 
Bildung, wie weder Mofes, noch die delphifche 
Priefterin, weder Pythagoras, noch die Braminen, 
fo weit reichend und vollkommen es hatten, Zer- 
brach, weil man weder den Verftand, noch den 
Muth hatte, auszubellern.‘“ 

Da diele, von einem oder mehreren Gliedern 
der katholifchen Kirche herrührende Schrift unter 
die merkwürdigfien Zeichen’ der Zeit gehört: fo 
glaubte Rec. fich verpflichtet, den Hauptinhalt der- 
felben in der Kürze. darzuftellen, zweifelt jedoch, 
dafs die erwartete und gevrünfchte Reformation der 
katholifchen Kirche bald erfolgen werde. Noch 
weniger möchte bey den vorwaltenden Umftänden 
eine Reunion der katholifchen und der protcftanti- 
[chen Kirche erwartet werden dürfen. 


Th. 5. 
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Blick auf die Presbyterien im Geifie Luthers. Oder: Ernfie 


Stimmen aus der Vergangenheit und Gegenwart an dieje- 
nigen meiner evam gelfch- lutherifchen Landsleute s welche 
gegen die fittliche Zucht protefliren, und doch dabey Chri- 
Ben bleiben wollen. Von Dr. Johann Ludwig „Beck , Dia- 
konus: bey der proteft. Hof- und Stadt - Gemeinde in Mün- 
a: 72-9, 8r. 8. 
f itel diefer kleinen Schrift gleicht der Ankündi- 
gung einer Komödie, und es fehlt nur noch der Beylatz: 
in fünf Aufzügen. Hr. Bech behauptet; Laithe s Frelorına- 
tion fey-mehr negativ, als polliv, gewelen.. Rec, dächle, 
- o nte das umgekehrte Verhältnils Statt., Aber [ehr zwek- 
Jniilsig ill das, was der V£ ans der Gefchichte über die 
E © ER beybringt, welche feit dem Relörmations- 
ırhunderte in lutherifchen «Gemeinden: am Rhein beltau- 
Zen haben. Solche-Beweile. aus der Gefchichte und Ertahr- 
‘gung würden noch mehr, Eindruck machen , wenn der Vf. 
zicht looft von leiner Perlon fpräche, z.B. S. 67; „früher, 
oder Ipäter, führt mich die Vorlehung döch wieder iw die 
el heimathlichen 'Fluren zurück.“ \Yas He. ‚Beck 
iber die Beliimmung der Presbyterien, und alsdann in ei- 
nem befonderen Abichnitle über ihren Nutzen, gelagt.hat, 
‚bedarf Sehr der. Prüfung.” Rec. würde bey dersbekannten 
Stimmung vieler Baierilchen protelt, Geineinilen5 welche 
Seen die Presbyterien proteltirt haben‘, ‘nicht rathen, den 
Presbytern eine geiltliche Zucht einzuräumen. Alles, was 
einem Zwänge ‘ähnlich fieht, müllen die Presbyter, als 
Verireter der Denk- und Gewillens - Freyheit, vermeiden. 
Selbfi die Nachforlchung nach dem Befuche der Kirche und 
nach der Theilnahme am Abendmahle kann nicht lörge- 
meint feyn y als ob der Kirchen - Ältefte fich. Tabellen über 
e,Anwelenheit oder Abwefenheit der Gemeinde - Mitglie- 
der halten folle. Ex foll nur diejenigen kennen, welche 


nicht Monate lang,"fondern Jahre lang, ja eine Reihe von ` 


Jahren lang, ohne alle gegründete Urläche, kein Zeichen 
des“ kirchlicherf#Lebens von fich geben, und diefelben als 
Freund von der [chnödey Verachtung der äuiseren: Gottes- 
verehrung, als dem gewölmlichen Zeichen vom Mangel 
‘der inneren, abzubringen luchen, DH ae AI 
riymbere, b: Campe: Antipresbyterialbriefe, den 
= ee Der Pfarrhe rren im Hhnigreiche Baiern, die 
am meilten bey der Presb) terialverlallungbetheiligt lind, 
gewidmet, von dem Dekan Vogel zu Wunliedel,. z822. 62 
Jagr- 8: P í 
Der erlte. Brief it über[chrieben; W — m, und S. 62 
erwähnt einen [ehr geehrten Autipreshyter, einen hoch- 
geilügen und hochverdienten Dekan, Hn. Hagen in Winds- 
heim (Verfaller der Gharakterifik des moch- unan/geklärten 
und ungebildeten- Theils der proleli, und kathol..Geililich- 
keit in Frauken, Nürnberg» 1799). Ber aufklärende Ir, 
Dagen [ucht in diefem Briefe für das Äntipresbyterium en- 
zıuserben. Er [pricht lehr. martialifch von der Armee der 
presbyterianilchen Junta, vom Ablfchneiden der Wege; vom 
Iabsfon mit /Vindpiuhlen,. Es. fcheint, dafs Ir. Hagen 
felbit als ein anderer Don Quixote mit Windmühlen kimpft, 
indem er an den Vertheidigern der Denk- und Gewillens- 
 Freyheit, vyelche die Presbyterien in ihr wahres Licht 
geltellt haben, zum’ Ritter werden will. Die Aufklärung 
des Hn. Hagen ilt inder That Geiftesverüulterung. , Meh- 
rere Briefe Tiefert-der Jlerausgeber; Hr. Fogel, Selb. Er 
leitet den Mangel am kirchlichen Leben von der Aufklä- 
fung der oberen und gebildeten Stände ab (S. 18); und 
tädelt (5. 19)" die Zeit, in der nran eine wunderhare Stär- 
kung des Glaubens und der Tugend, und: die Vergebung 
der Sünden, vom Abendmahle erwartete, Die Kirche nennt 
er (Š. 2°) den weiten und breiten Pfad, der nicht zum 
Leben führt. Währlich die leichtelte Weile, wie fich ein 
Pfarrherr über denginzlichen Verfall’ der Goltesverehreus 
in [einer Gemeinde beruhigen kann! Ift es das, was Ir. 
Fogel, dem ‚Titel feiner Schrift zufolge, den Pfarrherren 
empfiehlf? Ex ungue leonem, und ex faucibus lupum. EX 
[pricht $. 21 von Leuten, welche gewijfenhaft lagen: die 
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gewöhnliche Gottesverehrung it die offenharfie Gottesent- 
ehrung.., Nun, fo fchlage Hr. Fogel Goltesyerchrungen 
vof, welche Gott mehr ehren, als die bisherigen, : Nur 
fchreibe er in einem befleren Stile. S. S. 26: „Schöne 
chrililiche Kirchenzucht, die gerade ein köftliches +foge- 
naunles (1) Gnadenmi:tel- (Hr. . Vogel fainirt alfo keine 
Gnadenmitiel) umzäünnet, dals es der nicht theithaftrgi wet 
den kann, der nach, demfelben verlangt.“ Auch enthalte 
er fich (der Ausdräcke: Raben - und Eulen! Gefchrey in der 
Generalfynode} Schnaitern der Kraniche und Gänfe, und 
Blöken der Schaafe (Si 50) Gwer wird fo: von den! !geiltl- 
chen. Collegen, fammt und fonders [prechen , welche ihre 
Depntirten Zur Generallynode fchicken ?). Gewifs, die Va 
gel fche Schrift ilt ein merkwürdiges Product. Fs hat we 


niger zu lagen, wenn ein abgefiandener Candidat der The 
logie und, Schullehrer, den line geifilichen E agl us 
gılem Gründen anf keine Kanzel lalfen ,, in die wichtig 
Angelegenheit der Kirchen - Verfallung. im feurrilfen Tone 
drein redely als wenn ein atigeliellter Dekan und St de 
piarrer auf eine’ fo Tkandalöle mund frivole Art fich darüb® 
ebeläßs ı die, ‚ageregie Preshyterialverfaifiuing 1 
ind die Gedanken der, verfchiedenen 8. if- 

Worden. Belönders tadelt man dje EPt 
n'Presbyfern eine Controle über den He 
Hee 
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ten‘ Lebenswan, 


lacıymae! 


| der Pfarvherren zugeliehen. - Hine Ü 


C JVERMISCHTE SCHRIFTEN: Gie/sen, b. He erti Pofbertt- 
tung zum Tode ziweyer; aruwi Jan. nö up Giefsen Mit 
dem n hingerichteter‘, ( D: Verbrecher; ‚Naitens Jo- 
hannes Thron und Heinr. Falk. Geleitet von: Peter, LO 
poll haifer, kathol. Pfarrer allda. 18227 40 9. 6 (5 8% 
Drey Tage vor der Hinrichtung der beiden auf dem 
Titel genannten Menfchen' wurde dem Vf, von der Crimi- 
zalbehörde deines, Ortes angezeigtz, dafs fie fich zur katho- 
lifchen Kirche zählten ‚und er he befuchen könne. Dies 
that er denn zu 11 verlchiedenen Malen, fowie.er hie dent 
auch auf das Hochgericht lelber begleitete, Die bey. die 
fen Befuchen ee Unterredungen mit den Verur 
theilten lege,er deni gröfßseren Publicum hier SoH Sie 
zeigen Hi AR. als einen Mann, der feinen Besnf xi el 
lem Blicke erkannt hat, und darum auch in mite 
menden Fällen fich zwecksemiäile ei Anden vorkoz 
s zweckgemäls und wirklam zu erwer 
fen verlieht, Ihrer Natur nach verftatien aber folche Ur 
terredungen keinen Auszug. Die nachträglichen Bemet 
kungen 5. 50 bitten wir ja nicht zu überfehen, helonder 
die Auszüge aus den Acten S. 35, die jedem Denkendet 
gewils zu mancherley, aber nur traurigen Beirachtunge® 
Veranlallung geben, Befönders aber machen wir auf de 
Nachrede $. 57 aufmerkfam, wo die Frage zur Erörtern 
kommt; Sollte es nicht möglich leyn, zu verhüten, d@ 
Kinder in Dentfchland ohne den gehörigen Schulunterrich! 
im Chriltenthuine aufwachlen ? Doch fo nöthie Miele Frag! 
auch fcheinen dürfte, eine andere, uns noch weit wich r 
gi düukende, hat fich- uns bey dem Burchlefen diel® 
Bogen aufgedrungen: "Wäre es nicht gut, und fä die Sit 3 
lichkeit et nee Folgen, Brenn Geiiliche übel” 
angewielen vy i ? ža 
all ang ürden, an ihrem Orte eben fowohl a 


88 ‚als fie K : 
“Gelar el ranke befi mi 
pen v ee ja peelenkranke, und die Lansa 
i nla es Gefiineni le Zei i i 
önıles der rechte Zeitpunet, m 


Deren „und zwar eine [ehr ausführliche er ER g 
ponner wird. Es iĝ unverkennbar, wie une Fe 
gen die ‚Inmanität, d. h, fittliche Menfchenveredlung: 3 
den. merten Gerichtsfälen als Hauptfache aller Gexich® 
gie betrachtet wird, und danach auch zn hoffe 1 pi 
erbrechern, oder nur -eines Verbrechens Befel aldiglem 
bald nicht mehr das heiligfie und unvertußserlichBa der 
enfchenrechte, Belehrung, entzogen Werd Mel ta 
Re bedürften, unferes Dalürhaltens nach, de eciilichen 
RRE a der zen Dauer ihrer Gefangenlch@ 
Sir? BE ER ihrer überfiandenen Strafe WIS | 
er in Freyheit geletzt werden, als diejenigen, die mit 
dem Tode ihre Unthalen bülsem. er X 9 
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Berrin, b. Mylius: Sophoclis Philoctetes graece. 
m fuis felectisque aliorum notis edidit Phil. 
tmann D. 1822. X u. 196 S. gr. 8. (16 gr.) 

& i : 

übmte Herausgeber hatte bey Beforgung 
diefer Ausgabe, welche er auf Anfuchen der Ver- 
lagshandlung übernahm, nachdem keine Exemplare 
der Gedike [chen Ausgabe mehr vorhanden waren, 
die Abficht, Lehrern und Lernenden eine vollfän- 
dige Sammlung delen zu geben, was zur Erklärugg 
des Philoktet nötbig und brauchbar [eyn konnte, 
Und was aus vielen, zum Theil nicht einem Jeden 
zugänglichen, Büchern gefammel? werden mufste. 

Dafs eine folche,. mit verfändiger Auswahl unter- 

nommene Bearbeitung jungen Leuten, welche ihre 

erfte genauere Bekanntfchaft mit den Tragikern ma- 
chen, von dem gröfsten Nutzen feyn mülle, wird 

a Jeder dem Herausgeber zugeftehen; und wirk- 

ich findet man auch alles Verfprochene in dem Ma- 

lse geleitet, -dafs man nichts zu wünfchen übrig 

‚ehält, wenn man von dem Metrifchen (das frey- 

lich eine Hauptlache bey den Tragikern ilt)-ableht. 

Statt alles Urtbeils hierüber mögen hier die eigenen 

Orte des Vfs. fiehen, „Quare nos, lagt er S. 79, rei 

Metriene aliis longe minus periti ne aut ipfi peccemus aut 

ctiam aliorum interdum peccata adoptemus, fatius du- 

IMUS, pleraque omnia ita exhibere, ut in antiquis exem- 

Plis. nobis tradita funt. Eamque legem in fingulorum 

Quogue- verfuum difiributione fervamus, quoniam ne do- 

ctioriðus quidem de his rebus. convenire, fed eadem car- 
"Mina ab alio aliter edi videmus, Ita factum, ut etiam 
“Vocum rupturae aliquot in fine verfuum relinguendae 
obis effent, quamvis de veritate doctrinae Boeckhianae, 

tales: in antiqua: verfuum difiributione nullas admiffas 
effe; plane perfuafum nobis fit.“ Durch diefes Be- 
kenninifs [chneidet uns der Herausgeber jedes Ur- 
theil über diefen THeil feiner Bearbeitung ab, : Wir 
egnügen uns alfo, dasjenige näher zu betrachten, 

Was für den Dialog des Stückes fowohl in kritifcher, 

als auch in exegetilcher Hinficht geleiftet worden 

iti Bey der Recenfion des Textes ‚befolgte Hr; B. 

den Grundfatz, nichts, was nicht durch Handfchrif- 
gn beftätigt ift, einige orthographifche und gramma- 
‚Nlche Kleinigkeiten ausgenommen, aufzunehmen; 
Mn Verfahren, Welches gewifs das angemefenfte 

R, wenn man nicht lowoh] einen überall lesbaren, 

als vieimehr einen diplomatifch ficheren Text zu ha- 
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ben wünfcht, und wodurch ohne Zweifel der Zweck 
des Herausgebers, junge Leute zum eigenen Nach- 
denken zu gewöhnen, am licherften erreicht wer- 
den kann. Unter dem fo confituirten Texte find 
die wichtigeren Varianten angegeben, um auf die 
weitere Erörterung derfelben in den Anmerkungen 
im Voraus aufmerklam zu machen. Bey letzteren ift 
Hr. B. feines Zweckes, ein Buch für Anfänger zu 
liefern, nie uneingedenk gewelen; doch war es un- 
vermeidlich, hie ünd da auch Sachen zu berühren, 
die nur für den Gelehrten gehören, was indellen 
ftets auf eine Art: gefchehen it, “welche felbfi des 
Anfängers Fallungskraftnichtüberlieigt. Überall aber 
gab Hr. B. [owohl aus den Anmerkungen Anderer, 
als auch aus feinem eigenen Vorrath, nicht blofs dag- 
jenige, wobey fich die Lefer, für die er [chrieb, 
als bey ausgemachten Dingen beruhigen konnten, 
fondern freute auch reichlichen Stoß zur Übung des 
eigenen Urtheils mit ein. Wiewohl daher Rec. nach 
feiner Überzeugung von der von Hn. B. gewählten 
Erklärung oder Lesart febr oft abweichen muls, und 
wiewohl ihm befonders der Dichter nicht fets als 
folcher aufgefalst zu [eyn [cheint, indem zu lehr 
das logilch oder grammatilch Regel wmälsigemit Beein- 
trächtigung des dem dichterilchen,Ausdaucke,Ange- 
meflenen gelucht wird: fo glaubt er dach behaup- 
ten zu können, dafs keine Bearbeitung der Tragi- 
ker mehr geeignet fey, die Anfänger in das gramma- 
tifebe Studium ‚diefer Dichter gründlich einzufüh- 
ren. und fie auf den heutigen Standpnnet,der grie- 
chilchen Sprachkenninils zu fetzen p als die gegem- 
wärtige. Wenn daher auch der Gewinn, den die 
Erklärung desSophokles aus der gegenwärtigen Bear- 
beitung zieht, geringer anzufchlagen [eyn möchte: 
fo wird doch der Nutzen, den he bey jungen Leu- 
ten, belonders unter der Anleitung eines guten Leh- 
rers, fiften kann, und gewils fiiften wird, um fo 
rölser und fühlbarer [eyn; und Tomit hat Hr. B. 
durch gegenwärtige Arbeit feinen grofsen Verdien- 
ften um den Jugendunterricht keine kleine Vermeh. 
rung zugefügt. 2 3 
Ein paar Bemerkungen über einzelne Stellen 
mögen diefe Beurtheilung [chliefsen, Rec. mufs 
fch dabey der Kürze wegen auf den Anfang des 
Buches befchränken. — V.3 widerfpricht Hr. B. 
der Bemerkung Ridlers zu Eur. El. 193, dafs die Ge- 
nitive bey Paflivis, welche das Subjeet des Activs 
bezeichnen, fich blofs bey den Participien finden, 
wie mg Stelle rgaPeis marpös. Wiewohl aber 


107; 
fehr richtig bemerkt wird, dafs der Genitiv als Zei- 
chen der Abhängigkeit diene (relatio unde)! fo war 
diele Bemerkung doch genauer zu beffimmen. Denn 
der Genitiv bezeichnet blofs diejenige Abhängigkeit, 
in welcher fich ein Subject zu Folge feiner eigenen 
Thätigkeit befindet. Da diefs nun im Paffivo nicht 
der Fall it, fo kann auch bey demfelben der blofse 
Genitiv nicht zum Ausdruck der Abhängigkeit die- 
nen. Durch die Präpofition Urs wird angezeigt, 
dafs die Thätigkeit in einem Anderen liege, und auf 
das Subject übergehe; und eben delswegen ift diefe 
Präpofition bey Paffivis nothwendig. Fehlen kana 
fie nur dann, wenn die Idee des Ausgehens der Thä- 
tigkeit von einem Anderen in den Hintergrund tritt. 
Diels gefchieht aber,. wenn die Thätigkeit [elbi 
vorüber, der dadurch bewirkte Zuftand des Sub- 


jectes aber als fortdauernd gedacht wird; dann wird - 


nämlich das Abbängigkeitsverhältnils dem bey In- 
tranfitivis und Mediis vorhandenen ähnlich. Bey 
Ausdrücken, wie oPayesis càs aàcyov ilt alfo fowohl 
das Particip, als auch das Tempus der Vergangen- 
heit wefentlich. "Das auch von Schäfer zu Bof. EU. 
p. 749 angeführte Fragment aus Soph. Philoct. ad 
Troj. kann aufser dem Zufammenhange nicht genü- 
gend beurtheilt werden; vielleicht ilt es auch nicht 
einmal kritifch ficher. Die Stelle aber Philoct. 1136 
ZAX Ev neraklay& moAunyyavoo avöoss Fproosı, wel- 
che Hr: B. beybringt, gehört nicht hieber, da der 
Genitiv dvöpos von meralkayä abhängt, wogegen die 
von Hn. B. erhobene Schwierigkeit, „verbo Egeooet 
fic abfolute de arcu nullo. modo uti potuiffet poeta“ 


nichts fagen will, wenn man bedenkt, dafs Fgeo- - 


siu von den attilchen Dichtern in einem fehr wei- 
ten Umfange gebraucht wurde. Vergl. Aefch. Perf. 
1039. — V23 fteht nach xupez ein Punct ftatt des 


Kommas, vielleicht blofs aus Verfehen. Wenn aber 
zu V.25. $.64 behauptet wird, dafs es zweifelhaft 
fey, ob jor oder ij gefchrieben werden müfle: fo 
kann Rec. nicht beyfiimmen, da ja diefer Erfolg kei- 


nesweges ungewäfler ilt, als der durch Pgalw und 


-#Auyg ausgedrückte. — V. 26 lagt Hr. B.: er habe 
zwar die Lesart aller Handfchriften paxpas wieder- 
hergeftellt, glaube aber, dafs Gedike’s und Make- 


field's Conjectur naxpov einzig richtig fey, nicht blofs, 


weil hie in den Scholien erklärt zu leyn fcheine, fon- 
dern auch, weil fe allein fchicklichen Zufammen- 
hang in die Stelle bringe. Allein, was der Scholiaft 
las, geht aus feiner Bemerkung nicht deutlich her- 
vor; und der Zulammenhang der Confiruction wird 
nicht vermilst werden, wenn man verbindet: 70 
Zoyov trodro ou Asyaıs MaHpav, quod ad hanc rem ad- 
tinet, non longam viam procedere me jubes. — V. 47 ift 
überfehen, 
Brunck findet, wie aus delen Note erhellt. — V. 49 
wird bemerkt vox Ösureow [pectat ad oeconomiam dra- 
matis; ne feilicee miremur nunc demum Uly/Jem Neo- 
“ ptolemo confilium itineris explicare.“ Allein, wenn Ulyf- 
fes daffelbe fehon einmal gelagt hätte, [o fähe man 
nicht ein, warum Neoptolemos es noch einmal zu 
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hören begehre. Auf jeden Fall würde man dan“ 
dem Dichter einen dramatilchen Verfofs vorwerfen 
können. Darum möchte es wohl befer feyn, ösurs“ 
pw auf den erfien Befehl V. 22 fg. zu beziehen. — 


V.55 wird die Brunckfche Interpunction verworfen, 


und nach Àéywv cin Komma gefetzt, wonach ver- 
bunden werden foll: omws ru ©. Duyyv EarAenVeih 
o ðs? Adysvu.l.w. Allein auch fiefs genügte Hn: 


B. noch nicht, wegen der Wiederholung Aoyoıs A84 


ywy, und er kann fch nicht enthalten, der Con- 
jeetur von A. Matthiae ösivu. Acyw, (f. Obferv. crit. 
in trag. Hom. Apollon. Pind. etc. Göttingen, 1789. d* 
S. 9) den Vorzug vor allen übrigen bekannt gewor- 
denen zu geben. Allein, wiewohl diefe Emenda- 
tion einen ganz richtigen.Sinn und eine 
Conftruetion giebt, fo it’fie doch viel zu pol 
als 
be fo gefchrieben. 

ift der Stelle ganz angemellen, wenn nur V. 56 zur 
Vermeidung des Afyndetons gefchrieben wird: oraV 
T Egwr& aus dem cod. Harl. bey Porfon Adverf. 5.202. 
Am Aoyaıs Asywv kann man defswegen nicht anflo- 
-[sen, weil es des Nachdrucks wegen wiederholt, 
und darin der Hauptbegriff enthalten if: durch 
blofse Worte, nicht ‚durch Gewalt, foll Neoptole- 
mes den Phloktet bewegen. — V. 66 will Hr. B. 
rouru Ratt roúrwv [chreiben, weil der Genitiv nicht 
Je für den Dativ rei infervientis fieben könne. Nacha 
dem die homerifchen Ausdrücke mpy7aı mugs, und 
Asdso9aı rorauolo als folche, worin der Genitiv el- 


dafs man fich üBerzeugen könnte, Sophokles ha- 
Die Brunckifehe -Interpunction 


ne andere Beziehung habe, befeitigt ind, wird be 


hauptet, dafs bey den Tragikern der Genitiv für 
den Dativ rei infervientis ehen könne; wie z. B. 
Soph. Ant. 1285 - zuykarwv Für zuynanıv gefagt, 
und bey Eur. Alc. 1028. TloAlwv de MoxFwv JAJE 
xeigas eis Euzg, der Genitiv zu ertragen fey, wenn 


nicht der Dativ mohà® ðs pyw durch mehrere 


Handfchriften beflätigt würde. Sed, heist es nun 


weiter, quod vere eleganterque dictum eft in ipfo rer A 


vocabulo, non eadem tatione fe commendat in pronomi- 
ne, quod nullam menti imaginem praebet. Daraus wir 


‘die Nothwendigkeit der fchon erwähnten Emenda- 


tion gefolgert. Was aber zuvörderit diefen Gebrauch 
des Genitivs für den Dativ anbelangt, fcheint nicht 
nur dem Begriffe des Genitivs, der als Zeichen def 
Abhängigkeit zum Ausdruck des Urfprungs odef 
Theilverhältniffes dient, zu widerfprechen, fondern 
wird auch durch die beygebrachten Beyfpiele nicht 
erwiefen. Bey der Stelle aus der Antigone giebt Hr. 
B. felbt zu, dafs Ge auf eine andere Weife gefalst 
werden könne (f. Frfurdt zu dieler Stelle); und wen? 
in der Euripideifchen Stelle der Genitiv ächt wär® 
fo brauchte man doch keinesweges denfelben mit 
Hn. B. für den Dativ zu fallen; diefer Cafus wäre 
dann nicht mit Age zu verbinden, fondern es müts”, 
te ousa, auf yusy im Vorhergehenden bezogen, fup” 
plirt werden: „als eine, die viele Arbeit verurfachf® 
koftete, kam he in meine Hände.‘ So hätte dey Gen” 
tiv nichts Auffällendes, und könnte mit Eur Phoen: 


ann 


109 © No. 134. 
731 alla roðF dow moAAod révou verglichen wert- 

en. Betrachten wir nun nach dielem Mafsfabe 
ünfere Stelle: [o kann zwar rourwy keinesweges für 
Taurus flehen, aber dennoch ift keine Änderung nö- 
thig. Der Genitiv hängt von ovöev ab; alyuveis ms 
(Kar?) ouĝev Tourwv. — V. 87 hätte nach dem febön 
entwickelten Unterfchiede zwifchen öös und & ôe 
nicht blofs in der Anmerkung S. 74, [ondern auch 
Im Texte, rous ĝe gefchrieben werden follen, — 

arum V. 116 yévorr au für yiyvorr’ av (welche bei- 
de Lesarten handfchriftliche Autorität haben) aufge- 
Nommen worden, ilt nicht bemerkt worden. — V.129 
fchreibt Hr. B. ayvora, mit Bemerkung der Variante 
&yvoix. Der Nominativ it allerdings richtig, aber 
er it zu accentuiren ayvoia, wie Hr. B. [elbh lehrt 
‚In feiner ausführ]. Sprachlehre I, S. 142. Vgl. Trach, 
350 AvOLa. Aejch, Sept. adv. Theb, 387. Eur. Androm. 
521. Lobeck zum Phryn. S. 494. 

Indem wir hier abbrechen, können wir nicht 
Unterlaffen, dem Herausgeber unferen Dank für diefe 
8ewifs allen Philologen höchf willkommene Gabe 
Auszulprechen. — Der Druck diefer Ausgabe ih deut- 
ich und meift correct; nur'das Papier könnte bef- 
fer feyn. s 
GE Ps 


HILDESHEIM, b. Gerltenberg: Arifiophanis Plutus. 
Textu recognito cum fcholiis felectis in ufum 
fcholarum edidit Augufius Sander. 1821. 138 S. 
8. (12 gr): 

Von diefer Bearbeitung des Plutus gilt im Ganzen 
dallelbe, was über Hn. Sanders Ausgabe der Fögel 
in unferer A. L. Z\ 1823. No.30 u. 31 geurtheilt wor- 
den it. Die Einrichtung der Ausgabe if diefelbe 
Seblieben; wiederum if der Brunckfche Text. zu 
Grunde gelegt; Ratt der Angabe der Abweichungen 
von Brunck find Auszüge aus den griechifchen Scho- 
ien unter dem Texte beygefügt worden, welche, 
Mit Einficht und nach lobenswerther Auswahl ge- 
Macht, für diejenige Claffe von Lefern, für wel- 
che diefe Ausgabe zunächfi beltimmt if, eine [ehr 
erwünfchte Zugabe [eyn werden. Der Text weicht, 

Wie zu erwarten war, häufig von dem Brunckfchen 
ab; nicht nur in der Orthographie, z. B. in der 
Schreibung der Kras, der Infinitive auf av u. dgl., 
wo Hr. S. fiets-dem jetzt fat allgemein als richtig 
anerkannten Gebrauche folgte, fondern auch da, wo 
die Handfchriften und älteflen Ausgaben eine bel- 
ere, von Brunck entweder nicht beachtete, oder 
‚mit Unrecht verworfene und willkührlich geänder- 
te, Lesart darboten. Zu den auf diefe Autorität mit 
echt angenommenen Änderungen rechnet Rec. un- 
ter anderen folgende: V.ı27 u. 220 movyps und moyy- 
pous, — V. 156 7i aij: — V. 196 ryv. — V. 198 aù- 
TW, — V. 204 ð Bal mit Hermann Elem. doctr. metr. 
P. 133, und Porfon nach einigen Handlchriften ; auch 
das õis bald’ der älteften Ausgaben führt darauf, — 

246 mus nach dem Schol, — V. 273 u. öfter gig, 
Wo Brunck ohne Autorität gç gefchrieben batte. — 
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V. 297 msıvöyra. — Nach V. 321 find die von Brunck 
eingefehobenen Worte XOPOX u. w., fo wie auch 
anderwärts, mit Recht weggeblieben. — V. 411 xa- 
rankıvsiv. — V: 468 aurod für aury. — V. 573 öt) 
mit Porfon aus einer Handfchrift. — V. 598 ygugem. — 
V. 624 © weggelallen. — V.672 alla pe. — V. 746 
it die Woriftellung, wie ße vor Brunck war, wiec- 
der hergeftellt. — V. 765 os zgıBavuwr@v cpna9n. — 
V. 788 xaipers: — V. 799,ERI TOÚTOIS ET avaynafsıy 
mit Reifig Conjeet. I. p. 2. — V. 1006 arayra zarj- 
oSısv. — Auch wo nicht eine [olche Autorität vor- 
handen war, änderte Hr. S. bisweilen fo, dafs man 
ihm feine Beyfiimmung nicht verfagen kann; fo V. 
166 ‘O ôs miş zvaßsvsıy’. Die Form zvaQ. Reht im 
den befien und meiften Handfchriften, und wird 
vom Scholiaffen anerkannt; durch die Verfetzung 
des riş aber ift das Metrum des Verles auf eine leich- 
te Art gerettet. — V.ı7ın. fg. ik die Perfonenab- 
theilung bey der hier in den Handfchriften hery- 
fehenden grofsen Verwirrung auf eine beyfallswür- 
dige Art geändert. — V.gı5 nach dgäre Zeichen der 
abgebrochenen Rede. — V. 286 ote — V. 312 Aap- 
riov ohne Coronis. — V. 339 dvyp mit Porfon. — V. 
510 ĉiavsiusiév T I0oy aurov nach, Porfons Emenda- 
tion: — V. 587 wird oŭxovy geľchrieben, und der 
Vers als Frage gefalst; ebenfo V. 1169. — 

"Dafs durch diefe und andere Emendationen der 
Text von unferem Herausgeber dem urfprünglichen 
näher gebracht worden it, als es der Brunckfche 
war, läfst âch nicht leugnen. Indem wir diefs aber 
mit dem gebührenden Lobe anerkennen, können 
wir es auch nicht verbehlen, dafs uns an vielen 
Stellen die von-Hn. S. aufgenommene Lesart unbe- 
friedigt gelalfen hat. An der, wie aus den Scholien 
erhellt, fchon vor Alters verfchiedenartig gelelenen 
Stelle V. 119 fchreibt Hr. S. nach der Aldina und den 
beiden Juntinis, nur mit veränderter Interpunction: 
6 ZEUS ev odv siäws TA Tourwv MUP, EA EÈ mudcırT, 
av enırgıdas Wie er diefs verfianden willen wolle, 
erhellt aus dem beygefetzten Excerpt aus den Scho- 
lien? d Zeus pev elöws TA TOUTWY MWA, (TOWY avdg- 
TWV TAYTA ElÜWS, Emst ouvåsv avrov Aavdavaı) si mu- 
Soro spe avaßkeıbavra, Emirgieroi pe. Allein zu 
gelchweigen, dafs die Lesarien der Handfchriften 
nicht vermuthen lalèn, diefs fey die urfprüngliche 
Geftalt der Stelle gewefen, fo mifsfällt anch nicht 
nur die Erklärung von ra rourwv KOA, welches in - 
dielem Zufammenhange wohl nur auf Chremylos 
und Karion, nicht auf die Menfchen im Allgemei- 
nen, bezogen werden kann, fondern die Supplirung 
des avaßAeıyavra bey spè [eheint ganz unzuläflig. 
Betrachtet Rec. die Scholien und die gefammten Va- 
rianten zu diefer Stelle, fo kann er fch der Vem > 
muthbung nicht enthalten, es ley zu lefen: 

‘O Lebe pè» awy old È$, Ta TCÚTWY nor inmi 

ZÚJOIT s AV ETITQIYEL ps" : 
ry si iR eine Synizefis, wie u) siôdvan und lo fteht 
wörtlich in einer Handfchrift (Harl. 6, bey Dobree), 
wie denn überhaupt in dieler Emendation kein 
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Wort it, das nicht durch Handfchriften gefchützt 
wäre. — V. 123 it die Brunckfche, auch von Porfon 
beybehaltene, Interpunction richtiger. S. Jen, A. L. 
Z. 1823. Febr. No. 30 S. 239. — V. 136. Om — Ti 
WE 
alene Rede andeuten [oll, it unnöthig. S. Her- 
mann zum Viger S. 849. — V.ı99 war nach Ọpage 
nicht zu interpungiren.. — V. 209 fcheint nach 
áv), welches hier in prägnanter Bedeutung fieht, 
ein Komma gefetzt werden zu müllen. „Wenn du 
dich als einen Mann zeigt, fo will ich, der ich 
felb# zu dem Vorhaben entfchloffenen Muthes bin, 
‘dich fehen machen“. Was foll auros, wenn man 
nicht fo interpungirt? — V. 216 ill xsi Öei, das 
nur in 2 Handichriften hebt, beybehalten worden; 
allein xdv, das alle übrigen Handfchriften darbie- 
ten, kann wohl nicht von den Abfchreibern herrüh- 
ren; vielmehr fieht xsi einer Verbeflerung eines 
Grammatikers ähnlich. Daher [cheint Reifigs (Con- 
“ect. I. S. 44) durch einen alten Grammatiker unter- 
fützte Behauptung, öei [ey der zulammengezogene 
Conjunctiv ‚ftatt öcy (das in der Conjunctivform 
zsirar, [. Butimann ausführl. Sprachlehre 1. S. 566 
eine Analogie hat), nicht zu verwerfen. — V. 217 
fchreibt Hr. S. mit Porfon xav Bovdyy’, eyw. „Al- 
lein weder der Sinn, noch die Handfchriften, find 
dafür. Rec. fchreibt: nav, Bovka y, eyw, d.i. 
xai dyw av drampakaıı, sh ye Bods — V. 227 if 
die Aufnahme des Àsßýriov aus dem Scholialten für 
xgsadıov fehr gewagt. — V. 256 ift mapsvrag apuvsıv 
beybebalten worden; allein der Anapäft im heben- 
ten Fulse des.jambifchen katalekt. Tetrameters hört 
den Rhythmus diefes Verles. Hier wenigltens war 
Por[ons und Hermanns Regeln Folge zu leiten, wenn 
ench font manchmal nicht ohne Grund denfelben 
kein Gehör gegeben warde. — V. 340. Saupaorov 
» “Was [ol] diefes ye, welches nur in wenigen 
Handfchriften eht? Andere haben dafür x’, die 
meilten. blofs $aupasrov; Daher hat Pierfon’s von 
Brunck und Porfon aufgenommene Emendation av- 
pasıoy [ehr grolse Wahrfcheinlichkeit. — V. 374 
war oöv ftatt dv aus allen Handfchriften (eine aus- 
genommen) zu fchreiben. S. Hermann ad Soph. 
Ajac, 904. — V. 441 wünfchte Rec. fatt Deuyspev 
die Lesart einiger Handfchriften Pevywpev aufge- 


nommen zu fehen. — V. 461.2. wäre wohl die Por-. 


fonfche Lesart, die den Handfchriften näher kommt, 
aufzunehmen gewefen. — V. 505 behält Hr. S. 
Bruncks- Text bey, aufser dafs er auxouv in oŭxouy 
verwandelt. In diefer Lesart aber kann Rec. keinen 
der Stelle angemeflenen Sinn finden. Von den vor- 
gelchlagenen Anderungen der auf jeden Fall ver- 
derbten Vulgata gefällt die Porfons am beften, nur 
entfernt fe fich zu [ehr von den Handfchriften. 
In Bruncks Lesart fiöfst man fich an den Mangel 
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der Strich, der wie es fcheint, eine abgebro-‘ 


der Verbindung zwifchen den beiden Relationen 
und an den Comparativ, der durchaus keine [chick- 
liche Beziehung hat. Rec. möchte lefen: 

onou» eivai One, Ñ maios. rar, dv PAdly mod’ 6 

er 3 3o Ilhoûrog 

v5: 4 riy luy Toç augesmorg aya av Bello mae 

3 X ; gigeisv 5 y 5 z 

„Zeige ich nicht einen’ Weg, der diefen Übeln ein 
Ende machen wird? (wenn nämlich Plutos das Ge- 
Geht wiedererlangt!) Oder welcken anderen Weg 
betretend möchte man wohl den Menfchen grölsereð 
Glück verfchaffen können?“ — Was Hn. 5. bewo- 
gen haben mag, V. 580 ganz dem Chremylos zu ge 
ben, heht Rec. nicht ein. Diefs [cheint auch ganz 
unfchicklich, da Chremylos die Penia anredet, und 
alfo nicht das Demonftrativ rauryy von ihr gebrau- 
chen kann. — V. 594 ilt das Fragezeichen nach 
meviay übel angebracht; der Satz enthält vielmehr 
einen verwundernden Ausruf. — V.701 war entwe 
der Brunchs Text beyzubehalten, oder mit Hermann 
Elem. S. 128 der Ravennatifchen Handfchrift zu fol- 
gen; auch V. 707 war es unnöthig, von Bruncks 
durch Manufcripte beftätigter Lesart abzuweichen; 
dene was. [oll y nach era raura? — V.756 [cheint 
Soxsi, was auch Boiffonade vertheidigt, dennoch un- 
ftatihalt. Es ift mit den älteften Ausgaben doxezv au 


- lefen., V. 744 if Eyoyyogycav auf geringe Autoritäf 


(es findet Ach nur in einer Handfchrifr über def 

Vulgata beygefchrieben) aufgenommen; was indef- 

fen Hr. S. an der Vulg. Fyoyyögsoav auszuletzen bat- 
te, it nicht klar; hingegen ift „ayyogsw eine [chlech- 
tere, blofs bey Ipäteren Scribenten vorkommend& 
nicht attifche Form. 5. Porfon zu Xenoph, Anab. 4 

6, 23: Lobeck Phryn. S. 119 f, Auch das vorher, > 
hende Imperfectum yoradovro und der Sinn de 
hier £ygyyogsoaye — V. 762 Yyiv hatt unzv.. Aber 
auch letzteres hat gute Autorität, und fcheint, dem 
Rec. wenigfiens, pallender. — V.777il & aAypav 


-gelchriehen; doch hat ö zÀ. die meilten und beiten: 


Handlchriften für fich: — V. 816 ó Ò imvos juyis 
wofür wohl aus dem Rav. mit Porfon zu Tchre/ben 
war: Ò Ò inves yEyov ypio, worauf auch die Lesart 
der Handichriften des Athenäus VI. $. 229. ó ösimvos 
yeyoven EZamiyys, führt. i 
a Wir müllen diefe, gewifs allen Verehrern des 
Arifiopbanes willkommene, Ausgabe vorzüglich zum: 
Gebrauche beym Unterriche empfehlen, wozu Se 
Geh auch durch ihre Wohlfeilheit und durch. ihren 
correcten und deutlichen Druck eignet, Mö 2 Hr. 
S. fortfahren, [einen Fleils dem HE FRE vor- 
züglich den weniger bearbeiteten Stücken "dieles 
s zu widmen; mit Verlangen [ehen wif 
a Commentar zu den „Vögeln“ 
Gë Be 


En nenn 
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Leiezig, b. Gerh. Fleilcher: M. T. Ciceronis Ora- 
tiones Philippicae in Antonium. Textum ad codi- 
cis Vaticani aliorumque librorum ‘optimorum 
fidem caftigavit, notis variorum editionis Grae- 
vianae aliorumque interpretum, integro Gafp. 
Garatonii commentario. nondum edito et. fuis 
animadverfonibus inftruxit, denique Manutii 
commentarium et indices adjecit Gregor. Gott- 
lieb Wernsdorf. Tomus fecundus. 1822. X u. 826 S, 


„5 (4 Rıhlr. 8 gr.) 


Dieser zweyte Band der neuen Ausgabe der Philip- 
Pifchen Reden hat im Ganzen .diefelbe Einrichtung, 
wie der erte (vergl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 35). 
Man findet die zte und alle noch übrigen Re- 
den nach der Vaticanifchen und anderen Hand- 
Ichriften berichtigt, die abweichenden Lefearten 
forgfältig in den Anmerkungen aufgezählt, die 

oten des Ferrarius, Faernus, Lambinus, Muretus, 
Gruterus , Graevius, auch des Urfinus, Curio und An- 
derer, aufgenommen (während auch noch der Com- 
Mentar des Manutius hinten angehängt if), endlich 

en weitläuftigen Commentar Garatoni’s beygefügt. 

tefer zählt die Varianten her, und befpricht hie; läfst 

ch feltener auf Erklärung ein, für die überhaupt 
auch mit Zurechnung der Noten aller oben genann- 
ten Männer noch zu wenig gelfchehen it, und ver- 
breitet ich beynahe nie über die Feinheiten der la- 
teinifchen Sprache, oder die Eigenthümlichkeiten des 
Cicero, felbf nicht über fcheinbare grammatilche 
Anomalien, wie das Perfect defuerit X, 6, [o dafs 
Man die beiden dicken Bände durchfudirt haben 
ann, ohne dafür etwas von Belang gelernt zu ha- 
ben. _Auch wird das Griechifche nicht genugfam 
Verglichen, wie z.B. V,7 zu ade[Je in fenatum, VII, 6 
zu confili labi (oDaAyvaı rys yvwuys). Der deutfche 

lerausgeber bef[chränkt Ach gröfstentheils darauf, 
die Lefearten von Ernefli und Schütz nachzutragen; 
nur felten . wagt er, wie ll, 6 zu Aricina'natus, ein 
Eigenes von Garaton?’s Anficht abweichendes Urtheil, 
Selbft offenbare Irrthümer des Italieners werden nicht 
immer berichtigt, So [chrieb Gar. VI, 3: Horam exi- 
mere nullam in tali cive liberando non poffumus, und 
vertheidigt das falfche nullam ftatt ullam mit der ganz 
ünrichtigen Behauptung: „fed negationem ad wehe- 
Mentius pernegandum aliquando duplicari nunc efi vulgo 
Sompertum,“ ohne dafs der Herausg. eine Gegenbe- 

J. A. L. Z. 1823. Dritter Band, 


merkung macht. Dabey ilt der Text mit den. Nô- 
ten nicht immer in genügende Übereinfimmung ge- 
bracht. Doch if diefer Übelfiand, welcher in dem 
vorigen Theile fo oft zu rügen war, in dem vorlie- 
genden weniger häufig zu bemerken. Zwar ent[chul- 
digt der Herausg. in der Vorrede die Sache damit, 
dals Garatoni [elbit in vielen Stellen, ‚wo er die An- 
derung anräth, oder doch nicht mifsbilligt, in fei- 
nem Exemplare [elbft doch nichts verbeilert habe, 
Wir finden diefes lobenswerth, wo es Gch von blo- 
fsen Muthmafsungen handelt, wie wenn III, 1 Aa- 
lendae Januariae ftatt Kalendae Januarii verlangt wird, 
wiewohl auch hier Viele Januariae in den Text zu 
fetzen kein Bedenken tragen würden. Aber, wenn 
die befte Handfchrift eine Leleart darbietet, die [chon 
an fich, [ey es wegen ihrer Ungewöbnlichkeit, oder 
wegen ihres grölseren Änlchmiegens an den Sprach- 
gebrauch des Schriftftellers, oder aus- einem anderen 
Grunde, den Vorzug verdient: warum wollen wir da 
anftehen, zu folgen? So III, 2 fortifimos viros, cives 
optimos. ,„‚Vatic. optimosque cives, et ita Muretus, et 
Cicero ipfe c. 4.“ Ebendafelbfi nec enim fieri. „In 
Vatic. efi neque, ut habet Muretus , et recte: ita enim 
faepe Cicero ante vocalem,‘ Cap. 4. Senatum etiam 
reges habebant: nec tamen, ut Antonio fenatum habenti, 
in confilio regis verfabantyr armati, Jedermann wird 
an dem Dativ habenti Anfiols nehmen, und [ogleich 
habente corrigiren. Man höre Garatoni: „Paticanum 
optimum non fequi puderet: quibus etenim fe hujus et 
Regiorum lectio habente prae altera probare non pote 
efi, eos nihil moror. Kann man deutlicher eine Le- 
[eart billigen, oder mehrere Gründe für ihre Aufnahme 
in den Text erwarten? Und doch läfst unfer Herausg. 
das falfche habenti fiehen! IV, 4. Sie modo decrevit 
enatus, D. Brutum optime de republica mereri, cum 
enatus auctoritatem populique Romani libertatem ime- 
eriumque defenderet. Die Vatican. Handfchrift hat 
defenderit; richtig, um die Sache als noch fortdau- 
ernd zu bezeichnen. Ernefli und Schütz haben diefe 
Lefeart aufgenommen; warum nicht auch unfer 
Herausg.? V, 15. Neque enim ullam mercedem tanta 
virtus praeter hanc laudis gloriaeque defiderat; qua 
etiam fi careat s tamen fit fe ipfa contenta ; atque in 
memoria gratorum civium tamquam in luce pofita laete» 
tur, Garatoni: »Ê uamquam eft in meis omnibus ane 
te P. Man. editis; neque feio, quisnam repofuerit at- 

ue ante Ferrarium, Vaticani lectionem incertam fa- 
ciebat Faerni et Mureti diffenfus: fed in eo jer a in» 


veni quamquam, ut parum omnino tutum videatur, 
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ab hac lectione discedere. Wie lange foll alfo das 
unfichere atque leinen Platz behalten? Cap. XIX. In 


quo non tantum commodum tribuitur L. Egnatulejo E 


quantum honos. Quantum it offenbar ein Solöcis- 
mus; das'richtige quantus eht in der Vaticanilchen’ 
Handichrift, „cui pareo“ fagt Garatoni; aber es gê- 
fchieht nicht. VII, 5. Veetigalia vendilit. Der Vati- 
canus nebft einem anderen Codex bietet das ausge- 
füchtere divendidit dar. © Cap. 8. An cum municipiis 
pax erit, quorum tanta fiudia cognofeuntur in decretis 
faciendis, militibus dandis, pecuniis pollicendis, ut in 
fingulis oppidis curiam P. R: non defideret. Garatoni: 
„Lamb. cum aliis omnibus antea impreflis, quos habeo, 
defideretis: quibuscum perfpieue Vatic, curiam 
populi Romani non defideretis: quae lectio 
mihi quidem non videtur deferi debuiffe. Habebant enim 


curiam etiam municipia, fed fui unumquodque populis, 


non populi Romani. Senfas-efi: ut in fingulis oppidis 
curia populi Romani-effe videatur.** ‚Warum allo zö- 
gern wir, lo zu [chreiben? VHI, 4, Majores quidem 
nofiri non modo, ut liberi effent, fed etiam ut impera- 


rent, arma capiebant: at tu arma abjicienda cenfes, ut ~ 


ferviamus. At fehlt mit Vortheil für den Nachdruck 
nicht nur in der Vaticani[chen, fondern noch in meh- 
reren anderen Handfchriften, it in dem Texte des 
Grävius wider deffen Willen fiehen geblieben, von 
Ernefli and Schütz weggeworfen, dennoch von un- 
ferem Herausg. beybehalten. Ebendafelbl Quin etiam, 
memini, de illo homine queri folebas. Memini it eine 
blofse Muthmafsung des Ferrarius, die daraus ent- 
ftanden if, dafs nach etiam eine Handfchrift enim 
hat, aber [chon dem Sprachgebrauch entgegen ilt, 


welcher memini [o einzulchieben nicht geftattet. Et- 


was tiefer muls es heilsen pater Ride tuus ftatt pa- 
ter tuus quidem: IX, 7- Quaefioribus urbanis. Die Va- 
tican. Handlchrift hat quaefloribus urbis, ein [eltener, 
aber doch wichtiger, und del[shalb aufzunehmender 
Ausdruck. So wieder X, 3. X, 11. Pecuniaque ad rem 
militarem, fi qua opus fit, quae publica fit et exigi pof- 
‚ fit, utatur. Die Vatican. und andere Handfchriften 
geben pecuniamque, und die Richtigkeit diefer Lele- 
art erhellt aus der freylich etwas weitfchweihi- 
gen Note Garaton?s zur Genüge. ‘XIII, 15. Veterano- 
rum colonias deductas lege et fenatuseonfulto fuflulifiis. 
Die Unfatthaftigkeit. dieler Worte it von Garatoni 
kinlänglich gezeigt worden; et fehlt in den meilten 
Hanulfchriften, und hätte alfo weggelallen werden 
follen. Ihres unfichern Urfprunges wegen mulste 
die Wortitellung atque alias, fi fieri pojlit,. in terras 
XIN, 21 mit atque in. alias, fi fieri poffit, terras ver- 
taufcht, und aus einem ähnlichen Grunde follte XIV, 
11 das quidem in quam quidem quum weggelallen' wer- 
den. ` Noch mebr hätte XIV, 14 in Utque quae prae- 
mia feratus militibus ante conflituit, ea folvantur eorum, 
qui hoc bello pro patria occiderunt , parentibus , liberis, 
conjugibus, fratribus : eaque fratribus tribuantur, quae 
militibus ipfis tribui oporteret, fi illi vixiffent, qui morte 
vicerunt die ganz unpaflende Lefeart eaque fratri- 
busräufgegeben feyn follen. Wir könnten diefe Zahl 
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von Stellen noch [ehr vermehren, wenn wir alle die- 
jenigen anführen wollten, in denen die Lefeart der 
Vaticanifchen Handfchrift nur als folche, und nicht 
noch wegen anderer unzweydenutiger Gründe; den 
Vorzug zu verdienen [cheinen könnte. So III, 4. se 
haec, ut dixi, fuperiora ftatt fed; ut dixi, haec fepe- 
riora (zumal da hier der Ton auf kaec ruht, und [fü 
periora zum Prädicat gehört). HMI, 8. Vino atque ep% 
lis retentus efi, fi illae epulae potius quam popinae 
nominandae funt (wo illae gewöhnlich fehlt). 10,’ Ille 
autem homo afflictus et perditus (ftatt-perditus et afli, 
ctus). V, 7. notanda cenfeo ohne effe. X, 5. Ipfe miht 
Ratt mihi-ipfe: X, 6- Nec (neque) enim eae Ratt negu? 
hae. Doch haben wir nichts dagegen, wenn man 
in folchen Stellen das Anfehen der beften Handfchrift 
durch die Menge der übrigen für aufgewogen hält, 
und defshalb die Vulgata nicht ändern will. Noch 
mehr wird diefes da der. Fall leyn, wo die wahr 
[cheinliche Lefeart dieler Handfchrift felbft erft durch 
Vermuthung aufgefunden werden mufs, z.B. XI, 7> 
wo gewöhnlich fieht guum L. Scipioni, Publii filios 
obveniffet Afia, in dem Vaticanus aber Afia fehlt und 
es dafür heifst Scipioni P, cia obveņiffet, was man 
erklärt Scipioni provincia obvenifjet, während doch 
P. cia eben lo gut ein Reft ven P. F, Afia [eyn kannıy 
zumal da diefes Afia in anderen Handfchriften vor 
obveniffet fteht, Übrigens muls bemerkt werden, 
dafs, wo auch die richtige Lefeart nicht in den Text 
gefetzt it, Hr. Garatoni (und mit ihm. fillfchwei- 
gend der deut[che Heraüsg.) fe wenigfiens in den 
Noten billigt. Man hat daher nur felten Urfache, [ein 
Urtheil zu-verwerfen. Um auch ein paar Stellen 
diefer Art anzuführen, aufser einer, die [chon zu 
Anfange berührt worden ift, und einem non 'modo 
ftatt -non modo non III, 13, fo it VII, 7 gefchrieben 
worden: ante os oculosque legatorum tormentis Mutinam 
verberavit, Ante: os aber findet âch in keiner Hande 
f[chrift, [ondern it nur aus dem ante hos der Vatica-, 
nifchen herausgebracht worden, während in allen: 
übrigen fteht ante confules, oder confulem, odet 
conf., oder cos. Wer follte es nun nicht für wahr- 
[cheinlicher halten, dafs kos aus cof., als aus os ent- 
Randen, und con/ulem die wahre Lefeart fey, zumal 
da die Gründe, womit Urfinus das os oculosque bez 
kämpft hat, keinesweges hinreichend widerlegt wor- 
den find. Mehr zwar gefällt, was man V, 17 aus 
dem Vaticanus herausgebracht hat, ejusque rationem 
quemcunque magiftratum petet, ita haberi, ut haberi 
per leges liceret. Aber da fatt guemcunque magiftra- 
tim petet alle übrigen Handfchriften quaecunque appe? 
tet haben, und jenes. nur in den Worten des Vaticar 
nus quemcumguem ae petet gefunden worden if: fo 
würden Wir es wenigfiens in den Text zu letzen Be- 
denken getragen haben. 

, In der Orthographie ift fch der Herausg. nicht 
gleich geblieben. Zuweilen find ganz alte Wortfor- 
men aufgenommen, wie feæcinerofus VII, 5, wäh- 
rend doch in der Regel die jüngere Orthographie 


` beybehalten it. Auf einer und derfelben Seite fin- 


x i 
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det-fich cum und quum als-Conjunction- ($. 311).. Die 
üterpunction ift durch Commata zuweilen überla- 
den. Der Druck it im Allgemeinen correct, doch 
find uns aufser den fchon hinten angezeigten Druck- 
tehlern noch folgende im Text aufgeltolsen. S. 42 
eht denuntiant ftatt denuntiat, S. 82 (cap. IV) fi ftatt 
fe, 155 ejfent hatt effet, 321 praeter für praetor, 340 
Poffent für po[fem, 409 judicium für judicum. 
"o*o 


LITERATURGESCHICHTE. 
ZERBST, b: von Schütz: C. (Chriftian) F. (Friedrich) 


Sintenis Leben und Wirken, als Menfch,: Schrift, 


‚feller und Tianzelredner. Eine biograpilche Skiz- 
.ze, mit Hinficht auf mehrere [einer Schriften, 
herausgegeben von F. W. von Schütz, kön. fächf. 
Hofrathe. Nebfi dem wohlgetroffenen Bildnifs 
(des 8.) ı820. XVIu, 162,5. 8. : (18 gr.) 

G. F. Sintenis war einer der fruchtbarfien und ge- 
lefepften Schriftfteller:feiner Zeit. Es dürfte wohl 
Wenige [einer deutfchen Zeitgenollen gegeben ha- 
en, welche ‚nicht etwas. von ihm -gelelen hät- 

ten; und noch immer, wie Rec. Ach ert in die- 
` [en Tagen überzeugt bat, find Schriften von ihm in 
den Händen der gemeinften Leute, fo gut wie der 

Vornehmiten Perlonen. Sie ziehen durch das viele 
 Eigenthümliche, welches fie haben, Leler von den 
Verfchiedenften Gattungen immer gleich mächtig an. 
Was er [chrieb, war nämlich [elbligedacht, keinem 
anderen Menfchen nachgelchrieben oder nachgef[pro- 
Chen, aus einem für das’ Gute erwärmten Gefühle, 
Und einer lebhaften, an das Dichterifche grenzenden, 

hantafie geflöflen; daher originell, und durch Neu- 

eit anziehend. Es konnte. defswegen auch fein 
Ausdruck, feine Schreibart, nicht das Gepräge des 

ewöhnlichen , das nieht. reizt, haben , wels- 

alb denn [ein Stil, befonders in den früheren Schrif- 
ten, nichts weniger, als correct war. Auch fprach 
aus allen [einen Worten die unverkennbarfte eigene 
Überzeugung von dem, was er vortrug; wenn man 
in [einen Büchern las: fo- las man auch zugleich 
in feinem Inneren. Und Blicke in das Heiligthum 
einer Menfchenbruf' thun auch gern Telbit folche 
Menfchen, die für taufend andere Dinge keine Auf- 
merklamkeit haben. Überdiels hatten [eine Schrif- 
ten nicht nur die höchlien Angelegenheiten des 
menfchlichen Geiles [elbi zum Zwecke, über wel- 
Che er fich mit einer rücklchtlofen Freymüthig- 
keit erklärte, [ondern hie befchäftigten. Ach auch 
vielfältig mit den eigenthümlichen Ideen feiner in 
vielfacher Hinfkcht gleichfam neuerwachten Zeit. 
Ein folcher Mann mulste wohl Vieler Augen auf 
fich ziehen, und, was von [elbft folgt, eine. gro- 

Ise Theilnahme an feiner Perlon, wie an feinen 
Lebensumltänden, erwecken. 

. Daher wäre eine Biographie des Verftorbenen 
für fein zahlreiches Lefepublicum eine recht wün- 
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[chenswerthe Sache: nóch mehr aber für feine nä- 
heren Freunde und für feine Zuhörer. Das vorlie- 
gende Buch giebt fie jedoch nicht, fondern wirk- 
lich nur eine Skizze, mit welcher der Vf. [ehr 
geeilt zu haben fcheint: denn fie war fchon im 
Auguft des Sterbejahrs Sintenis vollendet. Hätte 
doch Hr. v, Sch. lieber länger warten, und etwas 
Volltändiges und Gediegenes geben wollen! Jetzt 
erhält man von ihm nur [ehr wenig Interellantes, 
das nicht fchon hinreichend bekannt gewelen wäre, 
nämlich einige biftorifche Bruchftücke, [owie ziem- 
lich weitläuftige Auszüge aus vielen S$— fchen, mit- 
unter bekannten, Schriften; und er hat gerade das 
yerfehmäht, wodurch er nach unferer Meinung fei- 
nem eigentlichen Zwecke, das treuefie und lebens- 
vollefte Bild des ‚Gefeyerten zu geben, am ficherften 
ent[prochen haben würde, nämlich eine Menge 
Anekdoten, die ihm’ mündlich und [chriftlich mit- 
etheilt worden waren, wie er felbfi in der Vorr. 
S. XII berichtet. Doch auch fchon das Wenige, 
das hier gegeben wird, ift dankenswerth; es hat 
uns vielfach ergriffen, und wohlthätig befchäftigt, 
auch den Wunlch in uns gefteigert, eine [orgfäl« 
tig gearbeitete Darfiellung eines Lebens und Wir- 
kens zu erhalten, das, Wenn es auch äufserlich 
nicht immer durch Ungewöhnliches fch auszeich- 
nete, doch innerlich reich und beobachtungswerth 
bleibt. : 
Wir legen nun die biographifche Skizze unfe- 
ren Lefern in möglichfier Kürze vor. sJSintenis if 
den ı2 März 1750 zu Zerbfi geboren, wo fein Va- 
ter M. Joh. Chriftian S., ein Stolberger, - zuletzt 
Confiforialrath und defign. Superintendent war. In 
feinem 17 Jahre bezog er die Univerhtät zu Wit- 
tenberg, und [oH hier feine erfte Schrift: Mein 
Contingent zur Modelectüre, gefchrieben haben. 1770 


‚kehrte er ins Vaterhaus zurück, wurde 1771 Mich. 


ordinirt, 1772 Gehülfsprediger zu Niederlepte, 1773 
Pfarrer zu Bornum, und [päter Diakonus zu Zerbft. 
Er heirathete 1774 d. 15 April die Tochter des Rent- 
kammerraths Schröter in Zerbi, und wurde 1776 
zum Conioriat. und Kirchen- Rath, 1791 aber zum 
Paftor, und zum Profellor am Gefammtgymnahum 
ebendaf. ernannt. Das Jahr 1783 gehört unfireitig 
zu den merkwürdigfien in feinem Leben; denn in 
diefem unternahm er es, dem Armenwelen inZ. eine 
ganz neue Geftalt zu geben, fo dafs am 23 Auguft 
zum letztenmale dafelbi gebettelt worden war. 
Diele\ Verdienfte und der helle, freymüthige Geif, 
der fch in feinen Predigten und Schriften wieder- 
fpiegelte, zog ihm 3789 eine Verfolgung zu, von 
welcher damals faft in allen öffentlichen Tagesblät- 


` tern genug[am die Rede war, und die Deutfchland 


nie wieder vergellen darf.. Mit dem Tode feines 
damal. Landesfürften wurde ihm endlich Ruhe; er. 
lebte den Willenfchaften, der Erziehung [einer Kin- 
der, und der Pflege eines Gartens, bis zum Jahre 
1819, wo er im Aug. [eine letzte Predigt hielt. Jetzt 
wurde [eine Alter[chwäche immer grölser, belön- 
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ders [eit dem Tode [einer guten Gattin, fo dafs er 
5 Wochen nach ihr, den 3ı Jan. 1820, in den Ar- 
men zweyer [einer Kinder fanft und ergeben ver- 
fchied. Sintenis war von einem feen Körperbau, 
mehr lang, als von mittler Gröfse, mehr hager, als 
corpulent, doch wohlgenährt, und hatte ein blü- 
hendes Anflehen, eine heitere, offene Stirne, einen 
uten äulseren Anfand, und eine [onore Stimme; 
fein plychifcher und moralilcher Zuftand war emi- 
nent; ihm ward Alles leicht; er hatte eine fat un- 
erfchütterliche Geiftesgegenwart, ein überaus wel- 
ches Gemüth, und höchft feines Gefühl. Sein Fleifs 
war eilern. Früh 4 Uhr, öfterer noch früher, [ala 
er in [einem Gartenhaufe am Schreibtifche. Abends 
ab er [einen Kindern Unterricht, und brachte nur 
felten einige Stunden in Gelellfchaften zu, Er war 
ein grolser Freund der Natur, befonders der Ge- 
witter, und ein Kenner der Aftronomie, die er die 
Willenfchaft aller Willenfchaften nannte, 
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Den Auszügen, die der Vf. mit eigenen Be- 
merkungen und Anfichten begleitet, folgt ein, je 
doch fehr wenig inftructives und unvollftändige% 
Verzeichnils von 8's. Schriften. So kennt Hr. v. Sche 
nicht einmal die Verlagshandlung von Hallo’s glück 
lichem Abend. 

Die Eile, mit welcher, wie fchon bemerkt 
das Ganze gefertiget wurde, hat auf die Sprach® 
des Biographen einen nur gar zu nachtheiligen Ein- 
Aufs gehabt. Wir geben einige Proben davon. 
108: „Mit die Theater[chriftfteller it er nicht zu“ 
frieden". S. 109 wird in einer auch [onft unfchick 
lichen und unwahren Stelle Sintenis ein Priefier 
genannt. S. 117: „Dem Hofrathe R. gab der Fürf 


feinen Theodor zum Hofmeifier“. S. 149 und 150° 


„in der Poehe unerfahren feyn“. S. 154: dure 

die oft (?) weilen Wege der Vorlehung. tröfen‘“ 

uh E ; 
Kup. 


RLEINE 


Griecuische. Literatur. Braunfchweig, b, Lucius: 
Das a Verbum, tabellarifch dargejieilt, mit Hin- 
zufigung der noihwendigfien Regeln über die Bildung 
der einzelnen Formen und fieter Verweilung auf die 
Grammatiken yon Butimann und Thierfch, von Harl 
Theodor Giefeke, Collaborator au der Herzogl. grofsen 
Schule zu Wolfenbüttel. 1821, 12 Tabellen in Si. 


Die Tabellen über das griechilche Verbum (derglei- 


chen wir kürzlich durch Siolzenburg, Wilhelm Müller 
u. A., bekommen haben) drängen einander , obgleich fie 
dem Schüler nichts darbieten, was er nicht [chon in fei- 
. mer Grammatik fände, und fich nicht felbft zulammenfel- 
len könnte. Möchten fie nur wenigliens frey yon Un- 
zichtigkeiten leyn, was felten der Fall ift, fobald fie et- 
vras mehr; als die ganz gewöhnlichen Formen darbieten. 
So auch die vorliegenden Blätter. In ihnen werden, da- 
mit wir wenigliens einige Proben der Ungenauigkeit ge- 
ben, als Homerilche Formen aufgeführt angıßesis, anote 
Bösı, ostrov, oopev, osre, und andere ähnliche der, Verba 
auf ow, obgleich anderwärts bemerkt ilt, dals diefe Verba 
keine andere Auflöfung, als eine Zerdehnung zulallen. Bey 
den Verbis auf «w ift hierauf zwar im Activo Acht gege- 
ben, aber im Paflivo lautet es unler den Homerilchen 
Formen wieder auf alt herkömmliche Weile, rınaopasn 
Tikexty Tiperi u. fe w. Wann wird doch Buitmanns 
ausführl. Gramm. $. 105 Anm. 1: zur Genüge beherzigt 
werden! Noch ärger it die Aufführung eines Optativs 
Perfecti Pallivi yuoıßarmy, wo, yro. Fallch ift ferner, dafs 
im Homerilchen Dialekt die Reduplication auch im Fu- 
turo ı Act. und Med. fich finde. Anch fich die 
Verkürzung von y in s nicht aus dem paflivilch gebrauch- 
ken roaQépev. (S. Buttm. Verz. der unregelm. Verba.) In 
die allgemeinen Bemerkungen über den dorifchen Dia- 
lekt it Manches aufgenommen, das fich blois auf einzel- 
ne dorilche Stämme oder einzelne Ausdrücke bezieht, 
oder gar zweifelhaft if, So gòimicar hatt gõinýoar, rigsi 
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gu latt riypi, ov hati v, w fatty, = Rait r, das Park. 
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. Scuöne !Künste. Stuttgari, b. Franckh: Lieder der 
Griechen, von F, W- Waiblinger. 189253. 8. 588. (9 gr) 


Der Titel it undentlich; es find nicht Lieder, die 
von den Griechen ( Neugriechen) Ilelblt herrühren, fon- 
dern folche, die der Vf. in ihrem Namen fingt. Wer 
Gelegenheitsgedichte zu allgemeinen erheben will, muß 
foviel von der Veranlallung mit einflechten, als aorti 
i, um denfelben eine allgemeine Verltändlichkeit und 
Selbfiltändigkeit zu geben, was oft [chon mit wenigen Wor- 
ten gefchehen kann. Diels hat aber der Vf. nicht getham- 
Wer nicht [chon das jetzige Verhältnils der Griechen z4 
den Türken wülste, würde es [chwerlich hier errathem 
oder Ichwerlich durch diefe Lieder bis zur Anfchaulich- 
keit und gehörigen Empfindung ihrer Lage, wie es doe 
feyn follie, zu ihnen verfeizt werden. Der. Vf. leide? 
überhaupt noch zu fehr an der Dunkelheit des eren ju- 
gendlichen Gefühls, das »vohl poetifch aufbrauft, aber folt 
noch nicht zur völligen Poefie geltaltet. Es if Zwang In 
der Verbindung des Allgemeinen mit dem Befonderens 
wenn es heifst: Und du liegelt, holde Schöne, lächeln 
an der Stärke Bruft. Das Hin/ireben zur Schönheit ver 
zäth fch hin und wieder durch eine gewagte Vorltellun; 
z. B. wenn das Mädchen auf dem Eurotas beym Anblic 
der friedlichen Landichaft lagt: „Wie ein ausgehaucht Ver- 
langen liegt vor mir die volle Flur.“ Aber lolche Ausdrü* 
cke erregen am erlien die Hoffnung, dafs fich aus dem 
Gemüth des Vfs, noch wirkliche Poelie entwickeln könne 
Weniger [pricht die Wiederholung dellelben Gedankens 
mit anderen Worten dafür, ` 
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NATURGESCHICHTE. 


-Båsrr, in der Schweighäufer’fchen Buchhandlung: 
Beyträge zur Geognofie. Von Peter Merian, Pro- 
feor (der Chemie) an der Univerhität zu Bafel. 
Erter Band. Mit einer Charte. und einer Stein- 
tafel (beide correct illuminirt), 1821. KII u. 
156 S.'8. ; er 

Auch unter dem befonderen Titel: 

Überficht der Befchaffenheit der Gebirgsbildungen in 
den Umgebungen von Bafel, mit be/onderer Hin- 
ficht auf das Juragebirge im Allgemeinen. Von Pe- 
ter Merian u.[. w. 3 


Eeasiei Befchreibungen der: geognoftifchen 
erhältnille kleinerer Länder oder einzelner Landes- 
riche, oder auch nur einzelner 'Gebirgsbildungen 

in folchen, haben zur Zeit den grölsten Werth für 

die Wiffenfchaft-. An Materialien diefer Art fehlt 
es noch fehr, und doch kann nur aus ihnen mit Er- 
folg ein Gröfseres und Umfallenderes zufammenge- 
fetzt werden. Möchten nur alle nach Wahrheit fire- 
benden Geognoften, deren Zahlin Deutf[chland, Frank- 
teich, England und in der Schweiz, glücklicherweife 
nicht mehr klein genannt werden kann, Gch zu- 
nächft blofs mit. der Unterluchung ihrer unmittelba- 
ten, nach Mafsgabe der Zeit, Mulse und anderer 

Ihnen zu diefem Zwecke zu Gebote fiehenden Mit- 

tel, ausgedehnter oder befchränkter zu nehmenden 
mgebungen befallen, diefe, Unterfuchungen in ih- 

ten Refultaten vielfach und in verfchiedenen Zeiten 
verificiren, und. folche endlich im Archive der Wif- 
fenfchaft als Copieen der Original - Urkunden nieder- 
legen! Möchten dann andere reilende Gebirgsfor- 

[cher diefe Copieen vor und nach mit den natürli- 

Chen Documenten abermals vergleichen! Wie [ehr 

Würde dadurch das geognoftifche Willen gefördert 

Werden; wie bald würde es dann in die Augen 

fallen, wo noch Lücken vorhanden, wo Zweifel 

und Differenzen obwalten; wie leicht würden diefe 
demnächk — wenn es die Natur der Sache überhaupt 
zuläfig macht — zu befeitigen feyn; welches fchöne 

‚Gerippe zu einer gröfseren und umfallenderen Arbeit 
würde fch aus diefem Allen confiruiren laflen! — 
Aber fatt diefen fich fo natürlich darbietenden Weg 

“inzufchlagen, baut man heut zu Tage in der Geo- 
gnohe leider zu oft und mit befonderer Vorliebe gleich 
grolse Schlöfler, meift aus incohärenten Materialien, 
und eben [o wenig achtend auf die Solidität des Fun- 
daments, als auf das erfoderliche Ineinandergreifen 

J. A. L. Z. ıg25. Dritter Band. 


1 823. 


der Gelammt- Conftruction. Das Aufsere wird üher- 
tüncht und bekleiftert, und im bunten Anftriche 
werden die Mängel verdeckt. Es bedarf indelen nur 
eines tüchtigen Gewitter[chauers, eines kleinen Erd- 
ftofses, oder auch nur einer nicht gar langzeitigen 
Einwirkung der Atmofphärilien: fo erhält das [chwach- 
fülsige Erdgefchlofs Rille, Löcher, und fvkt bald in 
Trümmern zufammen; dem Baumeifter bleibt nur 
der Jammer über Verluft von Zeit und Ruhm, und 
dem weniger eingeweiht gewelenen Befchaner der 
Arger, dafs er fich durch ein blendendes Aufseres 
hatte täufchen lafen. Diefs it das Schickl[al der 
meiften in ‚grofsen Umrillen aufgeftellten geognofli- 
fchern, Befchreibungen und Charten gröfserer Länder. 
Ein Theil der bisherigen Frühgeburten dieler Art.ift 
fehon davon betroffen worden, ein anderer fieht 
demfelben noch entgegen; denn eine einzige Detail- 
Beobachtung ift im Stande, den Werth der ganzen Ar- 
beit zu vernichten , fie — um bey unferem Bilde Re- 
hen zu bleiben — in Trümmern zulammenfalien zu 
lafen. Zum Bauen ift es noch zu früh; wir mül- 
fen erft das Material vorrichten, das Fundament 
legen. 

Ein tüchtiger Grundflein zum zukünftigen geo- 
gnoftifchen Baue, manchem Geognoften auch wohl 
ein Eckftein, it die vorliegende:Arbeit Merian’s. Sie 
it, To viel Rec. weils, die erfte felbfitändige Schrift, 
welche diefer Schüler Hausmann’s dem Publicum 
übergiebt; aber fie bewährt hinlänglich, dals M. 
zum geognoftilchen Beobachter und Schriftfteller be- 
rufen fey. Überhaupt mögen wir hier die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dals in neuefier Zeit un- 
ter Hausmann’s Leitung die wackerfien Geognolen in 
Deutfchland gebildet worden find; feine Schüler zeich- 
nen fich meift durch Fleifs, Befonnenheit und Ruke 
in der Beobachtung, durch Präcihon und Gründlich- 
keit in der Darftellung aus, und gern verzeiht man 
ihnen dasjenige, was fie von ihrem Lehrer an eigen. 
thümlicher, oft etwas gefuchter, neuer und viel- 
leicht hie und da zu fein diftinguirender, Termino- 
logie angenommen haben. 

Ueber die Tendenz diefes erften Bandes fpricht 
fičh der Vf. in der Vorrede in folgender Art aus: „Er 
foll eine möglichft klare Darliellung der geognoßi- 
[chen Verhältniffe diefer Gegend (von Bafel) und ei- 
nen Verfuch in der Einreihung ihrer Gebirgsbildun- 
gen in die Folge der bekannten Formationen liefern. 
Die unterfuchte Gegend bietet [chon an fich felbf 
nicht unintereflante Erfcheinungen dar; da fie aber 
überdiels einen grolsen Theil der Flötzbildungen 
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aufzuweifen hat, welche Süddeutlchland, ‘den wef- 
lichen Saum der Schweiz und das öftliche Frank- 
reich bedecken, und über alle diele Gegenden genaue, 
die Malle der vorhandenen Erfahrungen berückfich- 
tigende Unterluchungen fehlen: fo würde eine ge- 


‚ naue Kenntnils der Gebirge, welche den Gegenftand 


dieles Werkes ausmachen, für die Erweiterung un- 
ferer Erfahrungen über den Bau der Erde nicht ganz 
unerheblich [eyn. Eine genaue Kenntnifs diefer Ge- 
birge hat aulserdem noch ein [o hohes, praktifches 
Interelle erlangt, [eitdem in denfelben Flötzbildun- 
gen in Schwaben und Lothringen die reichen Schä- 
tze von Steinlalz angetroffen worden find, und man 
in unlerem Vaterlande und in unlferer Nachbarfchaft 
emÂg mit Auffuchung ähnlicher Ablagerungen be- 
fchäftiget if. £ 

Wir wollen das Werk nach den Überfchriften 
in demfelben etwas genauer durchgeben. Geographi- 
[eker Überblick der Gegend von Bafel. S. 1. Kurz, 
und dem Zwecke vollkommen entfprechend. An- 
merkung über die Beflimmung der abfoluten Höhe von 
Bafel, S.6. Mittlerer Rheinfiand bey der Bafeler 
Brücke über die Meeresfläche 772 Par. Fufs. Das 


Gebirge der Gegend von Bafel gehört.der Formation 


des Jura an, $. 8. Der Jura im geognoftifchen Sin- 
ne, d. h. die zulammenhängende Verbreitung der 
im eigentlichen Jura- Gebirge vorkommenden kalki- 
gen Gebirgsgebilde, hat, wie der Vf. [ehr richtig 
angiebt, und Rec. zum grölsern Theile durch eigene 
Beobachtung bewahrheiten kann, eine viel grölsere 
Ausdehnung, als gewöhnlich angenommen ‚wird. 
„Die Formation des Jurakalks, ‘welcher der grölste 


Theil der Gebirge um Bafel angehört, dehnt fich - 


längs der weßlichen Grenze der Schweiz über eine 
grolse Strecke Landes aus. Eine Linie, die von 
Schaffhaufen über Aarau, Solothurn, Neuenburg 
und das Fort d’Eclufe bey Genf läuft, trennt fie von 
der Sandlteinformation, welche die f[ogenannte ebene 
Schweiz erfüllt. Bey Schaffhaufen hat fie eine ver- 
hältnilsmäfsig geringe Breite, indem das Urgebirge 
des Schwarzwaldes hervortritt; öfllich vom Schwarz- 
wralde bedeckt fie aber einen grofsen Theil von 
Schwaben und Baiern. Sie wird, obgleich in gê- 
ringer Verbreitung, auf der Weftfeite des Schwarz- 
wraldes und auf der Oftfeite der Vogelen angetroffen, 
dehnt fch aber öftlich und füdlich von den Vogelen 
über die Departemente der obern Saone, der Voge- 
fen, der Meurthe, der Mofel, der Ardennen, der 
Maas, der obern Marne, der Aube, ‘der Yonne, der 
Cöte d’Or, des Doubs, des Jura und des Ain aus. 
Längs den Vogelen wird fie meift vom Urgebirge 
und vom bunten Sandliein begrenzt; an den Gren- 
zen der Pfalz vom Kohlenlandfiein; mehr nördlich 
von dem über fe weggelagerten Sandfteine bey Lu- 
xenburg und vom Übergangsgebirge der Ardennen: 
Gegen Welten aber wird hie von der Formation der 
Tireide bedeckt. In Süden tritt das Urgebirge wieder 
hervor, über welches fie zum Theil ins weßliche, 
zum Theil ins füdliche Frankreich weiter fortletzt«. — 
Phyliognomik des Juragebirges. Arbeiten der Geogno- 
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Übrigen Juragebilden gebraucht wird. 
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fien über den Jura. S. ı1. Kurze Überficht des von 
Mayer, E/cher, Ebel, Bernoulli, Saufjure, von Buck 
und Charbaut Geleilteten. Allgemeiner.Überblick über 
die Gebirgsarten der Gegend von Bafel, S. 14. Haupt- 
fächlich die aus Kalk- und Mergel-Lagern beftehende 
Juraformation, welchein ver[chiedene Gruppen von 
dem. Vf. getheilt wird. Ältere Formationen treten 
zunächft um Bafel an wenigen Stellen hervor. AP 
anderen er[cheint die Juraformation von neueren Bil- 
dungen bedeckt. I. Formation. Älterer Sandflein, >" 
16. Treflich charakterifirt ; Habitus des bunte? 
Sandfteins. + Da der Vf. diefen Sandftein auch, [elb 
wie fich aus dem Folgenden näher ergiebt, für bunte" 
Sandflein anflieht: fo müllen wir die leicht zu Ver 
wechfelungen mit dem todten Liegenden führende 
Benennung: älterer Sandflein tadeln, wenn gleic 
auch hier diefer Name nur beziehungsweile zu den 
Wollte der 
Vf. gleich von vorn herein durch eine befimmte 
Benennung feine Meinung über diefen Sandfein 
nicht abgeben, was wir allerdings [ehr billigen, un 
für eben fo befcheiden, als zweckmälsig erachten: 10 
hätte er denfelben dochbeller: Sandftein unter den JW 
rakalkbildungen, oder Sohlen- Sandjtein des Jurakalks 
nennen können,; II. Formation, Jurakalkflein. I Grup” 
pe. Rauchgrauer Halkftein, S.23. Dicht, bald mulch® 
lig, bald fplitterig, meifl etwas bituminös, ber- 
ftimmt und-dünn gefchichtet; Übergehen in dünn 
fchieferigen bituminöfen Mergel oder in weisen 
rauh anzufühlenden Mergel; letzterer Hornfteinnie- 
ren enthaltend, welche zuweilen in ganze Schichten 
zulammentreten; Einlagerungen von buntem Mer- 
gel und grauem, zuweilen röthlichem, unreinem 
Thongyps mit Fafergyps; der Gyps in unterbroche 
nen, liockförmigen Mallen; ‚die ganze Gruppe arm 
an Verfteinerungen. 2. Gruppe, Bunter Mergel und 
untergeordnete Lager, S.30. \usgezeichnetftes Glied: 
bunter Kalkmergel; Übergehen.in blaugrauen Letter 
und in grauen mergeligen, oft auch ganz dichten 
Ralkftein, dünne Schichten von Stinkkalk enthal 
tend; die ganze Gruppe ausgezeichnet durch ihren 
Reichthum an Verlteinerungen: Belemniten, zahllo- 
fe Abänderungen von Ammoniten, Pectiniten, Te 
rebrateln, viele Bivalven, befonders aber Gryphiten 
(Gryphaea arcuata, Lem.); Einlagerungen von Gyp% 
Sandftein und Steinkohlen; der Gyps häufig, ähn- 
lich in der Malle und unter ähnlichen Verhältnillen 
wie derjenige der vorherigen Gruppe; der Sandfteiß 
analog dem unter I. Formation aufgeführten ältereß 
Sandlteine; die Steinkohlen (Pechkohle, zuweilen 
der Schieferkohle nahe) nur in 2—3 Zoll dicken 
Schichten über einem mächtigen Gypslager ; Dach 
und Sohle aus [chwärzlichem Schieferthon beftehend» 
und Pflanzenabdrücke führend. 3. Gruppe. Älterer 
Rogenfiein. S. 46. Sehr einfach, [chmutzig-graulich- 
gelber Rogenftein mit ein Hirfenkorn grofsen, auc 
etwas grölseren, Ablonderungen; der Rogenflein oft, 
dicht werdend; häufig, aber meift ganz zerriebene 
Verlteinerungen führend: Türbiniten, Peetiniten, 
Musculiten, Terebratuliten, Pectunculiten, Madrepo- 
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titei und Strombiteny auch Höhlen find in diefem 
Ogenfein vorhanden. 4. Gruppe.- Jühgerer alk- 
ein und Mergel, 8.56. Unmittelbar über dem äl- 
teren Rogenfteine liegt Mergel oder mergeliger Kalk, 
Welcher einen’ im Grolsen ebenen, oder tlachmu- 
Icheligen, im Kleinen erdigen, Bruch befitzt; reich 
An Verfteinerüngen, befonders Terebrateln, Pectini- 
ten, Ammoniten und Chamiten. :Vorherrfchend..in 
diefer Gruppe ein’gelblichweilser Kalkftein von klein- 
Mufcheligem Bruch, oft mit Kalk[pathadern durch- 
20gen; oft nimmt derfelbe ein rogenfteinartiges Ge- 
füge an; der helle jüngere Jurakalk reich an Verftei- 
Derungen: Terebrateln, Strombiten ,  Pectiniten, 
Echiniten, Fungiten, Madreporen u. f. w.; einzelne 
ergellager in diefem Kalkftein ganz erfüllt mit 
Fungiten, Entrochiten, Echiniten u. f. w. Schich- 
tenbau der Juraformation. S. 64. Fleilsig, gediegen, 
detaillirt, eines Auszugs aber nicht wohl fähig. Nä- 
here Auseinanderf[etzung der Lagerungsverhältniffe der 
dverfchiedenen Gruppen der Juraformation. S. 88. Wenn 
Bleich die vier Gruppen in der Lagerungsfolge-eine 
gewille Stelle, und zwar nach der Reihe, wie lie auf- 
geftellt find, einzunehmen trachten: fo findet doch 
ein vielfaches-Oscilliren der ver[chiedenen Gefeine 
Statt, und es laffen fich daher diele Gruppen nicht 
‚mit hinlänglicher Beflimmtheit trennen, um als be- 
fondere Formationen aufgeführt werden zu können. 
Diefes: wird durch vielfältige Beyfpiele nachge- 
wielen. Vergleichung. der Baslerifchen Juraformation 
init der Juraformation anderer Gegenden. 8.95. Zu- 
erft Vergleichung des Juragebirges bey Balel mit dem- 
jenigen der übrigen Schweiz; von keinem befon- 
deren Interelle, Höchft wichtig, und den interellan- 
telten Theil des Werkes bildend, if aber die hierauf 
olgende Vergleichung der Juraformation mit den 
‚deutfchen Gebirgsformationen. Einige Geognolten 
(darunter von Humboldt, Freiesleben und Har/ten) 
identifieiren den Jurakalk mit dem Thüringifchen 
Rauhkalke; andere (PVerner,. Hausmann u. A.) zählen 
ihn dem Mufchelkalkfteine bey. Der Vf., und mit ihm 
auch der Rec., it der letzteren Meinung zugethan. 
Was der Vf. zw Gunften dieler Anficht aufftellt, ıf 
theils aus der Vergleichung der Maflen des Jurakalk- 
Reins felbt, theils aus der.Natur des unterliegenden 
Sandfteins (I. Formation, älterer Sandftein Merians) 
‚genommen. : Wenn. die Vergleichung der Kalkfteine 
Mmelireren Schwierigkeiten unterliegt, [o wird diefe 
„doch bey den Sandfteinen durch beflimmtere petro- 
‚graphifche Charaktere begünftigt, und. diefe geftat- 
ten es weitmehr, den Sohlen- Sandftein des Jurakalks 
für bunten Sandfiein, als für todtes Liegendes, zu be- 
trachten. Auch hat der Vf. feitdem, neben den Ge- 
"währsmännern , welche fch für feine Meinung be- 
reits. ausgelprochen hatten (nämlich Hausmann und 
. Schulze), deren noch mehrere erhalten, welche eben- 
falls fämmtlich diefe Formationen in ihrer Erfire- 
Ckung am Schwarzwalde, in den Vogelen, an der 
Hardt, der Rheinpfalz, am Odenwalde, im Saarbrü- 
Ckenfchen und in der Eifel, autoptifch genau kennen, 
Nämlich Schmidt, Nöggerath und Oeynhaufen. Es 


JULY 


# 


18253. 126 
thut uns fehr leid, hier über diefen Gegenftand nicht 
ausführlicher feyn zu können; denn gern möchten 
wir des Vfs. zwar an fch ritterlich vertheidigte Mei- 
nung noch mit manchen triftiigen Argumenten une 
terlützen, was wir uns aber, um die Grenzen einer 
hinlänglichen Beurtheilung nichtgar zu fehr zu über- 
[chreiten, anderwärts noch vorbehalten wollen. Ver- 
[agen können wir uns jedoch nicht, auch noch eine 
dritte Meinung über dielen Gegenftand anzuführen, 
welche L. von Buch gegen den Vf. mündlich geäu- 
fsert’hat. M. [agt hierüber S. 110: „Nach Hrn. von 
Buch muls unfer älterer Sandftein zum rothen Todtlie- 
genden gezählt werden, das hier freylich unter einer 
veränderten Geftalt er[cheint, wie in Norddeutlch- 
land, Die Gruppen des rauchgrauen Kalkfteins und 
des bunten Mergels, die man unter dem Namen des 
Gryphitenkalks zulammenfallen kann, fimmen mit 
den älteren, zwilchen dem Todtliegenden und dem 
bunten Sandfleine eingelagerten Kalkfleinarten in 
Thüringen überein. Der bunte Sandftein fehlt ım. 
der Gegend.von Bafe] ganz; der ältere Flötzkalk 
wird daher unmittelbar bedeckt vom Jurakalke, un- 
ter welcher Benennung Hr. von Buch nur unlere 
dritte und vierte Gruppe begreift. Der Jurakalk ił 
die der Fireide zunächft liegende Formation, und 


: wahrfcheinlich noch jüngerer Bildung, als der nord- 


deutfche Mufchelkalk. Er it eine weit weniger 
verbreitete Gebirgsart, als der Gryphitenkalk.“ Rec., 
der übrigens, ebenfo, wie der Vf., L. von Buch als 
einen der gründlichlten und gewillenhafteften unter 
den deutfchen geognoftifchen Autopten [ehr hoch- 
fehätzt, kann dieler Anficht, wonach der Jurakalk 
in zwey [ehr verfchiedene Formationen zu trennen 
wäre, wenigftens vor der Hand, und fo lange diefel- 
be nicht im Detail ausgeführt vorliegt,- keinesweges 
beypflichten. Das von M. fo [chön nachgewielene 
Ineinandergreifen und ÖOscilliren der von ihm aufge- 
ftellten vier Gruppen des Jurakalks [cheint, im Ver- 
ein mit anderen wichtigen Momenten, gar zu [ehr 
dagegenzulprechen. Hiezu kommt auch noch, dals 
die von dem Vf. beygebrachte Vergleichung der Ju- 
raformation mit den Gebirgsformationen in Eng- 
land die Anficht des Vfs. und des Rec. ungleich 
mehr unterftützt, als jene des Hrn. von Buch, wenn 
auch in England die Aufeinanderfolge der Lager im- 
mer noch eine welentliche Abweichung gegen jene 
in derSchweiz aufzeigen dürfte. Die Paralleliirung 
der fraglichen Schweizer- und Englifchen Gelteinbil- 
dungen, fowie folche auf Buckland’s Autorität von 
dem Vf. aufgeftellt wird, ergiebt nämlich als Haupt- 
abweichung, dafs in England die Gruppe des rauch- 
grauen Kalkfieins (Bitterkalk, Magnesian Limestone) 


. erft in den unteren Schichten des Merian’[chen älteren 


oder Sohlen-Sandlteins ‘des Jurakalks mit dielem 
Sandftein wechlelt; das Analogon deffelben ift nach 
Buckland zu finden im Red- Ground, Red-Rock-Marl, 
Grand- Gypsum and Salt- Formation. — Vom genauen 
Studium und der Vergleichung der in dielen Forma- 
tionen in verfchiedenen Ländern vorkommenden Ver- 
Geinerungen können wir ert hoffen, die über die- 
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fen Gegenltand im Gebiete der Geognofie noch herr- 


fchenden Differenzen möglichfi zur Ausgleichung ge- 
bracht zu [ehen. Bedauern müllen wir daher, dafs 
diefs von dem Vf. nur ganz im Allgemeinen be- 
rückfichtiget worden ift, Die Petrefactenkunde [cheint 
aulser [einer Sphäre zu liegen, denn ihm hätten 
die in Bafel ‚befindlichen reichen Verfteinerungen- 
Sammlungen trefliches Material zu folchen Studien 
bieten können. - 

Die folgenden Abfchnitte des Buches, welche 
allerdings auch von Interelle find, aber in ihrer Wich- 
tigkeit den zuvor angeführten nicht beykommen, 'be- 
fchränken wir uns,- blols nach den Überfchriften 
noch anzuführen: 
1) Formation des Süfswafferkalkfteins. S116. —:2) 
Ablagerungen von Geröllen, Sand, Nagelflüh und 
Sandflein. S. ı21. — Ideen über die letzten Hauptver- 
änderungen der Erdoberfläche in der Gegend von Ba- 
fel. S. 142. — 3) Rogenficinconglomerate. Kalktuff. 
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III. Neuere Bildungen. S: 116. — ` 
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S. 147. — Anhang. Üeber die Eifenfeinbildungen. im 
Jura. S. 150. 


Für den Genufs und die Belehrung, welche ung 
bey dem Lefen diefer Schrift geworden find,; glau+ 
ben wir dem Vf. nicht beller danken zu können, als 
durch die Auffoderung, uns bald mit der Fortfetzung 
feiner Beobachtungen durch die Herausgabe eines 
zweyten Bändchens erfreuen zu wollen. Rec. weils 
dafs Hn M’s.Forfchungen in den letzten Jahren vorzüß‘ 
lich auf das nachbarliche Vogefen - Gebirge gerichtet 
waren: und da unfere geognoftiifchen Kenntnille da 
von noch ziemlich dürftig Önd, fo haben wir um fo. 
mehr Grund‘, des Vfs. ‘weiteren Arbeiten mit Ver- 
langen entgegenzufehen. RR: ; 

Papier, Correctheit des Druckes, Fleifs im Stil 
che und der Farbengebung der Bilder, zeugen übrir 
gens auch bey diefer Schrift von [chweizerilcher Ge 
diegenheit. , 

KII. 
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Pursıx. München,- in Commifon der Lindauerfchen 
Buchhandlung: Über Magnetismüs und Electrieität,. als 
identifche und Urkräfte, Eime Rede, «gehalten in der öf- 
fentl. Verfammlung der Akademie , von Julius von Yelin, 
kön. baier. Oberfinanzraih, Akademiker u. í. w. ı818. VI 
und 74 S. in gr. 4 

Von der Zeit an, in welcher van Swinden. und der 
Fürft Steiglehner die Analogie des Magnelismus und der 
Elektrieität (yftematifch behandelt haben, it in der Leh- 
re von diefen Hauptmaterien der Phyfik eine welentliche 
Umgeftaltung erfolgt. Nicht nur die Menge neuer Wahr- 
nehmungen und Entdeckungen hat fich a auch die 
Theorieen darüber haben eine andere Richtung gewon- 
men. Es it daher angenehm, in diefer gründlichen und 

ehaltvollen Abhandlung zulammengeltellt zu finden, was 
de Fortfchritte der neueren Zeit Neues in dielem Betreff 
zu Tage gefödert haben. Indellen ift diefes nicht der ein- 
zige Vorzug der vorliegenden Abhandlung. Je mehr — 
fo [agt der Vf. in der Vorrede — die Unterfuchung 
der einzelneıt Körper kch vermehrt, defto mehr häuft fich 
die Anzahl der chemilchen Elemente. Jeder Verfuch, auf 
einer anderen Seite — durch Erfaffung der Natur in ihrer 
rölsten Einheit — wieder abzukürzen, und befonders in 
Sen ohnehin hypothetilchen Materien und Kräften Erfpar- 
nille zu machen, ift daher eher dankens-, als tadelns- 
werth, zumal wenn dabey in Erklärung einzelner Er- 
fcheinungen und: Naturäulserungen wirklich gewonnen 
zu werden [cheint. Von diefer Tendenz geleitet, fucht 
der Vf, zuvörderft überhaupt die Exiftenz einer Kör- 
ernatur zu confiruiren. Hiebey wird nur die Anzie- 
tet pofiulirt, die Abftofsungskraft aber als noth- 
wendige Bedingung jeder bewegenden Kraft vorausge- 
fetzt, fo dafs in der Möglichkeit einer materiellen Welt 
fchon ein entfchiedener urfprünglicher Dualismus gege- 
ben [eyn müfste, hervorgebracht durch die Anziehung 
zweyer identilcher, fch aber formell wie + und — ent- 
gegengeleizter Kräfte. Dieler Anficht zu Folge wird die 


Verlchiedenartigkeit der Materie in ‚dynamilcher Hinficht 


SCHRIFTEN. 


lediglich befiimmt durch das Verhalten beider Kräfte ge 


se : 
yK und wo — K mnd + É 


die unendliche Reihe yon 051,2... co durchlaufen kann 


fo dafs fich Vo = TE als Schema des dichtefien, und 


vV œ = ar als Schema des. dünnfteń, ausgedehnteften 


Körpers darlftell. Im Magnetismus und in de ir 
ciae erblicken wi demach die beiden Urkräfte a 
tur, die Anziehungskraft, entzweyt in+K und —K, 
und es ift unnöthig, aufser ihnen zwey befondere kör- 
perliche discrete Flüfigkeiten oder Materien anzunehmen, 
eine magnelifche nämlich und eine: elektrifche, deren 
jede wieder in zwey einander polarilch entgegengeletz- 
te abzutheilen wäre. Diele Urkraft des Vfs. wirkt in 
ihrem Dualismus als verbindendes Glied aller Syfiem® 
und Welten ; individualifirt erfcheint fie auf der erften 
Stufe der Verkörperung als Magnetismus, der fich in fei 
ner Allgemeinheit als MMaffenanziehung (Gravitation), it 
beftimmter "Richtung gedacht, polarz/ch darkellt, indels 
die Zlektrieität als individualiirt im Lichte auftritt, ` 

» Wir begnügen uns, diefe Hauptideen ausgehoben zu 
haben. Wie nahe fie dem ftöchiometrilchen Syfteme lie 
gen, brauchen wir nicht zu erwähnen, Die daraus a 
eleitete nene Theorie der elektrilchen Erfcheinungens 
Slenders mehrerer bisher unerklärt gebliebener Ph no- 
mene des elektrilchen Funkens und dje Durchführung 
der Analogie zwifchen Magnetismus nnd Elekiricität, über” 
lalfen wır dem eigenen Nachlefen, und bemerken nuf 
noch > dafs wir die eingeltreuten Hindeutungen auf die , 
wichtige Bedeutung der Elektrochemie fehr zeitgemälßs 
und die Beachtung der Analcgie der Elektricilät und des 
Magnetismus in ihren Beziehungen zur Kryfiallbildund 
fehr interellant gefunden haben. 


gen einander, wo V = 
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Parıs, bey den’ Gebrüdern Bolfange: Mémoires des 
o contemporains, pòur servir a Uhiftoire de la répu- 
ic- blique et de empire.. Premiere Livraison. (Auch 
unter dem befonderen Titel: Mémoires du géné- 

. ral Rapp, aide de camp deNapoleon, crits par 
lui-m&me, et publiés par sa famille. I Volume.) 
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Ater Vorrede, welche diefem erften Bande vor- 
‚gedruckt ilt, erfahren wir, dals vor Kurzem in Frank- 
reich: fallche Memoires’ des. Generals, Rapp erf[chie- 
nen find. .Die Familie deflelben.entfchlols ich da- 
‘her, die wabren MemoirensRapps, lowie fie in fel- 
nem fehriftlichen Nachlafle vorgefunden wurden, 
"bekannt zu machen. — Wir werden an der geeigne- 
ten Stelle nachzuweifen fuchen, dafs auch bey die- 
fen Memoires entweder eing Buchhändler - Specula- 
tion, oder eine olfenbare Verfälfchung, Statt gefun- 
den habe, und wenden uns nunmehr zu dem In- 
halte des Werkes felbf. 

© ı Kap. General Rapp übergeht die eren Jahre 
deiner Dienfizeit mit Stillfehweigen, und beginnt 
damit, uns eine Waffenthat zu erzählen, welche ihn 
im zten Jahre der Republik in die Nähe Desaix’s 

Brachte, der ihn zum Adjutanten annahm, und dem 
er nach Deutfchland und nach Ägypten folgte. Nach 
delen Tode bey Marengo nahm ihn Napoleon zu fich, 

- und ernannte ihn zu feinem Adjutanten. In diefer 
Eigenfchaft war es ihm öfters vergönnt, mehreren 
Ausgewanderten welentliche Dienfte zu leiften, wo- 
für ihm diefe indellen [päterhin wenig Dank wuls- 
ten. Die Kapitel 2, 3, 4, und 5 handeln gröfsten- 
theils von Napoleon, den Rapp gegen viele Belchul- 

igungen in Schutz nimmt; er belegt feine Behaup- 
ngen mit Beweilen, und mit Berufung auf noch 
lebende Zeitgenolfen. Vom 6 Kap. an erhalten die 
lemoires einiges militäri[che Interelle. Wir finden 
hier ‚Blicke. auf die Unternehmung der Franzolen 
bey Ulm, und Rapp theilt den Bericht Segurs über 
diefen Gegenfand mit, der bekanntlich von Napo- 
leon zur Unterhandlung an Mack gelchickt wurde. 
Diefes Kapitel it eines der interellantelten des gan- 
zen Bandes. Das 7 Kap. enthält das Schickfal des 
ey Ulm entkommenen öfterreichifchen Corps unter 
erneck, nebh der Proclamation, welche Napoleon 
bey diefer Gelegenheit an fein Heer erliels. — Das 
Bu. 9 Kap. fchildern in kurzen, gedrängiten Zügen 
die Ereignille vor, während und nach der Schlacht 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 
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bey Aufterlitz. Kein neuer Auffchlufls if hier zu 
finden. Rapp erzählt insbefondere, was [einer Per- 
fon während diefer Zeit begegnet it. Im 10, Kap. 
eilt der Vf. über die Ereignifle, welche den Friedens- 
bruch zwilchen Preuffen und Frankreich befchleu- 
nigten, hinweg, und befchreibtim 11 und ı2 Kap. 
den Feldzug 1806 mit feinen Folgen. Napoleon hatte 
die Abfieht, Rapp vor dem Ausbruch der Feindlelig- 
keiten mit Friedens- Unterhandlungen an den König 
von Preullen zu [chieken. Schon hatte Rapp der 
Weg angetreten, als er zurückberufen, und 2 Tage 
fpäter Herr von Montesquieu von Gera aus mit Bern: 
felben Auftrage abgefendet wurde. Es ift bekannt, 
dafs diefer, aufgefangen von dem Fürfien von Ho- 


henlohe, erft nach der Schlacht bey Jena an den 


Ort feiner Beffimmung abgef[chickt war. Rapp be- 


` merkt bey dieler Gelegenheit, däfs, wenn er, wie es 


früher beflimmt war, abgegangen wäre, er den Kö- 
nig 2 Tage vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten 
erreicht, und alsdann der ganze Krieg vielleicht nicht 
Statt gehabt hätte. Bernadotte’s zweydeutiges Be- 
nehmen während der Schlacht bey Jena wird von 
Rapp beleuchtet, und es it nicht unwahrfcheinlich, 
dafs Napoleons Abneigung gegen jenen fich von die- 
fer Zeit her[chrieb. — Das 12 Kap. enthält den Tags- 
befehl an den Marfchall Davouft, vom 23 Oct. 1806 
aus Wittenberg, worin Napoleon dielem die Art [ei- 
nes Einzugs in Berlin vorfchreibt. ı3 Kap. Napo- 
leons Schritte bis zu [einem Einzug in an: 
burg, nebft der von dort erlalfenen Proclamation an 
das franzößfche Heer. Im 14 Kap. wird Blüchers 
Gefangennehmung erwähnt; Rapp behauptet, kräß 
tig mitgewirkt zu haben, dafs Blücher nicht nach 
Dijon, wie Napoleon Anfangs beftimmt hatte, fon- 
dern nach Hamburg, abgeführt wurde. Das 15 Kap. 
entbält die Anekdote von des Fürften von Hatzfeld 
Verurtheilung, deren auch Las-Oafes in feinen Me. 
moires erwähnt. So, wie diefe Anekdote durch 
Rapp dargeftellt it, verdankt. der Fürft einzig und 
allein ihm [eine Rettung, wie diefer auch in einem 
an Rapp gerichteten Schreiben unter lebhaftem Aus- 
druck des Dankes zugelteht. Das 16 Kap. enthäls 
die Übergabe der Oderfellungen. Anekdoten über 
den Aufenthalt der franzöfifchen Heere in Polen fül- 
len mehrere Blätter. Den Schlufs des Kapitels macht 
Napoleons Proclamation vor dem Treflen bey Na- 
helsk. 17 Kap: Treffen bey Naßelsk; in.dem darauf 
folgenden Gefechte bey Golymin wurde Rapp zum 
Stenmale verwundet. , Blücher, der noch immer in 
Hamburg [als, wendete’ fich in einem Briefe an Rapp, 
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‚und erľuchte dielfen, beym Kaifer die Erlaubnifs zur 
Rückkehr in den Schoofs feiner Familie auszuwir- 
ken. Nach der Übergabe von Danzig wurde Rapp 
mit dem Titel eines General en chef zum Gouver- 
neur diefer Stadt ernannt. — Napoleon überlendete 
ihm [eine Infirauction, worin man unter Anderem den 
Satz bemerkt: „Überfehen Sie den Preuflen nichts; 
ich will nicht, dafs fe das Haupt erheben.“ — 18 
Kap. Blicke auf den Feldzug von 1809,- während 
dellen Rapp von Danzig  zurückberufen wurde, 
um denfelben im Gefolge Napoleons mitzumachen. 
Diefes Kapitel it ohne militärifches Intere[lfe. — 19 
und 20 Kap. Ausführliche Erzählung des Mordver- 
fuchs, den der ı8jährige Friedrich Stapfs auf Napo- 
leon unternahm. Auf Rapps Veranlallung wurde er 
verhaftet, ehe er [ein Vorhaben zur Ausführung. brin- 
gen konnte. 21 und 22 Kap. Rapp kehrt nach Dan- 
zig zurück. Seine Infiruetion aus dem Munde des 
Kaifers befand in den wenigen Worten: „Beachten 
Sie Preulfen, behandeln Sie die Ruffen mit Auszeich- 
nung, und’ verlieren Sie die Häfen des baltifchen 
Meeres nicht aufser Augen.‘ Schwierige Lage Rapps, 
“ um einerfeits den Anfoderungen Napoleons, wegen 
der Beytreibung der rückfländigen Kriegsfleuern zu 
entlprechen, andererfeits die armen Einwohner die- 
fer bedeutenden Handelsfadt nicht zu [ehr zu be- 
drücken. Durch feine gelinden Mafsregeln (er liefs 
z. B. auf den firengen Befehl, alle englifchen Colo- 
nialwaaren zu vernichten, in Danzig deren nicht 
mehr, als für 300 Franken verbrennen) zog er fch die 
Ungnade des Kaifers zu, die jedöch nicht von Tan- 
ger Dauer war. 23 und 24 Kap. Eröffnung des rul- 
Gfchen Feldzugs. Rapp erhält Befehl, denfelben mit- 
zumachen. Die Ereigniffe zu Anfang des Feldzugs 
1812 And nur im Fluge angedeutet. — 25 Rap. Aus- 
führlicher Bericht des Königs von Neapel über das 
Gefecht. bey Oftrowno. Die Indolenz des Königs 
von Weftphalen wir hart getadelt. 26 Kap. Rapp 
wirft einen Blick auf die Lage Polens, und führt 
die Rede des Präfidenten des polnifchen Landtags in 
ihrer ganzen Ausdehnung an. Napoleon fällte über 
diefe Rede das treffende Urtheil, fie fey zu arm an 
Dingen, und zu reich an gelehrten Phralen. 27 Rap. 
Beyfpiele der aufserordentlichen Thätigkeit Napo- 
leons. Auszug aus einigen Proclamationen des ruf- 
fifchen Patriarchen. 28 Kap. Flüchtige Skizze der 
Gefechte bey Smolensk. Anekdote, die unbegreifli- 
che Nachläfßgkeit Junots betreffend. Der Kaifer über- 
trug in der erften Aufwallung dem General Rapp das 
Commando über das Ste Corps. Der Vermittelung 
Caulincourt’s und Berthier’s gelang es jedoch, auf 
Rapps Bitte, Napoleon dahin zu bewegen, dals er 
Junot den Oberbefehl des gten Armee-Corps über- 
liefs. 29 Kap. Vorbereitungen zur Schlacht bey Bo- 
rodino. Urthejle des Kaifers über die rufhfchen Ge- 
nerale Kutufow und Beningfen. Proclamation Na- 
poleons vor der Schlacht, welche die Begeifterung 
der Truppen in demfelben Grade, wie bey Aufter- 
Titz, feigert. 30 Rap. Schlacht bey Borodino. Rapp 
!älst den Rullen zu wenig Gerechtigkeit widerfäh- 
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- fchläge feiner Generale. 
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ren. "` Er felbt wurde in diefer Schlacht zweymal 
verwundet, ohne das Schlachtfeld zu verlafen. Er 
hatte nunmehr die 24te Wunde erhalten. 31 Kap» 
Napoleons Einzug in Moskau, und Brand diefer 
Stadt. Der General Narbonne beurtheilt die Lag® 
des franzöfifchen Heeres [ehr richtig, wird aber nicht 
angehört. — 32 Kap. Der Vicekönig von Italien 
macht den Vorfchlag, von Möskau noch einmal 8° 
gen die Ruffen vorzudringen, hie zu [chlagen, hier 
auf gegen Petersburg zu dringen, und fich bey RE 
mit Macdonald zu vereinigen. Der Kaifer verw!" 

diefen, fo wie mehrere andere annehmbare VOY 
Rapp leitet den Vorwultn 
Napoleon fey in Moskau in träge Ruhe verfunke® 


- durch Anführung des Befehls an den Herzog von 


Belluno von dem Kaifer ab. Vorbereitungen zum 
Rückzug. 33 Kap. Der Rückzug wird angetreten. 
Befehl des Kaifers an den Herzog von Trevifo, der di® 


“Nachhut bildet. Man bemerkt in diefem Befehle un* 


ter Anderem die Stelle: „Der Herzog von Trevilo 
wird, wie es fich von [elbft verfteht, bey Fórtfchat- 
fung und Rettung der Verwundeten und Kranke" 
zuerft auf die Offliciere, alsdann auf die Unterofh- 
ciere und Soldaten, Rückficht nehmen. .Er w! 

die Franzofen vorziehen. Rapp ‘rettet Napoleon 
bey einem Überfall der Kolfaken. Flüchtige Skizze 
der Schlacht bey Malo-Jaroslawetz. Gefangenneh’ 
mung und Behandlung des Generals Winzingero €» 
34 und 35 Kap. Rückzug des franzöfiflchen Hee- 
res von Smolensk an. Neys Thätigkeit und Aus- 
dauer, im auffallenden Contrat mit der Unthätig 
keit Kutuflows und der übrigen rulfifchen Generale 
36 Kap. Napoleon beklagt den wahrfcheinlichen 
Verluft Neys. Indeflen verdient bemerkt zu wer 
den, dafs die Aufserung Napoleons: „Ney ift ver 
loren; ich habe 300 Millionen in den Tuilerien: 
ich gäbe fie mit Freude hin, wenn ich ihn damit 
erkaufen könnte“, [ehr im Wider[pruch fieht mit 
dem Urtheil Napoleons über diefen Marfchall, wi® 
es uns Las- Cafes in feinen Memoiren mittheilt- 
Übergang über die Berezina. Rapp wird als Gow 
verneur nach Danzig gelendet; Napoleon eilt nat 

Paris. 37 bis 44 Kap. Diefer Abfchnitt, wenn gleich 
mit jener Vorliebe für den National-Ruhm bear 
beitet, die dem Franzolen vorzugsweile eigen ift, 
bildet den intereflanteften des ganzen Werks. Ge 
neral Rapp befchreibt hier ziemlich umfändlich 
die Belagerung von Danzig mit allen bedeutender 
Ereignillen. Er läfst der Thätigkeit und Umfieh 
des Herzogs Alexander von Würtemberg volle: 6% 
rechtigkeit widerfahren, und fomit tritt. hier de 

feltene Fall ein, dafs die einjährige Belagerung 
und Vertheidigung von Danzig beiden Oberbefehl# 
habern zur Ehre gereicht. Als Beweis, dafs Rap? 
Napoleons Vertrauen in vollem Grade befafs, kann 
die Vollmacht Rapps angefehen werden, alle Gradë 
bis zum Hauptmann incl. nach Gutdünken zu er 
nennen und zu verletzen. 44 Rap. Rapps Rück 
kehr aus der Gefangenfchaft. Sehr interellantes Ge 
Ipräch Napoleons nach [einer Rückkehr von Elba 
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mit Rapp. Berthier hatte ich bekanntlich.. gewei- 
ee aufs Nene in Napoleons Dienfte, zu treten. 
leler äufserte gegen Rapp, er [ey bereit, Ber- 
thier alle Sottifen, die er gegen ihn begangen ha- 
De, zu verzeihen, unter der einzigen ‚Bedingung, 
‘dals er feine Uniform als Garde du Corps anziehe, 
Und in diefem Aufzuge vor ihm erfcheine. Rapp 
"Wird zum Befehlshaber der Rheinarmee ernannt, 
Und reift nach dem Elfals ab. 45 Kap.: Die Trup- 
‚pen, welche die Rheinarmee bilden follen, treffen 
nicht ein. Rapp wendet fich an den Kaifer, der 
Ihn in zwey ausführlichen Briefen auf aufserordent- 
"liche Quellen aufmerkfam macht. 46 Kap. Wir kom- 
"men nun zu demjenigen Abfchnitte der Rapp’fchen 
€moires, von welchem wir mit. Recht vermu- 
then, es liege demfeiben eine Buchhändler -Specu- 
‘lation, oder eine Verfälfchung,; zum Grunde. Es 
verhält Ach nämlich damit folgendermalsen, 
Diefes 46fte Kapitel erfchien bereits im Jahre 


1819, feinem wörtlichen Inhalte nach, in einer Bro- 


chüre, unter dem Titel: Precis des opérations ‚des 
‘armées du Rhin et du Jura, en 1815. -Obgleich in 
‘dem Journale Minerva (im Maiheft 1820) von ei- 
"nem deutfchen »Offhiciere, dem fichere Quellen zu 
"Gebote zu [tehen [cheinen, gehörig gewürdigt, ging 
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‚Blätter. uns vorfchreiben, zu berühren. 
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S. 360 
wird ‚behauptet, die wichtige Stellung bey Germers- 
heim: fey durch eine beträchtliche Befatzung und 
24 Gelchütze vertheidigt worden. Wer. irgend im 
Jahre 1815 Germersheim fah, der wird fich wohl 
erinnern, dals dieler Punct nicht mehr, als von 1 baie- 
rifchen Bataillon und etwa g Kanonen beletzt war. 
— 5.362 heilst es: „Rufen, Öfterreicher, Baiern, 
Würtemberger, Baden, und eine Menge anderer 


‚Nationen, zulammen mehr, als 60,000. Mann, unter 


dem Befehl des Kronprinzen von Würtemberg, feyen ` 


„über das [chwache- Corps, Rapps hergefallen.““ Der 


Wahrheit gemäfs ift, dals der Kronprinz von Wür- 
temberg ein etwa 40,000 Mann ftarkes Corps von 
Würtembergern, Hellendarmflädtern und Okterrei- 
chern unter feinem Befehl hatte. — Ferner heifst es 
S. 362.: „Am 24 Juny fiürzten fch das 7te Jäger- 
und das, ııte Dragoner -Regiment auf die angrei- 
fende würtemb. Reiterey, und hieben fie in Stü- 
cke. Die würtembergifche Reiterey verlor in die- 
fem unbedeutenden Gefecht ı Officier und 6 Mann. 
Der unermelsliche Verluf, den der unbekannte Vf. 
dieles Theils der Rapp’fcehen Memoiren die Ofterrei- 


‘cher vor Selz erleiden lälst, befchränkt fch, nach 


detaillirten amtlichen Berichten, auf 8 Officiere, und 
Ebenfo 


etwa 500 Mann Todte und Verwundete. 
übertrieben ilt der Verluf, welcher den Verbünde- 
ten nach dem Gefecht bey Surburg angedichtet 
wird, fiatt 2000 Mann, wie die Mémoires etc. be~ 
haupten, betrug er 4 Officiere, und etwa 60 Sol- 


"dennoch der Inhalt diefer, von Unwabrheiten aller 
“Art angefüllten, Brofchüre Telbit in das beilere 
“Werks Victoires et conquêtes des Français (e4fter Bd.) 
“über. Allein auch diefes, in mancher Hinficht fo 
"Lehätzbare, Werk würde in dem dritten Hefte des 


Jahrgangs 1822 der Zeitfchrift für Kriegswiffenfchaft 
von-einem eben fo unterrichteten, als kräftigen und 
Wahrheitsliebenden Vertheidiger des Rechts vor den 
Richterfuhl der Kritik gezogen, und insbelondere 
diejenigen Stellen, welche auf den Feldzug 1813 
In Elfals. Bezug haben, in ihrer ganzen Blöfse dar- 
Seftellt und widerlegt. Man. hätte nunmehr erwar- 
ten dürfen, nach folchen Vorgängen würde das 
Precis des operations des armees du Rhin et du: Jura 


. von jedem deutichen und franzöfllchen Schriftfiel- 


-Jer gehörig gewürdigt, und ficher nicht wieder als 
Quelle, oder auch nur als Material, zur Gefchichte 
des Feldzugs 1815 benutzt werden, Allein, wie 

lehr. muls man nicht erflaunen, in den angeblichen 
Memoiren des Generals Rapp unter der Auffchrift 
46 und 47 Kapitel den Précis des operations etc. von 

‚Anfang bis zu Ende, Wort für Wort, abgedruckt zu 

Sehen! Hieraus fowohl, als aus dem ununterrichte- 
ten, der Wahrheit gänzlich fremden, Tone, der in, 
"dem Précis des opérations etc, und fomit auch in 

‚dem 46 und 47 Kapitel der Mémoires etc. des Ge- 
.nerals ‚Rapp. herrfcht, darf mit Sicherheit gefchlol- 
fen werden, dafs diefe Kapitel in obigen Memoi- 
ren verfälfeht, und von irgend einem Unberufenen 
eingefchoben Gnd. Indem wir hinfichtlich der 
gründlichen und geiftreichen Widerlegung der in, 
dem -Précis etc. vorkommenden Unwahrheiten auf 

das gte Heft der Zeitfehrift für Kriegswiffenfchaft 
vom Jahre ı822 hinweilen, fey es uns erlaubt, die 
Unrichtigfien Stellen in der Kürze, welche diele 


daten, — S. 370 heifst es: „ein Bataillon des ı0ten 
franz. Linien-Regiments unter dem Befehl des Ge- 
nerals Beuermann habe allein dem Angriffe von 
8000 Mann feindlicher Infanterie und 6 Kanonen 
getrötzt.“ Die Truppen, welche mit dem franzö- 
ülchen Bataillon handgemein ‚wurden, beftanden 
‘aus den "Schützen der erfien He[fifchen Brigade, 
aus dem 2ten Bataillon Leibgarde, und aus 1 Come 
pagnie ‚hefflcker 'Gardefüfeliere, und 2 Kanonen. 
Das Treffen bey Strasburg it "gänzlich .entfellt. 
Der einfache Hergang deflelben ift folgender: Die 
Franzofen, etwa. 18000 Mann fiark, wurden auf 
ihrer Mitte und ihrem linken Flügel durch ı Ba- 
taillon: Würtemberger,, 9 Bataillons. Helen- Darm- 
fiädter, 6 Bataillons: Ofterreicher, und 16 Schwa- 
dronen würtemb, Reiterey, zufammen etwa 21000 
Mann, von dem Corps des Kronprinzen-von Wür- 
temberg angegriffen, trotz ihres tapfern Wider- 
andes aus ihrer Stellung vertrieben, und bis un- 
ter das Gefchütz von Strasburg und der verfchanz- 
ten Dörfer Hoehenheim, Büfchheim, und Schültig- 
heim zurückgedrängt, Der Verluft des Zten Armee- 


- Corps betrug 48 Officiere und 1200 Mann an Tod- 


ten und Verwundeten. Die Unordnung, welche 
im Rücken des sten Armeè- Corps entftand, wurde 
durch den Anblick der im Trab zurückgebrachten 
eroberten franzößfchen Gefchütze veranlalst, wel- 
che einige Gepäckknechte für die eigene, aus dem 
Gefechte. zurückeilende, Artillerie hielten. - Dieler 
Irrthum war um [o leichter möglich, als die hef- 
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‘fendarmhtädtifchen Train-Soldaten genau wie die 
franzößfchen uniformirt waren. — Ein'Corps von 
30,000 Mann von Weifenburg herbeyeilender Ruffen 
foll die Flüchtigen aufgenommen haben, obwohl 
bekannt ift, dafs zu jener Zeit auf eine Entfernung 
von 15— 20 Stunden fich nirgends ruffifehe Trup- 

en befanden. — S. 373, heifst es ferner: „Der 
feindliche General habe fch wegen [einer Nieder- 
lage durch die den anderen Tag anbefohlene Ver- 
brennung von Suffelweihersheim  gerächt.“ Hier 
find in 2. Zeilen 5 grobe Unwahrheiten enthalten: 
1) hatte der commandirende General keine Nieder- 
lage zu rächen, weil durch das Treffen bey Stras- 
burg fein Zweck, den General Rapp von der Ver- 
bindung mit den Vogelen abzulchneiden, vollkom- 
men.erreicht war; 2) wurde Suffelweikersheim noch 
an demfelben Tage, am ogien Juny, "in Brand ge- 
fteckt; 3) gefchah diefer Schritt gleichfalls nicht 


aus Rache, vielmehr war er einzig und allein eine i 


Mafsregel der militärifchen Sicherheit, und der ge- 
rechten Beftrafung zugleich, indem die Bewohner 
von Suffelweihersheim aus ihren Häulern auf die 
Verbündeten gefchoilen hatten, und mehrere dêr- 
felben mit den Waffen in der Hand ergriffen wuar- 
den. Übrigens bietet die Gefchichte uns [elten ein 
bedeutenderes Treffen dar, während defen, auch 
ohne obige triftige Gründe, nicht Dörfer abgebrannt 
wären, Es it diefs eine von den nicht zu vermei- 
denden Widerwärtigkeiten des Tiriegs, und die Vor- 
würfe, welche hierüber dem commandirenden Ge- 
neral gemacht werden, fallen mit Recht auf dieje- 
nigen Schriftfteller zurück, welche übelwollend ge- 
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nug find, das Urtheil der Gefchichte durch‘ ähnli- 


‘che Befchuldigungen 'beftechen zw wollen. 


Die Fabel mit dem. Pfarrer von Werdenheim 
ift allzu ungereimt, um fie zum 3ten Mal zu wr 
derlegen: wir: verweilen unfere Lefer in dieler Be 
ziehung auf das’oben angeführte 3te Heft der Zett- 
fchrift für Kriegswillenfchaft, Jahrgang. 1822, fo- 


“wieiauch auf das Mayheft 1820: der: Minerva, WO7 
‘Telbit Täramtliche Unrichtigkeiten, den-Feldzug IM 
'Elfafs anlangend, gründlich widerlegt find. 


48 Kap.‘ Der Auffiand‘ der Strasburger Bela- 


"tzung’unter Anführung des Sergeanten Dalouzzi ! 


von Anfang bis zu’ Ende aus dem: Précis des op 

rations des armées du Rhin et du Jura abgedruckt 
Die ungemellenen Lobeserhebungen, welche hick 
dem General Rapp. ertheilt werden, fnd- bey de 


"bekannten Befcheidenheit deflelben'sein nener Be 


weis, dafs auch diefes Kapitel nicht von ihm felbE 
herrühre, vielmehr in feine nachgelallenen Memoiren 
eingefchoben worden fey. Am Schluffe diefes Ka 
pitels erzählt Rapp, dafs: er ich nach eingetretenem 
Frieden mancher Bedrückungen: wegen genöthigt 
gefehen,: ich nach der Schweiz zurückzuziehen 
wo er feine Laufbahn in Ruhe zu enden be[chlof 


fen habe. 


` Den Anhang bilden einige Belege, auf welche 
fich der Vf. in dem Werke [elb berufen hatte; fi2 
befiehen aus der Corre[pondenz zwilchen Rapp un 
dem Herzoge von'‘Würtemberg während der Belag“ 


‚rung von Danzig und: der Capitulation dieler Fe 
fung am ı Januar 1814. 
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Kırorasenrirten. Hadamar, im Verlage d. neuen Ge- 
lehrten -Buchh.: DeriSchuizgeift der Finder. Ein Erzäh- 
lungsbuch zum Gebrauch in Elementarfchulen. Von Vi- 
ctor Jofeph Dewora, Pfarrer. zu St. Matheis, und Dir. d. 
k. Schullehrerfeminars zu Trier; Ritier u. I w. ı822.- Er- 
ftes Bändchen, 200 S; Zweytes Bändchen, 159 S. 8..G5gr.) 


/ ` Auch unter dem Titel: Der Schutzgeift fir Finder. 
Ein Weihnachisgefchenk für Knaben und Mädchen. Von 
m l vv. 

Seit Rec. diefes Buch in feinem Haufe hat, it von al- 
len jüngeren Gliedern feiner Familie, und fogar von 
feinen weiblichen Dienfiboten, von jenen’alle Abende, und 
von dielen alle Sonntage, Gebrauch gemacht worden, und 
es [cheint, dafs dallelbe bey der dritten oder vierten Wie- 
derholung der ‚Lefung nichts ‘von feiner Anziehungkraft 
‚verloren habe, Gewifs die befte Empfehlung eines Buches, 
welches Kinder unterhalten und belehren foll. Und in 
der That, die Erzählungen, die uns Hr, D. giebt, zeichnen 
fich durch ihren unterrichtenden Inhalt eben fowohl, als 
durch die Anmuth, die Frilche und Lebendigkeit ihres Vor- 
trages, aus, und berückfichligen faft alle, felbfi die kleinfien 
Angelegenheiten, die nur in der Kinderwelt vorkommen, 
worüber wit dig Lefer hier auf die Erzählungen mit den 


gerade (?) eine Freude warn“ 


ANZEIGEN. 


Überfchriften verweilen: „Alettere nicht auf Holzhaufen“ 
(I, S. 175). „Nimm keine, Fogelnefier aus“ (II, $. 135} 
„Wenn du jchreibfi, fo beuge (biege) dich mit dem GO 
fichte nicht zu fehr auf das Blatt« (I, 8.151), Alle dam. 
gelfiellterı Begebenheiten [cheinen aus dem gemeinen Leben 
unmittelbar aufgegriffen : -die Rinder finden fich und ihre 

Gefpielen hier überall wieder, und fo find fe denn auch 
in dem Buche bald zu Haufe, Schade nur, dals die Sitten 
regeln, worüber iheils kürzere, theils längere, Gefchichten 
mitgetheilt werden, doch gar zu [ehr unter einander ge- 
worfen fnd, welswegen wahrfcheinlich auch keine Tara: 
anzeige von dem Vf er worden it. Man fehe, nur 
en Anfange des ı ‚Bändel - die auf einander folgenden Über- 
{chriften: „Denk’ und lag’ (lage) nichtz Was brauch”. ich 
viel zu lernen? — Sey nicht nnachilam! — ‘Sey nicht un- 
vorfichtig! = Sey nicht forgelos! — Fliehe das Böle! — 
Sey nicht zu leichtgläubig!® u. £. w. Schade ferner, daß 
die Sprache des Vís., die doch, in Kinderfchriften noch 
mehr, als felbft in gelehrten Werken, zu berücklichtigen 
ift, einer grofsen Verbellerung bedarf, Hier nur ein Bey- 
ar welches alle anderen übherflüffig macht. 11, S. 135 
teht: „Sie grünien den Sommer durch (hindurch), dafs es 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


a Leipzig, b. Gölchen: Der Fürft und der Bürger. 
Ein Drama in drey Aufzügen von Ernfi von Hou- 
wald. 1823. & 168 S. (ı Rthlr,) 


W, dem Dichter Houwald Vieler Herzen gewon- 
nen hat, ift nicht [owohl eine beftimmte, tiefe Cha- 
takterzeichnung in [einen Dramen, als vielmehr eine 
ängemellene, in leichten Verfen wohlklingende, Schil- 
erung leidender Zuftände, womit er zugleich eine 
edle, milde, befonders für häusliches Glück febr 
empfängliche, Gefinnung verbindet, die er nicht ge- 
tadezu in einen dramatilchen Widerltreit würde ver- 
letzen können, wenn er derfelben nicht eine Noth 
Oder eine Bosheit entgegenftellte, welshalb der Ge- 
öhnlich Ach [chon von felbfi an 

genltand auch gewöh i a er 
das Gefühl des Mitleids wendet, und in moralilche 
Beziehungen übergeht, wobey die Poehe bald ge- 
tingeren, bald grölseren Antheil hat, indem fe das 
Ideal nicht unmittelbar aus der Phantaße, fondern 
aus dem Herzen, nimmt, Von Allen diefem ift auch 
etwas auf dieles Drama gefallen, das mit denfelben 
Mitteln auf denlelben Beyfall losfteuert, und viel- 
eicht nur dadurch deflelben zum Theil verluftig 
Wird, dals es dem erwärmten Gefühl am Ende die 
Titfreude über das errungene Glück zu fehr verkürzt, 
Und dem moralifchen Triumphe das Opfer falt ganz 
entzieht. Und weil zuletzt der Schwung und er 
volle Rührung fehlt: fo ift [ehr zu fürchten, dafs 
die Zulchaner nun mit firengerem Blick auf das Vo- 
rige zurück[chauen, und vielleicht felbft in den Ta- 
del des Kritikers mit einflimmen werden, der diefs- 
mal ein leichtes Spiel hat. Doch dürfen wir dabey 
allerdings einen wichtigen Umftand, der dem Dich- 
ter [ehr zur Entlchuldigung gereichen muls, nicht 
überfehen: das Stück war, wie die Vorrede lagt, 
_ für die Münchner Bühne, zur Feyer des Vermählungs- 
eltes desSächfilchen.und desBaierifchen Königshaufes 
eftimmt, und follte die beiden Zwecke, ein Kunft- 
werk für Ach zu leyn, und:dabey zugleich fchick- 
liche Beziehungen auf das Fet darzubieten, mit 
einander verbinden, welches natürlich grolse 
Schwierigkeiten haben mulste, fobald der Dichter 
nicht [o glücklich war, eine Fabel zu erfinden, wor- 
in fchon, Ohne noch befonders einzuwirken, das 
Gelegenheitsgedicht von [elbf rein aufging, 
Aufgabe zu löfen, dazu war die Zeit zu kurz, und 
der Vf, nennt defshalb fein Werk felbfi eine flüchtige 
Arbeit. Die Verbindung des Zwiefachen ift fo we- 

J A-L. Z. 1823. Dritter Band. 
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nig erreicht, dafs auch die Fabel des Drama's zwey 
Theile bekommen hat, die nicht nur deutlich erkannt, 
fondern auch als gegenfeitig fiörend empfunden- 
werden; wobey der Hauptfehler bleibt, dafs der Ge- 
genltand, der wirklich Theilnahme erweckt, zuletzt 
gegen einen anderen zurückgeftellt wird, den man 
zu wenig kennt, um dafür ein nur gewöhnliches, 
gelchweige denn ein noch gröfseres, Interefle zu ge- 
winnen. Der [chon dargebotene Genufs wird alfo 
plötzlich wieder zurückgenommen, wenigftens [ehr 
gelchwächt, indem er als Mittel einem anderen Ge- 
genftand untergeordnet wird, und einem grölseren 
Genuls zur Vorbereitung dienen foll, der Ach aber 
nicht bewährt, und bey der grofsen Eile, ‘womit 
das Stück nur gelchichtlich [chliefst, ich auch nicht 
bewähren kann. Überhaupt ift das Gefchichtlliche 
hier, wie in manchen anderen Dramen des Vfs., 
nicht genug zum Dramatifchen verarbeitet, und bie- 
tet uns oft nur die unwichtigere Seite dar, um uns 
gefprächsweife von dem, was gefchehen it, zu un- ° 
terrichten. Wenn ein junger Graf ein Mädchen 
raubt, ihr Geliebter dazwifcbentritt, aber von Hä- 
[chern gefangen genommen wird; wenn ein uner- 
kannt reilender Prinz dazu kommt, und Gch des Ge: 
fangenen annimmt: — fo follte man glauben, diefs 
wären Scenen, die man lieber gleich felb mit an- 
fähe, als dafs man fie nachher im Wirthshaufe er- 
fährt. Und doch find wir hier auf das Letztere be- 
[chränkt. Der Wirth Kneif hat lange die Hauptrolle. 
Er fitzt mit dem unbekannten Prinzen (Richard von 
Franken) an einem Tifche, und zecht mit ihm freund- 
[chaftlich, die Häfcher führen den Gefangenen (Die- 
trich Silber, Rathsfchreiber) herein, deffen Vater, 
ein Tifchler, und der Syndieus der Stadt, kommen 
dazu, und nun erfährt man die Gefchichte. Richard 
will Caution ftellen, und da [ein Geld nicht hinreicht, 
fo giebt er einen Ring. — Der zweyte Act fieht [chon 
eber aus wie eine dramatilche Handlung. Wir be- 
finden uns in der Familie. des Bürgermeifters Elias 
Oldenburg. Seine Tochter iltes eben, die geraubt 
und gerettet wurde. Die Frau hat aus Eitelkeit den 
jungen Grafen, Sohn des Landvoigts, begünftigt; der 
Mann fpricht für den Retter, leinen Schreiber, läfst 
ihn mit feinem Vater kommen, und verlobt die Lie- 
benden, wobey die unterdrückte Verlegenheit der 
Frau Bürgermeilterin für die Zulchauer wohl etwas 
Ergötzliches haben kann. Woher aber mitten in der 
Verlegenheit die Thränen kommen follen, läfst Ach 
nicht wohl begreifen, Sie wechfelt mit Ihr und Du, 
und fagt dann zu ihrem Manne: 


Pr 
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Ich weils ja nicht, wie ich ihm danken foll; 

Lals mich nicht kalt vor ihm erfcheinen! 

Seit ich ihn fah’, it mir das Herz fo voll, (?) 

Und ich kann nichts, als — weinen! 
Dabey eht gefchrieben: fe legt ihr Geficht auf Jo- 
hannens Schulter; und nachher fpricht fie „(ehr 
weich‘: 

Nimm es mit einer Mutter nicht genan, 

Mein guter Dietrich, ja, ich danke Dir! 
worauf fie ihn umarmt. Dietrichs Vater, der Tilch- 
ler, fucht ch dadurch geltend zu machen, dafs er 
fich mit dem Bürgermeifter vergleicht: beide wären 
Meifter, fagter, und wie jener forge, dafs die Stadt 
ficher [chlafe: fo forge auch er dafür, indem er Wie- 
gen und Särge mache: aber zu vergellen ift nicht, 
dafs fch Richard, der Fremde, auch hier eingefun- 
den, und für Dietrich geworben hat, wasfreylich, wıe 
der Bürgermeilter fagt, nicht nöthig, indem er bereits 
nach dem Schwiegerlohn ausgelchickt hatte; indefs 
giebt er doch manchen guten Gedanken zum befien, 
if Zeuge von einer Scene, die ihm gefällt, und geht 
dann, da der Landvoigt die Caution doch nicht will 
gelten laffen, zu ihm, um die Liebenden aller Sor- 
gen völlig frey zu machen. Es zieht fich allo zum 
dritten Act noch dieler [chwache Faden herüber, ohne 
welchen das Stück leicht hätte zu Ende feyn können. 
Die eigentliche Gel[chichte it, wie man fieht, völ- 
lig abgelpielt, und was nun kommt, geht den Frem- 
den an, und giebt die zweyte Gelchichte. Richard 
will ich nämlich, da der junge Graf als krank ge- 
meldet wird, wegen des Mädchenraubs mit dem Va- 
ter des Räubers [chlagen, und jetzt, da der Land- 
voigt bewaffnet hervortritt, ift es — der Herzog, der 
des Prinzen Incognito, zum Theil durch d 
der Caution, erfahren, eben den Landvoigt abge- 
[fetzt, und auch [eine Töchter mit fich hieher ge- 
führt hat, wovon die eine als des Prinzen beflimmte 
Braut erkannt wird, fo dals mit gegenleitigen Lob- 
fprüchen auf der Stelle Verlobung gehalten werden 
kann. Dasift doch in der That zu Viel auf einmal, 
und mufs mehr befremden, als überrafchen. Der 
Zufchauer follte nun wohl noch einmal in Rührung 
geletzt werden; aber das ift bey der Zerftreuung, die 
neue Bekanntfchaften immer mit fich bringen, und 
bey der Eile, womit das Ende des Drama’s herein- 
ftürzt, nicht möglich. Man fieht fich nach den vo- 


rigen Perfonen um, und der Bräutigam Dietrich, 


` feine Braut, der Bürgermeilter, und der Syndieus 
haben fich allerdings auch mit eingefunden, um des 
Befcheids willen, den fe erwarten; aber gegen fürft- 
liche Perfonen müllen ße doch billig zurücktreten, und 
es kann von ihnen weiter nicht die Rede-feyn. Den 
Herzog freut es gar [ehr, dafs der Prinz für einen 
Bürger ch hat [chlagen wollen, und er meint: wer 
Bürgerglück und Recht lo heilig achte, der trage 
eine Welt von wahrer Liebe in [einer Bruh, in der 
man ficher wohne, — und fomit empfängt er die 
Prinzeffin als ein Würdiger. Was hier der Herzog 
[agt, läfst ich noch eher hören, als was der Prinz 
gethan hat, um zu erfahren, ob die Prinzelfin auch 


den Ring, 
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feiner würdig fey. Er wollte nämlich erft fehen, 
wie im Lande regiert werde, und wie die Bewohnef 
fich dabey befänden, um dann einen weiteren Schlufs 
zu machen , als ob aus einer guten Regierung noth- 
wendig auch eine gute Prinzelhin (und künftig gute 
Gemahlin) folgen müfste, und der allerfchlimmifte 
Regent nicht auch die allerbefte Prinzefin Tochter 
haben könnte. 

Aus: dem Gange des Stücks erhellt demnach 
wohl von felbt, wie wenig die Theile zu einem 
wohlgefälligen Ganzen fich fügen, und wie be[onder® 
der fkizzenhafte Schluls keine Befriedigung gewäb* 
ren kann. Soll es etwa begeiltern, den Tilchlermei‘ 
fter, den Schreiber, den Bürgermeifter, den Prin 
zen, und den Herzog einander fo nahe gebracht zU 
fehen? — Eine folche Herablaffung und höflich® 
Verbrüderung ift eine Humanitätstugend der neueren 
Zeit, wohinter fich wohlzuweilen Schwäche des Cha. 
rakters, oder auch trügliche Ferftellung verbirgt; 
eine mit Fleils erworbene Fertigkeit, auf welche ei® 
ächt deut[ches Gemüth keinen grolsen Werth legt. 

72 


Könıssseng, b. den Gebr. Bornträger: Gedichte 
von Augufi Hagen. 1822. ı138'8. 8. (20 gr.) 

Obgleich weder ein befonderer Schwung der 
Phantaße, noch tiefe Gluth des Gefühls, diefe Ge 
dichte belebt, weder Originalität, noch Gewandheit 
der Sprache fie auszeichnet, weder Kraft, noch An- 
muth ihnen einen ganz vorzüglichen Reiz verleiht, 
und [ogar noch viel unbefiegte Profa die Grundflä- 
che bleibt: fo herrfcht doch im Ganzen ein nicht 
unwillkommener, milder, klarer Sinn, welcher öf- 
ters zur wirklichen Poefe auftaucht, und uns aller- 
dings eine poetilche Anlage erkennen läfst, der es 
vielleicht nur an einer grölseren Ausbildung fehlt, 
um in einer gewillen Sphäre eine Art von Vollkom- 
menheit zu erreichen. © Mangel an hinreifsender Be 
geifterung [püren wir befonders in den früheren 1y” 
xilchen Gedichten, was von einem jungen Dichter, 
dem doch fonft die Jugend [elbf fchon zur inneren 
Poelie wird, kein fehr günftiges Zeichen giebt. So 
it das Gedicht: Wein und Kufs (von 1817) trotz der 
Lebhaftigkeit, worein [chon der Rhythmus des Verles 
verfetzt, eine ziemlich ruhige und gewöhnliche Ver- 
gleichung der Vorzüge des Weins und der Liebe, in- 
dem der Trinkende „glaubt, als Bettler reich zu [eyn®, 
„durch den Nectartrank ein Held“ wird, und e 


. fein Feuer noch umftändlich umfchreibt durch: ..der 
u 


Begeiftrung Himmelsfunken freuen mild de f- 
nung Licht;“ der Liebende aber von der Gaien 
verhchert, dafs „‚[chon ihr Blick ihm erfreulich, und 
ibr Lächeln Hochgenufs fey.“ Die gewöhnliche 
Folge von mäfsiger Kraft: Umhüllung, Einkleidung» 
Wiederholung dellelben Gedankens mit anderen Wor- 
ten, zeigt fich auch hier, befonders, wenn der Dich 
ter ‚ich auf eine allgemeine Betrachtung einlälst, wie 
gleich im erfien Gedichte (von 1816): Sängers Weihe, 
wo in Jangen Verfen, die leeren Umfchreibungen 
recht die Hand bieten, „der Dichtung Fackel[chein 
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Entfchleyert, was des Dunkels, ew’ge Nacht begrenat** 
und es von ihr heifst: „mit ihres Sternenfchleyers 
aum Hoffnung und Erinnerung umfchlingend, [chönt 
te auf (?) den Lebenstraum.“ Doch find gefuchte 
Ausdrücke [onft eben nicht die Fehler, woran diele 
Oefe leidet; eher treffen wir auf reine Profa, wie: 
»Muth flöfst ihr die heilige Sache ein.‘‘ Auch murs 
Man bekennen, dafs es dem Dichter in den fpäteren 
Iyrifchen Ergielsungen [chon weit mehr gelingt, fei- 
Ne Empfindungen kürzer, kräftiger, feuriger, und 
"Wohllautender auszufprechen, was für die Zukunft 
gute Hoffnung giebt. Worin er aber für jetzt am 
Yollkommenften hervortritt, das it — in epifcher Be- 
andlung gegebener Stoffe, wie wir diels bey ruhi- 
gen Gemüthern, die durch eigenes Gefühl nicht [ehr 
aufgeregt und erhoben werden, gar häufig finden; 
und wenn hier noch gefehlt wird, fo if es durch 
Ausführlichkeit, die fch indefs mit dem Epifchen, 
Wo es bey geringer Lyrik nicht.Romanze und Bal- 
ade werden will, noch am erlten verträgt. So wird 
man hier nicht ohne Theilnahme und Genuls die Ge- 
fchichte' der Ines de Caftro lefen, deren einzelne 
Theile innvoll geordnet, und durch manchen male- 
tfchen Zug eindrücklich gemacht werden. Auch in 
infried [childert der Dichter anziehende Verhält- 
nie in ziemlich angemelfener Sprache. Einer be- 
Ionderen Erwähnung verdienen noch die Weiber von 
Kulm, weil he von der Stimmung des Erzählers ein 
Colörit, nämlich das der [cherzhaften Laune, em- 
Pfangen , mit welchem fich auch ein einfacher, ei- 
genthümlicher, Ton eingefunden hat, worin fich 
‚der Vf. nur öfter verluchen möchte. — Auch in be- 
Ichreibenden — dem Epilchen verwandten — Ge 
Ichten it der Vf. nicht ganz unglücklich, wovon 
Mit einem Iyrifchen Anhauch — der freundliche und 
iebliche Frühlingsmorgen zur Genüge zeugt. — Von 
en gelieferten Epigrammen haben nur einige, wie 
2% B. der Sänger, die gehörige Wendung, oder den 
Behörigen Stachel; die eingefireuten Räthfel klingen 
Nicht immer räthlelhaft genug. — Will der VE nun 
Mit Ernft auf der Bahn der Kunft fortfahren, nicht 
blofs als Liebhaber ein leichtes Spiel treiben, [on- 
‚dern etwas Tüchtiges, in [einer Art Vollkommenes, 
ertingen: fo wird er feine Kraft zulammenhalten, 
Wit Vermeidung des Leeren und Überflüfßgen immer 
€s Sprechenden und Ausdrucksvollen fch befleifsi- 
en, und auch Alies, was gegen die Regel der Har- 
Wonie anftölst, vermeiden müllen, welshbalb wir ihn 
noch auf Reime, wie Damen und zufammen, Flüchen 
und gewichen, heifsen und Reifen, Paar und fiarr, 
Und auf Tonlücken, wie das obige Sache ein, auf- 
Merklam machen wollen. 


3422, 


Bercy, b. Duncker u. Humblot: Bracebridge-Hall 
oder die Charaktere. Aus dem Englifchen des 

č W afhingtor Irving überfetzt von S- H. Spiker. 
4823. Erfier Band, XVI u. 372 S. Zweyter Band, 
4055. 8. (3 Rthlr.) 
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Herr Lindau hat leider in feiner Bearbeitung 
des Sketch- Book des Vfs, (Erzählungen von W. Ir- 
ving, Dresden, 1822) den Abfchnitt weggelallen, wel- 
cher fich auf Bracebridge-Hall bezieht, und in 
fofern der Vorläufer des vorliegenden Werkes it, als 
er den eriten Befuch in der Halle und die Hauptper- 
fonen derfelben [childert. Indefs überheht man auch 
ohne diefs die Anlage des Ganzen bald. Esif dem 
Vf. darum zu thun, ein Gemälde ächtenglilcher Cha- 
raktere zu liefern; und er thut diels auf die unge- 
zwungenfte Weile, indem er das.Treiben eines wohl- 
habenden Landedelmanns fchildert, auf delfen alter- 
thümlichem Landfitze fch nach und nach wegen ei- 
ner bevorftehenden Hochzeit mehrere andere ver- 
fammeln. So einfach die Erfindung ift; fo hat der 
Vf. doch einige kleine Verwickelungen anzubringen 
gewulst, die den gewöhnlichen Romanileler befrie- 
digen. Aber unvergleichlich höher if fein Verdient 
in Betracht der mußterhaften Zeichnung der Charak- 
tere, und einer Darltellung, die gediegen, einfach 
herzlich, und dabey doch in hohem Grade anlchau- 
lich, beynahe alles Ähnliche hinter Ach zurückläfst- 
Proben davon zu geben, if nicht thunlich; wir müf- 
fen auf das Buch Telbit verweilen, welches hoffent- 
lich bereits in den Händen recht vieler Gebildeter ik, 
Die gelungenfte Figur im ganzen Werke ift wohl der 
ehrenvefie, etwas wunderliche, aber über Alles 
fchätzbare, Squire felbft, ein Edelmann, wie er [eyn 
foll. Nicht unwürdig wird neben ihm der achtbare 
Freyfalle Hans Tibbels genannt, in [einer befchränk- 
teren Sphäre eben [o originell und eben fo mufter- 
haft, wie jener, Höchf komifche Perfonnagen, jeder 
in [einer eigenen Art, find Meilter Simon, General 
Garbottle, der alte Jäger Chrifiy, mehrerer anderer 
Subalternen nicht zu gedenken. 

Es würde bey allem Ideenreichthum des Vfs. 
doch ein wenig [chwer halten, zwey Bände mit die- 
Ten einfachen Verhältniffen und Begegniflfen zu fül- 
len; er hat ich auf zwey verfchiedenen Wegen ge- 


holfen, einmal durch kleine Excusfe, die er [elbit 


zum Beften giebt, Betrachtungen, die fch natürlich 
an die Ereigniffe anknüpfen, und auf die wir wei- 
terhin wieder zurückkommen werden, dann dafs er 
Erzählungen einflicht, welche eine oder die andere 
Per[on der Gefellfchaft mittheilt. Die vorzüglichfte 
darunter möchte: der dicke Herr [eyn, ein humori- 
ftifches, höchft anziehendes Localgemälde; der bey 
weitem längere Student von Salamanca hat Rec. 
viel weniger ängefprochen; der Vf. ift dabey au- 
genfcheinlich aufser feiner Sphäre und in das Schauer. 
lich-Romanhafte gerathen, was felten gut ficht. Eine 
dritte Erzählung Annette Delarbre zieht fich ins Sen- 
timentale, ohne jedoch des Interelles zu entbehren. 
Das Spuk-Haus endlich macht gar einen Sprung ins 
Geifterreich, it aber ausnehmend lebendig erzählt, 
und wird den beften Erfolg um [o weniger verfeh- 
len, da der Vf. die Scene nach Amerika verlegt hat, 
und defsbalb recht in feinem Elemente if. 

Was die nicht unmittelbar erzählenden, fondern 
mehr betrachtenden, Abfchnitte betrifft: fo Spricht 
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aus ihnen ein heller, vorurtheilsfreyer Geift (es ift 
wohl beachtenswerth, dafs der Vf. Amerikaner ift) 
und das wohlwollendfie Gemüth. Wer wird den 
Abfchnitt mit der Auffchrift: alte Diener, ohne eine 
Gemüthsbewegung lelen können, die der Rührung 
nahe verwandt ił? Der: Bäume des Waldes, gehört 
ebenfalls zu dem Trefllichfien im Buche; wie [chön 
fpricht der Vf. am Schlulle über den Adel, wie denn 


überhaupt die bier an ver[chiedenen Orten geäulserte | 


Anlicht eines Republicaners über die Arifiokratie 
höchft treffend, hochfinnig, und wohlwollend if. 
Locale Beziehung auf England, aber unendlich viel 
Beherzigenswerthes, hat auch der Abfehnitt: Engli- 
fche Landgutsbefitzer. Wir würden uns [elblt nicht ge- 
nugthun, wollten wir den: die Hochzeit, unerwähnt 
laffen. Diefes it eines.der lieblichfien Bilder, das je 
aus der Feder eines Dichters geflollen it, und dabey 
mit kleinen humoriflifchen Zügen durchwebt, die 
der VE eben lo [ehr zu lieben [cheint, als ie ihm 
wohl gelingen. Der alte Chrifiy, der eine Hornpipe 
tanzt, und fich darauf mit der [auren Mss. Hanna 
verfpricht, it eben fo originell, wie die Wendung, 
mit welcher Hans Tibbels die Verbindung feines 
Sohnes mit der liebeliechen Phöbe genehmigt. — In 
einem Schlufsabfchnitte [prieht fich der Vf. noch auf 
männlich edle Weife über die Verhältnifle [einer Hei- 
mat mit dem’ Mutterlande aus; wir aber [cheiden 
von ihm, mitdem Wunfche, ihm recht bald wieder 
zu begegnen, und ungewils, ob wir ihn wegen fei- 
nes Talents mehr hochachten, oder wegen [einer 
Gemüthlichkeit herzlicher lieben [ollen. 

‚ Es wäre [ehr ungerecht, der grofsen Verdienft- 
lichkeit des gefchätzten Überfetzers 
denken. Nicht allein ift die Überfetzung an heh 
leicht; ungezwungen, und wohllautend, fo dafs 
man glauben könnte, ein Original zu lefen; das 
gröfste Verdienft liegt in den erläuternden Anmer- 
kungen, die in. gedrängter Kürze eine Menge Sachen 
erklären, von denen gewils neun Zehntheile der 
deutfchen Lefer nichts willen. Um diefe Anmerkun- 
gen geben zu können, wird eine Maffe von Gelehr- 
famkeit, eine Vertrautheit mit der englifchen Litera- 
tur und den englilchen Gebräuchen erfodert, an die 
man nur mit grofser Achtung denken kann, 


R. 


WIEN, b. Kaulfuls u. Armbrufter: Schriften von 
Johann Anton Leiféwitzı Zum erften Male ge- 
[ammelt. 1816. XXVII u. 192 S. ı2. (16 gr.) 


Zufällig ift diefe Anzeige ausnehmend verzögert 
worden‘ da ie doch überdiefs nur die Notiz zu ent- 
halten braucht, dafs das Buch reinlich gedruckt da 


JULY 


nicht zu ge- 
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it. Es enthält: 1) Julius-von Tarent; 2) Poetilche 
Gefpräche; 3) Nachricht von Lefings Tode, und 
4) Rede eines Gelehrten an eine Gelelllchaft Gelebr- 
ter; aulserdem aber noch eine kurze Biographie 
L’s. und — polGerlicherweife, indefs bey einer Samm- 
lung von Nachdrucken wohl erklärlich, das Todten- 
opfer, welches Hr. Alingemann für die Darftellung 
des Julius von Tarent, als Gedächtnifsfeyer des Dich- 
ters, angefertigt. Nur auf [clchem Wege konnte €s 
als „ein Meifterwerk 'deutlcher Dichter und Profail- 
Ren“ mit unterlaufen. Diefen etwas pretiöfen Tite 
führt nämlich die Sammlung von Nachdrucken, in 
welchen die Schriften unferes Leifewitz das zwölfte 
Bändchen ausmachen. 


C. 


DresDEN, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Der 
Mädchenhüter, ein komifcher Roman von Guflav 
er verbefferte Auflage. 1823 
riter I heil, 171 $S. Zweyter Thei . 0 

(1 Rthir. 16 gr.) u SE 
(Schriften von G. Schilling. Zweyte Sammlung 

21. und 22 Band.) 5 


Seit funfzehn Jahren [chon vergnügt der Mäd- 
‚chenhüter fein Publicum, und nun tritt er vollend3 
in zweyter Auflage vor daflelbe. Unter folchen Um- 
ftänden kann fich ein, die Kürze liebender, Recen- 
[ent mit dem allgemeinen Anerkenntnifs begnügen: 
dafs er diefen Roman immer als einen der anlpre 
chendfien des geiltreichen Vfs. betrachtet habe. Frag! 


darauf der Lefer: wie es denn mit der verbe[Jerten 


Auflage tehe? [o ift ihm zu erwiedern: ganz gut 


Bey einem fo cher in der Gunft des Publicums fte- 
henden, und dabey fo fruchtbaren, Schriftfteller ift 
es als ein nachahmenswerthes Beylpiel dankbar an- 
zuerkennen, wenner die nachbellernde Hand. fo 
walten läfst, wie hier gefchehen, da man [ehr oft 
auf Stellen fiölst, wo der fonft weniger angemellen® 
Ausdruck entweder gemildert, oder ganz befeitigt 
ift. Dals wir mit Aufmerkfamkeit gelelen habe» 
mögen folgende tadelnde Bemerkungen darthun. 
Theil. S. 84, Der „wälfche Gallus“, welcher an die 
Stelle der Stablzwecke getreten, fcheint eben keiß 
glücklich gewählter remplaçant. 2 Theil S. z0 findet 
fich,ein, des Vfs. unwürdiger, Spafs, der in def 
zweyten Auflage billig hätte ver[chwinden [ollen; 
S, 81 „nun hab’ ich nichts zu brocken“ — Reimnoth! 
Der unedle Ausdruck konnte auch wegfallen. — Wir 
edenken einiger Druckfehler als einer Sache, die 
lonkt bey diefer Verlagshandlung felten if. > 
. Mg. 
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KRIEGSFFISSENSCHAFTEN. 


Leirzıe, in der Baumgärtnerfchen Buchhandl.: 
Syfiem der reitenden Artillerie. 1825. VI u. 151 S. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.) : 


Moa der Vorrede hat das Syfiem der Reiterey das 
Er[cheinen diefer Schrift veranlalst. Je weniger Neues 
dort gefunden wird, deto mehr findet man hier, 
und zwar Neues, das fchwerlich ohne Wider[pruch 
bleiben wird, da es mit verjährten Anfichten in Col- 
lifon kommt, und diefe Colliion durch die Art der 
Darfellung keineswegs gemildert wird. 

Was die Form des Buchs betrifft, [o findet man: 
Einleitung, I Weefen u. Zweck, II Stoff, Il Form, IV 
Geift der reitenden Artillerie; Schlufsbemerkungen, ei- 
nen Excurs zum 2u. 4 Abfchnitt, und endlich im‘ 
Anhange eine gedrängte Darfiellung der Schlacht von 
Grofs- Görjchen in artillerififcher Beziehung, Der 
Einflufs, den jenes oben erwähnte Sy/fem auf die Form 
‚des vorliegenden gehabt hat, it fonach unverkenn- 
bar. Der Inhalt ił zu wichtig, als dafs wir [o kurz 
davon abkommen könnten. 

Der Vf. will aus der reitenden Artillerie die im 
Angriffe :unwiderftehlich entfcheidende Feuerwaffe. ma- 
chen; d. h. eine Waffe, die, in gröfserer Malle ange- 
wendet, in der offenen Feldfchlacht einen folchen 
Theil der feindlichen Linie erfchüttert und halb ver- 
nichtet, dafs das ihr folgende Reiter- Corps, ohne 
auf bedeutenden Widerfiand (doch wohl der ausge- 
nommen, den die herbeyeilende feindliche Cavalle- 
tie-Referve leiftet) zu ftofsen, den Tag alsbald ent- 
fcheidet. Die gewöhnliche Anwendung der reit. 
Art. bey Avant- und Arrier- Garden verwirft er, weil 
man dort in der Regel auch mit fahrender Artillerie 

“auskommen könne. Bey diefer wahrlich grofsarti- 
gen Idee, kommt es nun freylich febr auf das Wie? 
an, und diefes wird S. 30 fg. recht klar und ziem- 
lich überzeugend auseinandergeletzt, fo dafs man in 
Ermangelung von Verfuchen, die das Vorgetragene 
bewahrheiten könnten, defen Begründung durch 
Raifonnement und Berechnung wohl als hinläng- 
lich erfolgt betrachten kann. — Demnächft werden 
die Mittel angegeben, durch welche man die r.-A. 
in den Stand letzen kann, einer folchen Aufgabe zu 
genügen, wie ihr geftellt worden. Dae erfte davon 
heifst: Selbfifiändigkeit, d.i. Trennung von der Fuls- 
artillerie; eine fo billige, in der Natur der Dinge be- 
gründete Foderung, dafs man fich wundern mufs, 
fe noch erhoben zu hören. Wirklich if ihr auch 

J, 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 


bey den meiften Armeen, die eigentliche r. A, þe- 
fiizen, längt entfprochen, z. B. bey der Franzöf- 
[chen und Ruffifchen. Die anderen Mittel liegen 
mehr in der Detail-Organifation und Bewaffnung. 
Über die erftere können wir blofs bemerken, dafs 
der Vf. Regimenter von 4 Batterien oder 32 Kanonen 
(die Haubitzen ‘werden ganz verworfen) heabfichtigt, 
die mit einem [ehr ftarken Stamme, und fall ganz 
vollzählig im Frieden, während des Kriegs regimen- 
terweife den Cavallerie- Corps (a 7500 Pferde) atta- 
chirt werden. Sehr treffend ift dabey die Bemerkung 
gegen Bismark, welcher nicht genug r.A. bey Tei- 
nem Reitercorps hat, und he obenein batterieweile 
den Divifonen attachirt,. Zur Bewaffnung wird 
der englifche Sechspfünder (logenannte Belford- 
[cher Fünffülsiger) mit einigen Modificationen be- 
fimmt, die Haubitze, wie [chon erwähnt, mit nicht 
zu verachtenden Gründen ganz zurückgewielen. Eine 
nähere Würdigung jenes vorzüglichen Gefchützes 
und feiner durch [orglame Verfuche feftgeftellten Wir- 
kung mufs man im Buche [elbfi, nachlefen. — Bey 
Allem, was darüber gefagt it, mufs man wohl im 
Auge behalten, dafs der Vf, ausdrücklich ausfpricht: 
bey den Abfichten, welche er mit der r. A. habe, mül- 
fe der alte Grundlatz der Artillerifien: gröfstmögli» 
che Wirkung bey mäfsiger Bewegbarkeit, umgedreht 
werden, und daher heilsen: gröfstmögliche Bewegbar- 
keit bey dem unbedingt nothwendigen Mafse der Wir- 
kung. Scheint. nun auch die Einrichtung im Ein- 
zelnen ziemlich theuer, fo,il fe im Ganzen doch 
wohlfeil; denn das Refultat, welches fich aus der 
vorgelchlagenen Organifation ergiebt, heifst: Per- 
minderung der r. A., ermöglicht durch. ihre Verbef- 
erung, ; 
f Soviel über das Ganze des Buches, welches über- 
haupt kein Artillerieofficier ungelelen lafen follte, 
(wäre es auch nur, um fich darüber zu ärgern), und 
welches wahrfcheinlich — wie auch der VE fagt — 
feine beften Freunde unter den Nichtartilleriften fin- 
den wird. Als Beweile der Aufmerkfamkeit, mit wel- 
cher wir diefe interellanten und, wenn fie gehöri- 
gen Orts Eingang finden, für die Taktik überaus 
wichtigen Blätter durchgelelen haben, mögen fol- 
gende Bemerkungen über Details dienen. 
DieAnnahme S. 32: dafs inı Minute, 13 Secun- 
den ein Gelchütz abgeprotzt it, und drey Schülfe 
thut, ift eher zu niedrig, ale zu hoch. Da es Kar- 
tätfchenfchülle ind, und zu einem derfelben bey ge 
hörig exercirten Leuten nicht mehr, als 10 Secunden 
Be: werden: fo kann man für jene Zeit wohl 
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fünf Schüffe annehmen, was hier unendlich wichtig 
ift. S.45. Wenn die Gröfse der Pferde von 5 4” 
als Norm dienen foll, fo it diefs zu viel verlangt; 
denn es wird fat unmöglich, jedenfalls [ehr koffpie- 
lig feyn, eine hinlängliche Anzahl von diefer Gröfse, 
die zugleich gefchloffen und kräftig find, zu erhalten. 
Für den Zug mag es gehen, weil da zugleich der 
‚Vortheil in die Augen [pringt; die Reitpferde können 
aber 5’ bis 5 2° grols feyn: he find dann in der Re- 
gel musculöfer und gefchloffener, auch immer noch 
vollkommen geeignet, in Nothfällen im Zuge auszu- 
helfen. Wenn auf derfelben Seite die englijche Prit- 
fche ftatt des ungarifchen Bocks empfohlen wird: fo 
find wir damit einverftanden, nicht aber wegen des er- 
leichterten Auf- und Ab-Sitzens (denn das Gepäck 
macht dielen Unterfchied illuforifch), (ondern weilihr 
Einflu[s auf Befchädigungen des Pferdes durch Druck 
nicht von einer Unterdecke abhängt, welche leicht 
[chadhaft wird, und erft reparirt leicht drückt. S.59- 
Der Laffettenkaften ift nicht fo leicht zu entbehren, 
als. es hienach [cheinen möchte; allein er läfst lich 
auch in der Blocklaffette anbringen, vorausgeletzt, 
dafs nicht mehr, als zwey Schülle darin Plata fin- 
den [ollen; man fetat ihn dann auf die Achle zur 
linken Seite, fo dafs No. g von vorn ohne Aufent- 
halt einen Schufs erlangen kann. . 5. 60. Nimmer- 
mehr werden wir dem Heil vor der Schraube den 
Vorzugligeben; wenn man mit horizontal liegendem 
Rohre vörgeht, ift die Elevation zu nehmen Sache 
eines Nus. S. 135. Nach unferer Überzeugung ift 
die Hinterwichtigkeit die Urfache des Bückens, vel- 
ches nichts [eyn dürfte, als eine Reaction der mehr 
oder weniger elaftifchen Ricktmafchine. Läfst man 
fie ganz weg, [o wird, wenn die Zapfenaxe auf der 


Seelenaxe fieht, blofs ein Stofs.nach hinten wirken, 


und das dureh das Zündloch firömende Fluidum wird 
an der angegebenen Friction an den Zapfen hinrei- 
chenden Widerltand finden, Warum aber eine Richt- 
malchine mit Zahnftange und vier Rädern ?: warum 
nicht tatt der 4 Räder eine Schraube ohne Ende mit 
Kurbel? Die ganze Mafchine bleibt aber doch allzu zu- 
fammengeletzt, und Räder und Stange werden durch 
das Fahren fo zulammengefofsen,. dafs bald Sto- 
ckungen eintreten müllen. S. 137. Der Auflatz zum 
Herauf- und. Herunter-Klappen fieht dem jetzigen 
Preuffifchen weitnach; eben fo [cheint die $S.138 vor- 


gefchlagene Abplattung des Rohrs unnütz, No1. mülste . 


fehr ungefchickt arbeiten, wenn fie No. 3 hindern foll- 
te; und dann hilft such die Abplattung nichts. S. 140. 
Den Oberft Yale mit [einer Zünduug durch murioti- 
[ches Pulver müllen wir ablehnen; denn Pulver, das 
Gch durch einen Schlag entzündet, ik auch nur mit 
Gefahr zu transportiren. Man confirnire das Zünd- 
loch oben weiter, als unten, und fetze eine kurze, mit 
Kornpulver über den Dorn gelchlagene, Schlagröhre 
von 4 bis $” Durchmeffer ein; der Strahl einer fol- 
chen [chlägt gewils durch. Man gebe ihm oben 
mehrere Faden Ludel, die ich, wenn man-fie ab- 
plattet, von [elbf entfalten, und zünde diefe mit 
der Lunte, ohne aufzupudern, über dellen Unzweck- 
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mälsigkeit bey der r. A. wir mit dem Vf. ganz ein- 
verftanden find. — Bey dem Citate S. 52 in der An- 
merkung muls ein Irrthum, oder ein Gedanken/[pfun 
Statt finden, dem wir nicht folgen können; denn ver- 
geblich haben wir in der bezeichneten Stelle von 
Rouvray’s Vorlefungen. das gefucht, was fie der An 
gabe nach enthalten [oll. 
` P.-B-A50, 


Bertin u. Posen, b. Mittler: Der kleine Krieg 
im- Geifie der neuern Kriegführung; oder Abhand- 
lung über die Verwendung und den Gebrauch 
‚aller drey Waffen im kleinen Kriege. Erlänterf. 
durch acht Kupfertafeln. Von L. v. Decken 
Major im Königl. Preufl, Generalfiabe. Zwey- 
te, wenig veränderte Auflage. 1822. XIV un 
255 8. 8. - (2 Rthlr.) ; 
Es trägt ich wohl zu, daľs eine zufällig enıftan- 

dene Benennung, welche eigentlich von Jedermann 
verftanden wird, wenn fe in die Hände der Gelehr- 
ten geräth, beynahe ihr Naturell ganz verändert 
So ilts dem kleinen Kriege gegangen. Der Vf. quält 
Gch ab, den Begriff negativ und poätiv felizuftellen, 
wird aber nimmer damit fertig; die Sache if einmal 
ine Unklare gebracht. So verfieht er denn auch un- 
ter dem kieinen Kriege keineswegs das, was man 
fonft dabey dachte, nämlich das Parteygängerwelens 
fondern den Dienft der Avant- und Arrier- Garden 
und’ Recognofcirung, und handelt von dem Kriege 
der Parteygänger nur Anhangsweile. Dem liegf 
vielleicht eine tiefe: Idee zum Grunde, Der VE. 
meint vielleicht (und gewils mit Recht), dafs es bey 
der jetzigen Kriegführung mit dem Parteygänger- 
welen ziemlich .zu Ende gehe; wolle man daher 
die, auf dem Titel genannte Difciplin der Kriegs- 
willenf[chaften nicht ganz abhanden kommen laffen 
(da wir trotz der Bemühungen eines Auracher, Krug 
u. å., doch fo wenig haben, wäre.es auch Schade): 
[o müle für fie ein anderer Gegenfiand gelucht wer- 
den. Wie dem auch fey, wichtiger ift.der von dem 
Vf. hauptlächlich behandelte Gegenftand ohne allen 
Zweifel, und man kann fich daher den Titel, den 
er ihm geben, will, um [o eher gefallen lafen, da 
die Abhandlung wirklich praktifch klar, und bey 
weitem ‘das Befte ift, was in neueren Zeiten über 
dielen Zweig des Kriegsdienftes gelchrieben worden. 
Da nun der Tadel, wenn er fo allgemein gehalten 
wird, leicht Milsfallen erregt, das Buch übrigens 
gewifs [chon in den Händen der meilten militāri- 
[chen Lefer it: [o kann Rec. auf eine detaillirtere 
Darlegung des Inhalts verzichten; mufs aber auch 
der pikanten, aphoriftifchen, oft kecken, immer 


‚aber anziehenden, Darliellungsweife um fo mehr 


rühmend gedenken, da die jungen Herren heutzu- 
tage nicht allein belehrt, fondern auch gleichzeitig 
amührt [eyn wollen. — Was nun noch den Hrieg der 
Parteygänger betrifft, [o gefteht Rec., darin nichts 
gefunden zu haben, was er nicht [chon in Grand- 
maison, Emmerich und Ewald gelefen hätte. 

Y. 


149 No. 139. 
Paris,- bs Levrault: Annuaire de l état militaire 
de. France pour. l añnée MDCCCXXIII, publié 
» sur. les documens du ministère de la guerre, 
avec autorisation du Roi. 
8 Rthlr. 20 gr.) 


A 


Zum erfienmale wieder, feit.dem Schlage von Wa- 
erloo, erregt jetzt die franzöhlche Armee ein enro- 
Päifches Interefle, und es [cheint uns daher ange- 
Melen, nach der vorliegenden Ranglifte eine Uber- 
cht ihrer Organifation den Lefern dieler Blätter 
Witzutheilen. Mit Übergehung der maison militaire 
"u Roi, welche doch mehr zum Staate, als eigentli- 
Chem Kriegsdienfte beftimmt it, wenden wir uns 

"Auerfi zur Garde. Sie belteht aus 6 franzöfifchen, 


2 Schweizer - Infanterie - Regimentern zu 3 Batail-, 


Ons; 2 Regim. Grenadiere zu Pferd; 2 Regim. Cü- 
talere; ı Dragoner - Regimente, ı Regim. Jäger 
Zu Pferd; 1 Lancier-, ı Hufaren-Regim., fämmt- 
lich zu fechs Compagnieen, -1 Artillerie- Regiment 
“u Fufs von zwey Bataillonen, 1 reitenden Artillerie- 
fegiment zu 4 Compagnien, und einer Trainabthei- 
lung; zulammen 24 Bataillon Infanterie, 24 Com- 
Pagnieen [chwere, 24 Compagnieen leichte Caval- 


erie, 6 Batterien Fuls-, und 4 Batterieen reitende 


Artillerie. ; i 
Linien- Armee. 1) Infanterie. . 40 Regimenter zu 
drey. Bataillons, 20 Regimenter zu 2 Bataillons, 20 
leichte Regimenter zu:2 Bataillons, ı Colonial- Ba- 
taillon, 8 Straf-Compagnieen, 4 Schweizer - Regi- 
menter zu 3 Bat., das Regim. Hohenlohe (Ausländer) 
2u 3 Bat.; zufammen 216 Bat. 8 Compagnien. 
2) Cavallerie, `i Regiment Carabiniers, 6 Regim. 
Wiraffiere, 10 Regim. Dragoner, 24 Regim. Jäger 
zu Pferd; 6 Regim. Hufaren, fämmtlich zu 4 Com- 
Pagnieen; zulaihmen 28 Comp. [chwere, 160 Comp. 
leichte Reiterey. 3) Artillerie. 8 Regimenter Fuls- 
‘Artillerie zu 4 Bataillonen. 4 Regim. reitende Artill. 
zu (echs Compagnieen, 1 Pontonier- Bataillon, 11 
Handwerks-, 1 Feuerwerks-, 13 Garnilonartillerie- 
Compagnieen, 8 Escadrons Artillerie- Train, 2 Com- 
Pagnie Equipagetrain mit 2 Handwerks- Compag- 
Nieen. 4) Genie- Corps. Aufser der im Generalftabe 
es Corps, und in den Plätzen angeftellten Officieren, 
3 Regimenter zu zwey Bataillons, das Bataillon von 
1 Mineur-, 5 Sapeur- Compagnieen; ı Handwerks-, 
1 Train- Compagnie; Ingenieur - Geographen, 1 Ge- 
neral-Infpecteur, 10 Staabsofhiciere u. f. w. 5) Gar- 
nifon- Truppen. 11` Compagnieen Unterofhiciere, 36 

ompagnien Fühliere. 

Das Biriegs- Minifterium zerfällt in die Direction 
“générale du Personnel, mit ı2 Büreau’s und die Inten- 
dance générale de l administration mìt-11 Büreaus. 
Zwölf Marfchälle (an Davousts Stelle it bekanntlich 
auriston ernannt), mit Ausnahme des Marquis Vie- 
ménil, [ämmtlich von Napoleons Ernennung; 174 Ge- 
| Meral- Lieutenants, 358 Generalmajors, ‘wovon frey- 
ich ein guter Theil in Nichtactivität it. Der Ge- 
Reralfiab zählt 8 General-Lieutenants, 16 General- 


DE DE 


1825. XII u. 588 S. 


führen, 


ben; darüber liefse Gch Vieles fagen. 


1823. 150 
majors, 60o. Oberften, 30 Oberflieutenants, go Ba 
taillonschefs, 270 Capitäns, 125 Lieutenants, 

Die Ranglifte felbft ift ehr gut eingerichtet, und 
vollkändig. Sie enthält z. B. die Patente aller OM- 
ciere (an denen fich die Unzufriedenen in anderen 
Armeen ein Beyl[piel nehmen könnten), und aulser- 
dem die Rangirung von der gefammten Generalität, 


-den Staabsofheieren und Capitains aller Wäffen , bey 


der Artillerie und den Ingenieurs [ögar von den Lieu- 
tenants. Die Angaben der Lifte haben aber auch 
ofhiciellen Charakter, und es mufs danach bey der 
Placirung der Officiere verfahren werden, -wenn 
nicht eine [pecielle und neuere Befiimmung des 
Kriegsminifters es anders belagt. 


vV. 


r Leirzıieg u. Sorau, b: Fleifcher: Der Jäger zu 
Pferde, ein Beytrag zur Taktik leichter Trup- 
pen. Von @.v. Düring, Hauptmann und Adju- 
tant. $r. Durchl. des regierenden Fürften zu 
Schaumburg-Lippe. Mit fünf Steintafeln, 1823. 
VII w..58 8.8: {1 Rthlr:) 


Der Vf. beabfichtigt mit [einen Jägern zu Pferd 
eine Natiönalcavallerie: es würde aber vielmehr 
eine Univerlaltruppe werden. Sie follen als Linien- 
cavallerie den Chor machen, und als’ leichte flan- 
kiren, abftzen, als leichte Infanterie tirailliren 
(wobey das Seitengewehkr mit einer Klinge von 33 
Länge als Bajonett an dem Karabiner angebracht, Gch 
befonders gut ausnehmen wird); überdiels zu Pferd 
und zu Fuls den Dient der Avant- und Arrier- Garde, 
fowie der Partifans verlehen. , Aufserdem foll jedes 
Regiment — etwa 1000, Pferde — drey Gelchütze 
reitende Artillerie, inclufve eine Haubitze, bey fich 
deren letzteren Nutzen am [chwerften zu 
begreifen ift.. — Dafs diefe Jäger zu Pferd, wenn 
fie nicht Halbgötter find, vor lauter Vielfeitigkeit am 
Ende in keinem Fache vorzüglich gut feyn werden; 
dafs es ausnehmexd poflierlich ift, ihnen, wenn fie 
zu Pferde fitzen, zu lagen: die Infanterie kann Euch 
nicht widerfiehen (Glaubensartikel der Cavallerie) ` 
und wenn fe abgelellen find: die Cavallerie kann 
Euch nichts anhaben (dito -der Infanterie); odex 
vielmehr ,.dals man hofft, he werden Beides glau- 
Indefs der 
Vor[chlag wird wohl nicht aus dem unfchädlichen 
Felde des Buchladens in die Wirklichkeit überge- 
hen, und fo wollen wir, uns darüber weder äng- 
Rigen, noch erhitzen; 'aber ‘die Bemerkung it nicht 
zu unterdrücken, dafs der Vf. wirklich: ein Übri- 
ges getban hat. Die Entwickelung [einer Ideen war 
auf wenigen Bogen möglich, er fügt aber noch eine 
Menge Kapitel hinzu , die man wohl in einem Wer- 


'ke über den kleinen Krieg, nicht aber in einer Schrift 
- facht, welche den Vorl[chlag zur Organilation einer 


neuen Truppe erörtert. 
B. 


1. A: L. Z. 
eaa EE: a E HE T EY A A 


Berrin, in der Schlefingerfchen Buchhandlung: 
Friedrichs des Grofsen Jugendjahre, Bildung und 
Geifi. Aus unbekannten Actenftücken, hier zu- 
erft mitgetheilten Briefen und den Schriften des 
Königs dargeltellt von Fr. Förfter. Nebft einer 
Überächt der Regierung Friedrich Wilhelms IL 
und einer ausführlichen Recenfion der Werke 
Friedrichs des Grofsen. 1821. VII, IV u.476 
S. 8. (2 Rtblr. 12 gr.) : , 


Das Buch zerfällt in zwey Abtheilungen von höchk 
verfehiedenem Intereflfe. Die erfte befchäftigt fch 
mit dem äufseren Leben Friedrichs des Gr. als Kron- 
prinzen, und liefert dabey zugleich ein höchft leben- 
diges Gemälde [eines Vaters und defen Regierungs- 
weile; die zweyte betrachtet die geifigen Beßre- 
bungen Friedrichs, wie he fich in feinen Schrif- 
ten — vorzüglich in feiner Correlpondenz — darftellen. 
Sie ift alfo nur für ein befchränkteres Publicum ge- 
fchrieben, und die[les wird, wenn Rec. [einem eige- 
nen Gefühl trauen darf, es immer vorziehen, An- 
Achten über den Gegenftand,aus den Werken des 
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grolsen Königs [elbi zu holen, als fich diefelben hier- 


bisweilen etwas rhetorifch oder manierirt vorerzäh- 
len zulallen. Die auf dem Titel erwas anmafslich ver- 
heilsene ausführliche Recenfion der Werke.des Mo- 


narchen hat Rec. in dem Buche ganz vergeblich ge- 


fucht. Wahrfcheinlick if die »weyte Beylage:- Über 
die Schriften Friedrich des Gro/sen dabey gemeint, 
Dieler übrigens [ehr [chätzbare Auffatz if aber nichts, 


els eine Nachricht über diefelben, vorzüglich über, 


die nicht zur Ehre der Nation gereichende, in Ber- 
lin belorgte, Ausgabe. Wir haben es vorzüglich mit 
der erten Abtheilung su thun, auf welche wir Je- 
den aufmerkfam machen, defen Herz bey dem Na- 
men des grolsen Friedrichs [chneller fehlägt;. und 
deren giebt es trotz Hrn.. Arndt n. A., Gott [ey Dank, 
noch recat Viele! ‚Der Vf. hat wirklich eine Menge 
bisher noch nicht öffentlich bekannt gewelener No- 
` tizen und Briefe benutzt, und wenn auch dadurch 
keine wichtige neue hifiorilche Wahrheit zu Tage 
gefördert worden: [o liet man doch alles Mitge- 
theilte mit Intereffe und Vergnügen. Rec. leug- 
net nicht, dals er bey der gröfseren Hälfte über 
den Vater fat den Sohn vergellen:‘ und das ift 
wohl zu entlchuldigen, wenn man, wie hier, ei- 
nen »[o ganz originellen Charakter, wie Friedrich 
Wilhelm I., Gch allfeitig entwickeln fieht. Diefe Mi- 
fehung von Gottesfurcht und "Graulamkeit, ftren- 
ger Gerechtigkeit, furchtbarem Jähzorn, klarer Ein- 

cht, Kleinlichkeit, Fürlorge und Gewaltthätigkeit, 
it wirklich eine merkwürdige Erl[cheinung für den 
Beobachter. _ Jedenfalls fand der König höher, als 
man ‚ihn. gewöhnlich fiellt, und es ifi gar keine 
Frage,- dals eben er mit [einer Soldatenf[pielerey 
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827 15° 
und feinem Geize Friedrich II. vorangehen: mufste, 
um diefem die Mittel zù [einer grolsen Laufbahn 
zu bereiten. Wer aber vermag Antwort auf die 
Frage zu geben: was aus Preullen geworden ley? 


‘möge, wenn Friedrich Wilhelm zehn Jahre länger 


regierte, und fo die Ratafirophe nach Karls VI Tode . 
unbenutzt verfirich ? $l 

Rec. verfagt es fich ungern, einzelne Züge, aus- 
zuheben, aber das Ganze if höchft lefenswerti> 
nur der Befehl. Friedrich Wilhelms I, über feine? 
Beerdigung, wenige Stunden vor [einem Tode 8° 
geben (S. 170. fg.), fühlen wir uns gedrungen, be 
fonders zu erwähnen; er charakterihirt eben fo febr 
den Kleinigkeitsgeit des Monarchen, als den be 
fonuenen, flarkmüthigen Mann, welcher ruhig un 
befonnen dem Tod ins Auge fieht. 


C. 


Prac, b. Calve: Die Zeiten und Fefie der katholi- 
[chen Kirche, gefchichtlich und im Zulammen” 
hange dargeftellt zum kirchlichen Vortrag un! 
zur häuslichen Erbauung. Von Jofeph Valenti" 
Paur, wirkl. Linz. Confit. Rathe, Vicedechan“ 
ten u. Pfarrer zu Goifern in Oberöfterreich. Mit 
1 Kupfert. 1821. VII u 272 S. 8. (Behr 
12 gr.) 

So viel diefes Buch, von der gefchichtlichen Seite 

aus betrachtet, zu wünfchen übrig läfst, indem Z. #° 
nur [elten das Jahrhundert und die nähere Veranlaf- 
fung der Entfiehung, [o wie die fonfigen Denk’ 
würdigkeiten der kirchlichen Zeiten und Fefte ange 
geben werden, felbft da, wo es leicht gefchehen 
konnte, überdiefs auch nicht alle Fete, nämlich die 
Jobannis-, Michaelis-, der Apoftel- u. a. Felle, abge 
handelt werden: fo [ehr macht [eine fromme Ten- 
denz, und die Art und Weile, wie es derlelben ent 
fpricht , diefen Mangel wieder gut. Man findet hiet 
eigentlich Reden, die an fefilichen Tagen auf der 
Kanzel oder am Altare gehalten, ünd erft [päter 
bin für die häusliche Erbauung eingerichtet wor 
den find. Sie find wirklich recht erbaulich, zelt 
und zweckgemäfs. Fat immer find die Themal# 
fehr Annig, die Ausführung kurz (auch ein Verdie” 
bey Reden), aber zum Herzen dringend. Man 
kennt auf allen ‚Blättern den frommen, für das prak- 
tilche Chriftenthum mit feuriger Liebe befeelten, U% 
von dem jetzt [o gewöhnlichen Parteygeift unang? 
feckt gebliebenen Mann, dem Rec. viele. Le 
wünfcht, zumal da auch die Sprache des Buche? 
bis auf einige kleine Fehler (z. B. S. 73 und öftere?* 
die Fafte, ftatt das Faßen), falslich und. gut A 
Das Aufsere des Buches, befonders das [cbön® 
Kupferblatt von Bergler und Fleifchmann, wird fich 
Ohne unfer Zuthun empfehlen. \ 


'Ipp- 
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1825. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HiLDBURGHAUSEN , in der Kefelringfchen Hofbuch- 
handlung: Würde und Hoffnung der proteftanti- 
Sehen Kirche, mit Rückfichtnahme auf die katholi- 
fche Kirche, von einem proteftantifchen Pfarrer 
im Unter-Mainkreife des Königreichs Baiern. 
Ein Seitenfück zu Pfarrer Hafiners Würde und 
Hoffnung der katholifchen Kirche. 1823. XVI u, 
216 S, 8. \ 


Pori hat Rec. die Kafinerifche Schrift, mit deren 

iderlegung fch unfer Vf. befchäftigt, nicht gele- 
Sen; aber da fich deren Inhalt aus dem vorliegenden 
Seiten-, oder viemehr Gegen-Stücke volltändig erken- 
nen lälst: fo mul[s man fich allerdings wundern, wie 
es möglich war, dafs fie nicht nur bey Katholiken, 


fonderm auch bey Proteftanten, der Vorrede zu Folge, > 


Auffehen erregen konnte. Denn Hr. Kafiner ift nichts 
mehr und nichts weniger, als ein zweyter— Prechtl, 
den endlich die fixe Idee, uns Proteftanten durchaus 
bekehren zu wollen, verlafen zu haben f[cheint, und 
der hier einen würdigen Fortfetzer gefunden hat; 
nur dafs dieler in einem feineren , ein[chmeicheln- 
ten, und wenn nicht zur Überzeugung; doch zur 
berredung gelchickteren Tone [prechen [oll. In- 
delen hat er an unferem Vf. den rechten Mann ge- 
funden; und‘wenn er hich als ein blinder, einge- 
fleifchter Römling noch fchämen kann: fo muls ihm 
bey Lefung dieler Schrift wunderlich zu Muthe wer- 
den. Mit der bekannten Unverfchämtheit folcher 
Herren hat er die gewöhnlichen, längft zu Boden 
gefchlagenen, Befchuldigungen gegen die evangeli- 
‘dche Kirche dreit wiederholt, und Alles, was wir 
Sbelonders [eit dem dritten Jubelfefte der Reformation 
in diefer Art gelelen haben, wieder aufgewärmt; 
Wobey er aber demungeachtet den duldfamen, libe- 
Talen Katholiken fpielen will, und auf gut jefuitilch 
nur unbefangene und unparteyilche Prüfung ver- 
Spricht. — Unfer Vf. hingegen, der an mehreren 
Stellen verfüichert, dafs er die ächte katholifche Kir- 
che wahrhaft hochachte, und nur den blinden Ei- 
ferern in derfelben fich widerletze, hat diefs in feiner 
Schrift wirklich bewielen, und: ift mit einer Scho- 
nung zu Werke gegangen, die einem theils fo hämi- 
Ichen, theils fo erbärmlichen Angreifer gegenüber Be- 
wunderung verdient. Unfere Leler werden fich von 
dem bisher Gelagten überzeugen , wenn -Wir ihnen 


den Inhalt delen darlegen, ‘was der Vf. geleitet hats 


Er berichtigt zuerfi den Angriffsplan des Gegners, 
J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 


der feine Einwürfe gegen die proteftantifche Kirche 
in zwey Hauptclaflen abtheilt, deren erfte das Mo- 
ment der Wahrheit, die zweyte das Moment der Si- 
cherheit zum Gegenftande haben foll. Dieler Einthei- 
lung wird das Unlogilche nachgewielen, weil Sicher- 
heit in Beziehung aufReligion doch wohl nichts An- 
deres heilsen kann, als gegründete Überzeugung, 
dals man im Befitze der Wahrheit (ey. Sehr zweck- 
mälsig hingegen widerlegt unfer Vf. alle Hauptein« 
würfe Raffners unter folgenden Hauptpuncten, als 
1) der Entftehung, 2) des Lehrbegriilis, 3) des Cul- 
tus, 4) der Verfallung der proteftantifchen Kirche, 
und 5) der vorgeblich revolutionären Tendenz des 
Proteftantismus ; worauf noch in einem Anhange ei- 
nige Behauptungen Mafiners, die unter dielfen Rubri- 
ken keine pallende Stelle fanden, kürzlich beleuch- 
tet-werden. Die Widerlegung leidet keinen Auszug, 
fie mufs im Zufammenhange gelelfen werden, und 
wir wünfchen, dafs fie in die Hände nicht nur aller 
proteftäntifchen Theologen, fondern auch aller gebil- 
deten, an religiöfen Angelegenheiten Theil nehmen- 
den, evangelilchen Chriffen komme; für fo gelungen 
müllen wir he erklären, und fo ganz hat he uns in 
der Hauptfache befriedigt. Gründliches Denken, 
firenge Ordnung, gute Exegefe, gelehrte Kenntnille, 
liberale Anfiehten, Unbefangenheit und Ruhe, und 
eine lichtvolle, verfländliche, nicht modifche Dun- 
kelheit und einen ungewöhnlichen Tiefinn affecti- 
rende, Sprache zeichnen den Vf. rühmlich aus, der 
auch insbefondere die Kunft verfieht, den Gegner 
aus feinen eigenen Grundlätzen glücklich zu beftrei- 
ten, und ihm die groben Widerfprüche, deren er 
fich fchuldig macht, deutlich nachzuweifen. Wir 
zweifeln daher nicht, dafs diefe mit Ern und Wür- 
de abgefalste Schrift den unhaltbaren Spitzfindigkei- 
ten Fafiners da, wo diefe etwa Unheil fiften könn- 
ten, kräftig entgegenarbeiten werde. Nur hätten 
wir gewünfcht, dafs unler Vf. fich in Abficht auf 
das oberfie Epifkopat der evangelifchen Kirche vor- 
fichtiger erklärt, oder, dafs er lieber bey feiner ftaats- 
bürgerlichen Stellung diefen Punct ganz mit Still. 
fchweigen übergangen haben möchte, weil fo leicht 
kein protefantilcher Theolog aufser Baiern gleicher 
Meinung mit ihm [eyn wird. Die verfuchte Metho- 
de, den Rationalismus und Supernaturalismus fo im 
Vorbeygehen mit einander zu vereinigen, mag gegen 
einen Mafiner gut genug [eyn, dürfte aber wohl, wie 
jede andere bisher verfuchte Ausgleichung,, [chwer- 
lich die Prüfung aushalten, 
Malc. 
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ILmEnAu, b. Voigt: Die Spukgeifter in ‚der Rir- 
che und im Staate, nach ihrem gegenwärtigen 
Welen und Treiben beleuchtet von Theophilus 
Phosphorus, 1823. 168 S. 8. (12'’gr.) | 


Man erwarte nicht, hier neue Anfichten oder be- 
deutfame Ideen zu finden; es ift das gewöhnliche 
lieberale Lied, mit ziemlicher Befcheidenheit, und, 
wie es [cheint, mit dem beften Willen gelungen. 
Diefs gilt vorzüglich von der zweyten, den Spukgei- 
ftiern im Staate gewidmeten Abtheilung. Die erfte, 
‚mit den Spukgeiltern in der Kirche befchäftigt, trifft 
die Hierarchie, Profelytenmacherey (verfeht ich nur 
die der Katholiken), Orthodoxie und Scholafticismus, 
Myfiieismus, Pietismus, Conventikelwefen, Tractaten- 
gefellfchaften, Intoleranz, und zeigt, dafs hier der 
Vf. auf [einem eigenthümlichen Felde war. Wenn 
übrigens der Vf. S. 46 von der der katholifchen Reli- 
gion (Glauben) fchuldigen Achtung [pricht, und S. 44 
von Leuten, welche zum kathol. Glauben-übertre- 
ten, fich zu fagen erlaubt: fie würden in den engen, 
unfauberen Schafltall zurückgeführt, dem unlere Vä- 
ter entlaufen waren: fo it diefs ein greller, auch 
dem Proteftänten auflallender Wider[pruch. 


c. 


Urm, in der Ebnerfchen Buchhandl.: Hifiorifch- 
biographijches Unterhaltungsbuch für Leler aus 
allen Ständen. Von Samuel Baur ù. f. w, Er- 
fier Theil. Mit einem Kupfer. VII u. 
392 S. 8. G Rthlr. 12 gr.) 


Wieder eine neue Compilation in der bekannten 
Manier des Vfs., durch welche für die Gelchichte 
gar nichts gewonnen, und der höchltens nachzu- 
rühmen. it, dafs eam Ende doch beler fey, als 
ein fchlechter Roman. Der Vf, giebt: 1. Gemälde 
merkwürdiger Ereignijfe aus alter und neuer Zeit (die 
Schicklale der Tempelherren; Heinrich II und Tho- 
mas Becket; die Prinzefin Maria von Burgund; 
der Tod Kaifer Paul I. von Rulsland; die Einnahme 
von Leipzig am 19 Octbr. 1813). 2. Lebensbe[chrei- 
bungen ausgezeichneter Perfonen. (Papft Sixtus V., Prof. 
Taubmann, Simon Browne, Prediger in London; der 
Neger Quafly; der preuflifche General Favrat. Eine 
ik zufammengeletzte Gelellfchaft!) 3. Allerley 
aus dem Men/chenleben, der Literatur und Kunfi. 4. 
Kleine hiflorifche Erzählungen und Anekdoten. No. 3 
und4 find nun geradezu blols aus Zeit[chriften u. f. w. 
zufammengelelenes Gerüll, oft ohne das allerminde- 
fteInterefle, und, wie es fcheint, auch obne anderen 
Zweck, als den der Bogenfüllung. f 


1822. 


L. 


RALLIGRAPHIR 


1) BerLIN, b. Trautwein, und CöLn, beym Vf.: 
Kalligraphifche 2 ee Militär- Schulen, 
von Johann Heinrigs. ıftes Heft, deutfche Schrift, 
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14 Platten. stes Heft, englilche Schrift, nebäl 2 
Bl. deutfcher Schrift, zulammen 13 Platten. 
. Quer-Duodez. (Ohne Jahrzahl.) ı Rihr. 8 g 


2) Prac, b. Tempsky, Firma: J. G, Galve: Joh. 
Jak. Küfels Meifterfiücke der Schönfchreibekunfis 
an den Schriftzügen der gebildeten europäifchon 
Völker mufterhaft dargeftellt, und vom Grund- 
firich bis zur ausgebildeten Handfchrift durch- 
geführt in verfchiedenen Arten deutfcher, late!” 
nifcher, englilcher, franzöfifcher, holländifchef 
Schriftzüge, fowohl Current-, als Anfangs-Buch“ 
Raben, dann der Kanzley- und Fractur -Schrif* 
ten, der gothifchen, der Möncbs- und Kir. 
chenfchriften, der böhmifchen, polnifchen, rul- 
Āfchen, griechifchen und hebräifchen Schrift- 
züge, nebft Lapidarfchriften, . kaufmännifche® 
Zeichen, verzogenen Buchftaben u, f. w., neb. 
einer möglichfi erf[chöpfenden Theorie der Schrei- 
bekunft für Lehrer und Lernende, ‚[owohl für 
diejenigen, welche noch gar keinen Unterricht 
im Schreiben erhalten haben, als auch für jen& 
welche die Fehler ihrer Handfchrift verbellern, 
oder über den Schreibe- Unterricht Aufücht füh- 
ren wollen. ı2te Lieferung (enthält die Blätter 
ı1obis 120). Grols- Queer- Quart. 1821. (1 Rthlr. 
6 gr., das einzelne Blatt 3 gr.) 


3) Ebendafelbfi: Deutfehe Vorfchriften, von Joh. 
Jak. Küfel. 30 Blätter in demlelben Format- 
ig22. (3 Rthlr. 8 gr.) i 

4) Ebendafelbft: Englifche Vor/chriften, von J. J. 
Müfel. 24 Blätter in demfelben Format. 1822. 
(2 Rthlr. 16 gr.) 


5) Ebendal.: Franzöfifche, Holländifche. Italiäni- 
[che und Lateinifche Vorfehriften, von J. J. Küfel 
27 Bl. in demf. Form. 1822: (3 Rthlr.) ji 


6) Ebendaf.: Fractur- und Kanzley - Vorfchriften, 
nebit mehreren der vorzüglichften alten Hirchen-, 
Mönchs- und Römifchen Schriften, von J. J. Kü- 
fel 37Bl. in demf. Form. ` 1823. (4 Rthlr.) 


7) Ebendaf.: Griechifche, Hebräifche, Polnifche, 
Ruffifche, Serbifche und Ungarijche Vorfchriften 
nebft Übungen in freyen Zügen, von J.J. Küfel, 
ı8 Bl. in deml. Form. 1823. (2 Rthlr.) 


8) Lieenıtz, in Comm. b. J, F. Kuhlmey: Den 
Schulen Schlefiens gewidmet. Methodifcher Schreibe 
unterricht in 15 deutfchen und lateinifchen Vor 
fchriften, von 6. Rimay, Rendanten und Schreib- 
lehrer an der kön. Ritter (-) Akademie zu Lieg- 
nitz. Gelftochen von Heinr. Kliever. Queer - Se- 
dez; 1821. ‚(12 gr.) 


Rec. hat fchon in No. 84 und 85 der Ergänzungs” 
blätter zu diefer A. Lit. Zeit. Jahrg. 1820 [ein Urtheil 
über das kalligraphilche Syfiem des Hn. Heinrigs 
ausgelprochen, und begnügt ch, hier darauf zu 


157 No. 140. 
Verweilen. -Was die vorliegenden deutfchén und eng- 
lifchen Vorfchriften für Militär- Schulen (unter No. 1) 

etrifft, fo muls Rec. he im Ganzen für fehr gelun- 
&en erklären. Es [pricht fich überall eine lobens- 
Werthe Einfachheit aus; alleunnützen Schnörkeleyen 
nd vermieden, und mehr dadurch, als durch den 
rein ~- militärifchen Inhalt der Vorf[chriften Telbit (der 
ec. zwecklos dünkt), if für die kalligraphifchen 
edürfnilfe des ehrwürdigen Kriegerftandes ange- 
Meflen gelorgt worden, defen Hauptgefchäft die 
andhabung der Waffe, aber nicht des Gänlekiels ift, 
In Anfehung der deut/chen Schrift fcheint Hr. 
Heinrigs unlere, in der erwähnten Recenfion [eines 
Chreibmeifters und feiner Schulvorfchriften (No. 

84 und 85 der Erg. Bl.'1820) gemachten, 'Bemerkun- 
gen nicht überfehen zu haben. Wenigftens finden 
Wir hier keine Urfache, wie dort, Mangel an Con- 
equenz in den Malsverhältnillen zu rügen. Die 
Suchftaben mit Oberlängen haben bey diefen Mili- 
tär- Vor[chriften 4, die mit Unterlängen ebenfalls 
4, und die mit Ober- und Unterlängen zugleich 
? Grundftrichhöhen; eine lobenswerthe Gleichför- 
Migkeit. Nur ‘die Verlalien hätte Rec. um ı Grund- 
firichhöhe länger gewünfcht. Auch das c; d und e 
nd hier wieder [o fehlerhaft gebildet, als im Schreib- 
meifter und den Schulvorfchriften. - 

` Von den 13 Platten des zweyten Hefts, oder 
der englifchen Schrift, enthalten die erfien vier Rubrik- 
fchrift, bey welcher wir die Vermeidung der Ober- 
längen und Unterlängen mit Schleifen, wenigfiens 
auf der 2, 3 und 4 Platte, loben müllen; nur auf 
der ı Platte, im Alphabet, kommen dergleichen vor, 
ein Beweis, dafs he Hr. Heinrigs doch für den Ge- 
rauch nicht für nothwendig hält. Einzelne Buch- 
ftaben find inde[s nicht ohne Mängel; z. B..x; fer- 
ner das o, welches fowohl in der Rubrik-, als Cur- 
Tent[chrift auf der rechten Seite allzuwenig Schatten 
at. Auf der 7 Platte, in der erten Zeile, ih die 
Form des M in Metall um defswillen zu tadeln, 
weil dabey keine Verbindung mit dem darauf folgen- 
den e möglich ift; dallelbe gilt vom zweyten Z in 
Zügel. Auf der 12 Platte tehen die Buchftaben in 


der 3 Zeile von unten (Jey mit ganzer Seele, was du ` 


Jeyn will£ u. f. w.) auffallend weiter auseinander, 
‚als in den zwey erfien Zeilen von oben; ein Fehler, 
der vielleicht dem Kupferftecher zur Laft fällt. Eine 
&rofse Unbequemlichkeit ift es, dafs die Platten 
nıcht numerirt find. Das Blatt: „Anleitung zum 
Schönfchreiben “, vor dem ı Hefte, it (ehr unge- 
nüugend.: x . 

, Wir kommen zu No. 2, und verweifen auch 
hier, in Anfebung des kalligraphifchen Syftems 
Hn. Küjels auf No. 85 und 86 der Ergänzungsbl. zu 
diefer Allg. L. Z., 1820, wo wir die damals erfchie- 
nenen 11 Lieferungen [einer Meifterftücke umftänd- 
licher beurtheilt haben. Diefe ı2te Lieferung ver- 
dient ebenfalls den Namen Meilterftücke, [owohl 
Was Schrift, als Stich betrifft. Die Platte No. 111 
enthält die fogenannte Schlangen- Hanzley, in den 
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Augen des Rec. eine kalligraphifche Spielerey. No. 
112: ‚Deutfehe Fraetur; im Ganzen fehr gelungen; 
in einzelnen Wörtern eine ungleiche Entfernun 
der Buchftaben von einander; z. B in Chrifi, E 
halter, Uhrmacher. Der gleichförmige Abftand 
der Buchftaben von einander it ein ebenlo we- 
fentliches Erfodernils zur Schönheit einer Hand- 
fchrift im Allgemeinen, als die regelmäfsige Bil- 
‘dung der einzelnen Buchflaben an fich. Es mag 
davon herrühren, dafs uns manche Handfchrift fo- 
gleich beym erfien Anblick wohlgefällt, ungeach- 
tet, wenn wir fie im Einzelnen zu zergliedern 
anfangen, bald an diefem, bald án jenem Buchfa- 
ben fch etwas zu tadeln findet. No. 113: Röm:- , 
fche Antiqua und Curfiv. No. ı14: Deutfche Current 
für die linke Hand. Die Buchftaben gehen von 
links oben nach rechts unten, wie es der linken 
Hand am angemellenfien ift. Die Schrift nimmt 
fich nicht übel aus. — No: 115 und 116: Engli- 
fche Initial- Buchfiaben zu Namenszügen. Verdienen 
Beyfall. — No. 117: Magyarifche oder ungerifche 
Currentbuchfiaben. Ebenfo No. 118. Deutfche Froe- 
tur- und deut/che Druck/[chrift. Die Kurzbuchfiaben 
find 4, die mit Ober- oder Unterlängen 6, die 
mit beiden 8 Puncte hoch; die Verfalien mit Ober- 
längen haben 8 Puncte, die mit Ober- und Unter-. 
längen zugleich 10 Puncte Höhe. No. 119: Gothi- 
che Schrift, und No. 120. Züge. Einfach und ge- 
fchmackvoll. 

No: 3—7 der vorliegenden Rüfel/chen kalligra- 
phifchen Werke find befondere Abdrücke aus dem 
„Schreibemeilter,‘ die der Verleger zum Beften fol- 
cher Liebhaber veranftaltet zu haben [cheint, wel- 
che fich blols für eine einzelne Schriftgattung in- 
terefliren. 

~ No. 8 oder Rimays methodifcher Schreib - Unter- 
richt enthält 15 geftochene Vorlege - Blätter (Vor- 
fchriften in dem gewöhnlichen Sinne kann man 
fie nicht: wohl nennen; denn es find blols [chmale 
Streifen mit zwey Zeilen Schrift) und zwey ge 
aruckte Blätter „Theorie der Buchftabenbildung die- 
fer Vorfchriften“. Das Ganze belchränkt Ach auf 
deutfche und lateinifche Schrift. Die erfie it zwar le- 
ferlich, und wegen ihrer Einfachheit zum Gelchwind- 
[chreiben geeignet, hat aber doch etwas Ungefäl- 
liges. Am weniglten gefallen uns die Verfalien; 
das zweyte F und S$ find [chlecht, und beym Ge- 
fchwindfchreiben leicht mit D zu verwechleln; 
noch ungefälliger fehen die Ziffern aus. Die læ- 
teinifche ilt befer, und hat einen englifchen Zu- 
fehnitt. Aber das $ und T auf der 14 Platte 
find zu verwerfen; das erte kann beym Gefchwind- 
fchreiben leicht mit L verwechfelt werden. Für 
Landfchulen, Wo nicht viel Zeit aufs Schreibenler- 
nen verwendet werden kann, fcheinen diefe Vorle- 
geblätter am meilten geeignet, 
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Vermiscute Schrirten. Berlin, in der Flitiner[chen 

Euchhandl.: Über die allgemeine Einführung der Friedens- 
Gerichte in der preuffifchen Monarchie. Von E, Wo Frey- 
herrn von Reibnitz. 1821. 78 $. kl.8. (8 gr.) 


Der Vf. unterfucht in diefer kleinen Schrift, nnter wel- 
chen Modificationen, und in welchem Umfange, das friedens- 
zichterliche Infiitut in allen preuflifchen Provinzen einge- 
führt werden könne, ohne dals in der Verfallung des Staats 
weder überhaupt, noch insbe[ondere in der beftehenden ge 
richtlichen Hierarchie — (warum nicht lieber einen anderen 
Ausdruck fatt diefes Wortes?) — eine Veränderung vorge- 
nommen würde (S. 4. Wenn es Manchem überflüllig und 
nnnütz [cheinen follte, fein Nachdenken ftets der Verbef- 
ferung der Staatsmalchine zu widmen, und in dem einma 
Befiehenden immer neue Reformen vorzulchlagen: fo wir 
darauf erwiedert, dafs der preullifche Staat in dem letzten 
Jahrzehend welentlichen Veränderungen in [einem Orga- 
nismus Raum gegeben, vorzü lich auch in den adminilira- 
tiven Einrichtungen nach grölserer Einheit geftrebt habe; 
dals die Jufiizverwaltung, der diefe Einheit fehle, daher 
ebenfalls nicht zurückbleiben dürfe , und in der That auch 
die Zufammmenletzung und Umfiändlichkeit der älteren For- 
men, welcher die pflichtmätßsigfte Arbeitlamkeit der Staals- 
diener am Ende nicht mehr gewächlen bleiben könne, eine 
Änderung hierin wünlchenswerih, ja fogar nölhig mache. 

Saa A) : 

; Ts wird demnach vorgefchlagen, für je 6000 Seelen 
der Bevölkerung immer ein Friedensgericht anzuordnen, 
die Friedensrichter aus den Einwohnern durch die Com- 
mmnal-Beamten, jedoch unter Mitwirkung des Juftiz - Mi- 
nifters, wählen zu lafen (unter Hinzutritt der königlichen 
Beltätigung), um ihnen einen anlehnlichen Rang zu ge- 
ben, ohne dals übrigens eine formelle juriftifche Ausbil- 
dung erfoderlich feyn, noch ein beftimmmter Fee 
ihnen vorgefchrieben werden foll. Das Amt foll endlich 
unentgeltlich geführt, und nur der Gerichts[ehreiber, den 
‚der Jultizminilter ernennt, beloldet werden. Die Friedens- 

erichte würden nun l[eyn: 1) eine Vergleichsbcehörde, 2) 
eine definitive gerichtliche Behörde, mil einer Compelenz 
in Sireitfachen pk zum Betrage von 50 Rihlr., in Ingurien - 
Spolien - und kleinen fiscalifchen Sachen, ohne Da 
Die wichtigeren unter dielfen Sachen follen jedoch durch 
drey zulammenberufene Friedensrichter entichieden wer- 
den, zu welchem Ende Quartal-Sitzungen einzurichten 
feyn würden; 5) [ol] den Friedensgerichien in admini- 
firaliver Hinficht die Leitung der Vormundlchaften durch 
Forfitz bey den familienräthlichen Berathfchlagungen, wel- 
che der VË ebenfalls gut heifst, fodann die Anfertigung der 
Liften zur Bildung der Gelchwornen - Gerichte, deren Her- 
fiellung die Zeit fodere, endlich die Entfcheidung über 
Polizey - Contraventionen und über Befchwerden wegen 
Vertheilung der gemeinen oder öffentlichen Lafen iber- 
tragen werden. Bey allen diefen verfchiedenen Functio- 
nen hofft und verlangt der Vf. die Verminderung unnützer 
Schreiberey und Actenfammlungen, fo wie eine nicht un- 
anlchnliche Kolten - Erfparnils. 

Wir werden uns bey der Anzeige diefer kleinen Schrift 
nicht weiter über die Zweckmälsigkeit und Ausführbarkeit 
der vorgefchlagenen Einrichtungen verbreiten; wir glau- 

‚ben unfere Anficht nur dahin auslprechen zu müllen : dafs 
das Inftitut der Friedensgerichte nicht wohl ‚mit der allg. 
preullifeh. Gerichtsordnun verträglich erfcheint, und dals 
nach dem Geifte dieles iehueke alle Vorlheile, welche 
fich der Vf. von Friedensgerichlen verfpricht, durch einzel- 
ne, in kleineren Bezirken angeltellte, Richter, deren es in 
den meien Provinzen giebt, eben fo wohl erreicht wer- 
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den können, und auch erreicht werden, wenn diele Rich- 
ter mit Liebe zu ihrem Amt und zu ihren Untergebenet 
handeln. Das Gefeiz bindet gerade diefe Unterrichter min- 
der fireng an gewille Formen; einer eigenen Vergleichs“ 
Behörde Icheint'es um fo weniger zu bedürfen, da der 17s 
ftruirende Richter pflichtgemäls immer zu einer Ausglei” 
chung der Parteyen während der Inftruction hinarbeiter 
foll. Übrigens würde das ganze Syltem der preufilchen 
Vormundlichafts - Geleize durch eine neue Einrichtung er 
obigen Art heynahe völlig umgeltürzt werden. k 


HFR. 


‚Elfen, b. Bädecker: Die freye evangelifche Kirche: 
Friedensgruls zum neuen Jahrzehend. Den Lehrern un 
Ältefien der evang. Gemeinden der rheinifchen und. we ; 
phälifchen Provinzialfynoden zunächli gewidmet yon ** 
A. Krummacher. 1821. 62 8. gr. & (zo gr.) i í 


Veranlafung zu dielem, auch durch. fein Aulsere$ 
fich empfehlenden, Gedichte gaben dem Vf., wie er” 
57 felbit gelieht, vorzüglich die 35 Verhandlungen der 
we/tphälifchen Provinzialfynode‘ über Kirchenverfaffurg 
und Birchenordnung im Sept. 1819, und die dadure 
neubelebte Erinnerung an fein eigenes Wirken in diele 
Verfallung, welche, wie er meint, wohl verdiene, erha” 
ten zu werden. Sie wird daher hier von dem trefflichen Dich. 
ter iren und wahr, aberauch mit allen frommen Reizen der 
Dichtkunft ausgeliattei, dargeltellt. In 286 meilt (ehr wohl” 
klingenden Diltichen befingt er ihre Eutliehung, lowe 
ihre wichtigen Vorzüge. Jene ging von dem reinen und 
frommen Sinne des Volkes lelbh aus, und diele beftehen ! 
der Gleichheit aller Geiftlichen, S. 7;-,der freyen Wahl 
der Gemeinden, S. 9; der Presbyterialverfajjung , S. 25 
und der Synodalverfajjung, S. 45. Man lielt hier nicht 
blols eine Schilderung der eben erwähnten Gegenlländ® 
fondern man if [elbft bey einer Predigerwahl, begleitet 
felbit den Neugewählten in feine neue. Pfarrey, in fern 
Haus und in feine. Kirche, man begrülst achtungsvoll die 
Ältelien in ihrem Stuhle, fitzt mit m der Synode, feyert 
mit den Feyernden das Bundesmahl, und liimmt zu etzt 
mit in das Hofianna und das Amen der vóllen Mirchenyver- 
fammlıung laut ein. - Was den fanften Reiz des Ganzen 
noch erhöht, und ihm einen wahrhaften Heiligen[chein 
giebt, ift die treflliche Benutzung der fchönlten biblilchen 
Kraftiprüche, auf welche man falt in allen Diltichen hölsh 
fowie der ganze Biebelton und Bibelgeit überhaupt, den 
man fchon an Hn. A. gewohnt it. Das Ganze wird mif 
[ehr lefenswerthen Anmerkungen ‚gelchlolfen, aus denen 
wir hier nur eine kleine literar. Notiz anführen wolle 
welche felbit dem neueften Erzähler von Alarenbachs Mär 
iyrthume, Hrn. D. fianne, entgangen it, Über dielfen 
Blutzeugen kann man nämlich nachlelen: Etwas über Re 
‚formation u. f. w., von G. D, Krummacher. Elberfeld 
7917, und M. J. H, Beckhaus, narratio brevis de Adob 
o en primo Montenfium reformatore, Mat” 
burg> 1047 $ 

Der würdige Dichter erlaube uns noch, ihn anf eit 
yerfehltes Bild aufmerklam zu machen, Paoi um 
unfere Aufinerklfamkeit zu beurkunden, womit wir [ein 
Büchlein durchgegangen haben. Dit. ọ wird des ernen 
ee lauter hinfirömender Born mit der Zeugen Pit 
und Klarenbachs Afche getränket, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. < 


Ba Adolph Marcus in ‘Bonn find folgende 
neue Bücher erfchienen, und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten; = 


Delbrück, Ferd., Lehrfätze, Rath/chläge und 
Fragen über Erziehung und Unterweifung der 
Jugend. 8. Preis 12 gr. $ . 

Deffen Magdeburg. Eine Rede zur Beehrung 

. feiner Vaterfiadt. gr. 8. geh. Preis ı2 gr. 

Linde, Dr. J. T. B., Abhandlungen aus; dem 

2 deutfchen gemeinen Civilproce[]e, mit Berück- 
Gchtigung der preuflifchen allgemeinen Ge- 
zichtsordnung. Erftes Bändchen. gr. 8. Preis 
22 gr. | 

Locmani fabulae. et plura loca ex codicibus ma- 
zimam partem kiftoricis felecta in ufum fchola- 

Fun: arabicarum edid, G. W. Freytag, Dr. 
gu 8. geh. Freis ı Rthlr. 

Mittermaier, Dr. C. J. A., der gemeine deut/che 
bürgerliche Proce/s, in Vergleichung mit dem 
preuffifchen und franzößlicheu Civilverfah- 
ren, und mit den neueflen Fortfchritten der 

" Proceßsgefetzgebung. Dritter Beytrag. gi. 8. 
geh. Preis ı Rthlr. 5gr, Der erfie Beytrag, 

“gte Auflage, koftet ı Rthlr der zweyte Bey- 
trag 21 gr.; alle drey Bändchen alfo zulam- 

men 3 Rthir: 

Im deut/chen Mufeum ift erf[chienen, und 
an alle foliden "Buchhandlungen verfandt:; 


Essay d'une description. geognosique-botanique 


de la Flore du monde primitif, par,G. Comte 


de Sternberg, traduit par.son Excellence Mr, 
le Comte de Bray. Cahier U. fol. avec ı2 plan- 
ches enlumines, Prix. 8 Rthlr. 
Verfuch einer ‚geognoftich- botanifchen Darftel- 
> ling der Flora der Vorzeit, von Haspar Gra- 
fen von Sternberg, Dritres Heft, mit ig illus 
-minirten Kupfern, Holländilc Papier, Fol. 
:8 Rtbhr. a ar 


Bey Steinacker und Wagner in Leipzig find 


neu er[chienen: 


Schirlitz, Ch, F: I., Gefchichte der Hauptbege- 
benheiten der chriftlichen Hircke für gebildete 
Schullehrer.:: 8. 1 Rtble. 4 gr. $ 

Scheibler, M.F., Aus dem Leben FE: V, Rein- 
hards. 
den Herausgeber. 8. 10 gr. 

Hülfsbuch zum Elementarbuch der griech, Spra- 
che für Anfänger und Geübtere, von Fr. Ja- 
cobs, beftehend in einer Ueberfetzung'deflel- 
ben. Für den Schul- und Selbfunterricht, 
or Theil. gte, durchaus verbeflerte Auf. 8 
20 gr. 

Dichtungen, engl, nach W. Scott, Byron, Cám- 
pell et Moore, überl, v: D, B, Wolff, 8. ı 
Rthlr. 8 gr. ` 7 


Zur Vermeidung von Collifion. 
` ¿Von dem fich in Paris noch unter der Preffe 
befindlichen Werk: p 3 
La Fièvre jaune de Barcelone etc, ete, par Ms, 
Bailey. 2 Tom. i : 
liefern. wir eine deutfche Ueberfetzung, die 
nach. den uns :zukommenden :Aushängebogen 
eben fo [chnell erfcheinen wird; wie das Ori- 
gaal. 6 “g 
‚Berlin, im May 1823. 
S Die Vofjifche Buchhandlung. 


Bey Enslin in Berlin ift erfchienen , und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Wajniner Hoatechismus 
or 9 der 
= :Gröfsenlehre, 
von W. Wetzel, 
Preis 4 gie s 
Diefes Werkchen beftebt blofs aus Fragen, 
und ik zunächfi zum Gebrauch der Königlichen 
Realfchule zu Berlin beftimmt, wo. es bereits 
mit Erfolg. gebraucht wird, 
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Für Schach[pieler. 


J. P.C. Preufslers 
deutliche 
und ausführliche Auseinanderfetzung 
der Schach[pielergeheimniffe 
des Arabers Philipp Stamma. 
Mit vielen Anmerkungen und Verbefferungen 
' mehrerer Spiele für Anfänger; neb einem 
Anhange, in welcher Folge, und wie man 
am nützlichfien die’ vorhandenen Meifter- 
fchriften über das Schach fiudire. 8. Ber- 
lin, bey Enslin. 
Zweyte Auflage 1823. - 
15 Bogen auf Schreibpapier, brofchirt. 10 gr. 
Diefes rühmlich& bekannte Werkchen if 
inun wieder in einer neuen Auflage in allen 
Buchhandlungen zu haben, und der Preis faft 
am die. Hälfte billiger geletzt, als bey der erfien 
‚Auflage, um den Ankauf auch jedem ünbemit- 
telten Schachf/pielfreunde möglich‘ zu machen. 
‚Papier und Druck find fehr gut. 


...„Bey.Enslin in Berlin ik erfchienen, und in 
allet Buchhandlungen zu haben; | 
Der. Reifegefellfchafter 


urc $ 
E E 
vo R. S—r. 


Mit einer Mufikbeylage. , 

Sauber gebunden. Preis ı Rthlr.,_ mit einer 
fchönen Charte von Rügen: ı Rthlr, 18 gr. 
Bey dem gänzlichen Mangel einer neuern 
Befchreibung der Infel Rügen —: einem Lande, 
welches jährlich von [o vielen Fremden befucht 
wird — kann es dielem Werkchen an einer gu- 
ten Aufnahme wohl nicht fehlen. — Der Ver- 
faller lebt:an‘Ort und Stelle, hat jeden Punct 
der Infel felbf befushbt, und weils dabér den 
Rieilenden die genauelte Anweifung zur zweck- 
mälsigen: Einrichtung ihres Reileplanes zu ge- 
ben. : Auch dehen; «welche diefe Reife [chon 
gemacht haben, wird es eine angenehme Erin- 

nerung gewähren, su 


Neuigkeiten der J. C. ‚Hinrichsfehen. Buchkand- 

i lung in Leipzig. Oftermelle 1823...  .._ 

‚Archiv der .deutfchen Landwirthfchaft ,. von 
Prof, Friedr. Pohl, o4ter und g5ter Band, 
oder Jahrgang 1825. ı2 Hefte. 8. 4 Rthlr. 
12 gr. ; ; 

Ciceronis, M. T., Cato major, Laelius, Para- 
doxa et Somnium, Scipionis. In uf. fcholar. (ex 

` Tecens, Ernefti), editio fecunda cörrect. . 8e 
8 gr. f et: f er STIs i un > 

Dau, J. H. C., Neues Handbuch über den 
Torf, defen Natur, Entfiehung und Wieder- 


rue runs 
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erzeugung, Nutzen im Allgemeinen und für 
den Staat u. & w. gr. 8. 2rgr. 

-Dirkfen, Prof. H. E.y Verfuche zur Kritik und 
"Auslegung der Quellen des römifchen Rechts. 
gr: 8: Holländ. -Poftpapier. «2 Rtbir. 12 gr- 
Druckpap. í Rthlr, 18 gr. TFA 

Gemälde von Leipzig und feiner Umgegend für 
Fremde und Einheimifche, mit belonderer 
Rückficht auf die Schlachten bey Leipzig 
von *r.. 8. Mit einem neuen Plan von Ger 
lach und Leutemann, in Fol., Geb. ı Rthlr. 
6 gr. 

— Daffelbe Buch mit 16 Anfichten, Gebunden. 
2 Rtblr. 

Hahn, M., C. T. H., prakt. Anleitung zum rich- 
tigen Setzen der Interpunctions - Zeichen in 
der deutfchen Sprache, für Lehrer und die, 
welche fich felbft über den rechten Gebrauch 

‚ der Interpunctions- und anderer in deut[chen 
Schriften üblichen Zeichen unterrichten wol- 
len. g. 21 gr. 

Hänel, Dr. u. Prof. Fr., Ver[uch einer kurzen 
und falslichen Darfiellung der Lehre vom 
Schadenerlatze nach heutigem römilchem 
Rechte, hauptfächlich zum Gebrauch für Stu- 
dirende. 8. 12 gr. : 

Hierfemenzel, P., die Sonn- und Fefttagsepi 
feln, kurz erklärt nebft einem Anhang vom 
Urfprung, Alter und Namen der Sonn- und 
Fefitage. Für, Volksfchulen. Neue Ausg. 
8- 20 gr. : j z y 

Herndörfer, Dr. H. A.,. Teone oder Bey iel- . 
fammlung für eine höhere Bildung des isda 
matorifchen Vortrags zum Öffentlichen und- 
Privat- Unterricht. gr. 8. 2ı gr. 2 


> Böltz er H. Li, die Staatswillen[chaften, "im 


Lichte unferer Zeit dargeftellt. ır und eter 
Thl., — Auch unter den Titeln: Natur- u. 
Völkerrecht, Staats- und Staatenrecht, und 
Staatskunft, ‘Volkswirtb[chaft; Staats- 
wirthfchaft und Finanzwillenfchaft; Polizey- 
wiffenfchaft.. gr. 8. (6ı B.) weils Druckp. 
= Rthir. 16 gr. ri m nt 
Schmidt, M. K. C. G., griechifche Schul. 
Grammatik, oder praktifche Anleitung zur 
leichten und gründlichen Erlernung der: grie- 
chifeben Sprache, mit Erläuterung der Re» 
gelü durch zweckmälsige Beyfpiele, zum 
su Ueberletzen ins;Griech.' ate, verb, u. vèrme 
Aufl. o (rg1B.) “giro pr, ; 
Schubarth, H. , über den Kauf kleiner Güther, 
und was dabey zu beachten. Hauptfächlich 
‚ für angehende Landwirthe. 8. 14 gr. 
Schubart, Dr. F. W. von, ‚Reife durch,Schwe- 
den, Norwegen, Lappland, Finnland und 
‚Ingermannland, in den Jahren 1817. 18 u. 20. 
3 Bände mit 3 Kupfern u. ı Chartes- ‚gr d. 
. Im Subferiptionspreis. 4 Rthlr, 


— 
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= — Def[lelben: Werks tr Bd. befonders auch 
unter dem Titel: : Reife, durch das füdliche 
und öftliche Schweden oder durch Schonen, 
Blekingen, Smäland, Oftgothland und Söder- 
mannland, nach Stockholm und Upfala,. im 
Jabre 1817. Mit ı Kupfer und ı Charte. 
gr. 8. (26B.) 2 Rthlr. ci f 

Selecta e poëtis latinis. carmina ad initiandos 
pochi Romana tironum: animos. ‘Collegit, re- 

cenf. , praef, et: Fr.. Lindemann. 11 Partes 
8 maj. 16 gr. - 

Sittenlehren der griechilchen, Weilen, belon- 
ders aus Nenophons Schriften, . Griechifch 
und durch ein vollftändiges griechifch - deute 
[ches Wörterverzeichnils erläutert von Dr. 
J-C. F. Wetzel, „Woblf, Ausg, 8:. 18 gr. 

Spitzner, M. J. C., ausführliche theoretifch- 
praktilche Bel[chreibung der Rorbbienenzucht, 
"nach ausgemachten Gründen der Naturlehre 
und langer eigener Erfahrung. ‚Herausgeg. 
von Prof. Fr. Pohl. Ste verb. Auflage mit 5 
Kpfen gr 8. r Rthlr § gr. 

Stein, Dr. C. G. D., kleine Geographie oder 
Abrils u. L. wW. x3te verm. Aufl. mit ı Charte. 
preg 1O rS NSn Eta { 

= _— Naturgefebiehte für Real- und Bürger- 
fchulen, mit belonderer Hinficht auf Geogra- 
phie"ausgearbeitet. ste, vèrm; Aufl. mit 2 
"color. Kpfrn. gr. 8e 16 gr. 

Wetzel, Dr. J-C. F., Handwörterbuch der alten 
Welt- und Völkergefchichte, erläutert durch 
hiforilche,'mythologifche, genealogifche Li- 

_ teratur- und Gultur- Tabellen. 3 Thle. N, 

< wohlf, Ausg.‘ gr: 8: 2 Rthlr. 12 gr. 

Esvoßwvros "EAAyvızwy "Ioropiwv Bıßklıa énta. 
Xenophons griechifcher Gelchichten -Geben 
Bücher. Mit Inhaltsanzeigen, . Zeitbefim- 
mungen, kritilchen Anmerkungen und Regi- 
fern, von Fr. Heinr. Bothe. 9. .1 Rthlr, 


In unferem: Verlage find neuerlich folgende 
Werke erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu habens’ 

Adelfon, Dr. J., differtatio inaugur. filtens ca- 
fum fingularem morbi tuberofi etc, 4. (in 
Commi.) 16 gr. S 
Block, G. W., "Lehrbuch der allgemeinen Na: 
a für Bürger-und Landfehulen, 8, 
Bödeker, H. W., über Confirmation und Con- 
firmandenunterricht, 8. 20 gr- : 


"Borheck, G. H,, Lehrbuch: der Bandbaukunf, 


für Baumeifier und Landwirthe. 2 Theile, 


mit 24 Kupfern. gr.8. 3 Rtblr. 


Eichhorn, K. Fr., deutfche Staats - und Rechts- 


z 


gefchichte. 4r und letzter Theil, gr. 6. 3 


Atblr, 4 gie 
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Das ganze nun vollendete Werk in 4 Theilen 
9 Rthlr. 16 gr. 

Elvers, Dr. Ch. Fr., doctrinae juris civilis 
romani de culpa prima lineamenta, 8. maj. 
14 gr. i 

Froboefe, J, Ch. W., de fructu, quem ludi et 
literae ex Lutheri emendatione 'ecclefiae ce- 
perunt. 8. (in Commif.) 2 gr. en 

Harding, C. L., Atlas novus coelellis XXYH 
tabulis continens fellas inter polum borea- 
lem et trigefim. gradum declinationis aufiral, 
adhuc oblervat. Pars 7mus ultimus, (in Com 
mif) 4 Rthlr. 

Hempel, Dr. A, Fo, Anfangsgründe der Anato- 

_ mie des gefunden menlchlichen Körpers. 2 
Thle. 4te verbellerte und’mit einem Regi- 
Rer verfehene Ausg. gr. 8. 4 Rthlr, 

Hempel, E. A. L., Handbuch der Kriegshygi- 
eine, mit einer Vörrede von Dr. L. J. M. 
Largenbeck. gr. 8. 1 Rthlr. | $ 

Lauenftein, Fr., Gedichte (in Commill.) 8. 16 gr. 

Luthers, Dr. Martin, ernfe, kräftige Worte an 
Aeliern, Lehrer und Erzieher. Aus defen 

. Schriften gefammelt von. J. Ch. W. Froboefe. 

$ gr--8- 78 gr. s j 

Merope.. Trauerfpielin 3 Acten von Victor Al- 

: fieri. Metrilch überfetzt von F. L. Graf. W. 
8- 8 8T. 5 1 

Meyer, Dr. E.H. F., Synopfis 
cognitorum, 8 maj. 6 gr. 

— Luzularum — — $Swsj. -4 gr: 

Rennell, James, "Geichichte des Feldzugs des 
Cyrus und Rückzugs der zehntaufend Grie- 
chen. Aus dem Englilchen frey ins Deutliche 
überfetzt und mit: Anmerkungen verfehen von 
As Lion. : gr..." 016 gr. 

Rofi, V. Chr, Fr., deut[ch-griechifches Wör- 
terbuch. 2 Thle., 2te vermehrte u. verbelfer- 
te Ausgabe. gr. 8. 3 Rthlr.‘6 gr.’ 

— u: E, Fr. Wüflemann, Anleitung zum Ve- 
berfetzen aus dem Deutfchen ins Griechifche, 
ı u. 2r Cur[us, ote vermehrte Ausg. 8. 20gF. 

Saalfeld, Fr., Grundrils zu Vorlefungen über 
das politive europäifche Völkerrecht. 8. Ögr. 

Stäudlin, C. Fr., Gelehichte der Sittenlehre 
Jefu. 4r-u. letater Bd. ‚gr. 8. 2 Rthlr. 8 gr. 
Das ganze nun vollendete Werk in 4 Bänden 
8 Rthlr. 4 gr. 

Thibaut, B. F., Grundrifs der reinen Mathe- 
matik, zum Gebrauch bey akadem, Vorlefun. 
gen. 4te verbellerte Auflage. gr.8. -e Rthlr. 

Xenophontis de Cyri expeditione Commentarii 
Recenj. annotationibus crit. etc, illufir. ALion, 

-g maj. 2 Rthlr, 16 gr. ` 

Göttingen, den 19 Junius 18253. 

| Vandenhoeck und Ruprecht. 


—— 


Juncorum rite 
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Anzeige, 


Bey Pietro Mechetti, qm. Carlo, k. k. priv. 
Kunt- und Mufikhändler in Wien, ünd auf 
Befiellung bey Friedrich Fleifeher in Leipzig, ik 
zu haben: = 

Le Peintre_graveur par Adam. de Bartfch, 
Conseiller aulique etc. 
complet 21. Tomes avec 2 Cahiers de gravures 
et monogrammes. Pris 70.fl, 15 kr. 
; Diefes Werk, wovon die eren ‚Bände be- 
reits im Jahre 1801 erfchienen, it das Refultat 
‚einer Lebenslang auslchlielsend’ mit Liebe und 
Leidenfchaft, der Kunft gewidmeten Arbeit, 
Nur einem Manne, dem folche Hülfsquellen 
zu Gebote fianden, und der zugleich nicht allein 
Kenner, Sfondern ausgezeichneter: Künfler ift 
(was [eine bedeutende Anzahl Kupferfiiche, 
welche im Publicum. bekannt find, zeigt), konn- 
te es möglich feyn, ein Werk diefer Art zu 
liefern. Dem Kenner konnte fo Manches ent- 
gehen, was dem ausübenden und fo viel ge- 
[chärften Auge des Künftlers nicht unbemerkt 
bleibt. Auch hat bereits Europa über den 
Werth dieles Werks gerichtet, denn es ift keine 
öffentliche und bedeutende Priyat- Sammlung, 
oder Kunft-Cabinet, welche nicht ihre Sammlung 
nach diefem’ Werke geordnet hätten. Es ift 
kein vollfändigeres Werk .in diefem Fache 'er- 
fchienen, und es dürfte für die Folge nicht fo 
leicht werden, etwas in diefer Art erlcheinen zu 
lallen, was diefem Werke gleich zu fellen wäre, 
Um jenen Künfifreunden, welche nur. im Beli- 
tze der erfien Bände find, die Gompletirung 
leichter zu machen, fügt die Verlagshandlung 
hier unten verzeichnet die Lieferungen bey, 
nach welchen Gch die Abnehmer ihre unyoll. 


Rändigen Exempl. ergänzen können. Für jene, ; 


welche fich diefes Werk anzufchaffen geden- 
ken, findet fie nöthig, zu erinnern, dals die 
Auflage der erken Bände {ehr abnimmt, und 
nur ein unbedeutender Vorrath mehr am La- 


ger if. ; 
Volume 6— 11 2ı fi. 
— 1—15 fl. 
— 14—15 6 fl. 45 kr. 
— 16—17 6A. 
— .18— 19 7. 30 kr. 
— 20 Se 


2ı und letzter 4 fl, 


An das mufikalifche Publicum, 


Die Kuürfl - und Mufikalienhandlung von 
Pietro-Mechetti, gm. Carlo. in Wien, macht hie- 
mit bekannt, dals Ge, um ihr bedeutendes Mu- 


rt € 
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Sfikalien-Gefchäft auch im Auslande zu vermeh- 
ren, ein Lager ihres Mufikalien- Verlages bey 
Herrn Friedrich Fleifcher in Leipzig 
errichtet hat, "bey welchem det neue vollfän- 
dige: Verlagskatalog gratis zu haben ift, und an 
welchen man gefälligft alle Beftellungen aufser- 

halb Oeferreich zu fenden bittet. `> 


Inder Schönian’fchen Buchhandlung in El- 
berfeld ift erfchienen, "und an alle Buchhand- 
lungen verfandt: 2 x 
- Rheiniıljche see 

Fa ETF IT E E S, 
für ; í 
Medicin und Ghirurgie, 
Herausgegeben 
von - 
Dr. Chr. Fr. Harle/s. 
Vil Bandes Ites Stück. 

Preis:00 gr. 'oder-ı fl. zo kr, 

Elberfeld, am sten Juny 1823. 


Bey uns verliefs [fo eben folgendes wichtige 
Werk die Preffe, und if bey uns, wie durch 
alle Buchhandlungen, zu bekommen: 

Gefchichte des preufifchen Staats; sunter. der 

Regierung Friedrich Wilhelm‘ des Dritten, 

bis.zum zweyten Pari[er Frieden. Mit drey 

Bupfern und einer Charte vom preufhfchen 

Staate mit feinen Begrenzungen. gr. &. 

Auf ordinär. Druckpapier Preis 2 Rthir. 
12-gr.. Englifch Papier. 3 Rthlr. Englifch 
Schreibpapier.. 3 Rthlr. 8 gr. 

Flittnerfche Verlags -Buchhar.dlung 


in ‘Berlin. 


I Vermifchte Anzeigen. 


Berichtigung ' 
Um nicht durch Stillfchweigen den Schein 


‚zu veranlaflen, ais gefiele ich mir in dem Befi- 


tze fremdes Eigenthumes, das Andere fälfchlich 
mir beylegen, fo erkläre ich hiemit, dafs die 
Buchftaben G. H: F. in den Anmerkungen zu 
Lindemann’s Ausgabe von Hemfierhufii und Ruhn- 
kenii vitis nicht meinen Namen bedeuten, wie 
die Recenl[enten. des Buches in d. Jen. A. L. Z. 
1822. Sept. No. 169S. 372, und der von mir be- 
forgten Ausgabe der Reden yon Hemflerhuys 
in den Ergänzungsbl, z. Hall, A. L. Z. 1822, Nr, 
135 Sp. 1080. vermuthen. : - ; 

Wittenberg, d. 24 April 1825- 
ca: D, Er. Tr. Friedemann, 

Gymnaf. Rect. 


ALLGEM. 
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DER 


JENAISCHEN. 
LITERATUR-ZEITUNG 
Numero 33. 


ı 8.2 3%. 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ber Friedr. Chr. Dürr in Leipzig find her- 
ausgekommen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: \ 


Erndte- und Leichen-Predigten, 
von 
Gottlieb Lange, 
Prediger zu Pötewitz bey Zeitz, 
oder i 


auf befondere Veranlaflungen ge. 
Drittes Bändchen, 
7 (Preis 18 gr.) 

Der Hr. Verfaler liefert hier vier Erndte- 
und Sechs Leichen-Predigten nebf einer Stand- 
rede. Die Erndtepredigten wurden von Meh- 
reren gewünfcht; fie [chlielsen fich an die im 
erftien Bändchen gelieferten fünf en, und bilden 
mit denlelben gleichlam eine Gelchichte der 
bisherigen merkwürdigen Erndte-Jahre feit 
4812. — Die Leichenpredigten find bey den 


Predigten, 
halten. 


. verfchiedenften Sterbefällen gehalten worden, 


und behandeln lauter fruchtbare und für das 
Leben wichtige Gegenflände. In der Vorrede 
fpricht fich auch der Hr. Verfalfer über Lei- 
chenpredigten überhaupt umftändlicher aus, 
und theilt mehrere nützliche Ideen über die 
Bearbeitung und Beurtheilung derfelben mit, 


welche gelelen und beherziget zu werden ver- 
dienen, 

Zn. näherer, Kenninils folgt hier der 
Inhalt; 


A, Erndtepredigten 


I. Welche Sorgen uns immer obliegen, wenn 
oit uns auch durch feine Segnungen über 
Nahrungsforgen erho&sen hat. Am 15 Sonn- 
‚tage nach Trinit. 1821; als am allgemeinen 
Endtedankfefte zu Zeitz gehalten über das 

.. Evangelium, 
II. Dafs auch die diesjährige unter vielen 
Sorgen vollbrachte Erndte eine höchft dan- 


ANZEIGEN. 


- kenswerthe Wohlthat Gottes fey, Zum 
Erndtedankfete am ıgten Sonntage nach 
Trinitatis 1821, zu Pötewitz, über Plalm 
118, 21. 

I. Gott giebt uns alle Jahre-Erndte, aber 
nicht alle Jahre auf einerley Weile. Zum 
Erndtedankfeffe am 15 Sonntage nach Trini- 
tatis ıg22, über Röm. 11, 35 — 36. 

IV. Wie wichtig uns eine gelegnete Erndte 
auch in wohlfeilen Zeiten leyn mülle. Zum 
Erndtedankfefie am 16 Sonntage nach Trini- 
tatis 1820, über Matth. 20, ı5. 


B. Leichenpredigten, 


I. Der fruchtbare Gedanke: Diefer fäet, der 
Andere [chneidet; über Joh. 4, 36— 38. 

II. Dafs Gott esauch dann gutmache, wenn er 
bisweilen fromme Chriften unter grofsen, lang- 
wierigen Leiden von der Erde [cheiden lälst; 
über Hebr: 12, 11.` 

III. Die Befcheidenheit des Chriften bey bes 
denklichen Sterbefällen; über Pfalm 39, 10. 

IV. Die Worte Davids: Der Herr nimmt 
mich auf, ein febr kräftiger Troft für Kin- 
der bey dem Tode ihrer Eltern; über'Pfalm 
27, 10 

V. Lehren und Erinnerungen, welche uns 
der Tod junger Perfonen giebt; auf eine 
18jährige Jungfrau, über Plalm 103, 15. 16. 

VI. Betrachtungen am Grabe eines hochbejahr- 
ten Greiles; auf einen gejährigen Greis, über 
Pfalm 90, 10. EEE 

YII. Standrede am Sarge eines Sjährigen hof. 
aungsvollen Kindes, 


Bey H. Ph. Petri in Berlin erfchienen fo 
eben, und find in allen Buchhandlungen zu 
haben; 


1. Unterhaltungsfchriften, 


Burdach, H., Lebensgemälde, der Wirklichkeit 
nachgebildet in Sagen und Erzählungen aus 
der alten und neuen Zeit. 8. 20 gr. 


(33) 


259 | | 
Hoffmann, Dr. L., Das Pfärrhaus; Ein Ge- 


mälde des menfchlichen Herzens. Mit einem: 
von L: Wolf gezeichneten, und von Meno 
Haas geftochenen,. Kupfer und einer Titel- 
vignette. , 8... Schreibpapier, geh. ı Rthlr. 
v6 gr. \ 

Mufeum,. neues, des PFützes, der Laune und 
der Satyre.. Mit Beyträgen von M. Cunow, 
Döring, Jocofus Fatalis, Lehwe, H. Lokufta, 
K. Müchler, A. Roland, J. D. Symanski und 
Anderen. Herausgegeben von H. Ph.. Petti. 
er Bd. (beftehend aus 4 Heften) 1s und 2s 
Heft. Mit Karrikatur- Kupfern. 8. geh. pro 
Band: g Rthlr. 12 gr. 

Vofs, Julius von, Trauerfpiele.. 1) MuRapha 
Bairaktar. 2) Die Grabrofen. 8. geheftet. 
x Rthlr. 


2. Für Sohulen. 
Schenk, K. G. F., Entwurf einer kleinen Fa- 


teinilchen Grammatik für höhere Bürgerfchu- 
len und zum Selbftunterricht. 8. 4 gr. 


Med r.o rn, 8 
Bey C. H. F. Hartmann im Leipzig ik er- 
Schienen: 

Dr. C. Caspari, die Kopfverletzungen, und 
deren Behandlung, nebf£ einer. Abhand- 
lung über‘ Entzündungen. 8. Preis ı Rtbhlr. 

- 8 gr. > 

Das vorftehende. Werk enthält ein [yflemat. 
Arrangement der verfchiedenen Arten dieler 
Verletzungen, undieine genaue Angabe der da- 
bey nöthigen Operationen.derälteften und neue 
fen Methoden und Inftrumente, fowie die hi- 
fiorilch - literarifchen Angaben der Vervoll- 
kommnungen, welche letzterer bis auf die 
neuelten Zeiten zu Theil ward. In .derAbhand- 
lung der Entzündungen hat der Hr. Verfaffer 
ebenfalls eine Würdigung der älteften und nene- 
Ren Anfichten über das Welfen (derfelben nie- 
dergelegt, fie aufs Neue ’clafhficirt, und über 
die Behandlung derfelben, vorzüglich der ner- 
völen , viele neue Ideen gegeben. 


Philologie. 
Im Verlage von C. H.:F. Hartmann in Leip- 


zig it fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
bandlungen zu haben: 


Th. Rudimanni inflitutiones grammaticae lati- 
~ “nae. Nunc primum in Germania, edid. G- 
Stallbaum. 2 Tom. 8 maj: charta impr: + 

4 Rthlr:ş charta feript.: 6 Rthlr, 
Dervon Sachkennern anerkannte Werth diefes 
bisher in DeutfchIand wenig oder gar nicht be- 
kannten Werkes lälst erwarten, dals es allen 
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Freunden des gründlichen lateinifchen Sprach- 
fudiüms, insbefondere aber gelehrten Schul- 
männern, eine höchft willkommene Erfcheinung 
feyn werde. Der Hr. Herausgeber hat nicht 
nur ergänzende und berichtigende Anmerkun- 


| gen, fondern’auch reichhaltige Inhaltsverzeich* 


nife und Regifter hinzugefügt, wodurch. diefe 
deutfche Ausgabe vor dem fo [eltenen und 


" übermäfsig theueren Originale bedeutende Vor- 


züge- erhalten bat, 


W. Scotts 


Von .unferer bekannten Tafchenausgabe 
der W. Seott’fchen Romane lind [o eben Band 
22 bis 33 erfchienen, und an die Buchhand- 
langen verfandt. Diefe 12 Theile enthalten in 
vollfiändigen, guten Ueberfetzungen u. mit Ån- 
merkungen verlehen: | f 

1) Das Klofier, überletzt von Dr. F; Dietz. 
4 Bde. 
2) Der Abt, überf. von H. Müller. 4 Bde. 
3) Waverley, überl, von M.- GC, Richter.. 
4 Bde. 
Jedes Bändchen mit ı Titelkupfer koftet 
roh: 8 gr., geheftet: 9 gr., wofür man auch 
die frübern 2ı Theile erhalten kann. 3 

Schöner, fcharfer Druck auf feinem Schwei- 
zer- Velinpapier, -möglichlie Correctheit und 
der äufserft billige Preis, zeichnen diefe Ause 
gabe [ehr aus. 

Zwickau, d. 30 Juny 1825. 
. ; Gebr. Schumann. 


Romane. 


Bei T. Loeffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Euripides Werke, verdeut[cht von Fr. H. Bo- 
the. Ausgabe letzter Hand in 5 Bänden. 
ır Band. gr. 8. 2 Rthlr. 'Schreibpapier 
2 Rthlr. 16 gr. Engl. Poft.- Velinpapier 
3 Rthlr. 

Schon einige Zeit fehlt die frühere Auflage 

dieler allgemein als trefflich anerkannten Ueber- 
fetzung des Euripides, Die gegenwärtige, mit 
allem. Fleifse und Sachkenntnils bearbeitete, 
Ausgabe wird alfo allen denen, welchediefen 
ausgezeichneten Dichter der Altenin einer geift- 
vollen Uebertragung wün[chen , volle Befriedi- 
gung gewähren, Die beiden letzten Bände, wo- 
mit das Werk complet if, erfcheinen noch im 
Laufe dieles Jahres. N 


„In: der Baereckefeken Hofbuchhandlung in 
Eifenach find’ [o "eben folgende Schriften er- 
fchienen; key l 
1) Phyfiologifch - pathologifche Unterfuchunger 

über die anomale Pigment- und Kohlén- Bil- 

dung in dem menfchlichen Körper:, ‘mit be- 


ij 
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fonderer Beziehung auf Melomofen, erhöhte 

Venofität, gelbes Fieber, und die [chwarz. 
|i ` galligen Krankheiten der älteren Aerzte, von 

Carl Friedrich Heufinger. 

gr. g. : 

2) Zulätze zu den Betrachtüngen und Erfah- 
rungen über die Entzündung und Vergröfse- 
rung der Milz, von Carl Friedrick Heufinger. 
Eilenach, 1825: 8. 

(Diele Schrift enthält eine Ueberfetzung von 
Grottanellis, in mehrern Blättern mit: vielem: 
Beyfall angezeigten, Schrift über die Milzent- 
zündung.) 

` Auch find in derfelben Buchhandlung Exem- 
plare von des Hrn. Prof. Heufinger Program- 
made Organogenia. Part. F-in Gommiff, zu haben. 


Bey Enslin in Berlin it erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

| Die Poefie 

und Beredfamkeit der Deut[chen, 
von Luthers Zeit bis zur‘ Gegenwart; 
von Dr. Franz Horn. 

Zweyter Band. Preis ı Rthir. 20 gr. 
Der erte Band koftet ı Rthlr, 16 gr., der dritte 
er[cheint im nächften Jahre, 

Kritifche Blätter haben diefem Buche be- 
reits eine bedeutende Stelle unter den literar- 

` gefchichtlichen Werken eingeräumt; es kann 

daher den Freunden der deutf[chen Literatur 
mit allem Recht empfohlen werden. ` 


Bey Enslin in Berlin, Breite Stralse No.. 
23, if fo. eben erfchienen: 
Bibliotheca 
Autorum clajlicorum et Graecorum et Latinorum,, 
; n z oder 
Verzeichnifs derjenigen Ausgaben und Ue- 
berletzungen griechilcher und römifcher 
Schriftfteller, welche vom Jahre 1700 bis zu 
“Ende des Jahres 1822 in Deutfchland er- 
[chienen find. 
Dritte, fehr vermehrte und verbe[Jerte Aufla- 
ge... Preis 8 gr. 


Neue. Verlagsbücher von Gerhard Fleifcker in 
Leipzig. Jubilate- Meffe 1823. 


Blumenhagen, W., der Mann und fein Schutze 

_ engel, Roman. 8. ı Rthlr. - 
teeronis opera quae fuperfunt omnia ac deper- 
ditorum fragmenta. BRecognovit Chr. Godofr. 
Schütz. Tomi XVI. p. Ill. Librorum de Re- 
publica fragmenta nuper ab Angelo Maio ex 
sgodice refcripto edita. 8. 20 gr : 

Euripidis Bacchae, Recenluit Godofredus Her- 
mannus, 8. 1 Rthlr, 

Florian, M. de, Numa Pompilius, fecond roi de 
‚Rome. Mit grammatifchen, hiforifchen, my- 


ln 


Eifenach, 1823. - 
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tholögilchen u. f. w. Erläuterungen und ei- 
ner Erklärung der Wörter und Redensarten, 
zur Erleichterung des Deberfetzens ins Deut- 
fche für den Schulgebrauch, Fünfte Auf- 
lage. 8. 10 gre 

— — Guillaume Tell ou la Suiffe libre. Mit 
grammatilchen Erläuterungen und einem 
Wortregifter zam Behufe des Unterrichts. 
Dritte Auflage. 8. 4 gr ` 

Gelpke, Dr. A. H.: C.,' Anleitung zur Geome- 
trie, befonders als ein Schärfungsmittel der 
Denk- und Beurtheilungskraft. Für Schüler 
der mittlern Glaflfen der Gymnafien und die 
der höheren, Bürzerfchulen. 8. ı2 gr. 


“Harnifch, Dr. W., die wichtigfien neuen Land- 


und Seereijen, für die Jugend und andere Le- 
fer bearbeitet. 4r Theil, mit 2 Gharten und 
2 Rupfern. g. ı Rthlr. ı2 gr. 

Hering, Mag. C. G., vollfändiges Textbuch 
des mufikalifehen Volks[chulengefangbuchs. 8: 
8 gr ? 

= = Jugendfreuden in Liedern, mit Melodieen 
und einer Begleitung des Claviers. oder For- 
tepiano. or Heft, 4. 16 gr. : 

Hirfehfeld,, Dr. K., hiftori/che Bilder aus alter 
und. neuer Zeit. Zur Lehre und Unterhal- 
tung für allerley Lefer. ı Theil. Mit ı Ku- 
pfer. 8. 2 Rthlr. 

Köppen, P., vertraute Briefe über Bücher und 
Welt. ar Theil. 8. 2 Rthlr. 12 pr. 

von Firufenftern’s, A. Z., und H. von Langs- 
dorfjs, Reife um die Erde; nebi Golownins 
Getangenfchaft in Japan. Für die Jugend 
und andere Lefer bearbeitet von Dr. W. 
Harnileh. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Lekrmeijfter, der erfie, ein Inbegriff des Nöthig- 
fien und Gemeinnützigfien für den erfien Urter- 
richt, von mehrern Verfallern. 28r 2or Thl. 
B- 20 gr. x 

Löhr, J. A. C., die Bewohner der Erde, oder 
Belchreibung der Völker der Erde. Zweyte, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 8. 16 gr. 

Löhr, J.A.C., gemeinnützige KenntnijJe. Dritte, 
mit vielen Zulätzen verlebene, berichtigte 
Auflage. 8-. 16 gr- 

Phalaridis Epiflolae. Latinas fecit et interpo- 
fitis Caroli Boyle notis commentario illufira- 
vit Joannes Daniel a Lennep. Mortuo Len- 
nepio, finem operi impofuit, praefationes et 
adnotationes quasdam praefixit L. C. Valcke- 
naer. Edit. altera textu palim reficto cor- 
réctior notisgue additis auctior, curavit’ Go- 


dofr.. Henr. Schaefer: 8- maj. 2 Rthlr. r2 gr. 

Richter, C: E., vollfiändige Wort- und Sachre- 
gifier zu Fr. Thierfch’s griechi/cher Gramma- 
tik, vorzüglich des homerilcher Dialekts. 
Nebf einer Vorrede des Verfaflers der Gram- 
matik. gr. 8: 12 gr. 


j 
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Schellenberg, J. P., 150 Exempeltafeln zur nö- 
thigen Uebung im Rechnen, fowohl für Bür- 
ger- und Landfchulen, als auch zum Pri- 
vatgebrauch. Mit Hinweifung auf die im 
Bechenbuche enthaltenen Regeln, 8... 12 gt. 

Schillers Werke. 18 Titelkupfer zu der wohl- 
feilen Tafchenausgabe in 18 Bdn, in ı2. Prä- 
numerationspreis ı Rtblr, 8 gr. 

Schmidt, G. F., vollfiändiger und gründlicher 
Gartenunterricht, oder Anweilung für den 
Obh,- Küchen- und Blumengarten. Mit 3 
Anhängen vom Aufbewahren und Erhalten 
der Früchte und Gewächle, vom Obftwein 
undObftefhig und einem Monatsgärtner. Neun- 
‘te, verbellerte und mit vielen Zulätzen be- 
reicherte Auflage. 8. ı Atbhir. 5 

Sophoclis Antigona. Ad optimorum librorum 
fidem recenfuit et brevibus notis inftruxit C. 
G- A. Erfurt. Editio fecunda cum annota- 
tionibus Godofr. Hermanni, 8. 1 Rthlr. 4 gr. 

Sophoclis Oedipus Rex. Ad optimorum libro- 
rum fidem recenfuit et brevibus notis infru- 
xit Ce G, A. Erfurt. Editio fecunda cum 
annotationibus Godofr. Hermanni 8. ı Rthlr, 


Dr 

Thoyeh, E., über den Waldbau, mit vorzügli- 
cher Rückficht auf die Gebirgsforften von 
Deutlchland. Notizen und Bemerkungen auf 
praktifcher Laufbahn gefammelt. gr. & 

‚20. pr. 

Thucydidis de bello Peloponnefiaco libri VII. 
De arte hujus [criptoris bif. expofuit; ejus 
vitas a vet. grammaticis conferiptas addidit; 

-codicum ratiouem atdque auctoritat. examina- 
vit; graeca ex iis emendavit; feripturae di- 
veritates omnes, chronologiam comm, rerum 
geograph. fcholia graeca et notas tum Duceri 
omnes atque alior. felect., tum fuas, deni- 
que indices rerum et verbor. locupletifl. [ub- 
jecit E. F. Poppo.. Pars I. Vol. 2. In Thu, 

_cydidem commentarii politici, ‘geographici, 
chronologici. 8 maj. 3 Rthlr. 

Tifcher , Dr. LER Aar die Hauptfiücke der 
chrifilichen Religion mit biblifchen Denkfprü- 
chen verbunden. Neunte Auflage. 8. 3 gr. 

Tzfchirner, Dr. H. G., die Gefahr einer deut- 
[eher Revolution. Zweyte, verbeflerte Auf- 
lage. 8. 16 gr. i 

Zachariä, K. S., Handbuch des königlich - fäch- 
fifchen Lehnrechtes. Zweyte, verbellerte und 
vermehrte Auflage, herausgegeben von den 
Oberhofgerichtsräthen Dr. C. E. Weifse und 
F. A. von Langenn, gr. $. 2 Rthlr, 
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I. Vermifchte Anzeigen. 


Aus befondern Rütkfichten fühle ich mich 
verbunden, öffentlich zu erklären, dafs weder 
die Recenfion von „Pfaffs Handbuch der analy- 
tifchen Chemie“ im: Märzftücke der Jenaifchen 
Literaturzeitung von mir herrühre, noch ich 
irgend eine auch nur entfernte Muthmalsung 
hege, wer der Verfafler derfelben leyn könne. 

Berlin, den 18 Juny 1823. 
Heinrich Rofe. 


HI. 


Bücher-Auetionen, 
Bücher- Verfieigerung in Jena. 


Den. ııten Auguft dieles Jahres foll die 
hinterlaffene Bibliothek des verfiorbenen Pro- 
feflors und Diakonus Dr. Hlein; befehend in 
theologilchen, philofophifchen, pbilologifchen 
und andern Büchern, neb einigen Anhängen 
aus allen Fächern der Willenfchaften, öffentlich 
an die Meiftbietenden allbier verkauft werden. 
Das über awölf Bogen ftarke Bücherverzeich- 
nils ift 

in Altenburg beym Hn. Auctionator Frank, 

in Berlin beym Hv. Bücher -Commillär Suir, 

in Erfurt beym Hn. Auctionator Siering, 

in Göttingen beym Hn, Procurator Schrepeler, 

in Gotha beym Hn. Auctionator Funk, 

in Halle beym — — Lippert, 

in Leipzig bey den Herren M. Mehnert und" 
Proclamator Weigel, € 

in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, 

in Jena beym Hn. Buchhändler Walz, und 
beym Hn. Proclamator Baum 


zu bekommen. An die beiden Letstern können 
Auswärtige wegen Aufträgen in portofreyen 
Briefen fich werden, 


Bibliotheca, menfis Augufti to diebusque fe 
quentibus anni 1925 horis ante- et pofi-me- 
ridianis folitis in vicinitate Thermarum Bas 
denfiùm Magni ducatus Badenfis publice 
vendenda. Carolsruhae, ex officina aulica 
Chr. Fr. Müller. 1823. 8vo. l 

- Vorbemerkte Bücherfammlung enthält iñ ak- 

len Zweigen der Wiffenfchaft wichtige und 
feltene Werke, vorzüglich gute Ausgaben ver 
fchiedener Kirchenväter, der alten und neuen 
Clafliker, feltene. incunabula, le grand corps 
diplomatique mit [einen Supplementen , “und 
der Fortletzung des Hrn. von Martens bis zum - 
Jahre 1820, 


- 
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_ LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Vermifchte Nachrichten. 
(Eing efan dt) 


iH > 
Paois im May 18253.. Wir halten es für 
„überflülhe, zu. beweilen, wie fehr.die von dem 
Ha. Abbe Antonio Marfand, ordentlichem Pro- 
‘fefor der Statiftik an der K. K. Univerhtät zu 
Padua, mit aulserordentlichem Fleilse und gro- 
[ser Einficht i. J. 1820 mit den Typen: gedach- 
‘ter Univerfitüt veranftaltete. Ausgabe der. Dich- 
tungen des berühmten Franz, Petrarca (owohl 
durch die darin enthaltenen, wichtigen, er- 
‚Schöpfenden und gelehrten Erläuterungen, als 
euch durch die bedeutenden typograpbifchen 
Verfchönerungen, durch die erliaunliche, ja 
wir möchten lagen unbegreifliche Corrertheit, 
befonders aber dadurch, dals er diefe herrli- 
chen Erzeugniffe der Dichtkunft mit der [charf- 
finnigften Beurtheilung auf ihre urfprüngliche 
Diction zurückbrachte, in jeder Hinficht ent- 
fchiedene Vorzüge vor allen bisher erfcbiene- 
nen verdient, indem’die Gelehrten fich Bereits 
einfiimmig darüber ausgelprochen, und fowohl 
-&inheimilche, als ausländilche Blätter jene Vor- 
‚Züge öffentlich anerkannt und befiätigt haben. 
Was übrigens noch weit lauter für die Wahr- 


F 


heit und Unparteylichkeit diefes günftigen Ut- 


theils fpricht, ift der-Umltand, ‘dafs obener- 
‘wähnte Ausgabe allen anderen, die feitdem er- 
Schienen find, entweder zum Vorbilde diente, 
oder dals die letzten von jewen blofs abgedruckt 
wurden, Daher zweifela wir nicht, dafs das 
Andenken an unferen Profefler«mit jenem des 
efeyerten Diohters-künftig Hand in Hand ge- 

en. werde; er'kann daber folz feyn auf [eine 
rafilofe Anfirengung, und auf die Mittel, deren 
er fich mit fo gütem Erfolge bediente, um zu 
dem erhabefien Ziele zu gelangen p welches er 
Gch kübn geferzt, und glücklich erreicht bat. 
 „ Durch einen: fo ungetheilten ‚Beyfall:auf- 
‚gemuntert, und gleichfam von Liebe für- fei- 
aen Dichter glühend, , fiieg der lobenswerthe 
Wunlch in [einer Seele auf, dafs in allen vor- 


‚yon, Toscana‘, ‘mit einer goldenen 


züglichen. öffentlichen Bibliotheken Europas 


‚ein Exemplar feiner Auspabe aufbewahrt ’wer- 


den möchte, damit, ‚wenn.in: anderen Länttern, 


wie es zuweilen zu .gelchehen pflegt, Petrar- 


ce's Gedichterwieder«gedruckt; werden follten, 
folcbes-überall,nach- dem-ächten Original. Tex- 
te:gelchehen. könne. 

-Es war. daher auch, wie natürlich, feine 
erfte und angelegentlichfte Sorge, ein Exemplar 
Jeines. Buches am "Throne unferes: befien und 
gäütigften Monarchen:wiederzulegen, zum Un- 


‚terpfende feiner tieffien Verehrung, [einer Ere 


gebenbeit und Lieber für ‚die geheiligte Perfon 
des Kailers und feiner erlauchten Familie, und 
als. er hierauf die höchfie Erlaubnils erhalten 
hatte, fäumte er nicht, zu obenerwähnuten 
Zwecke, allen: Monarchen Europas ebenfalls 


.ein Exemplar bievon darzubieten.: 


Wir find. es der Ehre unleres Petrarca, feie 
nes gelehrten Herausgebers, und- offen gelagt, 
unferes Vaterlandes [chuldig, bier öffentlich 


‘zu erwähnen, dafs von jedem Fürften das Buch 


auf die huldvollfie Weile aufgenommen ward, 
dals Hr. Profellor Marfand nicht allein eigen- 
händige oder Cabiðets “Schreiben erhielt, wel- 
che die verbindlichen Verficherungen- voll- 


"Kominener Zufriedenheit ausdrückten, [ondern 


dafs auch mehrere diefer hohen Fürlften aufser- 
dem noch die Gnade batten, ihre Schreiben mit 
einem -belondern Beweile ihres Wohlgefallens 
zu begleiten; der verdienflvolle Mann ward 
nämlich mit folgenden Gelchenken beebrt.’ s 

VonS. M., dem K. von Rufsland, mit einem 
Ringe von Hyacinth, ‘mit Brillanten eingefafst, 

Von Sb M., dem Könige von Preuflen, mit 
einer goldenen: Medaille; auf der einen Seite 
das Bildnifs S: M. vorfiellend, und auf der 
anderen literarifche Sinnbilder. 

Yon J.:M., der Erzherzogin Maria Luife, 
Herzogin von Parmä, mit einem Ringe’ von Be- 
ryll mit Brillanten umgeben, 

Von 5. K. K. Hoheit, dem Grofsherzoge 
Tabaksdofe 


von febr.künflicher’Arbeit,: 
(5) 
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daille, und der Umfchrift: Antonio Mar/and, 
viro Jolertifjimo,, pro oblato munere literario rex 
dedit. MDECCXXI. ", e 2 ; 
Von S M., dem Könige von Sachfen, mit 
einer goldenen, das Bildnifs Sr. M. vorftellenden, 


Medaille, und der Umlchrift: Bene merentibus. 


Von S. K. Hoheit, dem Grolsherzoge von 
Mecklenburg - Strelitz, mit einer goldenen Ta- 
baksdole, mit prächtiger Mofaik verziert. 

Von J. K. Hoheit, der Erzherzogin von 
Efr., Herzogin von Malfa und Carrara, mit ei- 
'ner goldenen äufserfi zierlich gearbeiteten Ta- 
baksdofe. #23 rt Pe SE: 

Von S. K. Hobeit, dem Grofsherzoge von 
Baden, mit einer goldenen, das Bildnils S. F. 
H.;vorftellenden Medaille, ‘und einer, auf li- 
terarifche. Veerdienfte anfpielenden Infchrift. 

Was aber bey einem fo 'erfreulichen und 
ehrenvollen: Anlaffe:idem Hn. Profeflor Mar- 
fand am fchmeichelhaftefien feyn mulste, war 
die ausgezeichnete Huld, mit welcher S> M., 
unler erlauchter Kailer und König, Franz der 
ere, der. freygebigfte! Befchützer. ‘der Künfte 
und Wiffenfchaften, wie: feine glücklichen Pro- 
vinzen Italiens bezeugen können, das Werk 
nicht allein aufnahm, fondern auch dureh ein 
eigenes, Decret verordnete, dafs den vorzüg- 
lichen öffentlichen Bibliotheken des Reiches 
25 Exemplare auf Koften des Königl. Scha- 
tzes einverleibt werden follten. En 

Der Herausgeber. konnte »gewils keinen 
huldvolleren. und fichetermn Beweis. des aller- 
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Von S. M., dem Könige der Niederlande, - 
mit einer das Bildnifs S. M. vorfiellenden Me. 


268 


höchfien Wohlgefallens erwarten. Wer hätte 
aber. zu-wagen-gehofft, dafs die Grofsmuth des 
Monarchen noch viel weiter gehen würde? S. 
M. geruhte durch ein aller nädigftes Cabinets- 
Refeript v. /egten März, welches/dem Hr: Pröf. 
Marfand von S. Excellenz, dem Hn. Grafen 
von Inzaghi, Statthalter der Venetianilchen Proe 
vinzen, mitgetheilt wurde, denfelben neuerdings 
feiner allerhöchfien Zufriedenbeit zu verichern, 
und ihn mit einem prächtigen Brillantring zw 
befchenken, der den Namenszug Sr. M. trägt, 
und dadurch dem treuen Unterthanen ein kofte 


bares, nicht. -zu-[chätzendes Unterpfand der ' 


deh ik. $! 

Alles diefes hatte der Ruf zwar [chon 
grölstentheils verbreitet, und es befand fich 
auch bereits zum Theil in öffentlichen Bläte 
tern; allein wir hielten es für billig und zweck- 
mälsig ‚ .Sämmtliches hier zufammenzufel- 
‘Jen, damit man’ erfahre, ‘wie auch im "igtem 


Huld und Gewogenheit feines Herrn gewor« 


“Jahrhunderte das Andenken an unleren Dichter 


von allen Söuveränen Europas geehrt wird, 
und wie durch ein grofses und durch den Her- 
ausgeber [o' fchön vollendetes Unternehmen aŭ- 
genlcheinlich erwiefen wird, dafs die wahre 
Liebe zu den 'fchönen und nützlichen Studien 
in den Herzen der 'Italiäder noch nicht ers 
Rorben fey; befonders aber, dafs wir täglich 
mehr von’ dem Glücke durchdrungen find, von 
einem fo guten, einfichtsvollen und grolsmü- 
tbigen Fürften regiert zu werden. — >°- 


aan a l OE aaaea a aair 
f - $ 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.. Ankündigungen neuer Bücher, 


In der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung in 
Erlangen ift erfchienen. .. g Sa 
Dictionnary, a compleat english german, ger- 

man english, oder vollfiändiges englifch-deut- 
[ches und deutfeh -englifches Lexikon, here 
ausgegeben von Je C, Fick, ete, [ehr vermehr- 
te Auflage. gr.,8..Schreibp.. 9 fl! & Rthlr. 
‚ Druckp., 7.fl. 30. kr, 5 Rtblr. = - SCH, 
Kelber, Je Ge, der Kaftengeift oder über die 
Ungebühr der Stände. gr. 8i ı fl- 16 gr.= 
Pfaff, J. W., afirologifches Tafchenbuch ‚für 
das Jahr 1823. 8.: 2 fl. ı Rthlr. Ber. $ 
$chulfreund für die deut/chen Bundesfiaaten, 68 
Bdchen .oder des baierilchen :Schulfreunds 
168 Bdchen, herausgegeben von H: Stephani. 
B. TA. 16 gr.‘ Hd eat 
Stephani ‚cH. Beyträge zur Iienntnifs der deut- 
[chen Sprache, 18 Bdchen 8.:36 kt. g gr. +" 


tb 


Winkler, J. L.y, Verfuch einer bildenden. Sprach- 
„.baulehre für Volksfchulen., ir Lehrgang. gre 
8. 45 kr. 12 gr. i 
Woerlein, J. W., die deutfche: Volksfehule mig ` 
Politik, Hierarchie und, Barbarey im Kame 
pfe, oder über die Hindernifle des deutfchen 
Volksfchulwefens, befonders auf dem Lande. 
8. 1 fl.. 15 kr. 20 gr. 
"Philologie 
‚ Neue Verlagsartikel von: CG. H: F. Harst- 
mann in Leipzig, Jubilate- Mefe 1823, welche 
in allen Buchhandlungen zu haben find: 


Aefchyli Perfae, ad fidem manufer. emendavit, 
notas et glollarium adjecit C. J. Blomfield. 
8maj. í Rthlr. charta feript. ı Rthlr. 8 gr- 

Euripidis Hippolytus Coronifer, ad hidem''manu- 
feript, ourav. J. H. Manfo. gmaj.'chart, impre 
21: gr, charta Script, ı Athlr! 4 gr ; 
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Eifsner Ho G.)'die-Thebgonie des Hefiodus, als 
Vorweihe in die. wabre Erkenntnils der äl- 
teen Urkunden des menfchlichen Gefchlechts, 
gr. 8. 14 er. 4 ` 

Euripidis Medea, in'üfum fcholarum. 6 gr. 

— ~—. \Elmsley-.Editio aúctior et, emendatior. 

a- Accedunt :Godofr. - Hermanni annotationes, 
8mäj. chart, impr. 2 Rthlr. 16 gr. charta fcript. 
3. Rthlr. 8 gr. j 2 ; 

Homeri Odyffea. ‚Cum interpr. Euflathii etc. 
ed. Dr. C. G. Baumgarten- Crufius. Vol. II, 
= pat. contin. Rhaps. IX— XH. ı Rthlr, ggr. 
Pars I, ı. u. 2. koftet g Rthlr. re 
‚Wunder ,;E. , Adverfaria in Sophoclis Philocte- 


„tem ‚gmaj. 16 gr. 


Bey Enslin in Berlin it fo eben erfchienen: 
Bibliotheca theologica, 
SSe oder 
a A Verzeichnifs 
‘aller brauchbaren, in älterer und neuerer Zeit 
in Deutf&hland erfchienenen Werke über 
alle Theile der willenfchaftlichen und prak- 
tilchen,, belonders’ proteftantifchen, Theo- 
logie; nach iners Handbuch, mit Zuzie- 
hung anderer zuverläffger literärifcher 
" Hülfsmittel, alphabetifch bearbeitet, und 
-` «mjt einem Materienregifier verlehen. gr. 8. 
" Preissög 


Monatfchrift für Predigerwiffenfchaften, her- 
ausgegeben von Dr, E. Zimmermann, u. Dr. 
A, L. L, Heydenreich. 4r Bd. 6s Heft. (Juny 

BETH et ESR ESAS 

Allgemeine Kirchenzeitung, herausgegeben von 

H Dr. E.: Zimmermann. (May 1823.) * 


find erfchienen, und an alle Buchhandlungen 


verlandt yet ; i 
= Darmftadt, ‘den 8 Juny 1825- à 
PE AN Bares ans L.W. Leske. 


„Neuigkeiten der Nicolaifchen. Buchhandlung in 

Fa Berlin. Ofter- Meffe 1823. 

Bode (Joh... El), Betrachtung der Geflirne und 
des Weltgebäudes. Mit einer. allgemeinen 
Himmelscharte. Ein Auszug aus delen An- 
leitung zur Kenntnils des gefiirnten Himmels. 
ete verbeflerte Auflilgr. 8. - 1 Rthlr. 20 gr. 

Märheineke (Ph.), Lehrbuch des.chriftlichen Glau- 
bens und Lebens. Zum Gebrauch in den 
obern Claffen an den Gymnafien und für die 
‚reifere Jugend überbaupt. gr. 8- 16 gr. 

Pfeil (Dr. W.,, kritifche Blätter für Forfi- und 
Jagdwiffenfehaft, in Verbindung mit mehre- 
ren Forfimännern und Gelehrten herausgege- 
ben. 2s Heft. gr. g8. geh. 1 Rthlr. 8 gr. 

Ratier (F. 8.), Verfuch über die phyfilche Er- 
ziehung der Kinder, Eine von der medic, Ge» 


on eg 


.„verläfst binnen 18 Monaten ‚die. Preile. 
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fellfchaft zu Bordeaux gekrönte Schrift. A, 
d. Franz. 8. geh. 10 gr. 

Richter (Dr. A. G.), die [pecielle Therapie, VI 
ter ‚Band. (der chronifchen Krankkeiten Ater 

© Band). ‚Dritte Aufl. gr. 8. 3 Rthlr. 

— — die fpecielle Therapie. Auszug des gro- 
Jsen Werkes in IX Bänden. Beforgt durch 
Prof. Dr. G. A. Richter, in 4 mäfsigen Bän- 
den. IlIr Band. gr. 8. 2 Rthlr. ı2 gr. 

Savigny, Eichhorn und Göfchen, Zeitfchrift für 
gefchichtliche Rechtswijfenfchaft. Yr. Bd. 18 
Heft. (zu Michaelis.) X 


Englifche Literatur. 


So eben ift in der Schlefingerfchen Buch- 
und Mufikhandlung in Berlin erfehienen: 
FW alter Scott, Peveril of the Peak, in 4 vol, 
cart. 3 Rthlr. 16 gr. 
Diefes it der neuelte von dem Verfäffer in. 
London im Februar- d. J. erfchienene Roman, 
defen Preis in London 2 Le St. (14 Rthlr, 12 _ 


gr.) if. 
Von Demfelben, Guy Mannering ; or the Astro- 
loger, in 3 vol, 2 Rthlr. 16 gr. cart. 
"3 Rthlr. 


Die früher von demfelben Verfaller dalelbft 
er[chienenen Romane find: y 
Ivanhoe. 3 vol. 3 Rthlr. The Monastery. 3 vol., 
3 Rthlr. “The Abbot. 3 vol. 3 Rthlr. The 
Heart of Mid- Lothian. 3 vol. 3 Rthlr. — 
The Antiquary. 3°vol, 3 Rthlr. — The 
Pirate. 3“vol. 2 Rtblr. Waverley. 3 vol. 
2 Rthlr. 16 gr. The fortunés. of Nigel. 
3 vol. 2: Rthlr. g gr. Rob Roy. Zvol. 2 
Btblr. 16 gr. — Old Mortality. 3 vol. 2 
Rtbhlr. 16 gr. The Black Dwarf. ı Rthlr. 
eartonnirt jede 3 Bde. 8 gr. mehr, 
Wir glauben, diefe Ausgabe, da fie höchk 
correct, und.der Druck und das Papier gewils 


‚auch lehr befriedigend find, mit Recht empfeh- 
Jen zu dürfen. E i 


Frey, Dr. F- A., kritifcher Gommentar über 
das Hirchenrecht. -Vierter und letzter 
Theil,.-nach dellen Tode fortgeletzt und 
herausgegeben von Dr. Jof. Scheill. gr. 8» 

Der 

Preis für alle vier Theile-wird bis zu’Ende die- 

Tes Jahres von 9 Rtblr. 8'gr- auf 6 Rtblr. 8 gr. 

herabgefetzt. 5 
Kitzingen, d. ı Juny 1823. 

Gundelachifche Buchhandlung, 


Special- Charte vom Regierungs - Bezirk Magde 
burg, in 2 Blättern, 
Herausgegeben vom Major. C, von Seydo 
litz und Lieutenant Blume. 


Preis 2 Rthlr. 
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E. G. Haupt, Handbuch über die Religions-, 
Rirchen-, geifllichen und Unterrichts- An- 
gelegenheiten im Königreiche Preuffen, nach 

den darüber für die Beer RS 
fioren erfchienenen Gefetzen, Patenten, Edi- 
ten, Verordnungen, Reglements u. |. w. 
Dritter und letzter Band. g. à 2 Rtblr. 

iG igr. ~ = 
Wir beeilen uns, der vielen Nachfragen 
wegen, anzuzeigen, dafs der dritte und letzte 
Band des, von den hohen Behörden, lowie 
von unparteyifchen Sachverftändigen and in 
kritifchen Blättern für das ausführlichfie und 
befie über dielen Gegenfiand anerkannten Wer- 


kes jetzt in allen Buchbandlungen Deutfchlands i 


1 


"zu haben fey: 


In allen Buchhandlungen ift für die Hälfte 
‚des fonfligen Ladenpreijes zu bekommen; _ 

Lebensbefchreibungen berühmter und: merk- 
würdiger. Perfonen. unlerer Zeit. Heraus- 
gegeben von C. Nicolai, Ch. Niemeyer, 
J. F. Krüger u. A. m. 5 Bände, mit Ku- 
pfern. gr. 8. geh. Sonftiger Landenpreis 
15 Rithlr. jetziger Verkaufspreis 7 Rihlr. 
12 gr. 


ARE 
für die Pt 
'Pränumeranten auf die wohlfeile 
Tafchennusgabe. : 
von... 
sch lee 5 00T k e-n 
i in ı8 Bänden. 


Zu diefer Ausgabe erfcheint in meinem 


Verlag eine Sammlung von 18 Kupfern, bear- 
beitet von guten Künftlern, deren jedes einem 
Band derfelben angehört, und von denen die 
erte und zweyte Lieferung, welche die Ku- 
pfer zum erften’bis achten Bändchen enthalten, 
bereits fertig und ausgegeben if. 

Der ‘febr billige: Pränumerationspreis für 
Jämmtliche 18 Kupfer von Einem Thaler, Acht 
Grofchen Sächl. oder Zwey Gulden, Vier und 
Zwanzig Mreutzer Rhein., dauert noch bis Ende 
diefes Jahres. Jede Buchhandlung nimmt dar- 
auf Beftellung an. 

Leipzig, den ı July 1823. 5 
Gerhard Fleifcher. 
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In allei Büchbandlungen if zu habens‘ 


Vollftändige ? 
Worte und Sachregifer 


: zu 
“Friedrichi Thierfch's 


“so rgriechijcher Grammatik,- a 


vorzüglich, des Homerilchen Dialekts, von 
>M: Karl Einf Richter, Conrector an der 
Schule zu Zwickau. Nebft einer Vor 
„rede des Verfallers der Grammatik. 168- 
== Re - Seiten. z 
gr. 8. 1823. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
en Preis. ı2 pr. Se 
~ Ueberzeugt von der Unentbehrlichkeit ei- 
nes folchen Hülfsmittels bey dem Gebräuche 
der fo reichen und anerkannt trefflichen Gram- 
matik des-Hertn Prof. Thier/ch,:unterzog fich 
der Herausgeber der genannten Regifter d 
mühfamen Ausarbeitung derfelben, in der Hof- 
nung, dafs fie fowohl Schulmänner, als Schü- 
‚ler,. welche fich .diefes Handbuchs bedienen, 
¿als eine willkommene Zurabe zu demfelben an- 
fehen dürften, eine Hoffnung, die ihm durch 
die [chmeichelbafte Anerkennung des Herrn Ver: 
fallers der Grammatik [chon. vor der Bekannt- 
machung, zur Gewilsheit werden mufste.. Die 
;Verlagsbandlung ‚hat nichts unterlallen , durch 
Papier, Druck und forgfältige Correctur, die 
Brauchbarkeit diefer Regier zu erhöhen, und 
wünfcht, auch hierdurch den Beyfall der immer 
zablreicher werdenden Freunde dieler Gram- 
"matik zu verdienen. et Zi pS 


u 


IL Vermifchte Anzeigen, 


Ich habe in der Kritifchen. Bibliothek: für. 

«das Schul- und Unterrichtswefen. bekannt ge- 
macht, dafs ich Indices zu Fabricii» bibliotheca 
graeca ed. Harles herausgeben wollte. : Die 
hiefige » Yandenhoeck- Ruprechtfche Buchhand- 
‚Jung bat fich zum Verlage derlelben bereit er- 
„klärt, venn fich eine hinlängliche Anzahl Sub» 
* [cribenten bey ihr melden folite, Das Ganze 
mag wohl einen mäfsigen Quartband fiark wer- 
den, die Supplemente, die ich 'nachzutragen 
‘gedenke, mitgerechnet. A 
2 > Göttingen, im Junius 1823. 

5 gt Dr..A- Lion, =~ > 
Privatdocent an hiefiger Univerkität. 


3 INTELLIGENZBLATT 


ee SIENAISCHEN: 


$ 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 
es sink -Numero 55. | 


Di u a TE, 


1 8 2 3. ; 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


E Verlage von Georg Friedrich Heyer in Giel- 
Ten: find zur Jubilate- Melle 1823 folgende 
neue Verlags - Bücker er[chienen; 


' (NB. Die mit einem * bezeichneten Wer- 
ke erfcheinen zur Herbfimefle diefes Jahres; 
die anderen find an alle [oliden Buchhandlungen 
verfandt.) i re: 

3) Bergmann, Fr., Liturgie für die Amtsver- 
richtungen evangelifcher Prediger bey Land- 
..gemeinden. Zweyte, ganz umgearbeitete, 
mit mehreren neuen Gebeten und Formula- 
: ren vermehrte Auflage, gr. 8. ı Rthir. oder 

1 fl. 48 kr. 


2):* von Feuerbach, Dr, J. P. A., Lehr- 

buch des in Deutfchland geltenden peinli- 
chen ‚Rechts. Achte, verbellerte und ver- 

“"mehrte Auflage. gr. & 2 Rthlr. oder 3 Ai. 

‘856. kr. 3 i IE 

5) * Heffelbach , Dr: A. K., 'Befchreibung der 


' pathologifchen Präparate, š 
Königl. anatomifchen Anftalt zu Würzbur 


- ` aufbewahrt werden. gr. 8. ı Rthlr. 8 gr. 
“oder 2 fl. 24 kr. : 
4) * Mackeldey, Dr. F., Lehrbuch des henti- 
~- gen römifchen Rechts, Fünfte, verbeffeite 
„und vermehrte Auflage. 2 Thle. gr. 8., 3 Rtbir. 
8 gr. oder 6 fl. : 
5) * Marezoll, Dr. Theodor, Die Lehre. von der 
bürgerlichen Ehre und deren Einflufs auf die 
< Verhältnille des öffentlichen, und Privat- 
rechts, Nach den Quellen des‘ gemeinen rö- 
milchen Rechts hiftorilch und dogmatifch be- 
arbeitet, gr. 8- > 
6) * Paulizky, Dr. H: F., Anleitung für 
Landleute zu einer vernünftigen ‚Gefund- 
> heitspflege:  Siebente, oder der neuen Um- 
arbeitung Zweyte Ausgabe. 8. (In Com- 
“milhon.) 4 $ RSh 


welche in der 


7) Peez, Dr. A. H., Wiesbadens Heilquel- 
len und ihre Kraft. Mit’Vign, gr. 8: bro- 
"fehirt. ı Rthlr. 4 gr. oder 2.6 kr. ? 


8) Quintiliani, M. Fabii, de Inftitutione ora- 
toria-liber decimus. Ex G, L. Spaldingii 
recenfione cum felecta diverfarum lectionum 
nötatione in ulum [cholarum edidit Dr. 
Nicol. Godofred. Eickhoff. 8. 6 gr. oder 
27 .kr. 

9) * Ritgen, Dr F. F, A., Handbuch der ñie- 
dern Geburtshülfe. g. : ż 

10) * Snell, Dr. Chrifi. Wilh, Chreltomathia 
Liviana, oder bifiorifches Lefebuch aus des 
Livius Werken, gelammelt für die obern 
Clallen der Gymnaßen. Zweyte, verb. Auf- 
lage. 


8. 
11) Snell, J. P. L., Katechismus der ’chrifli- 


chen Lehre u. f. w. ıote Aufl. 8. 5 gr. od. 
24 kr: s - 

a2) Snell, Dr. F. W.D., Leichtes Lehrbuch der 
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie für 
die erften Anfänger, mit 5 Kupfertafeln. 
Siebente, verbeflerte Auflage. 8. 22 gr. od. 
ı fl. 40 kr. 

13) Sundheim, Carl, Ueber die Nichtigkeits- 
gründe eines Erkenntnifles in Criminallachen 
u. [..w. 8 (In Commiffion.) 10 gr. oder 
45 kr, Ao 2 

14) Vogt, Dr. P. F. W., Handbuch der 
Pharmakodynamik, zweyter u. letzter Band. 
gr. 8. 2 Rtblr, 8 gr. oder 4 fl. 12 kr, 

15) Weber, Dr. G. F., Grundzüge der Con- 
fumtions-Krankbeiten des Lungenorgans oder 
der Lungenfehwindfuchten und ihrer Behand- 
lung. Ein pathologilch- therapeutifcher Ver- , 
fuch, gr. 8. 14 88 oder ı fl. 3 kr, 

16) * Winkler, -Fre L.: Kurze, doch deutli- 

che, Anweifuag zur Bereitung und Prüfung 
Aer ader preufhfchen Pharmacopöa vorge- 

 Schriebenen und einiger noch aufserdem ge-- 
bräuchlichen chemifch-pharmaceutifchen Prä- 
parate, 8 
(55) 
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In der Herbfi - Meffe 1922 find neu 


erfchienen $ 


Hüffell, L., Ueber das Wefen und den Be- 
ruf des evangelifch- chrifilichen Geiflichen. 
Zweyter und letzter Band, Auf milchwei- 
Isem Druckpapier. gr. 8. 2 Rthlr. oder 3 fl. 
36 kr. -Auf ordinär. Druckpapier ı Rthlr. 
16 gr. oder 3 fl. i 

Hlipfiein, P. E., Verfuch einer Anweilung 
zur Forf- Betriebs- Regulirung nach neuern 


Anfichten. 8. 22 gr. oder ı fl. 4o kr. 


von Savigny, Dr.- HK., Lehre vom Recht des‘ 


Befitzes. Eine civilitiflche Abhandlung.'. gr. 
8. Vierte, vermehrte und verbeflerte Aufla- 
ge. Auf weifsem Druckpapier 3 Rthlr. oder 


5. 24 kr., auf ordinär, Druckpap. 2 Rthlr. 


16 gt. oder 4 fl. 48 kr. i : 
“ Schulz, Dr. E. F., Selbfifändigkeit und Abhän- 
„gigkeit, oder Pbilofophie und Theologie, in 
ihrem gegenleitigen Verhältnille betrachtet, 


8. zo gr. oder 45 kr. 


Neue 
Verlags- und Commiffionsbücher 
der 


Buchhandlung. des Waifenhaufes 
in Halle. ' 
Ofter- Me[fe 1823. 
Beffer, J. A. W., katechetifche Belehrungen 
eines evangelifchen Landpfarrers über die 
fonn- und fefitäglichen Evangelien, Leh- 


rern und Lernenden, welche in dem göttli- 


chen Worte Unterricht und Erbauung fuchen, 
dargeboten. 2 Bände. 8. ı8 gr. 

Biblia hebraica manualia ad praeftantiores edi- 
tiones accurata. Cura, et Audio Joh. Simo- 
nis. Ed III. emendatior. 8 majè _ charta im- 
prel. 4 Rthlr. 12.gr.-charta [cript. 5 Rthlr. 
12 gr. ‚charta membr, (velin) 8 Rthlr. ; 

Dieck, Dr. C. F., hiftorifche Verfuche über 
das Criminalrecht der Römer. gr. 8. 18 gu 

Knapp, Dr. G. Ch., neuere Gefchichte der 


evangelifchen Milionsanftalten, zur Bekeh- , 


rung der Heiden ia Oftindien, aus den eigen- 
händigen Auflätzen und Briefen der Miffo- 
narien herausgegeben. 7ıfles Stück. 4. 1823. 


T. 

Pin J. F., deutf[ches Archiv für die Phy- 
fiologie, mit Kupfern. Achter Band. gr. 8- 
geheftet 4 RtblIr. Se ee 

Niemeyer, Dr. A. H., Beobachtungen auf 
Reifen in und aufser' Deutfchland.. Nebft 
Erinnerungen an denkwürdige Lebenserfah- 
zungen und Zeitgenollen in den letzten funf- 
zig Jahren. ıfter Band 2te Ausgabe. (Rei- 
fe nach England.) Mit Kupfern. gr. g. 1 Rıblr. 
12 gr» ZN x > 


LE 


~A 
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(Befchlufs der Reife-nach England.) Mit Kue 
pfern. gr. 8. -2 Rtbir. > \ 
— — Deffelben Buches 3ter Band. Reife dur 
Weftphalen.nach Holland 1806. De 
(Wird im- Laufe des Sommers fertig. Der 4t6 
Theil, welcher die Deportationsreife nach 
Frankreich im J. 1807 enthält, erfcheint ger 
gen Neujahr 1824.) : 
— — Handbuch für chrifiliche Religionslehr 
rer, ı Th. Sechfte, neu bearbeitete Aufl, gr. 8» 
2 Rthlr. 16 gr. <- 
Auch unter dem befondern Titel: . 
:«— — Populäre und praktifche Theologie, oder 
‘Methodik und Materialien des chrifilichen 
Volksunterrichtes, 


— — Lehrbuch für die ‘oberen Religionsclaf- 
ste Aufl. gu Bes, 


[en in Gelehrten - Schulen, 
16 gr. 

— — erläuternde Anmerkungen und Zufätze 
zu dielem Lehrbuche, nebf einer Abhand- 
lung über die Methodik des Unterrichts, 4te 
Ausg. gr. 8. 1 Rtbhlr. 

— Chr., deutfcher Plutarch, enthaltend die 
Gelchichten merkwürdiger Deutfchen, Zwey- 
te Abtheilung. Mittelalter. 

~ Autharich, Zweyte, nach einem neuen Plan 
durchaus umgearbeitete, vermehrte und be- 
tichtigte Ausgabe. 8. 16 gr. 

— — Deffelben Buches dritte Abtheilung. 


Arnulf und Pipin bis Raban. ^6 gr. 
* Offenbarung Gottes in Gefchichten des alten 


Teftaments. Zur Beförderung eines erbau- ; 
lichen Bibellefens. 2ter und Zter Band. 8. à 
6 gr. ı2 gr. 


Rofenmüller, Dr. E. F. C., Vocabularium ve- 
teris Teftamenti hebraeo-chaldaicum, ut cum 
bibliis hebraicis manualibus compingi- queat, 
concinnavit. 8 maj. 12 gr. 

Sammlung preuff. Gefetze und Verordnungen, 

. welche auf die'allgemeine Depofital-, Hypo- 
theken-, Gerichts-, Cummunal- und Städt 


' — — Deffelben Buches’ ater Band, gte Ausg. 


® 


Fridigern bie - 


ordnung, auf das allgemeine Landrecht u, 


I w., Bezug haben. Nach der Zeitfolge gee 
‘ordnet, von C. L. H. Rabe. ıfter Band. 6te 
Abtheilung. gr. 8. 2 Rıhlr. 12 gr. ° ~ 


Deflelben Buches ıfter Band. 7te Abtheilung. 


gr. 8. 2 Rtblr. ı2 gr. 
(Mit diefer7ten Abtheilung fchliefst fich diefes, 
für fämmtliche Gefchäftsmänner in den Pro- 


vinzen des Preuffifchen Staates fo nützliche, - 


t 


aus 18 Bänden befiehende Werk.) 
Schirlitz, K. A., lateinifches Lelebuch, Zur 
nächft für die untern Clalfen des Königl. Pä- 
dagogiums und der lateinifchen Haupt[chule 
in Wailenhaufe. ır Curfus. 8. ı0 gr. 
Siefert, `G. G: P., neue Auswahl vorzüglicher 
Stücke aus den. beften 'franzöfifchen Schrift- 


fellern für die obern Clafien, mit kurzen hi- 
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Rorifch - Hiterarifchen Nachrichten über: die 
Verfafler. Zweyter oder profaifcher Theil. 


Dritte, verbellerte u, vermehrte Ausgabe. 8. 
t Rtblr, 8 gr. 3 : 3 


"Auch unter dem Titel: 7 


= — nouveau Choix des Morceaux les plus 


interessantes de la Literature françoise tirées 
des meilleurs Poëtes et des meilleurs -Prosa- 
teurs avec des abreges hiĥoriques et literai- 

: res sur les auteurs, qui se sont distingués 
dans les differents genies. Seconde Partie, 

. ı sur la Prose. 

Theocriti, Bionis et Mofchi, quae fuper[unt, 
Graece; carminum argumenta indicavit, va- 
rias Edit. MIT. lectiones, virorum doctorum 
conjecturas fubjunxit et textum ad optimas 
editiones in ulum fcholarum et academiarum' 

- quam diligentifme exprimi curavit Je 4. 
Jacobs. 8 maj. (fub prelo.y 

* Wochenblatt, Halliiches patriotifches, zur 
Beförderung wohlthätiger Zwecke, Heraus- 
gegeben von: Dr. A. H. Niemeyer und Dr. 

" _ H. B. Wagnitz. e4fter Jahrgang. 1823. ı Rthlr., 

XENO®PNNTOZ ANABAZIE KTPOT; Xenophon- 

` tis de Cyri Expeditione commentarii in ulum 
fcholarum recognovit et indice copiolo in- 
firuxit Guil. Lange. Editio tertia auctior et 
emendatior, cum animadverfionibus et tabu- 


la geographica, 8. ı Rthlr. 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 
RS. Zachariäts 
Bien:.,d:b aueh 
des Königlich - Sächfifchen Lehnrechts. 
Zweyte, vermehrte Ausgabe, herausgegeben von 
Dr. Chrifiian Ernfi IWeijse und Friedr. Albert 
von Laugenn. 
gr. 8. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1823. 

ER Preis 2 Rthlr. 
x :Ernfl Thier[ch, 
Königlich -Sächfifcher Ober - Förfter, 
Ueberden Waldbau, 
mit vorzüglicher Rückficht auf die Gebirgs- 
Forfie von Deutfchland, in Notizen und 
Bemerkungen auf feiner praktilchen Lanf- 
bahn gefammelt., : 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1823. 


Preis zo gr. 


Er. & 


Neue Verlags - Bücher der Dieterichfehen Buch- 
Ne handlung in Göttingen, Ofter- Me/fe 1823. 
C. Val. Catulli carmina ad optimorum librorum 
2 recens, C. J. Sillig. 8 maj. à a Rthlr. 
16 gr. ; 
Gaufs, C. F., theoria combinationis oblerva- 
|- tionum erroribus minimis obnoxiae etc. 4 maj, 
ag gr. 
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Heeren; A. H. L., de fontibus geographico- 


rum Strabonis commentationes duae. 4 màj, 
12 gr. a 

Koch, F., Beyträge zur Kenntnifs kryfallini- 
fcher Hütténproduçte. Mit 2 Kupfern, g 


r 


r 
PE RT: C. M., Nofologie und Thera- 
pie dér chirurgifchen Krankheiten, in Verbin- 
dung mit der Befchreibung der chirurgifchen 
Operationen. Oder gelammte ausführliche 
- Chirurgie für prakt. Aerzte und Wundärzte, 
-e Bd. gr. 8. 4 Rtbhlr. ; 
N. Tefiamentum graece, perpetua annotatione 
-illufratum a J. B. Hoppe. Vol. VI. comple- 
ctens epifiolas Pauli ad Galatas, Ephefios, 
Thelfalonicenfes. cur. T. C. Tychfen. Edit. 
Ill. emend. 8 maj. ı Rtbir. 8 gr. 
‚ Tychfen, T. C., arabilche Grammatik, mit ei- 
ner Chreftiomatbie aus, dem Koran, gr. @ 
1 Rthlr. 4 gr. 


Zur Michaelis- Meffe 1922 waren neu: 


Fifcher, J- C., phyüikalifches Wörterbuch. 8r 
Theil, als gter Supplement-Band. gr. 8.2Rthlr. 
ıg'gr. - 

PA R J., de fontibus hiftoriarum T. Li- 

vii, commentatio prior. 4 maj. 20 gr. 

- N. Teftamentum graece, .perpetua annotatione 
illuftrata a J. B. Koppe. Vol. VIII. comple- 
ctens epifolam Paulli ad Hebraeos contin. J. 
H. Heinrichs. Edit. I1. emend, 8 maj. 1 Rthlr, 


‘Neue Verlagsbücher von C. F. Amelang in 
Berlin, welche fo eben an alle Buchhandlungen 
des In- und Ausländes verlandt wurden: 


Hermbfiädt, Dr. Sigm. Friedr., Chemilche 
Grundlätze der Kunfi, Branntwein zu brennen; 
nach den neuefien Entdeckungen und Ver- 
vollkommnungen derfelben theoretilch und 
praktifch dargeftellt. Nebft-einer Anweilung 
zur Fabrication der wichtigften Liqueure, 
Erfier Theil. Zweyte, durchaus verbe[]erte 
und vermehrte Auflage. Mit 7 Kupfertafeln, 
gr. 8. 3 Rthlr.: 8 gr. = 

— — Deffelben Werkes zweyter (neu hinzuge- 
‚fügter) Theil. Mit ı2 Kupfertafeln in Quer- 
Folio. gr. g. 3 Rthlr. ar 

— — Bejchreibung und phyfikalifch - chemilche 
Zergliederung der neu entdeckten Schwefel-, 


Eifen- und muriatilchen ‚Bitterfalzguellen bey 


Dobberan und Heiligendamm ım Grolsherzog- 


thume Mecklenburg- Schwerin. Mit einem 


Titelkupfer. gi 8- Geheftet. ı Rthir. 
Langbein, A. F. E.s Ganymeda. Fabeln, 


Erzählungen und Romanzen zu Gedächtnils- 
und Redeübungen der Jugend gewählt und ` 
herausgeg-. 8: I. Theil. Geheftet. a2o gu 

‚II. Theil. a 20 gr. 
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Petiscus,, A. H,.Profellor ,: Schul- und Hausbe- 
„darf aus..der. neueften, ‚Geographie und Stati- 
; Zum Gebrauche in öffentlichen Lehr- 
anhalten y beym (Selbfiunterrichte "und für 
5 Zeitungslefer bearbeitet. gr. 8. 2 Rtblr. i 
Scheiblerin, S. W., Allgemeines deutfches Foch- 
buch für bürgerliche Haushaltungen, oder 
gründliche Anweilung, wie man ohne Vor- 
kenntniffe aller. Arten Speifen wnd Backwerk 
auf die wohlfeilte und fchmackhaftefte Art ` 
Ein unentbehrliches Hand- 
buch für angehende Hausmütter, Haushälte- 
rinnen und. Köchinnen. 8. Fünfte, durchaus 


fiik. 


‘zubereiten kann, 


———— 
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Wilmfen, Fe: P., Die erften Verflandes:- und 
„u Gedäcktnifs - Uebungen, . Ein Handbuch für 
.„ Lehrer.in Elementar[chulen. 8i Dritte, wer- 
“ mehrte und verbefJerte Auflage. i 
Wredow,.J. C. L., Der Gartenfreund. 
vollftändiger, auf Theorie und Erfahrung 8°” - 
gründeter, Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächfe im- 
.. Küchen-, Obft--und Blumengarten, in Ver- 
bindung mit: den: Zimmer- ‚und Fenftergar- 
ten, nebfi einem Anbange über den Hopfen- 
bau, gr. 8. Mit einem allegor, Titelkupfer. 
und Vignette. 


- BT. 3 
ae 


Zweyte, tark vermehrte und 


verbellerte und vermehrte Auflage. Mit ei- werbellerte Auflage, Geheftet. 2 Rthlr. 
nem neuen Titelkupfer. a Rtblr, 


Veräeichnißfider Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufthefte der J. A, L. 2 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49— 56 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des. Stücks, die eingeklammerten aber, vie or Verleger 
. in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Anonym. Verl. in München E.B. Göfchen in Leipzig 127. 138. 


49. 

Anonym. Verl. in Paris. E. B. 56, 
Andreiülche Buchh. in Frankf. a, 
M. 121. . r 
Arnoldifche Buchhandlg. in Dres- 
den 124. 129. 130. 138. Š 

Bädecker in Effen 150. 140. 
Bale in Quedlinburg u.: Leipzig 
E+B: 54.55. er 
Baumgärtnerlche Buchh. in Leip- 

zig 139. ie DE 
Borntiger, Gebr., in Königsberg 
138: r! 
Bollange, Gebr., in Paris 157. 
Boys in London 128. 
Calve in-Prag 139: 
Campe in Nürnburg 125. 133, 
Cnobloch in Leipzig. 127. 
Coppenrath in Mlinfter E. B. 49. 
Cröker[che Buchh. in Jena 129. 
° Duncker und‘ Humblot in 
4 5158: 5 
Ebnerfche Buchhandlung in Ul 
140. 3 
Ebert in Güftrow 129, 
Sa G., in Leipzig 135. E. 
. 53.02). z 
‚ Fleilcher in Leipzig:n. Soran 139. 
E. B. 52. , 
Fleifchmann in München 133. 


Grals, Barth und Comp. in Bres- 
lau 123. 


“Hartknoch in Leipzig‘ E. B. 49. 


(. 53: h 
Heinrichshöfenin Magdeburg 126. 
Henningsfche _Buchh. in Gotha u, 

Erfurt E. B. 50. Fe 
Herderfche Buchh. in Freyburg 


Be No 
eraan Buchhdlg. in Frank- 


furt a. M. 125, a 


_ Heyerin Giellen 121.122. 123. 153. 


Ber- 


E. B. 5%. 

Hinrichs in Leipzig E. B. 49, ` 

Hof- Buch- und Kunfihandlung in 
Rudolltadt: 130. . « ` 

Jäger in Frankfurt a. M. 127e E. 
B.-52._ (2). 

v. Jenifch und Stage in Augsburg 
u. Leipzig E. B. 49. 5 

Kaulfuls und Armbrufter in Wien 


173. E ETA rn 
Kelfelringfche Hofbachhandlg. in 


Hildburghaulen a40. E. B. 55. 
Krieger in Caffel und Marburg E, 
Bug ze) =] 
Kuhlmey in Liegnitz 140. ERE 
Kupferbergin Mainz 151. E.B. 50. 


Levrault in Paris, 1359. 


>TLiebeskind in Leipzig E B. 53. 


Tliftnerfche Buchhandlung in Ber- 


lin: 140. : t 
Franckh im Stuttgart 155. 


Gebauer.in Halle 127. Be 6i- 


Gerold in Wien E. we 50. S 
Se in Hildesheim’ 134. E. 
55. hi 


“Lindauerfche Buchh: in München 


135. Sp? ; 
Lucius in Braunfehweig 135, 
Mittler in Berlin und Polen 130, 
Monath u. Kufsier in Nürnb, 123, 


“Mylius in Berlin 124, 105, 154, E. 


B.,63 


Nene Gelehrt.- Buchhälg: in’ Ha- 
damar 137. 2 

Oswald in Speyer u. Heidelberg 
151. ir 

Otto in Chur 126. > 

Platen in Berlin E. B. 49 


Roosiche Buchhandlung in Fulda 
EIER: 7 5%: 
Rubach in Magdeburg. 127, 
Rücker in Berlin E. B.. 49. 
Sauerländer in Aarau 152. 133, 
Schlefingerfche Buchh. in‘ Berlin 


139. í , 
Schmid und Comp. in Jena E; 
~ Bi 4g. < 
y. Schütz in Zerhlt 135. 
Schwan und Götz iu Marinheim 
E: Bi &ı. 52. a 
Schweighänfer[che 
Bafel 136. : 
Stalling in Oldenburg 127. 
Steinacker und Wagner in Leip- 
zig 130: _ 
Tanchnitz in 
Tempsky in 
Trauiwein in Berlin: 140. "ia 
Vandenhök u. Ruprecht in Göt- 
„tingen 126, ; 7 
Vieweg in Braunfchweig E, B, 49: 
Voigtin Ilmenau +40. 
Voigt in Sondershaufen 129. 
Volckmar n. Comp, in Frankf. u 


eva E, B. 53, i 

Webelfche Buchhandlg, in Zeitz 
31280 a 2 

Wigand in Kalchan 127, 


Buchhdlg. in 


Leipzig E. B, 55, ir 
Prag 140 (6). 
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ZUR 


a a ni JENAISCHEN l 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG: 


x 


a 8 


2 3 


MATHEMATIK, 


a) Cassen u. Marsure, b.. Krieger: Kurze Anlei- 
tung zur praktifchen Feldmefskunfi, Arithme- 
tik:und Quadrairechnung, nebfi einer. kurzen 
‚Anwelfung zur Kubikrechnung n. f. w. Von 
L. Reinhard; Cantor zu Obervorfchütz in Kur- 


‚hellen. - ı821.. Vierte, vermehrte und verbellerte 
Auflage, Mit 5 Kupfertafeln. XIV u. 172 S. gr. 
8 Cie gr.) 


2) Münster, b. ir ‚Allgemeinnützliches 
und wollfiändiges Rechenbuch für Lehrer und 
; Lehrer der 


Lernende. Won Salomon Cohen, 
Rechnenkunf in Cleve. 1820. X w 462 S. 8 
G Rthlr) 


.3) Marsurns, b. Krieger: Aleine Sammlung al- 
&ebraifcher Aufgaben und deren Auflöfung vom 
ıfien, 2ten und 3ten: Grade. Zum Gebrauche für 
Lehrer und Anfänger diefer Willenfchaft. Von 
Joh, Gundlach, weiland. Prof. der Maihem. der 
Univerfität-Marburg. . Zweyte Auflage. 1821. .IV 
2.1199. kl.8. (6 gr.) 

4) Avsssure n. Lsrrzro, b. von Jenifch n, Stage: 
Neue Tabellen der Münz-, Ma/s- und Gewichts- 
Ferhältnijfe vön vierzig Wechfelplätzen, für 
Handlungs-Zöglinge. Als Auszug aus Nelken- 
brechers Tafchenbuch, ergänzt und herausgege- 

ben von C. A, Rumpf, öffentlichem Lehrer an der 

. "Bürgerfchule n. f. w. zu Lindau. Ohne Jahrzahl. 

N (18 gr.) ` 
o, ı iĝ für Schullehrer zum Privatgebrauche, und 

du züglich zur Belehrung folcher Schüler, welche fich 

Misr Forfiwelen widmen, beflimmt. Inder ıflen Ab- 

Ve werden die nöthigfien Figuren und Kunf- 

i orter er Geometric erklärt; die 2te Abih. handelt 
on dem Riffe oder von der Zeichnung der Figuren; 

„© gte Ichri die Grundrechnungen in gemeinen und 

wanheiligen Brüchen, die Ausziehung der Quadrat- 

N K ze ro. i i SA 

gien praktifchen Anwendungen au die Regel ‘de tri; 
efel chaftsrechnung und Kettenregel; die 4te und 

Ste Abtheilung handelt vom Ausrechnen und Einthei- 
“rgänzungsbl. z, J. A. L. Z. Ziveyter Band. 


die. Verhältnilfe und Proportionen, nebh , 


P Dean Mächen wird ganz übergangen. 2% 


len der Figuren, die 6te lehrt die bekannteften Köre 
per der Stereometrie kennen, und giebt Anweifung 
zur Berechnung ihres Inhaltes. In einem Anhange 
werden [odann noch allerley Aufgaben der theoreti- 
fchen und praktilchen Elementar- Geometrie aufge- 
löfi. — Aus diefer Überficht geht hervor, dals die 
Schrift ungefähr dasjenige uimf.lst, was einem nie- 
deren Forftbedienten zu wilen nöthig il}, Auch zeugt 
die »zerte Auflage für ihre Brauchbarkeit, Worin 
fich diefe von der dritten Auflage nnterf[cheidet, kön- 
nen wir nicht angeben, da uns leiziere nicht S Ge- 
ficht gekommen if. Für eine fünfte Auflage isilen 
wir folgende Bemerkungen mit. — Dje Biken “u 
in $. 1. 2.7.9 follten Ichärfer befimmt leyn. SARA 
fehlt die Erklärung des ungleichfeitigen Dreyecke. == 
In 6, 28 f.ifi das Wort Hypotennfe unrichtig Hypo- 
thenufe gefchrieben. Die Entfiehung der Kraaie 
$. 29 if nicht klar genug; auch fehlen die Begriffe des 
Auslchnitis, AbfchnHts, der Tangente u. L w. — In 
$. 43 wird gelehrt, wie man ein Grundftück, welches 
die Figur eines Dreyecks hat, in den Rils legen foll 
ohne dals zuvor gezeigt worden wäre, wie fe eine 
gerade Linie auf dem Felde mit der Kelte zn melle 
habe. Erft die Anmerkung zu $. 42 Spricht haar 
vielzu kurz) davon, Überhaupt vermillen wir öft: 
in diefer Schrift den nöthigen und naturgemälsen Za. 
fammenhang der einzelnen Sätze, — Der Vortra fi 
überhaupt blofs mechanilch, was wir ebenfalls EEF 
billigen können, da es fehr leicht if, falsliche Be- 
weife beyzubringen. — Das Capitel von der Arith- 
metik, $, 34 — ı02,. würden wir weit zweckmiälsiger 
zu Anfange der Schrift gefiellt haben. — Bey der Ér- 
klärung der gemeinen Brüche $. 59 it der Begriff te 
Nenners und Zählers ‘nicht befriedigend beng ; a 
chen diefes gilt anch von den Desimalbrüchen 2. 
75 heilst es irrig, wenn man Längen mit Te r 
multiplieirt: Jo kommen zum Producte ER i 
aus, da man keine Linien mit einer Linie Bord 
nür ihre Malse mit einander multipliciren 2% NIE 
Die Ansziehung der Quadratwurzel wird $: F = 
mechanilch gelehrt. Wir verlangen nicht, d ID diel 
Lehre hier mit aller Schärfe dargeftellt werde; M up 
fie follte ‚döch einigermalsen begründet‘ miy 2 Die 
Ausziehung der Quadratwurzel aus giaet nda aus 


Die 


tert, und durch faßsliche 


3 ; 
$ 
rlieh follten e ; 
$ ez At feyn. — Die Aufgaben der Regel 


beiden; 
chen 
HEN 
detri M 89 befriedigend vorgetragen. Die 


Gelellfchuftsregel follte mit- grölserer Ausführliehkeit 
behandelt (eyn. — Im der Abtheilnng von der Aus- 
rechnung der Figuren [ellte die Berechnung des Pa- 
vallel- Trapez gelehrt, und delen Anwendung zur 
Ausmeilung krummlinig - begrenzter Figuren vorge- 
tragen worden feyn. — Die Aufgabe in $. 156, ein 
unregelmälsiges Grundftück in gleiche oder in ver- 
hälinilsmäfsige Theile zu theilen, iĝ allzu kurz und 
-unbefriodigend dargefielli. — In der 6ten Abiheil., 
von der Cubikrechnung, fehlen die Begrifsbefiim- 
rungen vom dreyeckigen, viereckigen u. Í. f. Prisma, 
vom Varallelopipedum n. dgl. Daher find folche Sätze, 
wieder in §. 163: Eine Pyramide ift der dritte Theil 
von einem ['risma, welches mit ihr gleiche Grund- 
fache nnd Höhe hat, den Anfüngern durchaus nnver- 
fländlich. Die gewöhnlichen Körper der Siereometrie 
müllen denfelben in guten Zeichnungen, zuvor aber 
in guten Modellen, zur Anfchanung gebracht werden, 
Die Erklärung des , Cylinders $. 164 if unbefriedi- 
end. — Die Berechnung des Inhaltes vom abge- 
kürzten Kegel i $, 168 zu weilänfiig vorgetragen. 
Warum hat der Vf. die bequeme Formel: K = 
(RL R, r pr?) h X 1,084719 .... nicht angegeben, 
worin K den Inhalt des abgekürzten Kegels, R den 
Radins der oberen, r den der unteren Kreisfläche, 
undh die Höhe des Kegelliücks bedeutet? — -Die in 


dem Anhange enthaltenen vermulchten Aufgaben ent- 


halten manches Lehrreiche für die Praxis, und find 
im Ganzen gut gerathen, — In der Hand eines 

_ verfiündigen Lehrers, welcher die grölseren oder 
kleineren Mängel diefer Schrift gehörig zu verbellern 
weils, wird fie recht fehr nützlich [eyn. Druck, Pa- 
pier und Kupfertafeln find zweekmälsig. 

Na.2 behandelt die Lehre von reinen und be- 
nannten Zahlen, von gemeinen Brüchen, von Deci- 
malbriichen, von Verhäliniflen, Proportionen und 
Progıeflionen, von den verfchiedenen praktilchen 
Proporlionsrechnungen des gemeinen Lebens, vom 
Ausziehen der Quadrat- und Cubik -Wurzel, von der 
Regula Coeci und Falf, und von der Eintheilung der 
Münzen, Malse und Gewichte. Hierauf folgen 360 
Aufgaben zur Übung in den vorgetragenen Rechnun- 
zen, und den Belchinfs machen die Refultate diefer 
Anfgaben.. Des Vfe. Streben it. mehr anf praktifche 
Ferligkeit, ale auf theorelifche Gründlichkeit gerich- 
tet, obwohl er in der Vorrede $. V fagt: „Mein Be- 
mühen war daher bey den Anfangsgründen haupt- 


füchlich darauf gerichtet. Gründlichkeit mit Falslich- 


keit zu verbinden, und folche Rechnungen weitläuf- 


ger darzuftellen, welche im gemeinen Leben vor. 


entichiedenem Nutzen find.“ Diefe Worte waren uns 
un lo-auffallender, als wir die verheifsene Gründ- 
lichkeit oft in. der Schrift vermilsten , und_diefel-, 
hen aus der Vorrede einer bekannten Schrift CAnlei- 
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tung zur Arithmetik für Anfänger, Offenbach a, M. 


enthaltenen Silke von der geometri- 
Hiu ` bey Breda. 3984 


4 


Smiebfffeinem anderen Perioden, 
è ohne eini 2 ns, entlehnt zu fey” 


beyn 
Von der blofs praktifchen Seite verdient 


fcheinen. 


‚diefes. Rechenbuch mehr Lob. Es enthält eine grols® 


Mannichfaltigkeit von, Regeln zur Auflöfung der im 


gemeinen Leben, im Handel und Wandel vorkom- 
menden Fragen, und wird, zumal unter der Leitung 


eines-fachkundigen Lehrers, praklifche Rechner bil- 
den. Indelen haben wir eine andere Anficht von 
der arithmeiifchen Praxis, und glauben, dafs die 
Theorie auch hier nicht [o durchaus vernachläfligt 
werden dürfe, überzeugt, dals es nicht blos möglich, 
fondern fogar leicht ift, diefe Regeln auf gemein 


verfiändliche Weile zu begründen. — Zur näheren ` 


Beteaung unferes Urtheils figen wir folgende Bemer- 
kungen bey. — Die Erklärung der Rechenkunf als 
einer Willenfchaft, niit Zahlen umzugehen, ift [ehr 
unbefriedigend, und die Lehre vom Name allzu 
kurz behandelt, indem der Anfänger keine klare Em- 
ficht in die Natur nnferes zehntheiligen Zahlenly” 
fems erhält. Ebenfo unrichtig wird ‘S. 3 gelagt‘ 
Der fchon zufammengezählte Polten heilst die Sum- 
me. — Nach S. ı5 find ungleich benannte Zahlen 
lolche, die verlchiedene, aber ähnliche Sachen. anzer- 
‚en. — Die Regel de tri if S. 23 weder richtig er” 
klärt, nach durchaus befriedigend aufgelölt, — Was 
man eigentliche und nneigentliche Brüche nennh 
nennt der Vf., abweichend vom allgemeinen Sprach” 
gebrauche, regelmäfsige und unregelmäfsige Brüche: 
Die Rechnungen in Brüchen find im Allgemeinen be- 
friedigend für das praktifche Refultat, jedoeh darch- 
ans ohne Angabe der Gründe des Verfahrens, durch- 
geführt. — Daflelbe gilt von der Rechnung in Deci- 
malbrüchen, wobey auch nieht alle Fälle entwickelt 
find, welche den Anfänger öfters in Verlegenheit 
fetzen, Der Begriff des Verhältniffes ift. $. 57 nicht 
mit gehöriger Schärfe befiimmt. _Ebenio- die $.. 61 auf“ 
gefiellte Erklärung der Proportion. Auch find die 
Eigenfchatten der Verhältniffe und Proportionen blos 
hikorifch aufgezählt, Eben diefes gilt auch von den 
Eigen[chaften der Progrelionen. — Bey der foge- 
nannten umgekehrten Regel de tri S. 85. kit wieder 
der Mifsftand ein, dafs die beiden Glieder. des erfiet 
Verhältniffes ungleiehartige Gröfsen find, welche be” 
kanntlich nicht mit einander verglichen werden kön 
nen = Ähnlicher Bemerkungen könnten hier noch 
mehrere beygebracht werden, wenu es der Raum 
dieler Blätter geflattete. Wir fügen daher nur no 
bey, dafs die nun noch folgenden praktifchen Rech 
nungen meif verfländlich durchgeführt, und die 86° 
Übungsaufgaben gröfstentheils febr gut gewählt Gnå- 
Druck und Papier verdienen Empfehlung. 
Das Schriftchen No. 3 können wir den Liebha- 
bern der Algebra, und belonders den Anfängern die- 
for Willenfehaft, em | 
gerathene Auswahl felcher, "in Erzählungen u.‘ 
eingekleideter Aufgaben enthält, welche auf Gleichun- 


fehlen, weil es eine meil E | 
8 


$ 


gen’yom inen, aten und zten Grad führen. Zu Gleis 

chungen , welche nur eine unbekannte Gröfse aufder 
erfien ‚Potenz enthalten, gehören 38 Aufgaben. 6 
ufgaben geben einfache Gleichungen mit zweyy und 
3 Aufgaben geben [olche Gleichungen mit drey Unbe- 
‚ Sannten. Zu reinen und vollfiändigen quadratifehen 
Gleichungen führen ro, und zu cubifchen Gleichun- 
g 4 Aufgaben. Die Auflöfungen find meig fo ver- 
ändlich, dafs auch der Anfänger, wenn er nur mit 
den Elementen der Algebra vertraut if, nur feltem 
der Beyhülfe des Lehrers bedarf. Manche Erzählun- 

gen könnten indelen beller gewählt [eyn. 

Die Tabellen No. 4 find zum Gebrauche bey dem 
Unterrichte in Wechfelrechnungen befiimmi. Der 
Vf, hat ihnen das bekannte Nelkenbrecherifehe Ta- 
fekenbuch zum Grunde gelegt, ‘und nach unferer 
Überzeugug hiedurch den angehenden Comptoirilien 
einen angenehmen Dienfi erwiefen, indem jene 
Schrift theils zwkofifpielig, theils auch zum Gebrau- 
che für Anfänger zu weitläuftig il, Diejenigen, wel- 
che mit der kaufmännilchen Terminologie und mit 
der Lehre von den Brüchen und Proportionen im ih- 
ren. mannichfaltigen ‚praktifchen Anwendungen be- 
"kannt find, werden:diefe Tabellen mit vielem Nuizen 
gebrauchen können. - An ihrer Spiize fichen, als An- 
leitung zu ihrem praktifchen Gebrauche, einige be- 
rechnete Beyf a zur Vergleichung der Längen, 
Getreide - Flüfligkeits-Mafse, der Gewichte, 
Rechnungs-Münzen nnd Werthe; zu einfachen 
Wechfelreduetionen, zur Coursberechnung, : zu im- 
diresten Wechlelrechnungen und zu Wechlelcon- 
millionen.s Hierauf folgen die, Tabellen felbf, nach 
‚alphabetifcher Ordnung. der Städte und Länder, mit 
den Rubriken: Rechnungsmüuzen. — Münzverhält- 
nife, Währung. — Werth einer köln. Mark fein 
Silber — Längenmalse — Getreide- und Flüfligkeits- 
Malse. — Handels-, Gold-, Silber- und Münz- 
Gewicht, — Sonfliges (d. h. befondere Local- Mafse 
und Gewichte u. dgl.) — Wechlelpreile, Ufo- und 


Refpeet-, Tage; Sorten- Preile.. 
â 


Müxcues, ohne Angabe des Verlegers: Anleitung 
zur geradlinigten Trigonometrie, und zwar zur 
Arithmetik der Sinus dureh die Confiructiors- 
Methode.‘ Von:Franz von Spaun.. 1818. IV u: 
848.4  Nebfi3 Kupfert. (20 gr.) 

« Mit Recht bemerkt der Vf., dafs die Confiruetions- 
methode der geomeirifchen Willenfchaften in nenexen 
Zeiten vielfach vernachläfigt worden fey, und dats 
insbelondere die franzöfilchen Geometer einen Vor- 
zug darin gefucht haben, alle Zeichnungen von ih- 
ren Werken auszu{chlielsen, nm ihre Lehren durch 
Blofs analytilche Dednctionen zu begründen. Auch 
Win milsbilligen dieles nnverhältnilsmäfsige Um- 
und. Èingreifen der Analyfıs in das Gebiet der. Geom 
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metrie, da wir überzeugt find‘, dafs die Evidenz der 
letzten offenbar hiedurch gefährdet wird. Vor Al- 
lent [ollte mian in geomeirilchen Schriften, welche: 
zur Belehrung der Anfänger befinmmt: find, ` diefen, 
der Geometrie fremdartigen, analytifchen Weg nicht 


‚betreten, ‚damit. der Geift diefer Willenfchaft, fo: wie 


ihn die Alten erkannt und gelehrt haben, fich von den 
Neneren nicht immer mehr entferne. . Unler Vf. hat, 
von ähnlichen Anfichten geleitet, in diefer Schrift 
den Ver[uch gemacht, Alles, was Cagnoli in [einem 
bekannten Werke über die Trigonometrie, und das 
Meifte von dem, was Euler im I B. feiner Einleit. zur 
Dif. und Integr. Rechnung analytilch dedncirt, und 
zum Theil nicht befriedigend erwiefen hatte, aus reim 
geometrilchen Eonfiruciionen abzuleiten. Dieler Ver- 
[uch if demfelben fo wohl gelungen, dafs wir diefe 
kleine Schrift allen Liebhabern, ja lelbE Anfängern 
des irigonometrifchen Studiums, wenn fie nur mit 
den Elementen der Planimetrie und Algebra verirant 
find, befiens empfehlen, Die erfie Abtheilung ent- 
wickelt die nöthigen Vorbegrife und Vorderläize der 
geradlinigten Trigonometrie aus Betrachtung der Fi- 
paei durch Anwendung geometrifcher und algebrai- 
cher Hülfslehren fo einfach und verfiändlich p dals he 
jeder Anfänger zu fallen im Stande ift. Jierauf-wer- 
den S. 27 — 56 nicht nur die in den gewöhnli- 
chen Lehrbüchern vorkommenden Aufgaben, lon- 
dern aufser diefen noch mehrere fehr interellanie 
aulsergewöhnliche. Probleme gebaut, und durch ans- 
geführte Mufterrechnungen in Zahlenbeyfpielen cr- 
länitert, Nur Einiges i} uns in dieler erfien Abtheil. 
aufgefallen, Die geomeirifchen Sätze: Alle/Kreife find 
einander ähnlich; die Kreislinien verhalten fich ge- 
rade, wie ibre Radien; die Kreisflächen aber wie die 
Quadrate diefer Radien, nennt der Vf Pofiulate; 
welehe weder erwielen, noch erweislich feyen. Nach 
unferer und nach der allgemeinen Meinung der 
Geometer find es Theoseme, deren Wahrheit über- 
zeugend dargethan if. — Anch milsbilligen wir die 
fo harte, als übereilte Änfserung in der Vorrede:; 
„Alle unfere Geomeier, Newton und Euler nicht aus-' 
genommen, find erbärmliche Logiker.  Carnot und 
VHuiller allein verdienen eine ehrenvolle Ausnahme.‘* 
Es bedarf wahrlich nichi viel Logik, nm diefe unlo-- 
gilche a zu enikräften, — Die zweyteAb- 
theilung diefer Schrift handelt von der „Arıthmetik 
der Sinus,“ und der Vf. fiellthier einen neuen, durch. 
leichte Couffruciion erwielenen , Lehrfatz auf,’ wor- 
ans diele Berechnungen: auf eine Weile abgeleitet 
werden, welche unteren vollen Beyfall Hat; Das Nä- 


‚here hievon dürfen wir hier, um nicht'zu weilliufüg 


zu [eyn, nicht anführen, doch wird das Bemerkte- : 
kinreiclien, unfere Lefer anf eine Schrift anfmerk lanu 
zu machen, welche ihnen reichhaltigen Stoff’ zur Un- 
terhaltung und Belehrung geben wird. Druck, Papier: 
nnd die Kupfertafeln verdienen Lobs. 

Bu, 


Be TERNA 


SCHÖNE KÜNSTE. . 
a) Benzin, b. Platen: ‚Die Nachtviolen, oder hlei- 


‘né Romane, Erzählungen und Gedichte in ein- 
Jamen Abendfiunden. Herausgegeben von Ed- 
win Florindor. ı817. 1525.8- (16 gr.) 

2) Wızn, b.C. Gerold: Romantifehe Blüthen, von 
Eui/e Brachmann. Erfies Bändehen, 1817. 168 
8.8. (IS gr.) 

3) Berun, b. Rücker: Neue Spiele müfsiger Stur- 
den. Dritter Theil. 202 S. Vierter Theil. 198 
S.2. 

4 Braunseuw&ig, b. Vieweg: Ferdinand von Fel- 
Jenthal und Alwina von Lindenhain. - EineGe- 
fchichte aus der letzten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts. 1817. .4568.8. (ı Biklr. 16 gr.) 

5). Erizo, b. Hartknoch:: Glit?s gefellige Abende. 

~ Herausgegeben von Friedrich Laun. 1817. 408 
$.g. (1 Athlr. 12 gr.) 


6) Leipzig, b: Hinrichs: FValdrofen, ` Von L. von 
Germar. 1817. : 248-8.-8 G Rthlr.) 
7) JENA, b. Schinid n. rg Die feindlichen 
Stummhäupter, oder Liebe und Ritterthum., 
Ein Ronan aus den Englilchen der Mils Houg- 
thon. 3817. Eriter Theil. 272 S. ‘Zweyter Theil. 
254 S. 8. 
8) Leipzic,. b. Hartknoch: Rleinigkeiten, von 
Friedrich Laun, Driites Bändchen. Die Reife 
zur: Hinrichtung u. L. we 1817. 552 Se 8 (rt 
Rihlr. 8 gr.) : = 
No, m.: Wir könnten eben nicht fagen , dafs die 
Nachtvielen uns fiarke, erquickende Gerüche enige- 
gengeduftet hätten. Vielleicht verfchlielsen fie die- 
telbeńn in fich felbfi, fowie die VE. der Beyträge zu 
dielem Violengarien die gute Meinung von fich und 
ihren Producten. -Alles 36 Sehr mittelmäßig, was 
hier ein Hr. Horth geliefert hat, welcher der Infpe- 
ator diefes Nachigariens zu. feyn fcheiigt, und, wie 
ejne Reime beweilen, lehr unzufrieden mit der Welt, 
jedoch weit zufriedener mit leinem Reimgeklingel ift. 
- Aber(S. 148): 

Du Verwaifter! " Donn’re, rale, zürne! 

>Dyachenhilder, Sind diels Spiel und Scherz? . » 

iß der Gifikeich eine lülse Birne, 

Die’bezuckert das zerrifs’ne Herz? 

Doch .diefs ifi vielleicht auch nur eine poelilche 

—4llein Heit ebenfo milsraihen, als es alle Dich- 

tungen'des enragirien Sängers überhaupt find. 

N0.8...Die Gabe der Dichierin, ‚angenehm: zu 
unterhalten, ii bekannt; -ihre Gedichte verdienen 
vor anderen; «welche zuweilen der Feder diefer oder 


) 
“Fligel (S. 154) Hallen fich auch unter die [chon be- 
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Ü bnng. 


` auch von diefen ‘Kleinigkeiten, deren erlie beiden 


zoner Dichterin entflielsen,, Auszeichnung. ‚Die Poe-, 
fie (S. 152) ift cian fehr angenehmes ‚Gedichl, aber die, 


& 
‚zeichneten Nachtviolen (S. 146) verlchwungen, we fie 


. "eben nicht in der liebliehfien Gefellfchaft waren. — 


- Titelkupfer von Pfeifer if äufserfi (chlecht ge- 
rathen, 

No. 3. Der Vf. diefer Spiele, deren erfie Theile 
in der Jen. A. L. Z. 1818. No.'ı32 bereits von einem. 
anderen Rec benrtheilt find, befiizt eine leichte un 
gefällige Erzählungsmanier; leine Verle lalen fich 
grölstentheils gut lefen, Witz findet man hie und da; 
und lo werden die Lefer diefe nenen Spiele müfsige! 
Stunden den älteren gern beygelellen; Das letzte Epı- 
gramm if: ' 


Die fcehöne Betty. 
O Schade, dafs fie lebt! Könnt’ich fie marmorn fehn! 
Als Urbild if fie [chlecht, als Abbild wär’ fie fchön. 

-Den Roman No. 4 werden fich die Lelebibliothe- 
ken anfchaffen mülfen, da er fich ganz für das jetzige 
Lefepublicum eignet. Einige allzu breite Digrellio- 
nen und einige Sprachfehler wird man dem Vf. ver- 
zeihen, daidie Unterhaltung keine Zeit giebt, diefel- 
ben fireng zu rügen. r 

No.5. Die bekannte Laune des Vfs, hat diefe er- 
fien fechs Abende Glitts recht angenehm belebt. ‘Der 
alte Bekannte hat feine Gäfte auch diefsmal ganz gut 
bewirthet. Was wir dabey etwa zu wünfchen hät- 
ten, wird blofs in der etwas vernachläfligten Correct- _ 
heit des Stils zu (uchen feyn, 

Der Vf. von No. 6 muls doch fein Publienm ge- 
funden haben, da er fo viel und mancherley in kur“, 
zer Zeit zum Druck befördern konnte. Und wer 
könnie etwas dagegen haben ? Etwa die Leferinnen ? 
Je nun! fie lefen zwar (S. 145): „Ench würde der 
Teufel felbfi gefallen, wenn er eine fchöne Uniform 
anhätte, und mit glaiien Worten euch /peifle! Ja, 
wenn fein Pferdefufs nur Mode wäre, fo möchte 
anch diefer euch allerliebfi [cheinen. Und liefs denn 
nicht die edle Stammmıniter fich von ihm bethören; 
ınd brachte den Krieg in diefe Welt des Friedens?“ 
Doch was fchadei das, wenn man unterhalten eyn 
will? Aber Verfe follte der Vf. doch ja nicht: machen! 

No. 7. Es ift zu beklagen, dals diefer Roman, 
der gewifs nicht zu. den, [chiechieren feiner Art ge- 
hört, in [o:ungeübte Überfetzerhände gefallen ift 
Die Lefer müllen fich leider mii-sinem gewillen.cehe- 
mals logenannten) Advocaiendeutich begnügen, wenn 
fie ihre Unierhaltung bey der Liebe und dem Riiter- _ 
ihume füchen ‘wollen. Belege zu diefem; Uriheile 
werden fie auf allen Seiten finden, und es bedarf dels- 
halb keiner Hinweilung. sA S, 

No. 8 Was von No. 5 gelagt worden ift, gil 
Bände ebenfalls ein anderer Mitarbeiter in den Erf 
Bl. zur Jen. À. L. Z. 1819. Noi 77 angezeigt hat. Se 
dürfen in keine Lefebibliothek fehlen, äyelche ihre” 


Lefern gern Untefhaliung verfchafl. =. 
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ï MEDICIN 
Wırn, b. Gerold: Die ächten Hippokratifchen 
s Schriften, verdentlcht und erklärt, zum Gebran- 
che für praktilche Ärzie und gebildete Wund- 
ärzte, von Dr. H. Brandeis. Erfies Bändchen. 
Die Aphorismen. 2822. XVII m 250 $. & 
sL Ça Rihir.) 


sif fehr erfreulich ,- dafszu- einer Zeit, da alle 
enkenden Ärzte, der trügerilchen Sy heme und Theo- 
reme endlich müde, überzeugt find, -dafs die Heil- 
kunfi nur auf dem Wege der Erfahrung gefördert, 
und ihrem heilbringenden Zwecke genähert werden 
önne, eine erneuerie Bekannt/chaft mit den frühe- 
Ren Denkmälern der- Willenfchäft wieder in- Anre- 
gung gebracht wird, und unter Anderem.die golde- 
nen Wahrheiten und mitbeylpiellofem Beobachtungs- 
geifie - aufgefalsten Erfahrungsfätze des Vaters der 
xaktifchen Heilkunde, i des: Hippokrates, ins Ge- 
ächtnils zurückgerufen.werden; Leider aber waren 
eben jene fefifiehenden Urkunden des erfien Grün- 
lers der Arzeneykunde, wegen’ der heut zu Tage 
mehr als jemals vernachläfligten Erlernung der grie- 
&hifchen und lateinifchen- Sprache; [ehr vielen Ärz- 
ten bisher ‚ver[chlofen. Darum ift es ein [ehr 
rühmliches Unternehmen .des Hn. Br., die ewig gel- 
tenden Dictate. des: Hippokrates durch Hülfe einer 
dentfchen Überletzung auch, den der: griechifchen 
rache Unkundigen bekannt machen zu wollen, und 
dadnrch den vielen guten Saamen, der in: denfelben 
verborgen liegt, auszufirenen. Dieles Uniernehmen 
if um fo dankensweriher, da die bisherigen lateini- 
(chen Überfetzungen und wortreichen. Interpretatio- 
nen und Exerciiationen, jene Überbleibfel eines un- 
verdroflenen Fleilses ud einer: bewunderungswürdi- 
gem Beharrlichkeit ihrer Verfaller, eher geeignet find, 
avemsabzufchrecken, (die Urfchrift unverftändlicher 
zu machen, oder.durch die unverzeihlichfien, zur 
Befiätigung ihrer eigenen Meinungen, herrfchenden 
Theorieen und Syfieme, eingemifchten Auslegungen 
zaventliellen, 


: Von den Hippokratifchen Schrift eine deutfche 
Überfetzung zu liefern , welche ganz usm Genius nn- 
ferer Mutterfprache und den einmal eingeführten 
Kunfiansdrücken, Sowie der Faflungskraft der-ihr be- 
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fiimmten Lefer enifpricht; if keine leichte Arbeit, 
zumal da die kräftige, mit lakonilcher Kürze vielfa- 
gende Schreibart des Lehrers von Kos nicht felien 
dunkel, logar hie und da unverfiändlich wird. Frey- 
lich kommen hier [owohl dem Überletzer, als dem 
Ausleger, bey der genauen Befiimmung der dem 
Nichtarzte oft unverfiändlichen einzelnen Ausdrücke 
und Wendungen des Idioms, die noch hent zu Tage 
durch unyerbrüchliche Treue der Natur wiederkeh- 
renden, und nicht felten im Deuifchen danach þe- 
nannten, Erf[cheinungen im. menfchlichen Körper 
gar fehr zu Statten, und erlejchiern ungemein die 
ohne diefelben oft nicht zu eniräthfelnden Schwie 
rigkeiten und Zweifel. Hienach lafen- fich nun die 
Anfoderungen, welche wir an einen dentlchen Uber- 
fetzer einer folchen Schrift machen, befiimmen; und 
wenn gleich der Vf. in der Vorr. S. VIIL verfichert, 
dafa er tren und bündig, jedoch nicht clavifch, überfetzt 
habe: [o hat er doch hiemit noch nicht Alles geleifiet, 
was einem Überfeizer einer medicinilchen Schrift zu- 
kommt Zwar ili diefe Überfetzung unter den bisher 
in verfchiedenen Sprachen .erfchienenen nicht nur in 
Hinficht der Treue, fondern auch der getroffenen 
Gleichftellung unferer Kunfiausdrücke, _unfireitig 
die gelungenfie; aber dennoch fcheint eg uns, als 
wenn der Überfeizer hie und da zu fehr, gleichfam 
wie ehedem die lateinifchen Interpreten,- ans. Wort 
sefellelt gewefen wäre. Wir wollen delshalb einige 
wemge Stellen der Schattenleite des Buches ausheben 
und prüfen, um zu beweilen, dals der Vf. bey allem, 
nicht zu verkennenden: Fleilse dennoch. noch ‘mehr 
hätte leifien können. ` 
Erwägen wir zuvörderfi die Worte des. Titels: 
Die ächten Hippohratijchen Schrijten,, fireng: {e 
kann uns in denfelben eine Zweydentigkeit nicht ent- 
gehen , indem nämlich alle jene Schriften gewils von 
en’ fogenannten Hippokralikern, fie mögen nun 
wirkliche Familienmitglieder ‚oder Schüler gewefen 
feyn, berrühren, und als folche waren fie ferju 
firietiori alle ächt, obgleich wegen ihres inneren 
Gehaltes und der weniger ent[prechenden Treffich- 
keit der darin aufgenommenen Beobachtungen,. von 
anderen, dem eigentlichen Gründer der Hippokrati- 
(chen Schule und der Heilkunft als Willenfchaft, dem 
Hippekrates, als des Heraklides Sohne oder dem Leh- 
rer me Kos zugelchriebenen, Schriften zu unter- 


At 


fcheiden; und aus diefem Grunde würde ein hieraus 


entlehnter Beylatz zur näheren Beflimmung ' jener . 


Schriften paflender, und fogar nöthig eb rech feyn. 
Diefes erfie Bändchen enthält die ’Ageglonous, weil 
fie die meien medicinilchen Grunäfätze und Anfch- 
ten des Hippokrates ee „. and defswegen am 
eeigneiften find, das Studium feiner übrigen Wer- 
po zu erleichtern. Wohl wahr; aber eben defshalb 
hätten wir gewünfcht (da [chwerlich irgend ein Lefer 
aus eigenem Antriebe fich während der Leciüre der 
Überletzung eine nmfallende Vorfiellung der Hippo- 
kratilchen Theorie, die in der Thai ofterweilend und 
der Natur und Heilungsart angemellen ib, entwerfen 
wird, wenn wir auch gern dem Vf. eine oft wieder- 
"holte Biographie, wegen der S.XVI angezeigten Grün- 
de, [chenken wollen), dafs der Vf. eine, aus den 
Schriften lelbh entlchnte Darfiellung des Hippokrati- 
{chen Syfienis als allgemeinen Commentar mancher 
Abweichnngen und als Beleg des verluchten Heilungs- 
yerfahrens als nöthige Zugabe mitgetheilt hätte; es 
würde durelı ein folches Vorwort mancher in unferer 
Sprache fremdklingende Ausdruck, z. B, die durch 
weilsen Schleim (Aph. VII, 29) überfetzte àsszopàsypa- 
Tisy oder gue U, a klarer geworden feyn. Aufser- 
dem hätte der Überletzer, wenn wir auch gleich mit 
demfelben eingefiehen, dafs im Ganzen kein in- 
niger Zufammenhang in den Aphorismen nachzuwei- 
fen- fey, immer in einer gedrängten Überfchrift 
den-Hauptinhalt der einzelnen Bücher angeben fol- 
len, befonders da ein alter Codex, den Brafavolus 
benntzte, einige allgemeine Inhaltsandeninngen, z. 
B. im zweyten Theile des V Buches mit: mse ywaızslar 
radiy ni Iepariixs, zu verrathen fcheint. „Endlich fra- 
gen wir, warum wohl der deutfche Überfeizer die 
griechifche Benennung der Schrift ne habe, 
da wir durch unfer: Lehrfätze diefelbe genügend 
wiedergeben können. 

Jeizt als Beleg unferes, oben jim Allgemeinen 
‚ausgefprochenen, Urtheils einige Stellen, in welchen 
der Sinn entweder verfehlt, oder zu bıtchfiäblich, 
und defshalb (prach- und kunfiwidrig wiedergegeben 
ih. Aph. I, 11. & ros naæpazuspoisiy Umoorehlerdai Keny TÒ 
mpostidera yap BAKETEL y überfetzt Hr. Br,: Während der 
Verfchlimmerungen muls man die Nahrung entzie- 
hen: denn es ift [chädlich, deren zu reichen. Wir 
möchten fiait entziehen lieber ausfetzen fagen, und 
deren in diefelben umändern. — Aph. I, 14. yegswzes 
ENlyay Umenneuutray Seovrai , überfetzt unfer Vf.: Alte Len- 
te gebrauchen nur wenig Zunder. Hierin erkennen 
wir den fomes der lateinifchen Interpreten. Wir 

glauben dieles perægepizas angewendete Wort am befien 
durch Anfeuerung wiederzugeben, ebenfo, wie letzte 
der Engländer animating nennt. —' Aph.I, 20. Hier 
möchten wir &#%egos nicht, wie Hr. Br., durch: in 
Bewegnng letzen, l(ondern vielmehr durch anfehär- 
fen herfetkem: — Aph. H, Q: ra oseer& find in diefer 
Stelle nimmermehr; unferem a Pre gemäls, 
Körper, londern Stoffe (der erfien Wege). — Aph. 
H, 12. re Iyszrarıpmarsuse dr tjet vovaoii weta xelo, Uxoargo- 


überfetzt Hr. Br.: Was nach den 
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gas Faden Eimer, 
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rückgeblieben ity pflegt Rückfälle zu verurfachen. 
Wir Tip liren u AAA Gafübötletzen: In Krankhei- 
ten pflegen nach einer Ent[cheidung zurückgeblieben® 
Stoffe Rückfälle zu erregen, — denn die Lefeart è 
fiatt è fiimmt nicht mit dem Zulätze. — Aph. Il, 14 
pen ds Ta oreg uereßarin p == wenn der Stahlgang nich i 
ins Schlimmere geht; — “warum nicht kürzer: 1M fo- 
fern er nicht [chlimmer wird? — Aph. II, 17. 7%” 
Qsc rAslor, — mehr Nahrung, als man vertragen 
kana. Warum nicht lieber: widernatürlich viel? da 
das Vertragenkönnen relativ if. — _Aph, II, 46. 0 
sQoßgörstos méros &uuugei ror regor; Hr, Br. zu buchfiäblich: 
der heftigere Schmerz verdunkelt den anderen. 
Deutfchen gebrauchen wir indiefem Sinne: betäuben- 
— Aph. IV; 1. zes xviras Gapunreveir hr yEy überletzt . 
Hr. Br.: Schwangere darf man abführen, wenn Auf- 
wallung zugegen ıfl. Hier iĝ der Sinn zwar richtig 
gefafst, nur unpallend verdent[cht, indem die Worte: - 
abführen und Aufwallung einen Doppelfinn zulaflen, 
und da überdiels nicht die Schwangeren, fondern je 
Unreinigkeiten derlelben aus den eren Wegen, ab- 


‘ geführt werden, letzteres aber nicht von dergleichen" 


Stoffen, londern vom Blute gebraucht zu werden 
flegt. — Aph. IV, rg. cxolsor èr roi Qapuaxoreriyst pà 
npâsi, xatuipöwerot, où mare ægir A diene. “Hr. Br: 
überletzt: Die nach einem genommenen Abführung®“ 
mittel nicht dürften, während fie abgeführt werden; 
hören nicht eher auf, es zu werden (!), als bis fie 
Durf bekommen.. Hier find gerade noch-einmal fo 
viele Worte, als im Griechilchen. Kürzer gelegt: 
Die während eines mit Erfolg genommenen Abfüh- 
rungsmittels nicht durfien, bey folchen ifi nicht eher; 
als mit dem Dnrfie, Stopfung zu erwarten, — Aph- 
IV, 38. zei bxov di Tot oóparos eghir, # Wuxeo èrtadgæ H vor” 
cos. Hr. Br. verdentfcht: Und in demjenigen Theile 
des Körpers Hitze und Kälte it, if auch der Sitz der 
Krankheit, Kürzer: Ebenfo, wo im Körper Hitze un 
Kälte empfunden wird, dafelbfi ifi die Krankheit. P 
diefem Lehrfatze, wie in dem vorhergehenden, fieht 
xa als particula copulativa, und ift nicht durch und; 
fondern, wie das Lateinilche, aeque und ficut, 
durch : ebenfo, ingleichen u. f. w., zu überfetzen. = 
Aph. IV, 32. Seolsoww 82 dnoræpivotoiv be Far vocen, über- 
fetzt Hr. Br.: Wenn von der Krankheit Auferftehen” 
de, — warum nicht: von Krankheiten Genefend& 
und [owohl voor, als arosræesis im Plural? — Aph- 
1V, 73- ororeiew Umexevegix ET GGA Nerßegßogikorre, überfetzt 
Ur. Br.: Die Kunrren haben in den ausgetrjebertef 
Hypochondern. Belfer: denen es im -ausgetrieb- nen 
Leibe poltert. Knurren ift ein Provineialismus, un 
Hypoec ondern kein denifches Wort, Obgleich übri* 
gens Ariftoteles (Th. G.I, 13) rè úzep Tor ouQæNos, irog 
Igor ausdrücklich befiimmt: fo glauben wir dennoc 
in dieler Stelle das Wort Leib beybehalten zu kón- 
nen. — Aph. V, 7. ra dniderzund dnoibei ng rh- WARE 
yhoyrei, UETÁITEOIY i0 XEbe r- Br.: Die vor der Mann» 
barkeit ausgebrochene Falllücht hebt fich. Wir’ver- 
fiehen : nimmt Verbellerung an, [owie Cellus: muta- 


tionem Jubit,tenuatur’ — Aph, V, at. a rges Te 


i 


EA sallo nicht, wie Hr‘Br., Haare, fondern 
Haupthaare. —  Aph. Vy 45. Fweiki zuodey tgunimehus è 
Tiúore yorar; Hr. Br: Wenn eine Schwangere eine 
Rofe in der Bärmutter bekommt. Hier möchten wir, 
in [ofern Hippokrates wirklich eine folche Krankheit, 
ünd nicht blols eine Enizündung, meint, Rothlauf 
der Gebärmutter lagen: — Aph. V, 42. yom &yuus ei 
kès Zöger nic, überfetzt Hr. Br.: Wenn ein Frauenzim- 
Mer mit einem Knaben geht! Warum .nicht lieber, 
eine mit einer männlichen Frucht Schwangere? — 
Aph. VI, 4: To mepipiköngx Exe, Aeron DEH y wird hier ver- 
dentfcht: Die ringsherum glatten,  haarlofen Ge- 
fchwüre. Diels ift der Natur und der griechifchen 
Sprache zuwider. -Hippokrates verfieht unter mepu- 

neos s. cin mit trockenem Rande umgebenes Gefchwür, 
und obgleich kadags in der erfien ‚Bedeutung haarlos 
heifst: fo erinnert fich Rec. , aufser dieler, einer an- 
deren Stelle im Arifioteles, wo das in’ Rede fiehende 
Wort im Gegenlatze von úyęò, oder Feuchtigkeit, vor- 
kommt. — Aphe VI,.38. repres xeurzei, verborgene 
Krebfe; wir würden lieber Krebsichaden oder Ge- 
Ichwüre fagen. ` Aph, VI, 30. - eadccirin dQesdex vo 

aymennars èv THE Diætist; Totoro amd zus xepæhhs TITE 

"xarzodeeı, überlfetzt Hr. Br. : Bey denen im Durchfall 
das Äbgehende [chaumig ift; dielen fliefst Schlein: aus 
‘dem Kopfe ab.- Hier find die Worte nicht tren wie- 
dergege en. Wem übrigens der von Hippokrates 
etwas zu natürlich erklärte Urfprung der fogenannten 
Schleimflüffe (geiuxr«) bekannt ift, den kann folgende 
Überfetzung nicht befremden? Die [chanmigte Aus- 
leerungen während eines Bauchfluffes erleiden, denen 
träufeln fie vom Kopfe aus! — 
updos od yreza; Hr. Br.: Ein Frauenzimmer ih 
nicht auf beiden Händen rechts, Hier ift yheræt über- 
fehen, welches vielleicht am [chicklichfien durch: 
Wird nicht durch Übung, — verdeutfcht werden kann. 
Übrigens find die Frauenziminer nicht, wie Hr. Br. 
fchreibt, ambidexter, fondern ambidextrae, 

Dergleichen Mängel lallen fich freylich bey ge- 
haner Vergleichung der Url[chrift noch mehrere auf- 
finden. Hie und da fiofsen wir ferner auf einige ent- 
weder fehlerhaft erklärte , oder zu fireng verdeutfchie 

von welchen wir einige ausheben wollen. 


Worte, 
Ta giuara überfetzt Hr. Br., z.B. Aph. I, 15; durch 
Hautausfchläge. Wir verfiehen hier und an ande- 


ren Orten kleine Bluifchwären darunter, denn Ari- 
fioteles fagt ausdrücklich : Góa megi@eges, arierux pingin 
Auaßns xara riy Tounin — ‘H dwers glaubt Hr. Dr. Aph, 
I, 21 durch den Genufs des ungemifchten Weines 
wiederzugeben. Diefer kann aber dennoch fchwach 
‘feyn, und jenen Genuls nannten die Griechen dwgarc- 
zoria (mer? potio, hauftus Celf.); unter jenem Hip- 
„pokratilchen Worte verfiand man aber, zufolge der 
Ableitung (ars! rot Yaszxes) nach unlerer Erklärung, alle 
herzftärkenden, belebenden Getränke, dergleichen 
wir mit dem Mittelalter im Allgemeinen cardiaca aus 
einer Ähnlichen Urlache nennen; und da der Wein 
befonders fich durch diefe Eigenfchaft auszeichnet, 
den Genuls eines feurigen, kräftigen Weines, — © 
earuaeuis, Gelchwulli der Ohrendrülcen. Da fich der 
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a VII, 43. Jw- 


34 


‚V£. über. den: Begriff -dieles Wories:verbreitet hat: fo 
‘hätte eine claflilche. Stelle‘im Ariftoteles (gener, anim. 
IV; 3), wo die Krankheit serie. genannt, für Erzeug- 
-nils der rohen Säfte auf ‘das Geficht erklärt, und 
wegen der thier- oder faiyrähnlichen Gefichtsverun- 
-fialtung die Namenserklärung hinzugefügt wird, hier 
‚angeführt werden follen. Rec. erinnert hiebey gele- 
genilich an den ganz analogen vaterländifcher Aus- 

rnok: Ziegenpeter. —. ‘© oxoréðwos überletzt Hr. Br. 
Aph. II, zı..IV, ı7 und anderwärts,  Glafilchwindel; 
wir haben immer diefe Krankheit, Glatzfchwindel 


nennen hören.. Aufserdem wird in leizter Stelle č 


j »=0dieygos durch Schmerzen des Magenmundes ver- 


deuilcht; wir verfiehen darunter ein fpannendes, 
drückendes Gefühl in der Magengegend,. in der fo- 
enannten Herzgrube. — | H drcsırn 1Ġ Aph. IV, ı7 
nicht Abfcheu vor Speilen, fondern Appetitlofigkeit: 
ebenfo, wie r&or&su@rs (Aph. V, 25) nicht Zerreilsun- 
gen der Muskelfafern, wie Hr. Br. verdeutfcht, lon- 
ern heftige Zuckungen, difientiones der Römer. 
H yr&es möchten in dem Aph. IV, 3ı wohl nicht, wie 
Hr. Br. will, die Theile um die Wangen herum, fon- 
dern vielmehr die Kinnbackengegend [eyn, -an wel- 
cher Stelle belonders leicht, nach iyphölen Fiebern, 
metaftatifche Abfcelle entfichen. Im erfien Falle feizt 
Hippokrates und Ariftoteles rò Arrzd,. hinzu. — In 
dem io Aph. des VI B., zu welchem aufserdem Arift. 
(Gefch. I, 15) als gleichbefagende Stelle hätte ange- 
führt werden können, ift fowohl å sves, als 5 oagorceSiy 
übel gedeniet. Unter den erfien verfiand Hıppokra- 
tesu. A, keinesweges, wie wir, Nerven, fondern die 
Sehnen, tendines. In denfelben: Fehler verfällt der 
Vf., wenn er Apb. V, 16 sveir axgareiw durch Nerven- 
fchwäche verdeutlicht, von welcher die Alten keine 
Vorfiellung hatten; wir würden lieber Ziraftab/pan- 
nung gelagt haben. Unter dwgorerdin verfieht Hr. Br. 
allein Vorhant; wir hingegen bernfen uns auf Arifie- 
teles, welcher ausdrücklich Sagt: zer Xè rovrå xai ră 
BeAdıw axgorcodle, und fuchen darunter die Eichel 
fammt ihrer Vorhaut. — 093! glaubt Hr. Br. 
durch: an den Augen leiden, zu erfchöpfen, Wir 
verfiehen darunter fiets eine Entzündlichkeit des Aun- 
ges, ohne welche dennoch das Ange leiden kanm:  — 
Ta dgspara find keinesweges in dielen Zeiten, wie Hr. 
Br. meiut, Gewürze (Aph. V, 28), londern vielmehr alle 
wohlriechenden Snbfianzen, fegenannie Specereyen. 
Noch Einiges liefse fich im Betre der verfchie- 
denen Lefearien erinnern, welche Hr, Br, bey der 
alleinigen Benutzung der van Linden’fchen Ausgabe 
nebenher benuizen oder erwägen konnte, So möch- 
ten wir z. B. lieber Aph. VII, 15 fiatt neunten Toadparir 
lelen, belonders weil Galenus diefe Leleari begün- 
Rigt, and diefelbe mit einer anderen Stelle Aph.V,= 
übereinfiimmt. — Aph. VI, 22 lelen wir fait der in 
der Überfetzung angenommenen gjypøtes eeiuare oder 
Aryiuara, da beide Sinn geben, ‚jenes aber demletben 
zuwider ifi,.— Aph. H, 43 überfetzt der Vf. zwar rich- 
tig: Erfrunkene, zeigt jedoch eine falfche Leleart, 
aranuier, am. Eine kleine Änderung in zaraxivui- 
vor if lowolıl dem Sinne, als der Überfetzung günliig 
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Was die übrigen Zugaben’ zu dieler: Überfetzung 
betrifft: fo fand fch Hr. Br. veranlafst, fieh nieht 
auf eine geflilfentliche Unterfuchung, Erörterung und 
Prüfung der Hippokratifehen Dictate einzulaffen, in- 


dem er den Lefern lieber freyfiellt, fich über die 


Zweifel Lelbft Hypothefen zu bilden; doch glaubte er ` 


zur möglich vollkommenen Verfiändigung jedes 
Lehrfatzes, Parallelfiellen aus den übrigen Schriften 
und aus Cellus anführen zu müflen, und theils durch 
diele, theils durch andere Erklärungen, von wel- 
chen er Phrlotheus, Fuchs, Martian und von Gor- 
tès als Quellen nennt, Lichteinzufireuen. Allesdiefs 
ift mit gehöriger Umficht gefehchen; jedoch nimmt 
sitis Wunder, ın einer deulfchen Überfetzung alle 
Citate aus griechilchen Werken in Iateinilcher Spra- 
che zu finden, die den Lefer leicht zu der Vermu- 
thung führen könnten, als wären Ha. Br. jene Glof- 
femata geläufigere Wegweiler gewelen, als die Ur- 
fchrift lelbfi. Auch das [ehr gelehmackvolle Aulsere 
des Buches,‘ die im Ganzen genommen genügende 
Gorrectheit in der Schreibar! und dem Druck u. L. w., 
Jaden zum Gebrauche ein. Wir winfchen, dafs durch 
diele gehaltreiche Überleizung der Hippokratifche 
Geit recht vielfältig verbreitet, und der Vf. die übri- 
gen Bücher des Hippókrates, mit eben dem'rühml- 
chen ‘Fleifse ausgearbeitet, und mit Berückfichtigung 
unferer Erinnerungen, recht bald erfcheinen lafe. 
z x xe Q. R. S. T 


Gorasà m. Errunr, im “der Hénningsfchen Buch- 
handlung: Schule der Wundarzneykunfi. -Ein 
Leitfaden zum zweckmäfsigen Unterricht der 
Lehrlinge. Zweyter Theil. 821r. II’mi3g3 8.8. 
(„Rthlr, 12 gr.) Auch anier'dem doppelten Ti- 
tel: Die Heilmittel der Wundärzte, ` Ein Hand- 


"bush zum Gebrauch praktilcher Wundärzte, nach 
den bewährteften Erfahrungen bearbeitet. Und: 
Kunfi, die äu/serlichen und chirurgijchen 
Krankheiten der Men/chen' zu heilen, nach den 
neuefien Verbefferungen in der Wundarzney- 
wiffenfehaft. Von einem Vereine praktilcher 
Ärzte und Wundärzie bearbeitet. Fünfter Theil. 
Die Lehre von den Heilmitteln der Wundärzte- 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 26.] 


„Die Seltenheit eigener Vorlefungen über die md 
teria chirurgica hat den Vf, (überall {pricht: nur ew 
einziger) zu gegenwärtigem Werke veranlalst, wori! 
er nach vorausgelchickter Einleitung die gebräuch 
lichfien Mittel in alphabetilcher Ordnung, mit Wier 
deraufnahme mancher alten, jetzt mit Unrecht ver- 
peša, abhandeli, auch hin und wieder beurtheilt; 

an ‚und. modifieiri, wie nicht weniger. ei 
gene, darüber gemachte Beobachtungen einfchaltet: 
Zur Erfparung des Nachfchlagens in den Dispenlato- 
rien find an den mehrefien Orten die Magifiralformeln 
mit eıngereiht, Ein Regifier erhöht die Brauchbar- 
keit dellelben, wobey wir nur wünfchten, dafs die 
unter anderen Artikeln mit angeführten Mittel auch 
hier erwähnt worden wären. Ein anderes- Gebrechen, 
welches der Vf. zum Theil in dem ‚„Vorworte‘ zu 
entichuldigen fucht, liegt in. der, bey Weitem nicht 
vollfiändig angezeigten, Menge Druckfehler, ‚[owohl 
in Rückficht auf Orthographie, als Confirnction un 
Interpunction, deren“ ‚Abfiellung 'befonders für die 


Lehrlinge (ehr nöthig gewelen wäre. _Demungeach- 

tet wird Niemand die Brauchbarkeit des Ganzen. iu 

Zweifel ziehen. en 
Ks, 
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. - NATuRwissenscHharr. Mainz, b. Kupferberg: Das Fer- 
hältnifs der vier Elemenierfioffe zur NaturjVund insbefondere 
zim 'menfehlichen Organismus; von Heinrichduguft Peez, Dr. 
der Philof,, Med. w..Chir., und praktilchem Arzte in Wiesba- 
den. -1815.. 58 S. gr. & 
Diefe Schrift fcheint, wie auch die Vorrede nicht un- 
deutlich zu verfteken giebt, ilıren Urfprung dem erten Stu- 
dium ‘des Vfs. zu danken, und beweilt in -fofern hinlänglich, 
dals Hr. P, die Schriften mehrerer denkender Naturphilofo- 
phen , vorzüglich aber Schellings und Steffens Darkellungen 
der. Urverhältniffe der Natur, mit empfängliehem Geife in 
“fich aùfgenommei , und bis zu. dem Puncte innerlich verar- 
Beitet habe, wo fremde: Ideen in eigenthümlicher -Geftalt für 
eine äufsere Selbftaufehauung hervorzutreten vermögen, In- 
dem wir daher -das Befireben des Vfs., die innere 
“Einheit feiner Anfchauungen in einem Tolchen Reflex noch 
mehr zů beleben, gern billigen, dürfen wir um fo: we- 
iniger ‚die Überzeugung bergen, dals es füglich bey dieler 
hlofs [ubjectiven Beftimmung ‚hätte fein Bewenden haben kön- 
nen, ‚Nicht leicht wird Jemand, der fich nicht fchon zu eî- 
“genen Ideen über Jielen Gegenftand erhoben ‘hat, - aus'diefer 
“Schrift durchgreifende Belehrung [chöpfen. —Sie "liefert zer- 
fireute |Refultate, gefamimelte: Thatfachen..- Mit Steffens 


“trennt, fich die Formation der Erde in eine Kiefel- undStick- 


TE nern 


SCHRIFTEN 


Toff- Reihe, [prolst auf der einen Seite in- Pflanzen .empar, 


ünd regt Äich auf der anderen im’ Thiere ; und von oben grer- 
fen üie Pole des Wailerftoffs und Sauerfofis ein, löfend und 
verzehrend, was, wie der Vf. glaubt, die Materie in ewige 
farre Bande [chlagen wollte. So it der Vegetationsprocels 
die lebendige Bildung des Kohlenftoffes, und ım Thiere wird 
der Pflanze felbft das entkohlende Princip, als innere Ver- 
brennung durch den Athmungsprocels, zur Darltellüing des 
Stickfioftes, aufgefetzt. Die Darftellung des Athmungsprocel- 
Tes it nicht übel gerathen. Es wird gut angedentet, wie- das 
höhere Princip im Thiere nur durch ein Zerfören des Befon- 
deren (dureh ein Verbrennen) [ich dieles aneignen, und hin’ 
wiederum gerade durch Jiefes Aneignen des objectiv Zerftör“ 
ten in fich nothwendig das Bedürfnils neuer Aneignung, unte” 
der Form des Ausathmens, fetzen müffe, lo dals der Kreis 
lauf, im Athmungsproceffe ausgedrückt, wirklich ein [chöne® 
Bild der durchgreifenden Wefenlofigkeit aller befonderen Act10° 
nen, als folcher, innerhalb der Sphäre des thierilchen Orga 
nismus, abgeben könnte. Dafür aber kommt der Verlöhnungs” 
act der vier Elementarfloffe in der Thierheit allzu zufällig 
und wie geliehen, von anfsen herein, und der Geit WR 
nicht minder zufällig, gegem-die noch immer farre Materi” 
zu. Hülfe gerufen, fo dafs am Ende doch nicht viel heraus 
kommt. F Ka 
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KIRCHENRECHT. 


Pronzumımy im Verlage des Vfs. (Manxneım, b. 
Schwan u. Götz): Verfuch eines Badifchen evan- 
‚gelifch-lutherifchen Kirchenreehts, vorzüglich 
Jir Pfarrer und Candidaten des Predigtamtes, 
von P. L. Roman, Diakomusan der Stadtkirche 

. nőd Prediger am Irren - und Siechen’-Hanfe zu 
Pforzheim, 2807”. XXIL un. 429.98. (ı Athlr, 
20.8r.} 


Rs; möglichfi vollftändige Überficht der im Gebiete 
\ies Gro{sherzogthums Baden in Kirchenfachen, be- 
Ionders der Protefianten; erlaflenen Verordnungen 
Schörte Schon Leit einem halben Jahrhundert zu .den 
Angelegentlichfien Win chen, nicht nur der Geiftlich- 
eit dieles Landes, fondern auch der Freunde willen- 
(chaftlicher Fortfchrittein auswärtigen Staaten. Beide 
Oafen von Lefern müllen es dem Vf.:Dank willen, 
Salsier ihnen in dem: vorliegenden VWVerke das Reful- 
lat desjeriigen vorlegt, _waser, zunächfi für Leinen 
Agerien Gebrauch, aus einer Menge zerfireut liegen- 
“era Quellen mit dem’ mühlamften  Rleifse und der 
glamlien Umficht 'gelammelt: hatte.: Beide haben 
Dereits über den Werth: diefes Werkes ‚entfchieden. 
Venn die Anzeige. dellelben in diefen Blättern durch 
ufällige Umfiände verfpätet worden ift: fo dürfte fie 

emungeachtet:auch jetzt nicht :ohne Interefle feyn, 
Weil nicht nur das Kirchliche Leben »diefes in der 
Neneren-Zeit.durch den: Geit feiner Verwaltung: fo 

och ausgezeichneten Landes im gegenwärtigen‘ An- 
Senblicke ein Gegenfiand der allgemeinen Aufmerk- 
Amkeit geworden ift, Tondern auch weil die vorlie- 
pade Schrift felbfi bey Weitem nicht fo allgemein 
kannt geworden zu feyn [cheint, als es ihr Inhalt 
ı'rdient, und weil fie zu mehreren Bemerkungen Ge- 
„Senheit darbietet, die nicht nur für das Badifche, 
Ondern- auch für das allgemeine Kirchenrecht der 

eoteftanten Erwägung verdienen. Das Ganze, deffen 
Plan und Uberficht der Abhandlung vollfiändig vor- 
Ausgcht, umfafst 69 Paragraphen, welche unter.acht 

itel yertheilt ind, von denen die meiften in mehre- 
te Abfchnitte, fowie diefe wieder in mehrere Capitel, 
zerfallen, Es wird gen: feyn, hier den Inhalt der 
“nzelnen Titel-und Abfchnitte anzudenten; jene fol- 

rgänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


> 


- aus anderen Schriften voransgefetzt werden, 


len durch römifche, diefe durch arabifche Zahlen 
machgewielen werden. . I; Verhälinils der verlchiede- 
nen Religionen gegen einander. ı) Wechfelfeitäges 
Verbältnils der reichsbürgerlichen Religionen. 8) Ver- 
hältnifs ‚der. -Separatifien gegen den Staat und die 
evangelilche Landeskirche: Il. Öffenilich;er Religions- 
vortrag, 1) delen Befchaffenheit, Richtichnur, Gele- 
genherten; 2) Beförderungsmittel dellelben; Synoden, 
Ill. Einzelne gottesdienitliche Handlungen, G.Brin- 
che, und die dazu gehörigen äufserlichen Gegen fiän= 
‚de, 1) Taufe, Confirmation, Beichte, Abendriah} 

"Trauung, Beerdigung u. few. 2) Kirchengebinde, 
Kirchhöfe u. £. w. IV. Unterrichtsanfalten S9 an 
rend der Schuljahre, 2) nach zurückgeleaten Schal- 
jahren. Y. Fürforge für Arme nnd Elende, VE Kirch- 
liche Sittenzucht 1) Gegenfßände derfelhen, 2) Mit- 
tel zu ihrer Beförderung. VIL Ehe und Ghelachen 

1) Eheverlöbnifle, 2) Elehinderniffe, 3) Wirkungen 
der Ehehindernifle und ihrer Befeitigung. - g) Feyer- 
lichkeiten der Ehe. g) heligionserziehung der Kin- 
der. VHI, Rechte und Pflichten der Candidaten, Vi- 
care und Pfarrer. 1) Übertragung eines, Pfarramtes 

2) Verhältnifs der Geifilichen zum Staate, z) Mai 
rechteund Freyheiten:der Geifilichen. 4) Subjections- 
verhältnille der Pfarrer. 6) Dienßeinkönimen der ' 
Pfarrer. 6) Führung der Kirchenbücher. 7): Privat- ' 
leben, Stadium an Kleidung der Geiftlichen. == 

Wir wollen mit dem Vf. über die von ihm gewählte 

Ordnung nicht reiten: Dals fie nicht willenichaft- 

lieh fey, ergiebt fich aus diefem bunten Gemifch der 

einzeluen Gegenflände von lelbh; nach dem, fchon - 
aufdem Titelblaite bemerkten, Zwecke des Vfs. konn- 
ie aber wiflenfchaftliche Kenntnils diefes Rechtsthejls 
í und di 

vorliegende Arbeit würde fodann einen Er ee 
band abgeben, dem-fich jedes Syfiem um b taen? ; 
anfchlielsen könnte, als nicht nurdie bereits erwäh ha 
te Überficht, fondern auch ein gleich vollfuna: EZ, 
alphabetilches Regifter, den Gebrauch aüsnchmienderl 
leichtern, der wichtigen Vorfrage: ob es noch ae 
genwärtigen Augenblicke ein durchweg robeh; ER 
$Syfiem diefes [o verfchieden beurtheilien ekennitnilk- 
zweiges gebe, nicht zu gedenken. Zweckmäfsiger 
dürfte: es feyn ‚ auf einzelne Befiimmungen Arte. 
fam r welche den Geif diefes, in vielfacher - 
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Hinficht ausgezeichneten, Particular-Kirchenrechts- 


kennttich machen. Wir rec dahin fol e..Als 
einzige Norm des ee n die VE dle 
[prüche der heil. Schrift angenomnren. Von einem 
Religionslehrer wird nicht gefodert, dafs er in feinen 
freyen Vorlsägen von den. Formen und Ausdrucks- 
arten, deren die erften Verfaller unferer Religions- 
bücher fich bedient haben , Gebrauch mache, wenn 
ihn nicht [eine eigene Überzeugung dazu treibt. Je- 
dër Lehrer hat die Freyheit, diejenigen der verlchie- 


denen, für eine und ebendiefelbe Hanptfache in der: 


h. Schrift Sarper drag Vorfiellungsarten vorzüglich 
zu wählen, die ihm am meifien geeignet Icheinen, 
das prik ılche Chriftenihum dadurch zu befördern, 
‚ohne delswegen andere Lehrer, welche eine andere 
dieler Vorftellungsarten als Mittel zur Erreichung des 
Zweckes brauchbar finden, zu tadeln, oder von ihnen 
Tadel beforgen zu dürfen. ($. 23. Eigene Woric der 
vortreffllichen Kirchenraihs-Infiruclion von 1797.) 
Das logenannte juramentum confejionis auf die in- 
nere Annahme und das äufserliche Bekenninils der 
fymbolifchen Bücher war fchon längfi aufser Übung 
gekommen, und wurde :788 ausdrücklich aufgehoben. 
Der hieher gehörige Theil des bey der Ordination ab- 
aulegenden Verfprechens enthält die Verpflichtung des 
Religionslehrers, „das ihm anvertrauie Kirchenamt 
nach Gotteswort, und der evangelilchen Kirchenver- 
falung gemäls, trenlich und lleilsig zu verwalten, 
dje Kenninils der Religion vollftändig, rein und un-e 
werfälfeht, wie folche yon Chrilio und feinen Apo- 
fieln gelehrt worden, in der Gemeinde ZU verbreiten.‘ 
(5. 566. 567. Bey der bekanntlich im J. 1821 auf ei- 
ner Generallynode von lutherifchen und reformirten 
Geifilichen dieles Landes befchloflenen, und yon dem 
Grofsherzoge genehmigten, Vereinigung beider pro- 
teffanti[chen Kirchen wurde eben dieler Gran faiz 
feyerlch ausgelprochen, nnd nnr für diejenigen Be~ 
kenntnilsichriften normatives Anlehen ın der verein- 
ten evangelilchen Kirche beybehalten, welche vorder 
Trennung zwilchen beiden Brüderkirchen erlchienen, 
die Angsburgifche.Confellion,, Luthers und der Hei- 
delbergiiche Katechismus.) Wie wenig man beablich- 
tige, darch untergeordnete Symbole den Geift in Fef- 
feln zu fchlagen, und allen weiteren Unterfuchungen 
ein Ziel zu fetzen, beweifen u. A. die feit 1794 an- 
geordneten willenfchaftlichenSynodal-Ausarbeitungen, 
bey denen nicht fowohl anf den Lehrbegrifl, als auf 
Gründlichkeit der Abhandlung gefehen wird, unter 
der Vorausfetzung jedoch , dafs folehe freyere Unter- 
fuchungen, die dem Reiche der Willenichaften an- 
ehören, nicht in den Volksevortrag überflielsen wer- 
di ($. 65). Auch bezeugen dieles die, anftatt des 
fonfi üblich gewelenen zweyten oder Dienf- Examens 
den Candidaten halbjährlich vom Confifiorium aufgege- 
benen Abhandlungen, in welchen der Vortrag von 
dem Kirchenfyfiem abweichender Lehren dem Ver- 
Salfer.keinesweges zum Nachtheil gereicht, indem. es 


dern Conhfioriam genügt, bey dieler Gelegenheit auf: 


RBRGÄNZU NGSBLÄTTER 
-die Blöfsen gewagter Behauptungen aufmerklam zu 
~ machen, ‚und den Verfallern eine zweckmälsige An- 
3 wa a zu geben, 


'[orgfältig unterfcheiden müle ($. 540 — 545). 


o vernachlälligen, 


£o 


: vie: man das Recht des Forfchers 
von der Pflicht des Lehrers im öffentlichen Vi 2 “ar 
uç 
ifieseiñem, mit gründlichen Kenntnillen und reinen 
Abfichten ausgerüfiteten Religionslehrer unverwehrb 
in Privatunterredungen jenen, die über den Sinn 
einzelner Bibelwahrheiten, welche ihnen mit der 
Male ihrer übrigen Kenntniffe nicht übereinfin- 
mend [cheinen, mehrere Aufklärung verlangen,- 10l- 
che unter denjenigen Denkformen und Ausdrücke” 
zu geben, die er [elbfi nach eigener gewillenhafte? 
Forichung für die richligfie, und nach den Fähig- 
keiten nad Vorkenninillen des Fragenden für die 
falslichfie hält ($. 25, mit Verweifung auf die bereits 
erwähnte Kirchenraths - Infiruciion vom J, 1797 un 
auf die Schrift des Geh. Raths Brauer: Über den Pro- 
tefiantismus. Karlsr., 1802. 8.). Nach Synodalbefehlen 
von 1794 und 1802 wird von den Geiltlichen des Lan“ 
des erwartet, dals fie alle Neuerungen in der Lehre 
mit Safer prüfen, und, fern vom Nachbeten, felbfi 
[ehen, denken und glauben lernen, und mit der nn- 
verbotenen Lectüre der-Bücher, deren Inhalt mit 
der Ruhe ihrer Gemeinden nicht wohl vereinbar ib 
vorzüglich das Lefen der wahre Aufklärung, Beffe- 
rung und Erbauung befördernden Schriften eines 
Griesbach, Plank, Reinhard, Flait und anderer vet- 
dienfivoller Männer, verbinden, das wichtige StH- 
dium der Menfchen, nnter welchen fie leben, nicht 
all und durch eine genaue Bekannt” 
{chaft mit ihren Schickfalen, Meinungen, Vorurthei- 
len, Maximen, Sitten und Gewohnheiten, fch in den 
Stand fetzen werden, fie weile zu leiten ($. 659). — | 
Die, bekanntlich aus dem Zeitalter Karls des Grofsen 
herrührende, Perikopenfammlung erhielt 1794 vom 
Confifiòrium eine zweckmälsige Revifion ($. 29 == 3% 
die keinem protefiantilchen Lande abgehen follte, 
aber in den meilien: leider noch zu den frommen 
Wünfchen gehört). In jeder Pfarrey müllen wenig- 
feno Einmal jährlich Predigten gehalten werden: 
über Eidestrene, Erziehung, Keulchheit, Sonntags“ 
feyer, Luxus, Händel und Todifchläge €$. 33.34, Un- 
gern vermillen wir hier das fchöne Thema: über die 
Ordnung, von deflen Behandlung Hugo Blair ein [0 
ireffliches Beyfpiel in der Sammlung [einer Predigten 
aufgefiellt hat). — Die Einfchränkung der Feyertag® 
gelchah feit 1756 nach allmählicher e Def 
Dreykönigstag und Mariä Verkündigungstag wurden 
aufgehoben, und aufimmer für gewöhnliche Werktag? 
erklärt. Das Fef der Empfängnifs wurde ıg03 gm 
den Oltermontag verlegt, und 1804 mit Stillfchweigen 
übergangen, ($.38. Wir konnten kaum unlcren Au 
a trauen , als wir hier in einer Anmerkung lalen 
als auch dag-Aeformationsfefi, welches dem Anden“ 
ken der 1756 im Baden-Durlachifchen gefchehenen 
Einführung der evangelilchen Lehre gewidmet WAT, 
gegen das Ende des ı7ten Seculnms wieder aufgeho- 


3 
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benifey, = Allem Anfehen ñach eine Wirkung gehei- 
‚Mer Umtriebe des damals mächtig [ein Haupt erheben- 
` den Jefwitismus. Sollte nicht der erfie Adventsfonn- 
tag, welcher, nach der $. 36 — wohl nicht ganz im 
Geifie der urfprünglichen Anordnung — gegebenen: 
ndeutung, zum Andenken des Segens beybehalten 
Wurde, der ‘der Menfchheit durch Stiftung der chrifi- 
lichen Kirchengemeinfchaft zu Theil wurde,oder einer 
der drey darauffolgenden Sonntage, einem Theile nach, 
auch zum Andenken jener hochwichtigen 'Begeben- 
heit, durch welche die mächtigfien Hindernife diefes 
egens hinweggeräumt wurden, fich eignen, und 
diefs nm [o mehr, da f[chon die beiden Piingfitage 
(„zum Andenken der Ausbreitung der Offenbarung 
unter die Völker‘) in letzter Auflölung'mit dem an- 
geführten Gegenfiande des Advenilonniages identilch 
find?) — Jeder zum erlienmal anzufiellende Geifi- 
liche mufs nach der Examinations- Ordnung von 1794 
vor dem Confifiorinm. geprüft worden und befian- 
den feyn, auch wenn er zur Aushülfe von einem Sn- 
Perintendenten und'zwey Geifilichen fchon geprüft 
worden ifi. ($. 539. Über diefes Examen vermillen 
wir ungern das Nähere. Gewils ein höchfi wichtiger 
Gegenfiand , der es lo lehr, wie irgend ein anderer, 
verdiente, in einer eigenen, einerleits die Gewohn- 
heiten mehrerer proteftantifehen Länder und Kir- 
chen, andererfeits die Bedürfniffe des Zeitalters und 
der Nachwelt berückfichtigenden, Schrift erörtert 
zu werden.) Bey dem {chon erwähnten Dienfiexa- 
men, welches die Bedingung weiterer Beförderun 
z0 Paftoraten enthält, find diejenigen Schullehrer 2 
Geifilichen, welche fich durch gelungene Druckfchrif- 
. ten aus ihrem Fache über ihren Fleifs öffentlich legi- 
timirt haben, von der Ausarbeilung eines ihcoreti- 
fchen Specimen frey ($. 550). — Die feit den 1770ger 
Jahren in mehreren Diöcefen des Landes unter ver- 
(<hiedenen Modificationen befiehenden Lefegefell- 
fehaften der Geifilichen find nicht mehr, wie ehedem, 
als Privateinrichtungen, l[ondern als kirchenobrig- 
keitlich befohlene Infiitute anzufehen, durch welche 
‘en Geifilichen des Landes eine Gelegenheit zum 
Forilchreiten in den Wiflenfchaften, befonders den 
iheologifchen und pädagogifchen,, eröffnet wird. In 
allen Diöcelen aal nach einem zwilchen dem Spe- 
&al und den Diöcefanen. zu verabredenden Plane, 
inter Aufficht und Leitung des Erfieren, ein folches 
efe-Infiitutbefiändig unterhalten werden, undesdarf 
Yon demielben kein Diöcefan, der noch Promotion 
trwartet, fich ausfchliefsen. Über den Fortgang def- 
elben und die darin in Umlanf gegebenen Schriften 
wird alljährlich Bericht an den Kirchenrath einge- 
landt ($; 598 und 658). — Landesherrliche und an- 
dere Befehle find nur in foweit von der Kanzel zu 
verkündigen, als ihr Inhalt unmittelbaren Bezug, auf 
eligion und gute Sitten hat, Alle gerichtlichen Ver- 
ndlungen, obrigkeitliche Verrichtungen, als: Ver- 
dei erungen, Aufbietungen der Unterthanen zu 
tohnen,. Vorladungen yor Gericht n. 6 wW., follen 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


T% 


von derfelben unterbleiben, Die General -Synodale 
Ordnung von 1756:will fogar, dafs, wenn Uniertiha- 
nen von Landfafen‘ an Sonn- und Feyer- Tagen, 
oder auch. nur an einem der 72 ‘jährlichen Bettagey 
Frohnen zugemuthet würden, fie befugt una fehul=-. 
dig feyn l[ollen, einem (ölchen unchrifilichen Anfin- 
nen fich (auf dem Wege Rechtens) zu widerleizen. 
($. 47 und 76. Wie fehr verfchieden von der noch 
in fo manchen anderen Kirchen eingerilfenen Siite, 
die Kanzel in diefer Hinficht zu einem Frag- und 
Anzeige- Blaite herabzuwürdigen!) — Als Beyfpiel, 
wie vortheilhaft man eingeführte Religionsgebräuche 
für die Veredlung einzelner Menfchenclallen zu be- 
nutzen gelucht hat, dient die Confirmation. Am Mor» 
gen diefer, [chon an fch die protefiantilche Kirche 
ehrenden Feyerlichkeit er[cheinen, nach vorherge- 
gangener Einladung von der Kanzel, anf ein gegebe- 
nes Glockenzeichen die Eltern und Taufpathen in 
der Schulfiube mit ihren zu confirmirenden Kindern, 
welche ihnen, fawie den Lehrern, unter der Bitte 
um Verzeihung vormaliger Beleidigungen, ihrem 
Dank für Erziehung zum Chriftenihum und das Vef- 
[prechen neuen Gehorfams zu erkennen geben, und 
fodann paarweile unter Anführung des Pfarrers aus 
der Schule zur Kirche gehen. (6. 100.) — Die Kir- 
chenbücher müflen mit der grölsten Sorgfalt, und 
zwar doppelt geführt werden. Eine Abfchrift derfel- 
ben, als das zweyie Exemplar, muls nach Verflufs 
jedes Jahres mit des Pfarrers Unter[chrift, im Monat 
Januar, an das Specialat gefchickt, von dielem durch- 
gegangen und berichtigt, und (odann, nebh einer 
tabellarifchen Überficht, an das Confhfiorium. zur. 
Aufbewahrung. eingelandt werden. (Eine Menge hie- 
her gehöriger nachahmungswürdiger Verfügungen 
find in den 66. 6:9 — 653 enthalten. Die Aufbewah- 
rung des zweyten 'Exemplars in den Confifiorzalarchi- 
ven ifi offenbar zweckmäfsiger, als die an mehrerem 
Orten übliche Niederlegung defleiben in der Sacri- 
fiey.) Aufser dielen Kirchenbüchern hat jeder Geilt- 
liche noch ein ‚Befehlbuch für die in Kirchen- nnd. 
Schul-Sachen ergehenden Verordnungen, und. eire 
Notabilienbuch für andere Denkwürdigkeiten [einer 
Pfarrey zu halten. Erfieres wird dem Special jedes- 
mal bey der Vifitation vorgelegt. (Wenn man diefe 
Mafsregel auch anf das letztere erfireckte: fo würde 
die, felbfi von dem Vf, ($. 655) angedentete Klage: 
über nachläflige Führung deffelben allem Anfchein: 
nach in Kurzem verfinmmen, und eben dadurch 
ein interellantes Infiitut mehr für den Staat und die 
Kirche gewonnen [eyn.) Kirchenvifitationen , vor 
denen $. 596 ff. ausführlich die Rede if, werden mit 
Recht als Mittel betrachtet, das Band zwifchen Staat 
und Kirche, zwilchen Vorgefetzten und Untergebenen,. 
immer fefter zu fchlingen, gute Ordnung und Sitte 
aufrecht zu erhalten, und Hindernillen aller Art ent- 
ee Anfiöfsigkeiten, wie die bey der 
erlten Vihitation von 1556 noch hin und wieder wor- 
kommenden Erkundigungen > z B, ob in ihrem Fle- 
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cken Wicdergetanfte,. Zauberer, Teufelsbefchwörer 
oder dergieichen Leute vorhanden (Sachs, Einl. in 
die Gefch. von Baden, ‘Th. IV, S..102), find in dem 
neu durchgefehenen Vifitationsfragen von 2796 mit 
Recht weggeblieben, and mit zweckmälsigen Unter- 
(nehungen, z. B. über die Methode, den Unterricht 
mehr in Verfiand und Herz, als ins.Gedächtnils zu 

rägen, verlaufeht worden. — Auf den alljährlich 
in jeder Diöces unter Leitung des Specials abzuhal- 
1enden Synoden foll die Landesgeiftlichkeit fich be- 
rathfchlagen, wie man bey entfiandenen Neuerungen 
im Wilfenfchaftlichen der Religion fich zu verhalten 
Imbe, damit die Unterfuchung der Wahrheit und 
biblifchen Aufklärung nicht gebindert, aber auch 
ebenfowenig die Privatmeinung Einzelner dem Vol- 
ke fatt der Bibelwahrheit vorgeträgen, vielmehr die 
von den erken Kirchenreformaloren empfohlene 
Gleichförmigkeit der öffentlichen Liehryorträge ge- 
handhabt werde. Viel Merkwürdiges über diefe 
"Berathüngen il 9. 60 fi. enthalten. (Auch an 
der bereits erwähnten vereinten proteßantifchen Kir- 
che 'ift:das Inflitut der General- nnd Special- Synoden 
` geblieben. Man fehe: Evangelifeher Kirchenverein 
im Grofsherzogih. Baden, nach feinen Hanpiurkunden 
amd Documenten. Karlsr., 1821. 8) — Durch die 
Kirchen- Cenfur, (6.348 f.) werden Fehler, die der 
Aufmerkfamkeit des Staates entgehen, unter die Anf- 
ficht'und Befirafung des Kirchfpiels -Vorfiandes gezo- 
gen, delen Pflicht.es if, Empfänglichkeit für mora- 
iske VWahrheiten zu wecken, ohne jedoch die un- 
föhädliche Freyheit der Gemeindeglieder zu befchrän- 
ken, noch auch die kirchliche Auflicht auf eine inqui- 
fitonsmälsige ‚Aus[pürung häuslicher une Privat- 
Verhilinilfe awszudehnen, fo lange diefe ‚nicht zu 
öffentlichen Ausbrüchen kommen, oder fonfi dem 
Pfarrer bey Gelegenheit [einer Amtshandlungen be- 
kannt werden. Sie befieht aus dem Pfarrer und eini- 
gen obrigkeitlichen-Perlonen, nebfi mehreren ausge- 
zeichneten Mitgliedern der Gemeinde, und hält re- 
gelmälsig alle Monate ihre Verlammlung, vor welcher 
in Gemälsheit einer, auf Befehl des Pfarrers gegebe- 
nen, Vorladung nicht nur. alle Perfonen bürgerli- 
chen Standes , bey.denen eine vorhergegangene Pri- 
vat- Ermahnung des Pfarrers fruchtlos blieb, fondern 
anıch die niederen fürfilichen Bedienten (Jäger, Zoll- 
beamie u. £. w.).erlcheinen müllen, um durch feyer- 
liche Ermahnungen, und nöthigenfalls durch (anfte 
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‚Strafmittel, auf den Weg der Sittlichkeit zurückgeführt 
zu werden. Sehlagen diefe Belerungsmiitel nieht an, 
fo gefchieht die Anzeige an die vorgefetzte weltliche 
Behörde, mit Bemerkung der vergebens angewand- 
ten Bellerungsyerfuche. Öffentliche Übertretungen; 
welche die höhere, von der Kirchencenfur eximirte 
Dienerfchaft ich zu Schulden kommen läfst, follen 
von den Cenloren dem Pfarrer, von diefem dem Spe* 
cjalat, Sodann, wenn dellen Privat- Ermahnungen 
fruchtlos wären, dewi Kirchenrathe angezeigt wer 
den, welcher in folchen Fällen die Sielledes Kirchen“ 
rathes vertritt. (Anfialten dieler Art ehren ohne 
Zweifel den Staat und die Kirche zugleich. Sie find, 
fo zu fagen, ein zweytes Gewillen, welches da mit 


` fanft fchonender Menfchlichkeit feine Stimme erhebt, 


wo das erfiè zu [chlafen fcheint, und in feinen wohl-- 
thätigen Folgen dem Staate fein tranriges nothwendiges 
Strafamt bedeutend erleichtert. Der wi chtige Grundlaiz, 
den erfien Ausbrüchen des Übels mit liebevoller Feftig- 
keit zu begegnen (Principiis obfia!), findet fich hier 
auf eine achtungswerthe Weile in Anwendung ge- 
bracht: Fehler der Erziehung und des erfien — leider 
nur zu häufig auf Anfüllung des Gedächtniffes be- 
fchränkten — Religionsunterrichts werden hier ans- 
geglichen, und. nicht felten für die ganze künftige 
Lebenszeit unfchädlich gemacht. Man kann fogar 
nach Gründen des angewandten Staaisrechts zweifeln; 
ob ein Staat das Recht habe, gegen feine Mitglieder 
härtere Strafmiliel zu gebrauchen, wenn er alle ge- 
linderen Bellerungsverluche ver[chmähie. Zwilchen 
dem Religionsunterrichte in Kirchen und Schulen 
und — der bürgerlichen Behandlung ‚grober Verbre- 
cher befindet fich häufig eine Zücke, ohne deren 
zweckmäfsige Ausfüllung der Weg vom Verbrechen 
zur geletzlichen Strafe zu [chroff fcheinen kann.) -= 
Kircbenbann oder Ausfchkefsung aus der Kirchenge- 
meinf[chaft wurde [chon feit 1756 den Pfarrern unter- 


fagt, In den äufserfi (eltenen Fällen, wo das Confi- 


fiorinm ihn zu verfügen für nothwendig hält, darf 
derlelbe auf den Stand im Staate und anf die weltli- 
chen Rechte des Ausgefchloflenen keinen Einflufs haz 
ben. Wegen Eigenheiten oder Abweichungen der 
Grundlätze von dem angenommenen Lehrtypus darf 
Niemand, der fich zur proteflantifchen Kirche be- 
kennt, und einen ehrbaren Wandel führt, von der 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werden. (5366 fl.) 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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in der Gebauer’fchen Buchhandlung: ‘Grundrifs 
der, ae zum Gebrauch bey Vorlefungen, von Gottlob 
Wilhelm Gerlach, ;ord. Profeffor der Philofopkie zu Halle. 
Zwe te, verbefferte Auflage, 2822. VII u. 184 S. 8. (12 gr.) 
S a Recenfion der erken Auflage in der Jen, A. L, Z. 1818- 


Nor 56: 


AUFLAGEN 


‚Halle, ‘b. Hemmerde u. Schwetlchke: Lehrbuch d 25 
‚meinen, in Deutfchland gültigen peinlichen Rocher nit ber 
[onderer Rückficht auf das preuflifche Recht. Yon Dr. = 
ae en Imgearheifete Ausgabe, 1825. XVI U 

14 9. 8: (2 Rthln. 8 gr.) Die Recenfion der ten Aufla- 
gel. Jen. A, L, Z. 1818. No, ud. u Br a 


See SE a 
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KIRCHENRECHT. 


Prorzueım, im Verlage des Vfs. (Mannurım, b, 
* Schwan u, Götz): Verfuch eines Badifchen evan- 
gelifch - Lutheri chen Nirchenrechis, vorzüglich 
für Pfarrer und Candidaten des Predigtamtes, 


von P, L. Roman u. Í. w. 
| (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


User das Schulwefen findet fich $. 192 — 261 eine 
Menge der achtungswerihefien Verfügungen. Folgen- 
des dürfte hinreichend feyn, den Goif derlelben 
kennbar zu machen. Durch den Trivialunterrichi 
oder die Hauptlchnlen foll der Landmann und Stadt- 
bürger dasjenige erlernen, was ihm -fär ‚feinen Le- 
bensberuf als Chrif und Staatsbürger zu wiffen nöthig 
if, ohne ihn jedoch zu einer Geiftesentwickelung 
hinauf zu [chrauben, wobey [eine Berufsarbeit ver- 
füumt, oder für ihn unfchmackhaft würde, Die Ge- 
Senflände diefes Unierrichtes find auf dem Lande und 
in grölseren $iädten ver/chieden. Auch für Indufirie- 
fchulen y fowohl der Knaben, als der Mädchen, ifi 
gelorgt.. Dem Pfarrer ift es erlaubt, wo es der F onds 
leidet, für jede Schule einige Exemplare von Beckers 
Noth- und Hülfs- Büchlein, Campens neuem Robin- 
fon. n. f. w., zum Vorlefen in der Schule anzufchaflen ; 
wo aber die Einkünfte einer Gemeinde nicht hinrei- 
chen, da wird die Beftreitung dieler, Ausgabe, vom 
Confiftorium ausgemittelt.. Vierteljährlich hat der Pfar- 
rer, in Gegenwart der Orisvorgeletzten,. eine Prüfung 
über alle Unterrichisgegenfiände vorzunehmen, die 
der grölseren Peo ROAI wegenin der Kirche, nach 
vorangegangener Einladung der Eltern, vorgenom- 
men werden kann.. Der Erfund derfelben. wird zu 
Protokoll genommen , und dalfelbe, nebfi den Probe- 
arbeiten und. dem Regilier.über die befiraften Schul- 
verläumnilfe, an-den Special gefchickt, welcher auch 
(einerfeits bey der, mit der jährlichen Kirchenvifita- 
tion verbundenen Schulprüfung fich durch eigenes 
 Anfchanen von dem jedesmaligen,Zultande des Schul- 
welens feiner Diöces überzeugt. Öffentliche Prüfun- 
en dieler Art werden Be den meifien Trivial- 
chulen noch vermifst.. . Selb sin manchen Gymna- 
“Gen. hat man neuerdings angefangen, die ‚halbjährli-, 
chen: Prüfungen, in den Schie) er-des,Geheimnilles. zu 
hillen. ‚ Die Herren Gymnaliarchen: mancher ‚Orte 
Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. Zweyter Band. ` 


fireichen unbedenklich die ihnen für diefen Gefchäfts- 
zweig zugeficherte Befoldungszulage ein, ohne, den- 
felben-für etwas Anderes, als eine Nebenlache, zu hal- 
ten, und fchmerzlich mülste es ihnen allerdings feyn, 
wenn durch öffentliche Prüfungen dem Publicum 
über manche Vernachläfligungen die Augen geöffnet 
würden.) Die Schulcandidaien erhalten ihre erfie 
Bildung bey einem gefchickien Schullehrer und Pfar- 
rer, deren das Specialat in feiner Diöces z — 4 vor- 
zufchlagen hat. - Die fähigeren Subjecte werden nach 
and nach in das Seminar zu Karlsruhe anfgenonimen, 
wo fie freyen Unterricht und andere Vortheile genie- 
fsen. In jeder Diöces befieht eine eigene Schnllshrer- 
Lelegefellfchaft unter Direction des Specials, -Unter 
dem Vorlize eben diefes Kirchenbeamten werden all- 
jährlich in delen Wohnorte fämmtliche Trivial- 
Schullehrer einer Diöces zu einem Schulconvente ver- 
(ammelt, welcher zur gemeinfchaftlichen Befprechung 
über Angelegenheiten ihres Berufes befiimmt, und 
über delen Verhandlungen jedesmal an den Kirchen- 
raih Bericht zu erliaiten iĝ. Die hieher gehörigen 
Fragen ($. 233) Gnd gauz geeignet, dem Schnllehrer 
Achtung für fich felbli, und eine gröfsere Aufmerk- 
famkeit auf Gegenfiände feines Faches zu empfehlen, 
und ibn von der innigfien Theilnahme der Oberen 
an dem Fortgange feiner müheyvollen Arbeiten, lowie 
an der Verbellerung (einer äulseren Lage, zu über- 
zeugen. Auch für einen Schullehrer- Wittwenfiscus 
fcheini nach Fr, XII geforgt zu feyn. An jenes: Vor- 
nehmihun der Geiftlichkeit: gegen. den ‚Schullehrer, 
wodurch fo marches Talent in der Knofpe ‘'erdrückt 
wird, if unter folchen Verhältnillen nicht zu denken. 
Gröfsere Ausbildung des Schullehrers verfchönert 
auch den gefelligen Zirkel des Pfarrers, und wenn 
der Letztere bey den- ihm. obliegenden häufigen Schnl- 
befuchen zuweilen verfuchi werden [ollte, fich gegen 
den Erfieren zu vergellen: fo kann ein Blick auf gr 
Schulconvent ihn im Gleile jener Achtung erhalten, 
die dem Schullehrerfiande fo unentbehrlich if, (Die 
in mehreren protefiantilchen Ländern übliche Be- 
förderung, verdienter Schullehrer zu Pfarr- Ämtern 
[cheint nach $. 542: 550 und ggg auch hier nicht zu 
fehlen; unferer ‚Überzeugung nach Sollten, bey übri- 
gens gleichen Gefchicklichkeiten, die befien Pfarreyeui 
eine Belohnung hochverdienter Schullehrer feyn, 
Man vergleiche G. PV.. Böhmer: Grundrils des pro- 
tepant, Rirchenrechts, $. 58. 59 und 219 — 228) 
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Dafs es bey der tanm überfehbaren Menge von 
Beftimanungen, welche dasKirchenrecht diefes Lan- 
des ausmachen, nicht aueh fofche geben lollte, die 
zu gerechten. Zweifeln oder Ausfiellungen Veranlal- 
{ung geben, haben wir bereits an einzelnen, im Zu- 
fammenhange des Obigen mitgetheilien, Beyfpielen 
gezeigt, Folgende Bemerkungen -fcheinen hier eben- 
dlis einen Platz zu verdienen. $.-gı. Wenn ein 
Pfarrer bey ‚‚gottesdienfilichen Handlungen‘ einzelne 
Perlonen zu nennen hat, wie z, B. bey Proclamatio- 
nen, Leichen und Kindtaufen: fo handelt er der 
Vorlchrift gemäfs, wenn er die Titel Herr, Frau und 
Jungfrau nur bey fürfilichen Bedienten u..d fädti- 
fchen Rathsverwandien gebraucht, (Dafs der Gott- 
heit mit Unter[chieden dieler Art gedient werde, will 
uns nicht einlenchten. Jedes: Unfer Vater Icheint 
an das Gegentheil zu erinnern.) 6.375 — 395 ent- 
hält einen Anszug der Eidesordnung vom J. 1802. 
Ihrem Inhalte zufolge herrlcht hier eine auffallende 
Ungleichheit zwilehen kaiholifchen und protefianti- 
[chen Gerichten. In jenen, und wo Katholifche zum 
Schwören vorfiehen, hatnur der Richter felbfi a) eine 
kurze Warnong vor Meineid vorauszufchicken, b)die 
Eidesformel, wo es nöthig iÑ, zu erklären, und 
c) darauf uumittelbar zur Abnahme des Handfchla- 
ges und der Beflabung fortzulchreiten. In proteftan- 
tılchen Gerichten hingegen findet für Proteftanten, 
die durch kein Ehrenanıt ausgezeichnet find, eine, 


mit i ee Weitläuftigkeiten und Koften verbunde-. 


ne Eidesyorbereitung durch den Seelforger Statt. (Un- 
ferem Bedünken nach würde jenes erfte Verfah- 
ren anch für proteftantifche Gerichte um fo mehr hin- 
teichend feyn, da, wie bereits bemerkt worden ift, 
in jeder (protellantilchen) Pfarrey jährlich wenigfiens 
Ein öffentlicher Vortrag über Eidestrene gehalten 
werden mufs. Solche Eidesvorbereitungen enthalten 
eine unverdiente Herabfetzung derjenigen Kirche, 
die, mehr als irgend eine Religionspartey in der 
Welt, durch fttliche Begründung desEides fich aus- 
zeichnet; der dadurch eniftehenden Procelsverlänge- 
rung und Koftenvergröfserung nicht zu gedenken. 
Überhaupt fcheint dieles ganze Capitel nach allgemei- 
nen Gründen mehr der Procelsordnung, als dem 
Kirchenrechte, anzugehören, und nurin fofern in 
dem letzten einen Platz einnehmen zu können, als 
daflelbe zu einer lichtvollen Darftellung der Grund- 


Häblucht geblendet, 


n, und auch mit diefem die ehelichen Rechte antici- 
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an} thre Verkaltaifieymit ihrem Verführer ins 
eine zu'bringen %) — Nach 5.343 follen zur Beför- 
derung der, den Eltern fehuldigen Verehrung Kinder 
vom Schulalter an ihre Eltern nicht dutzen. (Allem 
Anfehen nach eine, auf dunkelen oder verworrenen 
Vorftellungen beruhende Verfügung; zu welcher 09 
fehwer feyn dürfte, im ganzen Staatsvertrage einen 
Text aufzufinden. Auch das höchfie Welen wird, 
der tieffien Verehrung unbefchadet, mit Du angete- 
det, und Eltern, die an ein Er, Ihr oder Sie die ih- 
nen von ihren Kindern gebührende Achtung gebur- 
den glauben, verrathen nicht ganz undentlich ihr® 
Unbekanntfchaft mit folideren Mitteln, diefe Ach- 
tung, unabhängig von einer kindlich - zutraulichen 
Form der Anrede, geltend zu machen. — $. 536 teht 
eine vier volle Seiten lange Rolle von Dilpenlatiohs- 
und anderen in Ehefachen geordneten Taxen. (Bey 
einer Revifion derCivilgeletzgebung dürfte ein bedeu- 
tender Theil als unzuläflig er[cheinen, z. B. Difpen- 
(ation zur Heirath mit der Schwelter der Fran 10 fl. -+ 
mit des Bruders Frau, ı2fl. ... mitder Nichte der ver- 
fiorbenen Fran, 15fl. ... mitder leiblichen Nichte, 20 
fl. Schon unzählige Male if es gefagt worden: Giebt 
es in der protefiantifchen Kirche halibare Gründe; 
Ehen diefer Art zu verbieten: fo difpenfire man nie’ 
ge es keine dergleichen, wozu eine kofilpielig® 
ifpenfation?) — $. 577 fl. ift in einem eigenen Ab- 
fchnitte von den Rechten nnd Pflichten der Geifllichen 
in weltlichen Angelegenheiten die Rede. Sehr richtig 
wird bemerkt, dafs fie als unmittelbare Beförderer der 
Moralität zu jeder Mitwirkung im WVeltlichen berech- 
tigt und verbunden feyen, welche ihrem Hauptbe- 
rufe nicht hinderlich entgegenfiehe, und von ihren 
[peciellen Einfichten in die Localkenntnille eines Or- 
tes erwartet werden könne, Merkwürdige Beyfpiele 
hievon werden an mehreren Stellen dieles Werkes 
angeführt. Aufträge diefer Art können, fo befchränkt, 
als Beweife der öffentlichen Achtung, dem Geifilichen 
nicht anders, als willkommen feyn. Ob und in wie- 
fern auch die Beflimmung dahin zn rechnen fey, dafe 
Bettelwächter und Hatfchiere angehalten werden fol- 
len, bey ihrem Durchfireifen durch einen Ort fich 
jedesmal im Pfarrhaufe einzufinden, nm nach her- 
umffreifenden Bettlern fich zu erkundigen ($. 230% 
lafen wir dahin geflellt feyn. (Irren wir nicht: ‚lo 
werden durch Befnche dieler Art manche unnöthige 
Störungen hervorgebracht, und gewils dürfte'es zweck- 
mäfsiger fcheinen, dergleichen Erkundigungen bey 
dem weltlichen Ortsvorgefetzten einzuziehen, dem der 
Pfarrer, nach feiner Gelegenheit, alle hieher gehöri- 
gen Notizen, und felbfi. ın belonderen Fallen den 
Wunfch, diefe Polizey- Agenten perlönlich zu {pre- 
chen, mittheilen könnte.) er 
"Wir [chliefsen mit der Benterkung, dafs das Stu- 
dinim diefes Werkes aim ip und Rechtsgelehrte 
gleiches Interefle gewährt. “Möchten günflige ‚Ereig- 
nife uns recht bald in den Stand fetzen, eib Ahnlı- 
ches, möglichfi vollfiändiges Werk über das Katoli- 
[che Kirchenrecht dieles Landes didiga EN A 7 
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2) Leiezio, b. Fleifcher: Kurzes und leichtes Re- . 


` chenbùch für angehende Kaufleute und Rech- 

nungsbeamte, fowie auch für Alle, die mit Geld- 

efchäften zu thun haben. Von Joh. Phil. Schel- 
linberg 1818. VIII u. 53: S. 8- (ı Rihlr) “ 


2) Frankrurt a. M., b. Jäger: Theoretifeh- prak- 
tifche yeiga. zur Verfertigung zweyer neuer 
Arten von Arbitrage- Tabellen, durch deren 
eine das Refultat ganz ge/fchwind, und durch 
die andere ganz Aas Rechnen, erhalten wird, 
Von G. K. Ehelius. 1818. IV n.96 S. gr. 8. Neb& 
7. angehängten Tabellen. (ı Rihlr. 8 gr.). 


3) Ebendafelbfi, b. Demfelben: Gründliche und 
deutliche Anleitung zur Verfertigung folcher 
er Arbitrage- Tafeln, vermittelfi 
welcher das Facit jederzeit durch eine leichte 
Addition erhalten wird. Ein Beytrag zur Er- 
weiterung des nützlichen Gebrauches der Loga- 
rithmen. Von G. R, Chelius. 1820. 388. gr. & 


CS gr.) £ 
Der Vf. von No. ı if dem kanfmännifchen Publi- 


sumfchon längfi bekannt, und feine Lehrbücher wer- 
en von Vielen mit Nutzen gebraucht. Das vorliegende 
Marzen und leichten Re- 


bil i tz des 
Aue! me FonEuuc wie auch für Bürger- 


ehenbuch ir Anfänger 
ee hulen s ktk eben diefem Vf., welcher 


in demfelben das Wichtigfie über Geld- und Wech- 
fel-Conrfe und über andere verwandte Gegenftände 
des kaufmännifchen Rechnens dargeliellt hat. Nach- 
dem wir diefe Schrift aufmerkfam geprüft, müllen 
Wir fie als eine wohlgelungene Anleitung zur mer- 
“antililchen Arithmetik empfehlen. Die Schreibart 
dea Vfs, ifi verfiändlich, feine Erklärungen find be- 
friedigend, und die überall BR praktifchen 
Anwendungen [ehr erläuternd. Sie ertheilt jungen 
Kauflenten oder auch Anderen, welche Geldgefchäfte 
reiben, eine Anleitung zur Führung ihrer kanf- 
männilchen Rechnungen, welche in den meiften Fäl- 
len ihrem Bedürfniffe entfprechen wird. Mit diefem 
allgemeinen Urtheile verbinden wir eine kurze Uber- 
ücht der Schrift, und einige Bemerkungen über das 
Einzelne, In den Vorübungen wird die Verfertigung 
pai er einfachen Tabellen und die Anwendung vie- 
tr Rechnungsvortheile bey Aufgaben der Regel de tri 
$elehrt, Hier kommen nun {reylich manche Vor- 
Ichriften als Portheile vor, Sahe diefen Namen 
Nicht;verdienen, indem die gewöhnliche Rechnung 
oft ebenfo fchnell zum Ziele führt, als diefe [ogenann- 
ter Vortheile, — Der erfie Theil enthält die Geld- 
jrechnungen, der zweyte die Waarenberechnnngen. 

Abfchn, Von Zinfen und Discont. II Abfchn, Ver- 
Chiedene Arten der.Verwechflelung der Münzen. III 
Abfchn, Das Nöthigfieüber Wechfelbriefe. IV Abfchn, 
A ame Berechnung der Wechfelpreife. V 
Abfehn. echfelberechnungen mit Koften. VI Abfchn. 
A. oitragerechnungen, „VIE Abfchn. Überficht der 

chnnngsmünzen in einigen in- und ausländifchen 
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Handelsplätzen. VIII Abfchn; Berechnung der Thara 
und des Gutgewichts. IX Abichn. Der Rabalt und. def- 
fer Berechnung. X Abichn:! Fracht- und Spefen-Be- 
rechnung. XT Abfchn. 'Waarenpreis- Berechnung, 
XII Abichn. Kürze Überficht’der' F iedteiiniele } Gë- 
treidemalse und des Handelsgewichts in mehreren in- 
und ausländilchen Handelspläizen. Jeder diefer Ab- 
fchnitte beginnt mit den nöthigfien Erklärungen, wet 
che wir im Allgemeinen klar und verfiändlich gefun- 
den haben. Doch wären hie und da melirere Erläu- 
terungen durch Beylpiele zu wünfchen, um die erfien 
Anfänger mit denfelben fo recht in das Praktifche 
einzuführen. Auseben dielem Grunde wäre es [ehr 
zweckmälsig, wenn wenigfiens das erffe Beyfpiel je- 
des befonderen Rechnungsfalles mit ausführlicher An- 
weilung zur Auflölung durchgeführt worden wäre. 
Hiedurch würden die Anfänger eine deutlichere Ein- 
ficht in den Grund und in Ben Mechanismus diefer 
Auflöfungsweifen erhalten haben, und das Buch wir- 
de auch für diejenigen um fo brauchbarer feyn, wel- 
che das oben be nerkts Rechenbuch für Anfänger 
nicht befitzen. — Auch hat die Ärt, wie đer VE die 
Regel de tri-Aufgaben mit indirecten Verhältniffen 
ordnet, nicht unferen Beyfall, indem die Glieder des 
erfien Verhäliniffes Stier unrichtig, und dann erft 
(durch Umkehrung) richtig angelchrieben werden. 
Wie leicht if es, alle Fälle der directen nnd indi- 
recten Verhältniffe unter Eine 'höch einfache und 
verftändliche Regel zu bringen? — Druck und Papier 
diefer Schrift find gut, nnd wir wünfchen, dals die- 
felbe von recht Vielen, welche ihr Inhalt iniereflirt, 
benutzt werden möge. 

Die Schrift No. s entfiand aus Vergieichung und 
Benuizung der beiden franzöfilchen Werkchen: Le 
Banguier suisse, - ou nouveau système de Pariies n.. 
Par Phil. Herrmann. A Basle, chez Y’auteur, 1796, und: 
Arbitrages mecaniqgues, ou Collection de Tablettes, aiz 
moyendesquellesonpeutresoudre sans calcul les Arbi- 
trages usuels, Par J, R. Argand, Première livraison, Ar- 
bitragesde la France, avec dix Places étrangères. A Paris, 
1817. Inder eren Abiheilnng giebt Hr: Ch. eirie Über- 
ficht des Herrmannifchen Werkchens, und theilt anch 
einige feiner Tabellen mit. Da aber H. nirgends be~ ' 
merkt, wie er anf die Idee diefer Paritätentabellen 

ekommen if, und weder ihren Grund, noch die Art 
ihrer Verfertigung angiebt: fo übernimmt Hr. Ch, 
Beides, und führt es mit gewohnter Klarheit und 
Gründlichkeit durch, Der Liebhaber fheoretifch- 
mathematilcher Lehren freut fich, hier eine interef- 
fante Anwendung der Progreflionen zu finden, wel- 
der Vf. [ehr wohl zu feinem Zwecke benntzt hat, und 
der praktifche Kanfmann erkennt hieraus abermals 
die Nothwendigkeit des mathematifchen Studiums für 
feine Beruisgel chäfte, wenn er fich nur über dieMit- 
telmäfsigkeit einer mercantilifchen Bildung zu erheben 
firebt, Vermittelß diefer Hülfsfätze der ariihmeti- 
fchen nnd geometrifchen Progreflionen lehrt der Vf. 
nun die er davon 'auf Tabellen für die 
Paritäten der Wechleleurfe u. [, w., und zeigt fodann 
die Verfertigung dreyer verlchiedener Paritätentabel- 
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den nach Art der Herrmannijfchen. Der erken: dient 
folgender Fallals Mufier: Wenn der Cours von Frank- 
furt auf Hamburg — a, und der Cours von Frankfurt 
anf Paris — b it, welcher Cours von Frankfurt auf 
‚Paris ergiebt fch hierans? ==. Zur. zweyten Tabelle 
gehört der Fall: Wenn der Frankfurter Currenteours 
zu Frankfurt = a iĝ, und wenn zu Amfierdam die 
holländilche Trois- Mark feines Gold den Preis — b 
hat, welcher Goldpreis ergiebt fich hieraus für die 
Fraukfurier kölnifche Mark? — Der dritten Paritäten- 
tabelle dient die Frage zum Mufier: Wenn der Cours 
von Frankfurt auf Hamburg — a 146, und der Cur- 
»entcours von Hamburg auf Amfierdam — b — 106 
ıfi, wie fellt ích hiedurch der Currentcours von 
‚Frankfurt anf Amfierdam? — Sämmtliche Fälle find 
mit Klarkeit und Gründlichkeit durchgeführt. — In 
der zweyten Abtheilung diefer [chätzbaren Schrift giebt 
‚der Vf..zuerfi Nachricht von Argands Tabellen, , de- 
ren Grund und Berechnangsweile ihr Verfafler ebenfalls 
nicht angegeben hat. Da iele Verfertigungsart, nach 
unferem Vf. , äufser mühlam i ,. und ihr Refultat 
nicht immer auf einen wirklich dafeyenden Cours, 
Sondern oft nur zwilchen zwey Courfe fällt: fo hat 
derlelbe, ftatt der Argand 'Ichen, ähnliche Schieber- 
‘Tafeln von anderer Artentworfen, welche viel leich- 
ter zu-verfertigen find, und auch niemals ein {folches 
Zwrifchenrefultat liefern. Um unferen Lefern die 
Einrichtung und. den Gebrauch dieler Tafeln zum 
Theil anfchaulich zu machen, theilen- wir folgende 
drey Täfelchen mit: 
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Cours Cours Cours 
- von von von 
Frankfurt Hamburg Frankfurt 

a auf auf 

Hamburg. Paris: Paris. | 

1457 3 In1n7778 

1455 77% 

1453 777% 

1453 253: QÐ] 77% 

146 | 2 717% 

2460| hi 775 

146: MEKA 

1468 25ra 273 

1463 2552 7712 G 5| 


Jedes diefer:drey Täfelchen wird auf ein verhältnifs- 
mälsig verfertigies Stück Holz oder einen Pappdeckel 
[ò aufgeleimt, dals das mittlere zwifchen dem erfien 
und dritten bequem auf und abgeichoben werden 
kann. Wenn nun gefragt würde: Welcher Cours von 
Frankfurt auf Paris.ergiebt fich.daraus, dafs der Cours 
yon Frankfurt auf Hamburg 2463, und .der Cours von 
Hamburg auf Paris 257% 1li? [o Ichiebt.man das mitt! 
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lere Täfelchen [o lange hinauf, bis der darauf befind- 
liehe Cours 257 gerade neben dem, auf dem erfien 
Täfelchen fichtbaren Courfe von 1465 fieht, und nun 
deutet der auf dem mittleren Täfelchen angebrachte 


Zeiger auf den Cours 77,5 in dem dritten Täfelchen 


(wie man fich leicht vorliellen wird, ohne diefe Ver- 
rückung wirklich vorzunehmen), welches der zu fin- 
dende Cours von Frankfurt auf Paris ii, — Für dıe 
Frage: Wenn der Cours von Frankfurt auf Hambar& 
146%, und von Hamburg auf Paris 252 ift, welcher 
Cours von Frankfurt auf Paris ergiebt fich hieraus! 
fchiebe man den Cours von 257 in der mittleren T4- 
belle neben den von 146% in der erften Tafel, To zeigt 
der Zeiger in der dritten Tafel den zu findenden 
Cours 774% an. — Wie bequem diele Einrichtung ! i5 
wie einfach die Anleitung, brauchen wir nicht wer 
ter zu erörtern. Wir[fchliefsen daher mit dem Wun’ 
fche, dafs diefe Schrift, welche ieh auch durch iht 
Änlfseres empfiehlt, bey dem mercantilifchen Publ- 
cam immer mehr Eingang finden möge. 

Gleiche Empfehlung verdient die Schrift No: 5 
von eben diefem Vf. Ihre Veranlaflung war das Werk: 
„Neue Tafeln zu kurzer und leichter erechnung dor 
Wechlel- und Geld - Arbitragen zwilchen Amfierdam 
und Hamburg, in Banco und in Courant, über alle 
möglichen Plätze, und [owohlin gemünztem, als tn“ 
gemünztem Gold und Silber. Nach einer nenen s.s’ 
Methode, mittelft welcher man diele Rechnungen 
durch eine alleinige und fehr einfache Addition voll- 
führt u. f. w., von Joh. Chrift. Noback. Amfierdam, 
b. Holtroz. 1804.,‘ worin der Vf. die Regel aufftellt: 
„Man addire alle Hülfszahlen der vorkommenden 
Courfe,  fuche die erhaltene Summe in der zugehö- 
rigen Auflöfungstafel: fo fiehet neben ihr das richtige 
Facit. Da nun Hr. Noback aus der Theorie feines, 
allerdings (ehr zweckmälsigen Verfahrens ein Geheim- 
nils gemacht hat: fo fuchte unfer Vf. die Gründe def 
felben aufzufinden, was ihm denn auch fehr befrie- 
digend gongen ift. Nachdem derfelbe die drey Haupt- 
fätze anfgeftellt hat, worauf Hn. N’s, Metliode beruht, 
fügt er mehrere Beyfpiele zur Erlänterung bey; 
und zeigt mit vieler Klirkeit, wie die hier in Rech- 
nung kommenden Logarithmen gebraucht werden: 
Dann handelt er noch von der Verkleinerung diefer 
lvgariihmifchen Hülfsezahlen, wodurch fie wenige! 
Unterrichleten um fo eher als Wunderzahlen erf[chet” 
nen mögen. Hr. Noback hat nämlich von dor Summe 
der Hüllszablen fämmmtlicher Curfe eines Kettenfatze® 
welche die Hülfszahl des Refultates if , jederzeit ‚die 
willkührliöhe Zahl 330500 abgezo en, dann aus den 
Refie den tanfendhen Theil gefucht, una diefe” 
als Hülfszahl des Refnltates angenommen. “Die At) 
wie unfer Vf, dieles verfieckie Verfahren ausfin®8, 
gemacht hat, if intereffant, und S. 23, 29 und go aus“ 
einandergefetzt. Am Schlulle folgen noch einige Mu 
fier diefer Nobach’[chen Tafeln zur Einficht der Le- 
fer, welche diefe Schrift nicht ohne Befriedigung "Y$ 
der Hand legen werden. s RT 
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MEDICIN 


Lerrzro, b. Liebeskind: De faba Sancti Ignaiii 
commentatio (medica), {cripta a Guilielmo An- 
drea Haafio (,) in univerl. litterarum Lipfienfi 
tkerapiae et materiae medicae Profellore P. O. et 
Facultatis med. Alleflore. 1822. 32 8.4. (ıögr.) 


heils überhaupt die bisher zu wenig beachtete 
Wirkfankeit der Ignatiusbohne (Faba St. Ignatii f. 
indica f. febrifuga) in mehreren Krankheiten, theils 
und vorzüglich die Abficht der Bekanntmachung des 
berühmten, bisher nur als arcanum bekannten, arit- 
epilepticum des verfiorbenen Dr. FVaitz in Naum- 
burg, haben dem Vf. die Veranlaflung zu dieler medi- 
cinilchen Abhandlung über die Ignatiusbohne gege- 


ben. Gleich im Eingange erzählt der Vf., wie er zur‘ 


Kenninils dieles arcani gelangt (ey; es habe nämlich 
der Dr. A. Ch, Weitz (allo nicht Waitz?) bey ihm, 
ürfprünglich wegen des richtigen Einirefiens einer, 
von demielben mit vieler Zuverficht gefiellten, Pro- 
> bey, einem 2ojährigen epilepiilchen Mädchen, 
eine ganze Hochachiung gewonnen, und er habe dels- 
halb jede Gelegenheit bennizt, ihm und nachher fej- 
nem, in Leipzig die medicinilche Doctorwürde er- 
langendem, Sohne Leine befondere Anfmerkfamkeit zu 
erkennen zu geben; diefer Letztere habe fich daher 
verpflichtet gefühlt, ihm gegen die Zuficherung, dal- 
"felbe bis zu [eines Vaters und [einem eigenen Able- 
ben als ein Geheimnils zu bewahren, das. Hanptingre- 
dienz ihres Geheimmittels, oder vielmehr dieles [elbft, 
anzuvertrauen; da nunmehr bereits beide Faitze 
verfiorben leyen, könneer nicht umhin, es öffent- 
lich mitzutheilen : es fey die Igndtiusbohne. Gar [ehr 
verwundert und befremdet habe es ihn daher, dafs 
Hr. Löbenftein- Löbel in feiner Schrift: „„Wefenund 
Heilung der Epilepfie. Leipzig, 1817. 8.,‘“ behauptet 
oder vielmehr vorgegeben habe, das Waitzi/fche ant- 
epilepticum befiehe aus Baldrian-, Calmus-, Gentian- 
Wurzel und Wismuthkalk, mit bald dielem, bald 
jenem Zufatze, [owie er fich höchlich verwundere, 
‚ dafs Hr. Z. L. das Publicum glauben machen wolle, 
er habe nach langem, vergeblichem Streben, Zeitver- 
lufe und Kofienaufwande, die Vorfchrift dazu von 
Apothekern erlangt, da aitz fie bey [olchen nieder- 
Ergänzungsbl. z, J, 4. L, Z, Zweyter Band. 


gelegt habe. So unwahrfcheinlich diefe letzte Löben- 
fiein - Löbel’fche Behauptung if, fo wahrfcheinlich 
fcheint es dem Hn. Prof. H., dafs Hn. L.L. nur 
der bitiere Gelchmack, der dem MWaitzifchen arca- 
num in der That eigen if, verleitet habe, die Gentian- 
wurzel als ein Ingredienz dieles Mittels zn betrach- 
ten, da dieler doch vielmehr dem eigentlichen Speci- 
ficum lelbfi, der Ignatiusbohne, zuzufchreiben (ey, 
Wenn nun allerdings die Löbenfiein- Löbel’fche 
vorgebliche Entdeckung des Waitzifchen arcani kej- 
nesweges auf zuverlälligen Wegen gefchehen ifi, und 
daher wenig Glaubwürdigkeit verdient: [o ift es doch 
von der anderen Seite auch wieder wohl zu berück- 
fichtigen, dals ganz kürzlich aufs Neue ein Arzt aus 
der Bekanntfchaft des verfiorbenen Dr. Waitz unter 
dem Namen des Waitzifchen antepileptiei” einjar 
Vorfchriften öffentlich mitgetheilt hat, deren Hau 5> 
befiandtheil die Baldrianwurzel ii, in denen Be 
ebenfalls die Ignatiusbohne nicht mit einbegriffen ifi. 
Diefer Arzt it Hr. Dr. Emsmann in Eckarisberga 
welcher (Allg. Anz. d. D. 1823. No, 76) verfichert. 
durch die Erben des fel. Dr. Fr. Aug. Waitz (fie) Ja 
den Befitz diefes [o bekannt gewordenen antepilepti- 
cum (alfo zu der Vor[chrift dazu ?) gekommen zu feyn 
Gn einer der von Letzterem‘ angeführten ee 
muls man wahrfcheinlich fatt flor. Aurantior..: folio- 
rum Aurantiilefen), — Nunmehr alfo fchon dre 
verfchiedene Angaben, und alfo bleiben, hinfcht- 
lich des Waitzifchen Geheimmittels, immer noch 
Zweifel zu löfen übrig. i 
Rec. muls jedoch über den ferneren Inhalt g 
vorliegenden Abhandlung berichten. Nach ee 
Eingange führt der Vf., von Camelli, der ihrer zůerft 
edacht hat, bis auf Gren und S. Hahnemann q: 
Schriftfieller an, welche den medicinifchen N t er 
der Ignatinsbohne rühmen, [owie diejenigen Mer 
ray und Cullen, welche fie als überflüfig Ban, Bee 
Die Ignatinsbohne gehört, nach Camelli, hs 


Paldamus.und Hahnemann, zu den reizend 7 


Burdach und dem Vf. zunächfi die N. en, nach 
des Unterlezbes erregenden , nach Lour ee oki 


zu den toni[chen und zugleich einfchne: f 

letzte Wirkungsant if Ahr wohl kana apa (dielo 
nach Linné d. J. Supplem. plant. gen. 1370. p. 20 ii 
a E: 149; £. auch dellen Mat, med. ed, V, P 76, 
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Puihre Materia venerar, regn. veg., pe 52, Niemann 
ad Pharm, Batav. Il., p. 66, purra - nnd Stein. zw 
den betäubenden, nach Foigtel zu Een betäubenden, 
zugleich aber auch erregendem Mitteln, wie auch im 
anderen Arzeneymitteln das betäubende in Verbin- 
dung mit dem [charfen Princip vorkomme; haupt- 
£ichlich aber iÑ es der [charfe Pflanzenfiofl, der die- 
fem Mittel leine primitiven oder, nach Hahnemanns 
‘Nomenclatur, pofitiven Wirkungen verleiht; diefs 
"fucht der Vf. durch eine umfländlichere Aufzählung 
derfelben darzuthun, und [cheint aus den von Delille, 
Magendie, Pelletier und Caventow angeliellten Ver- 
fuchen:hervorzugehen, Die chemilche Analyle der 
Ignatiusbohne von Neumann ift lehr unvollkommen, 
die von Stein mit Frifchmanns Beyfiande angeliellie 
fchon genauer; Pfaff fand ihre Beftandiheile denen 
der Krähenaugen (ehr ähnlich; Pelletier endlich und 
Caventou (auchin dem Journal de Pharmacie, ı819 
Avril, und daraus in Buchners PEPEES f. d. Pharm, 
Bd. VIL Hft. 2. S 169 f) fanden darin die auch im 
Strychnos Nux Vomica und Str. colubrina (nicht co- 
lumbrina) von ihnen entdeckten Beftandiheile, na- 
ınentlich das von ihnen ebenfalls inden Krähenangen 
and dem Schlangenholze entdeckte, [ehr bittere 
Sirychnin, und zwar in beträchtlich grölserer Menge, 
als in jenen Strychnosarten wieder, ‚und eine eigen- 
ihümliche Säure, die Igafurfäure; beide Stoffe aber in 
Verbindung als ıgafnrlaures Sirychnin, welchen: Sal- 
ze die vorzüglichlie Wirklamkeit der Ignatiusbohne, 
wnd namentlich ihr fcharfes Princip, beygemellen wer- 
den melse Die hauptfächlichfte. Wirkung der Tgna- 
&insbohne hängt demnach von ihrem [charfen Prin- 
spe ab, nnd diefs bezeugen auch in der That die 
Erfchenungen, welche fie im menlchlichen Körper 
Kerverbringt. Sie wirkt, wie bereits gefagt, zunächfi 
auf die Nervengellechte des Unterleibes excitirend ein, 
in welcher Hinficht fie der Senegawurzel, den Wohl- 
verleihblumen,. der Ipecacnanha und dem Brechwein- 
fteinergleich gefiellt wird, -und ift daher und der Er- 
mirong gemäls, heilfam in Krankheiten, die theils im 


einen» Torpor dieler Theile felbfi ihren Grund haben, , 


theils durch die antagoniltilche Reaction diefer Ner- 
ven anf entferntere Theile heilbar find, Diefem nach 
theilt der Vf, die Krankheiten, ,, im ‚welchen fich die 
Ignatiusbohne bereite heillam orwiefen hat, in zwey 
@lalfen ein, nämlich erfilich in lolche, die ihren Sitz: 
im Unterleibe-felbfi haben, und worauf fie alfo un- 
mittelbar einwirkt, und zweytens in krampfhafte 
Krankheiterv,. die,im.emer gefieigerten, Receptivitäi 
entfernter Nervenpartieen beruhen, und durch dem 
Antagenismus der, durch die, Ignatiusbohne erhöhten: 
Receptivität der Unterleibsnervem, alfo mittelbar, ge~ 
Bobem werden können, In die erfie diefer Claffen 
gehört das WVerhlelfieber; gegen welches fie nach dem 
VE, Zum: „Jargwäierigen nnd Barinäckigen Fällen, 
woher fich Torpor derUnterleidseingeweide zu erken- 
nen grehi, arfchrnngsmäßerg Reilfam ıli, fo auch, nach: 
Bahndninn, enige periodifche Krankheiten, na- 
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menilich das periodifche, krampfhafte Afıhma und 
Blùtharnen, wofür jedoch Erfahrungen fehlen; fer- 
ner die Amenorrhoe, endlich, nach Gren, die Wal- 
ferfucht, und zwar, nach dem Vf., die forpide, un 
die Wurmkrankheit, letztere, weil Hahnemanr 
Askariden, und der Vf. Lumbricos, danach abgehen 
fah. In die zweyte Claffe gehört das krampfhafte 
Afihma , zumal das nach unterdrückten oder zurück“ 

eiretenen' Exranihemen entfiandene, in welchem / @ 
entin, Wendt und Stein fie mit guiem Erfolge at 
wandten; insbefondere aber die Epilepfie, jedoch 
wieder Vf. (ehr richtig näher befiimmt, nicht die 
materielle, [ondern nur allein die, ‘welche von dy- 
namilchen Urfachen abhängig if. Vier Krankenge- 
fchichten, Fälle .diefer letzten Art, welche ich der 
‚Beobachtung und ärztlichen Behandlung des Vfs. dar- 
geboten haben, und durch die Ignatiusbohne, täglich 
zwey.bis vier Mal zu einem bis drey Gran gereicht, 
geheilt wurden, machen den Befchlufs diefer lehrrei” 
chen, vom Rec. mit Vergnügen gelefenen Abhand-, 
lung, deren Titel Rec: in. der Anzeige das Beyworf 
medica einzufchalten fich erlaubt hat, da er eine Be- 
[chreibung der Frucht, eine nähere botanifche Anga- 
be ihres Urfprungs, wie der Abfiammung ihres Na- 
mens u. dgl., welche man, dem Titel zufolge, wohl 
häite erwarten können, vergeblich darin gefucht hat- 
Der Druck ift ziemlich correct, das Papier gut; der 
Preis: ift aber auch: nicht gering zw nennen, ç 

yet 


|. Harnasneım, b; Gerfienberg: Die Blaufäure, das 
1 wirkfamfte Heilmittel in Lungenbefehwerden 
und einigen nervöfen Krankheiten, nebfi chemi- 
chen Bemerkungen über die befie Bereitungsart 
derfelben, von Wilhelm Elwert, demjüingeren, 

Dr. der Medicin in Hildesheim. ı921, 126 5.8. 

(12 gr.) 

Der Vf. hatte zuerfi bey einem heftigen’ epidemi- 
[chen Katarrh Gelegenheit, die Blauläure niit großsem 
Nutzen anzuwenden, indem fie nicht nur den Hufien 
minderte, fondern auch die Äusdinfiung beförderte. 
Er wendete diefelbe in der Folge:öfteran,. und eser- 
gab fich ihm, dafs fie vorzüglich bernhigend auf die 
Refpirationsnerven einwirke, und daher in: «den Fil- 
len,. wo ein krampfhafter Zuffand, zuweilen lelbft un- 
ter dem Scheine eines entzündlichen Zuffandes, ob= 
wallet, anzuwenden; hingegen wo wahre, Blut- 
entziehung heifchende Entzündung obwalie, diefelbe 
unpallend fey, wie auch zwey ausführlich’ erzählte 
Fälle ergeben. Der Vf., welcher durch die Roch- 
fche Schrift zur Anwendung dieles Heilmiitels veran- 
Jalst war, wendete- dielelbe zuerft nach: deler Vor- 
fchrift als Zufatz zu einer Maudel- Emulfionv an; -dar 
diefe jedoch leicht im Säure übergeht, fo bediente er 
fch (päterhin.des reinen Wafers mit lolchen Zul 
tzen, welche die Mifchung nicht fiören konmten. 
Der VE wendete die Blaufäure (ehr Räufig im Verbin- 


wg mit dem Bilfenkraut- Extracte iani, 'dellen‘grofse 
ir 


famkeit er früherhin erkannt hatte. Wirmögen: 


ihm diefes in praktifcher Hinficht gar nicht verargen;' 
aber es ift doch nicht zu leugnen, dals bey der Ähn- 
lichkeit der Wirkung beider Mittel, und bey der 
überhaupt nicht grofsen Menge der hier ‘dargebote- 
ner Erfahrungen, der Werth deffen, was dadurch 
fir. die Blanfänre erwiefen werden Loll, (ehr gefchmä- 
ert worden if. — Das Brennen im Halfe, welches 
Mehrere Beobachter nach Anwendung der Blanlfäure 
taben entfiehen (ehen,  entfieht nach Hn. E. nur in 
den Fällen, wenn die-bereits lange dauernde Abfon- 
erung zu [chnell gehemmt wird; eerweichende Mit- 
tel [chaffen dann wieder Linderung. Aulser den 
Nachher befonders zu erwähnenden Fällen hat der Vf. 
auch bey dem Zahnhuften der Kinder und. bey den 
lchmerzhaften langwierigen, f krophulöfen Angenent- 
zündungen Nutzen von dem Gebranche der Blanlünre 
erlangt; im‘ letzten Falle wendete er fie äufserlich fo 
an, dafs er zwey Tropfen davon mit einem Quent- 
chen Kirfchlorbeerwaller verletzte. Da die nach Vau- 
rein: felbf mit dem von Schrader angegebenen Zu- 
atze von Alkohol, bereitete Blaufänre [ehr leicht zer- 
(etzlich iĝ: fo zieht der Vi die in Buchners Journal 
für Pharmacie angegebene Bereitung des Apothekers 
raufwein vor. Die von Hi. E. gemachten Beobach- 
tungen find jedoch gröfstentheils mit der Fauguelin- 
Schrader [chen Blaufäure gemacht wórden, welches 
fchon in fofern wichtig ift; als nach mehreren bey 
Thieren und einigen bey Menfchen angeliellten Ver- 
fuchen die Trautwein [cohe Bereitung: mehr, als dop- 


pelt [o Hark, wie die obige, iff, Die Malle der im Wafer: 


von Kirlchlorbeerblättern, Mandeln und anderen 


blaufäurehaltigen Stoffen vorhandenen Menge diefer 


Säure wird nach Schubart, die‘ Vergiftungszeichen 
bey dem Gebrauche der Blaufäure nach: Itiner und 

agendie, angegeben. Die ausführlich erzählten Fäl- 
ie „in denen die Blanfäure nützlich war, find folgen- 
de: ı) Lungenentzündung., Es war‘bereits der Zeit- 
raum eingetreten, in welchem Bluteniziehung nichf 
mchr rathfam war. Eine Mixtur von 8 Unzen Waf- 
fer mit ebenfo vielen Tropfen Blauläure, fiündlich 
zn einem Efslöffel, eine hänfig vom Vf. angewendete 
Formel, bezeigte fich [ehr nützlich... 2) Scharlach- 
fieber mit Brufibefchwerden. Der Nuizen des Mit- 
tele ifi hier weniger erweislich. 3) Katarr halfıieber mit 
Heiferkeit und ehroni/chen Bruftleiden, 4) Schleim- 
Jehwindjucht, Die Gabe der Blanfänre wurde hier 
bis auf 70.Tropfen in g Unzen Waler, fündlieh zu 


einem’E(slöffel voll, mit Nutzen gefieigert, ohne dals. 


Goh narkotifehe Wirkungen: zeigiem Man könnte: 
dielem Einen Fälle lehr viele ähnliche enigegenletzen,. 
‚in denen tiefes, jetzt wahrlich nicht zu felten ange- 
‘wendete, Mittel fruchtlos blieb: 5) CAronifcher Hu- 
Jiermit Vollbliitigkeit, 6) Schwarze Krankheit mit 
ehronijehem: Hüften. Hier find mehrere ähnliche 
Fälle: beygefügt, während in 
Sinzelne Krankheiisgefchichtem: mitgetheilt wurden.- 


dem früheren nur 
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7) Chronifcher Hufien mit Blutauswurf aus fehlen- 
der Menfirwation. g) Chronifcher Hufien. mit Nei- 
gung zur Brufiwajjerfucht/ Nur dieler Kranke Karby 
und zwar'angeblich auf Veranlaflung von unpallendeır 
Mitteln, die vonieinem anderen .Arzte ohne Willem 
des Hn. Æ. gereicht worden. waren. :9) Chronyche 
Bruftbefehwerdenbey fehwindfüchtiger Confiitution. 
Der Grund des Leidens war hyfierifcher Natur, und 
die Blanfäure leifiete hier (ehr vieles Gute, unter. Lo: 
verlchiedenen.Formen fich anch das; Übel darftellie. 
Bey fiarken Gaben der Blanfäureentfiand hier ein 
Gefühl von Überreizung und allzu grolser Lebhaftig- 
keit, welches fich jedoch bald wieder-verlor. 10.) 11) 
Zwey Fälle von Reuchhuften ; dene fch viele ähn- 
liche anreihen liefsen. Jedoch fcheinen die verfchie- 
demen’Epidemieen hier, wie bey allen gegen dieles 
Übel vorgefchlagenen Mitteln, die Wirkfamkeit (ehr 
zu modificiren. — 12) Epilepfie. Die Anfälle tratem 
wöchentlich einmal an demfelben Tage ein, und hat- 
ten noch nicht lange gedauert: Sie wurden glücklich 
gehoben. ı3) Hlonijche Zückungen der Arme und - 
Beine, Die Kranke litt an der blauen Krankheit, 
und: hatte jene Zuekungen von einerbedentenden Fie- 
berkrankheit zurückbehalten. In eg Tagen wurden 
562 Tropfen Blaulänre mit gutem Erfolge angewen- 
det. — Zum Schlufle folgt die Erzählung einiger, 
mit Thieren angefiellter Vergiftungsverfuche, welche 
die bekannten Erfcheinungen gewährten. Zu bemer- 


‚ken ift, dafs hier der Salmiakgeifi nicht. die Vergif- 


tung zu heben vermochte, und dals auch die härkien 
Vergiftungen, im denen jedoch das Leben erhalten 
wurde, keine lange Nachwirkung hinterliefsen,, und 
bálđ in vollkommene Gefundheit übergingen: — Wir 
bedanern;“dals uns Hr. E. [o (ehr wenige Fälle milge- 
theilt hat, in welchen die Blanfänre die erwarteten Wir- 
kungen nicht zu leifien vermochte, dergleichen Bey- 
fpiele Rec. nnd vielen anderen Ärzten vorgekommen 
find, und dals er eben dadurch den Verdacht von zu 
grofser Vorliebe für das an fich fehr bedentende Mit- 
tel erregt, Schliefslich machen wir den Vf. auf, ein 
undentfches, an vielen Stellen vorkomniendes Wort: 
geregt, in. dem Sinne. von oben. erwähnt, aufımerklam.. 
Rud. 


1) Lervzre, b. Hartknoch: Magnetismus und Im- 
moralität, Ein merkwürdiger Beyträg zur ge- 
heimen Gelchichħte der medicinilchen. Praxis.. 
Herausgegeben von Dr. Johannes Wolframm.: 
1821. 989.8. (12 gr.) 

oy Faankrunr nm. Leiezig, b. Volckmar w. Comp.: 
Briefe über Magnetismus, Re a en a 
Gefahren.der Täufehung. Zur Ehre der Währ- 
heit herausgegeben von Din ı1822.. 234 Si 8: 
(1: Rihlr..g gr): e - 
Beide Schriften verhalten: fich zu einander, wie‘ 

Anklage und Vertheidigung. No. ı, Maut: der Vor- 
rede: angeblich: ein: Bruchfiück. aus: einer italiänılchi 
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gelchriebenen, bis jetzt noch ungedruckten, Reifebe- 
fehreibung eines jungen griechilchen Arztes durch 
Beutlchland u. L. w., und von dem Herausgeber über- 


fetzt, erzählt in 12 [ogenannten Protokollen mitteli 


Frage und Antwort, wie ein Arzt, der durch magne- 
jifche Cur mit einem Fräulein in vertraute Bekannt- 
fchaft gerieth, fich dureh Sinnlichkeit hinreifsen 
liels. — Die Folge davon war, nach Angabe des 
Fräuleins, eine Schwangerfchaft, welche dazu Ver- 
anlaflung gab, dafs von dem Arzte die Ehelichung 
des Fräuleins verlangt wurde, der aber vorerfi nur 
bis zur Verlobung zu bringen war, und, danach 6 
Monaten das Fräulein auf einer Reife zu frülı mit ei- 
ħem todien Kinde niederkam, die Heirath dem Frän- 
tein verweigerte, worauf er von dem Vater deflelben 
verklagt wurde. Anlagen find: 1) Recepte, welche 
der Arzt dem Fränlein verordnet haben foll, und 
zwar, wie aus den beygefügten drey ärztlichen Gut- 
achten abzunehmen iĝ, der Abfickt verdächtig, einen 
Abortus bewirken zu wollen. Das erlie diefer Gut- 
achten erkennt aus Gründen, dafs dem Arzt diele 

- Abficht nicht zuge[chrieben werden könne; die zwey 
letzteren Gutachten [prechen ziemlich dallelbe aus, 
werfen jedoch die Frage auf, warum der Arzt bey der 
Schwangerf[chaft Mittel verordnet habe, die für 
Menftrnation befördernde angenommen leyen. Der 
Schlufs giebt die Nachricht, dafs dahin enifchieden 
wurde, dafs kein rechtlicher Grund zu einer Anklage 
gegen den Arzt vorhanden fey. 

-“ Wer eiwa durch die ungewöhnliche Form der 
Protokolle, und den mehr, als freymütligen, von 
einem Fräulein kaum glanblichen, Ton der Erzäh- 
tung, diefe für eine Erdichtung zu halten fich veran- 
lafst finden könnte, den wür e doch die Beyfügung 
der Recepte und Gutachten hierin wıeder zweifel- 
haft machen. Allein die Schrift No. 2 (als de- 
ren Verfaller fich in Wolfarts Jahrbüchern f. d. 
Lebensmagnetismus, 5 Bi. 3; HE =8, 158 Ludwig 
von Wofs zu Berlin bekennt) enthält in Briefen 
zweyer Freunde an einander eine Befiätigung des 


Factums; dabey aber eine Berichtigung der Umflände;, 
indem nach der in denfelben enthaltenen Erzählung‘ 


‚mit beygefügten Briefen und Actenftücken das Fräu- 


lein zu der That die Veranlaflung gegeben habe, nn 
jene verdächtig gemachten Mittel gegen Krämpfe, 


Verfiopfung des Stuhlganges, Blutwallungen u. £ Wes 


- von dem Arzte offen und ohne Verheimlichung, mit 


feinem und der Patientin Namen in der Apotheke ver- 
ordnet worden leyen, Es wird ferner hier dargethans 
dafs diele Mittel vor der Zeit, ehe das Fräulein den 
Arzt mit ihrer Schwanger[chaft bekannt gemacht hatte, 
fchon verordnet worden waren, dals der Arzt über- 
hanpt nicht die Abficht gehabt haben konnte, einelt 
Abortus zu bewirken, da er die auf das Uterinfyfiem 
wirkenden Mittel in fo kleiner Gabe verordnet hatte 
dafs fie nur äls eröffnende, krampffillende Mittel 
wirken konnten; dafs er überhaupt Urfache gehabt 
habe, die Schwangerfchaft als von ihm herrülıren 
zu bezweifeln; dals er durch ein Gewebe yon Inir- 
guen zu der Ehever[prechung fey gedrängt worden 
welche zu realifiren er fich jedoch, nach der zwey- 
deutigen Niederkunft, nicht mehr für verpflichtet 
hielt u. f, w. i 
Rec. fühlt weder Beruf, noch Luft, in diefer Sa- 
che ein Urtheil auszulprechen; doch muls er in Be- 
ziehung auf die Titel beider Schriften bemerken, dals 
es jeden Unparteyilchen befremden muls, den Magne- 
tismus auf denfelben mit angeführt zu lehen, da der- 
felbe hier nicht weiter in Betrachtung kommt, auch 


. dellen in beiden Schriften nicht weiter Erwähnung 


gelchieht, als in wiefern die Aufnahme zur magneti- 
(chen Behandlung die Veranlaf) zur Bekanntlchaft 
des Arztes mit dem Fräulein gewelen if. Die Gehäil- 
figkeit gegen denlelben würde fich doch wirklich gar 
zu blols fiellen, und fich fogar lächerlich machen, 
wenn Jemand im Ernfie behaupten wollte, dafs der 
Magnetismus anders, als ganz zufällig, mit diefer un- 
fauberen Gelchichte in Verbindung gekomen fey. 
14) 


NEUE 


Berlin, b. Mylius: Spittlers Entwurf der Gefchichte der 
Exropäifchen Staaten. Mit einer Fortfetzung bis auf die neue- 
Ren Zeiten verfehen von Georg Sartorius. Dritte Auflage. 
Exfter Theil. -1822. XXI u. 6or S$. Zweyter Theil. 1823. XII 
a, 851 S: 8- (5 Rthlr. 16 gr.) S. die Recenfion der .zweyten 
Auflage Jen. A. L, Z. 1808. No. 270. 

Einer neuen Empfehlung bedarf ein [o bekanntes Buch 


nicht. 
1) Leipzig, b. Gerh, Fleifcher: Guillaume Tell, on 


P 


SEE TE 


AUFLAGEN. 


la Suisse libre, par M. de Florian. Mit grammatifchen Er- 
läuterungen und einem Wortregilter, zum Behufe des Unter- 
richts. Dritte Auflage. 1823. 101 9.8. (4 gr.) 
3) Ebendalelbft: Numa Pompilius, second Roi de Rome 
ar Florian. Mit grammatifchen, hiftorifehen, mythologi- 
fchen Erläuterungen und einer Erklärung der Wörter und Re- 
densarten, zur Erleichterung des Überfetzens ins Deutfche für 
den Schulgebrauch. Vierte Auflage. 1820. Fünfte Auflage 
1325. 334 S. 8 (10 gr.) 


Beide Bücher find durch langen Gebrauch bewährt, 
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Qvurpuixsure u, Lerrzic, b, Balle: Wilhelm Mei- 
fiers Wanderjahre.. 5 Bände. 1821. 1 B. 2438. 
2 B. 272 $.. 1822. 5B. 2608. 4B. 1988. 5 B. 
238 S. kl. 8. a 


on Goethe fiammt, was einigen Werth hat in die- 
em Buche wider Goethe. Figuren, Form, Begeben- 
heiten, Stil, Colorit, bis anf den Titel, find von ihm 
enilehnt, fimd ihm nachgebildet, nachgemacht. Der 
V£. befindet Ach in Bezug darauf im Prädicament der 
Verdammten Jilopfiochs, welche Gedanken denken, 
ohne zu willen, dafs es die ihrigen nicht find. 
Sein reines Eigenthum ili eine Zuthat ganz acht- 
barer, doch alltäglicher, Guiherzigkeit und Rechtlich- 
keit zu den Figuren, ‚welche er aus Meilfiers Lehr- 
jahren erborgte, Meilter, Felix, den Baron, die 
Baronelle, den Grafen, die Gräfin; zugleich eine Zu- 

"that von Plattheit, welche das magifche Gei orfiogel 
ganz verdunkelt hat, das fie vom Vater her an der 
Stiirne trugen. 

Ihm gehören einige Gebilde, ‚der äufseren Er- 
(cheinung nach mit flachen, und (ehr einzelnen, doch 
lebendigen und nicht unglücklich gewählten Zügen 

efchildert,; dem Welen nach durchaus ‚verfehlt, als 
T Hauptmann, Mathilde; oder von einer Gemein- 
. heit, der man mit Ekel aus dem Wege treten würde, 
begegnete man ihr unglücklicherweife im wirklichen 
Leben, als der Gafiwirih, der Stadtfchreiber, An- 
feim; oder mit jenen Zügen des Äufseren ganz er- 
(chöpfte, lo, dafs wir.nicht mehr Vorfiellung von ih- 
nen erhalten, als das Signalement eines Sieckbriefes 
giebt, als Ottwalt, der Profellor, Herr Romanus, der 
Reitknecht, 

Von Stil und Form find die feichte Breite, die 
Biachheit fein Eigenthum, welche Stil und Form in 
dielfen Wanderjahren von der Fülle, der Behaglich- 
keit, dem Leben, der Klarheit und Befiimmtheit 
auszeichnen, die dem Goethifchen Stile, den Formen 
Goethes eigen find. Im Colorit befieht das ganze Ta- 
lent des Vfs. Sein Colorit hat Etwas vom Licht, von 
der Farbenmifchung des Göethifchen; obgleich auch 
nicht im Entferntefien den Verein aller Eigen[chaften 
des Colorites der Natur [elbfi, welcher jenes aus- 
zeichnet. 

Pedantismus, Dünkel, völlige Ohnmacht des 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Zweyter Band. 


- ž 
Verflandes, bey einer wahren Wuth zu räfonniren, 
Bertickfichtigung aller nichtigen, halben, fchiefen 
Anfichten, welche in der Fluth der Vorliellungen des 
Tages umhertreiben, leiden[chaftliche Apotheole aller 
Mittelmäfsigkeit, findHn, P's. bezeichnendes Eigen- 
ihum; und jede Seite des Werkchens liefert einen 
neuen Beleg, dafs; ohne die von. Goethe enilehnten 
Gebilde, ohne die Nachahmung Goethes, ohne die 
Anklänge aus Goethe, ohne die Bildung durch Goe- 
the, er.auch nicht im Stande gewelen [eyn würde, 
den herofiratilchen Ruhm zu erlangen, der-leinen , 
Wanderjahren allerdings gebührt. Er 

Mit einer Landichafisbefchreibung heben fie an, 
dem Befien, das wir in den fünf Bändchen fanden. 
Als Staffirung treten uns Meifier und Felix entgegen. 
Meifier macht verdriefsliche Betrachtungen . über 
feine Vergangenheit; dafs er eigentlich zu Nichts, 
am weniglien zum tüchtigen Menichen gebildet wäre, 
und verweilt mit befonderem Unmuihe bey [einem 
Verhälinilfe zu den Perfonen der geheimen Gefell- 
[chaft, wobey er den Mangel an Sfittlichem Gefühl 
und Liebe Jarno’s, Lothar’s, vorzüglich den Abbe, 
mit Bitierkeit anklagi, „der fich nimmermehr als ein 
ächter Geifilicher bewielen. _ 

` Hiemit find die zwey Hauptrichtungen des Werk- 

chens angedeutet, in denen der Vf. Goethe zu über- 
treffen, und Goethes Würde bey den Menlchen als 
Dichter und Menfch- zu Grunde zu richten fich 
vorfetzt. 

Die Hauptfigur feiner eigenen Erfindung tritt 
nächfidem and der Haupimann von Coucy. Auch zw 
diefem Gebilde hat ne weniglfiens den Keim her- 
geben müllen: der Gedanke einer männlichen Natalie 
liegt ihm unverkennbar zum Grunde. Als einen 
fireng Äitlichen, überfohauenden, praktifchen Cha- 
rakter erwähnt der Vf. feiner. Die ihm in den Mund 
gelegten Reden drücken die Abficht eben dieles Cha- > 
rakters aus ; aber fo lediglich diefe Abficht š; und eine 
fo abfichtslofe Pedanterie und Prätenfion, dafs man. 
beforgt, jene werde nicht erreicht werden, letzte 
die befiimmenden zuge des Charakters bilden: eine 
Beforgnils, welche die Felge überfchwenglich recht- 
fertigt. Im fechlien Capitel finden wir Meifter in ei- 
ner Bibliothek, welche jener überfchanende und prak- 
tifche Geift g ammelt, und — in einem Saale aufge- 
fiellt hat, den er zur Orangerie benutzt. Der Zu 
tangtos. einen. Idioten, oder einen phantaflifchen 
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Schwürmer zu eharakterifren: in wenigen Jahren 
werden die Bücher verrottet feyn)' Es ft übrigens 
licht viel daran verloren, die Bibliothek fieht einer 
Leikbibliotliek vollkommen ähnlich. Keinen Namen 
der claflifchen Autoren und Werke, deren blofser 
Laut die Seele mit Bildern genufsreicher und edler 
Stunden umgiebt, nennt die uns mitgetheilte Probe 
ans dem Katalog derfelben. Die Schriften von Krum- 
macher, Hörner, Müllner, Rleifi, Fougué. Apel, 
Hofmann, Kähler, die Schirin, Blumen und Blät- 
ter von Sylvio Romano, die Perlenfchnur, werden 
namentlich aufgeführt. Eine Buchhändleranzeige be- 
löhrte uns, dals die Perlen/chnur ein Werk des Hn, 
Pufikuchen felbfi fey, und erfparte uns die Frage, 
wie unter zahllofen ähnlichen Titeln des Miltelgutes 
unferer Literatur in den Melfskatalogen eben dieler 
bier zur Anführung käme. Wir können es dem Vf. 
nicht verargen, der die Gelegenheit benntzt, fich [elbft 
den Grád zum Parnallus zu eriheilen. `,, Nur mittel- 
inäfsige Werke, wie die Kotzebue’fchen, fehlen ganz,‘ 
heifst esam Schlulle jenes Kataloge, Aber nnter fol- 
chen Umfländen follte es heifsen; „Nur die Hotze- 
bie’fchen mitielmäisigen Werke fehlen ganz.“ Und 
auch diefe, wie fie in vieler Rückficht befchaffen 
feyn mögen, zeigen in doppelter ein hervorragendes 
Talent, das der Situationen und der Leichtigkeit der 
Diction. s 

Aber nicht nnr diefe Gelegenheit benntzt Hr. P. 
zu feiner eigenen Binfchwärzung, wenigliensin die 
Zahl der bekanntelien Schriftfieller des Tages. Im 
vierten Bande findet man in einem Paragraph über 
die Dichtung lyrifcher Sammlungen abermals Ju- 
gendgedichte von Pufikuchen ($. 169) als Beylpiel 
angeführt. In eben dem Bande vergleicht er fich auch 
ganz befcheiden, in Bezug auf Wilhelm Meifier von 
Goethe, mil einem Portraitmaler, wie etwa Van Dyk, 
der die Idee des Menfchen in ihrer Wahrheit und 
Noihwendigkeit darfellt, welche die Wirklichkeit 
(das ift Goethe) in halb verfehlien , entfiellten Zügen 
erblicken läfst (S. +2). Sehe die lange Vergleichung 
von S. ro — st zwilchen den Wanderjahren des Vfs. 
und den Goethifchen dort [elbfi nach, wem diels 
unglaublich dünkt. Eine Note in ähnlichem Geifte 
«Th, 3, $. 133) fehe hier: „Wir würden für die ge- 
genwärtige Schrift den Namen Plendo- Wanderjahre 
vorziehen, wenn man fich über den Titel Pl[eudo- 
Lehrjahre für die frühere eine Übereinkunft der Le= 
fer verfprechen könnte. Denn eigentlich find beide 
Anflehriften verwechfelt-. Es haben unlere geiftrei- 
chen Lofer gewils fchon felbft bemerkt, dafs Wil- 
helm Meifter in der erlfien Schrift zwar wandert, aber 
nicht lernt, Ebenfo wird in der anderen Abiheilung 
(hier) mehr gelernt, als gewandert, wenigfiens ift 
die Wanderung mehr geillig, als körperlich. Indefs 
find wır uns bey derdeppelten Verwechlelung unfe- 
rer Schnldlofigkeit bewaldet ce Ebenfo möge uns nicht 
zur Schuld gerechnet werden, wennuns, beym Lefen 
dieler Note das Bild einesirgendwoerblickten Wahn- 
witzigen vor die Phantafie trat, der in einer papier- 
nenKreone fch [elbligefällig als einen König aufführte. 
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Die zweyte Hauptfigur des Vfs. lernen wir zur 
nächfi kennen, Maäthilde5 den Zögling des Haupt 
manns, „die vollkommenfte Schülerin des trefflich- 
Jien Lehrers. Der Vf. befchreibt fe, „als eine Ju- 
glean, deren Blüthezeit an keine Vi ergänglich- 

eit erinnert, weil die Weisheit zu ihr ohne da 
Geleit der Schuld kam“ 

Wir haben keine Schuld an ihr entdeckt, auch 
keine Weisheit. Einen Strich von Pedanterie be- 
merkten wir, den fie von ihrem Lehrer angenommen 
zu haben f[cheint. Sie macht fo Ichlechte Verfe, w!® 
manches andere hübfche Mädchen in unferen Tagen; 
und fagt [o iriviale Dinge, wir wir von unzählger _ 
hübfchen Lippen gehört. Dals fie aber zur Abend- 
zeit einen unerwarteten Gaft in ihr Zimmer führen. 
lafen muls, „weil die Zimmer des Haufes, an 
deffen Spitze fie fieht, theils noch verfchlofjen find; 
theils unaufgeräumt, zeugi entweder wider die 
Trefflichkeit des Lehrers, oder wider die Vollkom- 
menheit der Schülerin, oder wider die Gefchicklich” 
keit des Dichters, dem ein fo verunftaltender Zug im, 
Bilde vollendeter weiblicher Anmuth und Rüfiigkeit 
entf[chlüpft. 

„Um ihren Gedanken eigentlich Form zu geben 
(giebt man den Gedanken auch uneigentlieh Form; 
oder foll diels heifsen, um in Verlen zu denken?) 
halten diele drey Perfonen es fürs Belle, einige Dich- 
ter gemeihlchafilich zu lefen.“ Zuvor entwickelt der 
Hauptmann feine, d. h. des Vfs., Anfichten von er- 
nem Dichierwerke,. und vom Lefen eines folchen« _ 

Wir fetzen die erfieren, nach allen Gedanken, 
welche fie enthalten, wörtlich her ; einmal, daimit fe 
zum unmitielbaren Beyfpiel dienen von dem Durch- 
einander, der Schiefheit und Halbheii des Rälonne- 
ments, woraus der grölste Theil dieles Buches be- 
fieht; dann, weil darin der Wurzelknoten der nn- 
finnigen Herabfetzung Goethes liegt, die allein daflel- 
be einiger Beachtung werth macht. 

„Ein Dreyfaches, heifst es (Th. 1, S. 120) fey bey 
einem Dichterwerke zu untericheiden, darum jedes 
Werk, über das man urtheilen wolle, aufs Allerwe- 
nigfie dreymal <!!!) aufmerkfam durchgelefen wer- 
den mülle,‘* 

- „Zuerfi die Idee des Dichters. selten fey ein 
Werk gelungen, worin nicht eine be/timmte, grofse 
Idee vorwalte, und alle Theile durchdringe. 
"= Die Liebe, das Schichfal, die Freyheit, die 
Tapferkeit, die Güte, und Alles, was man wegen 
des weiteren- Umfanges nicht Begriff, londern Idee 
nenne, habe diefen Namen wohl ebendefswegen, 
weil es in einer fchlichten Worterhlärung nicht be- 

riffen, fondern nur durch eine umfaffendere bild- 
liche Darfiellung anfchaulich gemacht werden könne. 

Im reslıten iif Gri mülste daher jede dichteri- 
[che Arbeit ideal feyn; das heifse, dazu dienen, eine 

rofse Idee in ihr, wie im Bilde ausfprechen zu 
er Denn, was alles Willen für denjenigen be- 
deuten wolle, der die Liebe, die Freyheit, das 
Rechte, die ächte Tapferkeit, kurz alle Auszeichnun- 
gen. der Menfehenfeeke nicht anders, als aus Defini». 
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itonen begreife? (Diefelben ‚ die kaum zuyor in eı- 
ner (chlichten Worterklärung, einer Definition zu 
utfeh, nicht begreiflich feyn follten.y“ RE 
Und wenn die eigene Erfahrung auch, bey 
glücklichen Einzelnen zum unmittelbaren Perfiänd- 
nifs einer einzelnen Idee führe; wie die Allfeitigkeit 
èr Bildung hier zu erwarten fey, wenn nicht Men- 
chen mit ofenem Sinn für das Edle und Göttliche, 
“s aufzufaljen, im Bilde fefizuhalten, Anderen in 
feinem Wefen mitzutheilen, und die Anerkennung 
deffelben bey ihnen herbeyzujühren wüjsten,“ 
Beleuchten wir diefen Vortrag nun Satz für Satz. 
Ein Dichierwerk wird nicht nur felten, es kann 
nimmermehr gelungen feyn, wenn keine Idee darin 
vorwaltet ind alle Theile durchdringt. Sie mufs ıhm 
inheit und Haltung geben. Eine befiimmte wird 
iele Idee (eyn müllen; es giebi keine unbefiiinmten 
deen, als in einem verworrenen Kopfe. Eine aro/se 
taucht fie nieht zu feyn. Wer würde das Mörler- 
gericht Virgils, das [chöne kleine Gedicht Matthifons: 
Der Schmetterling, oder Wielands Sonnemon, oder 
Viele Fabeln Lafontaines, und unzählige andere Ge- 
ichte aller Literaturen, denen keine gro/sen Ideen 
Zum Grunde liegen, für keine gelungenen Dichter- 
Werke erklären dürfen? -i ; 
- _ Aber fogleich zeigt ích der Grund jener nichts- 
bedingenden nd dieler feltfamen Bedingung. , _ 
Was der Vf. im folgenden Satze, und ebenlo in 
der ganzen Folge des Buches, namentlich als Ideen 
anführt, find, mit Ausnahme des Schickfals,_ deffen 
Begriff in der nächlien Bezichung zum Begriffe der 
Sittlichkeit fieht, lauter Abfiracte fittlicher Gemüths- 
&igenlchaften,. Wir vermiflen die Erwähnung des 
Abfiractes einer fittlichen Eigen[chaft des Geilies, et- 
ùes Lafiters, einer phyfifchen Bigen{chaft, einer all- 
‚gemeinen, einer Bknderin Er£cheinung der Wirk- 
ächkeit unter feinen Ideen. 
Schon hier drängt fich d > 
die Folge befiätigt fie auf jeder Seite, 
eine Idee von einer Idee habe. . 
Dals er etwas Abfiractes bey der Idee bemerkt, 
aber diefs nicht inihrer Natur eines Begriffes, fon- 
ern in der der Gegenflinde, deren Begriff fie ifi; 
belucht; dafs er ferner den Begriff der Idee mit dem 
Jegriffe der Siltlichkeit verwechlelt, und auch diefen 
rfeitig, nnr in Bezug auf Eigenfchaften des Herzens, 
Senommen habe. 
Diefe verworzene und halbe Vorftellung, veran- 
Iafst fein nichisbedingendes felten“ am Eingange 
er angeführten Sielle. In vielen grolsen, und nn- 
engbar gelungenen Dichterwerken über kleine, wie 
die von nns erwähnten, fieht er hinweg von der 
Höhe feiner Philofophie, liefs Ach keine Idee eines 
tinzelnen: Ättlichen Gemüibstriebes als wefentliches 
Motiv entdecken, [olte fie ihnen auch als folches 
Anfgezwängt werden, mit Gewalt daraus hervorge- 
ucht, oder in ganz allgemeinen Zügen gefunden, 
Vie Hr. P, fie (Th. 3, 8.123 — 125) in den Werken 
A Xlopfiochs , Schillers, Fouqués, „in einer Unzahk 
Neuerer Schriften,“ legt, fucht, findet; 


ie Bemerkung auf, und 


dafs der Vf. gar 


woer be- 
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hanptet: „‚Dals in Klopfiocks Werken die wahre Hei- 
ligkeit [o lebendig, ausgefprochen ley, -wie nirgend 
Tonft. Dals Fougué den reinen Muth glücklicher - 
veranfchauliche, als Ilopfiock und Virgil; dalsin 
vielen Stücken Schillers eine gefühlte ‚Symbolifirung 
der Freyheit anzutrefien ley, und in jener Unzahl 
die Liebe als vorwaltende Idee bemerkt werden 
möge.‘ 

Eine folche Wahrnehmnug hätte ihn aufmerk- 
fam machen lellen, ob fein Merkmal eines gelunge- 
nen Dichterwerkes das rechte fey, oder welches das 
rechte feyn möge. Mit feinem felten, das Erfchei- 
nungen diefer Art zu Ausnahmen macht, geht er der 
Sache bequem ans dem Wege: „Selten ift ein Werk 
gelungen“ u. Í. w. : 

jene verworrene und halbe Vorfiellung ifi ferner 
Urfäche, dafs er fodert, ermem Gedichte folle eine 
grofse Idee zum Grunde liegen; da das Ideale der Ge* 
müthseigenfchaften in ihrer Stärke, nach dem ge- 
wöhnlichen bildlichen Sprachgebrauche, ım ihrer 
Gröjse, liegt. 

Sie erzeugt endlich das komifche Merkmal des 
Umfanges zur Untericheidung von Idee und Begrifl, 
worauf wir zunächf fiofsen, nach welchem die 
Dicke eine Idee, die Magerkeit ein Begrifi, feyn wür- 
de, und des fel, Nikolwi dicker Mann idealilche”, 
als der Apoll vom Belvedere, 

Die Idee, der Begriff eines jeden Dinges in fei- 
ner Pollkommenkeit, ıfi, auch in der Belchränkung 
genommen, die ihr der Vf. giebt, allerdings in einer 


fehlichten Worterklärung begreiflich, und nur in 


einer lolchen, nämlich dem Verfiande. Im Bilde cr- 

fcheirit he der Phantafie; im Ausdruck bewegt fie das 

Gemüth. Diele drey Formen derAnfchauung, wobey 

die Phautafie das Gelchäft der Simne vertreten kann, 
ehören dazu, damit der ganze Men/ch fie unmiltel- 
ar falle. 

Die bildliehe Darftellung einer Idee, ohne Be- 
griff von derlelhen, ohne ihren Ausdruck, ift nicht 
möglich, aber einer umfaffenden bildlichen Darfiel- 
lung bedarf es zu ihrer vollkommienen Anlchaunng 
nicht. Der Umfang der Darltellung richtet fich nach 
dem Umfange der- Idee, welche dargeliellt werden 
foll. Hier verwirrt den Vf, fchon wieder feine un- 
klare Idee von der Idee; vielleicht auch, indeni er, 
wie die Folge zeigt, das Darznfiehende mit der Dar- 
fiellung vermengt, die Mannichfaltigkeit der Formen 
der Auffaffung bey einem Kunfiwerke. 

“ Ideal muls allerdings jede dichterilche Arbeit 
feyn. Trotz dieler Beyplichtung aber find wir kei- 
nesweges einverlianden mit Hn. P. Es (oll in ei- 
nem Gedicht eine Idee, und zwar im Bilde und fo 
vollendet rei erfcheinen, dafs die Darftellung 
eins mit derielben fey; dafs ihr Bild, ihr Begriff; 
ihre Empfindung A zulammt dadurch bewirkt werden. 
Etwas Symbolifehes wird auf diefe Weife jedes ächte 
Kunfigebild begleiten. Aber fymbolifch if nicht 
ideal, wie der Vf. (Th. 4, S. 100) behanptei, wo er 
meint, „das Streben nach idealer, oder, was. gleich 
viel fagt, /ymbolifcher Charakteriliik in Dramen 
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wolle vornchnuliel darum keine ellgemeine Anerken- 
mung finden, weil es lo [chwer mit der kühnen Frey- 
heit zu vereinigen fey, welcher die Erfindungenreich- 
lieh zufirömen, und der Stil von felber fich ergiebt,.‘* 
Neue Schiefheit, und die alte! Das Symbolilche in 
der Charakterıfik findet keine allgemeine Anerken- 
nung, und die Erfindungen firömern dem Künfiler 
dabey nicht reich zu, weil der Men/ch Menfch ifi, 
das Ideal aus der Erfcheinung, und nicht die Erfchei- 
nung aus der Idee abfirahirt, wie Gott. Ein folches 
Symboliiren von oben herab iftein Titanenwerk, das 
nicht glückt: die Züge der allo gebildeten Geftalten 
werden immer die Kälte und Aligemeinheit des Be- 

viffes haben, der fic erzengi. Setbfi Raphaels [ym- 
bolifche Bilder, deren der Vf, gedenkt, die Religion, 
die Weisheit u. L. w., fähen wir fie an gleichgültiger 
‚Stälte, ohne Kunde von der Religion, der Weisheit 
n. f. w. würden wir dadurch eine Vorftellung von 
diefen erhalten? Alles Lob dem natürlichen Sinne, 
der das Symbolifiren verfchmäht, und aus der Poefie 
keine poelifche Probe zu abffracien Exempelu gemacht 
wilfen will! Verfiehi der Vf. unter Symboli/ch und 
Idealifch, was ihm gleich gilt, aus{chliefslich die 
bildliche Darfiellung der Idee vom abfiracten Begriffe 
eines fiitlichen Gemütlistriebes? (wir müllen fragen: 
denn ein entlchiedener Irrthum lälst fich erkennen; 
bey einem totalen Verlchwimmen einer Vorfiellung 
in der anderen, wie in dıefem Buche, läfst fich nur 
mmihmalsen) — wie follten Freyheit, Fülle, Kühn- 
heit, nicht mit der Darfiellung des Bildes fittlich 
idealer Grölse ebenfowohl, als mit der Darftellun 
des Bildes vom Lalier, verträglich feyu? Darum, dals 
es dient, damit eine Idee darin, wze im Bilde, aus- 

efprochen werden könne ‚* ifi übrigens ein Gedicht 
nichtideal, [lo wenig, als Pinfel und Palette und Lein- 
wand, Marmor oder Meilel ideal ind. Die durch fie 
fchaffende Kunf ift ideal; ihre Werke find, {owie 
die Werkzenge, die fie braucht, nur ideal durch ci- 
gene Vollkommenheit. 

Ein Gedicht iĝ ideal, wenn durch dallelbe die Idee, 
welche ihm zum Grunde liegt, allen Vermögen des 
menfchlichen Innern zugleich unmittelbar und voll- 
kommen fafslich wird. In diefer Wirkung übertrifft 
allerdings die Kunfi die Wiflerfchaft, , welche die 
Dinge nur dem einzelnen Vermögen.des Geifies un- 
mittelbar überliefert. Aber wehe dem Menfchen, 
dem das Ideale, und gar das Ideale in dem Sinne, 
worin es der Vf. nimmt, erfi durch die Kunfi be- 
greiflich werden mülste! In der Wirklichkeit tritt das 
Ideale uns [elten entgegen; die Kunfi dient, dielen 
Mangel zu erletzen. Glücklich it der Menfch zu 
préifen, ‚den ein fehönes Ideal in der Wirklichkeit 
umfängt; nur Einzelnen kann, bey der Belchaffen- 
heit derfelben, dieles Glück widerfahren, „Ob der 
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Menfch, wegen alles Idealen, das er dureh unmittel- 
bare Lebenser[sheinung kennen lernt, glücklich ZW. 
sr fey, möge Ödip beantworten, der die Idee d® 
chickfals lo kennen lernte. Br 
Die allfeitige Bildung dagegen, und eine allfeiti“ 
pe Bildung viel tieferer Art, als ein Kunfiwerk gebe” 
ann, gewährt die ideale Lebenserfahrung übrigens 
fo gewils, als ein offener Sinn für das Edle un 
Göttliche nicht hinreicht, es im Bilde Jfefiuhalten; 
diels ift das Werk der Phantafie, oder gar, es Ande- 
ren ın feinem Wefen mitzutheilen, dazu mülsten fich. 
ein Verfiand, der die wefentlich idealen Züge zu 7 
kennen, ein Gemülh, das fie zu fühlen vermag; mit 
einer Phantafie verbinden, die fie darfiellen kan 
Bleibe nun die Entfcheidung jedem Lefer übe!” 
lalen, ob der ganze eben beleuchtete Vortrag in for- 
ner zuverfichtlichen Breite etwas Anderes fey, als ei" 
Gelchwätz, und zn etwas Anderem dienen könne; al 
Menlchen, die ebenlowenig klare Vorfiellunge® 
haben, als der Vf., in den Wahn zu führen, fie wi 
ren über die wichtigfien Fragen der Kunfi aufgeklärt 
während fie darüber verwirrt find. f 
Die Idee nun foll man bey jedem Werke zuenit 
auffuchen, und fich fragen, . welches die eigentlich 
herrfchende fey. Leichte Mühe und Frage, wen" 
der Vf, die Idee im wahren Sinne nähme,. Der tro” 
janilche Krieg if die Idee der Iliade, die Irrfahrten 
des Odylleus ind die Idee der Odyffee n. [. w. Über” 
flüfige Mühe und eitle Frage bey den trefflichfter 
Dichterwerken, wenn man die Idee im Sinne des V% 
nimmt. Auch nur beym wahren Sinne diefes Aus 
druckes werden die von ihm nächfidem empfohlene” 
Fragen zur Erkenninils vom Werihe eines Gedichtes, 
führen: „Bis zu welcher Klarheit nämlich der Dich- 
ter die Idee des Gedichtes herausgehoben habe? Wel- 
che Nebenideen er damit verknüpfe? In wie weit ef 
fie rein behandle, oder mileverfiehe und verletze?“ 
Indelen lielsen Schönheit und Klarheit fich doc” 
als wefentliche Erfodernilfe eines Kunfiwerkes nicht 
verkennen. In feiner Definition vom Idealen hat 
Hr. P, fie nicht aufgenommen : er verweifi fie in di? 
Diction, und zieht nebenher die Compofition, d% 
Technilche, wieder in deren Begriff herüber. ; 
 Beyin erfien Lefen eines Gedichtes follen wiF 
dasjenige im Auge halten, was höher if, als all® 
Kun; beymzweyien [ollen wir an uns felber denken 
an einen grofsen Gewinn, den dichterifche Werkt 
uns allein verfchaffen können. Beym erfien Leles 
allo wäre noch kein Gewinn für nns zu bezwecken‘ 
Für wen aber? Für die Tugend (die Idee im Sinn® 
des Vfs. genommen), dafs wir uns mit ihr befchäft” 
‚en? Oder für die Literaturzeitungen, durch unler® 
Kritiken ? bh 
(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Qurpuınzure u. Leirzic, b, Bafe: Wilhelm Mei- 
fiers Wanderjahren. £. we I— V Bd. 


(Fortferzung der im vorigen Stücke abgebrachenen Recenjion.) 


\ ir müffen hier noch einmal die breite Redelache 
vom Rälonnement des Hauptmannes unmittelbar in 
“efe Blätter treten lalen ; ihre trübe Verworrenheit, 

nur fo ganz bemerkbar zu machen undaufzuhellen. 

s (S. 197.) „Eine flüchtige Betrachtung _unferes 
Inneren Lebens wird uns erinnern; ` dals dallelbe eı- 
entlich aus einer ganz einfachen, von Moment zu 
oment Gch aneinanderreihenden Kette von Gedan- 
ken befishe, Wirklich (Prodigiös! möchien wir hier 
mit Walter Scotts redlichem Domine Sampfon rufen) 
‚senken wir, in ein und demfelben Augenbliche, je- 
des Mal nur einen Gedanken in voller Klarheit, und, 

Slange wir nicht yon Aufsen gefiört werden (oder 
von Innen!), verknüpfen fich diefe Gedanken und 
Bilder (hier kommen zu den Gedanken noch ‚Bilder) 
Nach einzelnen, [ehr befiimmten, und, wieich vor- 
Ausleize, ihnen bekannten Geletzen,“ > £ 

Wäre diele Rede an uns gerichtet, fo würden wir 
Nach den Gefetzen fragen; welche der Hauptmann als 
bekannt vorausleizt. Meint er den Zufammenhang 
der Gedanken, Gefühle, Bilder, Enifchlüfe, Gefin- 
dungen (denn wir nehmen Gemüth und Seele in den 

Ya des inneren Lebens auf, welches er auf das 

“eben des Geilies belchränkt; wie wir Geif und Sinn- 
Achkeit in dem Begriffe der Idee aufnahmen , die er 

araus verbannte): [oif der Zufammenhang diefer 

Kräfte ein anderer in jedem Menichen, warum eben 
lener Gedanke, dieles Bild, jenes Gefühl, diefen. Ge- 
tanken, diefe Gefinnung erregte, ein Geheimnils 
ünferer Natur, delen Tiefen in feinem Inneren noch 

. tein Menfch durchdrang, gefchweige delen Gefeize 
mittheilte; wenn auch nach der Analogie der Dinge 
zu [chlielsen ifi, dafs er auf fehr beftiimmten Gefetzen 

eruht. Meinter aber die Logik,, fo find wir begie- 
Ng, zu hören, wie das Lefen eines Dichierwerkes 
then die logifchen Fähigkeiten in uns entwickeln foll. 

„Sie [chen ohne Mühe, fährt fein Hauptmann 
dafs fich diele regelmäfsige Fortleitung unferes 

Tgänzungsbl. z. J, A. L., Z, Zweyter Band, 


fort 


inneren Lebens ganz füglich mit der Melodie in der 
Tonkunfi vergleichen läfst, die ebenfalls ihre þe- 
fiimmten Gefetze hat, nach welchen die Künfiler fich 
richten. In beiden Fällen (beym Denkens und bey 
der Mufik) kommt es nicht fowohl auf die erlernte 
Henntnifs diefer Gefetze an, als auf Gefühl und 
Ubung.* 4 ‘ 

Mit Gefühl und Ubung componire Hr, P, eine 
Oper, ohne Kenntnils vom Generalbals! > 

unEs if unmöglich, dals Mozart bey jeder Note, 

die er fchrieb, fich deutlich erinnert habe,, welche 
Töne nunmehr, nach den Geleizen, folgen durften.“ 
Was meint Hr. P. mit dem Deutlich erinnern? 
Mozart. [chrieb feine Noten, wie wir die File 
der Grammatik l[etzen, unwillkührlich richtig, weil 
die Kennitnils der Geleize des Gontrapuncts ihm, wie 
uns die Kenntnis der grammatilchen Geletze, Ba zur 
Gewohnheit geläufig, natürlich, geworden war, 

»Wenn aber das ganze innere Leben, fährt un- 
fer Vf. fort, fich beynahe anf diefe melodifche Fort- 
leitung der Gedanken befchränkt (diels beynahe hebt 
beyläufig bemerkt, jenes ganze auf; und wie? If ur 
innere Leben ein fortlaufender Monolog in Petto? 
Was find die Blitze der Empfindung, des Willens 
was das tiefe innere Sehnen, Betrachten, Leiden, die 
nicht zum fummen Worte des Gedankens werden?): 
fo.überzeugen Sie fich ohne Mühe, 
für Jeden feyn mülle, dalser Gch übe, um nicht 
blols jeden einzelnen Gedanken richtig, deutlich und 
vollfändig zu denken, [ondern auch von einem zum 
anderen, nach den Geleizen der inneren Schönheit, 
man könnte lagen, der Melodie des Lebens, überzu- 
gehen. Wenn durch vertrauliche Bekanntfchaft mit 
den grofsen Ideen, von denen, wir früherhin [pra- 
chen, die einzelnen Gedanken Leben, Gewicht 
Adel, erhalten haben: dann fehlt uns ja in Wahrheit 
nur diele Ubung, auf den erfen, vielleicht zufälligen 
Anklang unfere Gedanken in [chöner Fon Ba 
treten zu lalen, um cin geifliges Leben zu führen 
das mit Recht feon genannt werden kann und.def- 
fen Gedanken man nur unverändert aufznfchreiben 
hehe ae: , um fie in jedes dichterilche Werk einzu- 
rücken.” 

Der Vf. fieht fich hier felbft genöthigt, die fittli- 
che RS emes Kunfiwerkes auf die Seele mit 


wie wichtig es‘ 


o 


ge” 


Heraus, weiler keine richtige Vorfiellung vom inne- 
rem Leben: zugleich: damit: verbindet. Die Dinge, 
die or trennt, find nicht‘ zu: trennen; Die Sprache,- 
die innere unhörbare des Gedankens, wie die laute, 
vernehmliche Rede des Mundes;,. if! Klang und Wo- 
genlchlag der Empfinduug,. Ausbreitung und Schwung 
des Gedankens und der Bilder. Ein edles, feurig 
fühlendes Gemüth, ein kräftig; klar denkender, phan- 
tafevoller Geifi, in lebendiger Wechfelwirkung; 
werden [ich [chön und: folgerecht ausdrücken, ohne 
je ein Diehterwerk gekannt zu haben: fe find: der 
Lichter von Natur.. - Und fie' werden nichts: danach 
fragen, ob: fie ich fo ausdrücken , dafs man ihre Ge-- 
danken.in jedes: dichierifche Werk einrücken könnte. 
„Alle Willenichaft und -alles Eernen kann uns 
aber, fährt der. Vf. fort, wie ich wiederholt behaupte,. 
dazn wenig nülzen ;. defio enifchiedener jedes Dich- 
terwerk.. Denn von‘ einem Dichter fodere ich, dals 
er fich geübt: habe, feine Gedanken befiimmt. und! 
(shön: auszudrücken, nndfe in einer [chönen (Loll 
Keilsen riehtigeny Ordnung folgen zu lallen.: Er foll 
mit.lorgfüliger Dürrchlicht alles Unbefiimmte," alles 
Kphoriliilehe,.vor der Bekanntmachung feines Wer- 
kes fortlchaften (went er kann). Dann befitzen wir 
am [einem Werke eine Handleitung,: uns felbft in der 
Schönheit‘, des. Gedankenlebens aufs: glücklichfie zu: 
üben.. Wir brauchen‘ nur mit einer ungetheilten 
Eufmerkfamkeit die uns vorliegenden Gedanken 
mwachsudenkeny- ohne eigene, fremde Einfchiebflel,- 
von. einem zum anderen überzugehen: (fait diefer,- 
eine kleine Übung der Grammatik hätte dem. Vf. leh- 
‚ren können ‚. dals es heilsen mülste: von einem der- 
felben zum anderen überzugehen, weil: marr dallelbe 
Hauptwort nicht one delen Wiederhelung. im Plu-- 
rakund Singular branchen kann), fo. werden wir un- 
leugbar,. zunächfi während der Dauer unferer: Lectü- 


re (unleugbar [ehe ich die Sonne, fo: lange ich die‘ 


Sonne (ehe). nnlere Gedänken durchans-nach den Ge-- 
fetzen des Schönen fortleiten.. Ofr und’ im: rechten: 


Sinne wiederholt; wird’ uns aber. diefe Übung: bald’. 


zit einer ,. uns [elber eigenen Fertigkeitrin geregelter 
Gedankenverknüpfung führen , die vom einer‘ wahren: 
Cultur unzerirennbar il,‘ = TER 
Drey Dinge find hier unanfhörlich mit‘ einander 
und dùrch einander verwechfelt und verwirrt: die“ 
veredelnde Wirkung. der Dichikunft auf die‘ menfch-- 


liche Seele, das. innere Beben; die Bildung der Spra-: 


che durch das Studium der Poefie, wozu diels alter- 
dingsy- die lögilche Bilduug. des Geiftes, wozires 
nicht: verhelfen kann, die lich: alleın’ dürch Ubung: 
im Unterfcheid&n , Folgern, Schlielsen,- erwirbt. 

Eim. Drittes [oll nmns noch beym Leleweines Dich- 
terwerkes; zu deler Benriheilung, zu nnierfcheiden: 
feyn: dieles Diuite ih dis vergleichendeUrtheilzwifchen: 
den Dichterir; die Wahrnelimung:einzelnew Befönder- 
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der geiftigerr. undäfthetifchen zır verbinden; bey Allemı» heiten der Dichter. 
deny aber kommt foin, a la ag inneres Le- 
ben: doch“ mur auf eine innerliche s Be 


sn 


„Leider, verletzt Wilhelm, find die 


fofo fehr rit ip haben gefehen,. wie es u™ 
die ER ht fieht es ee uam die Befchei- 


denheif eines Autors, der feinen’ eigener Gedanken 
diels Zeugnils befiätigt ?>— Gedanken: über das Le- 
[en der Dichter mir [elbfü noch nich® beygefallen’ 
Immer bliebtich bey der, we nicht flüchtigen, doch 
unbeflimmtew Manier, die man gewöhnlich befolgt: 
Und bey: dieler wollem: wir bleiben Wer en 
Kunfiwerk nicht unbefangen,. 'als ein: Ganzes, U 
alle Falerı (einer Seele wirken lälst, obne fürg erite 
an delen Recenfion zudenken; der wird lo wenigzuM 
voller Genulle dellelben,- als zum: klaren Urthe” 
darüber konimen.: 7 
. Aber genug der Baugefangenenarbeit, die Ver“ 
wirrung anfzuräumen, womit Hr. P. die Heerfiralse® 
der gefunden‘ Vernnnft bedeckt, indem er fie zu lich” 
ten meint. ., Eim Einziges belebte dabey das Gemüthy 
Unwille über den Dünkel, womit er (eine unmünd!“ 
ge Unklärheit beruferr hält,. die feit fünfzig Jahren 
ich’ gleiche‘ Bewunderung der. Zeitgenollen auf def 
rechten Weg zu leiten; über den ‘Ichaamlofen An“ 
griff wider den Mann, welcher ihren: treffllichfier 
Empfindungen y im Munde feines Volkes,» -feinen 
Ausdruck gab, Ghre Jugend'verfchöni,- ihr männl”, 
ches Älter‘ erleuchtet Hal; dery als Hanptge tirn eines 
Sternbildes;- das [chöneren Tagen unlerer Eiterainf 
leuchtetey als die gegenwärtigen find, ‘fo ansgezeich” 
net, als einzeln,- am Rande ihres Horizontes ficht- 
. Anf den [lo eben beleuchteten -lchiefen und hal“ 
ben Anfichten, die in Anwendung auf andere Gegen“ 
finde- Hr. P. immer für neue Gedanken hält,- be- 
ruht den Häanpizügen nach dieler Angriff- Jede Aus- 
führung äefelben ilt mit‘ anderen: Schiefheiten und 
Halbheiten beladen. Ins Einzelne anf’ deler Wider- 
legung einzugehen, alle diefe Schiefheiten nnd Halb“ 
heiten zu enthüllew, ift unmöglich. Eine Recenfioy” 
welche diels- unternähme,-- würde: -Bände füllen, 
über: die wichtigfiem Fragen der Plychylogie,. Moral 
und Kun Wir'begnügen uns, den: Angriff wider 
Goeihe,- dem Menfchen;- und Goethe, den Dichter; 
im Allgemeinen zut betrachten, und’anf die abge” 
Schmacktefteır Anfichten und Behanptümgen des via 
im‘ Vorübergehen einen Blick zu werfen, 1:54 
' Allerdings ift unter den Kräften der menfchlichem 
Natar die fittliche Kraft dieredelfte..: Die Siärke der 
fiitlichen Gemüthskraft gab dem“ poetifchen Genie’ 
Hlopfioeks und Sehillers die Richtung; -dem Talente 
Körners; einzeliren Gemüthseigen[chafien nach, auch 
dem viel einleitigeren Talente Forgues in feinem be 
few Arbeitens 'und’ bey den gelungenften Stellerr.der 
übrigen: Herder und Jakobi, welche Hr, P, tjer mit 
anzieht, müllem ,- als Philofopken y aus anderen Ge- 
fichtspunicten betrachtet werden: Das Genie Goethes 
bernhi in» dem wunderbaren: natürlichem Uinfang®‘ 


“in:der Kraft aller Anlagen feines Wefens, in dem 


glücklichen Gleichgewichte.zwilchen dielen Anlagen: » 


Die Sätlichen: Gemüthseigenlchaftem find die fchwä- 


&eren..in -diefer- Teltenen Natur. Die Sittlichkeit! 
Goethes darf nicht imvabfoluter ‚Treue, «Güte, 
ufopferung, Entfagung, Religiofität, - gelucht :wer« 
ion, (ondern in den; dem:Geifte verwandten Atiz) 
nen Tugenden, in Gediegenheity; Klarheit, Mals; > 
berfhauung; Billigkeit, Befcheidung. | 
> Aber‘ wer wagt dem: grolsen Mann- über jenem 
"Mangel-überhanpt anzuklagen, und gar, wie hier 
$elchieht, mit gänzlicher Verletzung alier vernüniti- 
Ben Scheu; womit der Menlch,- bey Urtheilen über 
en fittlichen Werth des Menichen, verfahren foll, 
er im Stande ift; die Spuren von dem; was [eine 
tgene edle Seele dadurch gelitien, zu bemerken, die‘ 
ich in allen feinen Werken findenz der erwägt, wie” 
bey (olchem Umfang; folcher Kraft der Anlagen, als 
p, Goethe, auch die Selbftempfindung in ihm fo viel 
g ker, als im‘ 
'oethes Trefflichkeit mit Alopfiocks‘ oder Schillers’ 
Altlicher Gemüthskraft begabt; würde das‘ men{[chli- 
the Mals überfchreiten: $ ; 1. is 
p Diefe von der Natur fo wunderbar begünfligte 
ndividnalität' umfingy von der Geburt an, eine vom 
Glück nicht’minder begünfiigie äulsere Lage, welche‘ 
ihre Krafte,- im den vielfeitiglien Richtungen, fo zu‘ 
agen „gegen die Wirklichkeit lockte. le 
Beidem verdankt Goethe Leine Ähnlichkeit: mit 
den Menfchen des Altertihums, insbefondere mit dem 
Griechen: Nur im Alterthum, nur unter diefer Nas 
lon, ifi eine gleiche Fülle, Kraft und Harmonie der” 
Anlagen , eine lo entfchiedene Richtung derfelben ge-- 
fen die Wirklichkeit einheimilch.- 
ï Aber diels Letziere hat zugleich [eine Verfchie= 
hoeit von den Alten überhaupt, und von den Grie- 
en insbefondere;- bewirkt: denn die Wirklichkeit, 


die 


de ihn umfing, gab feiner nen Anlagen zu keiner 
c 


Wehältnilsmälsigen: Entwickelung Raumy,- wie di 
irklichkeit jener Zeifen;: prägte ihnen vielfach ei~- 
Wen Stempel auf,. der ihrer natürlichen Herrlichkeit 
pelt werth wary liefs vor‘ Hem die Mängel feiner 

ätur dentlicher werden.- Themifiokles und Paula- 


las, um hiereim paar.Helden Plutarcho anzuführen;- 


N 


Willen, befalsen nicht minderen Egoismus, als Goe- 
ne; aber wer wollte diefem antiken Egoismus nicht‘ 
nen grolsartigen Charakter zufchreiben ? uni 

u {der Bemellenheit, und’ Armfeligkeit der ihn 
gußebondn Wirklichkeit‘ wandten“ natürlich feine” 

Ra Sen Fähigkeiten Gch dem zu, was ihnen zumeili 

D. derfelben ent[prach,- der‘ Natur" und der Runfi. 

ner: Richihrigen- if Goethes ganzes: Leben treu 

in heben: noetilch und’ willenfchafilich,- hat er fie 
Jugend und Alter verfolgt: mit der Gewalt feiner 

oo a in irgend einer grofsartigen Vergangenheit 
fir anzufiedelm;. war ihm: nicht möglich.- Das ab- 

ikate Studium ;- welches erfoderlich gewefen wäre, 

PA ohne Phantafterey;.. mit der er nichts zu thun ha-- 
Kann, hier'eine Heimatk zu ver[chaffen‘, verfag-- 

nr die Lebendigkeit (einer Kräfte; und hätte er” 
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gewöhnlichen‘ Naturen‘ feyn muls- : 


ie dem Vf. in Summa für Ideale menfchlicher Gröfse afie gedichtet.. 


5” 


vermocht, &s-diel[er abzuringeni; fo waren. einer fols 
chen’ Heimatk-nimmermehr: deri Reichthum; isdie Ent-)) 
wickelung > die Individualttät der Züge eigemy' wel- 
che feine Sinnlichkeit und fein Geiß zi ihrer Befrie-. 
digung brauchten. ' Er begnügte fich ;: Vergangenheit. 
und Ferne: zu Begleitern (einer Gegenwart, diefe fich 
dadurch reicher und weiter zumachen. Wo.er beide 
unmittelbar und in individueller Geflalt augenblick- 
lich zu faller vermag, trägt er in ihnen eine Leben- 
digkeit’ der Empfindung und: des Anfchauens,, ‚welche 
alles Feklende'erletzt, und gleichlam die Grenzen der 
Zeit anflebt,- Man: erinnere fich- hier an die Scene 
in Jappachs Wohnung," am‘ feine Darfiellungen des 
Lebens in Herculanıum und Pompeji, die feine Bio- 
graphie enthält: - Feisa 

Die Liebe; welche den feltenen Mann gleichlam 
von feinen Mängeln .erlöffe, bey der Harmonie feiner 
Kräfte durchdrang; was fein reicher und mächtiger 
Geifi umfalste; Natur, Kunfi, Leben, zn ihrem Ei- 
genthum machte, mulete für ihn felbh einen wunder“ 
baren Zanber annehmen, eine Gewalt, einen Reich- 
thum, der fie in ihm zu einer Leidenfchaft anderer, 
mächtigerer Art; als in: den übrigen Menfchen, 
wmachte.- l kinai ; : rn 

So fellt er ung die Liebe im Werther dar. Diels’ 
gab jener Dichtung den Zauber, der wie übernatür- 
lich wirkte, unzählige verunglückie Nachahmungen 
kervorrief, und dieles Buch [o wefenilich von den 
Siegwart und' Conlorten vintericheidet, für deren 
Nachahmung Hr. P. es auszugeben verfucht, dafs nur 
einemGeifie, wie dem (einigen, welcher'nie mehr, als 
einzelne Seiten, und diele nie anders,‘ als flach, 
(chief, oder halb auffalst,: einfallen kann, es damit 
zu vermengen. 3 Here y | 

Diefer Zauber danert und wird dauerd, wenn’ 
auch die Gelchmacksperiode, von der VVeriher aller- 
dings Spuren irägt,: wenn auch die Vorurtbeile ganz 
verhallt find, denen des Dichters Schwäche.daran zu | 
viel Antheil vergönnt, nnd worüber die rein menlch- 
liche Dichtung nicht frey genug: [chwebt. Sie hätte 
Goethes Ruhm erhalien y hätte diefer auch nichts, als 
> Sein’ Ruhns mu/ste wachlen.,: weiler 
mit feinem Genie fortdichtete:- [ein Genie mufste fich 
immer eben delsjenigen bemächligen, was den Zeit- 
gefihmack ergriften, ey der Anziehungskraft, welche’ 

ie Wirklichkeit’ auf fein Genie ausübte. 

"Wir wollen nicht in Abrede feyn, dafs er die 
äulserem' Voriheile,. welche diels für ibn mit fich' 
brachte, nicht mitunter mehr berückfichtigt hätte, 
als der Gröfse feines Genies gebührte,- als er bey 
gröfserer fitilicher Gemülhskrali 'gethan haber wir- 
de; fo'gern' wir den grolsen Mann auch vor diefer” 
Schwäche” frey. [prächen.. Aber‘ hiemit iff auch das“ 
Körnlein Wahrheit vollwichtig ausgelprochen, das” 
fich in‘ dem’ ganzen Pufikuchen’fchen Uriheile über” 
Goethe findet. Diels verführt‘ mit dem Dichter int 
Ärgeren auf diefelbe Arty als mit den Gebilden des’ 
Dichters; Es giebt ihm aus eigenen Mitteln: einer» 


Ss 


Zufaiz von pae., mern von kleinlicher Nichtswür- 
digkeit, und entzieht ihm die grofsen Schöpfergaben, ' 
worin das Welen feines Charakters befieht, Weil 
die fittlichen Gemüthaeigenfchaften nicht den Kern 
dieles Welens ausmachen, fpricht es ihm alle Sitt- 
lichkeit ab. Die Wirkungen [einer Stilichen Tagen- 
den, welehe Hr. P. nicht in [einen Begriff von der 
Sittlichkeit aufgenommen, vermengt es mit den 
Wirkungen feiner Fehler. Und wir machen Ha. P. 
diels zum ernfllichfien Vorwurf: reichte ihm hier 
der Geif nicht aus zur Aufklärung, [o hätte das Herz 
ihn dielelbe geben follen. { 
(Die Fortfetzung wird .nächftens folgen.) 
Urrpsunonavsen, in der Kellelringifchen Hofbuch- 
handlung: Giebelreden oder Zimmermanns- 
Sprüche, nebfi zwey Briefen. 1822. 134 S. 8. 
(10 gr.) A ; + 


Es war ein [ehr guter Gedanke des finnigen 


Verlegers, Reden und Gedichte zu (ammeln, welche 
den alten löblichen Brauch, nach welchem der Zim- 
mermann bey Hebung eines Gebäudes einen Spruch 
ihnt, d. h, eine Rede von des nenen Baues Giebel 
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herab'kält, zweckmälsig für nnlere Zeiten tnnche®. 
können. Die Fererlichkeiten, welche dabey Statt zw 
finden pflegen, find bedeutungsvoll; die ‚Gefühle des 
Dankes und der Freude über die glückliche Vollen” 
dung eines mühlamen, nieht ohne Gefahr hergeliell- 
tem Werkes, gelieigert durch das darüber geänlaerte 
Wohlgefallen des Bauherrn und der verlammelten 
Befchauer, und der Andrang frommer Wünfehe für 
jenen, müllen alle Theilnehmer ermuthigen und be 
geiftern. Um fo mehr if zu wünlchen, dafs bey [ol- 


- cher Gelegenheit ein fchicklicher Spruch gelprochem 


dafs vor der vermilchten Verlammlung gute Lehre 
ausgefirent, gute Gedanken und Empfindungen ge” 
weckt werden. In diefer Hinficht find vorliegend® 


‚Giebelreden (ehr u ern ee Mannichfaltig* 
1 


keit, Dentlichkeit, fittlicher Inhalt — find ihre Vor” 
züge: Wir wünfchen daher fehr, dals fe duret 
Prediger. und Schnllehrer der Zunft, für welche f® 
befimmt find, bekannt, und dadurch zur allgeme)“ : 
nen Bildung und Veredlung der niederen Stände bey” 
getragen werde, Die angehängten beiden Briefe entr 
halten noch manchen lehrreichen Wink, wie L[olch® 
Reden verfafst und beurtheilt werden müller. š ; 
M.G. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT, Leipzig, b. Tauchnitz: De 
Athenienfium actionibus Jorenfibus Specimen I. 
grammatica et hitorica — — [cripfit Carolus Eduardus Otto, 
Dresdenlis, Phil. D. AA. LI. Mag. Jur. utr. Bacc, 1820. 42 
S., und Specimen II. Differtatio juris hiftorica. 1820. 55 S. 4. 

"> Wenn die fpäteren griechifchen Grammatiker die einzi- 
on und dabey zuverläffigken Quellen für das Attifche Actio- 
Bent wären: ‘dann würde der Vf, der obigen. Abhand- 
lungen für die fleifsige Sammlung der darüber Iprechenden 
Nachrichten aus den gedachten Nomenclatoren recht viel Lob 
verdienen: denn aus ihnen hat er hauptfächlich oder das 
Wichtigke, nämlich die Definitionen der ver[chiedenen Kla- 
searten, gelchöpft. Da npn aber beffere Quellen :vorhanden 
ind und ein genaueres Studium derfelben lehrt, welch 
eine trenge Kritik man bey den Angaben der Lexikographen 
befonders in diefer Materie walten laffen müffe: fo find wir 
zu der Behauptung gezwungen, dafs des Vfs, Sytem auf kei- 
nen guten Grund gebaut ił, um fo weniger, als er jene 
Kritik nicht angewandt hat, vielmehr das Meite, was er 
sieht, nur Überfetzungen der Grammatiker find. Zwar zeigt 
Tich ’ dafs er auch in den griechilchen Rednern nicht unbe- 
wandert it, -nnd dafs ihm ältere und neuere Bearbeitungen 
feines Gegenltandes micht unbekannt waren; ob er fich aber 
dadurch auf einen höheren und fichereren Standpunct erhoben 
habe, muls man fehr bezweifeln. Wäre wicht auf die Ver- 
anlaffung der vorliegenden Abhandlungen und auf die in der 
Einleitung angeführten Verhältniffe des Vfs. billige Rückficht 
zu wehmen: To möchte fich wohl ein härteres Urtheil über 
feine Leitung rechtfertigen: laffen; es fey aber mit wenigen 
Anmerkungen abgethan, Karnyogia foll der technifch- gene- 


Commentatio ` 


CHRIFTEN « 


rifche Ausdruck für alle öffentlichen Klageatten, nämlich für 
die &rayayıy das ardgeAipor, die eiseyyeAic, Erdeikis, @iyneist 
@xsıs und yergn (in diefer Ordnung werden fie aufgeführt 
und erklärt), im Gegenfatze zu æy; im engeren Sinne, ge: 
welen feyn. Aus den 'Rednern läfst fich das’nicht erweifen. 
Die Apagoge [oll ein aufserordentliches Rechtsmittel gewelen 
feyn; man begreift nicht, warum. Das Androlepfion kanit 
fchwerlich als eine Klageart angelehen werden; überganger 
oder doch nur mitwenigen Worten-ift die èræyysAix, ebenfalls 
eine öffentliche, hbefondere Klageart, in einer Note berührt 
S. 46 fellt der Vf. die Haupteintheilung aller Actionen i” 
dies, feu actiones privatas, in’ yeaxQas,; f- actiones publicas: 
JS- populares, endlich in SyxAruarz, fr actiones promiscuts 
auf. Zi den’ letzten, die eine ganz neue Erfindung finds 
rechnet er unter Anderem die Probole ‚und mehrere Klage” 
arten, die ganz unzweifelhaft ygoQxi oder Öixaı waren. Hie 
mit [chliefst die erfte Abhandlung. Die zweyte geht die Pri 
vatklagen durch, und zwar alp abetilch, Darunter ift das 
Verfahren in Erblfchaftsproceffen ohne alle Klarheit gemifeht 
Man findet die Iix@s evaßoAzia Zulammengeworfen mit def 
3. dno wuußeras s ferner die dexs YevdonAnreiss als blofse Pri 
vatklagen u..dgl. m. Eigenes, Icharfes Urtheil hat der IB 
felten gebraucht; feinem Fleilse wird es unter befleren 4 
fseren Verhältnilfen möglich werden, fich über alle diel 
Dinge grölseres Licht zu verfchaffen, 
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MEDICIN. 


"Guwssen; b: Heyer: Über .die Erkenntni/s und 
`>. Heilung der gefammten Hämorrhoidalkrankheit, 
von Dr: G. Z, Rau, Phyficus zu Lauterbach im 
'Grofsherzogihume Hellen. inzwey Abtheilungen. 
1821. 4098; 8. (G Athir. 16 gr.) 


nter der großsen Anzahl von Schriften, welche 
fchon über dielen Gegenftand er[chienen find, zeich- 
het fich «diefe.durch ihre praktifche Brauchbarkeit, 
And durch ihren literarilchen Reichthum, ganz vor- 
tüglich ans, [o dals fie mit Recht jedem praktifchen 
rzte empfohlen werden kann. Wir wollen, [o weit 
ès der Raum gefiattet, den apaa des Vfs. in feinen we- 
i chungen verfolgen. 
N ee: aptek, Bafing des Begriffs von 
` der Hämorrhoidalkrankheit, befiimmt.der Vf., nach 
voransgefchickter Angabe der von den Schriftfiellern 
aufgeßtellten verfchiedenen Begriffsbefiimmungen der- 
(eiben, den Charakter diefer Krankheit als „eine, 
durch regelwidrigen Blutandrang erzengte Neigung 
der Hämorrhoidalgefäfse und deren Verzweigungen 
zu yarıcölen Ausdehnungen, Blutungen und krank- 
haften Ablonderungen.“* - Zweytes Copitel. Von den 
` borbereitenden Urfachen, _Diefe find — im allge- 
ineinen Ausdrucke — diejenigen Verhäliniffe des 
Körpers, „welche denfelben, vermöge feiner organi- 
{chen Bildung ‘und ‘der davon abhängenden Kraft: 
Aufsernngen, zu dem Hämorrhoidalübel geneigt ma- 
chen. Sie find theils urfprünglich im Organismus 
begründet, theils durch zufällige äufsere Einflüffe er- 
zeugt worden: Diele vorbereitenden Urfachen find 
hun nach des: Vfs. Eintheilung folgende: 1) Ange- 
‚borene Anlage. Der‘Vf. nimmt eine gewille Schlaff- 
heit der Hämorrhoidalvenen an, welche von den El- 
tern anf die Kirmder übergetragen werde, und rech- 
net noch örtliche Vollblütigkeit im Unterleibe, in 
fofern fie von organifcher Mifsbildung, von zu gro- 
(ser Weite oder Nachgiebigkeit, Schlaffheit der Ge- 
fälge; herrührt, zu den hieher zu beziehenden ange- 
borenen Anlagen: > 2) Lebensalter. Die organilche 
Entwickelüng geht fortfchreitend vom Kopfe nach den 
ünteren Thelen: «Das Kindesalter neigt zu Kopf- 
krankheiten, das Jünglingsalter zu Hals- und Brak- 
Krankheiten; und. das" Mannes- und Greifen - Alter 
ÄP Krankheiten des Unterleibes und der unteren Ex- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


tremitäten. Daher gehören nnn die Hämorrhoiden 
vorzüglich dem männlichen Alter an: ihr Vorkom- 
men in anderen Lebensperioden, und vorzüglich im 
Kindesalter, gehört zu den feltenen Erfcheinungen! 
3) Gefchlechtsverfchiedenheit. Im Allgemeinen lafat 
fich wohl nicht befiimmt angeben, welches Gelchlecht 
am meifien zu den Hämorrhoiden geneigt fey. In 
Bezug auf das weibliche Gelchlecht liefse fich ‘wohl 
einerleits annehmen, dafs bey dielem, in Berückfichi 
tigung des monatlich Statt findenden Blutfluffes, ‘wei 
niger örtliche Vollblütigkeit des Unterleibes möglich 
fey, nnd daherauch [eltener Hämorrhoiden entfichen 
könnten; andererfeits fcheint die geringere Energie 
des weiblichen Organismus, die durch die Schwan: 
gerfchaft hervorgebrachte Störung des Blutumlaufes 
ım Unterleibe, die diefem Gefchlechte eigene Nei- 
gung zur Hartleibigkeit, der Druck auf die Gefälse 
es Mafidarmes während der Geburtsarbeit, die im 
jedem Woohenbette fich fieigernde Verminderung des. 
a e im ganzen Unterleibe, ‘und 
endlich die Congefiion zur Zeit der eintretenden und 
wieder ver[chwindenden Menfiruation, das Weib zu 
Hämorrhoiden geneigter zu machen. Rec. hat übrı- 
ens diefe Krankheit häufiger beym männlichen, ala 
Bern weiblichen Gelchlechte beobachtet, und diefel- 
be Erfahrung, wie der Vf., gemacht, dafs bey ver- 
zögertem Erlcheinen des Menfirualfinffes, und bep 
dadurch bedingter Vollblütigkeit, mehr Conigeflionen 
nach Kopf und Brufi eintraten, und eher dafür Na- 
fenbluten, Biutfpeyen und’ Blutbrechen,“ als “Hat 
morrhoidalbkuitung lich einfiellten. 4) Andere Krank- 
heiten. Unter diefen zählen wir vorzüglich’ 'auf: 
fiarke Biutflülle, lange dauernde Fieber, 'Lufileuche; 
Scorbut, Gicht, Stein, Wallerfuchten, Hartleibigkeit,. 
Stockungen in den Organen des Unterleibes m, dgl: 
Drittes Capitel; Von den Gelegenheitsurfachen. 
Diefe find vorzüglich gefiörte Function der Haut, ex 
citirende Speifen und Getränke, der Mifsbrauch fark 
purgirender und dinretifcher Arzneymittel, "unzeiti 
ger und häufiger Gebrauch eilenhaliiger: Mineralwal- 
fer, ausfchweifende tik, des Gefchlechtstrie- 
bes, Excelle im Verhältnille zwilchen Ruhe ind’ Be- 
wegung, feft anliegende Kleidungsftücke, ` in fo- 
fern fie durch ihren Druck deri Bintumlanf hemmen, 
Unterdrückung gewohnter Bliitausleerungen, nament-: 
Jieh’der Menftruation u. dgl. Dafs Anfieckung unter 
den uni Momenten einen Platz finden kön-- 


59 
se, muls Rec. [ehr in Zweifel sieben, da fich diefs 
in Betracht des Welens dpr rankheit nicht, wohl 
erklären liefse, und dals die ‘Abnahme grofser Glie- 
der durch die dabey veranlafste Störung des Kreis- 
fs Gefahr der Hämorrhoiden mach fich ziehen folle; 
cheint uns etwas eu weit hergeholt. zertes Gapitel. 
Fon der nächfien Urfache der Hämorrhoiden. Die 
nächfie Urfache einer Krankheit, und das Welen der 
Krankheit, find fich gleich; daher ift die nächfie Ur- 
fache des Hämorrhoidalleidens da zu fuchen, wo die 
Krankheit (elbft ihren Sitz hat; nnd diefs ifi „ver- 
suehrte Anhäufung des Blutes in den Hämorrhoidal- 
efilsen. Fünftes Capitel. Eintheilung der Hä- 

` morrhoiden. Wenn eine Eintheilung einer Krank- 
heit von praktifchem Werthe feyn, und nicht auf 
unnöthigen Spitzfindigkeiten beruhen foll: fo darf fie 
nur Ban S die Krankheit unterfcheidende Mo- 
mente berühren, [onfi wird die Krankheitsform ins 
Unendliche ohne Nutzen zerfplitiert. Folgende Ein- 
theilung könnte vielleicht für den, praktilchen Ge- 
brauch aufzuftellen feyn: ı) Nach dem Sitze der Hä- 
ımorrhoiden, z, B. Hämorrhoiden des Mafidarnıs (äu- 
isere, innere) — Hämorrhoiden der Blafe — H. der 
Gebärmutter — H: der Scheide — H, der Harnröhre 
u.dgl. 2) Nach einer welentlichen Verfchiedenheit 
ihrer Äufserungen, z.B. blinde, fliefsende (blntige 
oder fchleimigte). — 3) Nach ihrem Verlaufe, z. B. 
typilche, atypilehe — unterdrückte. — 4) Nach ih- 
ren Beziehungen zu den übrigen Zufländen der Organi- 
tation, z: B. [ymptomatifche, idiopathifche — com- 
plicirte — kritifche u, £. w, See ıftes Capitel. Be- 
Sehreibung der Hämorrhoidalbefchwerden. Unter 
Hämorrhoidalbefehwerden verfieht der Vf. die den 
Hämorrhoiden vorangehenden Zufälle, aus denen man 
einerhervorfechende Anlage und Neigung zu dieler 
Krankheitsform erkennt. Daher auch die Benennun- 
en: Vorboten, Hämorrhoidalbewegungen, conatus 
emorrhoidales u, dgl. Sollten diele vorangehenden 
Zufälle mit Recht den Namen Hämorrhoidalbewegun- 
en verdienen: fo muls Gch fchon in ihnen das We- 
fon der ug are aus[prechen. Die vorzüglichfien 
find nun z. B.:Kopfichmerzen , Schwindel, er[chwerte 
Reipiration, Kolikfchmerzen, Fieberbewegungen, 
fellvertretende Ausleerungen von Blut oder Schleim, 
Rücken-, Lenden- und Mafidarm - Schmerzen, und 
vermehrter Gefchlechistrieb. Siebentes Capitel. Be- 
Sehreibung der blinden Hämorrhoiden. Begri und 
- "die bekannten 'Zufälle der blinden Hämorrhoiden. 
Was den Streit betrifft, - ob die Hämorrboidalknoten 
wirklich Venengefchwülfte feyen, oder ob fie fo ent- 
ftünden, dafs ergollenes arterselles Blut im Zellenge- 
webe Anhäufungen mache, welche fich allmählich 
vergröfsern; die Haut ansdehnen, und nach undnach 
folche Säcke bilden : {o [cheint.der Vf. für die erfte 
"Meinung gereigter. Die Einwendungen, welche 
män;gegen die Annahme, dals die Hämorrhoidalkno- 
ten wirklich Venengefehwülfte feyen, machte, und 
die. Widerlegung. derlelben, .befieht in. Folgendem: 
Man. behauptete, : dafs Venenknoten nar da ent- 
Reben könnten, wo Klappen vorhanden ind, welche 
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aber, bekanntlich den Venen des Unterloibes tenten, 
ichenöfinungen haben. übrigens nachgewielen, da 
ne Se ald iibidi erfoderlich find, um 
die Bildung der Venenknoten möglich zu machen. 


3) Man lagt, ein geöffneter Venenlack [oll bedeuten- 


de Blutungen zur Folge haben; - diefes fey aber me 
der Fall, wenn man grolse Hämorrhoidalläcke ab- 
fchneide. — ‚Allein dagegen lälst fich anführen, dals 
die Blutung ans geöffneten Venenfäcken um L0 8° 
ringer ley, je dünner der Venenzweig ift, durch ef- 
fen Ausdehnung die Gelchwulft nd Es ih fo- 
gar möglich, dals gar keine Blutung einiritt, wenn 
as Blut geronnen i, einen Pfropf bildet, oder 
durch Entzündung die Vene. [elbf# verwachlen waT. 
Nebfidem find auch noch Fälle bekannt, dafs aus 8°” 
borfienen Hämorrhoidalfäcken fehr 'bedeutende y. ;)® 
fogar tödliche Blutungen erfolgt find. z) Der Ein- 
wurf,, das wirkliche ‚Venengelchwülfte nicht ‚SO 
[chmerzhaft leyen, als die Hämorrhoidalknoten, wir 
fehr leicht dadurch widerlegt, dafs ebenfo gut dur 
eine Venenanfchwellung, als durch ein Extravalatz 
die benachbarten Nerven gedrückt undgelpaunt, un 
folglich dadurch bey beiden Schmerz hervorgerufer 
werden kann. 4) Das Zerplaizen einer Vene, be- 
hanptetesman, ley nur durch eine rückwärts, gehet” 
de Bewegung des Blutes möglich: , da nun. die Hä- 
morrhoidalknoten ‚öfters aufplatzien ,. fo müjsten fie 
von anderer Natnr feyn. Dals rückwärts gehende Be- 
wegung des Blutes nur die einzig 1aögliche Bedin- 
gung des Platzens einer Venengelchwulfi [eyn könne, 
ift fallch: denn es if wohl (ehr klar, dafs der blofe 
gehinderte Fortgang des Blutes Ausdehnungen und 
Zerreilsungen des Gefälses zu bewirken im-Stande ift. 
5) Für (die Annahme, dafs die Hämorrhoidalgefchwulfi- 
knoten Venenausdehnungen l[eyen, Icheinen noch fol- 
gende zwey Puncte zu (prechen: a) die bey der Hä- 
merrhoidalkrankheit Statt findenden yaricöfen Ausdeh- 
nungen im Gekröle, im Hodenlacke, an der Gebär- 
mmiter, in der Blale n, dgl., deuten gewils auf ein 
weit verbreitetes Leiden des Venenfyfiems; es ifi alfo 


‚nicht wohl zu begreifen, warum man gerade bey den 


Knoten des Mafidarms nicht auch eine ähnliche va- 
riköfe Ausdehnung annehmen foll; und .b) die Ex 
travafate, welche im Zellengewebe Statt finden, brei- 
ten fich aus, fenken fich nach der tieflten Stelle, be- 
fchränken fich alfo nicht auf einen fo fcharf begrenz- 
ten Ranm, und bilden nirgends folche zapfenförmig® 
Gefchwülfte, als die Knoten des Malidarnıes. — Rec- 
glaubt,, dafs in den meiliten Fällen eine Venenausdeh- - 
nung, in manchen Fällen aber auch wirklich ein Ex- 
travalat Statt finde, welches Letztere vorzüglich bey 
fehr grolsen Hämorrhoidalknoten der Fall fey, w? 
fich nicht wohl denken lälst, dafls.die Venen eine [0 
bedeutende Ausdehnung erdulden.könnten. . Achtes 
Capitel, Befchreibung der. fliefsenden. Hämorrhoi; 
den. Neuntes Capitel, » Befchreibung der Seile 
hämorrhoiden. Angabe.der bekannten, mit den, Iie- 
fsenden und. Schleim -Hämorrhoiden, verbundenen 
Erlcheinungen.' Zehntes Capitel. Befchreib 


Hämorrhoiden der. Harnblafe. - Eilftes Capüel. Fon 


' rA 
den unferdrückten Hämorrhoiden. Unter’ den: hier 
"nüfgezählten  krankhaften  Erfcheinungen ‚welche 
‚Unterdrückung der Hämorrhoiden zur Folge haben 
kann), vermiflen wir das eben nicht felten vorkom- 
Wende Leiden der Sehorgane. . Rec. hat einen merk- 
würdigen Fall dieler Art beobachtet; einem fiatken 
vollblütigen Manne blieb durch Erkältung fein: zwey 
Jahre lang alle 4 — 5 Wochen eintretender Hä- 
morrhoidalflufs ans. Die Folge war eine plötzliche 
Blindheit auf beiden Augen, welche fich durch Her- 
vorrufung der Hämorrheidalblutung wieder verlor. 
"Zwölftes Capitel. Von den hritifchen Hämorrhoiden. 
Rec, betrachtet diefe aus einem zweyfachen Gefichts- 
‘Puncte; nämlich: ı) Blutung aus den Hämorrhoidal- 
'gefäfsen kann als kritifche Ausleerung Statt finden, 
vorzüglich bey Entzündungen des Darmcanals, fowie 
'fe auch überhaupt bey allen denjenigen Krankhei- 
ten eine vortheilhafte Erfcheinung ik, welche im 
Allgemeinen Blutausleerungen erfodern. Ein lolcher 
Häimorrhoidalfinfs kann nun’ in Krankheiten auch 
bey folchen Individnen entfichen , welche nie an Hä- 
;orrhoiden gelitten, noch eine Anlage dazu haben. 
2) In wiefern Hämorrhoiden das Refultat einer allge- 


Meinen Anlage dazu find, iÑ eine Blutung durch Hä- 


Morrhoidalgefälse, welche nach befiimmten Zeitfrifien 
‚“rfcheint nnd verlehwindet, vorausgefetzt,' dafs fiein 
einer Hinfichi excedirt, der Organifation habituell 
8eworden, und folglich relativ heilfam, delswegen, 
weil fie gleichlam ein relatives Gelundbleiben des Or- 
Sanismus bedingt, da bey dem Nichter[cheinen der 
ewohnten Blutung andere gefährlichere Zufälle ent- 
ehen; daher kann auch für alle Krankheiten, wel- 
He die Folge eines Ausbleibens oder einer Unterdrü- 
“kung des Hämorrhoidalfiufles find, nur eine eintre- 
bende Häimorrhoidalblutung gewünlchte Entfcheidung 
bewirken. Dreyzehntes Capitel, Von der Erkennt- 
nifs der Hämorrhoidalkrankheit. Vollfiändige und 
‚chtige Auseinanderletzung.der Diagnofe, und na- 
‚Mentlich des Unterfchiedes der Hämorrhoiden von 
anderen Krankheiten, welche leicht mit denfelben 
Verwechfelt werden können. Pierzehntes Capitel, 
Yon der FVorausfagung bey der Hämorrhoidalkrank- 
heiti Ziemlich vollfiändig; jedoch ohne firenge Ord- 
Rang abgehandelt, ; a 
. Zweyte Abtheilung, Erftes Capitel. Fon den 
Wgeemeinen Anzeigenzur Heilung der Hümorrhoi- 
Salkrankheit, Aus den allgemeinen Zwecken der 
eilkunft, nämlich 1) krankhafte Zufiände zn entier- 
ten, und die frühere Gefundheit wieder herbeyzu- 
ühren ; und 2) unheilbare Übel möglichfi eririglich 
wid gefahrlos zu machen, geht ein doppelies, näm- 
\ich ein radicales und ein palliatives Verfahren: her- 
ger. Die allgemeine, anf alle Formen der Hämorrhoi- 
gun anwendbare, Anzeige zur radicalen Heilung: der- 
lhen ift: Entfernung des regelwidrigen Blutandran- 
$es nach den Hämorrhoidalgefäfsen. In diefer Bezie- 
Ang liegt uns ein weites Feld offen:. es -ift nämlich 
Nicht hinreichend, die Blutmaffe der übßerfüllten Hå- 
Yorchoidalgefälse zu vermindern, denn durch diefes 
“fahren. würde nur das Product des. krankhaften. 
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Zuftandes' entfernt; ‚ondern es kommt;hier wefentlich 
‚darauf. an, die, Urlachen dieles regelwidrigen Blutarı- 
dranges zu entfernen; wodurch.nur allein eine Radi- 
‚salheilung bewirkt werden kann. : If uns dieles nicht 
möglich, aind liegt eine. unheilbare Form vor: fo 
verfahren wir £ymptomatifch;. wir luchen den reget- 
‚mälsigen Goldaderilufs in [einer Ordnung zu erhal- 
ten, wir mälsigen den zu heftigen, überbanpt, wir 
‚binden alle Zufälle, und fuchen [chlimme, Folgen zn 
verhüten, oder zu enifernen. ‚Zweyses Capitel, Von 
der Heilung der hämorrhoidalifchen Anlage. Nach 
der voraus aufgefiellten Behauptung, dafs die Hä- 
morrhoidalkrankheit aus Congefiionen. ent[pringe, 
drängt fich als die allgemeine Anzeige zur Heilum 

und Verhütung dieler Krankheit auf: Erhaltung un 

Herftellung des regelmälsigen Kreislaufes. Als Gele- 
genheitsurlachen find vorzüglich zu ‚berückfichtigen: 
Erhaltung der normalen Hauithätigkeit, ‚Vermeidung 
kalter und naler Atmolphäre, und excitirender Spei- 
fen und Getränke, Mälsigkeit.im Beyichlafe, und 
Sorge für eige Bewegung. — Ein vorzüglich zu 
berückäichtigendes materielles mechanifches Hinder- 
nils des Kreislaufes ifi die Vollblütigkeit. _ Angezeigt 
it: Verminderung der bezeits vorhandenen Bltmaffe 
durch Aderlaffen, und Befchränkung. der übermälsi- 
gen Bluibereitung durch weniger nahrhafte Kofi, fei- 
sige körperliche Bewegung u. dgl. Wir haben nur 
im Allgemeinen folgende Anzeigen: ı) Aderlaßs, wenn 
die vorhandene Vollblütigkeit durch eingelchränkte 
Lebensart nicht {o [chnell vermindert werden kann, 
als die vorhandene Gefahr wünlchen läfst; wenn eine 
[o fehr gefieigerte Reizbarkeit der Gefälse vorhanden. 
ift; dais die gewöhnliche Blutmenge zu. heftige Re- 
actionen veranlalst; und wenn.die Blutmalle-zu dick, 
zäh nnd [chwer beweglich if, [o: dafs Stockungen. in 
den kleineren Gefälsen entfiehen. 2) Bey activen Con- 
gefiionen if die zu grolse Thätigkeit. des arteriellen 
Syfiems herabzufiimmen,. Hier findet der antiphlo- 
gillifche Heilapparat Statt. -3)- Bey nervöfen Conge- 
fiionen Herfiellung des Gleichgewichts der abnormen 
Reizbarkeit. Bey vielen Hämosrhoidalkranken befin- 
det fich das dynamilche: Verhältnifs-der organilchen 
Thätigkeiten in einem verletzten Zuflande, m wel- 
chem fich der logenannte nervöle Charakter, erhöhte 
Reizbarkeit des Nervenfyfiems, ausdrückt.. 'Hier fip- 
det das fedative Verfahren Statt: Hyoferamus, Blan- 
‚(äure, lanwarme Bäder n, dgl. Oft liegen der abnòp- 
men Reizbarkeit Fehler der Reprodüuetion zu Grunde- 
daher müfen fchwache,  welke und magere Körper, 
befonders wenn fchleehte Kofi und Säfteyerluß 
hergingen, beller. genährt werden. 4) Entfernung 
der Schlaffheit des Hämorrheidallyfems, -In feltenen 
Fällen if diele -Schlaffheit primär; meifiens ifi fie 
die Folge vorhanden gewelener Congefiionen, . Hier 
find tonifche Mittel angezeigt, aber nur dann, wenn 
wir fel® überzeugt find, als keine acfiven Congefiio- 
nen, und kein aufgeregier arierieller Zufand vor- 
handen ift. Als Wera wirkfam nennen wir hier 
die Schaafgarbe , den; Fieberklee, das Fanfendgülden- 
kraut na Blofs örtliche Laxität der’ Gefäße des. 
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3 Malidarris wird“ durch den "alleinigen "Gebrauch all- 


emeiner tonifcher: Mittel nicht geheilt, fondern es 
ili noch die örtliche Anwendung derleiben angezeigt, 


als Walchen des Afters und Mittelfleifches mit kal- - 
3 ‚ Einfpritzungen von kaltem Wafer u. 


tem Waller, 1 ; 
dgl. 5) Auf hebung der eigenthümlichen Störung des 
dynamifchen Verhältniffes im Hämorrhoidallyfieme. 
Bey den Hämorrheiden, wenn fie als allgemeine 
Krankheit betrachtet werden, ift neben dem gefiörten 
dynamifchen Verhältnifle des ganzen Organismus im- 
mer noch die Vitalität eines oder mehrerer Organe des 
‘Unterleibes vorzugsweife verletzt, welches bey der 
"Behandlung noch befondere Berücklichtigung erfo- 
dert. Hieher gehören die Fehler der Verdauung, die 
unregelmäfsige Leibesöffnung, die Stookungen im 
Unterleibe, Anfchwellungen und Verhärtungen in der 
Leber, in der Milz, im Gekröfe, Anhänfungen von 
Galle und Sordes im Darmcanale u. dgl. m., wogegen 
die bekannten Verfahrungsarten, und namentlich 
der Gebrauch der logenannten ‚auflöfenden und der 
gelind abführenden Mittel zu empfehlen if. _ Was 
die metaftafiflchen Hämorrhoiden betrifft, fo if der 
Fall zweyfach. Sind fie ein kleineres Übel, als dasje- 
nige, an deflen Stelle fie getreten find, und können 
fe- gleichlam als kritifch aahon werden: fo wird 
“es wohl nicht rathfam leyn, fie fo unbedingt zu ent- 
fernen, — Sind hingegen die Hämorrhoiden durch 
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Metaftafen , oder Metafchematismen; ein fehlummeres 
Übel, als.die urfprünglicheForm: fo mufs.man allor- 
dings letztere wieder herzufellen Suchen, rittes 
Capitel. Von der Behandlung der. Hämorrhoidal- 
triebe. Angabe der bekannten Behandlung der ver- . 
fchiedenen vorfiechenden Zufälle, als Kopflahmerzeny 
Geiliesverwirrung, Schlagfluls, . Krämpfe, Kolik, 
ftellvertretende Blutungen u. dgl Viecrtes Capitel, 
Von der Behandlung der blinden Hämorrhoiden. 
Therapentifche Berückfichtigung der örtlich krank- 
haften Verhäliniffe. Die Behandlung des. Hämorrhor 
dalfchweilses, der Entzündung .der Knoten, der Maf- 
‚darmichmerzen, des Stuhlzwanges, -des Mafidarm 
vorfalles, und der Verengerung des Mafidarmes, ‚über 
welches Letzte wir vorzüglich Copeland’s Schrift (Ob- 
servationson the principal diseases of the rectum..an 
anus. London, 18143 überfetzt von J. B. Friedreieh; 
Halle, 1819) zum Nachlefen anempfehlen. — Die Ab’ 
handlung über die Ausrottung der Mafikörner enthält 
die bekannten, von verlchiedenen Schrififiellern an- 
eg Verfahrungsarten. Fünftes Kapitel, Vor 
der Behandlung der fliefsenden Hämorrhoiden. Diäe 
tetifche Regeln während des Flufles, Stillung der ex , 
‚cedirenden, Hervorrufungderunterdrückten, und Um 
terfiützung der kritifchen Hämorrhoidalbintung: 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke;) 
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Paris: Considerations sur ‚une altération or- 
i lée dégénérescence noire, melanose, cancer mé- 
jaata ES G, irescher, Professeur d'anatomie; de phy- 
siologie -et de chirurgie etc. 1821. 24 S. 4. nebh ı Kpf. 
3 Die von Dupuytren, Bayle und Laennee bereits unter 
'aem Namen der Melanofen befchriebenen Aftergebilde wer- 
den hier genan, nach vielfachen eigenen Unterluchungen ‚des 
Yfs., 'beichrieben. Hr. B. fand ciefen Stoff in den Paren- 
chym fakt aller Gewebe. Sie zeigen ‘durchans keine Spur 
einer organifchen Bildung, keine Gefälse, keine Nerven und 
kein Bildungsgewebe. Häufig beobachtete Hr, B. diele Ge- 
‚fchwülßte in verfchiedenen Thieren, befon’rs in weilsen 
Pferden, in denen fie auch Girard, Vater und Sohn, Dupy 
uud Gohier häufig fanden. Die Melanofen kommen in ver- 
[chiedenen Formen vor: 1) als eingebalgte Melanolen. Sie 
Tiegen dann auf eine ganz ähnliche Art, wie die Fettkügel- 
-ehen, in dem Bildungsgewebe, welches ihnen Hüllen (Bäl- 
ge) bildet; fie haben fo. eine ‚traubenförmige Geßalt, Ge- 
Er, verbreiten Sch in die einzelnen Bälge, aber nicht in 
“die [chwarzen Miffen felbi; die in den Bälgen enthaltene 
-Maffe hat eine [ehr verichiedene Gonfiftenz, fe if Nüllig, 
-breyartig; hart oder in Lamellen gelagert. Sie hat keinen 
auffailenden Geruch und Gelchmack, milcht Ach mit Waf- 
“fer und. Alkohol; 2). kommen die Melanofen auch in der 
"Geßalt von Pfeudomembranen oder 
` “fen oder Schleim-Häuten vor; 2 | 
‘derten Flüligkeiten durch fie gefärbt. Der Vf., [owie Hr. 
vGruveilhier, fanden. die Melanofen auch innerhalb der Blut- 
“pefälse Mehrere Kranke, in deren Leichnamen Hr. B. Me- 
Paofen fand, katten an fkorhutifchen Zufällen gelitten. Der 
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berzügen auf den ferö- | 
zuweilen And die abgelon- 


SCHRIFTEN 


Vf. vermuthete, dafs die Melanofen aus verändertem Blute 
gebildet leyn mülsten, und die Analyfen von Lassaeigne und 
Barruel beftätigten feine Vermuthung. Der Erftere fand in 
den Melanofen: ı) gefärbten Falferfioff, 2) ein in.verdünr- 
ter Schwefelläure und in kohlerfaurer Kalilolution auflöslich®® 
Pigment; z)eine kleine Quantität Eyfoff; 4) falzfaures Kali» 
kohlenlaures Natrum, phosphorfauren Kalk und Eilenoxyd’ 
die weitläuftiger mitgetheilte Analyfe Barruels muls man !! 
der Schrift felbft nachlefen. Der Vf. äufsert die Vermuthunß 
dafs die in’ dem gelben Fieber abgefonderten ‚gelben und 
Ichwarzen Stoffe von einer ähnlichen Befchafenheit 1e" 
‚möchten, und führt hey dieler Gelegenheit eine äntereffan!" 
ihm von Desmoulins mitgetheilte Leichenöffnung eines 8 
gelben Fieber Verforbkenen an. Die beygefügte Kupfertaf 
liefert eine deutliche Abbildung der Lage und Gehalt 4” 
Melanofen in dem Körper des Menf[chen. 

Die Wiffenfchaft ik durch diefe wenigen Blätter wahr” 
haft bereichert worden, wie diefs die Gelehrten yon der 
Schriften des geiftreichen Vfs. ebenfo [ehr gewohnt find N 
Teine zahlreichen deutfchen Freunde feine Liebe und Gef 
ge fchätzen wiflen: denn Hr. Breschet kennt die deu | 
fche Literatur fehr gut, und weils fe richtig zu beurtb® 
len; er fchreyt nicht, wie [o viele feiner Landsleute, u 
be Jolies allemandes! oder, wie unfere überfeeifchen Nach 
‚baren: german extravaganse! wenn ihnen eine naturpM!! 
Sophifche Mifsgeburt Eng Hände fällt; er weile als 3 
jedem Garten Unkraut wäch&, und dafs in jeder Heerde gel 
zäudige Schaafe finden, 
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Darmstapr, b. Heyer: Der Prophet Habakuk, mit 
einer wörtlichen, und einer freyen, metrifchen 
Überletzung, einem vollfiändigen philologilch - 
kritilchen und exegetifchen Commentare; nebft 
einer Einleitung über den erfien Fortgang der 
hebräifchen Poefie, über Metrik, Weillagung 
u.f. w., von D.A.4, Wolff. 1822. XXV u 
g26 S. 8. 


D: „geehrten Herren Recenfenten“ diefes Buches 
Werden S. XXIV der Vorrede gebeten, daflelbe „im 
Falle fie es einer Beurtheilung würdig finden, nicht 
mit [chonender Kritik zu recenfiren, [ondern, [elbit 
ftteng und [charf in das Einzelne gehend, auch den 
kleinlichfien Fehler von der greliften Seite zu be- 
trachten, und ihn dem Vf. ebenfo vorzuhalten, wie 
es die Wichtigkeit der Sache nöthig heifcht, damit 
ihm das Gerügte und die angezeigten Mängel bey fei- 
nem weiteren Studium von defto grölserem Nutzen 


[cyn möchten.‘ ‘Für diele Befcheidenheit oder Drei- 


figkeit muls der Vf. zuvörderft gelobt werden, da 


dergleichen Bitten zwar fehr am Orte, aber henti- 
ges Tages: felten find. Wir können uns aber nicht 
ent[chliefsen, von der uns gegebenen Befugnils den 
Vollen Gebrauch zu machen. Der Vf. ift ein junger 
ann, der hier die erften Früchte [einer Studien 
dem Publicum vorlegt, die daher wohl eher als ein 
Specimen feines Geiltes und Willens, denn als ein 
eytrag zur Wilfenfchaft zu betrachten find. Es 
geht aus dem Buche hervor, dafs der Vf. fleifsig ge- 
Tefen und fiudirt habe, auch [olche Theile der alt- 
teftamentlichen Exegele, die jetzt weniger benutzt 
Werden, nämlich die chaldäifchen Überfetzungen 
Und die rabbinifchen Commentare, und dafs er Gch 
von dem dichterifchen Geilte des A. T. angezogen 
"fühlte. Eine Erweiterung und Berichtigung der bis- 
herigen Interpretation des Propheten Habakuk aber 
nden wir in dem Werke nicht, auch nicht immer 
eine richtige Auswahl unter den bereits gegebenen 
Erklärungen. Es fehlt dem Vf. noch an feften her- 
imeneutifchen Principien; er klagt zwar in der Vor- 
Tede über eine noch immer herrfchende Sucht, die 
hebräifchen Worte aus den verwandten Sprachen er- 
klären zu wollen, übt aber [elbfi die Sprachverglei- 
Chung und Sprachforfchung auf eine [ehr willkühr- 
liche und vage Art, z.B. in Allem dem, was er 
S. 44—47 über MIJ fagt, "und S. 247 —50 über das 
Verbum 13; welches [einer Meinung nach; beglü- 
J, 4. L. Z. 1823, Dritter Band, , 


cken, bedeuten [oll. Er häuft oft eine Menge von 
Erklärungen auf einander, ohne fe gehörig zu beur- 
theilen, und obne dafs man eigentlich fheht, wozu 
fe überhaupt angeführt werden. In Anfehung der 
Überfetzung haben wir auch [chon viel Befleres, als 
das hier Gegebene, namentlich in der neuelten Bear- 
beitung von Jufti. 

Zuerft finden wir A. Einleitung, die fich verbrei- 
tet über „die Dichter, welche im Pentateuche vor- 
kommen, um daraus den erften Fortgang der hebräi- 
[chen Poehe zu erlehen““, über die Metrik, die Schreib- 
art und Dichtkunft der Propheten, eine exegetilche 
und eine etymologifche Erklärung des Wortes N’2J> 
über Weillagung, die Benennungen der Vifionen, Ha- 
bakuks Lebenszeit, Name, Gelänge und poetifchen 
Charakter, [fein prophetifches Anlehen, und die Abn- 
lichkeit einiger Stellen in Habakuk mit anderen der 
heiligen Schrift. Dals uns der Vf. mit den älteren 
hebräifchen Dichtern bekannt machen will, um da- 
durch auf den Habakuk vorzubereiten, it ganz gut; 
allein er mufste nicht bey Mofe plötzlich kehen blei- 
ben, und dann fofort zum Habakuk überfpringen, 
Nachdem von Deut.33 geredet worden, heilst es 
S. 14: „Mit diefem letzten Gedichte, dem Segen über 
Ifrael, fcbliefst Ach der Pentateuch, und fomit auch 
diefer Abfchnitt.“ Nun, dafs der Abfchnitt dort zu 
Ende if, heht der Lefer freylich, und [chon ohne dis 
ausdrückliche Bemerkung; allein es fragt héh nur, 
warum er dort zu Ende feyn mülfe? Zwifchen Mofe 
und Habakuk liegt eine grofse Kluft, und in den Ta- 
gen der Richter und der Könige haben der Dichter 
Viele gefungen, durch deren Charakteriirung der 
Vf. fich einen richtigen Übergang zu den [päteren 
Propheten hätte bahnen müllen. Die Schilderung 
der Dichter des Pentateuches wird .meiltens mit Ex- 
clamationen abgethan, z. B. bey Erwähnung von 
Gen. 27. v.28. 29 heifst.es: „Da.war wahre Phanta- 
fie, wirkliche Begeifterung, fichtbar an der Kürze 
des Ausdrucks, und an den kraftvollen Worten!‘ 
Dabey fällt uns ein, dafs der Vf. auch etwas nach je- 
ner kraftvollen Kürze des Ausdrucks fireben mülfe, 
indem es ihm nicht felten begegnet, in zehn Zeilen 
zu fagen, was fich in einer oder zwey auch fagen 
lälst. Um ihm diefes durch ein Bey[pie] deutlich zu 
machen, nehmen wir den erften Abfatz feiner Ein- 
leitung, welcher allo lautet: „Wenn wir den Geift 
der hebräifehen Poefie durchfchauen, und uns mit 
ihrer Geftaltung vertraut machen wollen, fo müllen 
wir ihren erlten Fortgang betrachten. Um aber den . 
Su se in allen Theilen zu erkennen, ift es 
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nothwendig, auf ihren eriten Standpunct zurück zu | 


ehen, fie in ihrem erfien Keime zu durchfpähen, 
und demzufolge das Poetifche in den Büchern Mo- 
fes, als den älteften, heiligen Urkunden, zu durch- 
ndern.“ Ce: würde unmalsgeblich vor[chlagen, 
u fagen: „Um den Geilt der hebräifchen 


& qiiis delen zu 
a Ri tkunftwrichtig aufzufallen, werfen wir einen 
ic 
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auf die Anfänge derfelben in den Mofaifchen 
Büchern.“ Wer viele Worte macht, kommt leicht 
in den Verdacht, ‘wenig Gedanken zu haben. Einem 
Umftande hätte der Vf. auch wohl einige Aufmerk- 
famkeit [chenken müllen,. nämlich dem, dafs es 
Leute giebt, die da behaupten wollen, Lamech, 
Noah, Ifaak, Jakob, Mofe, Bileam hätten die [chö- 
nen Lieder, die der Vf. uns als ihre Werke rühınt,, 
gar nicht gemacht. Wenn man auch einem Feinde 


‚ nicht zugethan ift, [o darf man ihn doch nie ignori- 


ren; die Leute vermuthen [onf Schwäche oder Za- 
gen.. In Anfehung des Wortes NYJ bemerkt der Yf., 
die Propheten erfchienen im A. T. als Vertraute 
Gottes, Dolmet[cher Gottes, Sänger, Mußiker, Dich- 
ter, Seher, Wahnfinnige, Wunderthäter; führt dann 


. allerley vorgefchlagene Etymologien des Wortes an, 


und [agt endlich, er wolle nun eine neue Deriva- 
tion beyfügen, mit folgenden Worten: „Iir erfahen 
(Rec. kann fich unter diefe: Wir, nicht rechnen) 
aus dem früher Gelagten, dafs NDJ etwas bezeich- 
net, das eine Begeilterung vorausletzt, wie diefs be- 
fonders aus den obigen Bedeutungen hervorgeht; 
ADDI heifst alfo eigentlich der Begeifterte, wie. im 
ganzen Alterthume Weile zugleich Mufiker, Dichter 
und Begeilterte waren.“ Aus [olchen allgemeinen 
Folgerungen läfst ch die Bedeutung eines fpeciel- 
len Ausdrucks nicht beflimmen; es it, wie wenn 
man [agte, legere bezeichnet lauter Handlungen, die 
eine gewille Betrieb[lamkeit vorausfetzen; lector heilst 
allo ein betrieb/amer Menfch. Es gränzt diefs ziem- 
lich an die Schultenfifchen Originationes. Eine [ehr 
artige Bemerkung über den Unterl[chied Jefaias und 
Ezechiels, bey den Schilderungen von der Erf[chei- 
nung Gottes, führt der Vf. S. 60 aus dem Talmud 
an, nämlich diefe: „Alles, was Ezechiel gefehen hat, 
fah auch Jefaias; Jelaias gleicht in [einer -Befchrei- 
bung einem Städter, Ezechiel aber einem Landmann, 
der den König fahren fieht (der defshalb in feiner 
Darftellung uns Alles mittheilt).“ In Anfehung des 
Zeitalters nimmt der Vf. an, Habakuk habe „die Zer- 
trümmerung des Tempels mitangefehen, und etwas 
lange nachher (eine etwas fonderbare Zeitbefimmung) 
feinen MafJah niederge[chrieben.‘“ Diefe Manier, die 
Propheten dem Volke immer weillagen zu lallen, was 
es felbft fchon gefehen und gefühlt hat, Areitet, un- 
ferer Anficht nach, gegen den Zweck und die Na- 
tur der prophetifchen Reden. Der VE möge wenig- 
ftens prüfen, was Ge/enius im Commentar zum Je- 
faias über diefen Gegenftand gelagt hat. 

Es folgt hierauf unter B. 5. 9:— 260 eine „wört- 
liche Überletzung“, die jedoch nicht nur von dem, 
mit Riefenfchrift. gedruckten Texte, f[ondern auch. 
von einem Commentar begleitet it, ‘welchen Rec. 
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einen exegetilchen nennen würde, den der Vf. aber, 

wie es [cheint, nicht dafür angeľehen haben will, 
da unter D. noch ein anderer „exegetifcher und 
äfthetifcher‘“‘ Commentar folgt. Die wörtliche Uber- 
fetzung [ol] wohl eine Art Verfio interlinearis für den 
Anfänger [eyn, und infofern läfst ich über den Stil 
derfelben nicht mit dem Vf. rechten; indelen müfs- 
te die Wörtlichkeit derfelben nicht bis zur Unver? 
ftändlichkeit gehen, da durch diefe der beabfhichtigte® 


- Nutzen verfehlt wird. Unverfiändlich aber wird be 


öfter. Z. B. Cap. 2, V.e: 


„Schreib nieder das Geficht, 

Und grab es ein in Tafeln, 

Damit es laufen könne, der darin. Lelende“, 
Hier würde 'wenigfiens Rec. glauben, dafs das 
Gehcht davon laufen [olle, wenn er nicht den be 
bräifchen Text kennte. Cap.3, V. 9: 

„Entblöfst, gerichtet ilt dein Bogen ; 

Die Schwüre den Stämmen das Wort. Selah!“ 
Die‘ zweyte Zeile it denn ohngefähr eben fo deut 


lich, wie das hebräifche: CN njn nyawi. Te 


der unter dem Texte ftehenden Erklärung hat der 
Vf. wohl meiltens, oder wenigftens häufig, das Rich- 
tigere aus den ver[chiedenen Interpretationen ausge“ 
wählt. Inzwifchen greift er auch öfter fehl, un 

wo er [elbft etwas Neues auf die Bahn bringen will, 
gelingt es ihm felten. Die Überfchrift NUA ift hier 
doch einmal wieder durch Laf überletzt worden; 
es war auch lange nicht gelchehen. Der vi, be 
merkt unten, er habe es getban, um die gewöhn“ 
lichfte Bedeutung des Wortes beyzubehalten. Aber 
welch ein hermeneutilcher Grundlatz it dieler! Ein 
Wort, welches zwey Bedeutungen hat, [olljedes- 
mal nur in der gewöhnlichften Bedeutung genom- 
men, und alfo die andere ganz geltrichen werden? 
Nach Buztorfs Concordanz kommt NWD onus 38 
mal, und NUD dictum 28 mal vor; weil jenes 10 
Stellen m£hr zählt, foll nun diefes verbannt werden. 


Der Vf. überfetzt alfo NİM DU NN NUN NY auch 
wohl durch: du [oll& nicht tragen den Namen Je- 
hovas. Einzelne Stellen zu betrachten, fehlt es und 
freylich an Raum; indel[s wollen wir doch eine vor- 
nehmen. Die Worte Cap. 3, V. 16: 


MAX Dh MN SUN 
e t - Ap D | 
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bedeuten unferer Meinung nach: 


„Dals ich harre des Tages der Angh, 
da der Dränger wider das, Volk heranzieht“; 


indem vor 1353 zu ergänzen YÜN, is qui. Hr. w. 
aber überletzt: : 


„dals’ich ausharren muls des iranpialsisen, id“ 
hinaufzubringen dem Volke, was es beglücken wire: 


und erklärt Ach hierüber in einer [echs Seiten langen 
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Note, aus der wir nur Einiges anführen können. 
„Unfere Überfetzung beruht auf folgender Erklärung 


der Wörter dieles Hemiltichs. - NY” hinaufzubrin- 
den; MSY hat auch die Bedeutung darbringen, kin- 


Qufbringen (welches zu erweilen gewelcn); D095, 
dem Volke, d.i: Ifrael; 1503, was ihm Heil, Glück 
bringt, — Bey Erklärung des Wortes IN gehen 
Wir von dem Worte "1 aus. 3 it Glück. Gen. 30, 


"11. MAD mit Glück, oder, das Glück ił gekom- 


fen. — Feine it 13 Jel. 65, V. 11 — Name einer 


Gottheit des Schicklals, einer Glücksgöttin. (Nun 
folgt noch Vieles über "13; dann heifst es weiter:) 


Von diefem “3 wird nun "WM -beglückt feyn, be- 
Slückt werden, Gen, 49, V.19, und hier in unferm 


‚Verfe, wozu das arabifche An glücklich feyn, ver- 
lichen werden kann. TAN, fich Einfehnitte ma- 


chen, als abgöttifche Religionsfitte, dem Gad ein 

pfer bringen durch Einfchnitte ı Reg. 18, v. 28. 

ach der Idee der Alten fah man fich beglückt, fo- 

ald man ein Opfer dargebracht hatte. Davon ift 
denn fich Einfchnitte machen, als Zeichen des Trau- 
erns, eutung NINT auch angenommen 
ee 1 Er w.“ Doch Rec hält nun 
auf; es geht mit dem Gad, und dem glücklich feyn, 
Und dem fich [ehneiden, und traurig [eyn, etwas bunt 
durcheinander, und wir [ehen keine rechte fefte 

ichtung in dem Ideengange des Vfs. Erft [cheint 
ĉr yon dem Götzen Gad dem Worte "X die Bedeu- 
tung glücklich feyn erborgen zu wollen, nachher 
aber fie ihm durch das Schneiden zuzuwenden, nach 

er Folgerung: wer ‚ich [chneidet, bringt Opfer, 
Wer opfert, ik glücklich; alfo ift [ehneiden glücklich 
Jeyn. Dieler letzteren, aus dem Schneiden erbauten 
Brücke nach dem Glücklichfeyn mag Rec. Gch nicht 
‘anvertrauen; und die erfiere auf das "11 gegründete 

ann er auch nicht annehmen, weil die Bedeutung: 
bedringen, angreifen, für 793 und 13 durch viele 
Stellen des A. T. erwielen it; weil fie ferner für 
diefe Stelle einen [o fchicklichen Sinn giebt, wie 
Man ihn nur wünfchen kann; weil fie den Paralle- 
lismus mit dem vorhergehenden Satze herftellt, der 

Urch des Vfs. Erklärung ganz zerflört wird; weil 


der Syrer überletzt: Tor Nr 120 1,30 [Kater : 


dies calamitatis quae fuperventura efè populo; und 
weil die vom Vf. gemuthmalste Bedeutung durch 
eine einzige Stelle des A. T. unterflützt wird, 
Hierauf folgt C. eine „‚freye, metrilche Überle- 
tzun .“ ‚Es follen Jamben [eyn, find aber Jamben 
iefer Art, C. 1, V. 5: 
»Wie doch läls’t du mich fchrecklich Unglück feh’n 
Siehlt [elb mit an unfäglich Jammerleid?« 7 


Jammer it dem Rec. leider [chon, viel vorgekom- 


i 
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men, und Leid auch; aber Jammerleid noch nicht. 
Der Vf. glaube nicht, durch folche componirte Wor- 
te feiner Sprache Kraft zu geben; he wird -dadurch 
nur zum hohlen Schwulfi; fo verhält es fich S. 264 
auch mit dem „graufen Grimm“, von dem im He- 
bräifchen überdiels keine Sylbe fteht, und mit dem 
„wehmuthsvolltraurigem Tone‘ S. 275. Die Dich- 
ter[prache verlangt einfache und natürliche Worte, 
nur keine profailche und abfiracte, wie ‚S. 268. die 
„Vernunftbelehrung.“ Die Überfetzung leidet vor- 
züglich daran, dafs he den Text zu [ehr paraphra- 
firt, und zu viel unnütze Füllung hinzuthut. Der 


Anfang lautet: 


ie 1a ’ ai, Ewiger! 

En Be nicht hörtet du; 

Ruf ich Gewalt! zu dir, voll Sealendrangs ; 

Vergeblich Wort! Du hilft zur Rettung nicht. 
Das curv Gedruckte hat der Vf. dem Hebräilchen 
aufgedrungen. Rec. wenigftens kann diefen a 
ftopften Überfetzungen, die dem Originale übera 
Flicken und Polfier anheften, keinen Gefchmack ab- 
gewinnen. Endlich findet fich unter D. noch ein 
„exegetifcher und äfthetilcher Commentar “, ohne 
Spracherläuterungen, und ein „belonderer Excurf[us 


über San" Da der Vf. Luft und auch Fleils zu be- 


fitzen [cheint, fo empfehlen wir ihm für künftige 
Verfuche erftens eine einfache und richtige deutfche 
Sprache, ferner Kürze fatt der Weit[chweifigkeit, 
und endlich befonnene und von feen Grundlätzen 
geleitete Sprachforfchung. .. Will er altteffamentliche 
Stücke überfetzen, [o drücke er den hebräilchen 
Texttreu, natürlick und edel aus. 


> DRESDEN; in d. Waltherfchen Hofbuchhdlung: 


lodegetik (,) oder Anweifung für Theologen, die 
fich zum chrifllichen Lehramte auf den verlchie- 
denen Bildungsftufen würdig vorbereiten, und 
in ihren amtlichen, bürgerlichen und häusli- 
‚chen Verhältnillen mit Segen wirken wollen. 
Von M. Lebrecht Siegmund Jaspis, Diak. u. Früh- 
pred. a. d. Kreuzkirche in Dresden. 1821. ‘XVE 

u. 540 S. gr- 8. (2 Rthlr. 16 gr.) t 
Der fleifsige Vf, hat, wie man [chon aus dem Ti- 
tel Geht, bey diefer Arbeit: fich einen [ehr wichtigen 
Zweck vorgehalten, und wir können ihm das Zeug- 
nifs nicht verfagen,, dals er, foviel an ihm lag, den- 
felben erreicht habe, Sein: Buch ift wirklich eine 
[ehr gehaltreiche Anleitung für Geifliche, und zwar 
nicht blofs für angehende, fondern auch [elbft für 
[chon bejabrte > ihr Amt möglichft fegensreich, und 


--feiner’ eigentlichftien Beim mung nach zu verwal- 


ten. Es ift wohl kaum ein den Theologen interelli- 
render Gegenfand erdenklich, welcher in diefer 
Schrift nicht berückfichtigt wäre, und über wel- 
chen man Hn, J. gehört zu haben für etwas Uber- 
flülfiges halten follte. Sogar über das Landftands- 
recht des Geifllichen verbreitet er fch, S. 225. Uber- 
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all wird auch der vielgeübte Prediger mit Vergnü- 
gen [eine gemachten Erfahrungen entweder erwei- 
tert, oder in der Schule des Lebens, die Hr. J. 


durchgegangen ilt, beflätiget finden. Das [ehr kurz- 


gefafste Inhaltsregifier füllt 8 ganze,Seiten. Der vf. 
beginnt mit den Vorbereitungswiffenfchaften der Geifi- 
lichen auf Schulen, S. 1, und Univerfitäten, S. 17, 
führt den Lefer dann zu den Verhältniffen des Can- 
didaten, S. 93, und giebt Winke zur weilen Be- 
~ nutzung der Candidatenjahre, S. 107, worauf er von 
dem, was dem Predigtamte unmittelbar. vorausgeht, 
handelt, S. 182, und endlich die Pflichten, Gejchäf- 
te und FVerhältniffe des Geifilichen angiebt, S. 209 b. 
Ende. 
Überficht des Buches, über die Anordnung des 
weitfchichtigen Stoffes, der hier zu bearbeiten war, 
und bey welchem, gerade wegen feines grofsen 
Umfanges, die firengfie Ordnung als die Hauptfa- 
che erfcheinen mufs, vielfältigen Tadel aufftellen 
könnte: fo will es Rec. doch nicht thun, weil der 
Vf. durch die fonftige zweckmäfsige Bearbeitung 
der einzelnen Materien in den meiften Theilen da- 
für [chadlos hält, und man überall durch die Hül- 
fe des fchon gedachten Inhaltverzeichnilles fch 
ziemlich leicht zurecht finden kann. Er verbindet 
nämlich in der Abhandlung eines jeden befonderen 
` Gegenftandes die Anfichten und: Erfahrungen, die er 
[elbfi gemacht hat, mit den Anfichten und Erfahrun- 
gen, die, wie er fich susdrückt, von [ehr gediege- 
nen Sprechern feines Ordens laut geworden find. Jene 
fehlen nirgends, fie gehen häufig in das kleinfie 
Detail ein, und fallen freylich, der Natur der Sa- 
che nach, 'mitunter fehr kleinlich aus, wie S. 301, 
wo Hr. J. erzählt, dafs er, wenn er in Pobles, wo 
er früher Prediger war; commiunieirte, bey dielem 
Mahle der Gleichheit und Bruderliebe einige Land- 
leute nach fich gehen hiels, Dagegen find befon- 
ders diejenigen feiner Bemerkungen lehrreich,. die 
fch unmittelbar auf das Leben, Wirken und Dul- 
den im Predigerberufe beziehen. Wir verweilen 
hier unfere Lefer auf S. 406 — 28, wo von dem 
Pfarrackerbau und von Pfarrvergleichen die Rede ift, 
[owie auf S. 381, wo über Delinquenten-, und S, 
535.. wo über den Schulbefuch der Geiftlichen ge- 
Iprochen wird, als die vor2üglichfien Beyfpiele zu 
diefer Behauptung. ' Überall lernt man in dem Vf 
einen mit eigenen Augen [ehenden, und ebenlo 
offenherzigen, als gutmüthigen Mann kennen. Was 
aber die Mittheilungen aus anderen Büchern betrifft: 
fo find auch he, wie wohl zu<erwarten, fat durch- 
gehends an ihrem rechten Orte; aber oft [chien 
es uns, als hätten wir.ein Collectaneenbuch von 
der gewöhnlichften Art vor uns, .wo Gutes. und 
` Mindergutes ohne Weiteres unmittelbar auf, eine 
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Wenn man auch, [elbfi bey der flüchtiglten | 
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ander folgt, und wo kein anderes Verdient, als 
das fleilsige Abfchreiben, erkannt werden kann. Da- 
bey hat es uns auch mifsfallen, dals der Vf. feine 
Gewährsmänner nichts weniger, als genau angiebt. 
Man erfährt gemeiniglich weder Titel, noch Geburts- 
jahr der Schriften, die er citirt. So heilst es, uM 
einige Beylpiele zu geben, S. 81: „Sup. Fiedler in 
Wurzen hat diefen Gegenftand in [einer Doctor- Dis- 
pūtátion mit vielem Fleilse behandelt.“ S. 157. „OP 
ne Grund tadelt der Recenfent der Fiaiferfchen Pre 
digten Jen. A. L. Z. d. J. (1821?) 232 den Gebrauch 
u. l w.” S. 282. „Der Ob. Conf, Rath Becker 18 
Berlin hat defshalb [ehr beherzigungswerthe Vor- 


[chläge gethan.‘‘ Dagegen mufs man Hn. J, zuge. 


ftehen, dafs er [ehr belefen fey, indem er nicht fel- 
ten die minder bekannten, [owie die allerneuelte® 
Er[cheinungen auf dem Gebiete der theolog. Litera” 
tur kennt, und auch die Kritiken darüber häufig an” 
zieht. Wir haben hier zu unlerer Frende manche’ 
Werk empfohlen gefunden, das wir feiner Juge 

wegen nicht erwartet hatten. Soviel über das Allge” 
meine des Buches. Tiefer in das Einzelne einzug® 
hen, verbietet der befchränkte Raum dieler Blätter- 
Doch erlauben wir uns einige Anshebungen aus dem 
Buche, die wohl zu den [peciellfien Materien g® 
hören, und deren Würdigung wir unferen Lefern 
überlaffen: S.167. „Das Wiederholen einer felbft 
verfalsten und [chon gehaltenen Predigt kann nicht 
getadelt werden, [obald es mit gehöriger Klugheit 
gelchieht. — Selbk Zollikofer wiederholte [chon ge 
haltene Predigten, wie er ın [einen Briefen an Garv& 
bekennt, und der ehemal. Prediger Fifcher in Kö- 
nigsberg brachte feine Homilien 3 Mal auf die Kan- 
zel Unmöglich ift (es) jedoch jedem denkenden 


Redner, [eine Vorträge unverändert wiederzugeben; : 


die Feile fetzt ef gewöhnlich daran, wodurch frey- 
lich oft genug an der Arbeit nichts erfpart wird.“ 
S. 2553. „Der äufserliche Anfland wird vermilst, wen” 
man auf das Altar und die Kanzel flüchtig geht, die 
Hände wohl gar in den Haaren hat u.f., w. Diele 
Anftand betrifft auch die Kleidung. Die Reit- un 


Jäger- Kleidung, in.der man jetzt junge Geiftllich® | 


auf Vogellchielsen, (und) Jahrmärkten bemerkt, 1 
ein [chreyender Übelfand. ’ In farbigen Ober- ug 
Unter- Kleidern, Halstüchern, Pandalons (Pantalons) 


dito Welte, Ledermütze und Stiefelfiolpen, heht mat 
den Prediger bey öffentlichen Beluftigungen,, wie be 
jeder Anfchlagszettel befagt (?), ungern.“ — Mög’ 
Hn. Js. Buch, der kleinen Mängel ungeachtet, # 


recht viele Hände kommen! An einer legensreiche® 
Wirkfamkeit kann es ihm dann nicht gebrechen. 


Xap. 
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Leipzig, t. Hartmann: Handbuch des preuffifchen 
Hirchenr:chts, von Dr. Guftav Alexander Bielitz. 
agı8.. XVI n. 356 S. 8. (ı Rıhlr. 12 gr.) 


I. den einzelnen Staaten, welche Gch, befon- 
ders feit den Anfang des letzten Jahrhunderts, durch 
eine, auf di ewigen Grundfätze der Vernunft und 
des Chriftenhums zurückgeführte Behandlung des 
Kirchenrechs auszeichneten, verdient ohnftreitig der 
Preufffche änen bedeutenden Rang. Nicht nur vor- 
zZügliche Schriftteller widmeten diefem, durch frü- 
here Milsgrife allzu häufig verunfialteten, Rechts- 


Zweige eine Theil ihrer forgfältigften und [charf-_ 


fnnigften Unterfuchungen, [ondern die Regierung 
[elb benutite mit hoher Weisheit jeden günftigen 
Augenblick, diefelben geltend zu machen. Höchf 
willkommen muls daher jedem Freunde der Wilfen- 
[chaft eine Arbeit feyn, welche ihm einen Überblick 
der, aus emer fo glücklich vereinten Kraftanftren- 
gung hervorgegangenen Beflimmungen gewährt. Die 
hieher gehörigen Schriften von W. H. Becker (1731) 
und D.H. Arnold (1772) haben durch’ das fpäterhin 
Er[chieneneallgemeine Landrecht den grölsten Theil 
ihrer Branthbarkeit verloren. F. Bädecker berück- 
fGichtigt zwar diefes letztere nebft demjenigen, was 
in der Gexichtsordnung auf das Kirchenrecht Bezug 
hat, geht aber nicht weiter, als 1798, in welchem 
Jahre die zweyte Ausgabe feines Werkes er[chien. 
Unferem Ví, gebührt der Ruhm, durch feine, bis 
zur Epoche des dritten Reformations- Jubiläums fort- 
gelctzte, Dirfiellung, die (gleichwohl, fo weit es 
nöthig und möglich war, von ihm benutzten) hieher 
‚ gehörigen Schriften’ feiner Vergänger entbehrlich ge- 
Smacht, und eben dadurch zur Feyer diefes hoch- 
“wichtigen Feftes einen trefllichen Beytrag auf dem 
&Altare [eines Vaterlandes niedergelegt zu haben. 
’Nächfte Veranlaflung dazu war das Bedürfnifs der 
Geiftlichen und Rechtsgelehrten in der an die Krone 
Preuffen gefallenen Provinz Sachlen, ‘in welcher er 
lebt; doch wurde von ihm zu gleicher Zeit-auf den 
ganzen preulfifchen Staat Rücklicht genommen. Un- 
gemeine Volltändigkeit und Gründlichkeit, verbun- 
den mit Deutlichkeit und zweckmälsiger Kürze, find 
die charakterifiilchen Eigenfchaften dieles Entwurfs, 
delen Grundzüge wir unferen Lelern vorlegen, und 
in und wieder mit einigen Bemerkungen begleiten 
wollen. t . 
J, A. L. Ah 1823- Dritter Band, 


18235. 


Das Ganze befteht aus 29 Kapiteln, welche 181 
mit eigenen Überfchriften verlehene Paragraphen um- 
falen, und in die beiden Haupttheile: Recht der 
Perfonen, und Recht der Sachen, zerfallen, die es 
in ihrerBeziehung fowohl auf den evangelifchen, als 
auf den katholifchen Religionstheil abhandelt. Wir 
wollen die gedachten Kapitel durch römilche Zahl- 
zeichen andeuten. I. Einleitung. Veranlaffung und 
Plan diefer Schrift. Quellen und Literatur des preul- 
hfchen Kirchenrechts. Den Grund, warum es in 
neueren Zeiten fo wenige dem Rirchenrechte gewid- 
mete Schriften giebt, findet der Vf. vorzüglich dar- 
in, dafs 1) das K.R. nur ein [ehr relatives, und bey 
weitem nicht das allgemeine Interelle hat, wie die 
übrigen Materien des Civilrechts, befonders aber das 
Criminalrecht; 2) dals beynahe Alles darin pohtiv 
it, und mithin der philofophifche Geit, der gegen- 
wärtig überall herrfcht, bey ihm nur wenig Raum 
zur Speculation findet. (Der Inhalt des gleich fol- 
gen Kap. und die eigene Behandlungsart des Vfs. 


_fcheinen dieler Bemerkung entgegenzuliehen. Ohne 


fich in Speculationen zu verlieren, zeigt diefer letz- 
te durchweg einen ächtphilofophifchen Geit. Nach 
unlerem Dafürhalten ilt diefer, neben dem allgemei- 
nen Staatsrechte, in keinem Rechtstheile fo nothwen- 
dig, als hier; und vielleicht it es gerade der Man- 
gel defelben, welcher Viele, ohne es [elbf zu wil- 
fen, von diefem Studium abhält, des Abgangs meh- 
rerer unerlafslicher Hülfskenrtnilfe nicht zu geden- 
ken, der, leider! diefen Rechtstheil felb# für Viele 
von denjenigen, welche Titel und Würden demfel- 
ben verdanken, zu einem ewig verfchloffenen Buche 
macht.) Bey der auch für diefen Rechtstheil höchft 
merkwürdigen Beflimmung, dafs das preulßfche 
Landrecht die Verbindlichkeit der bisherigen lubh- 
diarifchen Gefetze, mithin auch die des kanonifchen 
Rechts aus[chliefst, hätte nicht die Einleitung des 
neuen Geletzbuches, fondern das Publications- Pa. 
tent vom 20 März 1791, Art. I u. I, angeführt wer- 
den follen. Wenn der Vf. hinzuletzt, das Land- 
recht gelte als die alleinige Quell® der kirchenrecht- 
lichen Befiimmungen im Preulüfchen: fo erinnern 
wir nachtragsweile an die feit dem 23 Auguft 1821 
als bindendes Statut der katholifchen Rirche des 
preufffchen Staats genehmigte päpftliche Bulle vom 
16 July 1821, deren hieher gehörigen Inhalt wir in 
der Folge dieler Anzeige gelegentlich andeuten wol- 
len. Sie findet fich abgedruckt in der Gefelzfamm- 
magor die kön. preull, Staaten 1821, No. 12, fo 
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“wie, mit einer [ehr fchätzbaren Einleitung, in der 
Schrift: Neuefle Einrichtung des katholifchen Rirchen- 
wefens in den kön. preufj. Staaten. (Frkf. a. M., 1822, 
8.) Vorläufig bemerken wir nur, ‘dafs diefes Statut 
feiner Natur nach nur in den darin bezeichneten 
Verbältniffen feine Anwendung findet, und dafs felbft 
diefe, nach der ausdrücklichen Befiimmung des Rön. 
Sanctions- Decrets, unbef[chadet der königl. Maje- 
ftätsrechte und der Rechte des evangelifchen Reli- 
gionstheils gelchehen muffs. Wenn übrigens, unter 
Verweilung auf ein Refcript v. 17 Julyıgoo, die Ver- 
bindlichkeit der landrechtlichen Vorfchriften in Kir- 
chenfachen durch den Beyfatz eingelchränkt wird, 
„in fofern nicht Glaubenslehren eine Abweichung 
davon nothwendig und zuläffg machen“: fo kann 
augenfcheinlich nur von Ausnahmsfällen die Rede 
feyn, welche das fragliche Geletzbuch namentlich 
angedeutet hat; Ausdehnung auf andere, nicht be- 
nannte, Fälle‘würde der Willkühr, und [elbft dem 
Verbrechen, unter der Firma des Glaubens freyen 
Spielraum eröflnen. Beides liegt nicht in dem Geilte 
der preufffchen Geletzgebung, Beides kann nur in 
Staaten Statt finden, deren Civilifation in einem ho- 
hen Grade verläumt it. I. Allgemeine kirchliche 
Grundfätze. . §. 4. Religionsfreyheit in einer, den 
preufßfchen Staat ehrenden, Ausdehnung. Selb 
die inländifchen Juden erhielten im J. 1812, und in 
einigen [päteren Verordnungen, alle welfentlichen 
Rechte der übrigen Staatebürger. f. 5. Verhältnils 
der Religionsgefellfchaften gegen den Staat. Hier 
u. a. die lo eben erwähnte Befimmung, dafs nur in 
fofern eine Ausnahme von gewillen gefetzlichen Vor- 
[chriften Statt finden kann, als folche vom Staate 
ausdrücklich zugelallen it. Indem alle Religions- 
Parteyen gleiche Rechte im Staate genielsen, find fie 
den Geletzen dellelben gleichen Gehorfam [chuldjg. 

` Doch findet, aus [ehr begreiflichen Urfachen, das 
Ablefen der Geletze und öffentlichen‘ Bekanntma- 
chungen von der Kanzel nicht Statt. (Die unter Be- 
rufung auf die Gerichtsordn., Anhang $. 287 ange- 
führte Betimmung, dafs dieEhefachen der Katholi- 
fchen zwar nach allgemeinen Grundfätzen beurtheilt 
und entfchieden werden, es aber gleichwohl ihren 
Geiflichen frey ehe, die Ehefcheidung, wenn fie 
dem kanonilchen Geletze entgegenläuft, nicht anzu- 
erkennen, enthält eine Zweydeutigkeit, nach wel- 
cher es fcheinen könnte, dals es Staatsgeletze gebe, 

‚deren Rechtskraft von der Anerkennung der Geift- 
lichkeit abhänge, Zur richtigen Anficht diefer Be- 
fimmung verweifen wir nicht nur auf dasjenige, 
was bereits oben im Allgemeinen vom kanonifchen 
Rechte gefagt worden ift, fondern auch auf die in 
der Vorrede (S. V) enthaltene Bemerkung: „die Ehe 
gilt ... nicht mehr für eine geifliche Sache, und 
blofs das zur Vollziehung derfelben erfoderliche Auf- 
gebot und die Trauung gefchehen von.den Geilili- 
chen; bey der Scheidung der Ehen hingegen haben 
fie nichts weiter zu thun, als in manchen Fällen, 
wenn es von ihnen verlangt wird, uneinigen Ehe- 
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leuten Vermahnungen zur Ausföhnung zu geben.‘) 
6. 6. Verhalten der verfchiedenen Religions - Gefell- 
fchaften gegen ihre Mitglieder und gegen einander. 
($. 7.) Die hieher gehörigen Grundfätze werden vor- 
treflich entwickelt. Hingegen hätte f. 8 von Reli- 
gions- Vergehen richtiger dem Strafrecht zugewielen 
werden follen. II. Pon den geiftlichen Behörden der 
Evangelifchen. 1) Die Superintendenten 2) Eine be- 
fondere, in jeder Regierung den geiflichen und 
Schulfachen gewidmete, Deputation mit Zuziehung 
der geiftlichen und Schulräthe. 3) Dasin dem Haupt- 
orte jeder Provinz beftehende Confftaium, delen 
Chef der Oberpräfident it. 4) Das D@artement des 
Cultus und des öffentlichen Unterrich&k im Minilte- 
rium (des Inneren; ein Departement -in welchem 
geiflliche Räthe [owoh] proteflantifche, als katho- 
lifcher, Religion Sitz und Stimme genielsen.) — 
Wirkungskreis und Gerechtfame einer jeden dieler 
Behörden. IV: Von den geifllichen Behirden: der Ka 
tholifchen. Die eigentliche geifiliche Barörde if hier 
der Bilchof und fein Conhforium, vorin ein von 
ihm ernannter Official den Vorfitz führ, und auc 

die übrigen Mitglieder von ihm angetellt werden- 
(Nach der bereits erwähnten päpftllicher Bulle, die 
wir der Kürze halber durch die Beneanung Statut 
bezeichnen wollen, fiehen zwey diefer Bifchöfe, der 
von Ermeland, und der von Breslau, unmittelbar 
unter dem römifchen Stuhle (fanctae fidi immediate 
fubjecti); die übrigen-vermittelft zweyeı Erzbilchöf& 
nämlich der Bifchof von Culm als Suffrigan des Erze 
bifchofs von Gnefen und Polen im öftlchen Preuß 
fen, fodann die Bifchöfe von Trier, Münfter, und 
Paderborn, als Suffragane des Erzbifchofs von Cölln 
für den wefilichen Theil diefes Königreichs. Der 
Umfang, der diefen Kirchenvorgeletzten'zuftehen* 
den Rechte wird in dem Statut blofs durch die all- 
gemeine Beffimmung angedentet: wir verleihen und 
beftätigen ihnen den vollen Inhalt jener Gerechtfam® 
Ehren, Vorzüge, und Freyheiten, wel:he anderen 
Erzbifchöfen und Bifchöfen jener Gegenden gefetz* 
mäfsig zuftehen (legitime competentia, ocer, wie e3 
wohl nicht ganz genau in der dem Fraskfurter Ab- 
druck gegenüberftehenden Überfetzung heifst: deren 
Gch andere .... rechtmälsig erfreuen). Nähere Bes 
fimmungen in Rückficht auf Metropolitan -Rechte 
find ohne Zweifel der preuffifchen Geletzgebung vor 
behalten. Die von unferem Vf. f. 15 aufgezählten 
Rechte eines Diöcelan -Bilchofs haben vorzüglich die 
Aufficht über Annahme, Amtsführung, Lehre und 
Wandel der Geiftlichen des Kirchfprengels zum Ge 
genftande. Seine Dispenfationen in Ehefachen fin 

eine Formalität, die wiederum’ an andere Formalit# 
ten gebunden it, Ihm fubordinirt find die Erzprie 
fier (Landdechante), deren mit gewien Pfarrfellen 
verbundenes Amt der Vf. mit dem der Superintenden” 
ten vergleicht. Gehülfen und Stellvertreter des 2% 
fchofs find die General- Vicare und Weihbifchöfe 
Erftere werden von ihm felbft, letztere, den (im>ta 
tute ausdrücklich beybehaltenen) herkömmlichen Be- 
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Rimmungen gemäls, mit einen Titularbisthum in 
anden der Ungläubigen (fervatis confuetis formis de 
Pifeopatu titulari in partibus infidelium) vom Papfte 
‚ernannt; beide müllen vom Staatskanzler genehmigt 
Werden. Vorgefetzte Behörden des Bifchofs in ftaats- 
ürgerlicher Hinficht find ı) die geifiliche Regie- 
ungs - Deputation , 2) das Provincial - Confftorium, 
3) das geiftliche Departement im Minifterium. Die 
„Negierung ernennt die katbolifchen Geiftlichen und 
Schullehrer bey Kirchen, deren Patron der König 
W. Ihr müllen die Vifitationsberichte der Erzprie- 
r von:dem Bifchofe mitgetheilt werden. Ihr ge- 
Ört die Auffichtüber alle katholifchen Schulen und 
tziehungs-Anftalten; unter ihrer Aufächt fieht das 
Selammte Vermögen auch der katholifchen Kirchen, 
farrer, Schulen und Stiftungen, und die Verfü- 
ungen darüber find ihrer Genehmigung unterwor- 
en. . Das Provincial- Confftorium,- welches einige 
katholifche Räthe zu Mitgliedern hat, ift die bera- 
‚thende Behörde des Oberpräfidenten, welcher einen 
Wefentlichen Theil der landesherrlichen Ober- Auf- 
cht in Kirchenfachen ausübt, und namentlich über 
die vom Bifchof getroffenen Wahlen in Anfebung der 
füicianten des bifchöflichen Confikoriums — über 
andidaten - Prüfungen — über alle Streitigkeiten 
er Katholifchen mit anderen Glaubensgenollen bey 
egenfiänden des Cultus — über alle vom Bifchof 
-und anderen geiftlichen Oberen erfolgten Dispenla- 


tionen in Ehefachen — über alle Gefuche an den 


apt um kanonilche Befätigung der im Lande er- 
theilten geiftlichen Würden und Amter, fowie, nach 
vorher eingeholter Genehmigung des geifllichen De- 
Partements und nach Befindung: des Staatskanzlers, 
über die Zuläfägkeit-päpftlicher Bullen und anderer, 
Von: auswärtigen -geiltlichen Oberen kerrührender, 
'erordnungen zu verfügen hat. Dem geiftlichen De- 
Partement fteht nicht nur die letzte Ent[cheidung 
über alle diefe Gegenflände zu, falle Widerfprü- 
che dagegen erhoben werden, fondern ohne aus- 
drückliche Genehmigung diefes Departements darf 
auch kein General- Vicar vom Bifchofe ernannt, kein, 
©iner Kirche gemachtes, Gefchenk oder Legat über 
800 Rthlr. angenommen, kein katholifcher Geißli- 
Cher feines Amts ganz entletzt werden u. f. w. V. 
Von der Vorbereitung der Geifliichen zu ihrem Amte, 
und von ihrer Prüfung. (Nach dem Statut foll ia je- 
der erzbifchöflichen und bifchöflichen Stadt ein geift- 
iches Seminarium erhalten oder neu begründet wer- 
en. In welchem Verhältnifs zu dem Univerfitäts- 
Studium, wird nicht gelagt.) VI. Von der Wahl und 
Anftellung der Geiftllichen. Die Ernennung des Bi- 
Ichofs wurde feit der Aufhebung der vormaligen 
Dom- und anderen Stifter (jedoch, wie es [cheint, 
Mit Berückfichtigung des früheren Herkommens) 
durch eine königliche Verordnung vom 27 Oct. 1810 
em Staatskanzler beygelegt. (Nach dem Statut wird 
An Anfehung der vereinigten Kirchen von Gnelen 
“nd Polen, wie auch hinfichtlich der Kirchen von 
Ermeland und Culm, nur die einzige Anderung ge- 
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troffen, dafs die Capitularen der beiden erftien Kir- 
chen bey der Wahl ihres Erzbilchofes gemeinfchäft- 
lich verfahren follen. Übrigens bleibt es hier bey 


der befiehenden Verfaffung, und dem durch fie be- 


gründeten Mitwirkungsrechte des Königs. Hinge- 
gen foll in den Kirchen von Cölln, Trier, Münfter, 
Paderborn und Breslau, mit Aufhebung jeder ande- 
ren, zeither beftandenen, Weife, auch des Unter- 
fchiedes z wifchen Election und Poftulation, dem Dom- 
capitel das Wablrecht zuftehen, wenn die Erledi- 
gung durch Abdankung und Entfagung, ‚oder durch 
Todesfall extra Romanam curiam erfolgt it. Durch 
den letzt@n Beylatz [cheint jedoch angedeutet zu 
werden, dals die Befetzung der durch Todesfall în- 
tra Romanam curiam — d. i., nach der bisherigen Ob- 
fervanz, zu Rom, oder in einer Entfernung zweyer, 
auf 8 deut[che Meilen berechneten, Tagereifen von 
dort, — erledigten Bilchofsftühle dem Papke felbft 
vorbehalten worden it. Ohne Zweifel wird auch 
bey diefem, an fich mancherley Bedenklichkeiten 
unterworfenen, Rechte’die Bedingung eintreten, wel- 
che in einem zugleich mit dem Statut erlaffenen, bis 
jetzt ungedruckten päpftlichen Breve — einer von 
dem Frankfurter Herausgeber des kaum gedachten 
Statuts (S. 50) mitgetheilten Nachricht zufolge — den 
preulßfchen Domcapiteln auferlegt wird: nur [olche 
Perfonen zu Erzbiichöfen und Bifchöfen zu wählen, 
welche dem König angenehm find, und fich hievon 
vor der feyerlichen Wahlhandlung zu veräichern. — 
Die Wahl zu den jetzt erledigten oder unbeletzten 
Domwürden, Kanonikaten und Vicareyen, loll] in ei- 
ner jeden der vorgenannten Kirchen von dem, zu- 
nächft zur Vollziehung des Statute vom Papfte be- 
vollmächtigten, dermaligen Bifchof von Ermeland 
im Namen des h. Stuhls gefchehen, In Zukunft aber 
follen die Probfieyen in den Domcapiteln und in der 
aus der bisherigen Cathedrale in ein Collegiatftift um- 
zuwandelnde Kirche zu Aachen, [owie die in den 6 
fogenannten päpftlichen Monaten (Jan., März u. f. w.) 
fich erledigenden Kanonikate, von dem Papfte befetzt 
werden, und zwar in derfelben Art, wie folches 
zeither in dem Breslauer Domicapitel gefchehen if, 
d. h, mit Berückfichtigung derjenigen Perlonen, wel- 
che der Wille des Königs bezeichnet. Die Decha- 
neyen an den Metropolitan- und Cathedral - Kirchen 
hingegen und die Kanonikate, welche dalelbfi und 
am gedachten Collegiatliifie zu Aachen in den ubri- 
gen Monaten erledigt werden, fallen der Vergebung 
der betreffenden Erzbilchöfe und Bifchöfe anheim, 
denen auch die Vergleichung der Vicareyen oder 
Pfründen überlallen ift, gleichviel, in welchem Mo- 
nate diefelben erledigt worden. Alles jedoch, , wie 
fich von felbft verfteht, ‚mit Vorbehalt landesherrli- 
cher Genehmigung.) Die in den 6 erfigedachten Mo- 
naten erledigten Erzpriefterfiellen werden laut einer 
Cabinetsord e V. J. 1812 von dem geiflichen Depar- 
tement, und, mit Vorbehalt der von demlelben zu 
ertheilenden Beltätigung, in den 6 übrigen Monaten 
vom Bilchofe beletzt, (Evangelifche Bilchöfe und” 


‘neuen Pfarrers Ach zu erklären. 
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Mitglieder der Provinzial-Confiftorien werden be- 
kanntlich unmittelbar vom Könige ernannt.) Die 
Ernennung der Superintendenten erfolgt auf den Vor- 
trag, des Provinzial- Confiftoriums, von dem geiftli- 
chen Departement, nachdem daflelbe die unmittel- 
bare Genehmigung des Königs hiezu eingeholt hat. 
Die Wahl der Prediger wird gröfstentheils durch ört- 
liches oder provinzielles Herkommen beftimmt. Das 
Patronatsrecht des Landesherrn wird, fowohl bey 
evangelifchen, als bey katholifchen Pfarreyen von 
der geiftlichen -Regierungs - Deputation ausgeübt. 
Nach. gehaltener Probepredigt wird die Gemeinde 
(weniger pro forma, als es in manchen anderen Län- 
dern der Fall it) aufgefodert, über die Annahme des 
Über die abgege- 
bene Erklärung wird ein Protokoll aufgenommen, 
das jeder Anwelende unterfchreibt, und weiches 
‚mit, der Präfentation zugleich bey den geiftlichen 
Oberen eingereicht werden mufs. Wenn der Ge- 
wählte wenigfiens zwey Dritttheile der Stimmen ge- 
gen ch hat: fo darf ihm, wenn anders der Wider- 
fpruch nicht in blofser Verhetzung und Aufwiegelung 
feinen Grund hat, die Stelle nicht gegeben werden. 
Die Ordination darf Niemand früher ertheilt wer- 
den, ale er ein Pfarramt, welches ihm [einen Unter- 
balt gewährt, zu übernehmen Gelegenheit hat. VIE 
‚Gerichtsftand der Geiftlichken. Die Gerichtsbarkeit der 
Conßftorien if in den preufffchen Staaten längft auf- 
gehoben. Sowohl in Civil-, als Criminal-Sachen 
haben die Geifllichen ihren perfönlichen Gerichts- 
fand vor den weltlichen Gerichten, und zwar, da 
hie für Exemte gelten, unter dem Obergerichte der 
Provinz, in welcher fie leben. Ihre Dienfivergehun- 
en hingegen gehören, blos zur Entfcheidung der 
geifilichen Oberen. Schon im sten Abfchnitt wurde 
aus dem Allg. L.R. bemerkt, dafs die Rirchenzucht 
‚nie in Strafen an Leib, Ehre, und. Vermögen der 
Mitglieder ausarten dürfe, dafs vielmehr Strafen die- 
fer Art der vom Staate gefetzten Obrigkeit allein über- 
jalen bleiben müfen., (Ob, und in wiefern diefer 
‚Grundfatz mit dem, nach f. ı5 durch eine [pätere 
Verordnung den katholifchen Bifchöfen zugeftande- 
nen, Rechte, ihre untergeordneten Geiftlichen au- 
fser den geiftlichen Bufsübungen durch kleine, den 
Betrag von 20 Rthlrn. nicht überfteigende, Geldfira- 
fen, oder auch durch ein, nicht über vier Wochen 
dauerndes, Gefängnils zum Gehorfam und zur Be- 
obachtung ihrer Amtspflichten anzuhalten, verein- 
bar fey? — if eine Frage, deren Beantwortung wir 
nicht übernehmen.) VIH. Rechte und Befreyungen der 
Geiftlichen. Amtskleidung, Abgabenfreyheit, Wohl- 
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that der Competenz (nach welcher dem Geiftlichen 
im Concurs, ebenfo, wie bey Executionen, aufser 
den nothwendigen Mobilien für ch und die Seini- 
gen, von [einem Gehalte 400 Rthlr., und die Hälfte 
des Überf[chulles zu [einem Unterhalte gelallen wer 
den mufs), Befreyung von Communallaften. Lebens“ 
länglicher Gnadengehalt it demjenigen zugehicherb 
der fein untadelhaftes Amt wegen Alter oder Krank- 
heit niederlegen mufs. (Für.ausgediente, alte un 

kranke Geiftliche katholifeher Religion follen nat 

dem Statut eigene Verlorgungshäufer unter Aufficht 
der Ordinarien des Orts beybehalten oder neu errich“ 
tet werden; doch gefällt Rec. keinesweges die [cho® 
häufig getadelte Befiimmung, nach welcher fie 2" 
gleich als Correctionshäufer „zur Zähmung ungerä 
thener Geifilichen‘ (ad coercendos ecclefiaflicos disco“ 
los) gleichfalls beybehalten werden follen. IX, Ein 
künfte der Geiftlichen. Ausführlich wird hier von der 
Benutzung der Amtsgrundfücke, von dem Zehnt“ 
rechte, 'von geiftlichen Deputaten, Stolgebühren w% 
f. w., gehandelt, bey welchen letzteren auch das 
fogenannte Beichtgeld noch’eine Stelle behauptet 
deren Verwechlelung mit einer angemelleneren Ab’ 
gabe ohne thätiges Mitwirken der höchlten Staats- 
behörden wohl’ noch lange zu den frommen Wün- 
[chèn gehören dürfte. ‘(Die Einkünfte der geißli- 
chen Ehrenämter und Würden in der katholifchen 
Fürche follen, zufolge des Statuts, in den nächfien 
10 Jahren aus den Regierungs-Haupt-Caflen ent 
richtet, hingegen, vom J. 1833 an in jährlichen 
Grundrenten feftgeftellt werden, die als Reallaft au 

Staats - Domanial- Waldungen"radieirt find. Schon 
der Betrag dieler, mit einer von dem Papfte felbf 
geprielenen Grolsmuth, blofs für die Erzbifchöfe, Bi- 
fchöfe und Kapitel, aufser den ihnen anzuweilenden 
Amtswohnungen, fich auf 163,700/Rthlr. belaufenden 
Einkünfte fcheint die hohen Erwartungen anzu” 
deuten, mit welchen die Preufffche Staats-Regie- 
rung der künftigen Wirklamkeit diefer Kirchenbe 
amten für das wahre Wohl der katholifchen Kir 
che entgegenfieht.) X. Von den-allgemeinen Pflichr 
ten‘der Geiftlichen.  Tadelloßgkeit in Rücklicht auf 
Lehre und Leben, Achtung vor dem Rechte de 
Gewillens, unmittelbare Aufficht und fleifsige Be- 
fuche in den Schulen, Mitwirkung zu den Zwe 
cken des Staats durch Belehrung der Gemeinde in 

den Landesgefetzen-. Mitwirkung bey der Ord 

nungs-Aufficht, Güteverluche bey Eheftreitigkeite® 


u. f. w. 
(Der Befchlufs folgt. im nächften Stüche,) 
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XI, V.. den befonderen Amtspflichten der Geiftlichen 
bey Aufgeboteir, Trauungen, Taufen und Begräbnif- 
fen. Öffentliches Aufgebot ift die Regel, deren gänz- 
liche Nichtbeobachtung nur im Falle der dringend- 
Ren Noth, z.B. bey einer todkranken Perfon, zuge- 
lalen wird. Ein Aufgebot ein für allemal kann blofs 
das geifliche Departement im Minifterium bewilli- 
gen, und dafür find 38 Rthlr. 20 gr. zu bezahlen. 
Das Aufgebot bey Perfonen, welche dem i ee 
[chen oder dem jüdifchen Glauben zugethan ie: 3 
fällt gänzlich hinweg, weil es nach den Gebräuc] z 
dieler beiden Religionen nicht eingeführt, die Voll- 
ziehung einer vollgültigen Ehe aber jederzeit nach 
den Gebräuchen der Religion, welche die Eheleute 
bekennen, zu beurtbeilen ift. S. 131. (Wie diefes 
mit den S. 138 und 164 angeführten Grundfätzen zu- 
fammenfiimmt, dafs die Ehe eigentlich ein politi- 
. Iches. Inftitut fey, dafs die Vorfchrifien der Gefetze 
ltrene und unabänderlich beobachtet werden mülfen, 
und dals Ausnahmen und Befreyungen davon ‚jeder- 
Zeit bedenklich feyen, will uns nicht einleuchten. 
Augenfcheinlich verrichtet der Geiflliche das Aufge- 
bot nicht blofs im Namen der Kirche, fondern auch 
im Namen des Staats, dem das Interelle des ‚Bürgers 
in allen Religionsparteyen gleich wichtig ift. Es 
läfst ch allerdings der Fall denken, dals felbft die 
aufgeklärtefie Kirchengefellfchaft ein ausfchliefsend 
kirchliches Aufgebot durchaus unnöthig, und felbft 
2weckwidrig, findet; aber in Rückficht auf die ge- 
rechten, entfchieden wohlthätigen, Zwecke des 
taats [cheint es in keiner einzigen ganz unterblei- 
en, im entgegengeletzten Falle hingegen durch el- 
nen förmlichen Anfchlag an einem, zu öffenllichen 
Bekanntmachungen befiimmten, Orte erletzt wer- 
den zu mülfen.) Ehegelöbnille find zur Gültigkeit 
der Ehe nicht nothwendig; he können, wo feein- 
treten, durch beiderfeitige Einflimmung ohne rich- 
terliche Dazwifchenkunft wieder aufgehoben wer- 
den, und felbh in vielen, $. 72 angeführten, Fällen 
-if ihre Aufhebung durch einfeitigen Rücktritt zu- 
lälfig. Gefchieht der letztere ohne gültige Gründe: 
fo kann blofs auf cine verhältnifsmäfsige Entfchä- 
igung, nie aber auf Vollziehung der Ehe, erkannt 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 
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werden. Von Ehehindernilfen wird $. 71 ausführ- 
lich gehandelt. Das Verbot der Ehe zwilchen einem 
Chriften und einer Perfon, welche durch die Grund- 
fätze ihrer Religion den chriftlichen Ehegefetzen fich 
zu unterwerfen verhindert wird, [cheint in der An- 
wendung grölse Schwierigkeiten darzubieten. Auch 
die Beftimmung,. dafs die Trauung wiederholt wer- 
den foll, wenn der eine Ehegatte während der Ehe 
die chrifliche Religion, zu der er vorher übergetre- 
ten war, verläfst, nachher aber zu derlfelben zu- 
rührt dürfte mancherley Bedenklichkeiten ver- 
anlalfen. Steht, wie der Vf. S. 10 unter den allgemei- 
nen Grundfätzen bemerkt, die Wahl der Religion 
und der Übergang zu einer anderen einem Jeden 
frey, und ift (nach [feiner bereits angeführten [päte- 
ren Bemerkung) die Ehe eigentlich blofs ein politi- 
fcbes Inftitut: fo ift es [chwer, vielleicht felbt un- 
möglich, abzufehben, wie.die Wahl der Religion ein 
fförendes Hindernifs für die Ehe abgeben könne, fo- 
bald diefe Religion nicht die chriflliche ift. Schlof- 
fen doch die Apoftel keine nicht-chriftliche Perfon 
von der ehelichen Verbindung mit einer chriflichen 
aus. — Bey den Katholifchen hat zwar der Bifchof 
das Recht, Dispenlationen in verbotenen Graden zu ` 
ertheilen, jedoch nur in fo weit, als nach den Lan- 
desgefetzen. die Dispenfation überhaupt zuläfg ift, 
und nie ohne Genehmigung des Ober-Präfidenten 
der Provinz. Ehedispenfationen von Rom ‘dürfen 
weder gelucht, noch angenommen werden, oder fie 
miillen wenigftens, vor deren Befolgung, dem Ober- 
Präßdenten der Provinz, und von diefem dem geit- 
lichen Departements vorgelegt werden. Wenn ein 
Ratholifcher in Fällen, in welchen es nach den Lan- 
desgefetzen keiner Dispenlation bedarf, z. B. zur an- 
derweiten Ehe, nachdem die vorhergehende durch 
richterlichen Aus[pruch gefchieden worden if, eine 
Dispenfation des Bifchofs nicht für nöthig hält: fo 
kann er folche zu luchen nicht gezwungen werden 
fondern wenn der katholifche Geifliche in einem 
folchen Falle Aufgebot und Trauung verweigert: [o 
bat der Ober- Präldent der Provinz die Macht, Bei- 
des. dem Geiftlichen einer anderen Confeffion aufzu- 
tragen, gleichviel, ob nur Ein Theil, oder beide, 
dem katholifchen Glauben zugethan find; — Alles 
Befimmungen, ohne welche es unmöglich [eyn 
würde, die Ehre der Staatsgefetzgebung gegen die 
Anmalsungen einer einzelnen Kirchengelellfchaft 
aufrecht zu halten. Die Entwickelung der Gründe 
und Folgen der Ehefcheidungen und das Verfahren 
27 hat der Vf. aus dem Umfange leiner Schrift 
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ausgelchloffen, weil, wie er in einer bereits ange- 
führten Stelle der Vorrede bemerkt, die Geiflichen 
bey der Scheidung derEhen gegenwärtig nichts wei- 
ter zu thun haben, als in manchen Fällen, wenn 
es von ihnen verlangt wird, den uneinigen Eheleu- 
ten Vermahnungen zur Ausföhnung zu geben. (Schon 
in diefer Rückficht war es wohl nicht angemellen, 
diefe Materie gänzlich mit Stlllchweigen zu über- 
gehen. Der Vf. räth [elbft (S. 119) dem Geiftlichen, 
fich mit derfelben bekannt zu machen, damit er dem 
uneinigen Ehepaare eine recht .zweckmälsige Vor- 
haltung über die Folgen der Scheidung thun, und 
ihnen vorher fagen könne, ob die Scheidung unter 
vorwaltenden Umftänden zu erlangen [eyn werde.) 
Über Taufe befchränkt fich der Vf. auf wenige Be- 
merkungen. In Rücklicht auf Confirmation, Beichte, 
und Abendmahl, denen keine eigenen Abflchnitte ge- 
widmet fnd, [cheint er ich auf die, Kap. X ange- 
führten, allgemeinen Grundfätze zu beziehen. Un- 
ter den $. 78 vorgetragenen geletzlichen Befimmun- 
gen über das Begräbnils zeichnen fich mehrere ch 
einen hohen Grad von Zweekmälsigkeit aus. AI. 
Fon den befonderen Amtspflichten der Geiftlichen,, in 
Anfehung der Itirchenbücher, Rirchenzeugniffe und 
Kirchenlifien. Zur Erleichterung der dahin gehöri- 
gen Vorfchriften iind gedruckte, tabellarilch abge- 
falste, Formulare zu den Rirchenbüchern eingeführt. 
Ein Duplicat der letzten wird am Ende eines jeden 
Jahres bey den Gerichten niedergelegt. XII, Von 
Nebengeiftlichen. (Diakonen, Pfarrgehülfen, Capella- 
nen, Subftituten.) XIV. Fon Militärpredigern. An- 
[serihren ordentlichen Amtsgefehäften haben fie auch 
die jungen Militärs in ihrer Gemeinde, die fch zu 
Officieren bilden wollen, in den Anfangsgründen 
der Mathematik, der Gefchichte, der Erdbelchrei- 
bung und in der deutfehen und franzöfilchen Spra- 
che zu unterrichten. Alle halbe Jahre wird eine öf- 
fentliche Prüfung der von ihnen unterrichteten Mi- 
litärs unter angemellenen Feyerlichkeiten gehalten. 
Das Einkommen dieler Prediger it nicht unbeträcht- 
lich. Nach einer heben- bis achtjährigen Amtsfüh- 
zung haben fie Anfprüche auf die vortheilbafteften 
Civilpredigerftellen im Staate. XV. Von Niederlegung 
‚des geifllichen Amtes. Die Verletzung und Sulpenfhon 
eines Geiltlichen fteht in der Macht des Bilchofs bey 
“en Katholifchen, und des Confilioriums bey den 
Evangelifchen; die gänzliche Entletzung hingegen 
kann nur das geiltliche Departement im Minilterium 
verfügen, „[elbt dann, wenn der Geiftliche auch 
im Erkenntnille von aller Strafe losgelprochen wer- 
den follte.““ (Diele letzte Beftimmung fcheint jedoch 
eine Härte zu enthalten, die mit den Grundfätzen 
des allgemeinen Rirchenrechts unvereinbar it.) XVI. 
Yon den Rechten der Wittwen, Finder und Enkel der 
Geifilichen. Sterbequartal, Gnadenjahr, Penfionen. 
Bey den Nachbleibenden der Lehrer an den niederen 
Schulen fallen diefe Vortheile ganz, oder gröfsten- 
theils, weg. XVII. Von Küftern und anderen Kirchen- 
dienern. Ihre Anftellung, Amtseinkünfte, Befreyun- 
gen u. f. w. XYII. Von Schullehrern. Es ift nicht 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


250 


nothwendig, dafs derjenige, der zu einem Schul- 
amte gelangen will, auf einer Univerhtät Gudirt ha- 
be: doch muls er ich, wenn er bey einer höheren 
Schule angefiellt feyn will, vorher einer allgemeinen 
Prüfung feiner Kenntnille bey einer von den Pri- 
fungs- Commilfionen unterwerfen, die in mehreren 
Städten angeordnet find, und mit den Conhhorien 
dafelbfi in Verbindung fieben. Auch die Haltung €% 
ner Probelection und die Verfertigung verfchiedener 
fchriftlicher Auffätze gehören zu diefer Prüfung. 
Für katholifche Schulamtscandidaten werden von 
dem katholifchen Bifchof eisige feiner Glaubensg® 
nollen den Examinatoren beygeordnet. Bey der wirk- 
lichen Anftellung wird diefe Prüfung mit befonderer 
Rückficht auf die zu der beftiimmten Steile erfoder“ 
lichen Kenntniffe wiederholt. Die Lehrer in den 
Volks- und niederen Bürger-Schulen werden blof’ 
bey ihrer Anftellung von einem hiezu beauftragten 
Geiftlichen geprüft. Das Einkommen der Schulleb* 
rer auf dem Lande if [ehr gering; doch hat man be 
reits angefangen, bey vorkommenden Gelegenheiten 
auf die Verbeilerung deffelben Rücklicht zu nehmen. 
XIX. Von der Schulverfaffung. Viel Vortreflliches: 
Auch Privat- Erziehungs- Anftalten tehen unter def 
Aufficht des Staats, welche in den Städten von er 
ner aus dem erften Geifilichen und einem Mitgliede 
des Magiftrats beftehenden Deputation, jedoch, wie 
es [cheint, ohne Theilnakme des ftädtifchen Publi- 
cums, geführt wird. Die Anfprüche an die Leb- 
rer der niederen Schulen find nicht gering. Im Som- 
mer, wo nur Vormittags Schulunterricht ertheilt 
wird, follen fe u. A. die gröfseren Schulkinder in 
den 5 erten Morgenftunden, die kleineren in den 2' 
oder 3 darauf folgenden, unterrichten. Das Verbot, 
Nebengelchäfte zu treiben (S. 234), dürfte bey ih- 
rem geringen Einkommen, befonders für Väter zahl- 
reicher Familien, manche, den Segen des Schulamts 
hindernde, Verlegenheit herbeyführen. Die bereits 
hin und wieder eingeführten monatlichen Conferen 
zen der Geiftlichen und Schullehrer follen, laut el 


‚ner Verordnung v. J. 1816, allgemein gemacht wer“ 


den. XX. Fon den rechtlichen Perhältniffen der Stifts- 
Flofler- und Ordens-'Geifilichen, und der geiftlichen 
Ritter. Seit dem Edicte vom 30 Oct. ı810, durch 
welches die Veräufserung der geiltlichen Stifts-, Of 
dens- und Klofter - Güter verfügt, und den Provin’ 
zial- Regierungen hiezu uneingefchränkter Auftrag 
ertheilt wurde, hat fich in Rückficht auf die recht 
lichen Verhältnifle diefer Infiitute Vieles geändert 
Durch die Aufhebung diefer geiftlichen Gefellfchbaf 
ten fallen eine Menge läftiger Einfchränkungen hin’ 
weg, die einzelnen Mitglieder find dem Staate 2" 
rückgegeben, genielsen eine zureichende Penfion, UP 
die Freyheit, ihrem Gelübde und ihrer Ordensregel 
auch fernerhin treu zu bleiben, oder davon abzuß® 
hen. Selbfi Mönche und Nonnen treten in den v0” 
len Genufs ihrer Suecefüonsrechte wieder ein» und 
nur diejenigen Erbfchaften und Lehngüter, We che 
ihnen während ihres Mlofierkandes entgangen find, 
bleiben für fe verloren, (Über die künftige Belim- 
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Mung der im Gefolge des Statuts zu ernennenden 
om- und Stifts -Herren wird die Zukunft entlchei- 
“den, y XXI. Von Rirchenpatronen. ‘ Die Ausübung 
er den aufgehobenen Stiftern, Klöftern, und Or- 
lensgütern zufehend gewelenen, wie auch der auf 
Veräulserten Domänen haftenden Patronate, it dem 
andesherrn vorbehalten, die damit verbundenen 
alten aber gehen auf den neuen Befitzer über. XXII. 
on Kirchencollegien oder Presbyterien bey den einzel- 
Wen Gemeinden. Beftändige Mitglieder derfelben And 
der Kirchenpatron — der oder die bey der Kirche an- 
geftellten Geifilichen — ein oder zwey Rentanten, 
Und, wo dazu Gelegenheit ift, ein Rechtsgelehrter. 
Äbgehende, nach einer Verordnung v. J. 1817 das 
erte Mal von allen Mitgliedern der Kirchengemein- 
de, künftig aber von dem Kirchencollegium felbft 
jedesmal auf 4 Jahre zuernennenden, Mitglieder ind 
die Ältefen, deren Zahl Ach nach der Gröfse der Ge- 
Meinde richtet. Sie verlammeln fich unter dem Vor- 
Üütze des Geiltlichen, oder, wenn deren mehrere bey 
einer Kirche find, des Eren darunter, regelmäfsig 
in jedem Monate einmal. Die ihnen obliegenden 
Gefchäfte ind Verwaltung des Kirchenvermögens, 
Sorge für die Erhaltung der kirchlichen Gebäude, 
Ordnungsauflicht über die Geifilichen und Kir- 
Chendiener, Fürforge für die Nothleidenden in der 
Gemeinde, Vorfchlag dreyer Subjecte an Orten, wo 
die Wahl des Pfarrers der Gemeinde zufteht, ‚und 
Berath[chlagung über alle Ereignille in der Gemeinde, 
die eine kirchliche Wichtigkeit haben, mithin zum 
Theil auch dem Staate nichts weniger, als gleich- 
gültig find, z. B. das Überhandnehmen gewiller La- 
Rer. Über alle Gegenfiände, die bey den Verfamm- 
lungen diefer Collegien zur Sprache kommen, wird 
ein, von fämmtlichen anwelenden Mitgliedern zu 
Unterzeichnendes, Protokoll geführt, welches die 
Staats- und Kirchen- Oberen in den Stand fetzt, die 
Vortheile dieles Inftituts zu benutzen, und den et- 
"Wanisen Mifsbräuchen dellelben entgegenzuwirken. 
Diefes Protokoll muls nämlich nebh den Rechnungen 
über das Kirchenvermögen dem Superintendenten 
Oder. Erzprielter bey Kürchenvißtationen vorgelegt, 
"und das Refultat derfelben nach forgfältiger Prüfung 
an die geifiliche Regierungsdeputation, und zwar 
bey Katholifchen durch den Bilchof, befördert wer- 
den. XXI. Von Kirchengemeinden oder Parochien. 
Hier u. a. die, leider! noch häufig verkannte Be- 
immung, dafs Niemand, der fch zu einer anderen 
eligionspartey bekennt, zu den Laften und Abga- 
en, welche aus der Parochial- Verbindung flielsen, 
angehalten werden kann, wenn er gleich in dem 
Pfarrbezirke wohnt, und Grundfiücke darin befitzt. 
Auch das Militär, und alle zum Civilffande gehöri- 
"gen königlichen Officianten und andere Per[onen, 
Welche ibren ordentlichen Gerichtsfiand vor dem 
bergerichte haben, find vom Pfarrzwange an ih- 
Tem Wohnorte befreyt. Jeder, welchem diefe Frey- 
heit zufteht, hat die Wahl, zu welcher Kirche er 
üch halten, und von welchem Geililichen er eine, 
Man hetreifende, kirchliche Handlung verrichten laf- 
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fen will, und er kann hiezu fogar einen Geiftlichen 
einer anderen Religion wählen; auch kann der Geif- 
liche ihres Wohnorts, wenn er nicht die Handlung 
verrichtet, nie Stolgebühren dafür von ihnen fodern. 
XXIV. Von Synoden. Zufammenkünfte aller Geiftli- 
chen eines gewillen Diftriets, von deren, bis jetzt 
unvollendeten, Organifation ein Staat, wie der Preul- 
filche, Geh wohlthätige Einflülfe auf Sittlichkeit und 
ächte Religiohtät zu ver[prechen berechtigt it. Hier 
endigt fich die erfie Abtheilung, oder das kirchliche 
Sachenrecht. Die zweyte Abtheilung, oder das kirch- 
liche Sachenrecht, ift in folgende 5 Abfchnitte zu- 
[ammengedrängt, die wir, weil. he gröfstentheils 
gemeines Recht enthalten, nur mit Wenigem andeu- 
ten wollen, XXV. Von Firchengebäuden. XXVI. 
Vom Zubehör der Kirchen. Kirchengeräthe. Kirchen- 
fühle u. l. w. XXVII Vom Rirchenvermögen und def- 
fen Verwaltung. Allgemeiner Grundfatz dabey ift die 
Oberauflcht des Staates, die befondere Aufficht füh- 
ren die geitlichen Oberen. XXVII. Von Ausgaben 
aus dem FRirckenvermögen. XXIX. Von Kirchenrech- 
nungen. Sie werden alljährlich von dem Rechnungs- 
führer dem Kirchencollegium abgelegt, von diefem 
geprüft, und bey den Kirchenvihtätionen dem Erz- 
priefter oder Superintendenten vorgelegt, welcher nach 
Befinden Erinnerungen dagegen zu machen, und ei- 
nen Auszug daraus an die geifilichen Oberen mit dem 
Vihtationsbericht einzureichen verbunden if. Saum- 
feligkeit in Stellung diefer Rechnungen wird mit an- 
gemellenen Difciplinar - Strafen belegt, wodurch jene 
zehn- und mehrjährige Verl[pätung von Rirchenrech- 
nungen, die man noch bin und wieder in anderen 
Ländern antrifit, gewillermalsen unmöglich gemacht 
wird. f 
Wir glauben, die vorfiehende Überhicht. werde 
hinreichen, das vorliegende Werk fowohl in wil- 
fenfchaftlicher, als in praktifcher, Hinficht als eines 
der vorzüglichlten feiner Art zu empfehlen, und fe- 
tzen nur noch den Wunfch hinzu, dafs es dem VF 
gefallen möge, bey einer neuen Auflage ein alphabe- 
tifches Regilter hinzuzufügen, delen Mangel einh- 
weilen durch die voranfiehende genaue Inhalts - An- 
zeige erletzt wird. R. "S+ T. 
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Urm, b, Ebner: Praktifches Handbuch zu Beicht- 
und Abendmahls- Reden für Stadt- und Land-Pre- 


diger, Von Samuel Baur, k. würt. Dekan u. Pf, 
zu Alpek u. Göttingen b. Ulm. 1821. XVI u. 
435 S. 8. (2 Rthlr.) 


Praktifch nennt Hr. B. fein Büch laut der Vorr. 
S. IV defswegen, weil „die gegenwärtigen (2) Reden 
den (ihren) Gegenltand in feinen wichtigften Bezie- 
hungen (worauf? doch wohl auf das chrifiliche Le- 
ben,) behandeln, die mannichfaltigften Bedürfnille 
(wellen ?), Zeiten, und Verhältni ffe berückhichtigen, 
und im Drange vieler Gefchäfte Gelegenheit verfchaf- 
fen, Sch fchnell zu orientiren (worin?), und eine 
angemellene Materie aufzufinden.“ Man fieht aue 
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dem unrollkommenen Ausdrucke, dafs wenigftens 
die Vorrede in einem folchen Drange gelchrieben 
feyn mülle. Belfer it das Buch [elblt, welchem Rec. 
das Zeugnils geben mufs, dafs es feiner Abficht, be- 
[onders hinfichtli 
vollkommen entfpreche, und empfiehlt es 
n, die nun einmal, felbt zu ihren 
d heiligften Gefchäften, fremder Un- 
Das Buch zer- 
Reden und 


unctes, 
daher Prediger 
wichtigften un 
terftützung nicht entbehren können. 
fällt in 3 Abtheilungen, wovon die erfte 
Ermahnungen an 
alle Zeiten und Verhältniffe anwendbar, Sa — 216, die 
zweyte dergl. Reden mit Hinlicht auf die feflichen 
(kirchlichen) Zeiten S. 217—318, und die dritte aus- 
ührlichere und kürzere Entwürfe über bibli[che Sprüche, 
S. 319 bis Ende enthält. In allen Reden wird auf 
wahres, thätiges Chriftenthum, das nur in der Bef- 
ferung und Veredelung des menfchlichen Herzens 
beftieht, gedrungen, und fo der wichtige Zweck 
der Abendmahlsfeyer den Beichtenden und Commu- 
nicirenden vorgebalten. Befonders hat uns Thema 
und Ausführung bey folgenden Reden gefallen: Wir 
müffen eben die Gefühle und Gefinnungen in uns wecken, mit 
welchen Jefus das Abendmahl fiiftete, S. 57 ; Die ernfie An- 
ficht des Lebens, zu der uns der Genufs des h. Abendmahls 
auffodert, S. 139. Wir follen mehr für den Himmel, als 
4 die Erde, leben S. 290, U. ähnliche. Der fämmt- 
ichen Entwürfe find 107, und die meiften kurz. 
Zuletzt bemerken wir noch, dals diefes Handbuch 
mit dem von Hn. B. in demfelben Verlage herausge- 
ebenen homiletifchen Jandbuche zu Hochzeitpredigten 
und Trauungsreden, ferner Reden an den Gräbern der, 
Chriften,, und einem gröfseren und kleineren Commu- 
niönbuche, einen Cyklus bilden foll. Xpp. 


Srtrasgung, in Commifl. b. Treuttel und Würtz, 
und im Zeitungs- Bureau; Auswahl kinterlaffener 
Predigten von Dr. Friedrich Carl Timoth. Emme- 
rich, Prof. der Theologie und Prediger bey St. 
Thomä zu Strafsburg. Mit einer Vorrede von 
Dr. Redslob, Prof. der Theol., und Prediger an 
der Neuen Kirche dafelbt. 1821. 
2198.. 8 

Diefe Sammlung von 20 Predigten eines, nach 
dem Urtheile und Gefühle der Menfchen, allzufrüh 
der Welt entrillenen Mannes, fagt der Vorredner, ift 
als eine Stimme von Jenfeits anzufehen, als ein Ver- 
mächtnifs [fcheidender Liebe an die Zurückgelalle- 
nen, denen er als Glied der Familie, als Freund, als 
Lehrer, als Menfch und Chrift theuer war. Letzte 
Worte frid es, welche die Freundfchaft gefammelt 
bat, um fe vor dem allmählichen Verhallen zu be- 
wahren. Sie wirkten fegensvoll, als fe gefprochen 
wurden; follten fe weniger fegensvoll wirken auf 
das Herz des Lejers? — Emmerich, geb. den 15 Febr. 
1786, gef. den ı Juny 1820, war Chrit. Der Gott 
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ich des letzten Punctes, des Haupt- . 


Beichtende und Communicanten, auf 


XXXII und- 


1823. agi 
des Evangeliums war ihm dis höchfte leitende Idees 
an welche er Alles anfchlofs, feine For[chungen, fein 
Willen. Dafs der Menfch mit Gott hch immer inni- 
ger verbinde, immer mehr Eins mit ihm werde, wie 
3 C. Eins war mit feinem Vater, diefs war ihm fein 
fchönfter, feligfter Gedanke. So bitter ihm das Ger 
fühl von der Entartung ges Menfchengefchlecht® 
war; es wurde ihm verfüfst durch die Überzeugung 
dals Gott die Menfchen nicht verläfst, durch den 
Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto. Daher 
entwickelte fich in ihm zugleich die tieflte Sehnfucht 
nach dem Vaterhaufe, die in allen feinen Predigte? 
mehr oder weniger fich ausfpricht. — Er bereitet? 
fich aufs lorgfältiglie auf leine Vorträge vor, war [ehr 
gewillenhaft in der Wahl der Gegenftände i und fand 
es oft fehr fchwer, geben zu [ollen, wo = fich [elb 

arm fand, befeftigen zu follen, wo er felbft einet 
Stütze bedurfte. Im letzten Falle ermannte er fi 

durch den Gedanken, dafs Gottes Geit immer da’ 
Behe thut in den Seelen der Zuhörer, wenn. die 
fchwachen menfchlichen Worte hinter ibrer Pflich! 
und unter ihrem Zwecke bleiben. — Seine Bered 
famkeit it ern, Rill gefammelt, tief, voll heilige” 


_ Erinnerungen, und von einem ebrwürdigen Dunke 


umfloflen, in welches ftarke Lichtmallen von obe” 
fallen. Er ging bey feinen Predigten feinen eigenen 
Weg; und wollte keine Kunftwerke liefern, f[onder® 
fich felber mittheilen. — So weit Hr. Redslob. 
Rec. muffs dem Urtheil des Freundes über diefe 
a en Sie find offenbar die Frucht 
» inniger ; 1 xi 
kens, und aaen en ra | ee 
nicht zu leugnen, dafs hie und da ein gewiiler dü- 
fterer Schleyer über manche Stellen ausgebreitet if 
Dabey’ fehlt es meift an firenger, logifcher Anord 
nung, und die Theile ind oft unverhältnifsmälsig 
kurz oder lange An den Eingängen it zu loben 


‘dafs he dem Hauptgedanken nahe liegen, und d 


Zuhörer und Lefer fogleich in den Gegenftand ver 
fetzen, von welchem die Rede feyn foll. Mehr wär 
me, Lebendigkeit und Eindringlichkeit wäre wo 
dielen Vorträgen zu wünfchen. Indelen kann viel 
leicht Stimme und Declamation des Vfs. diefen Mar’ 
gel grölstentheils ergänzt haben. Und fo werden 
den Freunden und Zuhörern des Vollendeten ewif 
ein [ehr willkommnes und fchätzbares Andenke 
feyn, ‚wofür fe dem Herausgeber von Herzen dan“ 
ken werden. Doch auch anderen Lefern werden b° 
ein rühmliches Denkmal feyn, das Hr. R. dem fros” 
men Sinn und der Liebe zu Jefu und feiner Lebt 
durch die öffentliche Mittheilung gelfetzt. So wen) 
Rec. diefe Predisten zur Nachahmun fehle? 
möchte: fo i F Üü e de 

o i er doch überzeugt, dafs forfche® 
und nachdenkende Männer für ihre Vorträge darat 
reiche und nützliche Ideen [ämmeln können. 
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Benzin, in der Nicolaifchen Buchhandl.: Die fpe- 
` eielle Therapie, nach den hinterlalfenen Papie- 
zen des verliorbenen Dr. Aug. Gottl. Richter, öf. 
ord. Lehrer der Med. u. Chir. auf der Univ. zu 
Göttingen u. [. w., herausgegeben von Dr. Georg 
Aug. Richter, ord. öf. Lehrer d. prakt. Heilkunde 
„auf der Univerf. zu Königsberg u. [. w. Auszug 
aus dem grolsen Werke. Erfter Band, die acu- 
‚ten Krankheiten enthaltend. 1822. VII u. 544 
S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 
Auch unter dem Titel: 

Die acuten Jirankheiten. Auszug aus der fpeciellen 
Therapie, nach den hinterla enen Papieren des ver- 
florbenen Dr. Aug. Gottl. Richter, herausgegeben 
von Dr. Georg Aug. Richter u. f. w. 


H. Dr. G. A. Richter begann im J. 1817 eine fpe- 
Clelle Therapie nach den Papieren. feines verftörbe- 
ùen Vaters, der jedem Arzte als fruchtbarer und aus- 
Szeichneter Schriftteller bekannt ift, herauszuge- 
€n. Da jedoch diefes Werk bis auf 8 Bände und ei- 
ñen Regiter-Band anwuchs, und die Anfchaffung 
ellelben daher etwas koft[pielig wurde: fo ent- 
Chlofs ich Hr. G. 4. Richter, einen Auszug aus dem 
Stofgen Werke zu veranftalten, welcher fich auf vier 
Bände befchränken wird. E, 
Der vorliegende Band enthält die im. grofsen 
Werke in zwey Bänden abgehandelten acuten Krank- 
eiten, und zerfällt in folgende Abtheilungen. Ein- 
leitung in die gefammte [pecielle Therapie. Specielle 
herapie if die Willenfchaft, welche uns lehrt, 
Tanke zweckmälsig zu behandeln. Diefe Willen- 


Chaft muls mit savoir faire verbunden feyn. Regeln, 


as savoir faire betreffend. Da kein Gelehrter mit 
en Gattungen von Menfchen in fo genave Berüh- 
tung kommt, als der Arzt: fo ik ihm am meilten 
eltkenntnils und feine Lebensart nöthig. Die 
auptregeln des savoir feire beziehen fich anf Geduld 
Mit dem Kranken, auf Verf[chwiegenheit, und über- 
aupt auf Beobachtung aller derjenigen Lebensre- 
eln, die dem Arzte nötbig find, um fich bey dem 
tanken im Zutrauen, und bey der menfchlichen 
elellfchaft überhaupt in der Würde zu erhalten, die 
enem Stande angemelfen it. Was eine befondere 
trückGchtigung, namentlich für angehende Ärzte, 
Lerdient, ift die Stellung der Prognofe. Nichts, glau- 
en wir, kann dem Arzte leichter fein Zutrauen 
Und feinen Ruf fchmälern, als wenn er mit Gewils- 
J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 
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heit eine Prognole fellt, die alsdann nicht eintrifft. 
Es wäre demnach immer räthlicher, die Prognofe 
eher etwas zu [chlimm, als zu gut zu fiellen. Nimmt 
die Krankheit eine [chlimme Wendung: fo hat man 
es vorhergefagt; nimmt he einen guten Ausgang: 
fo erhält man leicht den Ruf, eine grolse Car ge- 
macht zu haben. Diefer Regeln, das savoir faire des 
Arztes betreffend, giebt es noch mehrere, und wich- 
tige, welche der Vf., da er doch einmal dielen Pancet 
berührt hat, nicht hätte übergehen follen, indera 
fie dem angehenden Praktiker eine durchaus noth- 
wendige Richtfchnur für [eine Handlungsweile an 
die Hand geben. Rec. empfiehlt daher folgende, ihm. 
bekannte und gute Schriften über dielen Gegenftand 
zum Nachlefen: Uden, med. Politik — Stark, wahre 
und falfche Politik der Arzte — Gregory, über Pflich-. 
ten und Eigenfchaften des Arztes, aus d. Engl. — 
Stoll, de officio medici (in praelect. in diverf. morb. 
chronie.). — Elsner, über Verhältnillfe zwifchen dem 
Arzte, dem Kranken, ünd defen Angehörigen — 
Ploucquet, der Arzt, oder über Ausbildung, Studien, 
Pflichten, Sitten und. Klugheit des Arztes — . Met- 
ternich, über einige Pflichten der Ärzte — Remer, 
allgemeine Therapie d. Krankh. d. Menfchen, Stes 
Kapitel — Die Auffätze von Fogel und Schweickharde 
in Hufeland’sJournal, I Band, VI Band, und VIH Bd., 
— und Stieglitz, über das Zufammenf[eyn der Ärzte 
am Krankenbette, und über ihre Verhältniffe unter 
fich überhaupt. 

Wiffenfchaftliche Regeln, Man verfchreibe kein 
Mittel ohne Indication. Man lefe guteBücher; defs- 
wegen hat der Vf. einige gute praktilche Werke als 
Handbibliothek für den angehenden Praktiker ange- 
führt, welchen wir noch die Djagnoftik von -Wicke 
mann und Schmalz, und Raimann’s [pecielle Therapie, 
beyfügen wollen. Man verwahre fich gegen die 
Sucht, Alles erklären, und von jeder Thatlache eine 
Theorie bilden zu wollen. Hierin muls Rec, dem 
Vf. vollkommen beyftimmen; denn man darf anneh- 
men, dafs die beften T'beoretiker meiltens [chlechte 
praktifche Ärzte find., Die beygefügte Eintheilung 
der verfchiedenen Indieationen ift bekannt. Von den 
acuten oder fieberhaften Firankheiten. Handbibliothek. 
Angabe einiger ausgefuchter Schriftfieller über die 
Fieber. Yon den Fiebern im Allgemeinen. Befiimmung 
des Fiebers. Eine Befimmung des Fiebers erhalten 
wir nicht; denn fonft hätte das Welen des Fiebers 
nachgewielen werden müllen, welches bekanntlich 
noch ein grolser Stein des Anftofses in der Patholo- 
gie it; [ondern wir finden blofs die Befchreibung 
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des Fiebers, d. h., die Aufzählung der bekannten 
Erfcheinungen, wodurch fich das Fieber kund thut. 
Fieber it, nach des Rec. Meinung, bey jeder Krank- 
heit, nur in mehr oder weniger deu:lich ausgelpro- 
chenem Grade: ein Verfuch, die Bildung und das 
Wefen des Ficbers zu erklären, wäre demnach viel- 
leicht folgender: Der Organismus fucht als [olcher 
in allen Verhältniflen, in welchen er mit der Aulsen- 
welt fieht, feine Selbüftändigkeit zu behaupten, und 
Gch vor den [chädlichen Eintlülfen diefer zu bewah- 
ren; es ift diefes das [logenannte egoiftifche Princip 
der Organilation. Wirkt nun eine fchädliche Potenz 
auf den Organismus ein: fo it natürlich die Folge, 
dafs von Seiten des Organismus eine Gegenwirkung, 
Reaction, erfolgt: denn es ift bey einem belebten 
Körper keine Wirkung auf denfelben ohne Gegen- 
wirkung denkbar. Die Haupıfyfleme des Organis- 
mus find nun dasBlutgefäfs unddas Nervenf[yliem; es 
ift alfo von diefen die meite Thätigkeit, die grölste 
Reaction, zu erwarten. Gehen wir nun zurück auf 
die allgemeinen Fieberfymptome: fo find diefe ge- 
rade folche, die dem Nerven- und Gefäls-Sylteme 
angehören. It nun die einwirkende Schädlichkeit 
heftig: fo if! auch die Reaction ftark, und wir er- 
halten alsdann die Bildung jener Krankheiten, die 
wir vorzugsweife fieberhafte Krankheiten nennen. 
Bey einer weniger heftigen Reaction-des Organismus, 
bey den logenannten chronifchen Krankheiten, find 
dann auch die Fieberfymptome nicht [o hervorfte- 


chend, jedoch inimer vorhanden, da wir das Fieber 


von der Reaction des Organismus gegen die [chädli- 
che Potenz, welche Reaction bey jeder Krankheit 
vorhanden feyn muls, ableiten. Fieber bildet fich 
demnach dadurch, dals der Organismus gegen die 
äufsere 'einwirkende Potenz in feinem Blutgefäfse 
und Nervenf[yfteme eine Gegenwirkung [etzt, und 
es fele alfo das Welen des Fiebers mit dem Welen 
der organifchen Reaction zufammen. Allein wir 
mülfen felbft dabey bekennen, dafs durch diefe Hy- 

othefe das nächfte Wie? noch keineswegs erklärt 
it, ob[chon fie, praktilch betrachtet, dem natiürli- 
chen Hergange der Krankheitsbildung fich ziemlich 
anzunähern [eheint. Vorläufige Eintheilung der- Fie- 
ber. Die bekannte Eintheilang in anhaltende, nach- 
Talende, und intermittirende Fieber. Urfachen des 
Fiebers. Bekannt, Haupteintheilung der Fieber.. Der 
Vf., nimmt 4 Hauptfieber-Gaitungen an, nämlich ı) 
das entzündliche Fieber mit zu fiarker Reaction (fe 
bris inflammatoria, fiheniea), 2) das nervöle Fieber 
mit zu geringer Reaction (febr. nervofa, afthenica), 
3) das Fieber mit einer Neigung der Säfte zur Zer- 
fetzung und Fäulnifs, oder das Faulhieber (febris pu- 
trida), 4) das mit fchadhaften Stoffen im Darmcanale 
verbundene, oder das gaftrilche Fieber (febris gaftri- 
ca)., ` Gegen diefe Eintheilung erlauben wir uns die 
Bemerkung, dafs das gafirifche Fieber nach diefer 
Stellung nicht als Hauptfieber- Gattung betrachtet 
werden kann, indem es zuweilen den entzündlichen 
Charakter hat, zuweilen nicht; es kann alfo nicht 
mit dem Entzündungsfieber als Gattung aufgelellt 
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werden. Übrigens ift diefe Eintheilung des Vfs 
nicht vollkommen. Als die beiden Hauptfieber-Gattun- 
gen können wir immer nur auffiellen: das Fieber 
mit zu ftarker, und das Fieber mit zu [chwacher 
Reaction: alle übrigen Fieber fiehen zwilchen die- 
fen in der Mitte. Verlauf der Fieber im Allgemeinen. 
Die bekannten fechs Stadien, Vorboten, Anfang, Zu- 
nahme, Zeitpunct der Krife, Abnahme, und Zelt- 
raum der Wiedergenefung. Yon den kritifchen Ause 
leerungen. -In Bezug auf die kritifchen Ausleerun- 
gen find die Meinungen der Pathologen von jeher 
getheilt. Nach Einigen find fie hlofs die Folge der 
Bellerung, nach Anderen leeren fie dagegen wirk- 
lich einen Fiebertof aus. Beide Meinungen fin 
richtig; es würde Einfeitigkeit verrathen, wen® 
man nur eine der[elben als wahr anerkennen woll- 
te. Rec. glaubt, dafs man die kritifehen Auslee- 
rungen aus einem dreyfachen Gefichtspuncte erklä- 
ren kann: nämlich 1) he entleeren wirklich eine 
materielle Urfache der Krankheit, oder 2) fie ent- 
leeren Producte der Krankheit, welche diefe wäb- 
rend ihres Verlaufes gebildet hat, oder endlich 3) 
die kritilchen Entleerungen find blofs die Folge 
der Beflerung, und namentlich find fie das Zet- 
chen, dafs der durch den Fieberreiz in den Secre- 
tions- und Excretions - Organen erregte Kramp 
nachgelaffen hat. Nimmt man diefe drey Vorgänge 
an: fo ift jeder unnöthige Streit und jede Einfel- 
tigkeit beleitigt. — Das übrige von kritifchen Be- 
wegungen, von den nothwendigen Eigenfchaften 
einer heillamen kritifchen Ausleerung, von der kri- 
tilchen Abfetzung und von den kritifchen Tagen 
Angeführte ilt bekannt. Die Eigenfchaften einer 
heilfamen kritifchen Ausleerung, und ihr, Unter-. 


"fchied von der [ymptomatifchen Ausleerung, it wohl 


einer näberen Betrachtung werth, und von dem 
Vf. -etwas zu’ oberflächlich berührt. Rec. ‘erlaubt 
fich, diefs durch folgende Bemerkungen zu ergäm- 
zen. Soll nämlich eine- kritifche Ausleerung heil- 
fam feyn: fo muls fie nach folgenden Gelfetzen ge 
fchehen: 1) fie muls der Krankheit angemellen 
feyn. Viele Krankheiten endigen Gch durch eigen" 
thümliche Krifen: fo it z. B. dem rheumatilchen, 
dem katarrhöfen Fieber, der kritilche Schweils eine 
zukömmliehe Krife. 2) Die kritifche Ausleerung 
muls der Krankheits-Urfache angemellen feyn: Z. 
B. Unterdrückung des Menftrualfluffes, Unterdrü- 
ckung der Hautfunction, find die Urfachen eines 
Fiebers: bier würde die günftige Krilis eine Blu- 
tung durch die Genitalien, oder ‚eine Ausleerung 
durch die Haut, feyn. 3) Die kritifche Ausleerung 
muls zur gehörigen Zeit entfehen; d. h. nach den 
vorausgegangenen Zeichen der [ogenannten Kochung- 
Denn es giebt auch Ausleerungen, welche im Zeit 
puncte des Steigens oder der Rohheit des Fiebers 
entftehen; diefe ind [ymptomatifch, und wohl von 
den kritifchen zu unterfcheiden. 4) Die kritilche 
Ausleerung mufs in hinreichender Menge gefche- 
hen. 5) Sie mufs mit Erleichterung und. Abnahme 
der Krankheit verbunden feyn. Diefes letzte Ge- 
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fetz beruht nun auf den 4 vorausgegangenen; und 
endlich 6) die kritifche Ausleerung darf nicht zu 
ange dauern, fie mufs mit dem Aufhören der Krank- 
heit beendiget leyn. Eine allzu lange fortwährende 
kritifche Ausleerung gelchicht meiftens in denjeni- 
gen Secretions- und Exeretions-Örganen, welche 
in der Krankheit vorfiechend gelitten haben, oder 
wenn eine zu fiaike Anwendung von ausleerenden 
Ärzeneyen auf diefelbe eingewirkt bat. Diefe zu 
lange anhaltenden Ausleerungen bilden alsdann 
Nachkrankheiten. — Wir ‚hätten gewünfcht, dafs 
der Vf. auch die kritifchen Ausleerungen als allge- 
. meine und topilche zufammengeftellt hätte, da die- 
les gewils nicht ohne praktifchen Werth ift. Die 
allgemeinen Fieberkrifen giebt der Vf. an, als kri- 
tifchen Blutllufs, Schweils, Urin, und kritifche 
Darmausleerung. Die tapifche Krifis if jene, die 
‚durch das Organ gelchieht, weiches in der Krank- 
heit gelitten hat; z. B. vermehrte Gallenfecretion 
bey der Leberentzünädung, kritilcher Auswurf bey 
der Lungenentzündung und dgl. Diele topifchen 
Krifen find von befonderer Wichtigkeit, und zei- 
gen weit ficherer, als die allgemeinen Krifen, auf 
die eingetretene gute Enifcheidung der Krankheit. 


Allgemeine Vorherfagung in Fiebern. Die allgemeine 


Prognofe richtet fich vorzüglich nach dem Zuftande 
der Lebenskräfte, nach der Fiebergattung und ih- 
rem Grad, nach der Natur. der Gelegenbheitsurfache, 
nach. dem Typus des Fiebers, und nach dem gehö- 
rigen Eintreten der Krifen. Fon der allgemeinen Le- 
bensordnung in Fiebern. 1) Vom Trinken. Der faft 
nie fehlende Durt ift ziemlich unbedingt zu lö- 
fchen, und man darf auffellen, dafs fehr vieles 
Trinken in allen Fiebern anzuwempfehlen if. Ift 
“der Weg zum Trinken durch den Mund 'ver[perrt: 
fo fuche. man durch Klyftire und Bäder viele Feuch- 
tigkeit in den Körper zu bringen. Der Vf. legt nun 
mehrere Formeln von Fiebergetränken vor. 2) Vom 
Elen: Man gebe wenig auf einmal, lieber defto 
öfter. Vorzüglich zu berückfhichtigen it, dafs man 
bey remittirenden Fiebern in der Remilfon, und 
bey intermittirenden nicht kurz. vor dem Paroxys- 
mus, die Speilen reiche Ein beftimmter ftarker 
Appetit nach irgend einer gewien Speile foll- je- 
derzeit — vorausgeletzt, dafs diefenicht unbedingt 
[chädlich it — befriedigt werden: die Erfabrung 
führt bekanntlich febr viele Fälle auf, wo Gene- 
fung darauf erfolgte. Rec. erklärt es fich nach dem 
von Hufeland (Sytem d.. prakt. Heilkunde, I Bda 
S. 41) aufgefielliem Infincte, als einem Princip der 
SelbRheilung. Dafs ‘die Diät übrigens mit den Ar- 
zeneyen hbarmoniren mülle, verfteht Gch von [elb£, 
3) Von dem übrigen Regimen. Das Bekannte, in Be- 
zug auf Krankenwartung, Bett, Krankenzimmer, 
Lage des Kranken, Temperatur des Krankenzim- 
mers, Luftreinigung deffelben, und Seelendiät. Rec. 
erlaubt fch, folgendes hieher Gehörige noch bey- 
zufügen. Das bey Fiebern [fo häufig entfiehende 
Delirium erfodert befonders folgende Vorfichtsre- 
geln und Behandlung: Wenn Delirium bevorfieht, 
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oder fchon eingetreten ift, [ollder Kranke nie aufser 
Augen gelallen werden; und iĝ dieler vom fiarker 
Confitution: fo vermehrt man die Anzahl der Um- 
ftehendem. Selb beym ruhigen Delirium if nicht 
zu trauen, €e8 kommt hier oft nur auf eine Idee 
an, welche in dem Kranken entfieht, und ihn zu 
plötzlichen Exploßonen verleitet. Das Fefihalten 
des Kranken beym tobenden Delirium darfn kel- 
nem Falle durch Binden gelchehen, indem dadurch 
"jederzeit die Circulation auf eine [ehr nachitheilige 
Weile gehemmt wird. Die befte Art, den Kran- 
ken feftzuhalten, it, wenn man die Extremitä- 
ten in breit gelegte Leintücher einwickelt, oder 
fch des englilchen Mittels bedient. Im Delirium 
lale man den Kranken aus keinem Glafe trinken, 
da er es [ehr leicht zerbeilsen, und fich fo bel[chä- 
digen kann: man kann ihm die Getränke aus Be- 
chern von Holz oder Leder reichen. Bilder, be- 
mahlte Vorhänge, befonders Bett-Vorhänge u. dgl., 
müllen entfernt werden, da die Erfahrung lehrt, 
dafs he oft dem Ideenfpiele des Delirirenden als 
Object dienen, und diefes ftieigern können. Das 
Beifsen in die Zunge, welches bey Convulfionen 
bäufig geľcheben kann, verhütet man dadurch, dafs 
man dem Kranken ein ohngefähr einen Zoll brei- 
tes Stückchen Holz, oder zufammengerollte Lein- 
„wand, zwilchen die Zähne fchiebt. Yon der Be- 
handlung der Fieber im Allgemeinen, . Von allgemei- 
nen Behandlungsregeln laffen fich nur [ehr wenige 
auffiellen, da jeder Fiebercharakter eine eigene Be- 
handlung erfodert. Im Zeitraume der Vorboten find 
fich alle Fieber beynahe gleich; man 'follte alfo ei- 
` gentlich nichts verordnen, bis ch eine deutliche 
Indication bilden läfst: um jedoch den Krauken 
nicht ohne Arzeney zu lafen, kann man demlelben 
ein gelindes Diaphoreticum reichen. Der Vf. meint, 
man könne die Cur eines jeden Fiebers mit einem 
Brechmittel beginnen: allein diefe Behauptung 
feheint hch nicht rechtfertigen zu lafen. Jedes 
Brechen excitirt den gelammten Organismus, folg- 
lieb auch die Thätigkeit des Blutgefäfsfyfems, und 
kann fehr leicht die Veranlaflung zur Bildung ei- 
nes Entzündungsfiebers geben. Die Auffuchung 
und Entfernung der Gelegenheitsurfache des Fie- 
bers, welches der Vf. mit zur allgemeinen Behand- 
lung des Fiebers rechnet, ift eher bey der befonde- 
ren Behandlungsart des einzelnen Fiebers zu þe- 
rückhehtigen. Yon den Fiebern im Befonderen. Von 
dem einfachen Entzündungsfieber (febris inflammatoria 
fimplezs). Es i diefes die Peru ardens der Alten; 
der [ynochus imputris des Mittelalters, die febris fihe- 
nica der Erregungstheoretiker, und die J[ynocka der 
Neueren. Sein Grundcharakter befieht in erhöhter 
Thätigkeit des Blutiyftems, mit befonderer Neigung 
zur Erzeugung von Alterproductionen. Die Haupt- 
kennzeichen, durch welche es fich ausfpricht, find: 
1) Vermebrte Reaction: voller und harter Aderfchlag, 
vermehrte thierilche Wärme, welche fich allmäh- 
lich unter der aufgelegten Hand vermindert; da- 
durch unterlcheider Gch diefe von der Wärme in 


foL ro E T 
Faulfiebern, denn diefe nimmt unter der fühlenden 
Hand immer zu, und erregt in derfelben ein bren- 
nendes und ftechendes Gefühl, daher auch ihre Be- 
nennung calor mordax: rothes blühendes Angelicht, 
feurige glänzende Augen; Schlaflofgkeit; Kopfweh; 
mit grofser Kraftäufserung verbundene Delirien; 
überhaupt Aufgeregtfeyn der ganzen Organifation. 
2) Mangel an hinlänglich wälerigter Feuchtigkeit 
im Körper, als: fparlamer rother Wrin, trockene, 
harte Darmausleerung, trockene Haut und Zunge, 
ftarker Durt, und wenig Serum auf dem Blute. 3) 
Geneigtheit des Blütes zu gerinnen, crufla inflam- 
matoria. Verlauf der Krankheit. Schnell, felten län- 
ger, als 7 Tage. Die Krankheit befällt fehr häufig 
plötzlich, ohne deutlich wahrnehmbare Vorboten, Ur- 
lachen: ı) Vorbereitende find das Alter von 18 bis 40 
Jahren, farke vollblütige Conftitution, männliches Ge- 
[chlecht, Winterkälte, Nord- und Of-Wimde und 
dgl. 2) Gelegenheitsurfachen können alle diejeni- 
gen feyn, welche excitirend auf die Organifation 
einwirken, und im Stande find, fie zur lebhaften 
Reaction anzuregen, Ein eigenes Miasma in der 
Atmofphäre, welches der Vf. annimmt, [cheint fich 
nicht nachweilen zu laffen. Die Prognofe it, im 
Durchfchnitte betrachtet, . günftig; -nur find [ehr 
leicht Entzündungen innerer Organe zu befürch- 
‘ten. -Die Behandlung ift. einfach, und erfodert die 
Anwendung des ganzen antiphlogifiifchen Heilap- 
parates mit aller Strenge. Befonders muls der erfte 
Aderlals in reichlichem Malse gefchehen, um durch 
ein thätiges’ Eingreifen die vermehrte arganifche 
Reaction auf einmal bedeutend herunterzuftimmen, 
wodurch es oft gelingt, der Nothwendigkeit, die 
Aderlälle öfters zu wiederholen, zu entgehen. Der 
Behauptung des Vfs:, dafs man Kindern unter 12 
Jahren nicht gern zur Ader lafe, fondern fich bey 
denfelben lieber der Bluiigel bediene, kann Rec. 
auf. keinen Fa!l beyfiimmen. Rec. hat bey Kin- 
dern von g— ı0 Jahren, wo es die Umftände erfo- 
derten, fiets mit gutem Erfolge Aderlälle unter- 
nommem, da er fet überzeugt ift, dafs es für eine 
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Venaefection durchaus kein Surrogat geben, und 


kein Alter als Gegenanzeige zu einem Aderlalle die- 


nen könne; er verweilt hier auf das, was Speyer 
(‚Über das Heilverfahren in fieberhaften und ent- 
zündlichen Krankheiten. Bamberg, 1820, S. 8 Æ“) 
fo trellich auseinandergeletzt hat. Was die Wie- 
derholung des Aderlafles betrifft: fo erfodert diefe 
einige praktifche Regeln, welche zwar von dem 
Vf, überfehen worden, jedoch hier ergänzt werden 
können. Wenn der ère- Aderlals in einer hinrer- 
chenden, Quantität unternommen worden ift: -f0 
kann,: wie wir [chon anführten, der glückliche 
Fall eintreten, dafs die Herunterfimmung der ge 
fteigerten organifchen Reaction in einem [olchen 
Grade erfolgt, dafs eine zweyte Venaelection ent- 
behrlich wird. Allein häufiger tritt die Nothwen- 
digkeit ein, den Aderlafs zu wiederholen. . Hier ift 
alsdann der Fall doppelt, nämlich a) die Reaction 
währt nach dem erlien Aderlals in demfelben Gra- 
de fort, oder fie fteigert fich: hier it die Quanti- 
tät des zweyten Aderlalles diefelbe, oder grölser, 
als die erte: b) die Reaction it zwar durch den 
erten Aderlafs etwas herabgeftiimmt, allein noch 


nicht in folchem Grade, dafs eine Wiederholung 


der Venaefection unnöthig wäre. In dielem Falle 
it die zweyte Venaelection in geringerer, aber der 
noch vorhandenen Reaction wohl angemellener, 
Quantität, als die erfie, anzuftellen. Wie lange 
der Arzt zu warten habe, bis er den zweyten Ader- 
lafs unternimmt, hängt von dem früheren oder [pä- 
teren Eintritte derjenigen Zufälle ab, welche die 
Wiederholung des Aderläfles nöthig machen. Bey 
dem Entzündungsfieber entfcheidet alfo in dieler 
Beziehung die Zeit der Exacerbation. Die Wieder- 
holung des Aderlalfes muls nun endlich fo oft ge- 
fchehen, als es diele Momente erfodern, und [o 
lange noch keine Zeichen des Überganges der Ent- 
zündung in ibre Productionen, oder einer Um- 
wandlung der Krankheit, eingetreten find. 


t (Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Berlin, b. Nauck: Rechenbuch für das gemeine Leben, 
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Berrin, i. de Nicolailchen Buchhandl.: Die fpe- 
cielle Therapie, nach den hinterlaffenen Papieren 

des verfiorbenen D. Aug. Gottl. Richter u. [. w. 
Herausgegeben von D. Georg Aug. Richter u. L. w. 
(Portfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


as einfache Nervenfieber. Febris nervofa fimplex. 

ine richtige und genaue Belchreibung dieles Fie- 

ers it wegen der Mannichfaltigkeit [eines Verlau- 

es und feiner Erfcheinungen äufserf fch wierig. 
Schwäche und. Mängel an gehöriger Lebensthätig- 
eit [pricht fich in allen Er[cheinungen aus; daher 

findet der Vf. die Benennung Schwächefieber pafen- 
er. Er theilt dallelbe vorläufig auf doppelte 

Weife ein. A) Nach der Entftehungsart. In dieler 
eziehung hat es 4 Gattungen: 1) eine [chon Statt 

ndende Schwäche ohne Fieber nimmt zu, und es 

gelellt Gch dazu ein Fieber; 2) eine ganz neu durch 
Rark wirkende Urlachen entftandene Schwäche, zu 


Welcher fch fogleich ein Fieber gefellt; 3) eine fchon ` 


lange Statt findende Schwäche verbindet Ach mit 
Fieber, defen Urfache aber nicht mit diefer in Ver- 
bindung ebt; 4) das contagium des Nervenfiebers, 
welches unmittelbar Schwächung des Nervenfyfte- 
"Mes letzt, wirkt auf einen [onft ftarken Organismus. 
B) Nach den verfchiedenen Urfachen der Schwäche. 
a) Schwäche durch Mangel an gehörigem Tonus und 
Zulammenhang (Debilitas ex fibra laxa). 2) Schwä- 
che durch Entleerung (Debilitas ex inanitione). : 3) 
. Schwäche durch Mangel der Theile an Empfänglich- 
keit für Reize; nicht gehöriges Leben derfelben; die 
torpide Schwäche. 4) Schwäche durch die Einwir- 
kung irgend eines materiellen, für das Nervenly- 
Rem feindleligen Stoffes, z.B. des Nervenfiebercon- 
tagiums, zurückgehaltener [charfer Stoffe im Darm- 
canale u.d.gl. Der Vf. handelt hier übrigens nur 
den einfachen nervöfen Zuftand ab: [ehr häufig vor- 
kommende Complicationen fehlen übrigens fafi gänz- 
lich. Die Diagnofe des nervöfen Zuftandes geben 
1) die -vorhergehenden Gelegenheitsurfachen, als: 
Momente, die anhaltend [chwächend auf die Orga- 
nifation einwirkten, Mangel an Binreichender Nah- 
rung, [cblechte Nahrung, endemilche und epidemi- 
[che Confiittution der Atmofphäre, ein eigenes Ner- 
venfieber- Gontagium un.d.gl. 2) Die gegenwärtigen 


Erfcheinungen, wenn fich in ihnen Schwäche oder 


Mangel an gehöriger Reaction auslpricht. 3) Der 
Verlauf der Krankheit. Er ift (ehr verfchieden, da- 
J- A L. Z. 1825. Dritter Band. 


hber auch feine Befchreibung fchwierig; der VE 
nimmt in dieler. Beziehung 2 Arten der nervofa, das 
hitzige und das fchleichende Nervenfieber an. A 
Das hitzige Nervenfieber (febris acuta nervofa). Es be- _ 
fällt plötzlich, und hat überhaupt Aufserungen einer 
zu heftigen Reaction; häufig ift es mit bedeutendem 
Gehirnleiden, und nicht felten mit wirklicher Ence- 
phalitis verbunden. Hierüber fich weiter einzulaf- 
fen, wäre unnöthig; die Behauptung, dafs eine En- 
<cephalitis bey dieler febr. acuta nervo/@ vorhanden 
fey, ift eben fo irrig, als jene, dafs jederzeit diefe 
damit verbunden feyn mülle; wir verweifen übri- 
gens auf die im Jahre 1814 über diefen Gegenftand 
von Marcus, Röfchlaub und Friedreick erfchienenen 
Streitfchfiften. B) Das [chleichende Nervenfieber 
(febris nervofa lenta) hat lange vorhergehende Vorbo- 
ten, zu denen fich allmählich Fieber gelellt, und 
zeichnet: fich überhaupt durch die Kennzeichen der 
allgemeinen Schwäche, und durch einen [ehr lang- 
famen Verlauf aus. — Eine andere Eintheilung, die 
der Vf. macht, it nach der Verfchiedenheit der Er- 
fcheinungen des Nervenfiebers, nämlich a) das Ner- 
venfhieber mit irritabler Schwäche, febr. nervofä ver- 
fatilis, typhus cum erethismo, befieht in Schwäche 
mit erhöhter Reizempfänglichkeit, befonders im gan- 
zen Nervenfyfteme, und b) das Nervenfieber mit tor- 
pider Schwäche (febr. nervofa flupida, typhus cum 
torpore), befteht in einer Schwäche mit grolser Un- 
empfindlichkeit. — Die Behandlung des Nervenfie- 
bers überhaupt erfodert zuerfi Auffuchung und Ent- 
fernung der Urfache, dann berückfichtige man, ob 
irritable oder torpide Schwäche vorhanden fey; Bey 
irritabler Schwäche palen fedativa, antifpasmodicaz 
Reizmitte) dürfen in vielen Fällen gar nicht, oder 
nur [ehr behutfam, nur die [chwächeren unter ihnen, 
und in kleinen Dofen gereicht werden. -Die torpide 
Schwäche erfodert dagegen die Anordnung der Ex- 
citantia: hieber gehören aromatifche Pflanzen, Ar. 
nica, ätherilche Öle, Spirituofa, flüchtiges Laugen- 
falz, Mofchus, Phosphorus u.d.gl. Mit diefer Be- 
handlung der torpiden fowohl, als der irritabeln 
Schwäche find nun zugleich färkende und reftauri- 
rende Mittel zu verbinden, um zugleich auch den 
Mangel des organifchen Stoffes wieder zu erfetzen. 
Übereinflimmend mit der Anwendung innerer Mittel 
it nun auch die Anwendung der äulseren, als’ kalte 
oder warme Bäder, reizende, Rärkende Walchun- 
gen, reizende Klyftire, Einathmen belebender Gas- 
arten u.d.gl. Was die Behandlung der febr. nervofa 


a h [o äufsert ich hierüber der Vf, gar 
b 
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nicht. Allein hier befiimmt der Charakter des Fie- 
bers die Behandlung: die vorhandenen entzündli- 
chen Symptome, vorzüglich die des Gehirns, erfo- 
dern ein genaues Augenmerk, und durchaus die adti® 

hlogiftifche Behandlung. Das einfache fauligte Fie- 
ls (febris putrida fanguinea fimplex). Der Charakter 
diefes Fiebers ift eine Milchungsveränderang in den 
Säften, wodurch fie Neigung zur Zerletzung und zu 
einem fäulnifsähnlichen Verderbnille erhalten, wo- 
mit auch in der Regel bedeutende Schwäche der fe- 
ften Theile verbunden it. - Synonyme Benennung iĝ 
fynochus putris, febris maligna, peftilentialis, und in 
Bezug auf feinen Urfprung und den Ort feines Ent- 
fiehens, febris nofocomialis, febris carceralis, febris 
navalis u. d. gl. Die Erfcheinungen bey demfelben 
find alle diejenigen Zufälle, welche auf Schwäche 
und aufgelöften Zuftand der Säfte hindeuten, und 
namentlich die Petechien, Luftanfammlungen im Zel- 
lengewebe, colliquativeExcretionen, leicht entfieben- 
der Brand vom Aufliegen, oder an denjenigen Stellen, 
wo Senf- oder Blafen- Pflafter gelegen find; das aus- 
‚geleerte Blut fcheidet fich [pät und unvollkommen 
in [eine verfchiedenen Beftandtbeile, bleibt lange flül- 
fig, it mifsfarbig, und geht [chnell in Fäulnils über. 
Rec. glaubt, dafs man annehmen könne, dafs das 
erte Stadium der febr. putrida jederzeit entzündli- 
cher Natur, und der [päter eintretende Entmifchungs- 
zuftand als Product der voräusgegangenen Entzün- 
dung zu betrachten fey. Diefe-Behauptung lielse 
fich dadurch rechtfertigen, ‚weil [ehr oft im Anfange 


das Übel ganz deutlich als ein Reizficber, oder auch |7 


als entzündliches Fieber auftritt, und manbey den 
Sectionen fehr häufig Spuren innerer in Brand 
übergangener Entzündungen antrifft: das erfte Ent- 
zündungsfiadium verläuft übrigens in vielen Fällen 
fo fchnell, dals es [ehr leicht, als folches, von dem 
Arzte nicht beachtet wird. Die Prognole dieler 
Krankheit it im Ganzen [ehr ungünftig, und der 
Zuftand der Kräfte bedingt immer die Hauptprogno- 
fe. Die Behandlung zerfällt in die propbylaktifche, 
und in die therapeutifche; die prophylaktifche hat 
den Zweck, die endemifchen und epidemifchen ur- 
fächlichen Momente zu heben, oder, wenn dieles 
unmöglich it, ihre Einwirkung [oviel, wie mög- 
lich, zu mindern. Die therapeutifche Behandlung 
hat als Hauptindication die antifeptifche, wobey im 
Allgemeinen zu bemerken ift, dafs folche antifeptica 
vorzüglich nützlich find, welche zugleich beleben- 
de, und die innere Vitalität vermehrende Kräfte beh- 
tzen; unter diefen behauptet die China den er- 
Ren Rang. Übrigens it bey Anwendung dieler, fo- 
wie der übrigen Reizmittel, wohl zu berückfichti- 

en, ob nicht ein entzündlicher, oder gereizter Zu- 
Ben vorhanden fey, der ihren Gebrauch durchaus 
unter[agt- Der Gebrauch der Senf- und Blafen-P fla- 
Rer, der bey bedeutender Schwäche, und da, wo 
die inneren Excitantia nicht mehr wirken wollen, 
angezeigt il, erfodert grofse Vorficht, da die Stel- 
len [ehr leicht brandig werden; man fol} ie daher 


nie bis zum Blalenziehen liegen lafen. — Andere _ 
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vorfechende Zufälle, als Durchfall, Blutflülfe, De- 
lirien, beflchwerliches Harnlaflen, Unreinigkeiten 
im Darmcanale, Durchliegen u. dgl., erfodern ihre‘ 
“eigene bekannte Verfahrungsart. Gegen den Dect- 
bitus hat neuerlich Profellor Fritz in Prag (S. Hefpe 
rus, Zeitlehr. £. gebild. Lefer. XXVH Band, II Heft, 
No. 16, 1820) folgende Methode [ehr anempfohlent. 
er legt auf die [chmerzhafte Stelle, foweit fe roti 
it, ein mit frifchem, nicht gelalzenem, Fette beftri- 
“chenes feines Leinwand - Läppchen, und überdeckt 
diefes zur Befeltigung mit einem Heftpflafter- Lap" 
pen, fo dafs dieler auf allen Seiten wenigfiens um 
einen Zoll gröfser it, als das darunter liegende Fett- 
pe ae Abends wird der Verband ernel- 
ert. as einfache gafirifche Fieber (febris gaflrica 
fimplex.) Das a Helen en nl Elche 
meißens darin, dafs irgend ein im Darmcanale be 
findlicher Stoff durch feine Qualität oder Quantität 
als fremdartiger Reiz einwirkt, und ein Fieber er 
zeugt. Der Vf. theilt die gaftrifchen Fieber folgen 
dermafsen ein: A.) das Inteftinalfieber (febris inter 
finalis); die fchadhaften Stolfe ind im Magen un 
Darmcanale enthalten. - Nach der Art, wie he hin‘ 
gelangt ind, und nach ihrer verfchiedenen Befchaf 
fenheit, hat man folgende Unterabtheilungen: 1) Sie 
find durch den Mund hereingekommen; «8 findet, 
eine Überladung mit Speifen und Getränken Statt 
Das einfache gaflrifche Fieber, febris. gafirica ab in 
digeflione. 2) Sie werden durch krankhafte Abfon- 
derung im Darmcanale erzeugt. 3),Sie beftehen aus 
zähem, im Darmcanale angehäuftem Schleime: fe 
bris pituitofa. Hieher gehört das Wurmfieber, als 
Nebenart. 4) In der Leber ift die Gallenabfonderung 
vermehrt, und diefe zu häufige Galle gelangt in den 
Darmcanal: febris ex colluvie biliofa. B.) Das Leber- 
fieber, febris hepatica. Im Gallenfyfteme findet ‘eine 
vermehrte und veränderte Gallenfecretion Statt. Al 
lein ‘die Schärfe der Galle erzeugt einen krampfhaf 
ten Zultand in den Gallengängen,, wodurch die Aus 
leerung der Galle in den Darmcanal verhindert wird. 
C) Das [chwarzgalligte Fieber, febris atra bilaria 
Hier find fchadhafte Stoffe im Drüfenfyfieme und in 
den Venen des Unterleibes angehäuft, die eine -Nei- 
gung haben, fich in den Darmcanal auszuleeren- 
D) Das venös-gaftrifche Fieber, febris gaflrica ve 
nofa. Die [chadhaften Stofe find hier zu Anfang 
weder im Darmcanale, noch in delen Nähe, dage- 
gen in der ganzen Säftemalle vertheilt. Sie müllen, 
feyen fie die Urfache oder die Wirkung des Fiebers, 
durch diefes ert gekocht, und kritifch nach dem 
Darmcanale abgefetzt werden. Dafs fe diefen Weg 
wählen, davon kann häufig die Anwendung der [o- 
enannten auflölenden und ausleerenden Mittel die 
Urfache [eyn, weil fe den Säften eine Richtung 
nach dielen Theilen geben. Es ift dieles alfo eigent- , 
lich ein künftlich gefchaffenes Fieber. — Der Zu- 
ftand bey jedem gafirilfchen Fieber kann dreyfach | 
feyn. A) Die Unreinigkeiten find [chon im Darmca- 
nale, und können fogleich ausgeleert werden (fordes 
mobiles); 1) die Unreinigkeiten turgelciren “nach 
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öben, und hier findet Ausleerung durch ein Brech-« 
Mittel Statt. 2) Die Unreinigkeiten turgelciren nach 
Unten , und hier hat die Ausleerung durch Abfüh- 
Küngsmittel den Vorzug. B.) Die Unreinigkeiten be- 
nden fich zwar [chon im Darmcanale, find aber 
Zur Ausleerung noch nicht tauglich (fordes immobi- 
es), C.) Die Unreinigkeiten befinden fich noch gar 
Nicht im Darmcanale: fie find in der Nähe delfelben, 
Wie beym atrabilarifchen Fieber, und beym Leber- 

ber, oder fie find gar nicht einmal in deffen Nähe, 
Wie beym venös-galtrifchen Zuftande, — Die Be- 
handlung der gaftrilchen Fieber überhaupt bef[chränkt 
ch auf 4 Hauptmomente: 1) Eine einzige Emeto» 
Catharfıs [chafft das Fieber zugleich mit allen Unrei« 
Digkeiten weg. 2) Die Ausleerungen müllen mehr- 
mals wiederholt werden. Diefe Wiederholung darf 
aber nicht eher gelchehen, als bis wieder bewegli- 
Che Stoffe vorhanden ind. 3) Die [chadhaften Stoffe 
erzeugen fich nach den Ausleerungen immer wieder 
von Neuem; hier muls man die Quelle der Wieder- 
erzeugung auffuchen, und fie heben. Wir wollen 
übrigens bier bemerken, dafs man genau zu beob- 
achten habe, ob nicht. der Reiz des ausleerenden 
Mittels [elbft die Urfache der Wiedererzeugung der 
fordes fey. -So kann z. B., wenn man ein Brech- 
Mittel anwendet, um eine vorhandene Galle auslee- 
ten zu wollen, der Reiz des Brechmittels, und die 
mit der Ausleerung verbundene Erfchütterung, die 
Gallenablonderung [elbft bethätigen, und [fo neue 

rgiefsung und neue Anhäufung der Galle verurfa- 
chen. So mag es wohl in vielen Fällen bey Mämpf 
gewelen [eyn, der durch die häufig angewendeten 
Kiyfiiere enorme Quantitäten von Schleim aus dem 

armcanale zu entleeren glaubte, während der be- 
Rändige Reiz der Klyfiiere die Schleimablonderung 
im Darmcanale bethätigte, und fo immer neue 
Schleimanhäufungen erzeugte. 4) Nach wiederhol- 
ten Ausleerungen find die gaftrifchen Zeichen ver- 
fchwunden, allein. das Fieber dauert, wenn gleich 
in geringerer Heftigkeit, noch fort, und diefes wird 
alsdann häufig durch eine gelinde Diaphorefis geho- 
ben. — Der Vf. geht nun über zur Betrachtung der 
einzelnen Mittel und ihrer befonderen Anwendungs- 
art, zur Behandlung einiger Zufälle, als Durchfall, 
2u ftarkes Erbrechen, Kopfweh, Delirien u. dgl., 
und zur Diät, welches als hinlänglich bekannt hier 
ibergangen werden muls. — Von den örtlichen Ent- 
%ündungen im Allgemeinen. Die Behauptung des Vfs., 
dafs Entzündung nichts Anderes, als eine krampf- 

afte Verfchliefsung der feinten Endigungen der Ge- 
fälse fey, if eine Hypothele, die fch weder durch- 
ühren, noch praktifch nachweilen läfst. Die Ein- 
theilung in arterielle Entzündung, in falfche, in 
nervöfe und lymphatifche Entzündung; ift von keiner 
Wichtigkeit. Der Satz-der Alten: „una tantum in- 
ammatio“ it fehr richtig; die Entzündung bleibt 
Immer eine excellive Thätigkeit des Blutgefäfsfyfie- 
Mes, nur if lie verfchieden modificitt, nach den 
Verfchiedenen Organen oder Syfemen, die fie befal- 
en hat, ihr Welen und ihr Sitz jt immer dexlelbe, — 
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Der Vf. geht nun über zu den einzelnen topilchen 
Entzündungen. Die örtlichen Entzündungen haben 
in Bezug auf ihre Er[cheinungen und in Bezug auf 
die Bebandlung [ehr Vieles mit einander gemein; 
wir wollen daher, um unnöthige Wiederholungen 
zu vermeiden, uns bey Betrachtung derfelben [ehr 
kurz fallen, und nur das herausheben, worüber wir 
eine oder die andere Bemerkung nöthig finden. — 
Die Lungenentzündung und der hitzige Seitenflich (Pleu- > 
ritis, peripneumonia und Pleuropneumonia). Der Vf. 
theilt die Pleuritis in 5 Arten ein, 1) Pleuritis vera 
inflammatoria. Der Gebrauch des Campbers, den 
der Vf. befonders anwenden will, wenn Erkältung 
die Url[ache ift, läfst ieh, [o lange irgend nur ein 
entzündlicher Zuftand vorhanden ik, durchaus nicht 
rechtfertigen: der Campher wirkt immer excitirend, 
wird alfo beflimmt die entzündliche Thätigkeit ftei- 
gern. Salpeter, heifst es;-palle nicht, weil er leicht 
Huften errege, beler fey der Salmiak!! Wir find 
diefer Meinung nicht; das Nitrum it immer eines 
der wirkfamften antiphlogiftifchen Mittel; auch ha- 
ben wir nie bey dem Gebrauche defllelben Huften 
erfolgen fehen; gerade von dem Salmiak, der 
immer einen gelinden Reiz verurfacht, lielse fch 
diefs eher erwarten. 2) Pleuritis nervofa. Sie ift 
nichts Anderes, als ein Krampf, [agt der Vf., in den 
kleinen Gefälsen der Pleura, und in den Lungen 
mit Schwäche. Auch giebt es eine urfprünglich 
nervölfe Pleuritis, die in Begleitung der nervofa er- 
fcheint: die Schwäche if in der Regel irritabel, da- 
her paflen Opium, Campher, Molchusu. dgl. Hier 
finden wir offenbar einen Widerfpruch. Befeht die 
Pleuritis nervofa wirklich nur allein in einem Kram- 
pfe in den kleinen Gefälsen der Pleura: fo if fie kei- 
ne Entzündung, und gehört folglich nicht hieher; 
auch ift dieAnwendung.der fiärkeren Antilpasmodica, 
ale Campher, Mofchus u. dgl., jederzeit gefährlich, 
da die[e vermöge ihrer excitirenden Kraft [ehr leicht 
den blolsen Krampf zur wirklichen Entzündung ftei- 
gern können. ‘Ift aber bey der Pleuritis nervofa, 
wenn anders das Wort „Pleuritis eine Bedeutung 
haben foll, ein entzündlicher Zufiand zugegen: fo 
läfst ch nicht wohl denken, wie der Vf. Campher, 
Mofchus, und gar China, anrathen kann. 3) Pleu- 
ritis gaffrica. Sie wird. häufig durch [charfe Galle 
in der Leber erzeugt, ift Symptom der febris hepa- 
tica, Diele Eintheilung ift nicht welentlich, fie be- 
zieht ch blofs auf die Urfache, welche die Pleuritis 
erzeugt hat: oder der VE mülste, um fich confe- 
quent zu bleiben, foviel Arten der Pleuritis anneh- 
men, als es nur urfächliche Momente geben kann, 
welche fie hervorrufen können. Die Anwendung 
des Brechmittels, und die Behauptung, dafs Blut- 
ausleerungen eigentlich hier nicht angezeigt leyen, 
erleidet Einwendungen, welche denen, die wir bey 
der pleuritis nervo[a aufftellten, ähnlich find. 4) Pleu- 
ritis occulta. Eùthebt: von Knoten in den Lungen, 
nach vorhergegangener Pleurefie oder Pneumonie, 
Sie erfodert das antiphlogiftifche Regimen. Die Be- 
nennung pleuritis occulta ift unpallend. 5) Pleuritis 
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fpuria. Sie hat ihren Sitz in den äufsern Bruftmus- 
keln, gar nicht oder nur fehr wenig in der Pleura; 
fie erfodert gleichfalls antiphlogiflica, befonders in 
Verbindung mit Diaphoretieis. Übrigens ift der Aus- 
druck Pleuritis [puria unpallend; es giebt gar keinen 
morbus fpurius; denn ił die Krankheit nicht das, 
wofür man -fe irrigerweife halten könnte: fo ge- 
bührt ihr auch der das Letztere bezeichnende Name 
nicht. Von der Peripneumonie. Wir vermillen unter 
den angegebenen Kennzeichen der Peripneumonie 
den fixen ftechenden Schmerz, der bey jedem Verfu- 
che, einen Athemzug zu thun, empfunden wird: 
diefes it eines der welentlichften Zeichen. Die Be- 
handlung it antiphlogiftifch, wie bey der Pleuritis; 
der häufige Reiz zum Huften mindert fich oft beym 
Gebrauche des Extr. hyofciam:- zu gr. VIII bis gr- 
XI des Tages. Der Vf. theilt die Pneumonie in die 
Pn. vera, und Pn. notha; letztere ift nach ihm dieje- 
nige, -wo mehr das Bronchiallyftem ergriffen ift, die 
alfo tief in dieLungenlubftanz eingreift. — Die Bräu- 
. ne, 'Halsentzündung (Cynanche, Angina). Der Vf. han- 
delt hier folgende Arten von Angina ab. 1) Angina in- 
flammatoria fimplex. Das Einreiben von einer Salbe 
mit Campher auf den Luftröbrenkopf, wenn die Luft- 
röhre entzündet it, it aus dem früher [chon ange- 
gebenen Grunde durchaus zu verwerfen: 2) Angina 
fuppuratoria. Die entzündliche Bräune der Organe 
des Schlingens, befonders die Angina tonfillaris, geht 
zuweilen in Eiterung über, entweder als Foige der 
fehlerhaften Behandlung, oder vermöge einer eige- 
nen Neigung. 3) Angina feirrhofa. Übergang der 
Bräune in Verhärtung. Macht die Angina pharyn- 
gea und die Oefophagitis diefen Ausgang: fo entite- 
hen die Dysphagien, die eine äufserft fchlimme Pro- 
gnole gewähren. Zu früh angewandte und zu ftark 
adftringirende Einfpritzungen veranlallen die Erzeu- 
gung der A. feirrhofa. 4) Angina habitualis. a) Vor- 
handene Dispoftion zu entzündlichen Bräunen. b) 
Ofter wiederkehrende feröfe Entzündungen, befon- 
ders am weichen Gaumen und Zäpfchen. c) Nach 
acuten, befonders biliöfen, Bräunen bleibt oft Krampf 
zurück, welcher belchwerliches Schlingen und Drü- 
cken im Halle erzeugt. d) Die babituelle Bräune ift 
gaftrifch. Stechende Schmerzen ftellen ich am Mor- 
gen in den Mandeln ein, und mindern fich, [obald 
etwas genollen wird. 
tinetur mit einem Mittelfalze an. 5) Angina biliofa. 
Halsentzündung in Verbindung mit der febris hepa- 
tica, weiche letztere Complication in der Behand- 
lung erfodert. 6) Angina parotidea. IA die Entzün- 
Aungsgefchwullt bedeutend, fo mögen warme Über- 
Schläge von Kränterkilfen aus Flieder und Kamil- 
lenblumen nicht wohl paflend feyn, da die trockene 
‘Wärme reizt, Übrigens it die topifche Blutentzie- 
hung dureh Blutige] in der Peripherie der Gefchwüulft 
micht wohl zu verfäumen, indem dieles wohl‘ das 
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befte Mittel feyn mag, den Übergang in Eiterung zi 
verhüten. 7) Angina gangraenofa maligna. Eine Ent- 
zündung der Organe des Schlingens, welche: ralch 
in brandige Eiterung übergeht. Es it daher diefe 
Entzündung in ihrem erften Stadium durchaus nicht 
zu überfehen, und ihr fogleich auf zweckmäfsige 
Art der antiphlogiftifche Heilapparat entgegenzufiel- 
len, um’ dielen Ubergang dadurch zu verhüten- 8) 


Angina merıbranacea, polypofa. Entzündung des Kehl- 


kopfes und der Luftröhre, feltener der Bronchiens 
mit dem exfudativen Charakter. Die Zungenentzün 
dung. Glojiitis. Die vom Vf. vorgefchlagene Trache0” 
tomie follte eigentlich nur dann erft unternommen 
werden, wenn man fchon hinreichend die aufg® 
fchwollene Zunge [carificirt hat, indem dieles Letz” 
te fehr häufig allein im Stande if, die Gefahr der 
Erftickung zu befeitigen. Die Gehirnentzündung (EM 
cepkalitis). Die Gehirnentzündung, welche von lan? 


. ger Einwirkung der Sonnenfirablen auf den Kop 


entfteht, wird delswegen in der Regel viel heftiger 
wenn das Individuum dabey gefchlafen hat, we 
ohnehin im Schlafe eine Rärkere Blut- CongefioR 
zum Kopfe Statt findet. Leute, welche anhalten 

in der Sonnenhitze arbeiten müllen, können dieler 
heftigen Einwirkung der Sonnenftrahlen dadurch lebt 
vorbeugen, dals fie fich weilser Kopfbedeckungen 
bedienen, da die weilse Farbe die Sonnenftrahlen 
reflectirt, Die Gehirnentzündung, fagt der Vf. , kün- 
digt ich manchmal durch dumpfen Schmerz un 

Druck im Kopfe, durch bedeutend [oporöfen Zur 
ftand u.f. w. an. Hier dienen ftarke Reizmittel, Wem, 
Naphten, ätherifche Ole u.d.gl.!!! Ao eine Gehirn“ 
entzündung mit Reizmitteln behandeln! Diefen Satz 
haben wir nicht erwartet. Überhaupt ift die ganze 
Abhandlung von der Gehirnentzündung nicht gut 
durchgeführt,- Leberentzündung. Hepatitis. Warum 
die Biutausleerungen bey der acuten Leberentzün- 
dung [eltener, und weniger flark, als bey irgend er 
ner anderen Entzündung [eyn follen, können wir 
nicht einfehen. Gerade bey der Hepatitis follen wi 
darum, weil die entzündlichen Erfcheinungen, Zu 
mal, wenn der concave Theil der Leber ergriffen ih, 
nicht mit der Energie auftreten, wie bey Entzün 
dungen anderer Örgane, gerade bey ihr uns nicht 


täufchen lalen, und thätig mit Blutausleerungen ein 


greifen, um ihren mehr heimlichen Verlauf chers! 
zu unterbrechen, und den häufigen Ausgängen def 
felben in Leber- Verhärtung vorzubeugen. Die Ein’ 
reibungen einer flüchtigen Salbe mit Campher, die 
bey heftig fortdauernden Stichen und äufserer 6E 
fchwulft angewendet werden follen, find aus fcho® 
angeführten Gründen durchaus zu verwerfen. Pab- 
fend ift die Einreibung einer Salbe aus Unguent» 
Neapolit. und Ol. hyofciam. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bertu, i. d. Nicolaifchen Buchhandl.: Die fpe- 

~ cielle Therapie, nach den hinterlallenen Papie- 
ren des vertorbenen D. Aug. Gottl. Richter u. l. w. 
Herausgegeben von D. Georg Aug. Richter u. [. w. 
Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


agenentzündung (Gaftritis). Die Eintheilung der 
Gaftritis in occulta und. manifefla wird f&ch [chwer 
rechtfertigen lalen; dafs eine Magenentzündung vor- 
anden feyn könne, ohne fich durch deutliche Sym- 
Ptome zu äufsern, ift [ehr zu bezweifeln. Innerlich 
Ind nur Emulfhionen und [chleimigte Mittel ange- 
Zeigt: der Zulatz von Campher ilt fchädlich: über- 
aupt [cheint der Vf. ein befonderer Freund des Cam- 
Phers zu feyn, da er denfelben beynahe überall, ‘oh- 
ne nur die entferntefte Indication dazu zu haben, 
angewendet willen will, — Entzündung des Zwerg- 
fells und der Mılzı Diaphragmatitis et Splenitis. Das 
anhaltende Schluchzen (fingultus ) ik als ein welent- 
iches Kennzeichen bey der Diaphragmatitis nicht be- 
führt. Die Darmentzündung. Enteritis.. Bey der fym- 
Ptomatifchen Darmentzündung, fagt der Vf., ites 
chwer, zu befiimmen, ob [chon Entzündung Statt 
finde; man nebme alfo hier wenigftens einen Probe- 
äderlafs vor, oder [etze einige an = 
1 i ieden Darmentzündung it wohl 
ee, die Probeaderlälfe haben keinen 
erth, und einige Blutigel können nichts ent[chei- 
den. Auch läuft man [ehr Gefahr, mit diefer Pro- 
be die Zeit zu verlieren, [o dafs die Entzündung 
Unterdeflen einen höheren Grad erreicht. Bey dem 
Zweifel, ob Entzündung vorhanden fey, oder nicht, 
Üt eg immer beler, lieber einen Aderlafs unnöthiger 
eife gemacht zu haben (denn dadurch läuft Fa 
tanke gar keine Gefahr), als den nöthigen Alex: 
als verfäumt zu haben. Die Nierenentzündung. Ne- 
Phritis. Die Entzündung der Harnblafe, Cyfitis. Un- 
ter die Ausgänge der Cyfitis rechnen wir noch die 
“aralyfis veficae, welche, wenn auch wirklich die 
ntzündung glücklich zertbeilt worden ift, oft als 
Folge der durch den lange angehäuften Harn veran- 
lafsten allzuftarken Ausdehnung der Blafe enitfteht. 
Auch kann der in der Blafe angehäufte Harn in die 
Arngänge und in die Nieren zurückgedrängt wer- 
en, und dafelbft durch feinen Druck und Reiz neue 
ützündungen verurfachen. Die Entzündung des Len- 
enmuskels. (Pfoitis.) Die Entzündung des Bauchfelles 
und feiner Fortfetzungen (Peritonitis, Omentitis. Me- 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 


enteritis). Welentliche Kennzeichen der Entzündun 
des Bauchfelles und [einer Fortfetzungen aufzuftellen, 
it delswegen [chwierig, weil meiftens die von dem 
Bauchfelle einen Überzug enthaltenden Theile und 
Eingeweide in Mitleidenfchaft gezogen . werden, 
Übrigens giebt bier das Fehlen der Kennzeichen an- 
derer Entzündungen der Baucheingeweide bedeuten- 
den Auffchlufs. Die Entzündung der Gebärmutter. 
Metritis. — Von den topifchen Entzündungen ver- 
mifen wir noch die Entzündung des Pancreas, des 
Rückenmarkes, der Harnröhre, der Profiata, ‘der Ho- 
den u.a. Von den falfchen Entzündungen, Der Rheu- 
matismus. Der Vf. theilt den Rheumatismus in fol- 
gende Arten; 1) Rheumatismus acutus febrilis. Diefer 
it entzündlicher Natur, erfodert die antiphlogifi-. 
fche Behandlung, gehört allo keineswegs zu den 
fallchen Entzündungen, 2) Rheumatismus non febri- 
lis recens. 3) Rheumatismus chronicus, inveteratus. Die- 
fer it entweder ein Ubergang der-erften beiden Ar- 
ten, oder er nimmt gleich, im Anfange diefe Form 
an. Als Arten des chronifchen Rheumatismus fellt 
der Vf, auf den Fothergill’fchen Gehichts[chmerz (Pros- 
opalgia), das Hüftweh (I/chias), und das Lenden- 
weh (Lumbago). -Die I/chias hat fehr häufig eine 
acute Form, beruht auf Entzündung des Schenkel- 
gelenkes, und erfodert durchaus das antiphlogifti- 
[che Verfahren. Der Fiatarrh und das Katarrhalfie- 
ber (Catarrhus et febris catarrhalis). Der Katarrh 
wird nach dem Vf. in 4 folgende Arten unterfchie- 
den: A) der einfache Katarrh, B) der entzündliche 
Katarrh, oder das Katarrhalfieber: im-Wefen und in 
der Behandlung den Entzündungen der Refpirations- 
organe zunächfi verwandt. C) Der gäftrifche Ka- 
taryh. Hier wird der Katarrh von einer im Magen 
befindlichen fcharfen Galle — eine Lieblingsidee des 
Vfs.— erzeugt, oder mit dem einfachen Ratarrh ver- 
bindet fich ein gaftrifcher Zufand. D) Der ner- 
vöfe Katarrh. Die Ruhr. Dyfenteria. Sie gehört nicht 
zu den falfchen Entzündungen, denn ihr Wefen be. 
fteht in einer Entzündung der Schleimhaut der di- 
cken Gedärme, vorzüglich des Maftdarmes. 

Das Findbettfieber (febris puerperarum), Da das We- 
(en deflelben in einer Entzündung des Bauchfelles 
und des Uterinfyftemes begründet, und nur die anti- 
phlogiftifche Behandlung die einzige richtige if: fo 
hätte die genaue Auseinanderfetzung dellelben ent- 
weder bey der Peritonitis, oder bey der Metritis, ge- 
'fchehen follen. Der Rothlauf, die Ro e, Eryfipelas. ` 
Eine vorzügliche Aufmerklamkeit erfodert die Ge- 
ec weil fich (ehr häufig die Entzündung bis 
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auf die Gehirnhäute erftireckt. Hier dürfen Blutaus- 
leerungen nicht über[ehen: werden; diefe find in 
reichlichem Malse anzuftellen. Von einem kleinen 
Aderlafle, wie der Vf. meint, kann keine Rede [eyn. 
Rec. hatte mehrmals Gelegenheit, zu beobachten, 
dafs es jederzeit ein febr [chlimmes Zeichen bey der 
Geßichtsrofe war, wenn er die Nafe [ehr verfiopft und 
trocken fah; er konnte jederzeit eine bevorliebende 
Entzündung der Gehirnhäute prognofticiren; das 
Verftopft- und Trockenleyn der Nafe war ihm ein 
Beweis einer gehemmten Schleimablonderung der 
Membrana pituitaria, und folglich einer Entzündung 
derfelben, welche fch fehr leicht auf die Gehirn- 
häute fortpflanzte, und wo nur kräftige und bald 
unternommene Blutausleerungen allein im Stande 
feyn können, dem fchnellen Weiterumfichgreifen Ein- 
halt zu thun. Auch beobachtete Rec. häufig die Ge- 
fichtsrofe zu Zeiten, wo Scharlach vorhanden war: 
diefelbe Erfahrung machte auch Zopp (Beobachtun- 
gen im Gebiete der ausübenden Heilkunde. Frankf. 
a. M., 1821, S. 90), und er erklärt diefes dadurch, 
dafs die allgemeine -Krankbeits - Confiitution eine 
Richtung auf die Haut habe. Fon den fieberhaften 
Ausfchlägen im Allgemeinen. Die acuten Exantheme 
find fcb in Bezug auf ihre Erfcheinungen, ihren Ver- 
lauf und ihre Behandlung fo ziemlich gleich. Wir 
wollen daher bey Betrachtung derlelben (da fich oh- 
nehin fchon unlere Kritik weiter ausgedehnt hat, als 
wir vermutheten) nur diejenigen herausheben, bey 
welchen wir das Eine oder das Andere zu erinnern 
für nöthig finden werden. Bey [ehr entfchiedener 
Hinneigung der Mafern zum entzündlichen Charakter 
wird Salmiak mit Succus liguiritiae wenig helfen: 
die entzündliche Reizung hat ihren Sitz in den Re- 
fpirationsorganen, die alsdann eine topifche Blut- 
entziehung, und nicht felten. auch allgemeine Venae- 
fection erfodert. Der Salmiak vermehrt übrigens, 
nach des Rec. häufig gemachter Erfahrung, jederzeit 
den vorhandenen Reizhuften. — Die leicht entzünd- 
liche Scarlatina i wohl nicht von fo guter Prognole, 
als der Vf. anzunehmen [cheint. Die entzündlichen 
Affectionen der Hirnhäute, die häufigen Metaftalen 
auf das Gehirn, welche bey der entzündlichen Scar- 
latina fo oft vorkommen, gewähren jederzeit eine 
[chlimme Vorherfagung. Die propbylaktifchen Mit- 
tel gegen die Scharlachanfteckung, unter’ denen der 
Vf. das Calomel, die Belladonna, die Mineralfäuren 
u. f. w., anrühmt, haben fich, wenigfiens nach des 
Rec. allgemein gemachter Erfahrung und Eıkundi- 
gung, noch in keinem Falle als bewährt gezeigt. 
Die Begiefsungen oder das Wafchen mit. kaltem 
Wafer bey [chon vorhandener Scarlatina können wir 
defswegen nicht billigen, weil diefe den gere- 
gelten ‚Verlauf des Exanthemes, welchen zu erhalten 
doch immer bey allen Exanthemen eine Hauptindi- 
cation ift, febr leicht unterbrechen, und als Folge 
davon gefährliche Metaftafen veranlallen können. 
Übrigens muls über diefe Verfabrungsarten die Er- 


fahrung nöch reifer werden, um fie gehörig würdi-. 
gen zu können, — Petechien befichen überhaupt im , 
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Austreten des Blutes in die Haut, welches entweder 
von Schwäche der Gefäfse, und Entmilchung des 
Blutes, oder von einer Reizung des Blutgefäfsfyle- 
mes, und von einem Antriebe des Blutes gegen die 
Haut entfieht; daher man alsdann zwey Arten, 
die fauligten und die entzündlichen Petechien, aut 
ftellen kann. — Das intermittirende Fieber (febris 
intermittens), und das [ehleichende Fieber (febris lentas 
kectica), befchliefsen das Ganze, wobey wir nichts 
Befonderes zu erinnern haben. 

Was nun unfer Urtheil über diefes Werk im A!l- 
gemeinen betrifft: fo müllen wir, ohne dem Buche 
feine Brauchbarkeit abfprechen zu wollen, often“ 
herzig geftehen, dafs wir unfere Erwartungen, 2% 
denen uns [chon der Name des Y fs. berechtigte, nic 
binlänglich befriedigt fahen. Die Bilder der Krank- 
heiten find nicht deutlich genug dargefiellt, die 
Symptome ftehen in einem Chaos beyfammen,, obne 
dals welentliche von aufserwelentlichen Zeichen 
[charf getrennt wären. Die aufgeftellie Behandlung 
der Krankheiten falst zwar Alles in fich, was je dar 
über gelagt worden ift; allein die einzelnen Mitte 
find ganz zwecklos nach Numern gereiht, ohne 
he genau mit dem Welen der Krankheit und ihren 
befonderen Modifhicationen in Verhältnils zu bringen. 
und ihre Auswahl zu befiimmen; auch Jäfst fich 
durchgehends eine etwas übertriebene Vorliebe, galt- 
rifche Erfcheinungen zu fehen, nicht wohl ver 
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Wien, b. Geiflinger: Handbuch der Hippotomie. 
Als Leitfaden zu Vorlelungen am Kail. Königl. 
Militär- Tbierarzneyinfitut zu Wien. Bearbei- 
tet von Johann Bro/che, Wundarzt und Geburts- 
helfer, Competitor und [upp]. Profel. der Hip- 
potomie und verwandten Gegenfiände an diefem 
Inftitute. I Band. Allgemeine Zergliederungs- 
kunde, Knochen - und Bänderlehre. ıgıı. XIV 
u. 256 S. II Band. Befondere Muskellehre. Mit 
einem Kupferftiche. 1812. XIV u. 146 S. 8. 

Bis jetzt it von diefem Handbuche der Hippoto- 
mie,‘ welches die Knochen-, Bänder- und Muskel- 
lehre enthält, keine Fortfetzung erfchienen, und 
kaum wird man fie nun erwarten können, da der 
Vf. fchan vor einigen Jahren feine Lehrfielle an dem 
Wiener Tbierarzneyinfitut verlallen hat, als Pro- 
felor der praktifchen Thierheilkunde an der Thier- 
arzney[chule zu Dresden, dann aber als Landesthier- 
arzt in Nieder - Oftreich angeftellt worden ift, und 
fein Nachfolger in der Profefur der Anatomie und 
Phyhologie am k. k, Thierarzneyinfiitut zu Wien, Er- 
delyi, bereits kleine Handbücher über die Knochen- 
Gefäfs-, Nerven - und Eingeweide-Lehre herausgege* 
ben hat, wodurch die Schule mit Lehrbüchern verforgt 
if, in welche die Schriften des Hn. B. noch den mei- 
fen Abfatz finden konnten, und für welche er fie 
auch, nach eigener Angabe, zunächft beftimmt hatte. 

, Fallen wir die Zeit in das Auge, in welcher 
diefe Schrift erfchienen it, und ihre Befimmung: 
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Io können wir rühmen, dafs in ihr die Knochen-und 
Vorzüglich die Muskellehre des Pferdes für Schüler 
£iner Thierarzneylchule beffer und falslicher vor- 
8etragen worden ift, als in einem andern Werke 
2u ähnlichem Zwecke, wenn gleich viele Fehler in 
infcht der Befcbreibung und des Stils in derlelben 
zu finden fnd, und man nicht verkennen kann, dafs 
r. B. Toegels Anfangsgründe der Anatomie des Pfer- 
des bey feiner Arbeit febr benützt habe. Auch diefe 
'elchreibung einzelner Theile des Pferdes wird zu 
einer brauchbaren Vorarbeit für Andere dienen kön- 
nen, und wir werden fo endlich eine recht vollftän- 
dige Befchreibung von diefem wichtigen Hausthiere 
erhalten; nur möge man felbfi unterfuchen, und 
Nicht immer nur das Gefagte abfchreiben. Freylich 
At diefs bequemer, als lich mit dem eigenen genauen 
ergliedern der grölseren Hausthiere zu bef[chäftigen, 
Womit fo viele Befchwerden und Unannehmlichkei- 
ten verbundem find. — Das erfte Bändchen beginnt 
mit einer [ehr dürftigen allgemeinen Anatomie; 
Ichon hier trifft man auf mehrere fallche Angaben, 
die der Vf. durch ein fleifsigeres Studium der Hand- 
bücher über die Anatomie und Phyhologie des Men- 
[chen und forgfältigere Unter[uchungen an Thieren, 
eicht hätte vermeiden können. Nur einige wollen 
Wir als Beweile aufführen. Als Beftandtheile des 
Chylus werden öhligte, [chleimige und wällerige 
heile angegeben; das Porrochyma der Eingeweide 
foll aus unzerlegbaren Kügelchen befiehen, die Ge- 
lenkdrüfen (2) liegen, nach Hn. B. Belchreibung, 
2wifchen Verdopplungen der Kapfel und Zwifchen- 
gelenkbänder. C. 29 wird gelagt: die Oberfläche 
der Muskeln it durch Zellgewebe an die benachbar- 
ten Theile locker angeheftet, welches bey febr vie- 
en eine häutige Bildung annimmt, und die Muskel- 
aut bildet — ein ganz falfcher Begriff von Muskel- 
aut. Den Venen wird die Elafiicität ganz abge- 
Iprochen, und die grölseren Stämme der Lymphge- 
fäfge follen eine Muskelhaut befitzen. Höchft ober- 
flächlich ift das, was über die Nerven, und vorzüg- 
ich die Ganglien, die Nervengeilechte u. f. w., 
gelagt wird. z : 
Auf diefe Einleitung folgt die befondere Kno- 
Chen- und Bänder-Lehre. Die Befchreibung beginnt 
Mit den Knochen des Kopfes, und geht fo weiter 
tort bis zu den Gliedmalsen. Die Bänder werden 
Bleich nach der Betrachtung der Knochen, die ein Ge- 
enk bilden, belchrieben und vollfiändiger, als in den 
lteren Abhandlungen über die Anatomie des Pferdes. 
ie Veränderungen, welche die Knochen während des 
Vachsthumes erleiden, und die pathologifchen Zu- 
ände einzelner Knochen, werden angegeben; doch 
ann man diefe Behandlung des Gegenflandes nur 
als einen Verfuch anfehen; es fehlt noch Vieles zur 
Vollkändigkeit. — Das 2te Bändchen enthält die all- 
gemeine Muskellehre; hier hat der Vf. das Verdienft, 
le einzelnen Muskeln gröfstentheils der Natur treu 
Und fo deutlich befchrieben zu haben, dafs dem An- 
nger das Aufluchen nach diefer Belchreibung [ehr 
$rleichtert wird. Da aber diefes Werk für Schüler 


AIG -U -ST 


1825 206 
beftimmt it, die ich ert mit der Muskellehre be- 
kannt machen wollen: fo können wir die Ordnung 
der Muskeln nach ihrer Hauptwirkung nicht billi- 
gen; dadurch wird das Auffuchen der Muskeln an 
den meiften Theilen fehr erfchwert. Recht [ehr zu 
billigen i es, dafs der Vf. die allgemeiner bekann- 
ten und angenommenen Benennungen der Muskeln 
beybehalten, und als die vorzüglichftien vorausgeletzt 
hat. Wir find mit den berühmtefen Anatomen der 
neuern Zeit, Hildebrandt, Sömmerring, Walter, Me- 
ckel u. A., davon überzeugt, dals es ohne Nutzen if, 
ftatt der alten Benennungen die Infertions- Namen 
nach Chaussier einzuführen; he find gröfstentheils 
länger, als. die alten Namen, wie Rec. bemerkt hat, 
für die Anfänger [chwerer zu behalten, und erfüllen 
doch die Abficht nicht ganz, zugleich eine vollfän- 
dige Anfhicht von den Befeftigungen zugeben, und 
eine Gleichheit in die Benennungen zu bringen; die 
Auswahl der Infertionspuncte, welche ın die Na- 
men aufgenommen werden foll, hat mancherley 
Schwierigkeiten. Hr. B. hat zwar auch einen Ver- 
[uch gemacht, Benennungen der Muskeln nach den 
Infertionen aufzuftellen; allein nach unferem Dafür- 
halten nicht mit mehr Glück, als Chaussier, Girard, 
Schwab u. A. Wie [chwerfällig find z. B. folgende 
Namen: Gedoppelte Rücken-, Lenden-, Rippen- 
Muskel, Halswirbel-, Rippen-, Schulterblatt- Mus- 
kel, Becken- Schweif- Schenkel- Muskel, Rippen- 
Darm- Schaamftück-Bauch- Muskel, und wie we- 
nig doch den Gründen entfprechend, die man für 
eine [olche Umänderung der Terminologie aufgekellt 
hat! Verdienfllich it es, dafs Hr. B. volländiger, 
als wir irgendwo finden, die Schleimbeutel angege- 
ben hat; doch fehlen auch hier noch mehrere. 


Brannensurg, b. Wielike: Alinifcher Commentar 
über die Behandlung der Wafferfcheu. Eine Denk- 
[chrift des Ritter Veler. Ludwig Brera. Aus dem 
Italiänifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von J. L. J. Meier, der Med. u. Chir. 
Doctor, Ritter des eifernen Kreuzes ster Clalle 
a. w. B., königl Kreisphyficus und praktifchem 
Arzte zu Brandenburg a. d. Havel, 1822. VIM 
u. 103 S. kl. 8. (12 gr.) 

Da die von dem Bife wuthkranker Thiere entftan- 
dene [chreckliche Krankheit der Hydropbobie noch 
immer, ohugeachtet fe fchon [o lange Zeit ein Ge» 

enftand der eifrigften Forfchungen und Bemühungen 

der Ärzte gewelen it, weder mit Übereinfimmung 
der letziern beurtheilt, noch mit Zuverläffigkeit und 
glücklichem Erfolg behandelt wird: fo muls jeder 
Beytrag mit Dank aufgenommen werden, welcher die- 
Diagnole dieler Krankheit mehr befimmt, und zu 
ihrer Heilung eine neue Ausficht eröffnet, fey es durch 
ein neues Mittel, oder durch bellere Anwendung eines 
fchon bekannten. Belonders mufs uns jeder prakti- 
[che Beytrag fchätzbar feyn, der uns nicht blols theo- 
retifche Darftellungen, fondern wirkliche Thatfachen 
liefert, Die Menge von Mitteln, welche [chon gegen 
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die WaNerfcheu empfohlen worden find, und welche 
noch immer mit neuen vermehrt werden, beweilt 
fchon, dafs alle bisherigen nicht zuverläffig find, und 
dafs uns die Noth zwingt, immer neue zu fuchen. 
Der Umftand indellen, dafs doch alle diefe Mittel zu 
einem vorübergehenden Rufe gelangten, der fie em- 
pfehlungswerth zu machen fchien, und den fie doch 
nur dadurch erlangen konnten, dafs bey ihrem Ge- 
brauche ein an Wällerfcheu Kranker oder fogar meh- 
rere folcher Kranken wieder genafen, oder dafs meh- 
rere von tollen Thieren Gebillene bey dem Gebrauche 
diefer Mittel die Wuthkrankheit nicht bekamen, — 
mufs uns auf die Vermuthung bringen, dafs, wenn 
jene Mittel bey anderen Fällen ihre Dienfte verfagten, 
fie entweder nicht gehörigangewendet wurden, oder 
in jenen Fällen, wo fe prophylaktifch gewirkt haben 
follten, keine wirkliche Anfteckung Stait gefunden 
haben mochte. Nichtjeder kranke Hund, auch wenn 
er unruhig, "beifsig wird und fortläuft, hat die wahre 
Wuthkrankheit, und die Erfahrung hat gelehrt, dafs 
felbft bey weitem nicht alle von tollen Hunden gebil- 
fenen Menfchen die Wuthkrankheit bekommen, wahr- 
fcheinlich, weil bey manchen die Empfänglichkeit 
zur Aufnahme des Wuthgiftes fehlt. Solche Fälle kön- 
nen dann freylich zu fallchen Schlüllen hinhichtlich der 
Heilkraft mancher der empfohlenen Mittel verleiten. 

Der oben angezeigte Commentar macht fich durch 
mehrere Umftände empfehlenswerth, befonders durch 
Einfachheit der Erzählung, Treue der Beobachtung, 
Freyheit von unfruchtbaren Hypotheler . und Wich- 
tigkeit der Refultate für die Diagnofe wobe als 
für künftige Behandlung der Waflerfcheu.: 

Am ı Nov. des Jahres 1804 wurden in der Nähe 
der Stadt Crema mehrere Menfchen auf den Straisen 
von einem Wolfe von übermäfsiger Gröfse angefallen, 
und mehr oder weniger verwundet. Nach allen Um- 
fländen war es höchft wahrfcheinlich, dafs diefes 
Thier die Wuthkrankheit hatte, obgleich es durch den 
Fluls Serio in der Nähe jener Stadt gelchwommen 

‚war; der Erfolg bewies es. Vondreyzehn Perfonen, 
welche verwundet worden waren, wurden neun von 
einer tödtlichen Wallerfcheu ergriffen, und nur vier 
wurden davor bewahrt, Die Krankengefchichte und 
Behandlung aller diefer Perfonen wird bier mit allen 
zur Beurtheilung nothwendigen Umftänden mitge- 
theilt, und es ergeben fich daraus mehrere wichtige 
Refultate, von denen wir nur einige ausheben wollen. 
Der Ausbruch der Wallerfcheu erfolgte bey den Ge- 
billfenen nach fehr verfchiedenen Zeiträumen, nach 
vierzehn, hebenzehn, zwanzig und mehreren Tagen, 
bey einem derfelben nach zehn Monaten. Bey einem 
anderen {oll erk nach fünf und einem halben Jahre die 
Krankheit ausgebrochen feyn; indellen bezweifelt 
der Überfetzer diefer Schrift, und wie uns [cheint, 
nicht obne Grund, dafs die Krankheit, an welcher 
jener Menfch flarb, wirkliche Wallerfcheu gewelen 
fey. — Vier der Verwundeten hatten grofsen Blutver- 
luft erlitten, bekamen aber dennoch die Waller[cheu, 
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und ftarben daran. — Bey einigen eiterten die Wun- 
den lange Zeit von felbft, bey den anderen vermittelt 
der Cauterilation; demobngeachtet ftarben die Erfte- 
ren wie die Anderen an der Waferfcheu; dagegen 
find gerade bey denen, welche am Leben blieben, die 
Wunden nicht cauterifirt worden. — Weder Schwel- 
fse, noch der vermehrte Harnabgang, noch der durch 
den Gebrauch des Queckälbers bewirkte Speichelfluls, 
waren kritifch; denn ie wurden fowohl bey den Ge- 
heilten, als den Geftorbenen, beobachtet. — Der Åb- 
[cheu gegen das Waller ftellte ich bey Allen ein, aus 
genommen bey zweyen, von denen der eine oben bê”? 
merkte, welcher erfi nach fünf Jahren erkrankte, 
ftarb, der andere aber gar nicht krank wurde. Das 
Licht des Spiegels, Kerzenlicht, und [elbfi die Bewe 
gung der Luft, war einigen der Kranken gleichfalls 
zuwider. Zwey der Kranken konnten Wein mit Leich- 
tigkeit verfchlucken. — Neigung, die Umftehenden 
zu beifsen, wurde blofs bey Einem bemerkt. — Opi- 
um, allein und in Verbindung mit Mofchus, Cantha- 
riden, cauflifchem Laugenfalz, Queckfilber, Campher, 
war ohne Erfolg, fowie auch die in reichlicher Dofs 
allein gegebene Schwefelfäure. — Alle Kranken, bis 
auf eine, welche gar nicht, und zwey, welche nuf 
wenige Tage ärztlich behandelt wurden, bekamen 
Queckfilbermittel, befonders zum Einreiben, bis zur 
Salivation. — Vier von den Verwundeten bekamen 
die Belladonna, und blieben am Leben. Belonders 
merkwürdig find die grolsen Gaben, in welchen diefes 
Mittel gereicht wurde. So bekam der Eine von ihnen 
in einem Zeitraume von heben und vierzig Tagen fe- 
ben und eine halbe Unze Belladonnawurzel in Pulver, 
der Zweyte eben foviel Blätter in vier und vierzig Ta- 
gen, der Dritte über 8 Unzen in drey und vierzig Ta- 
gen, der Vierte ungefähr ebenfoviel in heben und 
vierzig Tagen, [o dals mit einer Gabe von zwey, drit- 
tehalb bis fechs Gran alle zwey bis drey Stunden an- 
gefangen, und bis fünf, heben, zehn und noch mehrere 
Gran, bis zu drey Quentchen in einem Tage allmäh- 
lich gefiegen wurde. Als Einwirkung auf die dyna- ` 
mifche Confitution der Kranken durch diefes Mittel 
wurde allgemeine Schwäche, Schwindel, Verdunke- 
lung des Gefichts und temporäre Blindheit beobachtet. 

Eine Tabelle giebt die Überficht der Behandlung 
aller Verwundeten. Die beygefügten Anmerkungen 
des Überfetzers find nicht ohne Intereffe; fie bezie- 
hen fich theils auf den zweifelhaftexnFall der erft 
nach füufJahren ausgebrochenen Krankheit des Einen 
der Gebillenen, theils auf einzelne Symptome der an 
Wafferfcheu Leidenden, theils auf die Heilbarkeit 
diefer Krankheit überhaupt und die Behandlung der 
erzählten Fälle insbelondere, auf den Unwerth der 
propbylaktifchen Cur, auf die Einwirkung der pfy- 
chilchen Momente, u. A. — und werden jedem Ler 
[er befonders durch die literarifchen Nachweifungen 
eine Willkommene Zugabe [eyn, 
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1) STUTTGART, b. Metzler: Vollfiändige Anleitung 
zur Reefifeken Rechnung, worin vorzüglich nach 
Thalern, Grofchen und Pfennigen gerechnet wird, 
Von J. G. Schmalzried. 1819. VIIL u. 525 S. gr. 8. 


(ser) 

2) BerLIN, b. Amelang: Arithmetifche Aufgaben 
zum praktifchen Unterrichte für Schulen und zu 
häuslichen Übungen. Von Albrecht Hartung, Leh- 
rer an der Königl. Domfchule u. Gantor an der 
Hof- und Dom- Kirche zu Berlin. Erfies Bänd- 
chen. 1819. VI u. 186 S. 8. Zweytes Bändchen. 
1819. IV u. 188 S. 8. 

Dazu in einem befonderen Bändchen: 

Auflöfungen des erfien und zweyten Bändchens arith- 
metifcher Aufgaben u. f. w. Von Albr. Hartung 
u.i f 1819. IV u. 124 S. & Dann dritter Band. 
1820. X u. 380 S. 8. Auch unter dem Titel: 
Anleitung zum kaufmänni[chen Rechnen in erläu- 
ternden Bey/pielen. Von Albrecht Hartung u. [.w. 


(a Rtklr. Sgr.) 


3). Dessau, b. Ackermann: Übungsflunden im Kopf- 
rechnen, [owohl für Lehrer in Bürger- und Volks- 
Schulen, als auch für den Selbftunterricht u. [. w, 
Von G. J. Schlachter, erftem Lehrer am Louifen - 
Infitute zu Dellau. 1819. VI u..ı28 S. 8. 


(8 gr.) 

4) STUTTGART, b- Metzler: Praktifche Rechnungs- 
Aufgaben über die Brüche, Regel de trì, Quinque, 
etten- Regel und Gefellfchaftsrechnung,, nebft ei- 
ner Vorerinnerung und den Auflöfungen der Auf- 
gaben, zum Gebrauche für Elementar- und Gym- 
nahal-Schulen. Von Jofeph Schmalfiig, Pfarrer 
in Demi. gen bey Neresheim. 1819. XII, u. m. 
135 nur auf einer Seite bedruckten Blättern, in 


guer 8. (1 Rthlr.) 


Di Brauchbarkeit der Schrift No. ı hat Ach durch 
‚die vielen Auflagen bewährt, welche hie erhalten 
hat. Sie war früher nur für die nach Gulden und 
Kreuzern rechnenden Gegenden beftimmt; wurde 
aber nun, in Folge mehrerer an die Verlagshand- 
lung ergangener Auffoderungen, für jene Länder 


umgearbeitet, Welche nach Thalern und Grofchen ' 


rechnen. In Anfehung der Gewichts - und Mafs- Ver- 
hältniffe it befondere Rücklicht auf Sach[en genom- 
men worden. Doch ift das Buch auch für die preuf- 

I. A. L. Z. ı823.. Dritter Band. ` 
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fifchen Staaten brauchbar. Da diele Schrift in jenen 
Gegenden noch wenig bekannt it, fo theilen wir 
bier ihren Inhalt kürzlich mit. Sie handelt vom 
Numeriren, von den vier Species in reinen, be- 
nannten und gebrochenen Zahlen, womit auch die 
Rechnung in Decimal-Brüchen verbunden it, von 
der Reefi/chen Regel, von der Cafher-, Taulch-, Ge- 
fellfchafts-, Factorey- und Commillions-, Thei- 
lungs-, Zeitrechnungs-, Abzugs-, Steuer-, Thara-, 
Fufti-, Gewinn- und Verluft-Rechnnng. Hierauf fol- 
gen die mit vieler Ausführlichkeit vorgetragenen 
Wechfelrechnungen; fodann die Vermilchungs-, Zins- 
und Fracht- Rechnung, die Regel de tri, de Quin- 
que, die Holzrechnung und eine Anleitung zur Aus- 
ziehung der Quadrat- und Cubik - Wurzeln. — Die. 
fe Lehren find im Ganzen mit vieler Klarheit ent- 
wickelt, und durch eine Reihe wohlgewählter, vom 
Einfacheren zum Zufammengeletzteren fortfchreiten- 
der Beyfpiele fo erläutert, dafs dem Lehrer das Leh- 
ren, und d.tn Schüler das Lernen nach diefer Schrift 
ungemein erleichtert wird. Wir können fe daher, 
ca he fch weit über das Mittelmäfsige ähnlicher Re. 
chenbücher erhebt, fowohl für öffentliche Schulen. 
als auch zum Privat- Gebrauche, beftens empfehlen. 
Doch hätte die Verlagshandlung bey diefer neuen 
Auflage einem Sachverltändigen die Revihon derfel- 
ben übertragen folen, damit kleinere Mängel gehö- 
rig verbellert worden wären. Nur um hierauf anf. 
merkfam zu machen, theilen wir Folgendes mit: — 
S. 4 werden’ die Zahlen von-ı bis 9 die Einheiten ge- 
nannt, da fe doch Einer heifsen Tollten. — S35 
heifst es fehr unbeflimmt: Die verfchiedenen Zahl. 
arten heilst man Zahlenfyfleme. Auch wäre es zweck- 
mäfsig gewelen, einige Bey[piele von anderen Zah- 
lenfyliemen zu geben; z. B. vom dyadifchen und do- 
dekadifchen. — S. 45 wird gefagt, dafs die Addition 
in benannten Zahlen mit der Addition in unbenann- 
ten Zahlen Alles gemein habe, was offenbar unrich- 
tig it. Auch lollte der Begriff der benannten Zahlen 
und der der Reductionszahl erklärt feyn. —_ Bey’ der 
Divifon mit benannten Zahlen fehlen jene Fälle 
worin benannte Zahlen durch gleichartige benam 
te Zahlen dividirt werden. a S. 62 wird von glei- 
la arithmetifchen Verhältnilfen gelprochen, ohne 
dals erklärt worden wäre, worin diefe Gleichheit 
befteht. — Die Methode, die Summen aller Glieder 
der arithmetifchen Progreflionen zu finden (S. 64), 
könnte fehr leicht, auch für die erften Anfänger ver- 
ftändlich, nachgewielen werden. — Die Gleichheit 


der Producte aus den beiden äufseren und inneren 
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Gliedern einer geometrifchen Proportion wird ($.67) 
nur aus der Wahrnehmung abgeleitet. Wie leicht ift 


‚ nicht diefer Satz überzeugend zu begründen! — Auch 


der Anfatz der erfien Regel de tri-Aufgabe (S. 68) 
it mehr mechanifch, als gründlich geordnet. War- 
um hat der Vf. nicht beygefügt, dals die zufinden- 
den Thlr. fovielmal gröfser, als 8 Thlr. [eyn mül- 
fen , f[ovielmal gröfser 42 Pf., als 7 Pf. ind? — S. 70 
follte der Grund der Benennungen Zähler und Nen- 
ner angegeben feyn, weil die gefammte Rechnung 
mit gemeinen Brüchen von der Bedeutung dieler 
beiden Zahlen abhängig it. — Auch folite der Grund 
des erten Reefifchen Anfatzes (S. 78) nachgewielen 
feyn, welches am Leichteften dadurch gelchieht, dafs 
derfelbe aus der Regel de tri abgeleitet wird. Eben- 
dieles gilt. von den Auflöfungen der Regel de quin- 
gue und von der [ogenannten verkehrten Regel de 
tri. — Die Ausziehung der Quadrat- und Cubik- 
Wurzeln ift blofs mechanifch vorgetragen. 

No, 2 enthält im eren und zweyten Bändchen 
eine gut gewählte Sammlung von Übungsaufgaben, in 


- fortfchreitender Ordnung, über die vier Rechnungs- 


arten mit reinen und mit benannten Zahlen, und 
über die einfache und zufammengeletzte Regel de tri 
in geraden und ungeraden Verbältniffen. Meit find 
nur die Aufgaben, ohne die Regeln zur Auflöfung, 
aufgeftellt. Doch finden fich hie und da Ausnahmen. 
Bey der Multiplication ($. 15) find z. B. mehrere fo- 
genannte Vortheile und deren Erklärung beygebracht, 
und den erfien Aufgaben jedes belonderen Ablchnit- 
tes gewöhnlich aueh die Refultate beygefügt, wel- 
che [odann bey den [ehr zahlreichen übrigen Fragen 
fehlen, und in einem befonderen Hefte enthalten 
find. Die Aufgaben enthalten eine grofse Mannich- 
faltigkeit von Beyfpielen aus dem gemeinen Leben, 
theils auch aus der Gefchichte, Geographie u. f. w., 
und können [omit auch eine grofse Anzahl von Schü- 
lern angenehm und nützlich befchäftigen. Alles 


' kömmt aber hiebey auf die Art und Weife an, wie 


der Lehrer diefe Aufgaben in der Schule. behandelt, 
und nach welchem Geifte er ihre’ Auflöfungen ent- 
wickelt. Diefe Übungen können eine geififtärkende, 
aber auch eine geifttödtende Richtung erhalten, je 
nachdem der Lehrer verftändig oder blols mecha- 
nifch verfährt. Daher [cheint uns die Arbeit, wel- 
che derjenige unternimmt, durch deffen Fleifs fol- 
che'Mufter- Sammlungen entftiehen, fo verdienftlich 
fie auch an fch felber it, doch nur zur Hälfte ge- 
than, wenn er nicht auch eine Anweilung beyfügt, 
wie man die Auflölungen der aufgeftellten Probleme, 
der wahrhaft bildenden Methode gemäls, zu behan- 
deln habe. Diefs hätte unfer Vf. bey dem Anfange 
jeder neuen Reihenfolge von Übungs-Fragen, we- 
nigftens an einem Beylpiele zeigen follen. Die blofs 
aufgeftellten Probleme gleichen einem todten Kör- 

er, welchem die entfprechenden Auflölungen erft 
Geit und Leben verleihen. — In einer neuen Auflage 
könnte diefem Mangel, zur grölseren Vervollkom- 
mung der Schrift, abgeholfen werden. — Der dritte 
Band diefer Schrift, welcher als eine für Gch befe- 
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hende Anleitung zum kaufmännifchen Rechnen an- 
zulehen it, ent[pricht unlerer Foderung weit mehr, 
indem fowohl die, nöthigen Erklärungen, als auch 
die Auflöfungs- Methoden, beygefügt worden find. 
Die hierin behandelten Gegenfiände find: Die Gefell- 
fchafts-, Zeit-, Disconto-, Rabatt-, Geld- und Wech- 
fel-, Thara-, Münz- und Waaren-, Gewinn- und 
Verluf- Rechnung; dann Berechnung der Zinfen auf 
Zinlen, die Rechnung mit. Decimalbrüchen,, die 
Ausziebung der Quadrat-, Cubik- und Biquadrat- 
Wurzel, nebft Beylpielen zu ihrer Anwendung. In 
einem Anhange kommen Tabellen über die Verfall- 
tage, über die üblichfien Münzen, Mafse und Ge 
wichte, über den Werth der verfchiedenen Gold” 
und Silber-Münzen in preu. Courant, und dann 
die Auflöfungen der Aufgaben, nach: ihren End- 
relultaten, ı900 an der Zahl, vor. Ein Nach- 
trag einiger gemilchter Beyl[piele nebit Auflöfungen 
macht den Schlufs dieler im Ganzen fch über das 
Mittelmäfsige erhebenden Schrift. Die Darfiellung 
des eigentlich Kaufmännifchen ift dem Vf. beller ger 
lungen, als die Abhandlung über Decimalbrüch& 
und Ausziehung, der Wurzeln, wie wir [ogleich 
durch einige Bemerkungen näher nachweilen wol- 
len. — Soit z. B. die ($. 224) gegebene Vozľchrift 
zur Verwandlung einer gemilchten Zahl in einen 
Decimalbrach darum unzweckmälsig, weil das vor- 
gelchriebene Einrichten derlelben durchaus unnülz 
er[cheint, und wo nur der ihr beygefügte eigentli- 
che Bruch in einen zehntheiligen zu verwandeln. 
if. — S. 288 it der Ausdruck unter 2) „um einen 
vollendeten Decimalbruch zu erhalten“, irrig, indem 
auch der in der Summe gefundene Bruch 86,6999 
ein vollendeter il. Der Vf. hätte nur bemerken 
follen, dafs diefem Bruch nur 0,0001 fehlt, um 86,7 
zu [eyn. — Bey den Beyfpielen der Subtraction 
und der Multiplication (S. 228 — 230) find fürs Erte 
nicht alle möglichen Fälle erfchöpft, und dann 
fehlt es durchaus an einer Anleitung zur Autlölung, 
und an einer Angabe der Gründe dieles Verfahrens 
das jedem Knaben [ehr überzeugend heygebracht 
werden kann. — S. 232 follte nachgewielen [eyn, 
durch welche einfache Divihionen folche unendliche 
Decimalbrüche entftehen, und wann man fich bey 
Auffindung der Bruchftellen des Quotienten beruhl- 
en kann. — Bey der Divifion in Decimalbrüchen 
(S. 233) fehlen mehrere belehrende Fälle, ohne de 
ren Kenntnils der Anfänger oft in Verlegenheit kom- 
men wird. — Auch if der Abfchnitt von Auszie 
hung der Quadrat- und Cubik- Wurzel nicht wohl 
gerathen. Der Vf. entwickelt das Binomium (a+b)? 
Allein, wo find denn die Schüler über die Bedeu- 
tung der Buchftaben belehrt worden? Unmittelbar 
nach diefer zweytheiligen Wurzel wird a +b+6 
entwickelt (worin die Factoren c und d aus- 
gelallen find), und von den Beftandtheilen des 
Quadrats einer dreytheiligen Wurzel it nirgends die 
Rede. Auch find die Regeln zum Auffinden der 
Quadratwurzeln aus gegebenen ganzen Zahlen nur 
unvolltändig angedeutet. Die Vorfchrift (S. 248 zur 
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Ausziehung der Quadratwurzeln aus Decimalbrüchen 
it höchft unbefriedigend; [owie auch eine Erklä- 
tung. der Annäherungs - Methode bey dem Waurzel- 
ausziehen aus folchen Brüchen fehlt. Auch die Auf- 
findung der Cubikwurzeln befriedigt nicht, und die 
usziehung der Biquadratwurzel konnte in einer 
Schrift, wie die gegenwärtige it, überhaupt ganz 
 Wegbleiben. — Papier und Druck find gut. 

Die Übungsfiunden No. 3 taugen nicht für die al- 
lererfien Anfänger des Kopfrechnens, für diefe ind 
fie zu ichwer; aber auch nicht für diejenigen, wel- 
Che Aufgaben der’ einfachen Regel de tri mit Fertig- 
keit aufzulöfen im Stande ind; denn diefe werden 
hier keinen neuen Stoff zur geiftigen Selbftübung fn- 
den. Sie befchränken fich auf eine Mittelfiufe der 
Bildung im Kopfrechnen, und überfchreiten die 
Grenze der einfachen Regel de tri- Aufgaben nicht. 
Das Ganze ift in vier Abtheilungen, und jede Abtheil. 
in Übungs-Stunden eingetheilt. Weder bey jenen, 
noch bey dielen, ilt ein allmählicher Stufengang beob- 
achtet, was wir (der Bequemlichkeit für Lehrer und 
Schüler wegen) nicht billigen können. In den er- 

en zwey Abtheil. find die Anweilungen zur Berech- 
nung der aufgeltellten Fragen diefen Fragen [elbft 
unmittelbar beygefügt; -den in den zwey letzten 
enthaltenen fehlen die: Auflöfungs- Methoden, und 
nur die Antworten fiehen ihnen zur Seite, womit 
Wir einverflanden find. ‘Da in den Übungs -Beylpie- 
len eine grolse Mannichfaltigkeit herrfcht, und die 
Anleitungen zu ihren Berechnungen eine gute Me- 
thode des Vfs. beurkunden: [o wird diefe Schrift in 
jenen Provinzen, wo man nachAithlrn., Gr. und PF 
rechnet, mit Nutzen gebraucht werden. 

Als eine noch zweckmälsigere Sammlung von 

` Rechnungs- Aufgaben können wir No. 4 empfehlen, 
da hier eine weit grölsere Mannichfaltigkeit von 
Fragen gefunden wird, welche dem Schüler, indem 
Ge ihm in Rechnen üben, auch öfters noch manche 
nützliche Belehrung ertheilen. Aufserdem herrfcht 
ein allmählich fortfchreitender. Stufengang darin, 
welcher die Schüler unvermerkt vom Leichten zum 
Schweren leitet. Die UÜbungsbeyfpiele, welchen 
die Auflöfungs- Methoden nicht beygefügt find, er- 
‚Rtrecken fich über die vier Rechnungsarten in gemei- 
nen Brüchen, über die Regel de tri in gleichbenann- 
ten, ungleichbenannten und gebrochenen Zahlen, 
auf welche die Regel de quinque, die Kettenregel 
und die Gefellfchafts -Rechnung folgt. Die Rech- 
nungs-Relultate ind, zum Gebrauche des Lehrers, 
befonders zufammengeltellt:. Alle Blätter der Übungs- 
Aufgaben, welche nur auf einer Seite bedruckt And, 
können auf dünne Pappe gezogen, und unter die 
Schüler vertheilt werden. Auch haben wir mit 
Wohlgefallen die, bey Schriften diefer Art fo Leltene, 
Erfahrung gemacht, dafs der Vf. alle Regel de tri- 
Aufgaben nach einer allgemeinen Regel, und mit 
Vermeidung der geraden und umgekehrten Regel, 
aufzulöfen lehrt. Seine (S. V u. f. der Vorerinn.) 
entwickelte [okratifche Lehrmethode hat zwar im 
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Welfentlichen unferen Beyfall; allein wir fanden [eine 
aufgchellten Fragen zu weitläuftig; wir find durch 
vielfache Erfahrung überzeugt, dals allzuvieles Fra- 
gen das an Gch felber [chon Klare öfters wieder ver- 
dunkelt. — Zur näheren Anweifung für die Lehrer, 
hinfichtlich der bey den Auflöfungen zu befolgenden 
Methode, hätten wir es für [ehr zweckmäfsig gehalten, 
wenn den eren 2 — 5 Aufgaben jeder befonderen 
Reihenfolge eine ausführliche Mufier - Auflöfung bey- , 
gefügt worden wäre. Papier und Druck find [ehr 
gut. 

A, 


Hannover, b. Hahn: Die Grundlehren des gemei- 
nen Rechnens, zunächfi zum Selbfiunterricht, 
befonders für Lehrer an Volks[chulen. Von 
Friedrich Kranke, Lehrer am hiehigen Schulleh- 
rer- Seminar und an der Stadt- Töchterfchule. 
Erfter Theil. 1819. XVI u. 416 S. gr. 8. Zwey- 
ter Theil. ıg21. VII u. 546 S. gr. 8. Mus 
ı Kupfertafel. - (3 Rthlr.) 


Diefes Werk it zunächft zur Selbftbelehrung, für 
Lehrer befiimmt, und foll zur Verbreitung gründli- 
cher Kenntnifle des gewöhnlichen Rechnens beytra- 
gen, [owie daffelbe nicht in gelehrten Schulen, fon- 
dern für die allgemeine Volksbildung, zuleiten ift. 
Der Vf. entwickelt in der ausführlichen Vorrede 
richtige Anfichten der Methode, nach welcher ein 
fo höchft wichtiger Unterrichts - Gegenftand zu be- 
handeln it, und hat’hiedurch um fo mehr unfere 
Aufmerkfamkeit auf diefe Schrift hingelenkt, als es 
zwar nicht an Anleitungen zum Rechnen in Volks- 
fchulen, aber wohl an guten Handbüchern für Lehrer 
gebricht, welche fich [elbft gründlich für ihr Lehrfach 
zu bilden wünfchen. Wir haben daher auch diefes 
Werk einer aufmerkflamen Prüfung unterworfen, 
und müllen dallelbe für [ehr empfehlenswerth hal- 
ten. Die ihm eigenthümlichen Vorzüge find Klar- 
heit des Vortrags, Deutlichkeit der Begriffe und Vor- 
fchriften, Gründlichkeit der Darftellung, infofern 
fich diefe in einer dem allgemeinen Volksunterrich» 
te gewidmeten Schrift erreichen läfst, und ein be- 
fonnener Stufengang vom Leichten zum Schweren. 
Was wir aulserdem noch befonders an diefer aus- 
führlichen Anleitung zu rühmen haben, ift der dem 
Vf. wohl gelungene Mittelweg zwilchen der ins 
Unendliche führenden Weitläuftigkeit mehrerer An- 
hänger der Peftalozzifehen Schule, und zwifchen der 
allzu magern Darftellungsweife arithmetifcher Leh- 
ren in älteren Anleitungen. Das Kopf- und Ziffer 
Rechnen ift hier febr zweckmäfsig in Verbindung 
gebracht, fo, dafs Keines dem Anderen Abbruch thut, 
Jedes aber das Andere hülfreich 'unierfützt. Das 
blofse Zifferrechnen der älteren Methode führte leicht 
zur Einfeitigkeit und zum blinden Mechanismus; 
das blofse Kopfrechnen aber, fo höchf wichtig 
deflen Anwendung in öffentlichen Schulen ift, ge- 
nügt nicht zur Auflöfung verwickelter Rechnungs, 
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Aufgaben, und darf auch nur in einem ver- 
hältnilsmäfsigen Grade von Ausführlichkeit gelehrt 
werden. Diele beiden Extreme, in welche ölfentli- 
che Lehrer in ihren Vorträgen oder in ihren Schrif- 
ten fo leicht verfallen, hat unfer Vf. wohl vermie- 
den, und eben hierin befteht, nach unferer Über- 
zeugung, [lein gröfstes Verdienft. So lehrreich diefe 
Schrift für Lehrer ift, fo möchten wir fie dennoch 
nicht in den Händen der kleineren Schnljugend wif- 
fen. ‚Diefe werden fich in dem, oft [ehr weitläufti- 
gen Vortrage nicht zu recht finden, das Zufällige 
oft mit dem Wefentlichen verwechfeln, und in die- 
[em Meere von Erklärungen, Regeln und Beyfpielen 
unterinken. Diejenigen Schüler dagegen, welche 
fchon einige Bekanntfchaft mit den Grundrechnun- 
gen haben, werden diefes Lehrbuch mit Nutzen zu 
ihrem Unterrichte gebrauchen können. Der erfie 
Theil handelt von der Numeration, von den vier 

‘ Species, vom Rechnen mit Zahlen, welche mehrer- 
ley Sorten enthalten, von den Brüchen, von der 
Verhältnifsregel (Regel de tri), und enthält noch 
Zufätze, d. h. weitere Erläuterungen des Vorgetra- 

enen, Anmerkungen dazu, und Beantwortung der 
vorkommenden Fragen und Exempel, Die Gegen- 
fände des zweyten Theils find folgende: die zehn- 
theiligen Brüche, die wichtigften Vortheile bey den 
vier Grundrechnungen, die verkehrte Regel de tri, 
Regel de quingue, Zinfen- und Rabatt- Berechnun- 
en, Gefellfchafts- und Vermifchungs - Rechnung, 
die Berechnungen, welche bey dem Vermilchen des 
Goldes und Silbers und bey dem Münzwelfen vor- 
kommen, die Rechnungen, welche bey dem Ver- 
wechfeln der Münzen und bey den Wechfelbriefen 
Statt finden, nebft Berechnung der “Waarenpreife; 
dann mehrere einfache, im gemeinen Leben vor- 
kommende, geometrifche Berechnungen. Hierauf fol- 
gen Erläuterungen und Anmerkungen, Antworten 
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auf die Übungs- Bey[piele, und den Schlufs macht 
ein Anhang über Münzen, Mafse und Gewichte, — 
Auch müllen wir es als eine zweckmälsige Einrich- 
tung diefer Schrift rühmen, dafs jedem Ablchnitte 
eine kurze, nach den darin enthaltenen ff. geord- 
nete, Überfcht der in ihm abgehandelten Lehren an 
der Spitze fieht, was [owohl das Lehren, als den 
Selbfiunterricht, febr erleichtert. — Obwohl der 16 
Abfchnitt des zweyten Theiles diefer Schrift (geome- 
trifche-Berechnungen von Linien, Flächen und Hör: 
pern) in firengfiem Sinne nicht in ein Lehrbuch der 
Arithmetik für Volksfchulen gehört: fo haben wir 
doch diefe kurze Abhandlung mit Vergnügen gele- 
fen. Sie kann wohl nicht dazu dienen, den Vor 
trag der eigentlichen Geometrie entbehrlich zu ma 
chen; allein, da in den Volksfchulen meilt kein gev” 
metrifcher Unterricht ertheilt wird, fo nützlich ef 
auch wäre, indem es auch eine Geometrie für Volks 
[ehulen ‚giebt: [o wird das Wenige, das unfer VÈ 
hier mitgetheilt bat, um fo nützlicher feyn, als «8. 
die Denkfchrift übt, und manchem Schüler in der 
Folge febr nützlich werden wird, welchem es an 
Gelegenheit fehlt, dielfen Unterricht befonders zu 
genielsen. Es verffeht ich wohl von [elbf, -dafs 
die hier betrachteten Körper den Anfängern in guten 
Modellen vorgezeigt, und zur klaren Anfchauung ge- 
bracht werden müllen. © Eine geometrifche und fte- 
reometrilche Anfchauungslehre würde überhaupt zur 
kräftigen Geiftesbildung der Volksfchüler in den öf- 
fentlichen Unterricht aufzunehmen feyn, wenn man 


dielelben nicht blofs einfeitig betreiben will. Nach 
diefer Vorbereitung kann fodann [ehr zweckmälsig 


“ein Abrifs der Geometrie und Stereometrie [elbfk 


mit recht vielen prakufchen Anwendungen folgen. — 
Druck und Papier dieler febr zu empfehlenden Schrift 


ent[prechen ihrem inneren Gehalte. 
H. 
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Kınperscurirten. Munchen, b. Thienemann: Materia- 
lien zum Schön- und Recht- Schreiben. Ein Sittenbüchlein 
für fromme und fleifsige Kinder. Gefammelt von M. Hau- 
ber, kön. baier. Hofprediger und Schul-In/pecter. 1821. 


IV u, 68 S. in ı2. (3 gr) 


Ein ‚ganz überflüffiges Büchlein. Der Vf. will, dafs 
der Schüler heym Schreibenlernen fich nicht mit dem 
„Nachmalen der Schriftzeichen und mit ihrer regelmälsi- 
en Anwendung“ begnüge, f[ondern der „Inhalt der Vor- 
Fohriftene foll durchgingig unterrichtend — bildend für 
den Verfiand, für das Herz veredelnd feyn.‘“ Dafür war 
lingft durch Schlez, Dolz, Dinter, Pöhlmann u. A., viel 
beller gelorgt, Das Ganze enthält: I. Schulgeletze. II. Le- 
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bensregeln für Kinder; WT. Gleichniffe; IV. Sprüche der 
Weilen; V. Denkreime. Einiges zur Probe. $. 24: „If 
dein Gefäls nicht rein, [o würde Honig zu Wermuth i 
drinn (fie) Verlchm“h die Jugend- Lüfte. Mit Schmerz 
erkauft at Wohlluft (fic) theurer Cfic) Gift.“ — Ebenda: 
„Wie eileft du, wenn etwa dir ein,Splitter ins Auge fiel, 
ihn fluchs (fie) heraus zu kriegen? (!3 —, Die erle Fo 
derung, die man an „Materialien zum Schön- und Recht- 
Schreiben“ machen kann, it doch wohl die, dafs keine ` 
Rechtlchreibungs - und Sprach -Fehler darin feyen? Un 
„[romime und fleilsige Kinder“ braucht man “wohl noch 
nicht über Jugend - Lüfte zu belehren. £ 
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DEUTSCHE SPRACHE 


 \ELBERFELD, in der Büfchlerfchen Buchdruckerey; 
Mufeerfaal aller deutfchen Mundarten, enthaltend 
» Gedichte, profaifche Auffätze, und kleine Luft- 
>° fpiele, in den verfchiedenen Mundarten aufge- 
u fetzt, und mit kurzen Erläuterungen verfehen 
von Dr. Joh, Gottlieb Radlof; öffentl. Profellor 
‚. In Bopn m. w. 1821. XX u. 348 5. gr. & 
" (a Rthlr. 12 gr.) 
De würdige, für Sprach- und Gefchicht- Kunde 
der Dentfchen unermüdliche,‘ Vf. hat uns in der 
oben genannten Schrift eine: Gabe geboten, für die 
er auf den warmen Dank aller derjenigen rechnen 
darf, denen ein rer en Meuen, lei- 
ner e und Gelchichte zur Aufgabe ift. Schon 
che von Jahren it der Vf. bemüht gewelen, 
zu den unerfchöpflichen Quellen unferer Sprache 
hinabzufteigen, und die Kritik mufs es ihm lalen, 
dafs es ihm gelungen ift, Manches zu [chöpfen und 
zu-fchalfen, was.zur Bereicherung unferer Sprache, 
und Manches dem bildenden Sprachgeift abzulau- 
fchen,' was zur Berichtigung unferer Grammatik 
diente Wenn es ihm dabey begegnet ift; dafs fich 
‚eine oberflächliche Kritik, die ihm in die Tiefen 
feiner Forfchung nicht nachgeben konnte oder moch- 
te, än unwelentliche Eigenheiten und nicht abzu- 
läugnende Paradoxien hielt, und ihre Ehrlichkeit, 
mit der allein aber Ach gelehrte Forfchungen nicht 
“würdigen lafen, vörfchützend, mit ekelhafter Bif- 
figkeit, die abermals ein leidiges Surrogat der Witzig- 
‚keit ilt, an der Form nagte: fo glauben Age 
fo mehr verptlichtei, den Leitungen des vfs. eine 
Yuhige und unbefangene Würdigung angedeihen ‚Zu 
lafen, um den Vf. mit der Kritik wieder auszuföh- 
nen, und bey dem Publicum eine richtige Auffallung 
feiner Strebungen vorzubereiten, urr 
`- Die Sprache, foweit fe dem Menfchen als in- 
nerhalb der Grenzen der Natur ftehendem Sinnenwe- 
fen. dient, befteht in Ausdrücken, welche die durch 
Eindrücke veranlafsten Gefühle und Empfindungen 
zum Erftaunen treu darftellen, und in Tonbildern, 
welche die räumlichen Anfchauungen malen. Für 
‚den Philofopben, der die Eigenthümlichkeit eines 
Volkes oder Einzelner rein aufzufaflen fucht, if 
darum die Sprache, die wie ein unfagbarer Ton dem 
feineren Gefühle die eigenthümliche Beftimmtheit 
des Geiftes ankündet, von unendlicher. Bedeutung. 
Die Sprache ift eben darum auch dasjenige, was die 
J. 4. L’Z. 1823. Dritter Band. 


‘und den Geift ihrer Sprache zeugen, 


natürlichen Grenzen der Völker bezeichnet, und von 
dem tiefer gehenden Gefchichtforfcher vor Allem 
zu berücküchtigen. Wenn wir aber hier von der - 
Wichtigkeit der Sprache für Philofophie. und Ge 
fchichiforfehung reden: fo bedarf es kaum der Er- 
wähnung, dafs wir nicht die dürre, abgelchiedene 
Schriftfprache, [ondern dasjenige, was man Mund- 
art nennt, d. 3. die Sprache, wie fe gelebt und ge- 
fühlt aus dem Inneren des Menf[chen quillt, im Auge 
haben. Wie wichtig das Studium der Mundarten 
für die Schriftfprache‘felbft fey, ilt leicht einzufehen, 


. denn in den erfteren ffrömen die lebendigen Quellen 


der letzteren. Obwohl wir nun einzelnerecht fehätz- 
bare Beyträge, und eine nicht kleine Menge von 


` Tdiomfammlungen haben: fo ik im Ganzen doch für 


das Studium der Mundarten noch nicht gefchehen, 
was die Wichtigkeit dellelben erfoderte. Dem V£ 
gebührt das Verdient, vorzüglich- darauf aufmerk- 
fam gemacht zu haben. Bereits vor mehreren Jah- 
ren gab er diefem Studium durch feine Sprachen der 
Germanen eine lebhafte Anregung. Var diefer Schrift 
hat aber der Mufierfaal den bedeutenden Vorzug, dafs 
er nicht in ‘die Mundarten überfetzie Stücke, fon- 
dern Originale, meiftens Lieder, giebt, welche der 
Volksgeilt felbft gedichtet hat- Man wird diefen Aus- 
druck verzeihen, wenn man nicht vergilst, dafs dag 
ächte Volkslied nur aus dem Volke feibh hervorge- 
hen kann, als ein Kunftwerk, das nicht Werk der 
Kunft ift, fondern aus der, dem Bewufstfeyn uner- 
falslichen, Tiefe fammt, wo alle-die herrlichen Er- 
zengnille des Gehie’s empfangen werden. Mit den 
fogenannten Idioticis kann obiger Moußerfaal fchon 
darum nicht zufammengeftellt werden, weil jene 
dasjenige, worauf es hauptfächlich ankommt, den 
Ideengang, und demnach auch den Satzbau;, der Pro- 
vinzbewohner unberückfichtigt Jalen, und blofs 
für die ‚Wortforfchuug einigen, und zwar [ehr be. 
dingten, Werth haben; es fey’denn, dafs fich der 
Scharfhinn eines Reinwald in diefem Kreife übte, oder 
die Gelehrfamkeit eines Grimm hier ihre Schätze aus- 
breitete. 

Den Proben oder Muftern, die von den einzel- 
nen Mundarten gegeben werden, hat der Sämmler 
jedesmal einige allgemeine Bemerkungen über die 
Mundart [elbft voransgelchickt, die. ton Rate 
fen Einficht in die Volksthümlichkeit der Dentfchen 
Wenn er fich 
aber- gleich Anfangs bey Gelegenheit des Idioms der 
bekannten deutfchen sette und tredeci communi zu 
der Meinung hinneigt, diefe möchten Refte des bey 
E e 
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Vercellä vernichteten Kimbernheeres feyn : fo können 
wir ihm aus überwiegenden Gründen nicht beykim- 
men. Von den Römern, die der V£. felbf irgendwo 
fehr bezeichnend herrfchwütkig nennt, it nämlich 
gar nicht zu erwarten, dafs bie, 


kleinen Theil geftattet haben [ollten, in Oberitalien 
‚ [eine Freyheit und Nationalität zu bewahren. Dals 
diele Gemeinden einem fiegenden, herrfehenden Vol- 
ke, wie.den Gothen’ oder Longobarden, angehört hät- 
ten, läfst ich aus am Tage liegenden Gründen auch 
nicht wohl annehmen. Rec. möchte ie darum am 
ehefien für Überbleibfel der Horden: des Radagais 
nehmen, die bekanntlich durch Stilicho. in den Apen- 
ninen ver[prengt wurden. Dals Bojoriz ‚der Bojen 
wirklicher König gewelen, if zwar eine [ehr fcharf- 


finnige, durch die Doppelnamigkeit dieles Anfüh- | 


rers, der auch Bolus heifst, und durch. die doppel- 
züngige Etymologie unterltützte Annahme, die wir aber 
doch etwas zu zuverĥchtlich ausgelprochen finden, 
Die mitgetheilten Proben von der Sprache diefer Ge- 
meinden find: febr interellant. — Von den. tiroler 
Mundarten werden eben fo anziehende Sennen -, Al- 
imen-, Wildfchützen - und Gallen-Liedchen , und Ge- 
dichte fatirifchen und fcherzhaften Inhaltes gegeben, 
in denen fich der heitere, lebensfrohe, Sinn diefer 
Älpler ausfpricht.. Ihre Sprache hat das Eigenthüm- 
liche, dals r gewöhnlich in den Scheuchlaut, und 
höhere Vocale in tiefere übergehen. Die oberfteier- 
märkifchen Sprachproben hatten für uns weniger Be- 
deutung, weil Ge von einem Gebildeten. dem Volke 
in den Mund gelegt, und nicht aus dem Munde des 
Volkes gegriffen ind, was einen’ aufserordentlichen 
Unterfchied macht, da man gewöhnlich nur ın dem 
letzten Falle hinter dem Worte auch den Geit und 
das Gefühl des Volkes findet. Sehr auffallend er- 
fchien uns dieles auch in den falzburger Sprachpro- 
ben, wo die viel volkemäfsigere Sprache des Wild- 
pret[chützen gegen die halb hochdeutfche in dem 
Wechfelgefang bedeutend abficht. <— In dem Vor- 
wort, das der Vf. den baierifchen Sprachproben vor- 


angel[chickt hat, hätten wir gern eine genauere Ab- 


grenzung und eine tiefer eingehende Unterfachung 
des Eigenthümlichen diefer Mundart gefehen, weil 
gerade der gelehrte VE uns manche höchft [chätzbare 
Auffchlüffe über. diefelbe hätte geben können. Man 
weils, dafs noch kürzlich von Pallhaufen die Sprache 
der Baiern für keltifch erklärt, und feine Behaup- 
tung durch eine Stelle aus einer pallauer Chronik, 
wo von dem proprio idiomate der Baiern, die Rede 
it; und. aus einzelnen Provinzialismen zu beweilen 
verlucht hat. Der Vf., der übrigens Acher in feinen 
Anfichten mit von Pallhaufen übereinfiimmt, oder 


vielmehr- noch weiter geht, und an die keltifche- 


Abkunft aller deutfchen Völkerfchaften glaubt, hätte 
bey feiner ausgezeichneten Kenntnifs unferer frühe- 
ren Mundarten und der keltifchen Sprachrefte, na- 
mentlich über die angeführten Provinzialismen, ein 
ent[cheidendes Wort abgeben können. Obwohl wir 
alle Schriften des V£s. wirklich durchftudirt haben: 
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während 60,000. 
Kimbern in Gefangenfchaft geführt wurden, einem’ 


220 


[o geftehen wir doch, dafs uns feine Anficht über 
die Bojen noch nicht recht klar geworden if. Die 
mitgetheilten Sprachproben [elbft beftehen 10 Alpen-, 
Kriegs-, Almen-, Schergen- und Gallen -Liederm , 
in denen fich der Volksgeift der gemüthlichen Baiern 
zuweilen auf eine böchbt naive Weile kund thut. 
Ganz vorzüglich interellant waren für uns die aus 
Zaupfer’s baierifchem Idiotikon gegebenen Sprich- 
Wörter. Sprichwörter find überhaupt Münzen, an 
denen. der herrfchende Geit. des Volkes [ein Bild 
[ehr treu ausgeprägt hat,’ und darum für die Erhn” 
graphie, was die Numismatik für die politifche Ge- 
[chichte. — Auf die öfterreichi[chen Mundarten, v9F 
nehmlich auf.das Sprachgemifch der Halbgebildete®» 
it der Vf. nieht gut zu [prechen, und meint, de 
liebe Gott fey am: meiften zu beklagen, dafs er SR 
täglich ein folches Deutfch mit anhören mülfe. ar 
glauben indelen , dafs der Vf. des aus dem HesperuS 
mitgetheilten Gedichtes die Oferreicher fehr gut in 
den Worten entl[chuldigt: 

Drum Wiener! [prechi, wie’s euch behagt; 

Bleibt’s nur bey edler That, 

Der liebe Gott im Himmel dort, : 

Sieht nicht auf Sprach’ und leeres Wort, 

Er [chant nur auf die That, 


Freylich fpricht fich in den aus der öfterreichifchen 
Mundart entnommenen Muftern nicht die treng ab- 
gefchiedene Nationalität und nicht die Tiefe des Ge- 
fühls aus, wie in den baierilchen, was fich aber 
auch [ehr leicht daraus erklärt, dafs das übrigen’ 


[chon um (einer Treuherzigkeit willen achtungswür“ 


dige Volk nicht aus einem einzigen Stamme erwach- 
fen it. — Von den [üdößlichen Mundarten geht der 
V£ zu den mitteldeut[chen fort, und macht mit de- 
nen Schlefiens den Anfang. Wir müllen nun ohne 
Rückhalt geftehen, dafs uns die Eintheilung+ der 
Mundarten in füddeutl[che, mitteldeutfche, und nord- 
deutfche, nicht [ehr zufagt. Unfere Gründe find 
folgende: Deuti[chland it durch den bekannten, voR 
Böhmen bis an den Rhein fortgehenden, Gebirgzuß 
in zwey grofse Halben gefchieden. Diele natürliche 
Geltaitung des Landes aber it hier, wie überall, vo® 
dem gröfsten Einflufs auf feine Völkerverbältnille ge- 
wefen. Nach unferer Anficht, die wir vor einem 
gelehrten Kenner der, Urgefchichte der Deutf[chen 
nur anzudenten brauchen, um ganz -verftanden zu 
werden, wurde Deutfchland in den älteften- Zeiten 
von einem Volke bewohnt, das wir, um nicht um 
Namen zu fireiten, durch den ihm eigenthümlicher. 
Stierdienft, ‚die Religion des Thor, charakterifire® 
wollen. Der Religion nach gehörten zu diefem Ur 
volk auch die RKimbern (Plut. Mar. XXI. Die Sach‘ 
fen, Verehrer des Odin, unterjochten diefe ältere® 
Bewohner Norddeutfeblands, von denen die Thürin- 
ger ein Ret feyn könnten, und ans denen fpäterhin 


die Franken , wie die Ähnlichkeit ihrer Sprache vn! 


Religion mit der nordilchen , wie ibr unverföhnli- 
cher Sachfenhals bewei, als freye und franke Leute 
wieder aufgelebt find. Nach den Sachfen kamen 
die Sueven, und letzten ich in den Belitz von Süd- 
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deutfchland. Drangen auch einzelne [uevilche Völ- 
kerfchaften in den herkynifchen Wald, den oben be- 
führten Höhenzug ein: fo blieb doch dieler im All- 
gemeinen die fcharf angrenzende Scheide beider Völ- 
ker, und der Unterf[chied von Nord- und Süd-Deutfch- 
land, den’ die Natur vorgezeichnet hat, trat auch in 
die Gefchichte ein, und if trotz aller [päteren Be- 
Wegungen im Völkerleben Deutichlands bis auf die 

\Neteften Zeiten geblieben. Wir würden darum bey 
der Eintbeilung der Mundarten Deutfchlands von 
diefem hiftorifchen Gefichtspunct ausgegangen [eyn, 
Und im Allgemeinen nur eine niederdeutiche und 
eine oberdeut[che Hanptmundart angenommen, die 
letzte aber in die baierifche, fehwäbilche, und frän- 
kifche unter[chieden haben. Eine befondere Berück- 
fichtigung hätten dann die öftlichen, durch [lavifche 
Einmifchung getrübten, Mundarten erfahren mül- 
Ten; einzelne Verflölsungen. der Sprache, die Gch 
in.die Unendlichkeit der Familien -Eigenheiten ver- 
läuft, konnten_füglich übergangen werden. Alles 
hier erfchöpfen zu wollen, wäre ein Epikureismus 
des Willens, das nicht weils, was es will. 

; Wir kehren nach diefer Bemerkung zu der Auf- 
zählung der von dem Vf. mitgetheilten Sprachproben 
zurück. Aus Schlefen und Sachfen [cheinen deren 
dem Vf. wenigere zu Gebot geftanden zu haben, als 
aus Süddeutfchland; welshalb fogar einige Gelegen- 
'heits-Carmina, mit denen fich gewöhnlich, wann 
die Gelegenheit vorüber ift, nichts mehr anfangen 
läfst, aufgenommen wurden. Überhaupt aber fühlt 
es fch bey diefen Mundarten fehr deutlich, dals 

“ man weiter von dem gelangreichen Süden, wo der 
Menfch dichtend denkt, zu dem Norden, wo er 
denkend dichtet, hinaufkommt. Zuletzt fellt der 
Sammler noch Mufer der füdlich- und weftlich-mit- 
teldeut[chen, oder der pfälzifch -fränkifchen Mund- 
arten auf, die zu den füddeutfchen überhaupt zu 
rechnen find. Wir finden diefelben nach dem oben 
ausgelprochenen Grundfatze zum ‚Theil [ehr gut ge- 
wählt, andere dagegen würden wir nicht vermiflen. 
In dem zweyten Bande, delen Druck bereits ange- 
kündigt it, wird uns der Vf. noch die Mundarten 
Niederdentfchlands, Schwäbens, des Elfalles, und 
der Schweiz zu geben haben. 


Aus dem Bisherigen läfst ich wohl hinreichend ' 


erfehen, was der gelehrte Sprach- und Gelchicht- 
forfcher fich von dem Mufterfaal zu ver[prechen 
hat. Aber auch demjenigen, der bey [einer Le- 
fung blofs Unterhaltung [ucht, können wir diefe 
Sprachproben empfehlen. Manche der aufgenom- 
menen Stücke, fchlichte Naturpoefeen, und doch 
voll tiefer Bedeutung, find gewils weit mehr ge- 
eignet, Intereffe zu erregen und zu unterbalten, 
als die grölsere Anzahl der gedichtartigen Erzeug- 
‘nife und ungereimten Reime, die alljährlich fa- 
brikmäfsig gefertigt, und zur Erbauung des lefelu- 
Rigen Publicums in Zeitungen für jede Zeit des 
Tages zu Schau und Genufs aufgefellt werden. 
Wenigftens wird derjenige, der ch feit der Zeit, 
da manche unlerer dichtenden und dichternden 
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Schriftfteller des Tages aus purer Scheu vor dem kla- 
ren Heidenthum von dem Muflenberg auf den Blocks- 
berg gerathen find, und hier ein trübes' bekennen, 
nach einem lauteren Trank aus dem Quell der Dich- 
tung lehnt, einzelne der hier mitgetheilten Volka- 
lieder nicht obne Ergnickung lefen. Man fühlt fich 
aufserdem in diefem Mufter[aal in eine heitere, lu- 
Rige Welt von Lebensfrifche verletzt, wo freylich 
oft die partie honteuse der menfchlichen Natur zum 
Vorfchein kommt, deren Anblick man indellen über 
der Naivetät der Naturtriebe, die ich in den Liebes- 
klagen der Mainzer Magd blofs geben, über den 
fchnippilchen Reden der Sachlenhäufer Weiber, und 
über den Scherzen des auf den Alpenhöhen wan- 
dernden Tirolers vor Lachen vergifst. Für den Ko- 
miker ił dieler Mufterfaal in der That ein Saal voll 
Muter. 

Noch müfen wir zum Schluffe eine Eigenheit 
des Stils zur Sprache bringen, diedem Vf, vornehm- 
lich von folchen, die ihre ganze Sprachweisheit aus 
Schulgrammaätiken und auf.das Bedürfnifs der Halb- 
gebildeten berechneten Wörterbüchern [chöpfen, zum 
bitteren Vorwurf gemacht worden ift. Wir haben 
dabey Grund, uns zu [chmeicheln, dafs der Vf, 
wenn derl[elbe, wie wohl zu erwarten ił, auf frem- 
des Urtheil Werth legt, das unlerige neben den ge- 
nannten [einer Aufmerkfamkeit würdigen werde, 
Es handelt fich hier von der Freyheit, neue Wörter 
zu bilden, die der Vf. fich [ehr häufig genommen 
hat, und noch nimmt. Wir find nun [ehr weit da- 
von. entfernt, alle von dem V£. allo erbildeten Wort- 
formen zu rechtfertigen. Aber, dafs ihm das Recht 
zufteht, Wörter und Wortformen, welche ihm die 
Idee gebietet, welche er mit dem Genius der dent- 
[chen Sprache, -mit den Geletzen ihres inneren Le- 
bens in Übereinfimmung findet, durch Ableitung 
und Zulammenfetzung zu bilden; — diefs zu be- 
zweifeln, find wir ebenfalls fo wenig geneigt, dafs 
wir es vielmehr für Befchränktheit halten, und er- 
klären, die deutfche Sprache in ihrem Geftaltungs - 
und Reproductions - Procelle befchränkt zu glauben. 
Horatius geftand es fogar dem römifchen Dichter zu, 
in feiner Sprache als Wort[chöpfer zu erfcheinen, 
und fagt: licuit, femperque licebit, fignatum praefente 
nota producere nomen. Es ilt aber gerade der eigen- 
thümliche Vorzug der deutfchen Sprache, dafs fie 
einen uner[chöpflichen Bildungstrieb in ihrem Inne- 
ren trägt} es if [ehr leicht, darzuthun, dafs diefelbe 
erk ihrer vollen Blüthezeit entgegengeht, dafs [omit 
die claf6fche Periode unferer Literatur noch nicht 
vorüber it: wie könnte es nun dem Schriftfieller 
der bey dem bildenden Sprachgeifte in die Lehre ze. 
gangen ift, ‚verargt werden, wenn er, um [eine Ge- 
danken pallend einzukleiden, fch den Ausdruck fel- 
ber formt. Zudem ilt Hr. R. in. der Geftaltung neuer 
Wörter wahrhaft glücklich zu nennen; denn, mö- 
gen ibm auch viele, wie Vergangform, Schwebeform, 
für Infinitiv ; anvölkern u, f. w., mifsrathen feyn: fo- 
müllen dagegen manche andere, wie Schriftner, Vor- 
gegenwart (Imperfectum), Gejfchichtner (Hiforiker) 
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u. l. w., als wirkliche Bereicherung unferer Schrift- 
[prache betrachtet werden. Derlelbe unter[cheidet 
ferner ganz richtig die Wortformen mit der Endfy!be 
ig von denen mit lich, und lälst Ach nicht lächerli- 
che Zufammenftelluugen, als da find: [prachlehrige 
Bemerkungen, fehwindjfüchtige Zufälle, heilkundige 
Schriften u. l. w., zu Schulden kommen, wie man- 
‚che andere Schriftfieller,- ja Sprachlehrer. Auch 
[chreibt Hr. R. ganz richtig das Beywort einzeler, ein- 
zele, einzeles, da daflelbe von Einzahl ffammt, das 
Nebenwort aber einzeln. Wir können diefe Freyhei- 
ten und- Abweichungen, die Andere dem Vf. zum 
Vorwurf gemacht haben, unlerem Wiffen und Ge- 
wilfen nach nur für ein Verdienft delfelben ausge- 
ben. Druck und Papier find vorzüglich. 


Er 


Leirzic, bey Kollmann: Praktifche Anleitung zu 
Denk=.und Sprach- Übungen, oder Anwei/ung zur 
Kenntnifs und Behandlung der deutfchen Sprache, 
in fortfchreitenden Übungen und zum Gebrauch 
in Schulen bearbeitet von M. Chriflian Gottlob 
Rebs. 1821. -IV u.ı1ı62$. gr.8. (10 gr.) 


Eine recht wackere Arbeit, die in den Händen 
eines gefchickten Elementarlehrers viel Gutes fiften 
kann. Der Vf. geht von der ganz richtigen Methode 
aus, dafs der Schüler nach vorgelegten Regeln durch 
Ableitung und Zufammenfetzung [elbfi Wörter- bil- 
den mus. Auf diefe Weife wird durch den Sprach- 


unterricht nicht blofs ein todtes Gedächtnifswillen. 


begründet, [ondern dem 'Geifte des Lehrlings eine 
Schule formeller Bildung eröffnet, wo er Gedanken 
erzeugen, bewegen, nnd beilimmen mufs, indem 
das aus den vorgelegten bekannten Elementen gebil- 
dete Zeichen auch die 'enıfprechende Vorftellung her- 
vorruft. Die Darftellung des Vfs. zeichnet fich au- 
fserdem durch Befiimmtheit und Klarheit aus, und 
nirgends wird man die Spuren eines löblichen Stre- 
bens nach Gründlichkeit verkennen. ; { 

Dafs S.-24 Jägerinn und’'auch Rectorin gefchrie- 
ben ift, [cheint uns eine Inconfequenz; nur das erfte 
it, wie der Nominativ des Pluralis zeigt, richtig. 
Auch fehreibt der VE S. 7yıchtig mehrer, dann aber 
wieder einige Mal mehrere, was ganz falfch ilt; fer- 
ner fey und doch Biei. Der deutfche Ausdruck zu- 
Hickfährend für Reeiprocum [cheint uns nicht ganz 
pallend, noch weniger aber Grundwore für Subjects 
die Verdeutfchung Ausfage für. Prädicat ift icher un- 
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Berlin, b. Hayn: Die Abfaffung der Bittfchriften, Vor- 
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richtig, ‚da das lateinilche Wort ein paffivifches, ‚das, 
deutfche aber. ein activifches Verballubfantiv ift: 

Die Betimmung S. g6: „Einbejahender Satz ift em 

folcher, “worin etwas behauptet; ein verneinender, 

worin etwas geleugnet (geläugnet, von läugnen) 

Wird“, [cheint uns nicht ganz richtig; denn der Be- 

grili von behaupten ift- weiter, als der von bejahen, 

und ümgekehrt..der. von läugnen enger, ala; deyr VO, 
verneinen. Die Bedeutung der untrennbaren Präppiz 
tronen 5! 101 —106 finden wir ziemlich gut angeg& 
ben, nur die der: wichtigften, der Sylbe ge — ganz 
übergangen. "Die-Grundbedeutung derfelben, diè 
dem- latein: co, con, cum [ehr genau entfpricht, 1H 
der Begriff von züufammen:und mit, die he dem Gauz 
menlaut, der überhaupt das Hohle, dann das In- 
fich -Fallende bezeichnet, zu verdanken [cheint, An 
einem Zeitwort bezeichnet Jiefes Ge— ,„ gothilch g% 
althochdeutfch ka und ki, altfächGifch gi, angelläch- 
filch ge u. L. w., das Zufaimmengehen in eine Einheit 
In Neudeutfchen macht es Unterfcheidungen, wie 
rinnen (manare) und gerinnen (coagulum fieri), frieren 
(frigere) und gefrieren (congelare), fügen (ponere) 
und gefügen (coagmentare) u: l. w., und’kurze Uber- 


, fetzungen, wie gefreundet (amicitia conjunctus) Us N 


w., möglich, und mufs darum beym Unterricht ganz 
befonders'berückächtigt: werden. 8. g8-if das_Ur- 
tkeil unrichtig aufgefalst.. _ Was dort unter dielem 
Namen aufgeltellt wird, ilt blofs.die-Form der ‚In- 
härenz, yder das Hauptmoment des Urtheils, dafs ` 
eine innere Beziehung der verbundenen Begriffe,aus- 
gefprochen werde, abgeht... Sollte den V£. diele Be- 
merkung nicht befriedigen: fo müllen wir, da eine 
Verweilung auf eigene Schriften uns nicht geziemt, 
um der Kürze willen das dritte Buch in Bernhardis - 
trefllicher Sprachlehre namhaft machen, wo der be- 
rührte Unterfchied. febr klar entwickelt ift.; Bey der 
Eintbeilung der Sätze in einfache und zufammenge- 
fetzte-kann der Umfang.»doch unmöglich Einthei- 
lungsgrund feyn, daja, nach demfelben abgetheilt, 
die Sätze in enge und weite zerfallen würden., Die 
Eintheilung der.Sätze ihrer. Form nach in erzäh- 
lende, fragende, .befehlende und ausrnfende, it un- 
richtig, und kommt nur noch bey [olchen :neueren” 
Gfammatikern vor, welche die älteren , ‚ohne [elbf 
zu denken, ausichreiben. Möge der:Vf.,;der unlere 
Achtung gewonnen bat,diefe Bemerkungen freundlich 
deuten, .und:bey einer künftigen neuen Auflage [ei- 
ner Schrift zum Belten der[elben benutzen. 
Br. 
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Von J. D: F. Rumpf, königl. preul. Hofrathe. Dritte, ver- 


bellerte und vermehrte, Ausgabe. 1823. XVI u. 255 8. 


-(20 &r.) Eine bekannte Schrill von bewährter Brauchbarkeit! 
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Leipzig, b. Hartmann: Daxfellung des Unwefens 
der. Profelytenmacherey durch eine merkwürdige 
Bekehrungsgejchichte. Von Prof. Krug in Leip- 
zig. 1822. 799. 8. (Netto 8 gr.) 


D. Beftreben, Glieder aus der proteftantifchen 
Kirche in die katholifche ħinüber zu ziehen, ift in 
unferen Tagen allerdings fichtbar genug, und Dank 
Verdient Jeder um fo mehr, der diefes 'Beftreben 
aufdeckt, und ihm entgegenwirkt, da aus dem einft 
zu mächtig gewordenen Unglauben in der proteflan- 


tifchen Kirche eine [ehr faule Pflanze, der Myfticis- 


. mus, aufgewachlen it, welcher natürlich zum Ra- . 


Iholicismus hinneigt und hinführt. Dank verdient 
daher auch Hr. Prof. M. für die Mittheilung in der 
oben genannten, Schrift, welche der hohen Bundes- 
ver[lammlung zugeeignet ift. Ob ungeachtet der in 
der Bundesacte ausgelprochenen Erklärung, von die- 
Ter Seite dem Ubel gewehrt werden wird und kann, 
it fat zu bezweifeln. — Doch Rec. will jetzt nicht 
ürtheilen, fondern referiren. Die angezeigte Schrift 
giebt. uns [ehr dankenswerthe, wenn gleich nicht 
völlig genügende und Alles aufhellende Nachrichten 
von dem Übertritt des Herzogs zu Sachlen- Zeitz, 
Moritz Wilhelm, zur katholifchen Kirche. Diefem 
Fürften legen gelehrte Zeitgenolfen , felbft ein Leib- 
nitz, eine grofse wilfenfchaftliche Bildung und einen 
ächten, proteftantifchen Sinn bey, fo dafs fein Uber- 
tritt um fo mehr Auffehen erregen mufste. Vorzüg- 
lich war es ein Jefuit,.. Franz Heinrich Schmeltzer, 
der Ach unter dem Titel eines Legationsfecretärs an 
den Hof des Herzogs eingefchlichen hatte, und wgl- 
cher bey der Sache die Hauptrolle [pielte. Nächft 
diefem war in derfelben ein Herr von Röder ‚thätig, 
der fchon zur katholifchen Kirche übergetreten war. 
Aufser diefen hatte auch ein jüngerer Bruder des 
Herzogs die Hand im Spiele. Diefer, Chrifiian Au- 
` gufi, hatte bereits Im J. 1695 feinen Glauben verän- 
dert, wofür er vom Papfte reichlich belohnt wurde; 
denn im J. 1706 war er zum Cardinal der römilchen 
Kirche, wie auch zum Erzbifchof von Gran in 


Ungarn und zum Primas des Königreichs, ernannt, 


Worden. 

Über die Religionsveränderung des Herzogs Mo- 
ritz Wilhelm liegt noch ein Schleyer. Ein alter Er- 
zähler, deffen Schrift weiter-unten genannt werden 
Wird, berichtete darüber Folgendes: „Die Religions- 
Veränderung loll dem Vorgeben nach [chon gefche- 

TA L. 2. 1823. Dritter Bind: 


‚Herzog den 16 April 1718 am ı 
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hen feyn. Im Jahre 1715, nachdem der Herzog den 
17 Decemb. belagten J. Ach mit einem kleinen Ge- 
folge, aus ganz anders vorgewandten Urfachen, yon 
Zeitz nach Regensburg begeben, und wie man fehe- 
re Nachricht eingezogen, fo foll fich felbiger zu fei- 
nem Hn. Bruder, dem Hn. Cardinal, verfügt, mit 
welchem er iin aller Stille, und ganz incognito, nach 
einem Rlofter, welches ohnweit Prag liegen, und 
den Namen Dachlana führen mag, begeben, in wel- 
chem er der evangelifchen Religion abgefagt, und 
Ach Zur katholifchen bekannt. Er ift allhier auch, 
wie die Römifch-Katholifchen zu reden pflegen, ge- 
förmelt, und ihm der Name Leopoldus beygelegt 
worden. Diefe Reife hat länger nicht, als 12 Ta e 
gewährt, und ift das Abfehen und Vorhaben derfel- 
ben nur den Allerwenigften bekannt gewelen.* Der 
Übertritt des Herzogs ilt Anfangs fehr geheim gehal- 
ten worden; [elbfi die Gemahlin deflfelben erfuhr 
ihn nicht früher, als im April 1717. Der Herzog 
felbfi eröffneie'ihr nämlich, dafs.er diefen Schritt 
gethan habe, und. nun entfchloffen fey, denfelben 
zur öffentlichen Runde zu bringen; und diefes ge- 
fchah am Sonntage Jubilate, den 18 April 1717, an 
welchem Tage er in der katholifchen Capelle auf 
der Pleilfenburg in Leipzig communicirte. 2 
Den tiefen Schmerz, den die Proteftanten wegen 
dieles Übertritts, fowie die grofse Freude, welche die 
Ratholilchen defswegen empfanden, und letztere 
laut äufserten, aber auch die kurze Dauer derfelben 
werden die Lefer S. 22 bis 32 der A, Schrift kennen 
lernen, Der Herzog bereuete jedoch bald’ dielen 
Schritt: feine Gemahlin, der diefs nicht entging, 


bewies fich fehr eifrig, ihn wieder zur proteltanti- 


[chen Kirche zurückzubringen. Von ihr veranlafst, 
fuchte ihn namentlich der ehrwürdige A. H. Francke 
in Halle wieder auf andere Gedanken zu leiten, Die: 
fer fromme Mann, den der Herzog [ehon vorher 
kannte und [chätzte, fand den gewünfchten Ein! 
gang, wie fehr ihm auch der, auf den Herzoe Ei 
wachfames Auge habende, P. Schmeltzer entgegen- 
wirkte. Francke vollendete das Werk, fo dafs der 
= 48, Sonntage nach Tri- 
nitat, in Pegau vor der Frühpredigt ch de 
‚elifch lutherifchen Gebrauche öffentlich das Abend- 
mahl empfing. , Der Herzog liefs nach feiner Rück- 
kehr nach Weida fogleich die Capelle, die er in 
feinem" Schlolfe unter Leitung des P. Schmeltzer 
batte anlegen lafen, wieder einreifsen, Den P, 
felbf entliefs er mit einem Gefchenke für ehemali- 
ge rer und dellen Gehülfe am Bekehrungs- 
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werke, der geh. Rath von Röder, ward [einer Dien- 
fie entlallen. 

So [ehr wir auch wünfchten, dafs es dem Hn. 
Prof. K. möglich gewelen wäre, das grölse Dunkel, 
welches über dieler Sache [chwebte, noch mehr auf- 
zuhellen, und über den ganzen Hergang der Bekeh- 
rung des Herzogs noch deutlichere Auflchlülle zu 
geben: [fo nehmen wir doch, und gewifs mit uns 
alle redlich gefinnten Proteftanten, auch das We- 
nige, das er uns geben konnte und gegeben hat, 
Die ganze Schrift, auch in ihrer Bey- 
lage’, verdient um [o mehr von allen’ Freunden 
der Wahrheit gelefen zu werden, da das Hin- 
führen zur katholifchen Kirche in unleren Tagen 
wieder fichtbar wird, und da aus dem, was uns 
von dem Übertritt des Herzogs Moritz Wilhelm be- 
richtet wird, deutlich erhellt, dafs die gegen wär- 
tige Verfahrungsweile im Hinüberziehen und im 
Übertreten zur katholilchen Kirche ganz die alte if. 

Die Gefahren, die in Anfehung des Hinneigens 
und Hinüberziehens zum Ratholicismus unlerer Kir- 
che drohen, werden vielleicht etwas übertrieben; 
aber fie find in keinem Falle zu verkennen, Nicht 
blols um ihnen kräftig durch gelunde und helle Be- 
lehrung, und durch Auffcht, Wachfamkeit und War- 
nung entgegenzuwirken,, fondern dielelbe auch 
nicht zu veranlaffen und herbeyzuführen, it Pflicht 
aller proteftantilchen Lehrer. Und .befonders die 
letzte Pflicht wird in unleren Tagen häufig über- 
treten. Wir [elbft find nicht einig, unter uns [elbft 
herrfcht Zwiefpalt: darum kann auch der Feind 
leicht Unkraut fäen. Von Oben herab kommt uns 
hiebey ohne unfer Zuthun keine Hülfe, und kann 
nie kommen. Wir felbt, die wir auf höheren oder 
niederen Stellen fiehend berufen find, das Heilig- 
thum der Wahrheit zu bewahren, und ..die Rechte 
der Glaubens- und Gewillensfreyheit zu. [chützen 
und zu vertheidigen, müllen treu und feft zufam- 
menhalten, ‘und gemeinfchaftlich dahin arbeiten, 
dafs das fo lofe gewordene Band unferer Kirche wie- 
der enger zulammengezogen und fefter werde. Es 
ift dringend nothwendig und höchft wünlchens- 
werth, dals die Goitesgelehrten unl[erer Kirche nur 
Solche Grundfätze bekennen und vortragen, die 
genau dem Geifte.des Proteftantismus ent[prechen, 
wenn nicht die Glieder unferer Rirche in eine im- 
mer &rölsere Ungewifsheit, Unentfchiedenheit und 
Lauheit, die natürlich denen, welche alle Schaafe 
in Einen Stall einführen möchten, [ehr willkom- 
ift, verfinken follen. 

Das Merkwürdigfte in der Mrugifchen Schrift 
ilt das Glaubensbekenntnils, das“dEF Herzog bey 
feinem Übertritt zur katholifchen Kirche abgelegt 
haben foll. „Die Ächtheit deflelben it in älteren 
und neueren Zeiten behauptet und bezweifelt wor- 
den. Nach S. 9 der K. Schrift, in der Anmer- 
kung, find [chon In den dct. hift. ecclef. Vol. IN. 1738, 
und in Böhmers Magazin für das Kirchenrecht, B. I, 
278, Glaubensbekenntnille bey dem Übertritt der 


 Proteflanten zur katholilchen Kirche bekannt ge- 
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macht worden, die dem, welches der Herzog Mo- 
ritz Wilhelm abgelegt haben foll, mehr oder weniger 
ähnlich, und wahrfcheinlich blofse Copien dellelben 
find. Merkwürdiger ift in unferen Tagen das Glau- 
bensbekenntnifs geworden, das ch in Wachler’s 
theolog. Annalen, Novemb. 1819, befindet, und dass 
nach diefem, der Bilchof von Augsburg ablegen liefs, 
als ein dortiger Proteftant zur katholifchen Kirche 
übertrat. Diefes nannte ein Ungenannter in N. 157. 
158 des allgem. Anzeig. d. Deutfchen vom Jahre 1822 
das angebliche, Augsburger "Glanbensbekenntnifs, Un 
[uchte zu erweifen, dafs es ein neneres Machwerk 
fey, entlehnt aus dem 2 Th. des „Geilfterfehers‘‘, WO 
dallelbe allerdings zu finden ift. Dielem erdichtetet 
Glaubensbekenntnille, wie es der Vf. jenes Auffa- 
tzes im allgem. A. d. D. nannte, letzte derfelbe da® 
ächte Glaubensbekenntnifs gegenüber, wie es Pap 
Pius IV angeordnet habe, ‘und wie es auch Neube- 
kehrte ablegten. Dieles war freylich viel humaner 
und milder, als jenes; und eben defswegen fuchte 
der Ungenannte die proteltantifche Welt zu überre- 
den, dafs die katholilche Kirche, wenn Proteftan- 
ten zu ihr übergehen, ‚weit fanfter und fchonender 
verfahre, als das angebliche Augsburger Glaubens- 
bekenntnifs befage, indem fie nicht diefes harte und 
empörende, fondern das vom Papft Pius IV ange- 
ordnete, den Convertiten abzulegen vorfchreibe. 
-Dafls das Ganze, welches der Ungenannte fo 
gelehrt, als tolerant beygebracht hat, nur blaner 
Dunt, und alfo wohl auch hier dabey anguis fub 
herba war, hat fich bald deutlich genug an den Pas 
gelegt. Denn N. 206 des allgem. A. d. Deutfchen 
v. J. 1822 wurde aus einer alten gefchriebenen 


Schrift, die nach dem Äufsern, nach Papier und 


Schriftzügen zu urtheilen, ein hundertjähriges Alter 
behauptet , das Glaubensbekenntnils des mehrer- 
wähnten Herzogs zu Sachfen - Zeitz mitgetheilt, das 
mit dem fogenannten angeblichen Augsburger Glau- 
bensbekenntnifs, welches allerdings auch das Glau- 
bensbekenntnils in dem Geifter[eher it, bis auf ei- 
nige ganz unbedeutende Abweichungen, wörtlich 
übereinfiimmte. Soviel wenigfiens war bis dahin 
durch diefe Mittheilung -befiimmt entfchieden und 
ausgemacht, dals das Glaubensbekenntnifs in den 
theologifchen Annalen kein neneres Machwerk, und 
namentlich nicht von Follenius erdichtet feyn konn- 
te, da dalfelbe ‘aus einer Handfchrift mitgetheilt 
worden ił, deren Alter weit über den Geilierfeher 
hinausgeht. Aber die völlige Gewilsheit erlangte 
erft die Sache durch die angezeigte Schrift des Hn. 
Prof. K. In diefer it daffelbe Glaubensbekenntnils 
enthalten, wie es aus jener alten Handfchrift im all- 
gem- A. d. D. mitgetheilt worden: es weicht nur in 
einigen Worten ab, die in der alten Handfchrift 
tbeils unleferlich gefchrieben, theils überhaupt nicht 
wohl mehr zu lefen waren. In diefer Schrift ift das 
erwähnte Glaubensbekenntnifs köckfl wahrfcheinlich als 
dasjenige documentirt, das der Herzog Moritz Wil- 
helm bey feinem Übertritt zur katholifchen Kirche 
abgelegt hat. Denn was Hr. F., beybringt, um es 
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229 No. 149. 
Wahrfcbeinlich zu-machen, dafs der Herzog viel- 
eicht doch ein [olches Glanbensbekenntnifs nicht 
abgelegt habe, beruht. ‚auf blolsen Muthmalsungen 
amaliger, den Herzog umgebenden Männer, und 
Auf Rückfchten, die fie beobachteten, als derfelbe 
zur proteftartilchen Kirche wieder zurückgekehrt 
War. Das Glaubensbekenntnifls [elbft it auch damals 
Nicht etwa von Proteftanten erdichtet, fondern es 
U, wic in der A. Schrift augenfcheinlich gezeigt ift, 
Zuerfi von katholifeher Seite, wabr[cheinlich zum 
Rubm und Triumph für diefe Kirche, durch den 
Druck bekannt gemacht worden, und zwar in der 
katholifchen Stadt Mainz; hernach wurde dallelbe 
von proteltantilcher Seite wieder abgedruckt und ge- 
Prüft in der Schrift: Unterfuchung des Glaubensbe- 
kenntnifs Sr. Hochfürfil. Durchlauchtigk.. zu Sachjen- 

“Zeitz, Herrn Moritz Wilhelm, Herzogen zu ‚Sachfen, 
Jülich etc., welches unter Dero hohem Namen in öf- 
fentlichen Druck in. der ‚Chur - und Erzbi/chöflichen 
Refidenzfladt Mainz herausgekommen. Frankf. und 
Leipz., 1718. Auch findet es fch in einer alten 
Schri/t, aus der es Hr. Prof. H. hat abdrucken laffen, 

‚und die den Titel führt: Merkwürdiges Leben des 
durchlauchtigfien Fürften und Herrn, Herrn Moritz 
Wilhelms , Herzogs zu Sachfen etc. Aus befondern 
Nachrichten befchrieben, mit ver[chiedenen Actis pu- 
licis und Documentis erläutert, und mit Jiupfern 
ver[ehen. Frankf., 1719: 2 
Sete 2 AAA etc., machte bey ih- 

‘rem Erfcheinen folches Auffehen, dafs der Her- 
zog dieles Glaubensbekenntnifs verleugnete, und 
logar befahl, jene“ Schrift durch Scharfrichters 

and zu verbrennen. Der Befehl ift an einigen Or- 
ten vollzogen worden; aber [ehr rühmlich zeichnete 
ch der Stadtrath in Plauen durch [ein vorfichtiges 
und.kräftiges Benehmen aus. Derfelbe weigerte 
fich fandhaft mit den ehrerbietigfien Erklärungen 

- gegen den Landesherrn, eine Schrift, in der viele 
göttliche Wahrheiten vertheidigt wären, durch des 

Scharfrichters Hand verbrennen zu laffen, Aufeinen 

neuen, gelchärfteren Befehl, ohne Exception zu thun, 

was der Landesherr haben wolle, wandte fich der 

Stadtrath an die theologifche Facultät in Jena, und 

erbat fch von derfelben ein Gutachten. Diefe nahm 

fich des Stadtraths kräftig an, und billigte durch 
fehr wichtige Gründe das Benehmen dellelben, un- 
befchadet der [chuldigen Ehrerbietung gegen den 

‚Landesherrn. Dielem, der damaligen theologifchen 

Facultät in Jena [ehr zur Ehre gereichenden freymü- 

thigen Gutachten gemäls, weigerte fich nun der 

Stadtrath in Plauen durchaus, die Unterfuchung des 

Glaubensbekenntnilles verbrennen zu lallen, und 

fein Benehmen in diefer Sache ward allgemein ge- 

billigt. — „Da im Gegentheil“ heifstes in der ange- 
führten Lebensbefchreibung „andere Kleine Städte, 
als Nenftadt, wolelbf die kleinen Bürgermeilter kein 
fonderliches Nachdenken haben, diefe Schrift ver- 
brandt, ohne die Infpectores und Paflores dafiger Ge- 
meinden zu befragen, haben auch von dem Ober-Con- 
fifiorio in Dresden einen tapferen Verweis bekommen. 
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Zu vorfehenden Notizen fügt Rec. nür noch 
Folgendes hinzu. Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
dals man von katholilcher Seite aus Artigkeit und 
Schonung einem Fürften nicht zugemuthethhabe, Ver- 
wünfchungen und Verfluchungen, wie fie in dem 
abzulegenden Glaubensbekenntniffe enthalten find, 
auszulprechen. Doch.— wenn wir auch nicht be- 
rühren, dals der Druck deffelben von katholifcher Sei- 
te keine [onderliche Artigkeit und Schonung wär — 
da man, wiein der Beylage zur H, Schrift S: 39 
(erke Motive) recht eigentlich documentirt it, bey 
der Bekehrung des Herzogs die gewöhnlichen Wege 
einfchlug, und auch bey dem wirklichen Übertritt 
deflelben die gewöhnliche Heimlichkeit und Schlei- 
cherey (S. 7) anwandte: fo könnten wir doch wohl 
annehmen, dafs bey der Ablegung des Glaubensbe- 
kenntnilles kein Unter[chied zwilchen einem Fürften 
und einem anderen Convertiten gemacht worden ley. 
Eine Wahrfcheinlichkeit wäre alfo wohl auf jener 
Seite, aber eine fet noch gröfsere auf diefer. 
Wollte man übrigens annehmen, dafs ein folches 
Glanbensbekenninils mit [olchen Verwünlchungen 
und Verfluchungen vor hundert ünd mehreren Jah- 
ren abgelegt worden, dabey aber bezweifeln, cb die- 
fes noch in unferen Tagen gefodert werde: fo muls 
Rec. leider verlichern, dafs die Zeit wohlnichts in der 
Sache verändert hat. Ein [ehr würdiger und ach- 
tungswerther Religionslehrer in einer Stadt des Her- 
zogthums Gotha hat uns erft kürzlich aus laute- 
rer und reiner Wahrheitsliebe verfichert, dafs Eines 
feiner Gemeindeglieder, welches eine lange Reihe 
von Jahren abwelend war, bey der endlichen Rück- 
kehr in feine Heimath, ihm ausführlich erzählt ha- 
be, wie'ihm in einer berühmten katholifchen Stadt 
mehrere Male der Antrag, zur katholifehen Kirche 
überzugehen, gemacht, und dabey grofse Vortheile 
zugelichert worden; — endlich habe er Ach, um fich 
fein Dafeyn zu erleichtern, und feine Zukunft zu fi- 
chern, gefügt, und [ey wirklich in Begriff gewe- 
fen, ‚feinen Glauben abzufchwören; — doch habe 
er nicht vermocht, die Verwünfchungen und Ver- 
fluchungen, die von ihm verlangt wurden, auszu- 


"[prechen — „Nein, meine armen braven Altern, die 


mich fo gut erzogen haben, und die für mich fo fehr be- 
forgt gewefen waren, konnte ichnicht verfluchen.“— Sa- 
pienti fat! f È 
Wirklich enthält auch das oben erwähnte, von 
Hn. Prof. A. "mitgetheilte, Glaubensbekenntnifs 
nichts, als Angelobungen des blindeften Gehorfams 
egen den Papft, des Glaubensan feine Untrüglich- 
keit und Würdigkeit göttlicher Ehre (!y, nichts, als 
Hafs und blutige Verfolgung der Ketzer, als-den 
tollten Aberglauben der ‘finfterfien Zeiten (Pro- 
duction des Gottmenlchen durch die röm. Prielter, 
Fegefeuer und dergl.), und eine lange Reihe Schan- 
der erregender Verlluchungen, welche eine kirchli- 
che Obergewalt, die folche Schwüre fodern könnte, 
zum gräulichen Ungethüm herab würdigten, 
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Scuwersere b. Müller: Firitifeher Bocksfprung von 
Dresden nach Prag. Ein, neues Capriccio, als 
Gegenftück des Katerfprunges. Von Adolph von 
“Schaden. Mit Titelvign. 1822. VI und 242 S. 
8. (geb. 1 Rthlr. 8 gr.) 
‚Bücher, wie das vorliegende, follte der Recen- 
fent mit der Beilszange anfallen, und fich nach der 
- Arbeit die Hände walchen, wie ein Türke oder ein 
Jude. Wer Prag und Böhmen nach diefem unfau- 
bern Producte -beurtheilen wollte, würde [ehr feb- 
len. Es wäre vergebene Mühe, fich in eine’um- 
- ändliche Widerlegung aller der falfchen Behaup- 
tungen einzulallen, von denen dieles Machwerk 
wimmelt. , Hr. v.. Schaden- gefällt fich nun einmal 
darin, in dem gemeinlten Bierfchenken- Tone, wie 
er diels: fchon. in [einem Hater/prunge bewielen, 
die gemeinften Bemerkungen über das, was er ge- 
Iehen und — eben auch nur in Bierfchenken — 
ehört, vorzubringen. Er gefteht [elbft in dem Vor- 
worte, dafs er kein höheres Ziel bey [einer Schrift- 
'fiellerey kenne, als dem einmal herr[chenden „Zeit- 
geite“ (?) zu ent[prechen. Was doch nicht Alles 
unter „‚Zeitgeilt‘* verftanden wird! Am liebfien 
verweilt er. bey Gegenfiänden, wie Freudenmädchen 
(Porta ‘et platea f[eropharum, 5. 146) Tabak (S. 151, 
der Dreykönig hat ihm am beften gefehmeckt), Frau- 
en und Mädchen (8. 153 u: dgl.) S. 161, die Pra- 
ger Sidonia, verfchmäht er nicht, eine Stadtklat- 
fcherey nachzuerzählen, und dadurch die nämliche 
hohe Perlon zu compromittiren, welcher er S. 133 
in:grölsten Ehren gedacht hat. Die „Prager Schön- 
eifter‘‘ werden nicht wilen, ob fie Gch freuen, 
oder [chämen [ollen, von Hn, Sch. (S. 185) gelobt 
zu werden. Das wenige Wahre im Buche, wie 
die Bemerkungen über Theater und Mufik (S. 209 und 
229), haben ihm Andere mitgetheilt. Zum Schlufs 
ein Pröbchen vom Stil: 8. 153. „Frauen und Maäd- 
chen, Die mir dienenden Mater und Böcke nd 
‚ganz des Teufels, wenn he auf folches Kapitel fto- 
fsen, die Feder zittert in ihren Pfoten, fie verdre- 
hen die Augen, und feufzen wollültig.““ Das Fol- 
gende gehört in die höhere Schreibart: „ Nichts 
fteht näher dem hehren Ideale der Schönheit hienie- 
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Rudolfiadt , in der Hof - Bunch- und Kunfthandlung: 
M. W. F. Windorfs ‚praktifches Rechenbuch für den Schul- 
unterricht und zur Selb/ibelehrung , enthaltend die Ele- 
mente oder die 4 Species in ganzen und gebrochenen Zah- 
len , und deren Anwendung auf die gewöhnlichlten Fälle 
des Lebens durch die Ketienregel. Zweyie Ausgabe, nach 
den von dem Verfaffer hinterlaffenen Zufätzen und Verbel- 
ferungen berichtigt u. vermehrt. 1825. XVIu.552 8.8. Q8 gr) 

Das Buch behauptet [eine anerkannte Brauchbarkeit 
auch in der zweylen, allerdings vermehrten Ausgabe. 
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den, als des Weibes regelmäfsige, zarte, gediege- 
ne Formen, und wer möchte he nicht anftaunen 
und lieben, diele nächfie Verwandtfchaft mit dem 
Ideal, ob welcher Eingeweihte dieles Gelchlecht 
über Alles letzen.‘ 


— b., — 


Dessau, b.-Schlieder: Meifter Fuchs, oder hu- 
mori tifeher Spaziergang von Prag über Wien 
und Linz nach Paffau. Allerneuelles Capriccio 
als drittes Tableau in die Gallerie der. Kater- 
und Bocksfprünge. Von Adolph von Schaden 
Mit ı Titelvign. 1823. VII und 352 $. '& 
(geh. ı Rthlr. g gr.) 

Ein Correfpondent der Zeitfchrift „Hesperus“ dem 


‚Hr. v. Schaden in diefem Werke eine „Ohrfeige‘‘ giebt 


(wie er [eine Erwiederung im Anhange felbft nennt), 
hat von dem Mriti/chen Bocks/prunge eine kurze 
Nachricht gegeben, und darin unter Anderem gelagt, 
Hr. v. Sch. fey Willens, feine Reife von Prag nach 
Wien unter dem Titel: Efels/prung von P. nach W. 
herauszugeben. Dielem heimtückifchen Böhmen 
(wie ihn Hr. v. Sch. nennt) zum Trotz, fcheint 
er an die Spitze der gegenwärtigen Reife ein an- 
deres Individuum aus dem Tbierreiche gefellt zu 


‚haben, das in Rückficht feiner Verfiandesfähigkei- 


ten bekanntlich das Gegentheil vom Meilter Lang- 
Es dünkt uns ein wenig anmalsend von 
dem Vf., fch felbt in die Reihe der Füchfe zu 
fellen. Indeflen müllen wir geftehen, dafs fich 
diefer hnmoriftilche ER? etwas befer lieft, 
als der Bocksfprung. icht etwa, als ob der In- 
halt des Werkchens gehaltvoller wäre, als dort: — 
bewahre! Überall diefelbe Oberflächlichkeit, aaf 
felbe Nachplaudern der gemeinften, zum Theil fehr 
pöbelhaften, Stadtklatfchereyen, aus denen man den 
Cirkel kennen lernt, in welchem fich Hr. v. Sch 
herumgetrieben hät. Aber der Stil if beffer, und 
der Ton im Ganzen etwas anfländiger, alsim Bocks- 
und Rater[prunge, was vielleicht daher rührt, daß 
der Hr. Verleger das Mfpt. vor dem Drucke einem 
Sprachverfländigen zur Durchficht gegeben hat. * 


Pr 


Frankfurt a. M., b. Guilhaumann: Das Buch der Zi- 
geunerinnen, oder die Kunft, aus den Runzelu der Stirn, 
aus der Gelichisbildung, den Handlinien, Geberden, Schön- 
heitsmälern w f w, zu weiffagen ; nebli der Gelchichte 
der Zigeuner. Herausgegeben, von J/mael Bohabdil. Aus 
dem Franzöfilchen überletzt. Zweyte Auflage- Mit zwe 
Figuren. 1855. II u. 1228 S. 8. Cız er.) S. die Recen- 
. 1821, No, 132. 


ZELLEN men 


233 


Num. 


150: AT 234 


a oa a a 


CSH E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


EEE a 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzig, in E. Klein’s literarilchem Kunf- und 
Commilfions-Comtoir: Die Grundfleuer und de- 
ren Catafler, ihr Wefen, ihre Einrichtung und 
ihre Wirkung. Von Dr. M. C. F. W. Grävell; 
oder auch unter dem zweyten Titel; Die Grund- 

_ fteuer und deren Ratafler, mit befonderer Anwen- 
dung auf das Königreich und Herzogthum Sach[en. 
Erker Theil. 1821. XXIL u. 453 S. 8. (2 Rthlr. 
20 gr.) 


Da yf. hat nicht ganz unrecht, wenn er ($. XV) 
die Behauptung aufftellt, das Welen, die Natur und 
die Wirkungen der Grundfteuer [eyen in unferen ftaats- 
Wirthfchaftlichen Werken noch bey weitem nicht 
ehörig ins Klare geletzt; e ; 
EROA piaia die Aufmerklamkeit des Publi- 
‘cums. Nach feinem Plane it das Ganze derfelben 
auf zwey. Theile oder auf fechs Bücher berechnet: 
1) von der Natur der Grundfieuer, 2) von dem Mata- 
fierwerke, 3) Gefchichte der Jächfifchen Grundfteuern, 
4) Gefchichte derin diefem Jahrhunderte in Sachjen be- 
-abfichtigten Steuerreformen, 5) Unterfuchung über die 
Steuerfreyheit der Rittergüter, und 6) Beurtheilung 
der im vierten Buche vorgetragenen Thatfachen. < Bis 
-jetzt ift jedoch, fo viel wir wenigftens willen, nur 
der erfie Theil erf[chienen, welcher die beiden erfien 
Bücher enthält. — So wenig wir auch in manchen, 
und zum Theil felbf in den Hauptpuncten mit dem 
"VE einverftanden feyn können, und fo wenig uns 
imGanzen genommen die ziemlich weit[chweifige Ma- 
nier, mit der er feinen Gegenftand, vorzüglich im 
erten Buche, behandelt, zulagt: fo können wir ihm 
doch das Gefändnifs nicht verfagen, dals feine Schrift 
unter die beleren gehöre, die wir bis jetzt über den 
hier behandelten Gegenftand haben. 

Die Hauptidee, welche der Vf. im erfien Buche 
(S.1— 231) nach mehreren vorausgelchickten Be- 
trachtungen über Abgaben überhaupt, und hienächft 
über das- von ihm [ehr gut entwickelte Wefen der 
‚Bodenrente aus- und durchzuführen [ucht (5:187 E), 
it: die Grundfieuer it keine Abgabe von irgend et- 
. was Erworbenem, oder durch die Menfchen felbft 
Hervorgebrachtem, [ondern lediglich eine Abgabe 
von dem, was die Natur dem Menfchen verliehen 
hat, und delen Benutzung und Gebrauch durch den 
‚Staat [elb gefichert wird. Sie bleibt zwar auf die 
angegebene Weile, begründet in dem Raatsrechtlichen 

erhältnille des Fiscus zum unbeweglichen Vermö- 
J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 


undin fofern verdient- 
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gen der Unterthanen, immer ein Beytrag zu den Staais- 
laften, aus dem Einkommen entnommen, welches 
die natürliche Bodenrente — der Ertrag des unbe- 
weglichen und urlprünglichen Capitals, welches die 
Natur in die Fruchtbarkeit des Bodens gelegt, und 
dem Menfchen anvertraut hat — gewährt, und in 
allen reinfaatsrechtlichen Verhältniffen mufs diefe 
wefentliche Befchaffenheit der Grundfeuer ent[chie- 
den feyn. Aber die Natur derl[elben, d. h. der Inbe- 
griff aller Verhältnilfe und Wirkungen, in denen he 
zu anderen Gegenftänden des Lebens fteht, und wel- 
che Ge hervorbringt, werden dadurch ganz und gar 
verändert, fie hört dadurch ganz auf, eine fortwäh- 
rende Einkommenflteuer zu leyn,; indem fie die Na- 
tur einer aulserordentlichen Vermögensfieuer annimmt. 
Als Vermögensfieuer, oder eigentlich eine auf jedem 
Grundftück dinglich haftende, und defshalb: mit 
nichts weiter in Beziehung [tehende Rente (5, 235) 
aber foll fie folgenden zwey wichtigen Regeln unter- 
worfen feyn: A) Die einmal eingeführte Grundfieuer 
ift-nur alsdann wieder aufzuheben, oder zu vermin- 
dern, wenn 1) es noch möglich ift, dafs das Capi- 
tal, wovon die exlalfene’Grundfieuer die Rente if, 
dem Vermögen derjenigen wieder zu Gute komme, 
die folches bey der Einführung der Steuer eingebülst 
haben, oder 2) wenn eine Grundfteuer bis zu der 
Höhe geltiegen wäre, dafs ñe die ganze Bodenrente 
erfchöpfte, 3) wenn es fich finden follte, dafs über- 
haupt eine gewille Grundfieuer nicht von Rechtswre- 
gen beftehe, fondern nur milsbräuchlich aufgekom- 
men wäre, oder 4) wenn der Staat folche zu [einen 
Ausgaben nicht weiter bedürfte. B) Umgekehrt darf 
die Einführung einer neuen Grundfleuer, oder die 
Erhöhung der alten, nur ‘vorgenommen werden, 
wenn ı) diefelbe nur als eine aufserordentliche oder 
vorübergehende Laft auf eine beftimmte Zeit ausge- 
[chrieben if, weil fie alsdann nicht die Natur einer 
fortdauernden Grundrente annehmen kann, [ondern 
auf dem Einkommen derjenigen Jahre haften bleibt 

für welche fe entrichtet werden muls, und 2) ve 
überhaupt eine neue Steuer auferlegt, und dabey 
auch die Bodenrente in Añfpruch genommen werden 
muffs, und nicht auf andere Art herangezogen wer- 
den kann ($. 201 — 202). — Übrigens fol] weiter die 
Grundfteuer, als eine Abgabe von der Bodenrente, 

(5. 55) keineswegs nach Mafsgabe des aus willkühr- 
licher Benutzung des Grundes und Bodens Gch erge- 
benden Ertrages, [ondern lediglich nach Verhältnifs 
der natürlichen Tragbarkeit, d. h. nach dem, was 
der Boden vermöge feiner natürlichen Beichaffenheit, 
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bey gleicher menfchlichen Bearbeitung, zu-tragen ver- 
mag ($.64), vertheilt und aufgelegt werden. — Dafs 
diele: letzte Idee [ehr Vieles-wider Gch habe, wird 
jeder denkende und. fachkundige Lefer auch ohne 
unfer Erinnern bemerken. Soviel ift wenigftens 
ausgemacht, wenn das Einkommen irgend eines 
Steuerpflichtigen nur der. einzige Fonds ilt und feyn 
kann, ‘aus dem er [eine öffentliche Abgabe fchöpfen 
kann: fo kann eine folche Grundbefteuerung, wie 
fe der Vf. hier vorfchlägt, nie einigermalsen haltbar 
[eyn, und am allerwenigften für Raatswirthlchaft- 
lich richtig anerkannt werden. Zwar magman viel- 
leicht meinen, eine Grundbefteuerung, welche fich 
an die Cultur hält, welche der individuelle Grund- 
befitzer feiner Scholle giebt, und wobey jener nach 
dem individuellen Ertrag diefer Scholle-zu den Staats- 
laten herangezogen wird, könne bey der Agricultur 
die Induftrie hemmen; ` und wirklich [cheint auch 
der Vf. durch diefe Meinung bewogen worden zu 
feyn, die zu befteuernden Grundftücke nur nach ih- 
rer allgemeinen Tragbarkeit belegt willen zu wollen. 
Allein. jene Meinung lälst fich offenbar nieht recht- 
fertigen. 
fchaftlich zugleich. Ungerecht if he, weil fie dem 
weniger Betriebfamen — der indefs oft nur um defs- 
willen weniger betriebfam ift,- als fein Nachbar, 
weil ihn die Natur oder das Gefchick die zu einer 
grölseren Induftrie nöthigen Fähigkeiten und Bedin- 
gungen verlagt hat — höher befteuert, als er eigent- 
lich befteuert werden [ollte. Staatsunwirth[chaftlich 
aber it fie, weil durch folche Prämien, durch wel- 
che man den Auffchwung der Induftrie befördern 
will, diefer Auffehwung in der Regel für die, wel- 
che fch nicht in die Höhe [chwingen können öder 
mögen, doch nicht befördert wird, diejenigem aber, 
welche fich auffehwingen wollen und können, zu- 
verläffg, dadurch nicht niedergehalten werden, dafs 
man fie regelmäfsig befteuert. -Nur da mögen [olche 
‚Begünftigungen nothwendig [eyn, wo die Abgaben 
überhaupt zu hoch gefpannt ind, und es an ihrer 


richtigen und gleichmäfsigen Vertheilung fehlt. Doch. 


auch hier werden folche Begünftigungen am Ende 
zu weiter nichts helfen, als nur dazu, dals der be- 
günfiigte Fleifsigere und Betriebfamere den nicht 
begünftigten weniger Betriebfamen noch mehr zu- 
` rückdrängt, alfo der allgemeine Wohlftand nur noch 
mehr fällt. Da— wie wir nochmals bemerken mül- 
fen — das Einkommen jedes Einzelnen nur allein 
der Fonds ift, aus dem er [eine Abgabe fchöpfen 
kann: fo find wir völlig überzeugt, die Beftenerung 
mufs fich nicht nur ideal, — wie der Vf. will, — 
fondern auch in der Wirklichkeit, möglichft innig 
an dielen Fonds und den durch dielen gegebenen 
Mafsflab anfchliefsen,; und in fofern die oben ange- 
gebene Idee des Vfs, ein folches Anfchliefsen durch- 


aus hindern würde, können wir he auf keinen Fall ` 


billigen. Auch wird fie die Grundfieuer bey weitem 
mehr in Verwickelungen bringen, als die Beftene- 
rung nach der Individualität. es je thun mag. Es 
giebt nur zwey Fälle, dielen Verwickelungen zu 
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entgehen: entweder die Beftenerung gefchieht nach 
der natürlichen Fähigkeit des Bodens zum Ertrag ım 


‚Allgemeinen; oder fie gefchieht, unter Berücklich- 


tigung der individuellen Eigenl[chaften jedes Stücks, 
für jedes befonders. Dafs.der erfie’ Weg nicht der 
richtige fey, erkennt der V£ (S. 64) felbfi an. . Es 
bleibt alfo nichts-übrig, als den zweyten einzu- 
fchlagen. Der Mittelweg, den er vorfchlägt, führt, 
wie alle folche Auswege, nie ordnungsmälsig zum 
Ziele. Wirklich ift es auch eine, wohl [chwerlich' 
zu rechtfertigende, Anficht, wenn man, wie der 
Vf., die Grundfieuer nur als eine Abgabe von der 
Bodenrente im eigentlichen Sinne anfieht; fie it un 

bleibt nichts weiter, als eine‘ Abgabe von dem Er- 
trage des Grundes und Bodens in feiner dermaligen 
Gefialtung, wobey die urfprürgliche Befchaffenheit 
dellelben, und ob er durch mehreren oder minderen 
Capitalaufwand diefe Befchaffenheit erlangt haben 
mag, ganz und gar nichts entlcheidet. Die Auffu- 
chung aller der Elemente, von welchen, bey einer 
ganz ins Genaue gehenden Analyle der Dinge, zu- 
letzt der Ertrag eines Grundftücks abhängt, ift hier 
eine ganz vergebliche Mühe, die zu ganz’und gar 
nichts führt; die weder dem Fiscus etwas hilft, noch 
dem Abgabepflichtigen; denn wirklich ift es dielem 
fehr einerley, ob man ihm das, was er vom Ertrage 
feines Grundeigenthums als Steuer abnimmt, als e1- 
nen Theil der eigentlichen Bodenrente und wieder 
als einen Theil feiner Capitalrente abfodert, oder 
ob man’ beide Rubriken zulammenzieht, und ihn 


. mach dem Verbältniffe belegt, wie Ge beide combi- 


nirt ihm Einkommen bringen. ý ; 
Doch am allerwenigfien können wir für die Un- 
veränderlichkeit der Grundfiener fiimmen, deren 
Rechtfertigung gerade den Hauptpunct der von dem 
Yf. hier angeftellten Unterfuchungen bildet. Wir ge- 
ben zwar fehr.gern zu, dafs die auf die Grundftü- 
cke gelegte Steuer auf deren Preis wirkt, und dals 


“ fie fich in fofern als eine eigene Capitalfteuer und 


Abgabe vom Vermögen betrachten läfst. Allein uns 
fcheint der Vf. darin zu irren, dafs er diefe Wirkung 
der Grundfteuer für etwas. ihr allein nur Eigenthümli- 
ches hält. Was der Vf. hier von der Grundfteuer 
prädicirt, wirkt alle und jede Steuer, fe habe Na- 
men, wie fie wolle. Nur das Einzige hat die Grund- 
fteuer in Beziehung auf diefe Wirkung vor anderen 
Steuern voraus, dafs hier die erwähnte Wirkung 
leichter und deutlicher, als anderwärts, ins Auge 
fallt. Ein Grund davon liegt in der materiellen Ei- 
genfchaft des Revenuenfonds, den wir im Grundei- 
genthum befitzen, und in feiner dadurch begründe- 
ten Fähigkeit zum Taufche; — ein Grund, der bey 
den materiellen Einkommenfonds, die der Menfch 
in feinen nicht zur Veräulserung geeigneten geilti- 
gen und körperlichen Kräften befitzt, allerdings nicht 
fichtbar erfcheint. — Ein zweyter Grund liegt aber 
auch noch darin, dafs hier die Malle des Ertrags, von 
der bey taulchbaren Objecten fo oft der wirkliche, 
Preis derfelben abhängt, ‘oder die wenigftens auf die- 


-[en Preis immer bedeutenden Einilufs hat, bey Wei- 
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-tem leichter fichtbar und berechenbar hervortritt, als 
ey anderen Quellen von menfchlichem Einkommen. 
Doch zuletzt kommt Alles auf Eins zurück... Ohne 
Einflufs auf das Vermögen der Steuerpflichtigen bleibt 
keine-Stener, die Gewerbefieuer To wenig, als die 
Grundfteuer, die indirecte nicht minder, als die di- 

| recte. 'Jede Steuer, fie [ey angelegt und vertheilt, 
Wie he wolle, mindert immer das Einkommen des 
. Pilichtigen; und in fofern feine Geltung im Verkehr, 
der Credit, den er hier genielst, -eigentlich das Mo- 
| ment it, welches im Verkehr fein, Vermögen bildet, 
mindert hie alfo immer [ein Vermögen, und macht 
ihn um ihren Betrag ärmer. Wenn das zum Tau- 
Iche geeignete Grundftück dadurch, dafs es um fünf 
Thaler höher, als früherhin, mit Grundfteuer belegt 
Wird, um hundert Thaler im Preife fällt, fo vermin- 
dert fich ebenfo die Geltung des Kaufmanns oder des 
Gewerbsmanns im Verkekr um hundert Thaler, wenn 
er jetzt fünf Thaler directe oder indirecte Steuer 
mehr zahlen muls, als früherhin. Konnte er fich 
früherhin auf taufend Thaler Credit ver[chaffen, weil 
er ohne Schwierigkeit die zur Verzinlung dieler Sum- 
“me erfoderlichen funfzig. Thaler vom.Ertrage [eines 
Gewerbs erübrigen konnte: fo kann er jetzt eben fo 
nur auf neun Hundert Thaler Credit zu erhalten 
hoffen, wie der Grundftücksbefitzer, der früherhin 
Ohne die neu aufgelegte Abgabe von fünf Thalern 
für [ein Grundfiück taulend Thaler vom Verkaufe 
erwarten konnte, während er jetzt wegen der neu 
aufgelegten Abgabe nur neun Hundert zu erlangen 
hoffen kann. Mit einem Worte, der nachtheilige 
‚Einflufs, den die Erhöhung der Grundfteuer auf den 
Preis des Grundeigenthums haben foll, ift nichts Ei- 
genthümliches für fie allein, fondern eine natürliche 
olge aller Steuererhöhung; das Vermögen des Steuer- 
Pflichtigen läfst keine unangetaftet, und der einzige 
Weg, diele Antafitungen möglichft wenig fühlbar zu 
machen , it nicht der, dals man fich für die Unver- 
änderlichkeit der Grundfteuern erklärt, [ondern nur 


der, dafs man alle Steuern unter alle Steuerpflichti- 
fi gleichmälsig vertheilt; nur diefs it- 


gen möglich = 
es, was den Creditftand, alfo das Vermögen derfel- 
ben, am wenigften angreift, alfo am wenigfien fichert, 
Wiewohl felbft diejrichtigfte Vertheilung in der ange- 

' gebenen Beziehung um des angeführten Grundes 
Willen nie ganz ohne nachtheilige Folgen bleiben 
Wird; denn in lofern unfer Vermögen von unferem 
inkommen abhängt, mindert fich das erte immer 
im gleichen Verhältniffe mit jeder Verminderung des 

eizteren. ý x 

. Darum aber, weil wir oben bemerktermalsen 
den Fonds für die Grundfteuer und den Mafsftab für 
‚Ihre richtige Vertheilung keineswegs nur in der na- 
türlichen Ertragsfähigkeit der Grundftücke finden 
“önnen, können wir auch den Anfichten des Vfs. 
‚über die belfere Einrichtung des Katafterwefens (S. 
232 — 434) keineswegs beytreten. Wenn er (S. 238) 
<hauptet, es könne dabey von keinem-anderen Prin- 
ĉip ausgegangen werden, als den unveränderlichen 
d von der men[chlichen Willkühr unabhängigen Ertrag 
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von allem Grunde und Boden nach feiner natürlichen, 
Fruchtbarkeit gleichmäfsig fefizuftellen; und die Taxe 
für den Kataßer müle hch blols auf die Grundtaxe 
ohne alle andere Rückfichten befchränken: fo. will 
es uns bedünken, ein foicher Katafler könne nichts 
Anderes, als ein’ [ehr unzuverläffiges Werk werden, 
das insbelondere eine gleichmälsige Befteuerung 
nach dem Malse des Einkommens, der Pflichtigen 
nie erwarten läfst. Doch geben wir dem V£ [ehr 
gern zu, dafs bey der Abfchätzung cine ganz aufser- 
ordentliche:Speculation und folche induftrielle Vor- 
theile, welche blofs perfönliche Eigenfchaften eines 
Befitzers herbeyziehen, wozu das Grundfiück blofs 
Gelegenheit giebt, und die es nicht vermöge feiner 
Kräfte und Eigenfchaften hervorbringt, nicht in Be- 
trachtung gezogen werden können (S. 248); denn 
wirklich gehört eine folehe Bewirthfchaftung und 
die daraus entfpringende Rente nicht fowohl dem 
Grundfiücke an, als den individuellen perlönlichen 
Eigenfchaften [eines Behitzers. Die Rente des Grund- 
fücks it hier mehr Arbeitsrente, als eigentliche Bo- 
denrente. : Eine Folge des oben aufgeliellten Haupt- 
princips des -Vfs. it es weiter, dals er (S. 261) die‘ 
auf den Grundfiücken haftenden Reallafen in der 
Abfchätzung nicht mit beachtet willen will. Doch 
auch diele Regel fcheint uns nicht ‚gegründet zu 
feyn. Die Annahıse aller Grundfiücke als freyes Ei- 
genthum, wie.der Vf. (S. 262) will, widerfireitet 
offenbar der Gleichheit der Befteuerung, anf die 
doch alles Ratafterwelen zuletzt ausgeht. — Bekennt 
manfich aber zu dem angegebenen Hauptprineip des 
Vfs.: fo kann man das, was er über die ‚Clafhfica- 
tion des Bodens (S. 274—293) lagt, nicht anders, 
als [ehr zweckmälsig finden. Doch. zeigt felbft das, 
was èr gleich nachher (S. 293 ff.) über die Beach- 
tung der klimatifchen Verhältnille fagt, dafs mit der 
Clafhfication des Bodens nach feinen verfchiedenen 
Beftandtheilen nicht viel auszurichten fey, fondern 
dafs eigentlich blofs die. individuellen Localver- 
bältniflfe einen ficheren Anhaltspıınct geben können. 
— Abgefehen von diefen Erinnerungen ergiebt fich 
übrigens aus den Bemerkungen des Vfs. über das 
Katafterwefen, dafs er Gch mit, den Schwierig- 
keiten einer folchen Arbeit gehörig bekannt gemacht 
hat, dafs er die Sache nicht blofs theoretifch, fon- 
dern. auch praktifch, von allen ins Auge zu fallenden 
Seiten kennt; und darum können wir denn auch 
diefen Theil feines Werks, wenn wir auch in der 
Hauptidee mit dem Vf. nicht ganz einverftianden find, 
allen mit diefem Gegenfiande befchäftigten Gefchäfts- 


| leuten mit Recht empfehlen. 


Z. 
GESCHICHTE 


Leirzıs, in Kleins literar. Comptoir: Der Frey- 
heitskampf der Griechen gegen die Türken, in fei- 
nem Entfiehen und Fortgehen; hiforilch und po- 

- Hitifch därgeftellt. Nebft Schilderungen der Grie- 
chen und Griechenlands, der Türken und der 
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Türkey, fowie der Gelchichte beider Nationen.. 


Bearbeitet von Friedrich Gleich, v. Halem, Rie- 

der u. Anderen. Herausgegeben von Ernfi Klein. 

1822. Fünftes und [echfies Heft. 1929. 8. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825; No. 40.1 

1) Gefchichte des griechifchen Freyheitskampfes, 5 u. 
6 Kap. bis zum Schluffe des Jahres 1821 reichend. 
Wir beziehen uns auf das früher darüber Gefagte; 
etwas Vollfländiges und Unparteyilches lälst fich fo 
[ehnell nicht nach einem gewöhnlichen Kriege über 
ihn zufammenftellen: wie follte man es bey diefem 
erwarten, wo von beiden Seiten- gleich grob gelogen 
wird; wo die Beurtheilung nach gewöhnliehen mi- 
litärifehen Gründen (wenn he dem Vf. auch beywohn- 


te) gar nicht ausreicht, und Leidenfchaften entftel- » 


lend einwirken. 2) Bemerkungen über den Entwur 
der organifchen Gefetze des Griechenbundes u. [. w: 
Enthalten vieles Interelfante über eine Sache, die, 
wenn nicht alle Zurückkehrenden lügen, durchaus 
blofs auf dem Papiere exiftirt. 3) Bejchlufs der An- 
zeige von Fr. Lübros Tagebuche. Der ungenannte Vf. 
dieler Anzeige bemerkt, er wolle fich nur weitläufti- 
ger Widerlegungen enthalten; davon ift aber blols die 
letzte Hälfte wahr, denn er liefert hier noch 52. Sei- 
ten Excerpte. O Buchmacherey! 4) Fortfetzung der 
Gefehichte Muhammeds u: f, w. 5). Wie beftreiter das 
-infurgirte Griechenland feine Finanzen? (Ausgaben?) 
Auf zehn Seiten lälst ch darüber nicht viel [ägen, 
und überhaupt nicht, wenn man nicht die Papiere 
des griechifchen Finanzminifters, [ondern nur einige 
Journale und Zeitungen vor fich hat. 6) Verhältnis 
des heiligen Bundes zur Sache der Griechen, aus Gör- 
re’s Schrift: „Die heilige Allianz und die Völker auf 
dem Congrelle zu Verona“ abgelchrieben. Wir wür- 
den abermals ausrufen: O Buchmacherey! bewun- 
derten wir nicht die Unbefangenheit des Herausge- 
bers, welcher gar nicht bemerkt zu haben [cheint, 
dafs Anficht und Art von Görres nicht recht in feinen 
„Freyheitskampf“ pafst, und überdiefs auf diefen acht 
Seiten gründlicher. und trefiender über den Gegen- 
ftand gelprochen wird, als anderwärtsin bogenlangem 
commerage. 7) Aus Alexander Autrans (eines Schweizer- 
Offieiersin engl. Dienften) ungedrucktem Tagebuche feiner 
Reife von Odeffa durch Syrien und Ägypten im J. 1819, 
8) Miscellen; [ogar der „Correlpondent“ hat deren ge- 


a He Uss- 


‚tlchen Einfhicht C’s. alle Ehre macht. 
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liefert. 9) Die Infelgriechen; hier müllen wir wirk- 
lich ausrufen: O Buchmacherey! denn der ganze 
Auffatz it ein Auszug aus einem [chon früher in 
demfelben Verlage erfchienenen, und für, das Jour- 
nal bereits tüchtig benutzten, Buche. 


` 


n. 


Leiezic, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve- 
netianers Jacob _Cajanova de Seingalt, oder fein 
Leben, wie er es zu Dux in Böhmen nieder[chrieb, 
Nach dem Original-Manufcript- bearbeitet‘ von 
Wilhelm von Schütz. Vierter Band. 1823. XVII 
u. 549 S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.) 
EVergl. J. A. L: Z. 1822. No. 54 u. 172. 1825. No.40.] 

Jacob bleibt in diefem Bande zwar fo liederlich 
— ftellenweife würde ein härterer Ausdruck nicht un- 
angemellen feyn — wie zuvor, er wird aber etwas 
langweilig. Zwey.Dritttheile des Bandes find mit 
feinem gewöhnlichen Treiben in Venedig angefüllt: 
Spiel und Genuls bey Frauen; denn das von ihm 
beliebte Wort Liebe würden wir zu entheiligen 
glauben, wollten wir es auf die Verhältniffe zum 
zweyten Gelchlechte anwenden, in denen wir ihn 
hier wieder erblicken. — Das letzte Dritttheil if 
ohne Zweifel an fch höchft intereffant, indem es 
Cafanova’s Gefangenfchaft in den Bleygefängnilfen, 
und romanhafte Flucht aus denfelben liefert; indefs 
hat man diefe anziehende Darftellung im laufenden 
Jahre bereits zweymal gelefen, zuerft in der Urania, 
dann in den Cafanovianis, fo dafs fie wirklich [chon 
‚allgemein bekannt if. Sollte ein Verleger, wie 
Herr Brockhaus it, bey feinem Arrangement 
nicht etwas. mehr Rückficht auf das Pnblicum 
nehmen? Der deutfche Bearbeiter hat diefesmal 
keinen Excurs über die Vorzüge C’s, fondern eine 
Stelle geliefert, die im dritten Bande hätte fiehen 
follen. Sie bezieht ch auf Ludwig XVI, und if 
gröfstentheils eine Rede, die ihm [elbi, etwa im 
Jahre 1791 — 92, in den Mund gelegt wird; ein au- 
fserordentlich treffendes Stück Arbeit, das der poli- 
Hras: ei 
muls etwas fimple Lel[er vorausfetzen, wenn er bit- 
tet, die Ironie in der Rede des Königs ja nicht zu 
verkennen. 

N. 


PER o EEE mn 


'NEUE-AUFLAGEN. 


Hannover, in der Hahn[chen Hofbuchhandlung : Fur- 
zer Leitfaden zum. gründlichen Unterricht in, der deut- 
[cher Sprache, für höhere und niedere Schulen, nach den 

rölsern Lehrbüchern der deutfohen Sprache, von J.. Ch: A. 
ey fes Schuldirector in Magdeburg. Zweyte, verbellerte 
Ausgabe. 1823- XI u. 100 S. 8. (6 gr.) S: die Recenf, 
der erken Auflage Jen, A, L. Z. 1825. No, 119: 


Giefsen, b. Heyer: Katechismus der chrifilichen Lehre 
von Be Peter ei Snell, Inlpector 2 Pfarrer Ze 
Brandoberndorf, im Herzogthum Nallan. Zehnte, verbel- 
Torte, und mit Fragen vermehrte, Auflage. Mit Grolsherz. 
Helßlchem Priyilegio, 1825 VIIu, 167 S, 8 (5 gr) 
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DrEsDEN, in der Arnold’fehen Buchhandlung: Die 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau, oder 
die "Baumfeldwirthfchaft, von Heinrich Gotta, 
König]. Säch!. Oberforftrathe. Erfter Band, zwey- 
te Fortletzung, 112 Seiten, dritte Fortletzung, 156 


S. 1822. brolchirt und in farbigem Umfchlage. 
G Rıhlr. 8 gr.) 


[Vergl. J. A. L. Z, ı821. No, 1350] 


PAR Fortfetzung. Dieldee, den Feldbau mitdem 
Waldbau zu verbinden, nahm gleich bey ihrer Be- 
kanntwerdung die Aufmerkfamkeit des Forftwirthes, 
des Ökonomen und Staatsmannes in Anfpruch. Sie 
fand Beyfall, aber auch Widerfpruch. Der Zweck 
dieler Fortfetzungen ift, fowohl die günftigen Ur- 
theile über die erwähnte Idee, als auch die dagegen 
vorgekommenen Einwendungen und deren Beant- 
wortung zur öffentlichen Runde zu bringen. 


Da Hr. Cotta glaubt, dafs die Gegner feiner Leh- 
re überall das Unrichtige und Unfchickliche derfel- 
‚ben in Art, Form und Grad des Gebrauchs bervorfu- 
‚chen, und dadurch. die öffentliche Meinung irre füh- 
ren: [o wiederholt er, um Entftellungen und Mifs- 
deutungen zu begegnen, noch einmal das Welentli- 
che diefer Lehre. = 

Mit diefer Wiederholung beginnt das vor uns 
liegende zweyte Beft, und Hr. Cotta folgt hiebey 
dem Ideengange, der ihn felbft bey Entwickelung fei- 
ner Lehre geleitet hat- 

; Der Vf. der hierauf folgenden s, Bemerkun- 
-gen über die Baumfeldwirth[chaft“ 1) ift der königl. 
prenfifche Staatsrath, Hr. Firaufe. Für die beiden 
erften Sätze, auf welche die Baumfeldwirth[chaft 
gegründet it, nämlich ı) der Boden wird fruchtbarer, 
"wenn er umgearbeitet, aufgelockert und dem Eınjluffe 
„der Luft ausgefetzt wird; 2) der Wuchs eines frey fe 
kenden Baumes ift weit flärker, als der Wuchs eines 
im vollen Schlu[]e, auf gleichem Standorte fichenden, von 
der nämlichen Holzart, werden. hier wichtige That- 
lachen angeführt; der dritte Hauptfatz: Die Ab- 
wechfelung mit den Gewächfen gewährt beffere Ern- 
dien, wird zwar unerörtert gelallen, ‘doch ge- 
reicht das darüber Gefagte mehr zu [einer Unter- 
Kützung- » 

Was die Anwendung der Baumfeldwirthfchaft 
betrifft: [o hält Hr. Staater. Firaufe Ge befonders dem 
Interelle des Privatwald- Eigenthümers angemellen, 

J. 4. L. Z. 1823. ` Dritter Band. 
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und für das, vielleicht befte, Mittel, „wodurch 
dergleichen Holzungen ihren Befitzern [o nützlich 


"als möglich gemacht werden können, eine Meinung, 


welcher wir nach unferen Erfahrungen über den Zu- 
Rand, den Werth und die Bewirth[chaftung vieler 
Privatwaldungen völlig beyfiimmen müfen. Dafs 
man übrigens bey Einführung dieler Wirthlchaft — 
wie in allen Dingen — Mals und Ziel halten mülle, 
verfteht hch wohl von Telbf; auch erklärt Hr. Cotta 
felbf ausdrücklich-, dafs er den Feldbau nicht über- 


` all und unter allen Umfänden mit dem Waldbaue 


verbunden willen wolle, Tondern diefe Verbindung 
blofs für diejenigen Gegenden in Vorfchlag bringe, 
wó nicht nur die Lage und Befchaffenheit der Fel- 
der u. f. w. und das Verhältnils des Waldbodens zu 
dem .der Feldwirthfchaft gewidmeten Lande eine 
bellere Wirthfchaft geftatte, fondern auch, wo das 
Bedürfnifs der Bewohner einen reichlicheren Ertrag 
des Landes erheifche. 

Da die Beantwortung der Kritik des Herrn Ober- 
forftraths Cotta, betreffend die Unterluchung der 
Anwendbarkeit der Baumfeldwirtbfehaft für Nord- 
Deutfchland von dem‘ Forflmeifter (jetzt königlich 
preufüifchem Oberforftratb) Pfeil (II) Sch fat durch- 
gärgig mit Mifsverftändniffen befchäftiget: fo be- 
gnügen wir uns damit, fie 'blofs angezeigt zu 
haben. 

(II) Die Bedenklichkeiten des Hn. Staater. Thaer 
in dellen Recenfion der Cottailchen Schrift über Te 
Baumfeldwirthfchaft, 'betreffen hauptfächlich den 
erten Satz dieler Lehre, nämlich dafs der Boden 
dusch Bearbeitung und Auflockerung und durch 
den Einflufs der Luft fruchtbarer werde. Ob dasje- 
Rige, was Hr. -Gotta hierauf erwiedert, den Hn. 
Staater. Thaer befriedigen werde, wollen wir dahin 
gefellt feyn Jalen. s 
t Sehr interellant find zum Theil die Erfahrun- 
gen, welche in den Auffätzen IV. V. VI. VI und 
dann’ unter den Nummern:1 bis 10, mitgetheilt wer- 
den. Sie fprechenlämmtlich für die Baumfeld- 
wirtbfchaft, > so" 

Am Schluffe .dieferzweyten Fortlfetzung nimmt 
Hr. Cotta eine kleine Genugthuung, wegen der Re- 
cenhon der erften Fortfetzung feiner Schrift in-der 
Leipziger Literaturzeitung No. 303. v- I. 1821. 

Dritte Fortfetzung. Bekanntlich. ift gegen die 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau unter 
anderen Hr. Prof. Hundeshagen in feiner Schrift: „„Prü, 
fung der. Cottaifchen Baumfeldwirthfchaft, Tübingen, 
bey pi 1820‘ aufgetreten. Hr. Hundeshagen 
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greift zunächft die drey Hauptfätze an, worauf die 
Baumfeldwirthfchaft beruht. Je erheblicher die Grün- 


de find, womit diefe Sätze befiritten werden, defio’ 


angenehmer ift es, hier zu lehen, dafs he theils viel- 
mehr zur vollfländigern Begründung derfelben die- 


nen, theils nur unter Vorausfetzungen gelten, wel- 


ehe in der That nicht Statt finden, 

Unbemerkt können wir aber nicht lafen, dafs 
die Erörterung der Frage in Betreff des erften 
Hauptlatzes vor der Hand nicht als gelchloffen 
zu betrachten [eyn möchte, da Hr. Cotta die phyß- 
kalifche Betrachtung, welche Hr. Hundeskagen dem 
erten Hauptfatze entgegenftellt, zwar für fich be- 
nutzt, aber wegen der übrigen Einwürfe gegen dielen 
Satz auf die noch zu erwartende Schrift des Hn. 
Prof. Krutzfch verweil. 

Des Hn. Hundeshagen Einwurf gegen den zwey- 
ten Hauptlatz fetzt voraus, dafs auf einem zur Baum- 
feldwirih[chaft beftimmten Lande Anfangs der Pflan- 
. zen nicht mehr ftehen follen, als man in der Folge 
Stämme zu [chlagen gedenkt, und dafs defswegen 
während der Zeit zwilchen der Anpflanzung und der 
Reife des Holzes keine Durchforftungen Statt üinden, 
dals ferner die Holzmalle der auf einem gegebenen 
Raume in freyem Stande erzogenen Bäume die Holz- 
malfe der in gefchloffenem Stande-auf einer gleich 
grolsen Fläche und unter übrigens ganz gleichen Um- 
fänden angezogenen Bäume derfelben Gattung im- 
mer übertreffen folle, ohne Rückficht auf das Ver- 
hältnifs, in welchem die Zahl der in freyem Stande 
erzogenen Bäume zu dem Areal ftiehen möge,- auf 
welchem he erzogen wurden. — Diels ift aber die 
Meinung des Hn. Cotta nicht. Die von Hn. Hun- 
deshagen lorgfältig gewählten Thatfachen beweilen 
alfo nichts gegen jenen Hauptlatz; fie dienen viel- 
mehr, wie Hr. Cotta [ehr deutlich zeigt, ihn in ein 
delto vortheilhafteres Licht zu fetzen. Mit den übri- 
gen Einwürfen hat es eine ähnliche Bewandtnils. 

Die Verfaller der unter A. B. C und D vorkom- 
menden Auflätze [prechen fich güuftig für die Baum- 
feldwirthfchaft aus. Ihr Urtheil gründet fich haupt- 
fächlich auf die befondere Befchaffenheit des Landes 
in den ihrer Auflicht übergebenen Forftbezirken. 

Die Lehre der Baumfeldwirthfchaft beruht auf 
Erfahrungen und Beobachtungen der Natur. Was 
man ihr entgegenftellen mag, kann aus keiner an- 
deren Quelle gefchöpft feyn. Haber Gründe und Ge- 
gengründe gleiches Gewicht: fo ift es dem Gange 
willenfchaftlicher Unterfuchung gemäfs, die Streit- 
frage unmittelbar der Natur felbf vorzulegen, d.h. 
man muls Ver[uche anftellen. Ift nur die Frage rich- 
tig getellt: fo wird die entfcheidende Antwort nicht 
ausbleiben. - 

Wenn diele Lehre, obgleich nicht völlig ent- 
wickelt und volltändig bearbeitet, dennoch fchon 
den Beyfall [o manches erfahrenen, unterrichteten 
und verfiändigen Mannes gewinnen konnte: fo hat 
fie ohne Zweifel etwas für’fich. Einwürfe, von 
Gründen unterflützt, verdienen immer Beachtung; 
aber fich blofs — wie vielleicht hie und da gelche- 
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hen mag — mit Hand und Fufs dagegen zu fträuben, 
möchte nicht zu billigen feyn, und wird nicht nur 
nichts helfen, [ondern auch nebenbey noch einen 
fchlimmen Verdacht erwecken. 

Je wichtiger uns die Sache er[cheint, deßo auf- 
richtiger it unfer Wunfch für ihren Fortgang. 


— — 


DE 2 


PB: EEE 

DorrAr b. Schünmann: Entretiens sur la physique, 

par G. F. Parrot, Prof. de Phyl. a Dorpat ete. 

Tome premier avec 2 Planches. 1819. 354 $ 

- Tome second avec 4 Pi. 336 S. Tome trois. 

avec 3 PI. 516 S. (10 Rthlr. 12 gr.) 

Die Aufgabe, welche fich der Vf. aufzulöfen vor- 
genommen hat, gehört keineswegs zu den leichten. 
Es it bekannt, dafs eine populäre Darftellung wif. 
fenfehaftlicher Gegenflände, wenn man nicht au 
alle Gründlichkeit Verzicht leiften will, immer nicht 
geringe Schwierigkeiten hat; aber wenn diele Dar- 
ftellung nun fogar ganz [o feyn foll, dafs he als ein 
heiteres Ge[präch in einer Gelellfchaft gebildeter Her- 
ren und Frauen erfcheint, fo ift das allerdings noch 
[ch wieriger. 

Der Vf. erzählt uns, — und da er in der Aus- 
führung ganz dem getreu bleibt, was diefe Erzäh- 
lung erwarten lälst, fo haben wir allen Grund, ihm 
zu glauben, — dafs die Perfonen, welche hier re 
dend auftreten, nicht erdichtet find, fondern wirk- 
lich viele Jahre mit dem Vf. in Verbindung ftan- 
den. Die Gefellfchaft verfammelt fich bey Madame 
de L., in deren tägliche Cirkel Hr. de P. (denn das 
it der Name des Profellors der Phyfik) uns einführt, 
Die Gefellfchaft befteht aus dem Gemahl jener Dame, 
General de L., moralifchem Schriftfieller, Hofmann 
und Philofophen, defen Tiefe des Geiftes und gera- 
de Offenheit, verbunden mit einer reichen Phanta- 
fe, ihm Liebe und Erfurcht erweckt, zugleich far- 
kaftifch u. f. w. Graf C, Gefandter, eben fo tiefer 
Politiker in Gefchäften, als offener, liebenswürdi- 
ger Mann im Privatleben, reich an Kenntnillen. — 
Hr. de T., muthvoller Soldat, Freund und Kenner 
der Baukunf. Hr. de G., berühmter Schriftfel- 
ler, grofser Feind der Tyranney und Anarchie u. f. 
w. Hr. de R., liebenswürdig durch feine grolse 
Bonhommie und den Enthufiasmus, der Àch in Allem 
zeigt, was er fagt, Gelehrter u. f. w. Hr. de Va 
ein Greis von tiefen Anfichten, karg in Worten, ein 
ächt philofophifches Gemüth. Madame de L. befitzt 
eine ungemeine Tiefe des Gefühls, grofse Menfchen- 


"kenntnils, und bey einer grofsen Ausbildung des Gei- 


ftes und Herzens das volle Mals der grölsten Reize 
ihres Gelch]echts. s 
In diefer Gefellfchaft kann auch der Lefer Ach 
nicht anders, als wohl befinden: und in der That 
findet er auch im Buche allen den heiteren Sinn, 
den freundlichen, feinen Scherz, die zarte Galan- 
terie, die artige Aufmerkfamkeit, die jedem den‘ 
Aufenthalt in einer [olchen Gelellfchaft angenehm 
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macht. Nimmt gleich diefer flüchtige Scherz, die- 
fer leicht hingeworfene Witz, die kleinen Schmei- 
Cheleyen, diefe Anfpielungen, nimmt gleich diels 
Alles fich im Buche, und als Begleiter einer beleh- 
renden Lectüre nicht ganz fo vortheilhaft aus, wie 
es dem er[cheint, der in dieler heitern Umgebung 
lebt, und von ihr erwärmt, für Alles diefs harmoni- 
[cher gehimmt ił: [o kann man doch nicht läugnen, 
dafs der Vf. meiftens recht pallend diefen Ton zu 
treffen gewulst hat, und nicht felten in die 
Bemerkungen der Einzelnen einen Witz mifcht, 
"der recht angenehm überrafeht. Wir wollen ein 
paar Proben diefer Unterhaltungsweife mittheilen. 
Zuerfi mag hier ein Wort des Generals de L. 
ftehen, welches zugleich die Abficht des Vfs. ganz 
ins Licht fellt. „Die Willenfchaft it noch nicht 
fich felbft klar geworden, fie it noch nicht ganz Wif- 
‚lenfchaft, wenn fie noch dieler Zauberformeln bedarf, 
um fch auszudrücken (nämlich der unverftändli- 
chen Kunftausdrücke, der dunkeln Redensarten, der 
[chwierigen Rechnungsformeln).. Wenn der Bau- 
. meilter fein Gebäude vollendet hat, [o läfst er das 
Gerüft nicht mehr fieben, defen er nur beym Bau 
bedurfte. Die Wahrheit ift einfach in der phyfhi- 
fchen, wie in der moralifchen Natur. Vergellen 
Sie alfo hier die Subtilitäten der Gelehrten, theilen 
Sie uns die Refultate, in einer falslichen, und leicht 
zu überfebenden Anordnung mit; denn das ift es, 
was der Menfch in allen Theilen der Willen[chaften 
zu erhalten wünfcht.“ Hr. de P. letzt ihm entge- 
gen, dals, um dieles ganz zu leiten, die Willen- 
` Ichaft [chon zu einem .hohen Grade von Vollen- 
dung gediehen feyn müle; aber der General ant- 
Wortet mit Recht, von allen Wilfenfchaften könne 
man ohne Zweifel das Felibegründete klar und fäls- 
lich darftellen, in jeder möge noch immer ein dunk- 
ler Hintergrund , der uns neue tiefere Blicke hoffen 
laffe, übrig bleiben, aber das, was wir als wahr- 
haftes Refultat zu kennen glauben, das müle man 
deutlich -darzufiellen vermögen, man mülfe in einer 
verftändlichen Sprache das dem Ungelehrten erklä- 
ten können, was der Fleifs der bisherigen For[chun- 
"gen ans Licht gebracht hat. — Bey dieler Gelegen- 
heit heilst es von den deutfchen Naturphilofophen: 
une secte, qui a ravagé l Allemagne pendant une vingt- 
aine d’ années et tourné quelques milliers de jeunes 
têtes, mais qui, pour le bonheur des générations fu- 
tures, est déjà presque éteinte. F 
~ Eine zweyte Probe der Unterhaltung. — Es ił 
von der Erforfchung der Urfachen die Rede, und 
M. de P. gefieht, dafs wir zu den Grund- Urfa- 
chen uns nie erheben, wohl aber die Erfcheinun- 
gen auf ihre nächfien Urfachen zurückführen kön- 
nen. Arrêtez, Monsieur, unterbricht ihn hier Ma- 
dame de L., qw appellez Fous les causes premières 
et secondes; cela sent un peu la cathedre. ~: — Monf. 
de P. „Jen conviens; aussi je répondois à un grand 
diàlecticien, qui me réprochoit de condamner le genre 
umain à l ignorance, parceque je prétends, que Ven- 
tendement humain ne peut pas franchir certaines limi- 
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tes. Pour Vous, Madame, je puis m’ expliquer au 
moyen d’une simple comparaison. Si on me demandoit 
par exemple Pourguoi je vais presque habituellement 
passer ma soirée chez une certaine dame, je repon- 
drois: parceque je me plais infiniment ù être auprès 
d’ elle, ce gui est une. loi universelle et invariable sen» 
tie par tous ceux, qui. l’ approchent., Voilà la cause 
seconde, un fait décidé et, général, que personne ne 
conteste. Mais si on me demandoit, pourquoi on se 
plait si fort à être chez cette dame, ‘il me faudroit 
alors trouver la cause premiere, qu' il m’ est impos- 
sible de définir. Ce charme, qw on éprouve auprès 
d’ elle, œ est le secret de la Nature, l’ oeuvre imme- 
diat de la Divinité.“ — Mdme, de L.: Ferez- Vous 
toujours U impie, quand je Vous demanderai des ex- 


plications?“ u. l w. 

Eine dritte Probe. — Es ift vom concaven Spiegel 
die Rede gewelen, u. Mr. de P., fagt: Jeitons un 
coup d'oeil fur fon confrère le miroir convexe. Dar- 
auf erwiedert Mr. de V.: „Ce fera; j'imagine plutôt un 
fecceffeur, qu’un confrere, un de ces minifires, qui, 
au moyen :des mêmes formes, en wertu des mêmes 


AA tout le contraire de ce gu a foit [on pré- 


` déceffeur. “* 


Eine vierte Probe. — Hr. v. G.... Das Auge 
ift nicht blols. ein optifches Werkzeug, nicht blolg 
das vollkommenfte [chönfte Werkzeug; es zeigt uns 
in [einem wunderbaren Ring nicht blofs die Aulsen- 
welt; fondern es zeigt auch dem Menfchen denMen- 
fchen. In ihm glänzt unfer Inneres, unlere ganze 
Seele hervor; das Auge redet zum Menfchen die aus- 
druckvollfie Sprache, es theilt ihm in feiner Bewe- 
gung oder Unbeweglichkeit, in feiner Klarheit oder 
Düfterheit, und in hundertanderen Verfchiedenheiten 
das mit, was keine Sprache ausdrücken, und was 
kein Pinfel ganz erreichen kann; in ihm ftellt Gch 
jede Bewegung des Gemüths, die Freude und die 
Trauer, das Mitleid und der Schmerz, Zärtlichkeit 
und Freundf[chaft, fo gut, wie Hafs, Selbfifucht, ja 
die Wuth felbfi dar. Und die Thränen, die ich bey 
diefen Gemüthsbewegungen ergielsen, [cheinen uns 
zu fagen, dafs die Seele durch diefes wundervolle 
Organ in die Aufsenwelt hinübertritt, dafs he fich 
der gleichgelimmten Seele hingiebt, um vor dem 
verfchwillerten Gemüthe nichts zu verhehlen. Ja, 
ift es nicht das Auge, das in feinem gen Himmel ge 
wandten Blicke Dank, Vertrauen, Ergebung und 
endlich Anbetung und Liebe zu dem Urguell alles 
Heils ausdrückt? — 

Diefe Proben reichen wohl hin, um zu zeigen, 
wie mannichfaltig unterhaltend der Vf. feinen Vor- 
trag zu machen gewulst hat. Mag auch an einzel- 
nen Stellen der Witz minder palend fcheinen; mag 
der Vf. zuweilen ich dem Vorwurfe, uns zu weit 
vom Gegenftande zu entfernen, ausletzen; mag auch 
diefe Unterbrechung nicht immer in gleichem Malse 
geiftreich feyn: fo wird man doch im Ganzen -das ` 
Buch mit Vergnügen durchlefen. Und was die Be- 
lehrung betrifft: fo wird man nicht leicht ein Buch 
finden, das auf eine fo populäre Weile zugleich fo 
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befriedigend wäre. Es verfteht fich; dafs man ein- 
zelne Siellen ausheben könnte, gegen die Ach diefs 
und jenes erinnern läfst;. aber in den meiften Fällen 
har der Vf. die Unterfuchung fo eingeleitet, dals 
man fie fogleich von der richtigen Seite auffalst: er 
weifs die Aufmerkfamkeit zu [pannen, indem er 
etyras hervorhebt, das als praktilche Anwendung 
oder als bekannte oder frappante Erfcheinung In- 
terelle erregt; und feine Belehrungen find fo gründ- 
lich, dafs man deutlich überfiebt, wie es nun nur 
des Meflens und Rechnens bedürfe, um ganz das zu 
entdecken, was als Refultat, angegeben wird u. f. w. 
Über den Inhalt im Einzelnen viel zu [agen, [cheint 
uns überflüläg, da man Alles das,hier wieder findet, 
was man aus Parrots übrigen Schriften kennt. Reich- 
thum an Kenntnillen, eine klare Darftellung, eine 
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“Menge eigener Beobachtungen und Verfuche; aber. 


auch, jedoch nur an einzelnen, und im Ganzen nur 
an wenigen Stellen, eben das Verweilen bey Lieb- 
lingsbypothelen, bey denen er beharrt, ohne auf die 
Widerlegungen, die man ihm entgegengeltellt hat, 
viel Rückficht zu nehmen. 3 N - 

Aber diefes Fehlers ungeachtet it das Buch [ehr 
zu empfehlen, da es ausführlich über alle Gegen- 
fände der Phyfik belehrt, und fat niein den zu tro- 
ckenen Ton, der dem Leler langweilig werden könn- 
te, verfällt. 
nur die Lehren der Mechanik und Hydraulik, die 
Akufik, Wärmelehre und Optik enthalten, fo wer- 


‘den wir wohl noch zwey oder drey Bände, um das 


Ganze zu beendigen s zu erwarten haben. 
ne e 
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Öxonomıe. Hönigsberg, in Comm, b. den Gebrüdern 
Bornträger: Nachrichten über den Zufland und das Fort- 


[ehreiten der Merinos-Schaafzucht in den Provinzen Ofi- 


“preuffen, Lithauen und einem Theil von MWefipreuffen, 
än commerzieller Hinficht, von Johann Philipp Wagner. 
Erfie Lieferung. Im Auguft 1822. 24 S. gr. 4. (8 gr.) 
Der Vf. hat die Abficht, das auswärtige Publicum mit 
den befonderen Zweigen der Landwirthichaft, belonders 
aber mit dem, was die Schaafzucht in den öltlichen Pro- 
"yinzen des Königl. Preuflifchen Staates betrifit, bekannt zu 
machen, und hofft, durch diefe Nachrichten, welche er 
künftig forizuletzen gedenkt, einem Theile des Publicums 
zu nützen. Er will aber aufser diefen Nachrichten auch 
noch lolche Gegenliände verhandeln, mit denen die Schaaf- 
zucht in genauer Verbindung lieht. Wir finden daher hier 
[chon viele nützliche Vorlchläge zu bellern und nülzlicheren 
Einrichtungen, z.B. durch Schäferlchulen, Verbellerung 
des Mannfacturwefens u. dgl., wie aus der folgenden In- 
'haltsanzeige deutlicher zu fehen ift. 1) Über den Zweck 
diefer Schrift.. 2) Uber die Befchallenheit der Wolle der 
meilten der gegenwärtigen . Schäfereyen diefer Provin- 
zen. 35) Über den Verbrauch der Wolle im Jumnern. 
4) Über die Hindernifle, welche die Veredlung einzelner 
Heerden aufhalten. 5; Über die bisherigen Hinderiilie der 
Verbreitung der Merinos-Zucht in diefen Provinzen. 6) 
"Über die gegenwärtige Lage der hiefigen Landwirihe in 
conımereieller Hinficht. 7) Über die Gelegenheiten nnd Mit- 
tel zur Beförderung der Merinos- Zucht (hätte diels nicht 
leich zu No. 5 kommen können?) und der Veredlung in 
en Provinzen. 8 Verzeichnils zum Zweck der Veredlung 
[peciell gemufigrterSchifereyen. 9) Über die noch jetzt vor- 
handenen Hindernilfe der Verbefferung der Schaafzucht und 
ihrer Verbreitung. (lt nurmiteinigen Zeilen ahgefertigt, und 
hätte fuglichoben bey No.4 können hinzugefügt werden.) -ı0) 
‚Über Schüferfchulen. rr) Uber den Abfatz veredelter Wol- 
le im Iunern. CMan vergleiche diefen Artikel wieder mit 
dem No.3. ı2) Aufchten von der Nothwendigkeit, das Ma- 
nufacturwefen diefer Provinzen zu verbellern. +5) Über 
die Art und Weife diefer Verbe/lerung. 4) Über den ans- 
wiirtigen Verkauf der feinem und veredelten Wolle dieler 
Provinzen. 15) Über die vortheilhafte Lage dieler Provin- 
zen für den Wollhandel nach Aufsen. ı6) Was für (Wel- 
che) Ausfichten haben wir in Betreff der Woillpreife in der 
Zukunft? Bey No. 6 fagt der Vf.: „Seitdem in der nenern 
Zeit die meilten europülchen Staaten wieder auf das Prohi- 
bitiv- Syliem gefallen find, in der Meinung, nur dadurch 
das allgemeine Sinken des Geldwerihes der Dinge und den 
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Da die bis jetzt erfcbienenen 5 Bände ` 


Verfall der einzelnen Gewerbe jeder Art aufhalten zu kön- . 


nen, find die Landwirihe der Ofilee -Provinzen in die be- 
drängtelie Lage gekommen, und bleiben auch ohne Auslicht 
auf auswärtigen Ablatz -für ihren UÜberflufs an Getreides 
wenn auch vorübergehende Noihfille im Auslaude eintreten 
mögen.“ BeyNo.5 wird die Schwierigkeit, erfahrene Schä- 
fer zu bekommen, als eine Urlache von der Zurückhaltung 
der Veredlung den Merinoszucht angegeben; und bey No 
10 heilst es: „Was die in dieler Proviuz vorhandenen Schä- 
fer betrifft: [o giebt es unter den Eingebornen dieler Glalle 
viele wackere Männer; auch find in der neuern Zeit einige 


aus Sachlen in die Provinzen gezogen worden, welche ihre 
Schäfereyen multerhaft halten.“ 


fehr viele Ipecielle Fälle angegeben, wo er nähere Bekannt- 
[chafien anknüpfen kann. hs 


Narurosscuieute. Coblenz, in der neuen Gelehrten- 
Buchhandlung: Naturbe/chreibung der Thiere für die Ju- 
gend, von Fıstor Jofeph Dewora. Erltes Helt. Weichthie- 


Übrigens findet der Leler 


re, mit Steinabdrücken. 1822. XIV n. 82 S. kl. 8. gr) 


Was der Vf. in der Vorrede über die Art und Weile 
fagt, wie Kindern naturgelchichtlicher Unterricht ertheilt 
‘werden muls, ilt durchaus richtig, und follte von jedem 
Lehrer in Elementarlchulen und ın den nntern Glalfen der 
Oymnalien beherzigt und befolgt werden. Dals der V£ 
aber dielen Unterricht mit den Weichthieren anlangen will 
(wie wir doch darans Ichliefsen müllen, dals er dıelen das 
erlie Heft widmet), [cheint uns für Kinder nicht zweckmälsig; 


Er hiite mit den Säuglhieren anfangen-lfollen, theils weil‘ 


diefe die grölsten find, theils. weil fie die meie und mav- 
ni.hfaltiglie Beziehung auf uns felbft haben, und daher auch 
gewils für Kinder von höherem Interelle find. Dazu kommt 
nuu noch, dals die Angaben der meilien hier ausgehobenen 
Thierarten nicht nur lehr mangelhaft Bnd, londern auch 
viele Uurichligkeiten enthalten, und dafs oft viele. Verwir- 
rung, darin Stalt findet, Übrigens verfieht der Vf. untet 
"Weiıchthieren alle diejenigen, welche Linne Vermes nant 
te, da fonft nur diejenigen, welehe der Vf. in der 6 und 1 
Ordnung mit dem Namen der Schleimwürner bezeichnet 
Weichthiere genannt zu werden, pflegen. -Iie gegebenen 
Steinabdrücke find höchfi miltelmlsig, zum Theil ganz un“ 


En ch, wie z.B. der polnifche Hammer, der Seeigel, die 
Perlmuttermufchel. Die Schreibart könnte forgtülligerfeyM 


und bey der Correctur hilten manche auflallende Drunck 


oder Schreib - Fehl erbefli - 2 ka 
Ge aal pA a Mi ert werden können. Becat ny 
M. F., 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1)-Zwıckau, b. d, Gebrüd. Schumann: Chrifili- 
ches Hausbuch zur Erhebung und Stärkung des Her- 
zens am Morgen und Abend auf alle Tage des Jah- 
res.(,) von M. Gottl. Wilh. Caspari (s) -Archi- 
diac. in Reichenbach (,) und Gotth. Ferd. Döh- 
ner, Archidiac, in Zwickau. . Erfier Band, die 
Morgenandachten enthaltend. (M. d. Bildn. des 
Heilands.) 1820. IV u. 658 8. gr. 8. (1 Rthlr, 
8 gr.) 

2) STUTTGART, b, Steinkopf: Morgen- und Abend- 
Gebete auf alle Tage des Jahres über auserlelene 
Bibelfprüche, für Freunde des evangel. Chriften- 
thums, mit Rückficht auf die Sonntage und 
chrifil. Fefizeiten, nebit einem Anhange von Ge- 
beten für befondere Zeiten und Verhältniffe des 
Lebens. Mit einer Vorrede von Dr. C. C. Flatt, 
Ob.ConAft. Rath u.,Stiftepred. zu Stuttgart. M. 
a Titelkupf, 1821. XXI u. 1517 S. gr. 8. 
(4 Rthlr.) 


3) Urm, b. Ebner: Vollfiändiges Gebetbuch für die 
häusliche Andacht. In zwey Theilen. Von Sa- 
muel Baur, k. würt. Dekan u. Pf. von Alpek u. 
Göttingen. 1821. Erfier Theil. ‘VI u. 322 S., 
Zweyter Theil.. VIII u. 3478. 8. (a Rthlr.) 


deutfchen Schriftfellern läfst 
bey ei elegenheit, wo von Erbauungsfchriften 
erg ie .. fehr belldenkende junge Dame Ta- 
en: „Die Menfchen, die das ganze Jahr weltlich 
d, bilden fich ein, fie mülsten zur Zeit der Noth 
geifilich feyn; fie fehen alles Gute und Sittliche wie 
eine Arzeney an, die man mit Widerwillen zu fich 
nimmt, wenn man fich|fchlecht befindet: ich aber 
geßiehe gern, ich habe vom Sittlichen den Begriff 
äls von einer Diät, die eben dadurch nur Diät if, 
wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich fie 
das ganze Jahr nicht aufser Augen lafe.“ (S. Goethe’s 
Werke. Bd. IV. S. 293.) Und Rec. fügt hinzu: Nicht 
blofs bey dem Sittlichen, oder vielmehr Religiöfen, 
wiewohl bey diefem vorzugsweile, fondern beyallen 
Befchäftigungen, will das Geiltige in dem Menfchen, 
ebenlo, wie [ein Körperliches, eine gewille befliimmte 
Lebensordnung haben, und findet wenigftens eine 
grofse Behaglichkeit darin. Wenn es dem Körper 
gefünder ift, feine befonderen Els-, Schlaf- und Ar- 


De gröfste unter den 


Num. 152. 
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zu dem gedeihlichen Zuftande der Seele bey. Jeder 
unlerer Lefer hat gewils [chon häufig die Erfahrung 
gemacht, dals wenigltens feine gelungeneren Arbei- 
ten zum grölsten Theile dadurch zu Stande gebracht 
wurden, dafs er fe in beffiimmten Zeiträumen voll- 
brachte, und dals er, jemehr er fich an eine folche 
Zeitordnung gebunden hatte, deto Zahlreicheres und 
Befleres auch zu leiten vermochte. If es doch, als 
wenn die Gewohnheit in dem Geiftigen nicht weni- 
ger zur zweyten Natur des Menichen werde, wie 
im Phyfifchen, dafs diefe Gewohnheit die Thätigkeit 
des Denkens, der Gefühle und des Willens nicht 
blols unterfiützte, [ondern diefe Thätigkeit zum 
Theile felber ausmache. Ein Gefchäft, das wir in 
mehreren Tagen hinter einander immer in einerley 
Stunden vollbringen, wird uns blofs. durch diefe 
Beobachtung von Ordnung [chon leicht, und geräth 
in der Regel-am beften. So gelteht fogar ein Dich- 
ter, Wieland in f. Überfetzung der Horazifchen Ser- 
monen, dafs er den jambilchen Vers delswegen an- 
wende, weil er eine Zeitlang vorher fich mit Jam- 
ben abgegeben habe, und fie ihm nun weniger Mühe 
machten. Warum follte das mit religiöfen Befchäf- 
tigungen nicht eben auch derfelbe Fall feyn?- War- 
um [ollte der Geift ich nicht zu gewillen Tageszei- 
ten belfer aufgelegt fühlen, fich zu erbauen? Und 
warum [ollte eine gewille Regelmälsigkeit, die er 
dabey beobachtet, nicht auch vortheilhaft für [eine 
Erbauung [elbft feyn, ihren wohlthätigen Ein- 


-Aufs, den fie an und für fich felbft hat, ungerech- 


beits-Stunden zu haben: fo trägt auch jede Regel- 
 mälsigkeit mehr, als man gewöhnlich glauben will, 


J. 4. In Z. 1823. ‚Dritter Band, 


net? Rec. giebt es gern zu, dals es zu allen Zeiten 
gut zu beten fey; aber er gefteht auch feine lebhafte 
Überzeugung, dafs die frömmften Menfchen bald 
ganz aufhören würden, zu beten, wenn fie nicht 
der Herr[chaft der Zeit, der Tage und der Stunden, 
die uns doch immer, auch unbemerkt,. gefangen 
hält, und für uns unentbehrlich ift, fch unterwer- 
fen wollten. Er billigt es daher vollkommen, wenn 
gebetsluftige Menfchen ihre Erbauungen täglich, und 
zu befiimmten Tageszeiten halten, und andere from- 
me Männer fich die Mühe geben, ihnen dazu Stof 
in Schriften der Art zu liefern, wie hier einige vor 
uns liegen, die wir nun näher anzuzeigen verbun- 
den find. 

Die Vf. von No. 1 haben den [ehr glücklichen 
Einfall gehabt, die beliebteften unter den älteren Ge- 
betbüchern in Hinficht der äufseren Einrichtung fo 
weit, als möglich, fich zu Mulftern zu nehmen, und 
in diele durch das Herkommen gleichfam geheiligte 
einen ganz anderen Geit zu bringen, als der 

i z 
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ift, welcherinjenen herrfchte, den Geiftder ächten Re- 
ligiofität, der fein Welen nicht it Worten, fondern, 


in Thaten lucht, und zur Gottverehrung mehr Rein- 
heit und Adel der Gefinnungen, als Gebräuche und 
Glaubensformein, fodert, Die Herrfchaft dieles bef- 
feren Geiltes auf dem Gebiete der Erbauung ift un- 
beftreiibar ein Verdienft unferer Zeit. Und fo findet 
man in den Arbeiten der Hnn. C. und D., das Gute 
der alten und der neuen Zeit vereinigt. Zu jenem 
rechnen wir, aufserdem, dafs auf jeden Tag im 
Jahre eine befondere Betrachtung aufgeftellt wird, 
2) den mannichfaltigen Wechfel in der Einrichtung 
diefer Andachten. Man findet hier bald eigentliche 
Gebete, bald blofse Betrachtungen, bald Beides In 
ein Ganzes gefalst, und zwar.in gebundener und 
ungebundener Rede. Der Gebete im firengen Sinne 
des Wortes find nur wenige, nämlich S. 370, 427, 
484s 493, 544, 595, 651. Darunter befindet fich 
das V.U., das an mehreren, ziemlich weit aus ein- 
ander getrennten Tagen, jeder einzelne Satz deflel- 
ben befonders, und zwar rhythmifch, behandelt wird. 
Gedichte und Lieder finden fich 8.9, 82, 154; 196, 
221, 225, 325, 340, 390 (das belte im Buche), 437, 
459, 465. Delto mehr aber find Betrachtungen, und 


zwar über die meilten und verfchiedenartigfen, in 


das Leben eintretenden, Erfcheinungen an dem in- 
neren Welen des Menfchen, oder indem Gange fei- 
nes äulseren Schicklales, angeltellt, und man fieht 
hier eine reiche Welt von religiölfen Gegenfländen 
entfaltet.: 2) Alle diefe frommen Übungen find kurz, 
obne dafs doch diefe Kürze ihrer rechten ‘und ein- 
dringlichen,. meift auch vielfeitigen, Erwägung 
fchädlich wäre. Gewöhnlich ift auf 2 Seiten Alles 
abgethan, felten werden, und eigentlich nur in dem 
anderen Semelter, 3 damit angefüllt. So fehr die 
früheren Homileten in Predigten und Abhandlungen 
eine gewilfe Breite liebten: foit doch das Meifte von 
dem, was fe für Morgen- und Abend -Andachten lie- 
ferten, kurz und gedrängt. 3) Jede Andacht beginnt 
nicht nur mit einem biblifchen, und zwar möglichf 
kurzen, und darum defto treffenderen, Sprüche, fon- 
dern auch mit einigen.deutfchen Kraftworten, als 
Motto, die aus der Rede des Volkes genommen, oder 
in deren Geifte erfunden und gelprochen worden 
6nd. Wir müllen unferen Lelern eine kleine Anzahl 
derl[elben hier aufftellen, ihnen dann aber felbt über- 
lafen, fch an ähnliche in älteren Gebetbüchern zu 
erinnern: „Gottes Schutz beut Allem Trutz. Jefu Sinn, 
Jefu Gewinn, Wie die Hindeutung, fo die Leitung. 
Glück ifi Glas. Wie du glaubft, folebfi du. Wie du 
lebeft, fo flirbefi du. Wie du fiirbfi, fo fährft du. Gu- 
ter Morgen, guter Anfang. Reich an Liebe, reich an 
Segen u. [. w. 4) Mitunter find Gefchbichten, Anek- 
doten u. dgl. eingewebt, freylich nur [olche, wel- 
che fch für ein Erbauungsbuch [chicken. Bekannt 
if es, dafs befonders der Deutfche die Gefchichten 
liebt. Sie erfcheinen ihm überall willkommen, und 
er hört, fe fogar in Predigten gern. Noch immer 
trennt fich mancher Hausvater (chwer z.B. von Seri- 
vers Seelenfchatz, und von manchem alten Predigt- 
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buche, blofs weil er hier eine angenehme Nahrung 
für diefe feine -— Rec. möchte fagen, angeborene — 
Neigung findet, Befonders hört der gemeine deut- 
fche Mann mit Vergnügen von frommen gekrönten 
Häuptern und berühmten Helden erzählen, und es 
it zu bedauern, dafs diefem Hange noch immer 
nicht genug’in Volksfchriften begegnet wird. Mit 
Recht haben daher die Vf. manches Gefchichtliche 
in diefe Andachten mit eingewebt. So wird die Ge- 
Ichichte der Reichstage zu Worms 1521, und Z% 
Augsburg 1530, auch des 31 Oct. 1517, und des Ge 
burtstags Luthers, zu erbaulichen Betrachtungen be 
nutzt; aber auch [onft aus den Rabbinen, Kirchen“ 
vätern, und aus der neueren Gefchichte, manchet ` 
erbauliche Stoff gefchöpft. Man fehe S. 29, 17% 
242, 245. Eine Legende S. 266 füllt'die ganze Be 
trachtung aus, die blol[s erzählend if, S. 276, 28% 
285, 286, 364, 416,436, 610, 615, 651. - Gewiß 
hätten die Vf. dem Geift ihres Volkes noch mehr ge 
nügt, wenn fie manches finnige Fürfenwort aus 
Zinkgräffens Apophthegmen aufgenommen hätten: 
5) Die Andächten folgen, [o viel möglich, dem kirch- 
lichen Leben, [einen Feten, und den Perikopen def 
Sonntage, wodurch die häusliche Erbauung, wie & 
denn [eyn mufa, auf das genauelte an die öffentl! 
che , bald vorbereitend, bald nachwirkend, fich an* 
fchliefst. — Diels find die Vorzüge, welche die Hnn- 
C. und D. den früheren Gebetbüchern abgelehen ba 
ben. Damit aber verbinden fie mehrere innere El 
genthümlichkeiten. Wir haben dieler oben [cho® 
im Allgemeinen gedacht, müllen fie aber nunmehr 
etwas näher bezeichnen. Sie befiehen hauptfächlich 
in folgenden Stücken: 1) Allen Betrachtungen liegen 
die geläutertften und welentlichften Religionsbegriffe 
zum Grunde. Nirgends ein Anklang von Myĥicis- 
mus! 2) Die meiften Andachten find eigentlich zur 
nächft belehrend. Sie tragen nur einen kurzen, aber 
kräftigen, durch eine gewille eigenthümliche Be 
handlungsart faft immer neu erfcheinenden, Gedan- 
ken vor, den fie dann nicht blofs in das hellefte 
Licht fetzen, fondern auch dem Gemüthe fo ein- 
dringlich, als möglich, zu machen fuchen. 3) Die 
fes letztere bewirken fie durch eine fühlbare Wärme, 
ja heilige Begeifterung, wovon die Vf. [elb unver 
kennbar bey der Abfallung diefer Andachten durch’ 
drungen waren; [owie durch eine reine, kräftige, 
einfache, ‘und an feinem rechten. Ort körnige, 
Sprache, gegen welche wir nur hie und da einige 
kleine Verfiölse gefunden haben. 

Nachdem Rec. bisher des Löblichen gedacht hat, 
das er diefem Buche mit gutem Gewillen nachfagen 
kann „will er auch die tadelhaften Seiten nicht ver 
fchweigen, welche ihn an demfelben aufgefallen 
find. Im Ganzen ift doch zu wenig auf den Morgen 
Rücklicht genommen, da die V. hier nur Morgen- 
andachten geben wollten. Man könnte z. B. die 
Betrachtung am ı Febr. fchicklicher zu jeder ande- 
ren Zeit anftellen, als am Morgen. So ficht S. 206 
offenbar eine blolse Abendbetrachtung. S. auch S. 
65» 59. Dieler Febler it um fo mehr zu bedauern, 


i 
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da die Vff. recht gut verftehen, zeitgemäfse Betrach- 
tungen zu geben, wie z.B. die Andacht über Träume 
8.472 beweif. — Einige Betrachtungen find blofs 
Unter gewiflen Verhältniffen anzuftellen, z. B, im 

ittwenflande, oder Alternftande ($. 607). Und 
doch foll es ein allgemeines Gebetbuch feyn. S. 276 
letzt Kenntnils der römilchen Gefchichte voraus. — 

u hart if die Betrachtung S. 93, und nur halb aus- 
geführt S. 58, 123: — Man ftölst auf Unrichtigkei- 
ten S. 106. (Anfang.) S. 127 (wo dem Pilatus zu 
Viel zugefchrieben wird. Jedoch ift der Schlufs vur- 
treflich).. S. 436 it nach Matth. 21, 15 die Rede 
von 2 Knaben, die 1523 zu Brüflel verbrannt wor- 
den feyen. Diele Knaben find die Auguftinermönche 
Heinr. Voës und Joh. v. Effe. 
fchah d. ı July. Wie kommen die Vf. am 5 Sept. auf 
dieles Anekdoton? — S, 81 wird das eigentliche Ver- 
dienft Jefu doch zu wenig ins Licht gefetzt. Man 


‚könnte von Sokrates und deffen Tode beynahe das 


ämliche fagen. —- $.78 wird das Faften in einem 


' ganz anderen Sinne genommen, als die meiften Be- 


ter damit verbinden werden. 

Wir wenden uns hierauf zu No. 2, welche, nach 
der Verficherung des nunmehr verfiorbenen Vorred- 
ners, eine mit grolser Sorgfalt aus Gebet- und an- 
deren Erbauungs-Büchern gemachte Sammlung von 
Gebeten enthält, unter welche mehrere vorzügliche 
Gebete aufgenommen worden feyn follen. Schade, 
dafs die Quellen, woraus fie entlehnt find, nicht an- 
mom werden! Diele anfehnliche Sammlung von 

ebeten hat freylich kaum mehr, als eine blofs in 
dem zufälligen Umftande gegründete Ähnlichkeit mit 
No. ı, dafs alle Andachten auf einen befiimmten 

onatstag, und möglich kurz find. Dägegen un- 
terfcheidet he Gch dadurch welentlich von ihr, dafs 
Ge hlofs Gebete im firengen Sinne des Wortes ent- 
hält, und fich in ihrem Geifte durchaus mehr den 
Anfichten der chriflichen Vorwelt über das Gebet 
nähert. Eine Reihe frommer Worte, guter Gedan- 
ken, heiliger Wünfche und Entfchlüffe, werden hier 
Gott vorgelagt, und dieles ohne genauen inneren 

ufammenhang, weil mehr das Herz, als der Ver- 
Rand, hier fpricht. Zwar fieht über jeder Morgen- 
und Abend-Andacht ein biblifcher Vers, aber bey 
lehr vielen, die wir durchgelefen haben, hätte eben 
lo gut irgend ein anderer ftehen können. Hiedurch 
€tfcheinen diefe Sprüche als überflülfig, die fich nun 
auch weniger in das Gedächtnifs der frommen Lefer 
Eingraben. Und doch [ollten Bibelverfe der Leitfa- 
den feyn, woran alle frommen Gedanken und Ge- 
fühle einer Andacht geknüpft, werden, welche dann 
fo leicht zu. behalten find. Liegt doch in jedem die- 
Ier Sprüche fo viel Licht und Kraft, dafs man nichts 
zu thun bat, als nur fein Gemüth ihren Wirkungen 
zu öffnen. Wir heben aus den 800 Gebeten, wel- 
Che diefe No. enthält, eines aus, wie es. uns gerade 
in die Hände fällt, um unferen Tadel zu be- 
gründen. Es it das Abendgebet am 24 May S. 560, 
mit dem Bibelfpruche: „Herr, du erforfchefi mich, 
und kennefi mich, Ph 2139, 2.“ Klier ilt der welent- 
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liche Inhalt des Gebetes: „Der Tag it dahin — Wir 
wollen noch Weisheit für unfere künftigen Ta 

daraus (aus demfelben) lernen! (Recht [chön! Nur 
gehört dieler Gedanke nicht hieher, wo alle menfch- . 
liche Weisheit und alles Wilfen vor der Allwillenbeit 


" Gottes verlchwindet.) — Wie haben wir diefen Tag 


zugebracht?‘“ Hierauf eine Menge ähnlicher Fragen 
von der ganz gewöhnlichen Art, die noch dazu zien 
lich bunt durcheinander geworfen find. — „Möch- 
ten wir alle diefe Fragen vor dir, dem Allwiffenden, 
fo beantworten können, dafs wir uns keine Vorwürfe 
machen dürften! Aber wir haben gelündigt; rechne 
es uns nicht zu, die wir Reue empfinden. — Una 
nun Dank und Lob dir für alle Hülfe u. f. w. — Laß 
deinen Schutz und deine Güteauch in dieler Nacht u. 
L: ws. — Erquicke — durch gefunden Schlaf.“ Lafs 
uns’auf dem Wege der Weisheit immer weiter kome 
men, um deines Wohlgefallens und der Seligkeit im- 
mer fähiger zu werden. Amen.“ Gefiehen wird je 
der unlerer Lefer, dafs die Überf[chrift zu dielfen Beo- 
trachtungen eher hätte heilsen können: „Ich erfor 
fche mich felbft.s Und der herrlichen Worte: „due 
kenneft mich!“ if gar nicht gedacht worden. 

Wir wollen aber mit diefem begründeten Tadel 
nichts weniger, als dem Buche feinen Werth ab[pro- 
chen. Nein, es hat, von diefer Inconfequenz abge 
fehen, des Guten viel. Ein frommer, chriltlicher 
Geif [pricht durchgängig aus demfelben, und anf 
eine folche Weile, die dem gröfseren Theile der ge- 
wöhnlichen Chrifien zufagen wird. Die Gebete, die 
es enthält, ‚erfodern nämlich keine vorausgehends 
belondere Bildung, und kein tieferes Nachdenken, 
als den meiften van ihnen eigen ift. Aber fe wer 
den taulend gute Eindrücke wieder erneuerr , oder 
wirkfamer machen, die in den Schulen und den Kir 
chen auf die frommen Leler diefer Schrift gemacht 
worden find.. Befonders aber dürften diefes die 
in dem Anhange befindlichen Gebete thun, welche 
nach der Vorrede von einigen Predigern zum Theil 
erfi neu bearbeitet worden ind, und fich durch ei- 
nen regeren und kräftigeren Geift auszeichnen. Hier 
finden fich Andachten für fat alle möglichen das 


‚häusliche, wie das öffentliche, Leben betreffenden 


wichtigeren Umflände. Unter einigen diefer Gebete 
ftehen viele -Citate aus der Bibel, die aber nicht im- 
mer treffend fnd.. So wird S. 1515 Maria "ie tief- 
denkende im Contexte genannt, und dazu Matih, 26, 


'12 angeführt. 


Sinnig it die Anordnung des viel umfaflenden 
Ganzen in No. 3, ‚welehe Anordnung wir hier an 
deuten wöllen. Das Werk zerfällt in a Theile, wo 
von der erfie Morgen- und Abend- Gebete in gefunden 
und kranken Tagen, und Gebete auf befonders heilige 
Tage und Zeiten; der zweyte Gebete zur Belebung des 
Andenkens an Gott, zur Dankbarkeit gegen ihn, und 
au Übung der vornehmfien chrifil, Tugenden; Gebete 
in Beziehung auf die vornehmfien Veränderungen in der 
Natur; Gebete auf die wichtigften Verhältni[]e des häus- 
lichen Lebens, und darunter Kindergebete; und Ge- 
bete für Leidende, Kranke und Sterbende (2, B. um 
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Segen zur Ärzeney; beyBeinbrüchen; vor einer Ope- 
ration; nach glücklich überftandener; nach einer 
milslungenen Operation) enthält. Man fieht, der 
Vf. ging auf die äulserfte Vollfländigkeit aus, und er 
fcheint feinen Zweck erreicht zu haben. Die Gebete 
find kürzer, als in No. ı und 2, einfach, ver- 
fiändlich, und anziehend. Eine befonders treffende 
Betrachtung ift I. S. 193 die Morgenbetrachtung an 


einem Dienflage, wo der Name diefes Wochentages * 


zu recht lehrreichen Anfichten über das Berufsleben 
der Menfchen benutzt wird. Der ste Theil dünkt uns 
noch vorzüglicher, als der erfte, zu feyn. Auf al- 
len Seiten deflelben fieht man in dem Vf. abermals 
den Mann, der das menfchliche Herz und [eine Be- 
dürfniffe genau kennt, und der ick überall geiftreich 
und unterhaltend zeigt. Dem Rec. ift die Befchäfti- 
gung mit diefem Theile, bey defen Lefung er bald 
zu ermüden fürchtete, [ehr angenehm geworden: 
es war ihm, als wenn er immer in der bellen Gefell- 
fchaft wäre: und eine Menge wohlthätiger Eindrü- 
cke erheiterten ihn noch, nachdem er das Buch wie- 
der aus den Händen gelegt hatte. Er kann es alfo, 
wie man ficht, aus eigener Erfahrung allen denen 
empfehlen, welche an frommen Gedanken und Ge- 
Fühlen ein Wohlgefallen finden. Schade, dafs die 
Sprache nicht ohne Fehler ift, ‘die blofs aus Flüch- 
tigkeit entltanden find; z.B. S. I, S. 2 hebt: „Wenn 
id heute Gelegenheit finde, Freuden — zu geniefsen, fo 
follen fie mich nie von dir entfernen“ (der V£, will fa- 

en: [o foll keine derfelben u. f. w. oder: fo follen 
Be mich keinen Augenblick u. f. w.). LS. 10. „Ich 
trete für dich, meinen Richter.“ II. S. 245 betet 
ein Kranker: ‚Sollte du meinen Tod befchlolfen 
haben, [o lafs mich in Frieden fahren. Mäcktig (?) 
ift diefer Schritt für mich u. [. w.“ 

Was das Äufsere diefer drey Werke betrifft: fo ift 
der Druck zweckgemäfs, und in No. i u.2, wegen 
‚des weilsen Papieres, belonders gefällig. No. 3 er- 
fcheint dagegen auf bläulichgrauem Papiere, Noch 
bemerken wir, dals No. ı mit einem [chönen Jefus- 
kopfe geziert ifi. Lr, 
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‚Leirzig, b. Barth: Vorarbeiten zu Leichenpredig* 
ten, Standreden und Abdankungen für Fälle allge- 
meiner und befonderer Art. Von T. L. Helme 
richt, Ober-Pfarrer und Ephorie-Adjunct zu 
Finferwalde. Zweyter Band. 1821. XIV wœ 
362 $. 8. (s Rthlr. 12 gr.) 


[Ygl. Erg. Bl. d. Jen. A. L. Z. 1820. No. 05.1 i 
Der erke Band dieler Vorarbeiten it in den Er- 
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gånzungs -Blättern des Jahres 1820, No. 93, ange“ 


zeigt worden, Der Vf. it fich auch im vorliegen- 
den zweyten Bande gleichgeblieben, und was Rec- 
zur Empfehlung des erten Bandes fagte, kann €r 


auch von dem zweyten rühmen, und mufs diefen 


für noch interellanter erklären, als den erten. Die 
befonderen Kapitel, welche in diefem Bande abge 
handelt find, haben folgende Überfchriften: Berufs 
arten der Verftorbenen — Schickfale der Verforbe 
nen — Gelinnungen und Verhalten d. V. — Stim 
mung d, V. auf ihrem letzten Krankenlager — To? 


desarten d. V. — Andere Urfachen, welche einen. 


fchnellen, ungewöhnlichen und fchauervollen To 
zur Folge hatten — Befondere Zeiten, zu welchen 
der Tod erfolgte — Einige merkwürdige Umfländ® 
der Verftorbenen. — Zuletzt folgt ein Anhang au 
erlefener Stellen der heiligen Schrift, welche bey 
Leichenreden palend zu Texten gebraucht werden 
können, in dem Werke [elbfi aber nicht bearbeitet 
worden find. aig i 
Da durch den Gebrauch dieles, in der That 
mühfamen und gründlichen, Werkes keinesweges 
die Trägheit bequemer und Nachdenken [cheuen- 
der Prediger begünfligt wird: fo wünfcht Rec: 
aufrichtig, dafs es in die Hände recht vieler Amts- 
brüder kommen, und ihnen im Drang der Gelchäfte 


Erleichterung gewähren möge. 
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Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: Chri- 
Stoph Ferdinand Mofers allgemeiner deutfcher Brief- 
fieller, für -das bürgerliche Ge/chäftsleben, enthaltend: 
eine gemeinnü. ige und vollffändige Anweifung zum Brief- 
fchreiben, erläitert durch eine grolse Zahl yon Multer- 
briefen für alle gewöhnlichen Fälle des Lebens, mit Bemer- 
rn: über die [chicklichfie Abfallung und Einrichtung 
der Briefe, der Titulaturen und Überlchriften, nebft ei- 
nem Anhange von Handlungsbriefen, Schuldfcheinen, Wech- 
Leln, Gontraeten, Ceffionsicheinen, Qzittungen , Verdienft- 
zetteln, Rechnungen, Vollmachten, Te“ “nenten, Attefta- 
sen, Bekanntmachungen aller Art in Z ‚en, [owie von 


$ 


AUFLASEN 


Erklärungen der gebräuchlichfien Fremdwörter und Zer 
chen. Dritte, durchaus umgearbeitete, verbefleite und vyer 
mehrte, Auflage. 1825. VIII u. 549 S. 8: (22 gr.) Ein 
fehr brauchbares Buch , auch in dieler neuen Auflage! 


Giefsen, b, Heyer: Leichtes Lehrbuch der Arithmetiks 
Geometrie und Trigonometrie für die erfien ‚Anfänger, vo 
Dr. Friedr. Wilhelm Daniel Snell, Profeflor der Philofo 
pue zu Gielsen. Siebente, verbellerte, Auflage. 1823. Er 

ter Theil. Arithmetik. Il u. 138 S, Zweyter Thei! 
Geometrie und Trigonometrie, 147 S, 8, (22 gr.) pe 
kannt und bewährt! 
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GEB. CCH T OPH TE 


Bern, in der Walthardfchen Buchhandlung: Der 
Schweizerifche Gefchichtforfcher. Zweyter Band, 
drittes Heft., S. 315—472. 1819. Dritter Band. 
Erftes und zweytes Heft. Si ı — 271. 1820. 
Drittes Heft (bey Chr. Albr. Jenny) 273 — 475. 
1825. Vierter Band.  Erftes, zweytes und drit- 

tes Heft. 1821 u. 1822.. 375 S. in 8: 

(Vergl. Erg. Blod. Jen. A. L, Z. 1819. No. 14.) 


Die verzögerte Erfcheinung des dritten Heftes des 
viertenBandes, welches erft im Laufe diefes Jahres 
'berauskam, hat auch die Fortfetzung der Anzeige 
 diefer gehaltvollen Sammlung verfpätet. Das drit- 
te Heft des zweyten Bandes enthält: 1) Précis som- 
maire pour servir à Ë histoire de z ancienne constitu- 
tion du Pays de Vaud et particulièrement à celle des 
états généraux et des bonnes Villes ete. Vom Baron 
d’Estavaye. 8.315 —363. Wenn Rec. nicht irrt, fo ift 
diefer Auffatz zum Theil gegen die Introduction der 
unlängft erfchienenen Döcumens relatifs à l'histoire du 
Pays de Vaud (S. J. A. L. Z. 1820. E: B. N. 79) ge- 
richtet, die den waatländilchen Städteverlammlun- 
en gröfsere Rechte einräumte, als ihnen im Verfolg 
ar Zeit von der Bernfchen Regierung zugeftanden 
Wurden, und die der Vf, hier durch urkundliche Be- 
i lege befghränken wik ‚Solche Unterfüchüngen. ge- 
‚Tchehen aber meiftentheils. nicht ganz mit unbefan- 
genem Sinn; und da fich die Alten in ihrem Regie- 
Tungs- und Verfallungs-Weien weniger an raria 
und allzuftrenge Normen gebunden, als sii za r = 
malige Bedürfnifs oder Gutbefinden geba ten haben: 
ò if es immer eine milsliche Sache, jetzt die Grenzen 
und Befugniffe ehemaliger Rechte genau bezeichnen 
zu'wollen. DerVf., nachdem er einen kurzen Über- 
blick der Gefchichte des Waatlandes, und wie dallelbe 
an Savoyen gekommen, gegeben, will zeigen, dafs Qut- 
Jord (defen coutumier weder die Landfchaft anneh- 
men, noch die Berner Regierung beftätigen wollte) 
Ruckat und Boive die Rechte dellelben und feiner 
Ständeverfammlungen (état genereaux) zu weit aus- 
peee hätten. Dafs Ständeverfammiungen beflan- 
en, giebt er zu, aber nur um den Herzogen von 
Savoyen den Eid zu leiten, [owie denfelben von 
ihnen zu empfangen, und bey mancherley Anläffen 
Geldbewilligungen zu machen ; geletzgebende Ge- 
Walt hatten Ge nicht (aber haben überhaupt Stände- 
Yerfammlungen eine folche?), Man heht aus dem 
S. 551 angeführten Statut, dafs der herzogliche Land. 
J- 2A: L, Z. 1823. Dritter Band. 


vogt die Initiative, ja felbft noch mehr, hatte; die 
Städteverfammlungen datirt der ‚Vf. ert von der 
Zeit, da im Jahre 1576 die Berner Regierung den 
waatländilchen Städten befahl, dafs fie durch Ab- 
geordnete ihre Gewohnheitsrechte fammeln und 
Ichriftlich verfallen follten (was aber durch mehrere 
aus der Zeit der [avoyilchen Herrfchaft herrührende 
Urkunden in den Documens widerlegt wird). Aus 
der Erlaubnifs follen fie in kurzem ein Recht ge» 
macht (vielleicht auf Quifards falfche Behauptungen 
gekützt, S. 357), Gch öfter verfammelt, ausgedehn- 
tere Freyheiten gefucht, ungeachtet fie ihr Recht, 
fch verfammeln zu dürfen, durch keinen Titel hät- 
ten beweilen können, und die Regierung zu ernften 
und wiederholten Verboten genöthigt haben. Am 
Schluffe vernehmen wir, dafs der Vf, einen »essay 
sur V histoire des anciens souverains des grands baillis 
et gouverneurs du Pays de Vaud avec des récherches 
sur les lois de ce pays zum Druck bereit habe, Das 
Befte bey der Sache ift, dals man jetzt eher fine ira 
et fiudio über diefe Gegenfiände fchreiben darf, als 
vor 30 Jahren, — 2) Orts-Befliimmung des Schlacht- 
felder am Morgarten, von Chrifiian Ichen, Arzt zu 
Aegeri.. S. 364 — 387. Zurlauben, durch Slüchtiges. 


‚Befchauen (S. 5370 n. 14) diefer Gegend irre ge 


führt, dann mittelt Hypothefen die Zweifel nieder- 
fchlagend, hierauf Müller, durch des Generals Namen 
und Kenntnille geblendet, Ebel, auf Beide fulsend, 
fetzten die Schlachtfätte am Morgarten gegen alle in 
der Gegend noch vorfindliche Überlieferung von dem 
wahren Platz auf einen eingebildeten. Der Vf. die 
fes Auflatizes,' an Ort und Stelle Alles beobachtend, 
die alten Sagen vernebmend, und mit den [chriftli- 
chen Berichten vergleichend, vindicirt diefem merk- 
würdigen Kampf diejenigen: Puncte, an welchen er 
aufser allem Zweifel vorfiel, und allein vorfallen konn- 
te; Alles genau, und urkundlich, -und durch ein 
Chärtchen (daflelbe, welchesin.dem XII Neujahrs- 
blatt der Züricher Feuerwerker- Gefellfchaft, 1817. 
enthalten if, welcher Auffatz auch ‚lie Ithenfchen 
Mittheilungen beyftimmend bemutztg) anfchanlich 
gemacht, [o dafs man die Acten hierüber für gelchlof- 
fen anlehen kann, wenn gleich Stadlin ( Gelchichte 
von Aegeri, S. 61) neuerdings für die Figlerfluh und 
den Thurn am Schornen fiimmt, aber ohne mit ges 
wichtigern-@rinden anzuziehen. 3) Urkunden, S, 
378: — 473.2 "ichtigungen, Nachrichten von der 
inneren Verwältung, der Rechtspflege, Beyträge zur 
Sittengelchichte und Denkungsart enthaltend. N. 1, 
is weil daraus erfichtlich, dafs die 
K ; i 
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im Klofter Königsfelden noch jetzt vorgezeigte Zelle 
der Königin Agnes ihre Wohnung nicht war; fie 
hatte „ein clain demütig Hus“ (Müller, II, 23) an 
dem Kloter, über welches fie in diefer Urkunde 
verfügt, dafs es alsbald nach ihrem Tode folle nie- 
dergerillen werden. S. 409. Einem Diebe wird auf 
Fürbitte der Frau Schultheilsin, der Vennerin zu 
Bern, der „Bürgemeifterin und aller andern erlichen 
Frowen ingefellen zu Burgdorf“, auf Urfehde das Le- 
ben gelchenkt. S. 418. Nach einem Mandat von 1493 
werfallen die, die „ire Kleider nit alfo machen und 
tragen werden, dafs die ir Scham hinten und vor 
wol mögen bedecken, und einen Staben oben zwi- 


fchen den'Beinen durchgeftolsen, erlangen und be-. 


züren‘, zufammt dem Schneider in Strafe. Aus des 
grolsen Egidius Tfehudis Urtheil über das eben erfchie- 
nene Turnierbuch von Rüzner erkennt man den um- 
fichtigen, überall mit kritifchem Geifte förfchenden 
Gefebichifchreiber. -Lois militaires de Charles de 
Bourgogne de Van 1475. Es weht darin der Geil 
des Feldherrn, der durch die trefllichften Verfügun- 
gen aus [einem Heer ein wohlgegliedertes, [einem 


Zweck gemäls eingerichtetes Ganzes zu machen ver- . 


fiand, Wir wollen nicht ausziehen, wo Alles gleich 
wichtig it. Schade, dafs dem Herausgeber das in 
der Murter[chlacht erbenutete Original nicht gleich 
mitgetheilt ward, damit die vielen Fehler der nach; 
lägen Händfchrift fogleich hätten können verbef- 
fert werden. Er meint, diele lois [eyen noch nir- 
` gends abgedruckt; aber bey Gollut findet man fie 
gleich mit einer frühen mit diefer in Manchem über- 
einfiimmenden Ordonnanz; aus beiden nahm Müller 
feine Schilderung. des Burgundifchen Kriegswefens. 
Dritter Band. ı. Bemerkungen und Berichtigun- 
gen zu Herrn Fr. Karl Stadlins Gefchichten der Ge- 
weinde Hünenberg, mit 6 genealogifcken Tabellen. 
S. 3 — 11. ‚Diele Abhandlung erletzt einen welent- 
lichen Mangel von Stadlins (fonft: verdienfilichem) 
Werke, welcher um fo mehr auffällt, da derfelbe 
mit grolser Emfigkeit alle Notizen zufammentrug, 
deren erihabhaft werden konnte, und ihm Quellen 
zu Gebote fianden, die [onft nicht Jedem fo leicht 
zugänglich find. 2. Chartularium des Filofiers Ro- 
mainmotier; des Stiftes Gründung, Herfiellung und 
. Vereinigung mit der Abıey Clugny betreffend. S, 
12 — 29: In der Zeitbeffimmung der päpfilichen 
Bulle hat fich der Herausgeber geirrt. Paph Gregor V. 
konnte keine Bulle an Kaifer Heinrich II. erlaffen; 
diefer Papfi farb im Jahre 998, und Heinrich wurde 
exft im Jahre 1002 zum Kaifer erwählt, konnte auch 
nieht König von Burgund heifsen, [o lange Rudolf 
III. lebte. Rec. datirt die Bulle vom Jahre 1045 oder 
1046, und hält dafür, Gregor VI. habe fie an Hein- 
rich Ill. erlaffen, welcher Rex Burgundionum mit 
Recht konnte genannt werden. Ubrigens redet das 
Chartularium in der praefatiuncula nur von Papa Gre- 
gorio, nicht von Greg. Vr.— 3. Note von einigen, feit 
Kurzem in der Schweiz gefundenen ältern und neuern 
Münzen. 8.30 —52. ý. Verfuch einer diplomatifchen 
Gefchichte.der Edlen von Scharnachthal. 5.353 — 204, 
fortgeletzt und vollendet durch das ert [päter er- 
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fchienene dritte Heft des dritten Bandes S. 275 —475, 
mit zwey Stammtafeln. ‚Die Grundlage dieler Ab- 
handlung ilt das vor wenigen Jahren: zu Oberhofen, 
zwey Jahrhunderte lang Hauptftz der, Herren, von 
Scharnachthal, entdeckte Familienarchiv. Dieler Fund; 
nebfi dem obrigkeitlichen Archive zu Bern und dem 
herrfchafilichen zu Spiez, fetzte den Vf. in den Stand, 
die anfangs dürftige, aus.blolsen Käufen, Verkäufen 
und Vertaulchungen beftehende, Gefchichte und Ge- 
nealogie eines Gelchlechtes zulammenzuletzen, das 
ért [päterhin durch Reichthum, Anfehen‘und Tha- 
ten [einer Glieder glänzte. Es gehört fürwahr er 
nige Überwindung dazu, fch durch diefe -(in der 
erken Abtheilung wenigfiens) trockenen Angaben 
durchzufchleppen; wie viel Aufopferung demnach, 
eine fo [pröde Arbeit zu unternehmen, die in einem 
grofsen Theil 'derfelben keine Thaäten zu erzählen, 
keine Charaktere zu [childern, keine Begebenheiten 
zu entwickeln darbot! Unter allen diefen früheren 
Scharnachthalen hat einzig der Ritter Conrad mit 
feinen Fahrten (über welche am Schlufs eine inter 
ellante Urkunde der Herzoge von Sayoyen, betref- 
fend „die Ritterfahrten Conrads von Schamachthal" 
vom Jahre 1449 nach einer authentifchen Überfetzung 
aus dem Jahre 1454 mitgetheilt it) durch die weite 
Welt etwas Anziehendes. Vom Jahre 1436 — 1447 
kämpfte dieler Scharnachthal in Frankreich gegen die 
Engländer, half Rhodus gegen die Türken verthei- 
digen, pilgerte durchs gelobte Land, turnierte in 
Spanien mit den ealtilifchen Edeln, und in Granada 
mit.der Maurifchen Ritter[chaft, beluchte St, Jacob 
von Compoftella und das Fegfeuer St. Patriks in Ir- 


- land, diente an Philipp des Guten Hofe in Burgund, 


durchwanderte Deutfchland bis an die Grenze von 
Ungarn und Mähren, und ward gefchmückt mit den 
Orden des Königs von Cypern, des Königs von Ca- 
fiilien und dem Holenbande in England. Das Witt- 
thum [einer Grolsmutter, einer reichen Frau ihrer 
Zeit, beftand jährlich (S: 107) in „200 Pfund Stebler- 
pfennigep, einem Centner,Anken, zwey Ziegen und 
fechs Lämmern. Das Vermögen der reichten Ber 
ner wurde (S. 110 n. 145} im Jahre 1589 zu 8000 
Pfund angelchlagen, und 1448 gab es [chon [olch& 
die zu 54000 Pfund ‘gelchätzt wurden; — woher 
diefe [chnelle Vermehrung des Vermögens? Um 
gleiche Zeit war Andreas Ofpernell zu Bafel mit 
27000 fl. der reichte Einwohner diefer Stadt. — 
Eine Tochter des, Haufes Scharnachthal [ollte als 
Nonne in das Klofter Interlachen gehen; allein (5. 
195) der Rath erkannte ihr die Hälfte des väterlichen 
Vermögens, gegen die Anordnung des Teftaments 
ihres Vaters und der Einfprache ihres Bruders, zu 
In Conrad v. Sch’s. (F 1591) Enkeln, Hinzman und 
Franz, theilte fich der Stamm in zwey Äfte, wovon 
der jüngere den älteren an Reichthum, Bedentlam- - 
keit und Dauer (in diefer um ein volles Jahrhnndert) 
überflügelte. Franz legte nämlich als Erbe der gro 
[sen Lehen feines. Vaters und Miterbe des gefammten 
Gutes, dann Antons von Seftigen, des kinderlofen, 
Sohnes des Schultheilsen Ludwig von Seftigen, der 
im Jahre 1389 für den reichten Berner gehalten 


261 


Wurde, den Grund. zu dem Gewicht und Anfehen 
feines Haufes, fo dafs nach dellen Tode feine'Söh- 
De 20000 fl, verfieuerten. Sein perfönliches Anfe- 
hen konnte er darum nicht fo hoch heben, wie 
Sohn und Enkel, weil er [chon im vierzigften Jahre 
farb. Hingegen glänzt [ein jüngerer Sohn, Nik- 
aus, der fchönfte Berner [einer Zeit, in den Jahr- 
büchern der Eidgenollenfchaft als Schultheifs zu 
‚Bern, als ein Haupt des;Schweizerbundes auf Bera- 
thungen, als Heerführer in den- Schlachten von 

ericourt und Murten.‘ In dem Twingherrnftreit, 
defen Veranlallung man jetzt den nothwendigen 
Schritt hoher Weisheit zu Confolidirung des feften 
Beftandes des Staats nennen würde — war.er einer 
“Aer äfsigłen, aber — natürlich ihrer Partey 
fet Menden. Seine Steuer, 30 fl. (je von 400 fl. 
Einen) zeigt einen Befitz von 12000 fl.; das väter- 
liche Vermögen war in zwey Theile getheilt. - In 
Richt minderem Anfehen in Rath und Lager fiand 


No. 153. 


Tein Sohn Hans Rudolf, ebenfalls Schultheifs, der . 


Stadt Bern Abgeordneter auf vielen Tagfatzungen 
und Gelandtfchaften, Anführer der. Truppen im 
Schwabenkriege. Merkwürdig find die Unterhand- 

lungen des HKriegszugs und defen Erfolg wegen 
Laflarra, woran dieler Scharnachthal fo thätigen 

heil nahm, und bey welchem ihn der.Tod zu 
Genf (30 May ı512).überralchte (hier am ausführ- 
lichften erzählt, von Gluz übergangen). Der Her- 

Zog von Savoyen hatte nämlich die Freyherrlchaft 

äfarra nach dem Tode der letzten ihrer Freyherın 
Einem Jacob von Gingins verliehen. Die Erben 
Yon jenem waren zu Bern verwandt und verbür- 
gerrechtet; diefer trat in gleiches Verhältnils zu Lu- 
2ern. Wie Bern den Erbanfall für Lafarras: Neffen 
Vertheidigte, [o wollte Luzern die Schenkung an 
insins in Kraft erhalten. Luzern eroberte Lafar- 
ta, und verglich fich bald mit Bern zu ‚gemein- 
fchaftlicher Belfetzung; „das Ende war, dafs der 

erzog beide zu befriedigen gezwungen ward; 

rn, indem er- den Erben von Lafarra den Beltz 
der Herrfchaft lafen, Luzern, indem er denen von 
ingins eine Entfchädigung von 16000 Sonnenkro- 
Ren geben, den Kriegszug und die bisherige Hut des 
Schloffes aber beiden Ständen vergüten mulste. — Berg; 
Werksunternehmungen und. Handels[peculationen 
Rürzten den Schultheifs in Schulden, zu derenTilgung 
&in Sohn Hans Beat viele Güter und Gefälle des 
1512 verftorbenen Vaters durch feine Vormünder 
Wulste verkaufen lalen; dennoch hetrüg [eine Hin- 
terlaffenfchaft noch 410006 Bernerpfunde (20500 fl.) 

ie aber in Franz das Gelchlecht aufgeblüht war, 
O begann daffelbe mit Beat zu welken, und er 
Wurde Schulden, halber feiner Stelle im kleinen 
ath verluflig; von [einen vier Söhnen fiärben drey 
inderlos, einer als Verfchwender, fo dafs ihm 
lebt yom Rath fein Siegel mulste abgefödert wer- 
len; nur der. Sohn Nikolaus brachte durch Wirth- 
Ichkeit [einen Stamm wieder empor, und fah in 
tey muthigen Söhnen die Hoffnung feiner Dauer 
Und Blüthe. Aber wie fo manches Andere, fo würde 
Auch dieles durch die fremden Kriegsdienlte zer- 
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fört. Die drey Söhne alle zogen im Jahre 1597 in 
den Krieg des Königs von Navarra gegen die Li- 
gue, fanden bald mit dem grölsten Theil der Sol 
daten ın Hunger, Ermattung und Krankheiten den 
Tod, und hinterliefsen ihren Vater als hebzigjäh- 
rigen Greis, unvermögend, das edle Gefchlecht 
zu erhalten. Drey Jahre fpäter-befchlofs er, von 
Gram gebeugt, [ein Leben, und hinterliels [eine 
fchönen Befitzungen dem Haufe Erlach; — Die 
oft trockene Gelchichte läfst uns doch Einiges von 
allgemeinem Interelie bemerken. Das Leben diefer 
Freyherren zeigt, wo es nicht: den Kriegszügen, 
oder den Gelchäften des Vaterlandes im Rath, ge~ 
widmet war, unter Käufen, Vertaufchungen, Schieds- 
richter[prüchen und. mancherley Verabkommnillen, 
eine Gelchäftserfahrung, die einzig die Folge eines 
mehr praktilchen, als fpeculativen Lebens, feyn konn- 
te. Darum blieben -diefe Gefchlechter begütert und 
einflulsreich, weil he keinen anderen Beftz wol 
ten, als liegende Gründe, Zehnten und Grundzinfen, 
welche. keinem Wechfel des Geldwerthes unter» 
worfen find — das allein hat auch die Rlölter reich 
gemacht. ‘Wie jener Werth fank, mag an vier 
Kauffummen der Herrfchaft Brandis erkannt wer- 
den. Im Jahre 1441 wurde fie verkauft für 4000 A 
rhein., 1447 für 4150 fl., 1482 für 8400 Pfund 
Pfennige, 1607 für 17300 Sonnenkronen. Im Jahre 
1389 wurde der reichfte Berner zu 8000 Pfund an- 
gelchlagen, 1494 zu 36000 Pfund, 1556 zu 137,091 
Pfund. ImJahre 1442 war alles Gut und Einkom- 
men der Stadt Bern für 1500 Gulden verhypothe- 
cirt; für weit kleinere Summen mulsten häufig 
ihre reichften Einwohner Bürge- feyn. Im ı5ten Jahr 
hundert fcheinen 1400 Gulden die Ausftattung der 
reichften Töchter gewelfen zu feyn, da die gleiche 
Summe mehrmals vorkommt, Das Gefinde reicher 
Häuler befand in zwey Knechten und zwey Mäig 
den. Wie Schultheilse und Vornehme bis Degen 
das Jahr 1500 gewöhnlich (denn Per. Kiftlers Ver- 
ordnungen deuten auf auszeichnenden Schmuck 
bey Feyeranlällen) gekleidet waren, zeigt S. 398 
not. 481. Reiche Leute pflegten allen Kirchen. und 
Klöfern der Vaterfadt — dem aber, worin ihr 
Stamm begraben lag vorzüglich—, aus freyen Stü- 
cken (wir bemerken diels, weil der modus ad- 
quirendi der Klöfter oft über Gebühr it verunglimpfe 
worden) zu befchenken; im fechzehnten Jahrhun. 
dert wurden die-Legate [chon klein, Konnten & 
278 Franz v. Sch. und Agnes von Seftigen nicht 
Halbgefchwifter feyn (man fehe die Stammta- 
fel No. II)? Wir halten Bruder und Schweßer 
nicht für blofse „Freundfchafistitel«, 5, 419 wird 
man unter Thumm, wabricheinlich Domo..d’ossola 
verftehen müllen. . Wie ım Jahre 1512 für Beat die 
Alpe Latrion verkauft, 1551 dieler yom Rathe wieder 
damit belehnt, und, 1555 diefelbe getheilt werden 
konnte, [ehen wir nicht ein; es muls bier eine 
Lücke fich befinden. Die Befchreibung: der bur- 
gundifchen Kriege ift im Verhältnifs zu einer [olchen 
Monographie zu weitläuftig ausgefallen: man durf- 
te he als bekannt vorausletzen, und nur Sch’. 


265 


Verhältnifs zu demfelben herausheben. — Yon dem 
Leben der edeln Gräfin Gutte von Werthheim und 
von -Albert von Rynach, Ritter, ihrem Ehemann. S 
206 — 211, Stoft zw einem Roman; angenehm zu 
lelen. Miscellen. 8S. 312 — 371. — Die Urkunde 
S, 212 füllt eine Lücke in Berns ältekter Gefchich- 
te. Aus der Vergleichung/ derfelben mit Juflinger 
5. 8 fiebt man, was beiden Herausgebern entging; 
dafs im gemeinen Leben Weniswyl für Wüdene- 
fchwyl gefagr wurde, Neuefte Entdeckung von 
römifchen Alterthümern in der Waadt. Dafs die 
Allemannen mit Macht an den. Genferfee vorgedrun- 

en leyen, unterliegt Zweifeln. — Gefchichte der 
Fiochzeitfeyer Junker Niklaufens von Diefsbach mit 
Fräulein. Änneli von Rüfsegk, 5. 220 f., zur Kennt- 
nifs der Sitten jener Zeit. Berichtigung eines hi- 
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forifch- genealogifchen Irrthams in Müllers Schwei 
zergefchichte. S. 226. Müllers Siegfried vom Hau* 
fe Erlach, der in der Schlacht bey Sempach fieh 
wird zu einem Bürger des Städtchens Erlach aus 
dem Gefchlecht Siegfried. Ein Brief von Heinrich 
dem Vierten von Frankreich an die Schweizer m 
fpanifchen Dienften zeigt den unwandelbaren Ver 
führungs- und Lügen- Geit der Franzolen, mit web 
chem [elbft das, was hie grols nennen, tingirt ift, Die 
Antwort ik treflich — ein Seitenflück zu derjen!* 
gen, welche Bonaparte im März 1815 von der 
Schweizern empfing. — Urkunden, meiltens Frey”. 
burg betreffend. Die 8. 262 ift fchon abgedruckt 
in Hef»s Badenfahrt; aber dennoch hier am rech” 
ten Platz. a 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


a Tem x z P2 ee wr " nm 
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Turonossr. Altona, be Hammerich: Fatechetifche Aus- 
afbeitungen-über interefjante Gegenjlände aus der Religi- 
ons- und Pflicktenlehre. Ein Beyirag zur Beförderung ei- 
mes ücht chrifilichen Sinnes hey der Jugend, von A. Stef- 
fenfern. : 1g22, XIE u. 178 S. gr. 8. (16 gr.) E 3 

Hr. S. findet es nach S. VII zwar nicht befremdend, 
wenn man gegenwärtig. die Zea ERBE! der eimi fo 
[ehr ernpfehlenen katechetifchen Lehraxt bey einem Unter- 
zichtsgegenltande, der mehr, als alle anderen, das ganze Ge- 
müth in Anfpruch nehmen foll, in Zweifel zieht; glaubt 
aber doch, dafs fie als die naturgemälsefte und bildendite 


Lehrmethode zuzulaffen fey, wenn fie nur nicht. verkehrt 


und mechanilch angewendet werde. Der fromme Religi- 
onslehrer und tüchiige Katechet wird, wie He. St. meint, 
am eheften den einleiligen Verftandesunterricht, wie den 
oberflächlichen Gefühlsunterxicht, vermeiden: er wird durch 
einen lichtvollen katechetilchen Vortrag, und durch die Wär- 
me feines eigenen religiölen Sinnes, die ichteVernunftbildung, 
und dadurch den wahren Religionsglauhen, am beften beför- 
den. Durch eine, den Verltand, d,i. die Denkkräfte, in An- 
fpruch vehmende Unterrichtisweile foll ja das Materiale des 
religiöfen Sinnes vorbereitet und gewonnen werden, wÒ- 
durch das Entfiehen guter Grundlätze erft möglich wird, 
Die Wirklichkeit aber wird nur dadurch erreicht, 
auch Gefühl und Einbildungskraft lebhaft für die Zwecke 
der Vernunft interefhrt werden u: £f- Die nun folgenden 
‚katechet. Ausarbeilungen [ollen diefe Anfichten des Vis. prak- 
tifch erläntern; welchem. Zwecke fie denn auch. zu entipre- 
chen fcheinen. Sie gehören unter die befferen Arbeiten ih- 
rer Art, und find 'geeigriet, durch die fachgemälse Entwicke- 
lung der Begriffe den kindlichen Verlftand zu ergreifen, ihn 
zu befchüftigen und zu bilden, aber auch zugleich dem Ge- 
fühl und der Willenskraft des Kindes eine heillame Nahrung 
zu geben, Diefes Letzte bewirki der Vf. vorzüglich darch 
einfache und herzliche Gebete, fowie durch allegorilche und 
andere Erzählungen. Der Ratechilationen find ı7, von denen 
anderSpitze des Buches gedrängte, recht zweckmälsige Uber- 
fichten gegeben werden. Sie .erfirecken fich über folgende 
Gegenfände: Gott Ifi Vater der Menfchen, ‚Chriflus, der 
rechte Fiihrer auf unjerer Lebensreife. Julie oder der kind- 
liche Sinn. "Erfoderniffe eines Gott wehlgefälligen Geba- 
tes. ‚Beligionskenntnifs ifi Jawohl dem Verjiande, als dem 
Herzen dringendes Bedurfnifs._ Sie ifi unenibehrlich zur 
Erreichung der menfchlichen Beftimmung. 
en auf Goti. Die Dankbarkeit gegen Gott. Gott ifi all- 
ineife. Gott regiert Die füttliche Natur des Menfchen. Die 
wahre Quelle „der Zufriedenheit. Wer. beherrfcht feine 
Sinnlichkeit? Hülfsmitiel dazu. Ferhalten in Leiden, die 

en Menfchen trejjen können, Die Pflichten der Hinder 86- 


De 


dafs“ 


` kann. Die Worte; „in jener Zeit“ ii man im Zu 


Das Vertrau- » 


nn EEE TER ETR nn 


SCHRIFTEN 


germ ihre Altern, Die Arbeitfamkeit. = Rec. würde hie må 
da einen andern ‘Gang in-leinen Fragen an die Kinder 8° 
nommen haben, z..B. in der 16 Kat., wo er gezeigt habe? 


"würde, warum in dem 4 Gebote nicht lieben, fondern ehr 


zen fiehe, und dadurch fich die Anführung der Gründe zum 
Gehorlam v. £, f, erleichtert haben. Aher im Welentlichen 
fiimmt er mit dem Vf. überein. Beer 77 


Litznarunozschicurn. Hannover, in der Hahnfcher 


Hofhuchhandlung: Kurze Biographie ides Freyherrn A 


dolph Finigge, 1823. 8, 24 S. (4 gr) 

Aus einem von Knigge regelmälsig geführten Tagebir 
che hat hier ein Unbekannter. dellen leben in einem kur 
zen Abrille zufammengeliellt, und das Merkwürdiglie vos 


ihm ohne allen Umlichweif in einem einfachen und natúr 


lich lebhaften Stile fo klar und dentlich vorgetra 
man von dem Treiben und Wirken, und ze der Di p 
ihümlichkeit des genialen Mannes in Wechlelwirkung mit 
feinen mancherley Schickfalen, nieht nur eine zulammen 
hängende, ziemlich vollltindige Vorltellung hekommt, fom 
dernhach den wenigen Augenblicken des Genulles, mit wel 
chem man Gch [obald äh Ende fieht, falt in Verwanderund 
geräth, wie einige Blätter foyiel haben fallen können. Bey 
dem jetzt überhand genommenen Sireben, mil jeder Kler 
nigkeit viel Worte, und fch vor Allem mit den Wortef 
[ehr wichtig zu machen, hat man eine wahre Freunde, ein 
mal ein Beylpiel zu finden, dafs die Kunf, kurz und bür 
dig zu [chreiben, bey den Deutichen noch nicht ganz ver 
loren gegangen ilt. Nur eine einzige Stelle ift uns aufgefto’ 
Iser, wo der Erzähler Ach eine Wiederholung erlaubt, un 
zugleich en Dunkelheit veranlafst. Es heilst $. ı0 bey 
der: Gelegenheit, da von Finigge’s Aufenthalt am Hofe ze 
Hanau gelprochen wird: „Überhaupt befals-Anigge voll 
kommen die Gabe, eine Gefellfchaft auf mancherley, Weil® 
zu unterhalten, und die ihm eigenthümliche frohe Laun® 
wich felbf in den letzten Jahren (ein Sprung!) nicht ganf 
von ihm, alser durch körperliche Leiden [o Ichwer zu Bo 
den aearhekt wurde; in jener Zeit fchrieb er unter Anderem 
die . etfe nach Braunfchweig, eim Werkchen, dem maß 
originellen Witz und treffende Satire nicht abfpreché” 
e i kne 
hang geneikt, anf den Aufenthalt in Hanau zu beziehen, und 
fie follen doch auf. die leisten Jahre gehen, von welchen 
natürlich nachher noch belonders die Rede feyn muß, Un 
wo wir denn erfahren, ; dafs. finigge jene Reile in einen 
fortwährend krankhaften Zuftande [chrieb. Angehä® ri 
ein Urtheil von Anigge lelbh über die meiften feiner Schrif 


“ten, worin man ganz den, launigen und witzigen, Autor 


wriederfindet. 
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Bern, in der Walthardfchen Buchhandlung: Der- 


Schweizerifche Gefchichtforfcher u. f. w. 
"Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ee Band S. 1—65. Die Grafen von Lenzburg 

Jammt der Nebenlinie der Grafen von Baden, von Gott- 
fried von Mülinen. Nicht blofs die Macht und der 
Reichthum an Befitzungen diefer in Helvetien mäch- 
tigen Herren, fondern auch ihr Verhältnifs zu den 
drey Waldftädten als deren Schirmherren, und die 

hieraus mittelbar hervorgehenden Folgen (S.6, 7), 

. geben einer Gef[chichte der Grafen von Lenzburg be- 
fonderen Werth, der durch das Mühevolle einer fol- 

chen Arbeit, zu welcher die wenigen Urkunden ei- 

niger Klofierarchive nur [parlame Materialien lie- 

fern, erhöht wird. Schade, dafs dem fleifsigen 

vnd in [einen Vermuthungen [charffinnigen Vf. die 

S. g, Not. 3 angeführten Handfchriften nicht zu 

Gebote tanden, noch mehr aber, dafs er des gelehr- 

ten Propfts Göldlin zu Beromünfter Sammlungen für 

cine Gelchichte dieler Grafen (ein Werk, woran der- 

[elbe feit Jahren arbeitete, bis die Ge[chichte des Ge- 

heral-Vicariats alle feine Zeit in Anfpruch nahm) 
nicht benutzen konnte! Wie mühlam, [chwvierig, 

und oft problematifch, felbt undankbar, eine fol- 

ches Arbeit feyn: mulste, zeigen [chen die Abwei- 

Chungen in d 4 $ 

ren der Vf. zehen, von Vorgängern gefertigte, auf- 

führt, und läfst ich leicht ermellen, wenn man be- 

denkt, dals dallelbe im Jahre 1173 [chon erlofchen 

war: Um fo mehr mufs man nicht allein dem Fleifse, 

fondern auch der- glücklichen Combinationsgabe 

des Vfs. Gerechtigkeit widerfahren lafen, durch 

‘welche er Manches‘ ermittelt, oder wenigfiens zur 
höchften Wahrfcheinlichkeit gebracht hat, wovon 

Wir als Beyfpiel nur die eheliche Verbindung eines 
Arnolds mit einer Gräfin von Granges anführen. Rec. 

&efteht, dafs es ihm weder möglich gewefen wäre, 

noch dafs er Luft gehabt hätte, diefen Unterfuchun- 

gen, worin fo Vieles hypotbetifch it, und immer 

bleiben wird, Schritt vor Schritt zu folgen. Er wird 

ch darauf befchränken, einiges Allgemeine anzu- 

geben. Der Stammtafel nach zu urtheilen, fcheint 

-der yf, für die elfaffifche Abflammung diefes Ge- 
[chlechts zu ent[cheiden; die andere, welche, auf 

blofse Namensähnlichkeit gegründet, daffelbe aus 

dem Linzgau herleitet, hat noch weniger Gründe für 

J. 4. L: Z. 1823. Dritter Band. ? 


en Stammtafeln diefes Gefchlechts, de- 


N 


ı82 5 


Geh. “Aber von diefem erten Grafen Bero, erfiem 
Stifter von Beromünfier, bis auf den folgenden (Ar- 
nold).it eine Lücke von mehr, als einem Jahrhun- 
dert, und wie ungewils aller Zufammenhang der 
einzelnen Glieder die[es Haules bis auf Ulrich V (den 
Reichen) fey, zeigt ein Blick auf die Stammtafel, 
Wie verhalten fich die Grafen von Chur, mit deren 
Erbtochter Arnold v. L. Ach verheirathete, und aus 
denen Hunfried Schännis geftiftet hatte, zu den Gra- 
fen (eigentlich Herren ?) von Wandelburg, von wel- 
chen in Hartmanns An. Erem. gelagt wird: „guod no- 
bile monafterium (Schännis) etiam ipfi (die Grafen von 
Wandelburg) condidere.“ If diels ein Irrthum? oder 
tritt hier dallelbe ein, wie bey Münfter, wo zwey 
Bero’s als Fundatores vorkommen? Warum muls (S. 
53, Not! 101) adquirere geradezu erkaufen heilsen ? 
Wenn wir für die Urkunde S. 65 mit dem Vf, das 
Jahr 1036 als Datum annehmen: fo konnte Ulrichs 
Sohn, Heinrich, nicht Probt von Münfter feyn, da 
hier ausdrücklich ein Hartmann genannt wird; alfo 
fällt fe nach 1056 (der Zeit des Teftamentes), und vor 
1047 (Ulrichs Todesjahr); man mufs alfo annehmen, 
dafs Hch. vor dem Vater geflorben fey; es it be- 
merkenswerth, dafs diels dem umfichtigen Vf. ent- 
gehen konnte. Tfehudis Angabe von drey vor dem 
Vater verftorbenen Söhnen Ulrichs des Reichen kann 
um blofses Mangels an Urkunden willen nicht fo gera- 
dehinentkräftet werden, 1) weil überhauptdie Urkun- 
den höchft [parfam find, 2) weil Söhne zu Lebzeiten 
des Vaters wenig Urkunden .auszuftellen hatten. Mit 
grofser Wahrfcheinlichkeit ift es dem Vf. geglückt, 
die Grafen von Baden als befonderes Haus auszumer- 
zen, und als Nebenlinie den Grafen von Lenzburg zu- 
zuweilen. Demnach hätte ich der Stamm in Ulrich 
VI, Ulrich VII, und Arnold VI, in diefe beiden 
Hauptäfte getheilt. Das Dafeyn der- Cuno Il, Wer- 


ner U, HI, und IV, als Markgrafen von Ankona und 


Herzoge von Spoleto, zuerlt von Göldlin in feiner 
urkundlichen Gefchichte des Vierwaldfiätterbundes 
vermuthet, [cheint uns für. jetzt noch ziemlich hE 
pothetifch. Von Ulrich IX, dem letzten, Kaifer 
Friedrich I Freund, haben wir die meiften und man- 
nichfaltigften gewillen Nachrichten. - Ein thatenrei- 
ches Leben macht ihn bemerkbar. Den Grund, war- 


'um Cyfat und Eichhorn (der St, Blafaner) ihn 1173 


fatt 1172 abfterben lalen, findet Rec. in dem Worte 
proxime der kaiferlichen Urkunde (deren Monatstag 
S. 135 und 141 ver[chieden, nur das erftemal rich- 
tig, n an it). Der Erbanfall der Lenzburgi- 
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fchen Allode an das gräfliche Haus Kyburg wird be-- 


zweifelt (aber auf welche Weile kommen fie [päter 
an daffelbe2). S. 160o wird Müller I, 374, Not. 845 
berichtigt; es ift aber nur ein Irrthum. deffelben be- 
merkt worden; dafs er nämlich fagt, Arnulph (Ar- 
nold) „Ulrichs Bruder“ habe noch 1181 gelebt, die- 
fer Arnold aber, Richenzens Bruder, war nun Ul- 


richs Vetter, undArnold, Ulrichs Bruder, nach des ` 


Vfs. Vermuthung [chon vor 1150 kinderlos geftorben 
(5: 110). —. S: 166 — 168. Miscellen.. Urkunde eines 
Friedens[chlu[fes zwifchen Bern und zwey Grafen von 
Greierz dat. 1342. Einkünften - Rodel der Bisthums- 
Chur , herausgegeben und mit erläuternden Anmerkun- 
gen verjehen von J. L. Zellweger, S. 169— 280. Es 
find im Ganzen [echs Rödel, deren Originale im 
Archiv zu St. Gallen liegen, in Abfchrift, von Tfehudi 
herrührend, und mit [einen (kurzen, nur die Orts- 
namen betreffenden) Bemerkungen verfehen, auf der 
"Stiftsbibliothek zu St. Gallen. Ihr Alter mag ins 
elfte Jahrhundert können gelfetzt werden. Der 2 
und 3 Rodel wird dem. Kloter Pfefers zugefchrie- 
ben. Die Erläuterungen des Herausgebers umfal- 
fen die geographilchen Namen (worunter über das 
fchwierige Vinomna die Stellen vieler alten Urkun- 
den beygebracht find, und ihm zuletzt fein Platz 
bey St. Antoni im Montafun angewielen if), die 
Eintheilung Bündtens, die in diefem Salbuch vor- 
kommenden königlichen Amter, die darın ange- 
-führten Stände der Menfchen, die verfchiedenen 
YVerhältnifle der Güter, endlich Malse und Gewichte. 


Am Schlufs it über Vergleichung des Werths der. 


Sachen in ver[chiedenen Jahrhunderten fehr fcharf- 
finnig und einleuchtend der Satz aufgefellt, dals 
der Kornpreis allein keinen richtigen Mafsftab ge- 
be, um den Werth aller Sachen in ver[chiedenen 
Zeiten zu beflimmen, indem diefer auch durch den 
Einflufs der Künfte und Wilfenfchaften verändert 
worden fey. Nach einer S. 278 angeltellten Ver- 
gleichung könne die jährliche Ausgabe auf jeden 
Kopf im gten Jahrhundert auf 3 fl. 18 kr. 3 pE, im 
18ten nur anf 62-fl. 58 kr. ıpf., da fie hingegen nach 
dem Mäfsftab des Kornpreifes von 1:36 auf 118 
fl. 12 kr. feigen: mülste, „wenn der Einflufs der 
Künfte und Wilfenfchaften. und der daher vergrö- 
fserten Bevölkerung‘‘ für die Preiserhöhung von 
-Mänchem nicht ein weit geringeres Verhältnifs her- 
vorgebracht hätte. — Hannibals Zug über die Alpen 
S. 281 — 342. Die Angaben des Polybius und Livius, 
in manchen Umftänden von einander abweichend, 
und mit der topographifchen Unterfuchung der gan- 
zen Gegend von der Einmündung der Ifere in die 
Rhone über das Alpengebirge bis nach Turin zu- 
fammengebalten, bieten Schwierigkeiten dar, die 
fich nie ganz heben lalen; und welche Vermüthun- 


gen man auch durch noch fo [charfinnige Gründe 


unterfütze: [o werden immer jeder nicht unwich- 
tige Einwendungen entgegengeliellt werden kön- 
nen. Wir verzweifeln faft daran, ob man je den 
Weg, den der punifche Feldherr ein[chlug, mit 
unbeftreitbater Gewilsheit werde ermitteln können. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


“fifchen Akademikers Letronne, 
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Schon, dafs von-früber Zeit an die Meintingen def 


Alterthumsforfcher, Topographen und Kriegsmät” 

ner [o weit von einander abwichen, 1E für die 

Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, Zeugnilles genug 

Diefer Auffatz folgt den Vermuthungen einer der 

neuefien Unterfuchungen diefer Sache, des franzó- 

der im Journal des 

Savans vornehmlich gegen einen Auffatz des Gen 

fers Deluc (histoire du passage des Alpes par Annie 
bal. 1818) auftrat. Er führt das carıbagifche Heet 

auf dem linken Rhonenufer bis zur Einmündung 
der Ifere in dielen Strom, dann auf dem linken 

Ufer der letzteren weiter dem reilsenden Drae nach 

von da, wo er in die Ifere fällt, nach Saint Bone 

an den Fuls des Gebirges;. fodann über Gab, Em’ 

brün, Briançon anfteigend, auf die Höhe des Ge 
nevre (6750° hoch), von da gerade nach Turin her 
unter. Die Einwendungen, welche auch diel® 
Hypothefe gemacht werden können, bleiben fo we 
nig verfchwiegen, als diejenigen, welche fich de# 
verfchiedenen, von anderen kenntnifsreichen Män? 
nern aufgeftellten, entgegenfetzen lafen. Schade 

dals die Charte, welche fieben von einander ab- 
weichende Vermuthungen über diefen Zug dar” 
ftellt (fo zu fagen eine Sammlung aller bis jetzt 8° 
machten Hypothefen in einer Überhcht) fo äufser 

fchlecht lithograpbirt it. — Miscellen, S. 343 — 375 
Beytrag zur Gefchichte der Juden in der Schweiz, won 
Herrn Pfarrer Kirchhofer zu Stein am ‚Rhein. Eine 
Urfehd, durch welche die Juden aus der Stadt 
Stein [chwören, aus der Zeit des hörnenen Rathes 
in Zürich nach Waldmanns Tod. Ulrich wufste 
in feiner „Gefchichte der Juden in der Schweiz“ 
von Stein nichts beyzubringen; hier aber wird dar- 
gethan, dafs über 40 Jahre Einige fich dort, [elbit 
als Bürger (?), aufgehalten. Der Ausdruck in der 
Urkunde „Brotteller‘‘, für Geinde, kommt wohl fel» 
ten- vor... Hifiorifche Eiypothefe über Grund und Ur 
fache des Unterfchiedes zwifchen der Jogenannten Bauern’ 
und Länder-Tracht, von Dr. F. Karl Stadlin in Zug- 
Der YE nimmt eine von Guttannen oder Realp bis 
Kloten mitten durch ‚die Schweiz in unbedeuten 
den Ein- und Ausbiegungen laufende Linie an, 
welche Burgundionen- und Allemannen - Land tren- 
ne, und noch jetzt eine grolse Verfchiedenheit der 
Kleidung (die der wefilichen Seite nennt er Bauern, 
die der öftlichen Länder - Tracht; worin liegt der 
Grund dieler ‚beiden Benennungen ?), Spiele und 
Ausfprache zeige. Diefer Auffatz foll wenigftens 
die Anregung zu einer — wenn fe von genauer 

und vielfältiger Beobachtung begleitet wird — im 
terellanten Unterfuchung geben. Römifches Monu” 
ment bey St. Maurizen im W allıfer - Lande gefunden. 

Mit. den nöthigen Anmerkungen und Erläuterungen 
von Haller von Hönigsfelden. Ein Votivftein, der 
im Jahre 1820 an gedachtem Orte ausgegraben wur- 


“de. Die Schlufsfolge am Ende, welche aus, die- 


[em Funde gezogen wird, mag etwas ralch [cheinen. 


Birtın, in der Schüppelfchen. Buchhandlung: 
Über Spanien, mit befonderer Hinficht auf einen 
Von Heinrich von Brandt, kö- 
nigl. preufl. Haupimann. Mit einem Kupfer. 
2923. IV u. 158 9, gr. 8... (22 gr.) 
Die Ereignilfe ind zwar diefem Buche, und 
` noch. mehr delen Recenhionen, vorausgeeilt, und 
haben einen. guten Theil der Vorherlagungen des 
- Vfs. bewahrheitet; deffen ungeachtet bleibt. aber 
-doch diele Schrift für Jedermann, ganz vorzüglich 
aber für den Militär, eine höchft interellante. Der 
Vf., welcher felbft mehreren Feidzügen in Spanien 
— wie es [cheint bey den polnifchen Truppen — 
beywohnte, erweilt fich als einen aufmerklamen 
und geiltvollen Beobachter, hat das Befte, was 


etwanigen Jirieg. 


wir bereits über jenes Land und deffen letzten gro- 


[sen Krieg beltzen, gelefen, und befitzt, was viel 
mehr werth it, als diefes, ein gelundes, auf die 
Natur der Dinge, und nicht auf Stubentheorieen 
gegründetes, militärifches Urtheil. _Dabey it das 
~ Buch unterhaltend gefchrieben,, und wird defshalb 
auch dem gewöhnlichften Lefer zufagen, in [ofern 
er nur nicht ein -enragé der einen oder anderen 
Seite it. Nach diefem allgemeinen Urtheile geben 
wir von dem. Inhalte der einzelnen Abfchnitte Re- 
chenfchaft. ı Kap. Die Pyrenäen; eine gedrängte, 
"aber ausreichende, Belchreibung diefes Grenzge- 
birgs in militärifcher Beziehung, mit Angabe der 
über daffelbe führenden Stralsen ; nur Schade, dafs ich 
bey den Eigennamen eine Menge Druckfehler ein- 
gelchlichen haben. Die RoufJel[che Charte der Py- 
renäen würde‘ Rec. nicht zu den guten rechnen; 
wenn die von Jomini [ehr belobte von Bory de St. 


Vincent wirklich fo gut ilt: fo müfs man bekla- 


gen, “dafs fe nicht durch Nachftich zu einer Buch- 
händler-Speculation benutzt worden; fe foll fich 
im 4gften Hefte der Voyage pittoresque von de la 
Borde befinden, ein Werk, das, feines: Preiles hal- 
ber, indefs Wenigen zugänglich if, 2 Rap. Cha- 
rakter, Sitten und Lebensart der Spanier. Stimmt 
im Wefentlichen mit dem überein,‘ was die beften 
Schriftfeller über dielen Gegenftand fagen; die Be- 
merkung S: VI über die angebliche Exiftenz einer 
fölzen Ariliokratie ift neu, aber gewils treffend. 
3 Kap. Die [panifche Landmacht. Sowohl über de- 
ren Stärke, als deren Geit, wird gefprochen; wie 
' ungünfig auch das über letzteren abgegebene Urtheil 
feya mag, die Gefchichte bewährt es auf jedem 
Blatte. -4 Kap. Die Guerillas, Keines Auszugs fä- 
hig, aber jedem dringend zu empfehlen, der über 
einen Krieg in Spanien mitfprechen will. Die ex- 
altirten Liberalen, die in dielen Banden die ficher- 
Re Stütze der Conftitution erblicken, werden es 
freylich übel vermerken. Jones hat fchon über fie 
einige Andeutungen, Rigel ein Mehreres, gegeben. 
Die öfterreichilche Milit. Zeitfchrift lieferte eben- 
falls einen leleuswerthen Auffatz darüber; am voll- 
ftändigften erfcheint aber, was der Vf. beybringt, 
der fich oft mit ihnen gemellen, und fie fehr ge- 


nau kennen gelernt hat, 
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Der Vf. geht nun auf einen denkbaren Krieg 
gegen Spanien über, und fpricht im 5 Kapitel von 
der Ausrüftung des gemeinen Soldaten; über die Schwies 
rigkeiten, mit welchen die Cavallerie zu kämpfen has 
ben dürfte; von der Verpflegung überhaupt; über. die 
zweckmäfsigfle Zufammenjetzung eines Armeecörps für 
den Krieg in Spanien; von den Hrankheiten und Ärzten. 
So konnte dieles Kapitel nur ein Mann [chreiben, 
der felbft längere Zeit in Spanien focht, und da- 
bey richtige Anfichten vom Kriege überhaupt, und 
von dem dort zu führenden insbefondere, hat: Der 
Gegenftand hat zwar für den Augenblick feine prak- 
tifche Bedeutfamkeit verloren, und dürfte fie bey 
der Lage der Dinge fọ bald nicht wieder gewin- 
nen. Das hindert aber den denkenden. Soldaten 
nicht, Gch damit zu befchäftigen, und namentlich 
feine, aus der: Kriegsgefchichte abftrahirten, Ge- 
danken mit dem zu vergleichen, was ihm hier alte 
Erfahrung bietet. 6 Kap. Wie das eroberte Land 
zu behaupten, und gegen die Guerillas zu vertheidigen 
ifi. Der vorgelchlagene Weg [cheint klug gewählt, 
confequent, und daher ficher zum Ziele führend, 
wenn er auch bedingungsweile die härteften Mafs- 
regeln erheilcht; [chwerlich wird die franzöflfche 
Armee dazu zu [chreiten brauchen, da auf ihre 
Erfolge noch ganz andere Urfachen, als die rein- 
militärifchen, einwirken. 7 Kap. Von den wahr 
[eheinlichen Refultaten eines etwanigen Firieges mit Spa- 
nien. Mit vollem Rechte wird ein vollfändiger 
Sieg vorausgelagt. Ganz abgefehen von den der- 
maligen Interellen, gewährt dieles, das vorherge- 
hende, und das vierte Kapitel dem aufmerkfamen 
Lefer manche gute Anfcht und Hülfe zum Ver- 
Rändnils der Ereignille des letzten Krieges in der 
Halbinfel, deren Rettung der Vf. — gewils mit 
Einflimmung. jedes einfichtigen Kriegsmannes == 
zunächlt dem englifchen Heere, dann den politi- 
chen Conjunciuren in den Jahren 1809 und 1812 
in keiner Art aber den Guerillas beymilst, deren 
Nutzen indels nicht verkannt wird. 8 Kap. Die 
beiden Mina. Wir haben es hier nur mit dem der- 
maligen Generallieutenant, dem Stecken und Stabe 
der liberalen Zeitblätter und Kannengielser, zu thum 
Nach der Schilderung unleres Vfs. mufs er ein trau- 
riger General feyn, den eine gewille Entfchlolfen- 
heit und Lift nur etwa zum Partilan tauglich ma- 
chen; feinem dermaligen Feldzuge- in Catalonien 
fehlt es nicht an Bewunderern; indels bewahrhei- 
tet er doch jenes Urtheil. Er ift wirklich der alte 
Mina geblieben, und immer da, wo der Feind 
nicht ifi. Gewils werden. die Franzofen durch ihn 
ermüdet; erfolgt aber daraus etwas Wefentliches 
für den grolsen Krieg? Und wenn ihm die Fran- 
zofen nicht die Ehre erzeigten, ihm in jede Fel- 


"fenfchlucht nachzulaufen, was würde da endlich 


aus [einer Sache ? - 
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Leipzig, bey Brockhaus: Napoleana, oder Napo- 
lesn und feine Zeit. Eine Sammlung von Acten- 
Rücken, Anekdoten, Urtheilen, und theilweile 
noch ungedruckten Memoiren. Erftes Heft. 
1825. Xu. 152 S. - 8: (16 gr.) 

Wenn diefe Unternehmung für die Gefchichte 
bedeutfam werden, wenn fie fich über die gewöhn- 
liche Buchmacherey erheben will: fo muls der un- 
genannte Vf. ganz Anderes leiten, als in dem vor- 
liegenden erften Hefte gefchehen. _ Sein Inhalt, ift 
folgender. Bonaparte, Menou, und Defiaing in Agyp- 
ten. (Aus dem ungedruckten handfchriftlichen Nach- 
lafe- eines italiänifchen Arztes.) Füllt bey weitem 
mehr, als ein .Dritttheil des Ganzen, und ift fo ziem- 
lich unterhaltend; aber für die Charakteriftik Buo- 
naparte’s, fowie für die Gelchichte, durchaus un- 
erheblich; was interellant darin it, weils man 
fchon; das Neue, wie B’s. Liebesabentheuer und 


Deftaing’s Nichtswürdigkeit, [cheint völlig unbeden- 
tend. Napoleons politi/ches Syfiem während der hun- 
dert Tage, Eine Zulammenftellung der darauf Be- 
züglichen in B. Conflants Lettres sur les cent jours, 
mit Aufserungen . Napoleons auf St. Helena; “alfo 
Auszüge aus zwey [ehr bekannten Schriften. 
N. wirklich einen neuen Menfchen angezogen, dar- 
über denke Jeder, wie er will, Rec. glaubt es 
wicht, weil er es für unmöglich hält; mehrere An- 
deutungen in Fleury de Chaboulon’s bekanntem Bu- 
che fprechen auch ‚dagegen. Dals N. [agt: er wür- 
de nach der gewonnenen Schlacht von "Waterloo 
den Frieden angeboten haben, glaubt ihm [chwer- 
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lich Jemand aufs Wort; wenn er aber äufsert, die 
Gefchichte werde ihn einft als den Mann der Selb#- 
verläugnung und Uneigennützigkeit bezeichnen,oder: 
er habe ftets nur zu [einer eigenen Vertheidigung 
gekämpft und erobert: [o köunte man mit Fouché 
lagen: je crois qwil se moque de nous. Die Vorfälle 
in Jaffa, Bonaparte vor St. Jean d’Aku. . Sir Sidney 
Smith, Hleber u. f. w. Zulammenftellung‘ aus eng- 
‚lilchen und franzöffchen' Schriften. Was das Er- 
Ichiefsen eines Theils der Garnifon von Jaffa be- 
trifft: fo wäre es nicht fo ganz unrechtmäfsig, 
wenn die angegebenen Gründe wahr find, was. wir 
freylich nicht unterfuchen können; hat aber N. ge- 
gen Wearden die Zahl der Erfchoflenen auf 500 an- 
gegeben, [o hat er kein gutes Gedächtnifs. In der 
- Correspondence inédite findet fich ein Buch von ihm 
an Kleber, wo des Ereignifles ganz trocken und 
ohne Angabe der Motiven gedacht, aber-eine bey 
weitem höhere Summe genannt wird (Rec. glaubt 
1200, kann es ‚aber nicht verbürgen, da ihm das 
genannte Werk nicht zur Hand ift). Einzelne cha- 
rakterifiilche Züge; fie ind zwar nach der Verfiche- 
rung des Vfs. aus mündlichen Mittheilungen von 
Perfonen gefchöpft, die theils Augenzeugen waren, 
theils vermöge ihrer Stellung um den Hergang wil- 
fen‘ mufsten; indels gefteht Rec., dals er glaubt, 
auf die meiften derfelben [chon beym flüchtigen 
Durchblättern der [ogenannten Memoiren der Kai- 
[erin Jofephine gefiolsen zu feyn, welche Madame 
Le Normand ans Licht geftellt hat. 
€. 
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KLEINE 


Ersavunsssenrirten. Berlin, b. Diümmler: Kleine Ge- ’ 


Jënge und Gebete für Bürger- und Land-Schulen, gelam- 
melt von M. Friedrich Wilhelm Hermann, Diak. und Re- 
VI u. 156 5.. 8, 


ctor zu. Drollen i. d. Neumark. 1820. 


(8 gr.) 

Diefe Sammlung enthält 120 Gelänge mit Angabe der 
Melodien, und 26 Gebete. Der grölste Theil derfelben ift 
aus [chon bekannten ähnlichen Sammlungen genommen, 
und hie und da bemerkt man unbedeutende Abkürzungen 
iind Abänderungen. Des Herausgebers Verdienlt- beltinde 
demmach blofs in der Anordnung des Gegebeneni; und diefe 
können wir nicht durchgehends billigen. Er theilt Alles 
nach der Zeit, nicht aber dem Gegenftande nach, ab, wel- 
ches Letzte das Schwerere war. So giebt er 40 Gelänge 
beym Anfange der Schulfiunden, und. beynahe eben lo 
viele zum Schlulle .derfelben, die von dem ver[chiedenar- 
tighen, nirgends angedeuteten, Inhalte find. Unter den 
Morgenliedern findet fich fogar (No. 3) das Gellert/che 
Abendlied: „Herr, der du mar das Leben u. [. w.“ Hätte 
er dafür feine Abtheilungen.nach den gewöhnlichen Glau- 


$o 0- EOR BOTeEN. 


bens- und Sitten - Lehren gemacht: [o würde der Lehrer, 
befonders zum Schlulle der Schule, leicht ein folches Lied 
wählen können, das Bezug auf einzelne nächlivorherge- 
hende Vermahnungen und Vorfälle gehabt hätte. Auch 
vermillen wir ungern die Hinficht auf die kirchlichen 
Zeiten, belonders Weihnachten, Palfions- und Ofter-Tage, 
da, nach unlerer Überzeugung, Kirche und Schule in der 
inniglten Vereinigung lichen follen, und. befonders Kin- 
der durch das erfie diefer Fefle ungemein angelprochen, To 
wie zur Liebe der Religion aufgeregt werden. — Der 
Druck it gut und correct, und daher 8.1 wohl ein Schreib- 
Fehler, wenn es heifst: 


„Bey Treu und Fleils gieb (f. gieb) du Gedeihn: 
„Auch ich will treu und fleißsig leyn. 


Noch bemerken wir, dafs bey jedem Gelang eine Kir- 
ee jedoch nicht immer die treflendiie, angege- 
ben ill. “i 
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ORIENTALISCHE LITERA Ton. 
Leirzıs, b. Cnobloch: Deutfch- Hebräifches öt 


genommen. Doch habe’ ich, wenn mir die Sache 
mit"der-Umfchreibung nicht gut genug ausgedrückt 
zu feyn fchien, auch noch, zu beliebiger Auswahl, 


> terbuch, ausgearbeitet von Dr. Johann Friedrich“ das: rabbinifche oder chaldäilche Wort hinzugefügt, 
Schröder. 1823. Xu. 512 S. gr. 8. (A— K.) (3Rthlr.) ` um, wo möglich, Alle zu befriedigen.“ Sprichwör- 


er Beförderung und Erleichterung der auf meh- 
xeren Schulen ‚eingeführten ‚und gewils nützlichen, 
Übungen im: Überletzen aus dem Deutfcheni dnidas 
Hebräifche hat der Vf. diefes, Wörterbuch, fowie 
früher [ein hebräifches Ubungsbuch ‚ausgearbeitet 
Er [agt, man dürfe ích zur Befriedigung des durch 
folche Übungen. herbeygeführten Bedürfnifles: um fo 
weniger mit einem 'blofsen Index bebräifcb-deut- 
[cher Wörterbücher begnügen, als auch bey der fortë 
[chreitenden Bildung der.heutigen-Juden die Jugend- 
lehrer und Gelehrten dieler Nation ein vollfändige- 
res Werk gern benutzen würden. Ree. hält diefe Rück- 
Reht-anch für nicht verwerflich; inzwifchen ‚wür- 
de fe eigentlich eine noch volltändigere Aufnahme 
des Hehräifchen der Rabbinen, befonders in willen- 
fehaftlichen Wörtern und Runftausdrücken, erfodert 
haben; denn wenn jetzt ein Jude etwas Hebräifch 
[chreiben. will, fo wird er, vorzüglich.heynwillen- 
[chaftlichen Gegenfiänden, gewifs derjenigen; Spra- 
toba, shen Gegen Ange = >é a GBEREDPEN 


Levi ben gerfom und Ifaak' Abarbanel (chrieben, und. 


die durch diefe Schrififteller zu einem hohen Grade 
von Gewandtheit, Reichhaltigkeit und Präcihon’ge- 
bracht worden if. Der Vf..verfichert, dafs er nicht 
nur den gebührenden Fleifs, fondern auch eine un- 
gewöhnliche Mühe und Arbeit, an das Werk verwen- 
det habe, und bittet, die Unvollkommenheiten def- 
felben naehfichtig zu benrtheilen, aus Rückicht auf 
dia bey der Ausführung derl[elben» zu, überwinden- 
den ungemeinen Schwierigkeiten, und auf den gro-, 
Tsen Mangel an Vorarbeiten. Diefe billige Rücklicht 
wird Hn. S. nicht verfagt werden dürfen. Es er- 
fchien zwar während des Druckes die ertè Hälfte 
“eines ähnlichen Wörterbuches von. Elwert, delen 
Umfang aber nicht halb fo grofs, wie der des vor- 
liegenden ift, daher der Vf. bey angeftellter Verglei- 
chung fand, dafs es felbfi weniger, als feine bis) d'a- 
hin gelammelten: Collectaneen: enthielt... Über die 
Grundfätze, welche der Vf bey ter Ausarbeitung 
befolgte, fagt er noch in der Vorrede: „Überhaupt 
Habe ich mir das Gefetz gemächt „erfi den Sprach- 
fchatz der Hebräer zu unterfuchen, und zu [ehen, ob 
fch nichts Adäquates fände, und dann erft habe ich 


meine Zuflucht zum Chaldäifchen oder Rabbinifchen' 


J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 


ter fuchte er wieder durch Sprichwörter auszudrü- 
ken, ‘welches ihm auch öfter gut gelungen if, 
z, B, Hunger ifi der befle Roch,» giebt er durch 
piha A9-53 7239 Vd, Prov. 27. v.7, und: auf 


der faulen Bärenhaut liegen durch TYNY und 52N 


Prov. 31. v. 27. :Der Vf. hat die alttefiamentlichen 
Stellen nicht nachgewiefen, um Raum zu.er[paren, 
welcher Grund denn freylich eine gebieterifcheRück- 
ficht ift.. Sonit aber mufs Rec, diefen Umftand für 
eine'bedeutende Unvollkommenheit halten, und ihm 
ik in einem Lexikon nicht leicht etwas unangeneh- 
mer, als, der Mangel der Auctoritäten; man kann 
wohl hebräifch-deutfche Lexica nachfchlagen, al- 
lein diefs verurfacht dann [chen doppelten Aufwand 
von. Zeit und Mühe; auch if zu vermuthen, dafs 
der Vf. doch wohl nicht blofs’folche Stellen’ des A. 
Tubenuizt habe, die in’ unleren-gewöhnlichen bebräi- 
fchen' Lexieis-eitirt find, [andern auch [olche, die 
man nur in der Concordanz auffinden kann; eine 
hebräifche Concordanz aber ift nicht Jedem zur Hand. 
Die Citation der Auctorität würde auch den Nutzen 
haben, dem Schüler gleich deutlich vor Augen zu 
Rellen, wie viel von dem Angeführten wirklich aus 
dem alttefiamentlichen Sprachgebrauch. entlehnt if, 
und wieviel 'dagegen nur aus Muthmalsung oder 
anderen Quellen. {lofs, : K E here 

- Zur Bezeichnung‘ folcher Begriffe, welche-den 
alten. Hebräern unbekannt waren, ‚hat der Vf. -Gch 
oft fehr weitläuftiger Umfchreibungen, oder ganzer 
Definitionen bedient, und Sucht Ach in diefer Hin- 
ficht zu rechtfertigen, indem er fagt: „Wollte man 
mir den Vorwurf machen, dafs ich in Ermangelung 
eines Ausdrucks oft mich einer Umfchreibung be- 
dient habe: fo verweife ‚ich‘ billig auf die dentfch- 
läteinifchen, deutfch-griechifchen und andere Wör- 
terbücher ,ıwo Gch,daflelbe findet, ohne dafs man! 
es den Vf. zum Verbrechen gemacht hätte.“ Aller- 
dings findet feh dieler Übelftand’ auch in falt allen 
unferen .deutfch-läteinifcken und deutfch - griechi- 
fchen Wörterbüchern; aber er bleibt nichts defo- 
weniger lehr tadelnswürdig. Den Vifn. folcher Pa- 
raphrafen und Definitionen, welche die Stelle von 


er vertreten follen, S[cheint blofs die Abfal- 
m 


275 


fung des Wörterbuches in Gedanken vorgelchwebt 
zu haben, aber gar nicht der wirkliche Gebrauch, 
der von dem im. Wörterbuche Gegebenen gemacht 
werden foll. Diele Paraphrafen figuriren blöfs im 
Wörterbuche, und taugen zu ‘weiter gar nichts; 
man kann fie dort wohl lefen und verfteben, allein, 
wenn nun in einer Schrift im Zufammenhange der 
Begriff ausgedrückt werden foll, und vielleicht oft 
hinter einander: fo find die Paraphrafen [chlechter- 
dings unbrauchbar. Wenn z. B. in einer Schrift 
über Handwerke, vielleicht auf einer und:derfelben 
Seite, mehrere male Huffchiniede erwähnt werden, 
ift es. dann wohl möglich, diefe, wie Scheller ‚vor- 
fchreibt, immer: zu. bezeichnen durch: faber ferra- 
rius ab ungulis egquorum nomen gerens, und ihr Hand- 
werke durch: ars equorum ungulas foleis ferreis clavorum 
ope impingendis calceandi? Der öftere Gebrauch dieler. 
Phrafen würde unerträglich feyn. Eben fo wenig 


- können, unferer Meinung nach, die von Hn. $. z. B.- 


für Botanik und Botaniker gegebenen Parzphrafen für 
den wirklichen Gebrauch etwas nützen, welche näm- 


lich find: Y1N77 22 mw har Jep-b> nyt 
und ynum=barhy mwar742 275 WW. Wenn 


man nun fagen foll: „der Botaniker N. N. kam heute 
zu mir, und brachte mir feine Botanik. Ich fand 
jedoch , dafs fie viel unvollfländiger fey, als die Bo- 
tanik des N. N.: können denn da jene ganzen Zeilen 
geletzt werden? oder wo überhaupt läfst fich ein 
pallender Gebrauch diefer Sätze denken, aufser wo 
eine Definition gegeben werden fell, z. B. „die Botanik 
it u.f. w. Und foll diefe gegeben werden, fo wird 
man fie nicht gerade aus dem Lexikon holen dürfen, 
fondern fe [elbi machen, oder aus einer-anderen 
Quelle [chöpfen, und nur die einzelnen Wörter, die 


man dazu gebraucht, im Wörterbuche auffchlagen. ` 


Auf ähnliche Weife paraphrahirt der Vf. Anatomie 
Dinam mm "Rab My. Geographie DANII NY 
panna MA ma=by UN. Geometer, 178 WN 


yasn NT- Gottesgelahrtheit, mim osin TnN mny 
er vw’? - x y 


mie r 
Gottesgelehrter, TIM NIIN 72, Chrifi, DEI NAD 
Mat. Es fehlen z.B. Grammatik, Chemie, Arith- 


metik. . Die Rabbinen nun gebrauchen, wie fich 
leicht erachten läfst, dergleichen Paraphrafen nicht, 


föndern einfache Wörter, nämlich Theologie, mimlnN, 

7 
Theologe DN; Chrift NY), (z. B. Jehuda aben 
tibbon in dem Mar mhon WIDA vor der Sabio- 


netifchen Ausgabe des Moreh nebochim: DW MYI- 


paiz sasya) waoT OEM onipo oyn p25. 
d. i „MY bezeichnet einen ftarken Blitz, welchen 
die Chriften Lampas (auràs) nennen, und der auf 


JENAISCHEALLGEMEINE-LITERATUR-ZEITUNG. 
Arabifch Sosk (XiicLo) heilst.“) Geometrie MON» 
Geometer 2727» Grammatik pnp > Grammatiker 


PIPO Arithmetik PIU” Aftroñomiet NRSA 
“rg 7% r 


æ einer betimmten Willenfchaft DM; 
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A: 


Aftronom [Di Anatomie MM), u. £. w. Auch if 


zu bemerken, dafs die Rabbinen, wenn fie das 
Wort Wiffenfchaft ausdrücken wollen, nicht [owohl, 
wie der Vf., MY” gebrauchen, als vielmehr nam 
und daher fagen WAONA NIDM, die Willenfchaft 
der Theologie, TIDAN NEIN; die Wilfenfchaft der 
Aftronomie, NAWN NDN, die: Wilfenfchäft der 
Arithmetik; ebenfo nennen fie auch die Gelehrten 
z.B: won 
MI2MM5 bisweilen gebrauchen fie auch die ’grie- 
ehilchen Worte NSDI; NANS welches Ach 
auch nicht ganz mifsbilligen läfst,' da diefe von’den 
Griechen gebildeten willenfchaftlichen Ausdrücke in 
fo viele andere Sprachen übergegangen lind.- Der 
Vf: kann uns hier nicht einwerfen, diele Wörter 
[eyen nicht hebräifch, [ondern rabbinifch, da er fo 
manche andere ‘rabbinilche Worte aufgenommen, 
hat, und auch nothwendig aufnehmen mulste; denn 
den blofsen Wortvorrath des A. T. findet man fchon 
in den Indicibus zu den hebräilch - deutfchen 'Wör- 
terbüchern, wie z.B. in dem der neuen Ausgabe 
des Lexikon von Gefenius, nachgewiefen. Wir lal- 
fen noch einige Bemerkungen über einzelne Wörter 
folgen.. Abe und Alphabet giebt der Vf. WIND; 
da aber diefes auch ganze Schriften und Bücher be- 
zeichnen kann: fo würde Rec. doch lieber mit den 
jüdilchen Grammatikern gebrauchen NYNNN, oder 


ER der Maflora vorkommende NMB NEN: Auf 


dem-Titelblatt der Mifchna von Jofeph ben ifrael, Am- 
ferdam, 406 (1646), Reht auch M3 AONT S70 5y 


„nach der Ordnung des Alphabets.“ Abend; es könn- 
te zu den aufgeführten Wörtern noch der poetifche 


Ausdruck hinzugefügt werden DN MN dmi, MAPA 


it wohl ein Thuringismus, oder Verwechfelung des 
fogenannten harten P mit dem weichen P, ankatt 


- Mapa: Anhaben (Kleider); der Vf. fetat blofs 


b352. 535929; hier wäre doch wohl das ganz og- 

: ass ganz g 

wöhnliche DI W2b und DHI ÜY anzufüh- 
et = a + 


ren gewelen, welche [elbf unter dem Artikel beklei« 
den nicht erfcheinen, wolelbii nur die abgeleiteten 


Conjugationen wnasr und WDY erwähnt find. An- 


gefehen, d. i. in Achtung fiehend; hier wäre.der 
bibliflche Ausdruck DI NYV) anzuführen gewe- 


fen. ‚ Angefe[fer umfchreibt der Vf. weitläuftig duxch 
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gefagt haben, Der Anfang jedes Capitels it eine Thür, 
durch die man eingeht in das Buch; oder Thür be- 
zeichnete hier Eingang, Anfang eines neuen Ab- 
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| 
kauh ann I Nds; wir würden 


| Na Sins für vollkommen hinreichend halten. 


wir Tr 


ey Anfallen, Angreifer Gnd zu ergänzen die Verba 

Be DR ds ” EP. Anker; der VE letzt 
are m 2 welches‘jedes erdenkliche eiferne 
GerMh bezeichnen kann; dann führt er das [yrifche 
DPIN an, und das in der Londoner Überletzung 
des N. T. gebrauchte S'ma jnSpy, Br ER 


glückliche Erfindung der Vf. ganz hätte weglaffen 
follen. 
diefe Löndoner Überletzung gar nicht zu benu- 
tzen; denn fie zeichnet fich aus durch fchlechtes 
Hebräifch. Die vom Vf. zuletzt aufgeführten Rab- 


` binifchen Worte pipoy würde Rec. gebrau- 


chen. Apotheke; der Vf. umfchreibt JUN 3 
Dip DU 223 beffer doch wohl Drp MD 


oder ning“ MI- Argument fehlt; unter Penis. 
5 : S pn 


ehr NADYAN: dieRabbinen gebrauchen MID; ar- 
ans probans im nain. Capitel; der VE. 


giebt erft UNS, a E fchwerlich irgendwo in 
diefem Sinne vorkommt; in Bezug auf ein Buch 
würde es den Anfang deflelben bezeichnen; ‚dann 


tusa, das doch wohl nur von den liturgifchen Ab- 


N PS tr 3 : 
Xchnitten des Pentateuches gebraucht wird. Der Vf. 
hat hier eine Menge ganz palfender, und häufig vor- 
iq nder Ausdrücke überfehen,' wie SYW, NDD 
kommer re 


Ban, pan, 449. Auch einen ächt btblifchen Aus- 
3% y u ast 


druck für Capitel glaubt Rec. zufinden in dem Worte 
My, Jer: 36: v. 25. Zwar erklären diefes Wort hier 


Mehrere, wie z. B. auch Gefenius, durch: die be- 
Ichriebenen Seiten einer Rolle; ‘allein eine Rolle hat 
Uur,zwey Seiten, und es if an jener Stelle von drey 


bis ‚vier: nina die Rede; es müfsten alfo mehrere 
Rollen angenommen werden, wiewohl im Texte 
Vorher nur gefprochen wird von 429 53D und von 
BSar; dafs auch [chon auf eine Rolle [ehr viel ge- 


Ichrieben werden konnte, fehen wir an den Thora- 
tollen, Dazegen ift es im Orient weit verbreiteter 
Sprachgebrauch, die Capitel Thüren zu nennen; der 
Rabbine fagt WU Thür, der Araber ol Thür, 


der Perfer „o Thür, in der Mifchna giebt es drey- 


Naa. Thüren; [o kann auch wohl der Hebräer n77 


Überhaupt hätte er wohl befer gethan, 


fchnittes. Cabbala, mIap; dieles Wort bezeichnet 


freylich auch Tradition überhaupt; die myfüfche 
Theologie der Juden heifst bey ihnen auch oft 
moya. Canaille; der VF. [etzt blofs SY59; aber 


a ch 


es muls dabey doch etwas ergänzt werden, wie 
WIN AUIN: 12: 225 nD. Capitain, eines Schiffes, 
. C FY COE 3 si 


it lang umfchrieben durch TEN Yn VOIN s% 
MUND: beler wohl DIN II, MAINT NW. Ca- 


fematte ift befchrieben durch UN TUN fon) Dipa 
mumba GIN DV: den hebräifchen Artilleriften 
möchte diels zu lang feyn, und wir-fchlagen vor 
MIN 3% MDD, NOJN Da die Cafematte auf- 
genommen worden, [o hätte der Artillerie und den- 
Kanonen doch wohl gleiches Recht gebührt, von de- 
nen jedoch richts erwähnt if; das Rabbinilche und 
Arabifche würden bier [chon ausgeholfen haben, Un- 
ter Ge/chütz finden "wir das allerdings auch pallende 
MINDEN angeführt. Bey Claffe, in dem Sinne von 
Art, fkeht blols 5), welches wohl für Menfchenclaffe 
pallend it, [onft aber nicht, daher MD zu ergänzen 


wäre, Für Dichter it blofs NDJ gegeben; Rec. 


würde jedoch diefes Wort nicht für andere, als die 
alttefamentlichen Propbeten gebrauchen. Diele find 
zwar in gewiller Hinficht Dichter, obgleich in An- 
fehung ihrer literarifchen Arbeiten auch noch im- 
mer mehr Redner; allein keinesweges find andere 
Dichter auch das, was die hebräifchen Propheten 
fonft waren. Die fpäteren Juden bezeichnen Dichter 


durch SJGD. Epilepfie haben, yya ws iD min 
beler epileptifch, NDJ Epilepfie, Bain Siri. Bey 


Erobern it 'auch der tropifche, und noch ziem- 
lich dunkle Ausdruck: MANT INDT NN 77 MPN 


pınwba 0 angegeben, der wohl nicht leicht 
Ssuwenden it. Bey Exifiiren könnte den Wörtern 
ep, min: Min, noch beygefügt werden Nun). 

Tr +r - ur 
Für Keiner von ihnen bemerken wir noch BD NN 
ND, Ps. 54: v. 21. Hirchenbufse umfchreibe dk Vf.: 
In-na2 mwan TON aypa yah iiy nis, 
oder als Strafe durch: WMDpND bnp Sii -Gy 


m3 ; Rec. würde lieber fetzen DTE, oder 
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onI Noch weitläuftiger ift die 'Rirchengefchichte 


paraphrahirt durch: DSP DON on mama S 


nay ya OD Aunn mer owa Allein 
diets ift ja kein Wort, [ondern falt eine ganze Ge- 
[chichte. Etwas kürzer wäre doch DIY "27 
omas oder aivinpm ninr- 


Die Präpoĥtionen hat der Vf. ausführlich und 
mit Sorgfalt behandelt. Wir geben als Beyfpiel auf: 


Präpof. 1) auf die Frage wohin? un, by. und "i 
locale (einige Beyfpiele hätten wohl beygefügt wer- 
den können); 2) auf die Frage wo? D» DNN-o 5y 
ae ergänzen Wite für diefe, oder die vorhergehende 
Bedeutung 5 ; denn Ps. 9, v. 5 heifst es NDS AO), 


3) oben auf,- über etwas, byns ges, 2a by 
b "yon: 4) bis auf (aufser) ya un Sana. 5) 


auf die Frage wann? gewöhnlich der keculativ, z.B. 
auf den Abend, DV 5. (bieher'gehört-aber doch 


auch. wohl 235. am. Abend, Gen. 49, v: 27), auf 
zwey Jahre Dos DNW: aufs nächfte Jahr 793 
ran (wenn RR saddir auflebyy; 6) Toviel als 
Degen: 2. B. auf dein ‚Wort, $a Sy; ftolz auf, 
kS [. w. richtet fch nach der Confiruction des jedes- 
mal. Zeitwortes. 7) Difributiv, P z. B. auf den 
Mann, Un”. 8) Soviel ala SETTA z. B. auf diefe 
Weife, NNIT 2: 19: meit auchady., z. B. 
auf wunderbare Art, nisa. 9): Auf, i v. a. wi- 


der, . g: v, meiftens, aber befiimmt durch die Con- 
Rruction des Zeitwörtes. 10) Nach, 9.0.11) drückt 
es oft die Belchaffenheit aus, und wird durch das 
Adv. gegeben; z.B. auf hebräifch, MMNY; auf 


griechifch nur 12) Auf dafs 3 pu 19% NUN 
1.7526, NDD DY mit dem Fut. 15) 7Yohl auf feyn, 
Par. IL ara; m m Verbindung mit u ch 
nicht ausgedrückt, z: B. von Jugend auf, DAWN. 
b) Auf- und ab klettern, m muy. c) ir Tage 
auf und ab, DEN nuhy iR DEN. 2) auf! nah, 


My: fem. MY: vonMehrern 271: IN, (auch . 


Ar Bed; SL T 
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32%. 3)-Auf einmal, d. i. zufammen, IM IM" 
4) Nor dem Superlat., z. B. auf das [chnellfte, wird 
nicht befonders ausgedrückt, NO MMD“ Wir 


[chliefsen mit dem Wunfche, dafs das. Werk J 
Förderung gründlicher hebräifcher Studien beyt 


gen möge. 4 
E G. 
Leirzis, b. Wienbrack: "I3 247 yho s Ein 
Lehr- und Lefebuch für Liebhaber der hebräifchen 
Sprache. Zunächft der ifraelitifchen Jugend bê- 
fimmt. Von Mofes Philippsfohn. Zweyte, ver- 
mehrte und verbeflerte Auflage. Erfter ‚Theil. 
1823. XVI u..182 S. 8 (20 gr.) ž 
Diefer erte Theil enthält den erten Curfus im 
Hebräifchen, und if unter Anderem dadurch ver 
mehrt worden, dafs man ihm [chon eine kurzgefals- 
te hebräilche Sprachlehre beygefügt hat. Diele Ver- 
mehrung‘ hält.Rec. für um fo zweckmäfsiger und 
nothwendigef, als er nicht recht einfieht, was ob- 
ne die[e grammatilche Zugabe die Erzählungen und 


‘ Gedichte in hebräifcher Sprache dem Anfänger nür 


tzen können. -Gewöhnlich giebt man fonft doch erk 
die Grammatik, und hernach dasLefebuch; hier aber 
hatte man den umgekehrten Weg gewählt. Diele'nun 
ergänzten grammatilchen Regeln Gnd freylich fehr 
unbefriedigend, und wenn he dem Schüler ‘etwas 
nützen [ollen, fo wird der Lehrer durch den münd- 
lichen Unterricht das Befte leiten müllen.: Die gan- 
ze Lehre von der Beugung der Verba j5 lautet S. 99: 
„Bey A. a. wird das fehlende J durch ein ÜJ er- 


fetzt. Von den Pronominibus fufixis heifst es S. 101; 
„Man gebraucht die Fürwörter (nämlich die Sepa- 
rata) nicht häufig; denn gewöhnlich wird der Be; 
grilf des perfönlichen und Befitz anzeigenden Für 
worts .durchg dem. Haupiworte [owohl,-als auch 
dem Zeitworte angehängte Buchflaben ausgedrückt.“ 
Alfo die Suffra And -blofse Buchftaben;, aber find 
denn die Separata nicht auch Buchftaben ? Die Suf- 
fixa DD: [D haben überdies gerade eben fo viele 


Buchflaben, wie die Separata AN, D., Es würde 
t =- .. 


daher wohl gut feyn, fich etwas richtiger auszudrü- 
cken. Der zweyte Thei) foll nun freylich eine aus 
führlichere Sprachlebre enthalten; allein da die hier 
gegebene kurze ‚goch auch gedruckt ward: [o mul® 
doch auch bey ihr ein Zweck und Nutzen denkbar 
feyn, unabhängig von dem der ausführlichen, Wo7 
zu [ont die Wiederholung der Sachen? Den erften 
Abfchnitt des erften Theils bat Hr. Wolf neu bearbei- 
tet, und ihn ‘der. Olivierfchen Lautmeihode gemälß 
eingerichtet. Bey den Lefeftücken: der folgenden Ab- 
fehnitte if die deut[che Überfetzung weggeblieben, 
und dafür die Erklärung der fhwerlien Vocabeln 
gegeben; auch if eine andere Ordnung der Lefefü- 
cke ‚eingeführt worden, ,@ 


esy 


aaa E aoao 


Is 


TEN 


Num 156 28 


» 


ee ee 
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4) Könssssere, b. Unzer: Urgefialt der Odyffee, 
oder Beweis, dafs die homerifchen. Gefänge zu gro- 
fsen Parthieen interpolirt find. Von Dr. Bernhardt 
Thierfchs Oberlehrer am königl. Gymnafo zu 
Lykin Mafuren (jetzt am Gymnafio:zu Halber- 
fradt). 1821. XI u..144 S.. kl. 8. (18 gr) 


2) MarzurRe, in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
OMHPOT. OATZZEIA MIKPA, oder: Sechs Bü- 
cher der Ody[fee, enthaltend die vollftändige Rei- 
febef[chreibung des Ulyfles, für den erften Schul- 
gebrauch, griechilch, mit grammatifchen An- 
merkungen, erklärendem Wortverzeichnille und 
einer hiftorifch - kritifchen Einleitung für den 

-Selbfiunterricht, als ein gefchloflenes Ganzes 
bearbeitet von Dr. Chrifiian Foċh, Profeflor und 


Lehrer am akademilchen Pädagogium zu Mat- ' 


burg: 1822. CXXXVI u. 247 S. gr. 8. G Rihlr, 
a2 gr.) 


An die allgemeinen, über Entftehung der homeri- 
Ichen Gelänge von Wolf, und die befenderen über 
einzelne’ Stellen und Bücher der Odyllee von Fioes 
und Spohn angeftellten, Unterfuchungen, in wel- 
Chen jene Gelehrten entweder den Unzufammenhang 
einzelner Abfchnitte mit dem übrigen Gedichte, oder 
auch den [päteren, Ur[prung ganzer Rhapfodieen, dar- 
zuthun verfuchten, [chlielst fich der VE der zuerft 
angeführten Schrift an. Diele \felb betent aus zwey 


Theilen, einem allgemeinen, S. 350, und einem 


ee 
 Ipeciellen, $. 51 — 154» zu.denen noch 9. 154 — 144 
ein Excurs über die homerifchen Hymnen kopmi. 


In 
dem eren, aus neun einzelnen Paragraphen zulam- 
Mengeletzten, Theile zeigt der V£., nach einigen 
allgemeinen Vörerinnerungen über das Alter und die 
Entftehung der homerifchen Gefänge, zuerft durch 
kiftorifche, d.i. aus den Zeugniffen oder auch dem 
Stilllchweigen einzelner Schriftteller des Alterthums 
entlehnte, Gründe, fodann durch innere, aus den 


. Gedichten felbfi genommene, dafs nicht wenige Stel- 


len unferer Odyllee für nachhomerifch anzunehmen 
leyen. 2 
rede S. VII gelegentlich ausgelprochene Behauptung, 
dafs der vierte Theil der Odyllee unächt, d. i. in 


der Sprache des Vfs.: nicht von verfchiedenen Dich- ` 


tern, [ondern lange nach der homerifchen Zeit, ge- 

dichtet feyn könne, dafs aber in ihrem gröfseren 

Theile achté Stellen aus der homerifchen Zeit erkalten 
J- A. Le Ze 1823. Dritter Band. 


Überrafchend ift dabey die fehon in der Vor- 


1825 


feyen. Gegen das, was der Vf. in.den beiden erfien 

Paragraphen über die Entftehung des Heldenliedes 
unter den Griechen fagt, möchte fich nichts Erheb- 
liches einwenden lallfen; dafs es vor Homer [chon 
Lieder über den Troifchen Krieg gegeben habe, be- 
zweifelt Niemand, der die Ilias und OdyfMee gelelen 


‚kat, und darauf ift oft fchon hingewielen worden, 


vgl. Mohnike’s Gefchichte der Literatur der Griechen 
und Römer, Th. I, 8. 152 Æ. In $. 3, welcher die 
Überfchrift führt: Die Odyffee ifi eben fo alt, als die 
Ilias, Ipricht Hr. Th. gegen die Annahme, dafs die 
Odyllee erft nach der Ilias gedichtet fey, und erklärt 
fich, vorausgeletzt, dafs man mit ihm häufige Inter- 
polationen in derfelben ausfcheide, für die Einheit 
des Vfs., oder wenigftens für die gleichzeitige Ent- 
febung beider. Gedichte; den verfchiedenen Ton 
aber, welcher in beiden herrfcht, findet er in dem 
verfehiedenartigen Stoffe, den fie behandeln. Ein 
hiftorilcher Bayeis für diefe Behauptung wird aus 
Il. 4, 453 aufgefellt, wo Odyffeus der Vater des Te 
lemachus heifst, ‘was unmöglich gewefen feyn wür- 
de, wenn.nicht der, Sänger dieler Rhaplodie [chon _ 
Telemachus Namen in der Odyllee gefeyert, und all- 

bekannt gewulst hätte. Wir können bier nicht ein- 
fiimmen, und geben dem Vf. zu bedenken, dafs in 

jener Stelle nicht der Sänger, londern Ody [feus felöft, 
fich den Vater des Telemachus nennt, wie er auch 
an einem anderen Orte Il..2, 260 daflelbe thut, und 
dafs es ganz in der Sitte der homerifchen Helden 
liegt, ihrer häuslichen Verhältnilfe gelegentlich! zu 
gedenken, wie Agamemnon Il. 1, 113. 9, 142, Achil- 
les 16, 12 und Andere anderwärts. -Allein die ge- 
naue Erörterung der Frage, ob die Odyfee jünger 
fey, als die Ilias, für deren Bejahung fich bekannt- 
lich [chon ein Theil der alten Grammatiker, die [o- 
genannten Abtrünnigen (Kwoigovrss), fehe Wolf Pro- 
legomen, $. 35, erklärten, gehörte recht eigentlich zur 
felten. Grundlage für diefe Abhandlung. Ohne des 
chronologifchen Umftandes zu gedenken, dafs es na- 
türlicher fey, die Gefänge über den Troifchen Feld- 
zug für älter zu halten, als die über die Irrfahrten 
der Rückkehrenden, obne auf andere, längft beyge- 
brachte, biforifche und geographifche Beweife ein- 

geben zu wollen, machen wir hier nur auf einen 

Umfland aufmerklam, der, unferer Überzeugung 

nach, das frühere Daleyn der Ilias, und den nach- 

herigen:Urlprung der Odyffee, mit einiger Sicherheit 

andeuten kann. Wir finden nämlich nicht in allge- 

meinen Angaben und Befimmungen, die in dem 
Bande der homeriichen Sänger, wo fe wiederkeh- 

N n 
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ren, gewöhnlich mit den nämlichen Worten vorge- 
tragen zu werden pflegen, fondern in einzelnen be- 


fonderen Gedanken und Ausl[prüchen, nicht felten . 


ganz gleichlautende Stellen in der Ilias und Odyllee. 
Der Grund, aus dem man zu [chliefsen berechtigt 
it, dafs diefe Stellen eher in diele aus jener überge- 
gangen [eyen, liegt darin, dafs Stellen der Art ge- 
wöhnlich in einem [chicklicheren, wir möchten fa- 
gen, mehr epifchen Zulammenhang in der Ilias fte- 
hen, als da, wo fie fich in der Odyllee vorfinden. 
Weniges diene zur Beftätigung. Ilias 3, 365 ruft 
Menelaus in Unmuth, dals ihm während des Zwey- 
kampfes mit Paris fein Schwerdt zerbrach, und die- 
fer [o der gerechten Strafe entkam, aus: 
Zz marso, ourıg celo Helv ÖAowrspog &AAwy" 

In der eben erwähnten Stimmung des Atriden if die- 
[er Ausruf ungemein wirkfam; denn gerade vom 
Zeus, dem Befchützer des Gaftrechts und der unver- 
brüchlichen Treue, hatte er im Kampfe gegen den 
treulofen Alexander Beyftand erwartet, und nun 
fchien der Gott den Frevler zu begünftigen. In der 
Odyllee 20, 201 ftolsen wir auf dıefelben Worte, in 
welche dort Philoetius, einer der treu gebliebenen 
Diener des Odyfleus, beym Anblick [eines in Lum- 
pen gehüllten und als Bettler verkleideten Herrn aus- 
bricht, indem er hinzuletzt: 

oun EAsaiosız Avdgag, ryvy 64 yeivanı avTog 

Pioyepsvar naniryre xat aAyası Asuryaleorgiv. 
Wenn nun auch im Folgenden diefs dadurch noch 
bedingt wird, dafs der Sprecher hinzuletzt, der An- 
blick des Bettlers habe in ihm das Andenken an fei- 
nen vielleicht von gleichem Milsgefchick gegen wär- 
tig bedrückten Herrn erweckt: [o heht man doch leicht 
ein, dafs das, was in der Iliade ganz fpeciell und 
dem vorliegenden Falle höchfi angemellen war, in 
der Odylleeauf etwas Allgemeines übergetragen ward, 
und [omit diefe jener nachahmte: mag diefes nun 
©- Nachahmung deffelben, oder eines [päteren Sängers 
feyn. 
Eod. mit Od. 18, 401- ff. dar. An jenem Orte 
fucht Hephäftos den Zwift unter Here und Zeus aus- 
zugleichen, und führt als [cherzhaften Grund an, 
die Sorge für Sterbliche verdiene nicht, dafs fie die 
Tafelfreuden der Unferblichen fiöre: 

— SoUdE rı Önırdg 

obh} eaderaı ydog“ ersi rà XEpElova ving. 
Deffelben Grundes bedienen fich einige Freyer in der 
Odyffee, um den über den Bettler enttandenen Lärm 
zu fiillen, hinzufetzend: > 

yüv òè mep) mroyõv Lordaivonen* oyögrı ðairóç m l w. 
Wer fieht aber nicht, dafs auch hier die Rede. des 
hinkenden Weinfchenken, der mit ihr feines Zwe- 
ckes nicht verfehlte, auf ceinen noch niedrigeren und 
mehr komifchen Gegenftand übergetragen ward, 
wenn diefs auch mit Gefchicklichkeit gelchehen ift? 


Nur der Erfolg in beiden Stellen ift nicht derfelbe, 


und in dieferHinfcht wird Niemand verkennen, dafs 
die Ilias wieder den Vorzug behaupte. Ähnliches 
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Ein anderes Bey[piel der Art bietet ll. 1, 574 
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läfst-fch aus beiden Gedichten in grölserer Anzahl 
zulammentragen, und es [cheint, dafs das Refultat 
dieles Ab[chnittes, wenn der Vf, darauf hätte Rück- 
ficht nehmen wollen, ein anderes gewelen feyn 
würde. Inden beiden folgenden 6, 4 u. 5, werden 
hifiorifche Argumente für die Interpolation der Odyllee 
angefübrt, und namentlich aus einer Stelle der Art- 
Rotelifchen Poetik, Kap. VHI, in der es heifst: "Op, 
GOS "Oövoosıay MODY, OÙt Eroiyasv dmavra, GOX auTw 
Guvé By oiov mAyyyjvar pev dv rw Hapvasow, pavmval 
Òe moosmajoasgar. gy tă dysppiw, gefolgert, dafs die 
lange Epilode von der Verwundung auf dem Par- 
nallus Od. 19, 390 — 466 ein Flickwerk eines Rhapfo- 
den fey, und Anhangsweife werden dafür noch an- 
dere Beweile beygebracht. Warum aber erwähnte 
Hr. Th. zu diefer Stelle nicht das ausdrückliche Zeug” 
nifs des Euftathius S. 698, 50. (1657)? Nach ihm er- 
klärten die Alten diefe Stelle für unächt, weil es un” 
bedachtfam gewelen feyn würde, wenn Odylleus 
von Eurykleia, die ihn, den unerkannt bleiben wol- 
lenden, leicht an der Närbe erkennen konnte, fick 
die Fülse hätte walchen lafen wollen. ` Woraus er- 
hellt, dafs diefe noch mehr für unächt halten muls- 
ten, als Hr. Th., und mit ihnen fimmt Payne Hinight 
zufammen, der gleichfalls auf Euftatkius und Arifio- 
teles geftützt v. 345 — 578 flreicht, und noch 23, 16 
ff. anführt, in denen Eurykleia felbft fagt, dafs Nie- 
mand Odyffeus vor dem Morde der Freyer erkannt 
habe, als Telemachus. Zugleich fucht'er die andere 
Stelle, welche Hr. Th. S. 20 anführt, und in der 
Ariftoteles diefer homerilchen Rbapfodie und der 
Erkennung durch die Narbe gedenkt,- für Zufatz 
fremder Hand zu erklären. Wir wollen darüber 
nicht entfcheiden, auch nicht fragen, welcher -Zu- 
fammenhang zwilchen V. 389 ‘und 467 feyn foll, 
vermuthen aber, dafs Hr. Th. zum wenigften noch 
V. 590 f. fiehen lafen wollte, ‘womit jedoch wenig 
gewonnen ift, da Niemand weils, woher die Narbe 
gekommen fey. Allein befremdend und folgewidrig 
muls es erfcheinen, dafs hier der Vf. dielem zwey- 
deutigen Zeugnille, dem fich noch überdiefs das 
Zeugnils des Plato gegenüberftellen liefse, fo viel 
beylegt, während im Folgenden mehrere Stellen als 
unächt bezeichnet werden, die in gleichzeitigen 
Schriftftellern erwähnt find. - Überdiefs glauben wir, 
dafs den angeführten Worten des Ariftoteles ein am 
derer Sinn zu Grunde liege, und aus der genannten 
Stelle noch gar nicht folge, dafs derfelbe die von Hn. 
Th, bezeichneten Verfe in feiner Odyllee nicht ge 
habt habe; auch ift es wahrlcheinlich, dafs Eufta- 
thius unter den ralaızg, welehe diefe Stelle für un- 
'ächt hielten, nicht Ariftoteles, fondern Alexandrini 
[che Grammatiker verftand. In f.6 und 7 werden 
innere, den hiflorifcken verwandte, Argumente beyge 
bracht, durch welche Verfällchungen undEinfchieblel 
in den Rhapfodieen der Odyffee fich bewähren. Die 


"einzelnen aufgeftellten Merkmale, woran man die- 


felben erkennen [oll, fcheinen dem Rec. allzuviel 
dem individuellen Gefühl jedes Kunftrichters zu über- 
lalen, als dafs fie für einen allgemeinen Malsftab 
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ausreichen möchten. Die S. 34. f. gelegentlich ver- 
fuchte Ausgleichung des häufig bemerkten Wider- 
fpruchs zwilchen I. 5, 576, und 13, 658, ifi ganz 
verunglückt. In dem letzten Paragraphen, der zei- 
gen [oll, was das verletzte Digamma aeolicum für In- 
terpolation beweile, zeichnet fich die S. 47 gegebe- 
ne Verhicherung aus, dafs die Unkunde jenes Buch- 
Raben neben der Einletzung des v am Ende noch 
manche andere Einfchwärzungen verbotener Waare, 
wie die der Partikeln òs, ys, rs, ĝa u. [. w., durch 
die Grammatiker veranlalst habe, über deren Bedeu- 


- tung man fich demnach oft vergeblich den Kopf zer- 


breche. 
In dem zweyten [peciellen Theile werden zu- 


näch $. 10 — 17 eine beträchtliche Zahl von Stellen, 


manche von ziemlicher Länge, für rhapfodifche Bey- 
milchung zur alten wahren Ody/flee erklärt: nämlich 
Od. I, 1—40. 4, 3—20. 8, 266—366. 11, 567 — 
629. 14, 185—385- 16, 23—15% 222 — 342. 17, 
96— 185, und 19, 390—466. Gelegentlich Gnd noch 
ändere Partbieen angezweifelt, wie S. 83, ein gro- 
[ser Theil ‚des feinen Biches, S. 92, 17, i— 
96; vergleicht man damit noch f. 18, der noch ei- 


nige problematifche Interpolationen, als 4, 218— 


312; 11, 351 — 3845 19, 130 — 60, angiebt: fo [cheint 
es, als habe Hr, Th. recht gewalt[am danach geftrebt, 
fein in der Vorrede gegebenes Wort, der vierte Theil 
der Homer. Odyllee fey unächt, baldigfi zu bewei- 
fen, ‘wiewohl diefes Ziel noch nicht ganz erreicht 
it. Dagegen lälst fich nichts fagen , wenn nur die 
Unterfuchung mit Befonnenheit geführt it, und dem 
miturtheilenden Lefer überall ruhig prüfende Gründe, 
anftatt declamatorilcher oder witzelnder Redereyen, 
die über das Matte, Langweilige und Sonderbare ein- 
zelner Stellen klagen, gegeben worden find. Leider fin- 
den wir aber neben manchem [charfännig ans Licht 
Gezogenen nicht felten Demonftrationen der Art, und 
eine gar zu geringe Rückficht auf das, was bereits 
von Anderen, namentlich von den Alten [elbft, hin 
und wieder bemerkt war. Alles können wir nicht 
durchgehen, und müllen die Beleuchtung der Ein- 
zelnheiten einer künftigen kritifchen Bearbeitung 
der Odyffee überlallen: nur Einiges über die vier 
zuerfi behandelten Stellen möge hier folgen, um da- 


mit zugleich das Verfahren des Hn. Th. anfchaulich zu, 


machen. Zuert wird (j. 10 das Vorwort der Od. 1— 
11, an welchem fchon Moes Anftols genommen hat- 
te, fat mit denfelben Waffen von unlerem Vf. be- 
kämpft. Wenn, fo [ckliefst er, es ausgemacht ift, 


dafs die Odyflee aus einzelnen Theilen befteht: fo’ 


kann niċht im Anfang der erten Rhapfodie eine fol- 


-che Proekthefis fiehen; [chon weil fie für das ganze 


Gedicht-gehört, ift ie nachhomerifch. Ferner palst 


= . 2 3 : s 
he nur für einzelne Bücher, da Vieles, das in An- 


deren erzählt wird, als die Reife des Telemachus u. 
f. w., unerwähnt blieb: und wäre he ächt, fo würde 
man wenigfiens bey anderen Rhapfodieen eine ähn- 
liche Einleitung erwarten. Zu diefem wird hinzu- 


'geletzt: der muthmafsliche Anfangspunct der Odylfee 


fey V. 11. "Ev? aAdoı pev mayrss, coot Qúyov airov 
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6A8900v, Oikor &sav, und damit habe fich unfere Odyf- 
fee an eine Reihe von Gedichten angefchloffen, wel- 
che die Rückkehr der griechifchen Helden von Troja 
zum Vorwurf gehabt hätten. Unterfützt wird diefe 
Behauptung dadurch, dafs auch das dem Hefiodus 
meiltentheils von dem Alterthume beygelegte Gedicht 
über die Heldinnen von feiner, die einzelnen Theile 
verbindenden, Übergangsformel J ofj (oder wie) ge- 
nannt worden fey, und demnach wäre auch die 
Odyllee eine Fortletzung einer Reihe von Gefängen. 
Allein dieler Vergleich ift aus mehreren Gründen un- 
haltbar. : Einmal war jenes Gedicht doch wohl in 
gedrängteren Umriffen, und mehr nach der Weile 
der fogenannten Cykliker, als der des homerifchen 
Zeitalters, und [omit palste jene Übergangsformel 
ohne Zwang. Wie wäre diels aber gleich zweckmä- 
[sig für die Lieder über die Heimkehr der Helden ge- 
welen, wenn diefe mit einiger Ausführlichkeit, wie 
diefs doch in der Odyllee gelchieht, ihr Thema be- 
handeln wollten? Ferner lälst es fich gar nicht läug- 
nen, und die Erzählungen von Pkemius, Demodo- 
kus, und ähnliche, welche die Odyllee felbf bietet, 
[prechen dafür, dafs die Thaten vor Troja, lowie 
die Rückfahrt, in jenen Zeiten oft befungen wurden. 
Allein es läfst ich daraus nicht mehr erweilen, als 
dafs diefe ziemlich frühe Ausbildung damals, un- 
ter den Griechen verbreitet war; hier mulste aber 


-dargethan werden, dafs Geh auch Spuren von dem 


Daleyn folcher Lieder wirklich vorfinden. In 
der Odyllee felbft findet fich davon keine Anden- 
tung, ja im Gegentheil mancher Widerfprüch. 
Denn wenn in ihrem dritten Gelange vom Y. 130 
an Neftior feibft die Rückkehr von Troja erzählt, 
undihm zufolge Diomedes und er felbf nach kur- 
zer Fahrt ohne jede Fährlichkeit in das Vaterland 
gelangten; wenn daffelbe von Idomeneus, Philo- 
ktetes, Neoptolemus V. 188—192 berichtet wird, 
Agamemnon aber gleichfalls ohne Widerwärtigkeit 
den heimifchen Boden betrat, und dort erft durch 
Agifthus Hinterlit fiel, V. 192 f.; wenn endlich 
nach der Erzählung des Menelaus, die er aus dem 
Munde eines Gottes vernahm, Od. 4, 351 fi.,-alle 
Heerführer bis auf Ajas der Lokrer und Agamem- 
non, welche umgekommen waren, glücklich un- 
ter den Ihrigen lebten; wenn diefer [elb bey befon- 
ders langem Umherirren von keinem der Führer, als 
von fich und Odyfleus weils: [o dünkt es doch 
wohl unwahrfcheinlich, dafs [chon in vorhomeri- 
fcher, oder wenigltens zu gleicher Zeit Gedichte 
über die -Heimkehr der anderen Helden geherrfcht 
hätten. Weit natürlicher aber [cheint man aus 
dem Gegebenen zu [chliefsen, dafs in früherer 
Zeit nur die Seefahrten des Odyfleus und Mene- 
laus, fowie der Untergang Ajas auf dem Meere, 
und die gewaltlame Ermordung Agamemnons in 
feinem Pallałe, die wir alle in der Odylfee ver- 
zeichnet finden, bekannt und befungen waren, und 
dals erft in der Folge, nach dem einmal durch die 
Odylfee gegebenen Mufter, Seefahrten von Diome- 
des, Idomeneus und anderen Helden hinzugefabelt 
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würden, was an fich erklärbar it, da der Geit 
des Zeitalters auf dichterifche Schöpfungen hinge- 
lenkt war. Jedoch beym Eintritt dieles Zeitraums 
wäre ein Einfchiebfel, das die Rückkehr der Hel- 
den fo einfach berichtete, wie im äten und ten 
Buche der Odyllee gefchieht, [ehr zur Unzeit ge- 
wefen. Folgt aus dem bisher Gefagten, für wel- 
ches fich auch das bekannte Zeugnils des Herodotus 
II, 53 anführen läfst, ‘wie es den Anfchein hat, 


als vor unferer Odyllee [chwerlich Heldenlieder , 


über die Heimkehr einzelner Feldherrn, wenigftens 
nicht in fo vollfiändiger Form, wie die Schickfale 
des Odylleus in der Odyflee vorgetragen werden, 
bekannt waren: fo ergiebt fich auch daraus, dals 
die Odyllee durchaus nicht für eine‘ Fortfetzung 
folcher Lieder zu halten fey. Der andere Einwurf, 
dals diefer Anfang nicht der Odyflee in ihrem gan- 
zen Umfange zukomme, beweil® noch nicht den 
rhapfodifchen Urfprung dellelben; denn entweder 
könnte er nur an einer anderen Stelle ftehen, von 
den Ordnern aber zur Einleitung des ganzen’ Ge- 
dichts gemacht worden feyn, oder man kann auch 
‘annehmen, dafs der Sänger felbft ihn [ehr [chick- 
lich, was die alten Kunftrichter, z. B. Horat. Ars 
Poet. 141, [o oft lobpreifend anerkennen, als Ein- 
gang des Ganzen dichtete.. Dabey find .die Scenen 
“auf Ithaka nach der Ankunft des Helden durch die 
Worte dpvupsvos Zu re Yvyýv zugleich mit angedeu- 
tet, weil ja Odyfleus nach feiner Landung noch 
keineswegs allen drohenden Gefahren entgangen 
war, die Reifen des Telemachus aber können- füg- 
lich als Epifoden zur Ausfchmückung betrachtet 
werden. Jberhaupt it die Schlufsfolgerung aus 
den Vorworten zu beiden Gedichten etwas fonder- 
bar, wenn man, weil in dem der Ilias nur der zu 
befingende Zorn des Achilles genannt. wird, zu 

lauben geneigt ift, die 6 letzten Bücher feyen un- 
ächt, weil fie nicht mehr Folgen des Zorns dieles 
Helden, fondern Folgen von Patroklus Fall enthal- 
ten; in der Odyllee aber annimmt, weil die Vor- 
rede nicht den Gefammtinhalt angebe, diefe felbft' 
fey. unächt, Als Schlufsftein für die Beweisfüh- 
xung, dals die Einleitung unächt fey, werden von 
dem Vf. noch drey Ausdrücke getadelt, welche 
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nachhomerifche Zeit bewährteny zuerft das vielbe- 
fprochene moAyrgoros, was er in der Bedeutung für 
lfiig, vielgewandt, bey Homer ganz verwirft, und. 
vor ihm Vofs in den Mythol. Briefen, Matthiae in 
den Prolegomenen zu den Hom. H. $:.:57 gethan 
haben, die „vielgereit“ erklären; auch diefe Bedeu» 
tung hält Hr. Th. für unftatthaft, weil folge: ös 
paia moAAa& ITllayx$n, welche Bedenklichkeit fchon 
Matthiae a: a. O. wegräumt, mit Hinweilung auf 
N. 5, 63. 12, 295. 13, 482; denen fich andere, wie 
6, 201. 9, 266. 271. 561 u. [. w., beyfügen lallen.. 
Rec. ikt aber mit Wolf in den Liter. ‚Analekt. Id, 
244 Æ., der Meinung, dals es mit den alten: Gram 
matikern der finnige, lifiige, zu erklären ift, [owohl 
hier, als 10, 330. Der Einwurf, dafs dieler Begrifb 
unhomerifch ley, und ért nachher die übertragene 
Bedeutung Statt gefunden habe, ift [chon von Mats 
tkiae durch Anführung- von Evrpersadar, perarpeme 
dlar twos erfchüttert, und wir fetzen zu dielen noch’ 
Od. 4, 455 ri ne Tabra moaparporswy ayopsvsig, hin 
zu. Auf diefe Erklärung palst dig Schilderung vom ` 
Odylleus 13, 255. aist evi arySEoat voov moAunspdca 
vmpay* und die Reten Beyworte molvuyyaros und 
moAunyris Oöuossus. Bedarf es übrigens noch et 
ner alten Bürgfchaft: fo beziehen wir uns auf die 
des Plato, im Hippias minor, Th. II, S. 200, ed 
Bip. Der Einwurf gegen V. 5 apvupsvos jy te vor 
ygýv it noch leichter zu beleitigen,, wenn man 
mit Il. 22, 160 ff. vergleicht, aber vollfländig, und 
nicht blofs die von Hn. Th. angeführten Worte, 
Den letzten Zweifel über V. 7. audrav yap oDerzpy 
civ draogaklyoıv 2Aovro, was Hr. Th. eine, dem Ho- 
mer. ganz unbekannte und fremde Conftruction 
nennt, hätte [chon Apollonius de pronom. 391 -Cs 
in der Bekker[chen Ausg., oder Euflath. 9, 32 (1383 
13), oder in Ermangelung Beider Hermann ze Vig: 
5. 734. Act. Philol. Lipf- Vol. I. $. 35, nieder[chla- 
gen können. Merkwürdig ift dabey, dafs Apollo- 
nius a. å. O. ausdrücklich bemerkt, avroi könne 
dazu nur im Genitiv geletzt werden, und ein an- 
derer Calus, wie der Nominativ, auf welchen der 
Vf. hier räth, [ey [prachwidrig. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Ae G US 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


1) KönresserG, b. Unzer: Urgefialt der Ody/fee, 
oder Beweis, dafs die homerifchen Gefänge zu gro- 
fsen Parthieen interpolirt find. Von Dr. Bernhardt 
Thier/ch u. f: w- - 


2) MarsurG, in der Krieger[chen Buchhandlung: 

‘SOMHPOT: OATZZEIA MIKPA, oder: Sechs Bü- 

"cher der “Odyffee u. Le w., von Dr.. Chrifiian 
Hoch u. f. w. 


{Befchlufs der im vorigen ‚Stück abgebrochenen Recenfion,) 


I. dem folgenden f. 11 wird Od. 4, 3—20 die Er- 
zählung von der Hochzeitfeyer in der Wohnung des 
Menelaus bey Ankunft des Telemachus als Interpo- 
lation nachgewielen. Aber manche mit aufgeführte 
Bedenklichkeit würde fich, worauf Wolf in den Pro- 
legomenen, S. 264, den Hr. Th. nennt, verweilt, 
aus Athenaeus und Euflathius 145, 46 (1480.15) ha- 
ben befeitigen laflen. Ganz unnöthig z. B. ik die 
von dem Vf. S. 62 aufgeworfene Frage, wer denn 
unter den von dem Dichter genannten vielen Freun- 
den und Verwandten zu denken [ey; denn die Fa- 
milie des :Menelaus fey fo ziemlich. bekannt, und 
jetzt fehr klein. „Agamemnon war todt, und deffen 
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von dem Hochzeitfchmaufe unangetaftet bleibt, if 
fie zur Zurückführung und Hinweilung auf das im 
Anfang Gefagte, aber durch den langen Zwilchen- 
fatz. halb Vergellene, ganz in der Ordnung und 
durchaus nothwendig. Sodann it es auch der ge- 
'wöhnlichen homerifchen Sitte ganz gemäfs, anzuge- 
ben; wie Jemand den, zu welchem er aus welter 
Entfernung abfichtlich ging, angetroffen habe, und 
die Worte rôv ò sügov find der fiehende Typus da- 
für; z. B. Il. ı, 329. 498. S. 733, 9, 186 u. Liw. 
Zu dem folgenden f. 12, in welchem Od. & 
266—366 geftrichen, und der darin enthaltene Ge- 
fang von dem unglücklichen Liebesabentheuer der 


` Aphrodite und des Ares dem Vf. der Batrachomyo- 


machie, welcher freylich ert gefunden werden foll, 
beygelegt wird; bemerkt Rec. nur, dafs die meilten 
der für den fpäteren Urfprung gelieferten: hiftori- 
fchen und geographifchen Beweife längft bekannt 
"waren; man [ehe z. B. die Vened. Schol. z. Il. 18, 382, 
and dafelbt Heyne, lowie die Schol. z. Od. 8, 266, 


‚die, um vom Homer jede Folgewidrigkeit abzuwen- 


den, dielen, ganzen Gelang als Demodocus Werk be- 
trachten, was er in der That auch it. Anderes hat 
Payne Rnnight zu dieler Stelle berührt, der jedoch 
mit gröfserer Genauigkeit auch noch 367—369 aus- 
lälst, die fich lediglich auf den vorausgegangenen 


dabey gegenwärtige Familie würde finftere Gefichterį Gelang beziehen, von denen man nach Ausmerzung 


zum frohen Mahle geben. Allein fchon Euftathius 


am angef. O. zeigt, Zapf 2 
re re ne, und gleichbedeutend mit 
draipoı Tey: und deren ‚mulste Menelaus aus dem 
troifchen Feldzuge nicht wenige befitzen; man vgl. 
Heyne z. Il. 6, 239: Hemfierhuisz. Ariftopb. Plut. 1083, 
Defswegen verwarfen auch die meilten Alten nur 
V. 1ı5— 19 aus diefer Stelle, von denen die drey 
letzten aus dem Kretifchen Reigentanz Il. 18, 604 f. 
wörtlich entlehnt find. Das ‚ganze Stück aber, 
erklärte, «wie unfer Vf., [chon Diodorus, Ariftopha- 
nes Schüler, für unächt. Warum aber wurde diefs, 
was [chon Wolfbemerkte, mit gänzlichem Stillfchwei- 
gen übergangen? Nichts .defio weniger mufs Rec. 
auf einen Übelftand aufmerklam machen, der fich, 
wenn .man Diodorus oder Hn. Th. folgt, darbietet; 
nach ihnen nämlich erhalten wir folgenden Zulam- 
menhang: RP 

03 3° Tov- noiigo Aunsdaimova uyrberaan“ 

moög ò dga Súpar hwy MeysAaov yudakioı 

mù Ò ,aur SV TEOJÚQOiGI douwy AUTWTE Na immo Erhoaı” — 
-Hierin it die V. 3 ausge(prochene Wiederholung völ- 
lig matt und fchleppend: [obald aber die Epifode 

J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band, 


dals Star Genoffen, nicht aber ` 


der vorangehenden hundert Verfe auch. nicht ein 
Wort erfährt, und mithin die folgenden Worte: 


i qadr ag doidos asis — fich gar nicht zu deuten ver- 


mag. Von den zum Schlufs, wie gewöhnlich ge- 


Ichieht, beygebrachten Sprachgründen, ift der, ge- 


gen V. 283, €s Aypvov, £üxtinevov mroAisdgov aufge- 
ftellte, bey weitem der [chwächfte. Hr. Th. meint, 
es mülste Aguvou heilsen, und letzt hinzu: „Auch 


.dabey bleibe der Sinn und Anachronismus derfelbe. 
‘Denn Lemnos war nicht bebaut, die Sintier ein 


rauhes Volk, und Sophokles hat ganz recht, wenn 


‚er den Philektet nach dem Homer auf einer einfa- 


men Infel poüvov am AAlwy arsnruv ý Aaciwy NETa 9y- 
00v liegen läfst.‘* In diefen wenigen Zeilen find eine 
Menge ganz unerweislicher Sachen gehäuft, Denn 
erens war Lemnos zu Homers Zeiten kein unwirth- 
liches Land, was [chon Gedike zu Sophokl. Philokt. 
2 richtig bemerkt, fondern es befafs Städte Il., 14, 
230, 281. 21, 40; ja in der nämlichen Stelle, wo 
Homer des auf diefem Eilande zurückgelallenen Phi- 
loktetes gedenkt, 2, 721, nennt er es das fruchtbare 
(jyas gx). Ferner trieb es griechilchen Weinbau und 
peie und befafs in dem Evenus, Jalons und Hy- 
o 
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pfipyles Sohn einen griechifchen Beherrfcher Il. 7; 
467. 21, 41. Auch die Sintier find nicht mehr das 
rohe Volk, wofür fie hier ausgegeben werden, viel- 
“mehr nahmen fie den vom Olympus gefchleuderten 
Hephaeftus nach [einer eigenen Verficherung, IL 1, 
593, gaflich auf. Für die grammatifche Verbindung 
können [chon einzelne der angeführten Stellen Be- 


-weile liefern; doch fetzen ‘wir zum Überflufs hin- 


zu, dafs beide, fowokl die hier vorhandene, als 
ndie von Hn. Th. gewünfchte, dem Homer geläufig find; 
man vergl. Il. 4, 33. 8, 288. 21, 453 mit 2, 501, 
505, 564, 569. In der That aber ift es, wenn nicht 


mnler Vf. in dem über die Ilias verheilsenen Werke 


‚alle von uns oben angeführten Stellen fämmtlich für 
{päteren Anflug erklärt, etwas Viel verlangt, dals 
wir folche Behauptungen, denen Hosier [elbft klar 
und offen widerfpricht, für vollgültige Wahrheit 


hinnehmen follen. 
ee 6. 13 wird aus.der Nexvia 567 — 629 als Inter- 


polation bezeichnet. Rec. hat dazu nichts hinzuzu- 
fetzen, dä das Wefentliche ‚darüber [chon aus Por- 
fous Bemerkung zu Euripid. Phoen. 5, auf welche 
fich Hr. Th. am Schluffe bezieht, ziemlich bekannt 
ift. Mehr Stoff hätten auch für diefe Unterfuchung 
die Harlejanifchen Scholien z. V. 567, 568, 595, 601, 
602 dargeboten, die fat nicht benutzt find, und von 
denen doch fchon das Meilte in den Pariis Lectionib. 
e. cod., Harlejano, S. 74 in dem dritten Bande der 
von Schäfer belorgten kleinen Ausgabe der Odyflee 
mitgetheilt war. i 

! In den folgenden $ß. 14 — 17, dieRec. der Kürze 
wegen übergeht, bleibt ch die Kritik des Vfs. über- 
all gleich; bey manchem Guten wird der Kenner 
Bückficht auf früher Gegebenes und Belonnenheit im 
Urtheil nicht felten vermillen. Darauf vom f. 18— 
6 führt Hr. Th. den Beweis gegen Spohn, dafs aus 
dem Schluffe der Odyllee die Bcene zwilchen Laertes 
und Odyfleus, 10, 215— 380 ächt, und allo die 
letzte Rhapfodie nur interpolirt fey. Ebenfo ift der 
Anhang S. 135 f. eine blolse Polemik gegen Her- 
manns Anlichten über-die homerifchen Hymnen, wo 
von wir glauben, dafs der Vf. nickt immer Hermanns 
Meinung ganz richtig gefalst habe. Wie dem aber; 
auch ley, [o meint Rec., um fich nicht unberufen 
in eine ihm fremde Angelegenheit zu milchen, es 
dielen beiden Gelehrten, wenn fie es für nöthig er- 
achten follten, anheimfiellen zu müllen, ihre Sa- 
che gegen Hn. Th. [elbi zu vertheidigen. 

Endlich enthalten die letzten f. 28—30 noch 
einige problematifche Interpolationen der Odyllee und 
Muthmalsungen über die gegenwärtige Geftaltung der- 
felben, die wir, weil he noch problematifch find, 
einftweilen übergehen. Warnen müllen wir aber 
den Vf., wenn er deutfch [chreiben will, in Betreff 
feines, zur Ausländerey Gch gewaltig hinneigenden, 
Stiles. Zwar tadeln wir nicht die befimmten tech- 
nifchen Ausdrücke, Wo fie nöthig find, aber, auf- 
richtig geftanden,th un die ewig wiedertönenden frem- 
den Gebilde, wie: moderiren, commentiren, revidi- 
ren, demonftriren, referiren, Concentriren, abfirahiren 
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u. [. w., die ich wohl leicht vermeiden liefsen, dem 
deutfchen Ohre weh. Auf S. g, wo von den Pfer 
len mehrerer Jahrhunderte, die unfere homerifchen 
Verfe ausgeltanden haben, gelprochen wird, vermu- 
then wir einen argen Druckfehler. Endlich wün- 
fchen wir, durch. diefe Anzeige dazu beyzutragen, 
dafs Andere, vor Allen der Vf. felbt, die von ihm 
vorgetragenen Sätze einer nochmaligen genauen Prü- 
fung.unterwerfen mögen, damit fie nicht unbelon* 
nener Weile in Lehrbüchern und Compendien als 
volle Wahrheit fich geltend machen. Daher machen 
wir den von Hn. Th. S. 119 mitgetheilten Aus[pruch 
auch zu dem unlerigen, und wünfchen und hofen, 
dals diefe Anzeige dazu beytragen möge, dals man- 
cher von ihm befirittenen herrlichen Dichtung ib! 
Platz im Homer dadurch nicht ert wieder gelichert 
fey, fondern fie ihn vielmehr nie verliere. 

In No. 2 if ein! nicht ert in unferen. Tagen, 
fondern, wierdie von dem Herausgeber S, XVI f 
beygebrachten Zeugnille bewähren, [chon von ein 
fichtsvollen Philologen: früherer Zeit zuweilen ge 
äufserter, obgleich weniger berückfichtigter, Wunfch, 
nämlich die Befchäftigung mit der griechifchen Spra- 
che vom Homer zu beginnen, in Ausführung ge 
bracht. Wenn man zur Empfehlung dieles Unter- 


‚ nehmens vorzüglich das Anziehende der homerifchen 


Erzählung für den kindlichen Geift, die ei 
keit der Darftellang, und endlich den Umftand gel- 
tend macht, dafs im Homer die Grundlage jeder 
willenfchaftlichen und [prachlichen Bildung der Hel- 
lenen zu luchen fey: [o läfst ich dagegen Weniges 
einwenden. Nur fragt es fich, ob nicht, wenn man 
den Verfuch in einer öffentlichen Unterrichtsanfalt 
mit einer zahlreichen Anzahl von Lernenden wagen 
wollte, Ach bedeutendere Nachtheile, als Vortheile 
daraus ergeben würden. Denn die Mannichfaltig- 
keit der Formen im Homer, die Malle vorauszule- 
izender oder mit einzuflechtender Sachkenntnille, 
ohne welche die Lefung nie recht fruchtbar werden 
kann, endlich die [ehr verfchiedenen Anlagen der 
Lernenden [elbf, verbunden mit der durch andere 
Elementargegenflände [ehr befchränkten Zeit in un- 
teren Gymnafialelallen, möchten hier fehr hemmend 
einwirken. Ganz anders verhält es fich vielleicht 
im häuslichen Unterrichte, wenn dort der Lehrer 
einen Verfuch der Art anftellen will. An kein be- 
fiimmtes Zeitmals gebunden kann er fich bier dem | 
über fo viele unbekannte Gegenfände flaunenden 
Kinde hingeben, [eine Fragen beantworten, [eine 
Zweifel lölen, und feine Bedenklichkeiten entfer- 
nen; ja, esilt hier leicht möglich, dals ein glückli- 
cher, und felbf glänzender, Erfolg die Bemühung 
krönt, wie denn Rec. felbt ein Beyfpiel der Art 
kennt. Jedoch fcheint Hr. H. nicht gerade mit dem 
Homer den Anfang machen zu wollen, da er S. XVII 
Anm. i nach Hn. Thierfch zuvor die Erlernung der 
Anfangsgründe mit Hülfe des erften Theils von Jacobs 
Elementarwerke bis zur hinlänglichen Geläufigkeit, 
und dann ert den Übergang zu den homerifchen Ge- 
dichten empfiehlt. Darin find wir mit ihm einver- 
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Randen, nur wird es noch weit.dienlicher feyn, 
wenn nach der erften Lefung und Formenübung in 
der nächften Claffe, z. B. wenn jenes in der vierten 
elchehen it, in der dritten ein wiederholender, be- 
feftigender, und zum Theil ergänzender, Lehrgang 
Jvorausgefchickt wird, und man dann erft den Ho- 
Amer zur Hand nimmt. Diels könnte füglich in dem 
etzten Halbjahre oder Jahre, in dem der Schüler in 
er dritten Clalle fich befindet, fchon gefchehen, 
nd er würde dann vorbereiteter in die höhere auf- 
ücken. Dafür würde denn ein zulammenhängen- 
des Stück aus Homer allerdings ein beflerer Führer 
feyn, als aus vielen Dichtern ausgewählte einzelne 
‘Abfchnitte; und zu diefem Zwecke könnte die hier 
gegebene kleine Odyllee wohl brauchbar leyn, nur 
möchte hie fall zu viel enthalten. Wenn übrigens S. 
XIX der Herausg. bemerkt, dafs es wenig anerkannt 
fey, dafs man richtiger von der Odyllee beginne, 
als von der Iliade: fo ilt diefe Behauptung nicht 
ganz begründet, weil 2. B. auf den preufifchen Gym- 
‚nafien in der Regel die Ody/fee in ‘der zweyten, die 
‚Dias aber nach ihr in der erftien Clalle gelelen wird. 
Diels it auf jeden Fall zweckmälsiger, als, was Hr. 
H. S. VI empfiehlt, auf Schulen nur Buch 9—ı2 
der Odyllee, und nach einiger Zeit ı— 6 und 7 zu 
lefen, dem Jüngling es aber zu überlallen, [päter zu 
beliebiger Zeit auch nach den Schuljahren allein den 
Stab fortzufetzen durch die ı2 letzten und die fämmt- 
lichen Bücher der Niade. Rec. glaubt, dafs hier 
dem guten Willen zuviel überlallen : werde, die 
Schule aber zu wenigthun würde. Den ganzen Ho- 
mer zu lefen, ift zwar in den öffentlichen, dergrie- 
chifchen Sprache auf Gymnalien zugetheilten, Stun- 
den unthunlich; ‘aber leicht it es, durch Lefung 
Mebrerer. Rhapfodieen den Schüler dahin zu führen, 
dafs er von felbf durch eigenen Fleils das Fehlende 
ergänze. So vorbereitet wird er dann mit defto grölse- 
rem Nutzen zu den höheren akademifchen Studien 
übergehen können , und Rec. verichert Hn. K., dafs 
nicht nur die meien Schüler der beleren Gymna- 
fen des nördlichen Deutfchlands, z. B. die von Schul- 
forte, [o vorbereitet abgehen, [ondern dafs er auch 
Fibi während feiner mehrjährigen Amtsführung an 
zwey verfchiedenen Gelehrtenfchulen die belleren 
und fleifsigeren -Subjecte ftets bis zu diefem Ziele 
brachte. Freylich mufs dabey der Lehrer der nicht 
geringen Mühe Gch unterziehen, auch die häusli- 
chen Arbeiten des Schülers [einer Aufficht zu unter- 
werfen. y i 
Aus den oben berührten Gefichtspuncten erhellt, 
dafs Rec. Hn. K's. Arbeit unter gewillen Bedingun- 
en für ein recht nützliches und beyfallswerthes Un- 
‚ternehmen hält: weniger aber kann er fich mit der 


jArt der Ausführung befreunden. Denn die allzu- 
f grolse Bequemlichkeit, welche fie dem Lernenden 
® durch Aufzählung aller, nur irgend unbekannter, 
Formen an die Hand bietet, die‘ fat mit. gleicher 
Ausführlichkeit- vom Anfang bis zum Ende reicht, 
wird nur Trägheit und Mangel an Thätigkeit be- 


fördern. Wer die Elemente der griechifchen Spra- 
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che inne hat, der weifs auch, dafs &ri9ovro der aor: 
2 med. von meigw it, und noch weniger foll man 
ihm wiederholt vorlagen, dafs dvöpacı zu avjp, &àa 
zu als, KETE zu xsio gehöre. Dabey hilft es we- 
nig, dafs der Vf. auf Buttmanns Schulgrammatik, 
zu der in einer angehängten Tabelle S. 269 fi. noch 
die entlprechenden Paragraphen aus Matthiae’s und 
Thierfch’s Sprachlehren hinzugefetzt find, oft ver- 
weit, da fie der Schüler, indem er fch Alles fo 
leicht gemacht fieht, [chwerlich nachlefen wird. 
Bey ‘einzelnen Worten fand Rec. in der Ableitung 
auch Fehlgriffe, die nur Irre führen; 2. B: wenn 
S. 4 zu Od. 4, 72 xal T MEV ES VJAS Kafepev un- 
ter 7 bemerkt wird: verkürzt ([ynkopirt) aus žar- 
E9spev a. 2. zu KATATIJ YMS vergl. Hymn. a. Apoll. 
487 — S. 15 zu 9, 262 pyrioaodaı unter 14 abge- 
leitet von pyrifopaı, was Homer nicht kennt. Je- 
doch find Irrthümer der Art felten, und wo fie 
aufftolsen, kann ein geübter Lefer mit leichter Mühe 
fie berichtigen. 

Den Text hat Hr. A. mit Recht genau nach 


"Wolf abdrucken lalen , worüber alfo nichts zu fa- 


gen if. Von den beiden: Änderungen in 10, 8 
nicht 31, wie fallch gedruckt it, avàg für avà® 
if dieles, welches das Beflere [cheint, durch Ver- 
[ehen im Abdruck übergangen worden; die zweyte 
V. 409 aUros d° a lévai für any ievaı it noch un- 
gewils,' da das, was Wolf hat, auch von der Har- 
lejan. Handlchrift und Euflathius anerkannt wird. 
Die S. IX aus nicht zu milsbilligenden moralilchen 
Gründen angegebenen Veränderungen in dem ho- 
merilchen Texte würden uns noch befer gefallen, 
wenn fie mehr im homerifchen Geifte wären. Diels 
läfst Ach aber gewöhnlich nicht fagen; [o ift mehr- 
mals für suv vimroa geletzt. Ohne dabey die ganz 


“unhomerifche Form und den unbefiimmien Sinn 


in Rechnung zu bringen, wird doch der Ausgang 
in 10, 296 uynsr zmeir amayyvaodaı GEO vimroa 
gerechtes Bedenken erregen; [o ift ferner die in 
V. 335 hineingetragene Verbindung merogEvar rivi 
OrAoryrı ganz unerhört, und 5, 135 mapá Bporis avägi 
rapeivaı nicht minder; da Homer bey mageivaı daf- 
[elbe Vorwort nicht wiederholt. Das angehängte 
Wortverzeichnifs ift für das erfte Bedürfnils berech- 
net, und diefem genügend eingerichtet. Nur fel- 
ten hat Rec. Übergehungen, unrichtige Tonbezeich- 
nungen häufiger gefunden; z. B. wuxos für Pixos, 
mip) für mıuy, oiro für oinrea, da der andere Ac- 
cent nur der durch Auslallung des Endvocals ver- 
kürzten Form, die freylich in dielen Büchern die 
allein übliche if , zukommt. Auch Ajödos für Alv- 
os möchte genauer leyn; vergl, Schäfer zu den 
Schol. des Apollonius Rhodius $..300. 

Für die hiftorifch -kritifche Einleitung in das 
homerifche Studium S. XXXIV — CCXXXVI, die 
mit rühmlicher Genauigkeit neue und alte Forfchun- 
gen über Homer und feine Gefänge, mit Inbegriff 
einer mehr, als ausreichenden Literatur umfalst, wer- 
den belonders Lehrer, die fich nicht ausfchlielsend 
mit der altclafälchen Literatur befchäftigt haben, 
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oder denen grölsere Hülfsmittel nicht ‘zu ‘Gebote 
ftehen, Hn. A. befonderen Dank willen. 

E- bk 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


FRANKFURT a. M., b.;Sauerländer: Die Priefterin- 
nen der Griechen. Von Dr. Adrian. 1822. 136 S. 
kl. 8. (18 gr.) | 

Dals die Reinheit und Heiligkeit der altgriechi- 
[chen Götterverehrung auch in dem Frauen - Prie- 
fterthum, in foweit ein folches beftand, verwirk- 
licht und befonders gepflegt ward: diefs zu bewei- 
fen, verluchte der Vf. durch Zufammenftellung der 


hierüber vorhandenen Nachrichten und Andeutun- 


gen der Denkmäler. Im erften Kapitel werden die 
älteften Spuren eines, obfchon roberen und finnli- 
cheren, weiblichen Priefterdienftes bey den Afiaten 
nachgewielen; in Betreff Agyptens nimmt der Vf. 
an, dafs nicht nur Hierodulen weiblichen Ge- 
[chlechts, fondern auch wirkliche Priefterinnen, an 
dem Dienfte von Ifs und Ofiris Theil hatten, Letz- 
tes gegen die beflimmte Verficherung Herodots 
dI, 35). Die gegen diefes Zeugnifs vorgebrachten 
Gründe [cheinen dem Rec. nicht überzeugend; denn 
die heiligen oder gottgeweihten Jungfrauen bey 
demfelben Herodot II, 54, und bey Strabo im 27 
Buche, waren darum noch keine wirklichen Prie- 
ferinnen; .die Infchrift von Rolette gedenkt zwar 
einer Priefterin, aber aus [päterer Zeit; auch die in 
neueren Zeiten unterfuchten Basreliefs in den älte- 
fen Ruinen geben darüber keine befondere Gewils- 
heit; hie lafen nur [chlielsen, dafs Frauen von dem 
feyerlichen Gottesdienft nicht völlig ausgefchloffen 
waren. Sicher darf man dagegen annehmen, dafs 
die Hierodulie in Ägypten einen uralten Sitz hatte. 
— Die folgenden Kapitel handein aus[chliefslich von 
den Priefterinnen und dem weiblichen Gottesdienft 
bey den Göttern Griechenlands, namentlich bey dem 
Dodonifchen Zeus, bey Apollo, Dionyfus, Demeter 
u. [L w. Die Priefterinnen der Thetis und der un- 
terirdilchen Götter ([. Rreufers Priefterftaat, S. 124) 
findet Rec. nicht erwähnt. Dafs die Brauronifche 
Artemis eine wirkliche, fortdauernd im Dient blei- 
bende, Priefterin hatte, und nicht blofs bey der 
Feyer ihres Feftes von Jungfrauen bedient wurde, 
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Leipzig» b. Gerh. Fleifcher: 150 Exempeltafeln zur nö- 
ihigen Übung im Rechnen, [owohl für Bürger - und Land- 
Schulen, als auch zum Privatgebrauch, Mit Hinweilung 
auf die im Rechenbuche enthaltenen Regeln. Herausgege- 
ben von Johann „Philipp Schellenberg. (A, u. d. T.: Der 
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‚was der Vf. S.*100-allcin anführt, ‚‚ergiebt fch aus 
. Dinarchs Rede gegen Ariftogiton. -Den Befchlufs der 


Darftellung macht die Erklärung der Namen der Ka- 
nephoren, Liknophoren, ‚und der unteren Tempel- 
dienerinnen. -Uber die griechifche Hierodulie hat 
fich der Vf. [chon im Eingang S. 11 im Allgemeinen; 
geäulsert. Sowie Hr. Kreufer, nimmt auch er ei 
nen reinen Charakter derfelben an, und es wiri 
demnach $. 11 behauptet, die griechifchen Künßle 
möchten die Art, wie fie die Tempellclavinnen ida 
fellten, nämlich mit etwas [ehr leichtfertigen..Ge 
behrden im Tanz und font; eher nach- ahatifcher, 
als nach griechifcher, Form gebildet haben, voraus 
geletzt, dafs die Gelehrten, welche auf allen Denk- 
mälern dergleichen heilige Jungfrauen entdeckt zu 
haben glauben, fich-nicht etwa irren. ‘Auf gleiche 
Weife übernimmt es der Vf., die Sittlichkeit. der at- 
tifchen Frauen und Priefterinnen: bey der-Feyer.der 
Thesmophorien und der Eleufinifchen Myfterien, be- 


'-[onders gegen die Angriffe der Kirchenväter, zu ver- 


theidigen. Denn er it überzeugt, dafs der Dienf 
der griechilchen Priefterinnen aller Orten ein reiner 
und unbefleckter Dienft gewelen, und dafs Keufch- 
heit, ‚Entfagung, makellole Sitten,- das Volk, oder 
die Frauen, je nachdem die Wahl durch die Gefetze 
vorgelchrieben war, bey.der Ernennung der. Priefte- 
rinnen leiteten und befimmten; dafs vorzüglich bey 
der Feyer der Felte der:Demeter und ihrer Tochter 
folche Heiligkeit der Sitten um fo mehr'die'erfte Be- 
‚dingung feyn ‘mulste, da ihr Zweck 'war, die Ein- 
tracht des gelelligen Lebens, unfchuldige Sitte und 
Geletzlichkeit der ehelichen Bande zu kräftigen. (S. 
‚52, vgl. S. 135.) Rec. lälst dem Vf. [eine Meinung, 
dals die Alten die Würde reiner Weiblichkeit ehrten, 
dafs ihrer Gottesverehrung kein entweihender Gedan- 
ke unterlag, völlig ungekränkt; nur giebt er ihm 
zu bedenken, dafs Zeit und Leben oft das Heiligfte 
herabwürdigt. Was endlich die oft be[prochenen 
Hierodulen betrifft, wenn es folche find, die Einige 
auf alten Denkmälern tanzen fehen: fo möchten wohl 
die alten Griechen ihre etwas finnlichen Bewegun- 
gen nicht in dem Lichte betrachtet haben, in wel- 
chem fie der nordifchen Auftrität fich ’darftellen. 

Soviel über- diefe kleine Schrift, welche dem 
‚Rec. fehr empfehlenswerth [cheint. 

HER. 


AUFLAGE N: 


‚erfte Lehrmeifter. Ein Inbegriff des Nöthigfien und Ge- 


meinnütziglien für den .erfien Unterricht, von mehreren 
Verfallern, Neunter Theil. Exempeltafeln zum Rechnen.): 
Fünfte Auflage, 1825. KIV S. Vorr, 8, G2 gr.) Bekannt 
und durch den Gebrauch bewährt! i 
ł 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


AUGUST 


MATHEMATIK., 


1) FrankrurT a. M., b. Andreä: Nova-rectarum 

arallelarum theoria. Auctore Carolo Hauff. Edi- 

tio altera, fupplementis aucta., 1821. VII u. 
86 S. gr. 4. Cum tab. aenea. (16 gr.) 


2) MARBURG, b. Krieger: Theorie der Parallelen, 
von Carl Reinhard Müller, Doctor der Philof., 
aulserord. Prof. d. Mathem. u. [L w. 1822.. IV 
u.40 8: 4: -Mit Taf. 


3) Baser., b. Schweighäufer: Nova theoria de pa- 
rallelarum rectarum proprietatibus. - Auctore Dan. 
Hubero, in Acad, Bafil, mathem. prof. et biblio- 
thec. 1825. 409. 8. Mitı Kupfert. 


4) Jena, in der Crökerfehen Buchhandlung: Dif- 
fertatio mathematica, [ymbolas ad epicrifin theo- 
riam parallelas pectantium continens. Part. I. In- 
[unt IV theoriae earumque cenfura. Auctore 
Frid. Guil. Ludov. Wahl, Philof. Dr. 1823. VIL 
u. 356 S. gr- 4. Cum tab. aenea. 


D.: Vf. von No. 1, einer der rüftigften Kämpfer 
auf dem Gebiete der hartnäckigen Parallelen- Theo- 
rie, theilt in drey Abfchnitten feiner Schrift drey Ver- 
luche zum endlichen Abfchlulfe des alten Streites 
mit, wovon aber keiner vollkommen befriedigend 
it. Seine Schrift it zwar bereits in No. 16 der A. 
L. Z. diefes Jahrgangs von einem anderen Mitar- 
beiter beurtheilt worden; wir ftellen [olche aber 
auch hier, der Vollftändigkeit wegen, mit den fol- 
n zulammen. 
er der I Abtheil. foll diefe Lehre aus Betrach- 
tung. .des gleichfeitigen Dreyecks abgeleitet werden. 
Die erte Aufgabe: Super data recta linea terminata 
trigonum aequilaterum confiituere, ift richtig aufgelö- 
let; allein Corol. 5, worin es heifst: Trigoni rectan- 
guli (ABD) cujus obliguorum angulorum alter (BAD) tri- 
goni aequilatert angulo aequatur, hypotenufa (AD) mi- 
noris catheti (AB) duplo aequalis efi, letzt zum Vor- 
aus, dafs der Winkel im gleichfeitigen Dreyecke eine 
befländige Grölse fey, welche nicht von dellen Seiten 
abhängt, fo, dafs alle gleichleitigen Dreyecke, wel- 
che über ungleiche Seiten befchrieben werden, den- 
noch immer durchaus dielelben Winkel haben. Die- 
fer Einwurfift bereits gegen eine frühere Theorie des 
-V£s. vor vielen Jahren öffentlich gemacht, und von 
= demfelben nicht befeitigt worden. Auch hat ihn Ri- 
chard van Rees vor einigen Jahren In einem (Anfangs) 
anonymen Schreiben an den Vf, wiederholt. Diefer 
J. 4. L. Z. 1823. Dritter Band. 
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fuchtihnnunmehr in dem Supplemente zum I Abfchn. 
zu entkräften. Der Schlufsfatz feines (S. 69) aufge- 
fellten Beweiles heifst: r=0, d.h. der Halbmefer 
des Kreifes it der Sehne des in. diefen Kreis zu con- 
firnirenden Winkels des gleichfeitigen Dreyecks 
gleich. Der Vf. fagt: h. e. trigoni aequilateri angulus 
is efi, cujus chorda circuli radio aequatur , adeoque il- 
lius magnitudo efi confians et a laterum magnitudine 
neutiquam pendens. Allein diefer Schlufs ift übereilt. 
Denn die Gleichung r = C fagt nichts Anderes, als: 
In jedem Kreife ift der Radius, wenn man ihn als 
Sehne .conftrwuirt, und von ihren Enden nach dem 
Mittelpuncte zwey Radien zieht, diejenige Linie, 
durch welche an diefem Mittelpuncte ein gleichfei- 
tiges Dreyeck gebildet wird. Allein, warum find 
denn diefe Mittelpunctswinkel in Kreilen von ver- 
fehiedenen Halbmellern einander gleich? Diele Gleich- 
heit hat der’ Vf. willkührlich angenommen, nicht aber 
ächt geometrifch nachgewielen. Weit einfacher 
konnte man fagen: Da das gleichleitige Dreyeck über 
eine gegebene gerade Linie gerade auf diefelbe Weife 
conftruirt wird, wie über eine jede andere (gröfsere 
oder kleinere) Linie: fo mufs auch in jedem diefer 
Dreyecke der nämliche Winkel [eyn. Aber wel- 
cher Geometer aus der Schule des Euklides wird fol- 
chen Beweifen- feinen Beyfall. [chenken? — Der V£ 
fcheint diefes felber gefühlt zu haben. Darum ver- 
fucht er (S. 70) noch einen Beweis diefes Satzes, 
welcher ihm aber ebenfalls nicht gelungen ift: Denn 
es bleibt durchaus unbewiefen, dafs die gerade Li- 
nie von C nach L auch die Puncte F und H durch- 
gehen müle, Dafs CFHL eine gerade Linie ley, letzt 
nothwendig voraus, dals die Winkel ECF, GCH, 
und KCL der durch die Sehnen EF = EC, GH = GC, 
und KL=KC befchriebenen Dreyecke FEC, HGO, 
undLKG eine unveränderliche Grölse haben. — Wollte 
man auch lo fagen: Es fey ECF ein über EC con- 
firuirtes gleichleitiges Dreyeck; man verlängere CE 
und CF über E und F, mache CG = CH, CK = CZ 
und ziehe die geraden GH ud RZ: fo.ift auch GHC 
u. RLC ein gleichfeitiges Dreyeck, und fo würde diefe 
Darfellung gerade ebenfo mangelhaft, als jene des 
Vfs. feyn, obwohl man die Bogen EF, GH, und 
KL als verhältnifsmälsig ihren ganzen Peripberieen 
und die geraden Linien EF, GH, und KL als Sele 
nen dieler Bogen anfehen könnte. — Endlich giebt 
der Vf. (S. 80) noch eine Erläuterung über die Un- 
veränderlichkeit des Winkels im gleichleitigen Drey- 
ecke. Wenn er zuerft fagt: Deinde ex confiructione 
peen aeguilateri propofit, I, expofita hujusque primis . 
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corollariis [atisliquet, trigoni aequilateri formationem uni- 
cependereab angulo, quem radius circuli e centro ad peri- 
pheriam utcunque ductus cum alio radio in ipfius extremo 
peripheriae ` applicato comprehendat: fo wollen wir 
nichts dagegen erinnern; wenn es aber ferner heifst: 
Porro non minus evidens efi, ifium angulum femper eundem 
manere, radiis utcungue mutatis: [o ift diefes eine durch- 
aus unerwielene, blofs willkührliche, Behauptung, 
welche kein firenger Geometer billigen wird. Denn 
auch bey ver[chiedenen Halbmellern mufs die Un- 
veränderlichkeit diefes Winkels nachgewielen wer- 
den. — Aus Allem diefem geht die Schlufsfolge her- 
vor, dafs des Vfs. erter Abfchnitt: die Parallelen- 
Theorie nicht fo berichtiget hat, wie man es von 
einer vollkommen befriedigenden Darftellung zu fo- 
dern berechtigt ift. 

Eben dieles Urtheil gilt von dem II Abfchn., wel- 
cher fich auf die Betrachtung des Quadrates Rützt. 
Der erfie Satz enthält die Aufgabe: Data recta termı- 
nata, tanquam altero erure, trigonum aequicruro-re- 
ctangulum confiruere, welche, wie gewöhnlich, be- 
friedigend aufgelöft it. Wenn es aber Corol. 2 heifst: 
fi ad alterum punctorum extremorum A datae rectae AB 
conflituatur angulus rectus BAD, ad alterum vero B an- 
gulus femirectus ABD , horum angulorum crura AD, BD 
in puncto quodam D concurrent ad formandum trigo- 
num, unum angulum rectum, alterum femirectum conti- 
nens, et aequicruro-rectanguli bafeos duplae [emiffem 
exhibens: [o erkennt der aufmerkfame Forfcher fo- 
gleich, dafs die Nothwendigkeit des Durchfchnittes 
im Puncte D auf keine Weife erwiefen it; man 
überzeugt fich, dafs des Vfs. Satz nur einen befon- 
deren Fall des zu begründeten XI Euklidifehen Axi- 
oms aus[pricht. Obwohl der Vf. beyfügt: Quippe 
uno latere et angulo obliquo datur. trigonum rectangu- 
lum (Lemm. 14), cujus formatio concurfum crurum an- 
guli recti et obliqui tanguam conditionem fupponit: fo 
fpringt in die Augen, dafs diefe Worte keinen Be- 
weis bilden, da das angezogene Lemma 14,” näm- 
lich: Duo trigona rectangula congruunt, fi utriusquela 
tus unum cum angulo obliquo aequale fit (El. I, 26), 
nicht von erh zu confiruirenden, fondern von bereits 
vorhandenen, rechtwinkeligen Dreyecken fpricht. Hier 
aber it die Frage von der nothwendigen Entfiehung ei- 
nes Dreyecks, wovon eine Seite als Cathete und der 
rechte Winkel und der halbe rechte‘Winkel gegeben 
it, welche der Vf. durchaus nicht geometrifch nach- 
gewielen hat. — Da nun deffen ganzer zweyter Ab- 
fchnitt auf diefem Hülfsfatze beruht: fo können 
wir auch dieler Darftellung unferen Beyfall nicht 
fchenken. - 

Des Vfs. dritter Abfchnitt ift auf die Betrachtung 
des Fireifes gegründet; ent[pricht aber eben [o wenig 
den Foderungen der ftrengen Kritik. "Propo[. X heifst: 
Problema. Cireulum deferibere, cujus data fit quadran- 
tis chorda. Der Beweis der Auflöfung if in No. 3 
fehlerhaft, da die Worte; quilibet quatuor angulorum 
ad puncta A, B,C,D (P. dem. ‚1) aequalium, erit 
= R (per def.), unbewiefen ind. Nur dann ift der 
Winkel BCD =R, wenn es fireng erwielen it, dafs 
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die gegebene gerade BD die Quadranten- Sehne des zu 
conftruirenden Fireifes fey. Der Fehler des Vfs. ift 
hier eine (nicht lehr fein verfteckte) petitio principii 
— Auch befriedigt der zweyte Beweis’dieles Satzes 
S. 77) nicht. Denn die Worte in No. 2: „angulos 
ad puncta A, B, C, D rectis effe aequales, e fectionis 
II prop. VIII, corol. 4 confiat, beziehen fich auf .el- 
nen Sátz des II Abfchnittes, defen Unhaltbarkeit 
bereits früher dargeıhan worden it, welcher alfo 
hier nicht als tüchtiger Beweisgrund benutzt werden 
darf. — Da nun die übrigen Sätze dieles Abfchnil- 
tes ich auf den nicht fireng bewielenen X. Satz be- 
ziehen: fo trägt dieler [eine Schwäche auf die ganze 
nachfolgende Darftellung des Vfs. über. 

Zum Schluffe der ganzen Schrift theilt der vE 
noch drey Beweile über die drey Hauptlfätze mit, 
worauf jeder [einer drey Abfchnitte gebaut it. Al- - 
lein auch diefen Beweilen fehlt es an der gehörigen 
Stärke, wenn man fie als ächt geometrilche Demone 
ftrationen aufftellen will. Der erfie dieler Lehrlätze 
heifst: Trigoni aequilateri quilibet angulus duobus tere ` 
tiis anguli recti aequatur. Wenn der Vf. ein gleich- 
feitiges Dreyeck ACB willkührlich annimmt, und def- 
[en Winkel ACB durch Conftruction der ihm con* 
gruenten Dreyecke ACE, ECG, GCK und BCM, um 
den Punct C ber fünfmal neben einander fellt, und 
noch einen Winkel KCM, deffen Gröfse unentfchie- 
den if, übrig behält: fo läfst ich fürs Erfte der Ein- 
wurf machen: da die Grölse des Winkeis ACB noch 
unbeflimmt it, [o könne man nicht willen, ob die 
Linie CK nicht etwa gerade in die Linie CM, oder 
vielleicht zwilchen CM und CB falle, wodurch eine 

anz andere Conftruction der Linien entfiände, anf 
welche des Vfs. Beweis nicht mehr anwendbar wäre. 
Aber geletzt auch, des Vfs. Conftruction wäre ge- 
rechtfertigt: fo fetzt doch fürs Zweyte der No. 7 fei- 
nes Beweiles ganz und gar unerwie/en zum Voraus, 
dals die'geraden Linien CM und CE eine einzige ge- 
rade Linie ECM bilden; fowie es auch nicht erwie- . 
fen it, dafs die Linien CM und KB fch in L unter 
rechten Winkeln durchfchneiden. Hiedurch fälit des 
Vfs. ganzer Beweis (S. 83 und 84) hinweg. — Der 
zweyte neue Satz des Vfs. heifst: (S: 84) Problema. 
Datae rectae lineae quadratum ope quincuncis deferibere, 
Allein auch dieler Aufgabe fehlt eine überzeugende 
Begründung. Denn in No. ı wird ohne allen Be- 
weis angenommen, dafs, wenn der Winkel CAB = 
Winkel CBA = ZRift, diefe Linien fich nothwendig 
einmal im Puncte C durchfchneiden mäflen, was, 
wie bereits im Anfange dieler Anzeige bemerkt 
worden ift, der Vf. im erfien Abfehnitte [einer Schrift 
zwar behauptet, aber nicht geometrifch begründet 
hat. Derfelbe unerwielene Hülfsfatz wird noch in 
No. 8 dieles Beweiles angewendet, welcher fomit 
ebenfalls die firenge Probe nicht befieht. — Der 
dritte neu hinzugefügte Beweis bezieht Ach auf die 
Aufgabe: Datae rectae, quae circuli alicujus diameter 
fit, guadratum deferibere (S: 85). Doch find auch 
hier des Vfs.'eifrige Bemühungen gelcheitert, Die 
Behauptung, dals das Dreyeck CFO dem Dreyecke 
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CFG congruent fey, it No. 6 des Beweiles nicht 

geometrilch begründet. Denn da in den Dreyecken 
FCN und FCH cie Winkel FCN und FCH einander 
gleich fnd: fo find auch nur FN und FH, nicht 
aber, -wie der Vf. irrig annimmt, FN und CH, die 

omologen Seiten. Daher haben die Dreyecke FHC 


und FHR;'und nicht die Dreyecke CHF und CFG, 


mit den Dreyecken CNF und FNO eine ähnliche La- 
ge, und die Congruenz der Dreyecke CFO und CFG 
it durchaus unbewielen. Somit bleibtesauch unent- 
fchieden, ob der Winkel CFO =R fey, und diefes 
Zweifelhafte trägt ich nun auf die ganze Demon- 
firation des Vfs. über, welche daher ebenfalls mifs- 
lungen it. — Aus Allem diefem geht der Schluls 
hervor, dafs uns der Vf. in dieler Abhandlung keine 
vollkommen berichtigte Parallelen - Theorie geliefert 
hat, welche in dem Sinne, wie man fie fucht, 
überhaupt nicht mit Wahrfcheinlichkeit zu erwar- 
ten ift. 

No. 2 beginnt mit dem Grundfatze: Wenn ein 
geradliniger [pitzer Winkel gegeben ift: fo läfst fich 
an jeden Punct, den man in dem einen oder dem 

anderen feiner Schenkel annehmen kann, ein Win- 
kel von der Grölse des gegebenen an einerley Seite 
Io fetzen, dals fein Scheitel von dem Scheitel des 
gegebenen abgekehrt it. — Da diefer Satz als Lehr- 
fatz oder als Aufgabe behandelt und fehr leicht be- 
wiefen werden kann: fo [ehen wir keinen Grund, 
Warum er hier als Axiom aufgeltellt it. — Auch find 
die Worte: dafs fein Scheitel von: dem Scheitel des 
gegebenen abgekehrt ift, nicht bezeichnend gewählt. 
eler hielse es: dals der neu conftruirte Schenkel 
Sch gegen den bereits vorhandenen bin erftreckt. — 
In f. 2 würde zweckmälsiger EG = AE gemacht, und 

G gezogen, wodurch das Dreyeck DEA dem Drey- 
ecke DEG congruent, und DG = DA ift. Hiedurch 
Wäre nun der f. 3 entbehrlich gemacht. — Im Be- 
weile von f. 7 würden wir lagen: Da nun EC > ift: 
fo it ein Theil’von EC [fo grols, als AE. Er [ey 
ED: fo mufs BD = BA [eyn u. f. w. — In f. 20 wird 
der Lehrfatz aufgeltellt: Wenn man zwey Seiten. eines 
Bleichleitigen Dreyeckshalbirt, und durch diefe Thei- 
Ungspuncte eine Verbindungslinie zieht: fo entfieht 
iedurch in dem grölseren gleichleitigen Dreyecke 
Ein kleineres gleichleitiges Dreyeck. — An dem Be- 
Weife dellelben fcheitert aber die ganze Theorie des 

fs, Denn wenn es S; 24, Z. 3 von oben heilst; 
»So mufs dellen Schenkel EG die verlängerte AD in 
einem Puncte G, zwilchen Bund D, treffen:“ fo 
At-diefe Behauptung durchaus unerwielen. Obwohl 
der VE fagt: „Denn wenn man BE ziehet: fo bildet 
diefe mit der AE einen rechten Minkel rE DA O E 
loit die Nothwendigkeit dieles rechten Winkels 
Unbegründet. Das Citat des Euklides bezieht Gch auf 
tinen anderen Fall: Auch ift des Vfs, Behanptung 
Nicht in den Elementen I, 1— 26 erwiefen, Da nan 
er Vf. noch öfter vom diefer Behauptung an, 
eweile des f 20 Gebrauch macht: To verdient die- 
er Satz den Namen eines vollendeten Lehrfatzes 
Nicht, und es ift klar, dafs des Vfs. Jöbliche Bemü- 


AWG UST 


ten verdienen Beyfall. 2 


ı823. 302 
hungen ebenfalls nicht mit lohnendem Erfolge ge- 
krönt worden find. 

No. 3 ift auf nachfolgenden Satz als Grundfatz 
gebaut: Wenn man aus einem willkührlichen Puncte 
in einer von Zwey gegebenen Parallelen ein Loth 
auf he errichtet, und daffelbe gehörig verlängert: fo 
mufs es die (nöthigenfalls auch verlängerte) andere 
Parallele durch[chneiden. — Wer dielen Satz als ei- 
gentliches Axiom annehmen will, wirddes Vfs. Theo- 
rie, welche mit vieler Confequenz durchgeführt il, 
befriedigend finden. Allein jener Satz ift eigentlich 
ein Lehrfatz, von welchem man allgemein einen 
ftrengen Beweis fodert. Vor mehr, als’ 25 Jahren 
hatte Rec. auf eben dieles Axiom eine, aus wenigen 
Sätzen beftehende, Parallelen - Theorie gebaut, wel- 
che er [elbf defshalb wiederum aufgab, weil er eine 
Behauptung nicht in die Reihe der Grundfätze ftellen 
wollte, welche, nach dem Urtheile der firengften 
Geometer, fich nicht dazu eignet. Daher löfet des 
Vfs. gegenwärtige Schrift die Aufgabe nicht auf jene 
Weife, wie man es von einer vollkommen befriedigen- 
den Parallelen -Theorie fodert. 

Der Vf. vor No. 4, welcher diefe Schrift pro 
venia docendi öffentlich vertheidigte, kündigt lich 
durch feine erfte [chrifißellerifche Arbeit dem ma- 
thematilchen Publicum als einen gründlichen Den- 
ker an. Er fiellt das Welentliche der Parallelen - Sy- 
fteme von Joh. Heinr. Voigt, Rarl Chrifi. Langsdorf, 
Thibaut und einem Anonymus (welches letztere fch 
in Wolfs Anfangsgründen der reinen und höheren 
Mathematik, mit Veränderungen u. Zuf. von Meyer 
und Langsdorf, und mit umgeändertem Texte von 

Tüller befindet), in einem klaren, leicht verftändli- 
chen, Vortrage zulammen, und fügt jedem dieler 
Verľuche eine gut durchgeführte Kritik bey, fo, dals 
dieľe Schrift allen Liebhabern des geometrifchen Stu- 
diums, und insbelondere jedem, für welchen die Be- 
richtigung der Parallelen - Theorie willenfchaftliches 
Interelle hat, empfohlen werden kann. 

Druck und Papier der fämmtlichen vier Schrif- 


A. 
SCHÖNE KÜNSTE: 


Frankrurr.a. M., b. Wilmans: Neue Erzählungen 
von Friedr. Ludw. Bührlen. : Erker Band. 1823. 
532 S. 8: @ Rthlr. 16 gr.) 

Rec. hat das Buch, noch ehe er daran dachte, 
eine Anzeige davon zu liefern, bereits auf das gün- 
fighe recenĥrt, indem er es zweymal hintereinan- 
der las, was bey einer im J. 1825 erfchienenen Samm- 
lung von Erzählungen wirklich nicht wenig ilt, Der 
Vf. hat auch offenbar ein bedeutendes Talent für die- 
[es Fach; und wenn er bey verfländiger Rückficht 
auf die Form es nicht ver[chmäht, fich fremde Dar- 
ftellungsweile anzueignen: fo ift diefe doch keines- 
wegs farre leblofe Nachahmung, fondern geift- 
reich, durch Zuthat aus dem Eigenen lebendig, und 
dadurch lelbfiiftändig. So [cheint z. B. bey der er. 
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fen Erzählung, der Schatz im Gebirge, dem Vf. gar 
nichts zu gehören, denn der Stoff ift ein bekanntes, 
auch von Mufäus erzähltes, Volksmährchen, und 
die Art der Darftellung von Hebel entlehnt; wenn 
man aber der, übrigens ausnehmend gelungenen, 
Erzählungsweife mit Aufmerkfamkeit folgt: lo fin- 
det man immer mehr Eigenthümliches, Züge, Wen- 
dungen u. f. w., die eigenes bedeutendes Schaffungs- 
vermögen beurkunden, und dem blofsen Nachah- 
mer nie gelingen. Beyläufig bemerkt Rec., dafs der 
ganze Mufäus- auf diefe Weile und von einem fo Be- 
rufenen umgearbeitet, einen trefllichen Genufs gewäh- 
ren mülste. -Der Schick/alshund hat Rec. am wenig- 
Ren angefprochen; er fchwankt zwilchen dem Sen- 
timentalen und Satirifch - Humorifiilchen (das Ge- 
fpräch des blödfichtigen Regilleurs mit dem Hunde 
it eben kein grolser Genieblitz) hin und her; die 


Darftellung bleibt aber lobenswerth, und erinnert. 


in ihrer Lebendigkeit und Anfchaulichkeit öfter an 
St. Schütze. — Die letzte, längfte und vorzüglichfe 
Erzählung, die Mezzelfuppe (Schlachtfchüllfel), if 
eigentlich eine Sammlung ganz ver[chiedener, aber 
fehr vorzüglicher, kleiner Gemälde, durch einen 
Rahmen verbunden, auf welchem eine Menge treff- 
lich gezeichneter Figuren zu fehen. Die Gefellfchaft 
nämlich, die hier zur Metzel[uppe zufammenkommt, 
ift [ehr hübfch gedacht, und mit ficherer Hand durch- 
geführt. Daffelbe gilt von dem Gefchichten, die er- 
zählt werden; [elbfi der letzte Schwank des Secre- 
tärs ift nicht ganz zu verwerfen, wenn man erwägt, 
dafs dadurch zunächft Rufina’s Gemüth von ihm ab- 
gewendet wird. Al piacere! ruft gewils jeder Lefer 
am Schlulfe des Bandes dem Vf. freundlichft zu. 
Mg. 


FRANKFURT, a. M., b. Friedr. Wilmans: Der Früh- 
lingsbote. Herausgegeben von St. Schütze. 1823. 
-312 Se 8. (1 Rthlr. 12 gr.) : 
Statt des gleichzeitig mit den Talchenbüchern 
ausgehenden Mintergartens [ol] diefer Frühlingsbote 
alljährlich zu Oftern erfcheinen, in Tendenz und 
Form übrigens feinem Vorgänger gleich. Hinter ei- 
nem recht freundlichen Gedichte des Herausgebers: 


der Frühlingsbote, finden wir: die Ehefcheidung aus 


Liebe, eine Erzählung von Laun, der fich wenig 
Rühmliches nachfagen läfsy; es wäre denn die abge- 
rundete Darftiellung. Denn es ift doch in Wahrheit 
nicht fehr anziehend, wenn fich die Schickfale ed- 
ler Menfchen um das leidige Befitzthum drehen, und 
je öfter diels in der gewöhnlichen Welt vorkommt, 
delto feltener follte es in der poetifchen er[cheinen, 
zı der man aus jener flüchtet. Glücklicherweile 
hebt der Fürft die Lehenseinrichtung ganz auf, und 
es wird dadurch am Ende der Erzählung Alles wie- 
der gut. Die Gründung Moskaus, von Dr. Raupach, 
in zwölfhundert Zeilen. Sollen wir uns in der Kürze 
darüber aus[prechen, fo müllen wir fagen: dafs das 
Ganze als folches bey weitem nicht den Eindruck 
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macht, den man nach mehreren unvergleichlich poe- 
tifchen Einzelnheiten wohl erwarten möchte. Anna 
von Sachfen, Erzählung von Friederike Lohmann, 
wohl nur zum allerkleinften Theile einer Sage nach- 
erzählt; ebenfalls aber anziehend‘ und ergreifend; 
eine wahre Zierde des Buchs. Mancherley zur Be- 
trachtung und zum Nachdenken, vom Herausgeber. 
Enihält mehrere ganz vorzügliche Bemerkungen und 
kleine Auffätze, alle von dem freundlichen Wohl- 
wollen, und wenn fo zu fagen erlaubt it, dem 
praktilchen Geifte durchweht, die des Vfs Schriften 
fo anziehend machen. Wir können uns nicht ent- 
halten, eine treffende Bemerkung auszuheben: „ES 
it ein Grundübel der Zeit, dafs die Kinder fo viel 
lernen, und die Alten To. wenig vollbringen.“ Une 
ter den Freuden- und Scherz- Gedichten möchten wir 
die Milage des alten Niemand, von Langbein, als das 
ergötzlichte nennen, wogegen der Handkufs von 
Heinr. Döring pallender weggeblieben wäre. 
D. 


1) Essen, b. Bädecker: Das Fräulein vom See. Ein 
Gedicht in fechs Gefängen von Walter Scott. 
Aus dem Englilchen, und mit einer hiftorifchen. 
Einleitung und Anmerkungen. von Dr. Adam 
Storck, weiland Profellor in Bremen. Zweyte, 
vom Überfetzer felbt noch verbeflerte, Auflage. 
1823.. LX u: 292 S. 8- (t Rthlr. 12 gr.) 

2) MersssurG, b. Sonntag: Redmund und Mathilde 
oder der Verrath. Von Walter Scott. Frey nach: 
dem Englifehen,: und mit Anmerkungen von 
F. W. Mofer. 1823. Erfter Theil, 151 S. Zwey- 
ter Theil 140 SF ı2. (ı Rthlr. 20 gr.) - 

3) Ebendafelbt: Der letzte Minfirel von Walter 
Scott. Frey bearbeitet von L. G. IV. 1823. XII 
u: 234 S. 12. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Wir können bey der Anzeige dieler Überfetzun-- 
gen dreyer der vorzüglichfien Gedichte von M. Scott“ 
kurz feyn. Die erte Auflage von No. 1 erfchien im 
J. 1819 gleichzeitig mit der freylich [ehr verfehlten 
Überfetzung von Henriette Schubart (die Jungfrau vom 
See, Leipzig, b. Brockhaus), und ward mit gebühren- 
der Aufmerk[lamkeit aufgenommen. Die vorliegende 
zweyte Ausgabe hat der, feitdem leider verfiorbene, 
Dr. Storck noch Telbit beforgt und mit Verbelflerun- 

en verfeben. No. 2 u. 3 find freye Übertragungen 
in-Verfe aufgelöf. Wie man bey dem jetzigen Stand- 
puncte unferer Überfetzungskunf noch ein folches 
Unternehmen wagen kann, ilt [chwer zu begreifen, 
Glücklicherweife find beide Gedichte (Lay of the last.‘ 
Minstrel und Rokeby) den Deutfchen [chon durch ge- 
lungenere Übertragungen bekannt, welche Hr. Dr. 
Storck in d. Jahren 1820 u. 1821 davon gelieferthat, und 
es wird daher fo leicht Niemand einfallen, den eng- 
lifehen Dichter nach dielen [chwächlichen. Nachbil- 
dungen zu beurtheilen. 
` N. 
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Prag, b. Enders: Porlefungen über AÄfthetik von 
Joh. Heinr. Dambeck, Prof: der Afthetik an der 
Univerhtät zu Prag. Herausgegeben von Joh. 
A. Hanslik. ı Theil, ıg22. 2 Theil, 1823 (mit 
fortlaufenden Seitenzahlen). 580 S. 8. 


} y er diefes dickleibige Buch mit der Erwartung 
des Recenfenten in die Hand nimmt, in demfelben 
eine willenfchaftlich ausgeführte Äfthetik zu finden, 
wie man fie nach dem mannichfaltigen Arbeiten er- 
‘warten, wenn auch nicht. fireng fodern kann, der 
wird hch, wie der Rec., hierin [ehr getäufcht 
finden. ; > ; 

Fürs Erfte zeigt fich nirgends darin eine Spur 
des philofophifchen Selbtdenkens; Alles- er[cheint 
a's Compilation, aus der ver[chiedenartigften Lectüre 
entßanden; fürs Zweyte hat der Vf. keinen Begriff 
van willen[chaftlicher Entwickelung und klarer Ge- 
dankenanordnung; endlich ift die Darftellung, wie 
es unter folchen Vorausfetzungen natürlich it, eben- 
falls äufserfi ungleichförmig, jedoch felten unrein. 
Das Folgende wird diefes Urtheil begründen. 

Gegen alle logifche: Anordnung it es, dafs der 
Vf. die Einleitung zur Afthetik fcbon unter der Ru- 
brik allgemeiner oder äftheti/cher Theil, und die Ein- 
theilung in allgemeine und befondere, oder theore- 
tifche und praktifche Äftbetik, worauf fich diels be- 
zieht, in der. Vorrede aufftellt. Aus dem Begriffe der 
Äfhetik, der in der Einleitung zu entwickeln if, 
muls es fich ergeben, ob und in wiefern eine folche 


Eintheilung Statt findet. Genau genommen aber ent- 


wickelt der Vf. nicht einmal den Begriff der Aftbe- 
tik, den er jener Einleitung zum Grunde gelegt hat; 
fondern er führt nur hiftorifch, und zwar [ehr breit, 
"mit Anführung mancher Unrichtigkeiten (aı0Javso$aı 
[ol] nicht empfinden, fondern blols „phyfifch affıcirt 
werden“ bedeuten), ı) die Wortbedeutung, 2) dann 
verfchiedene Begriffe der Afthetik an. Er lagt, dafs 
man darunter a) die transcendentale, und b) die em- 
pirifche Theorie der Sinnlichkeit verfiehe, lowie 
auch das, was bey anderen Nationen b) Kritik des 
Gefchmacks genannt werde. Dielen Sinn habe das 
Wort erk durch Baumgarten erhalten. Unrichtig! 
` Was Baumgarten leiftete und leiten wollte, war gar 
nicht Gefchmackskritik; diefe Geftalt wurde erft 
durch Kant der Äfthetik gegeben. Das Eigenthümli- 
che ift, dafs diefer von der Beurtbeilung des Schö- 
J- A. L. Z. 1823. Dritter Band. ; 
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nen ausging, jener von den Empfindungen des Schö- 
nen, oder der Sinnlichkeit, wie man es damals 
nannte. Auch fagt der Vf. nicht weiter, woherdie. 
[er Begriff entfianden. Er fagt nur, dals das Beftre. 
ben nicht gelingen könne, die Geletze des Schönen 
und das Urtheil über folches (diefs it zweyerley, 
wenn vom individuellen [ehönen Gegenftande die 
Redeilt) ganz auf Vernunftprincipien zu bringen, und 
fo die Kritik des Gefchmacks als eigentliche“ Wiffen- 
fehaft zu begründen.“ Alfo wird Ge wohl eine un- 
eigentliche Willen[chaft [eyn. Aber warum? dafür 
werden folgende [chwache Gründe angeführt: 1) 
‘das Schöne wird nicht allein durch Vernunft con- 
firuirt, [ondern es wird durch Kunftgenie hervörge- 
bracht, und durch den Gelchmack empfunden. (?) 
— und es gefällt erft durch Beziehung auf unlere 
Empfindfamkeit.‘ Nun gut, wenn das Schöne durch 
Vernunft conftruirt werden könnte: fo gäb’ es ja 
auch eine Wiffen[chaft deflfelben, ‚und es hindert 
gar nicht, dafs es auch in concreto dargeftellt wird 
durch die Run. Dafs es aber .defshalb unmöglich 
fey, den Begriff desSchönen willenfchaftlich zu ent- 
wickeln, weil das Schöne unmittelbar nür durch 
Beziehung auf unfer Gefühl gefalle, würde nur dann 
einleuchten, wenn der Vf. vorher gezeigt hätte, dafs 
das Gefühl eme Entwickelung zum Bewufstfeyn 
nicht verftatte, und dafs die Willen[chaft des Schönen 
auf demfelben Wege entftehen müle, wie die Wil. 
fenlchaft (das Willen) um das einzelne und concrete 
Schöne, welche allerdings empirifch ift. Aber mit 
diefem Grunde hat der Vf. fogleich indirect eine an- 
dere und urlprünglichere Definition, der Afthetik, 
nämlich ‚„Wiflenfchaft des Schönen“, vorausgeletzt. 
Der zweyte, noch [chwächere, Grund läutet, fo: 
Sallte die Äfthetik je zur Willenfchaft im firengen 
Sinne gefteigert werden: [o mülste man durchaus 
allgemeingültige, gegen jeden Zweifel gelicherte, 
Principien für die ganze Sphäre der fehönen Rünfte 
(woher kommen hier fchon die [chönen Künfte?) 
eifinden. Fürs Erfte die Wiffenfchaft fol] überall 
nicht erfinden — fondern das Waßre finden und ent- 
wickeln; fürs Zweyte giebt es nicht auch allgemein- 
gültige Principien ? Führt der Vf, nicht (elbfl, in der 
Vorrede, als folches z. B. an das Verfammeln des 
Mannichfachen zur Einheit u. f. w., und muls es 
gelingen, den Begriff des Schönen, welchen der Vf. 
hier doch immer vorausletzt, aus einem höheren Be- 
riffe abzuleiten, und ihn felbfi nach feinem Inhalt 
zu entwickeln, wovon die Unmöglichkeit hier ‘gar 
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nicht gezeigt- it, dann ift auch die Äfthetik als Wif- 
fenfchaft vorhanden, und jene Principien (in der 
Mehrzahl), welche der Vf. anführt, werden eben- 
falls an ihren gehörigen Platz treten. Auch baben 


danach alle neueren Denker, die ich mit der Äfthe- . 


tik befchäftigt haben, mehr oder weniger mit Be- 
wulstleyn geftrebt. Was nun weiter hinzugefügt 
wird: [o [ehr es nun auch Pflicht und Streben der 
Althetik [ey, fo viel nur immer möglich, fichere 
Grundfätze auszumitteln: fo bliebe es doch auf der 
anderen Seite (wodurch ?) gewils, dafs fe ihre Grund- 
fätze bey weitem nicht durchaus, und blofs aus der 
reinen Vernunft [chöpfen könne, [ondern vielmehr 
die meilten aus der empirilehen Vernunft, einen gro- 
Isen Theil ibrer Kriterien. aus der Erfahrung herlei- 
ten müle, die, wie bekannt, (!) nie für ganz zu- 
verlälig gelten könne“: fo it diefs blols Wiederho- 
lung der obigen Behauptung und der Vorausfetzung, 
dafs die Afihetik Kunfllehre fey, keineswegs ein 
neuer Grund. Afthetik, heifst es gleich darauf S. 
10, oder beller:. Althetik oder Kritik des Sehönen 
(wer hat noch je Zfthetik des Schönen gefagt!) des Ge- 
fchmacks, Gelchmackslehre, Kunflehre, ik dieLehre 
von dem Wefen der [chönen HKünlte, Welche Ver- 
wirrung der Begriffe! It denn darum, weil he es 
mit dem Schönen zu thun hat, die Afthetik nur 
Kunfilehre? Sagt doch der Vf, [elbfi, Gegenftand 
der Afthetik find: Unter[luchungen- über die Natur 
des Schönen und der Kunft.. Giebt es denn kein 
Schönes in der Natur, und redet er nicht felbh S. 
305 von derfelben? So fteht es mit dem Begriffe des 
Vfs, von der Willenfchaft, über die er hier willen- 
fchaftliche Vorträge liefern wollte. 
Nach der letzten Äufserung über den Gegenftand 
der Älihetik follte man nun glauben, dafs der Vf., 
wie es die logilche Ordnung auch erfoderte, zuerfi 
von der Natur des Schönen, 
von der Munfi handeln würde. Was gelchieht aber ? 
Nachdem er in der Einleitung noch vom Zweck und 
Nutzen (!) und von der Gelchichte und Literatur 
der Äfihetik (Letzteres [ehr ungenügend) gelprochen, 
fängt er mit einer Wort- und Namen -Erklärung der 
Kunft an, theilt die Künfte in bedingte und unbe- 
dingte ein, unter welchen letzteren er doch die [chö- 
nen Künfte verfieht; diels nöthigt ihn, auch ganz 
gegen die logifche Ordnung S. 41 einen B: griff über 
die Schörheit vorläufig mitzutheilen, indew er im 
Folgenden näheren Auffchlufs über das Schöne (alfo 
über das Princip) verfpricht; und dach erklärt er 
Geh fchon hier 'weitläuftiig über den Unterfchied 
des Schönen und des Angenehmen. Beylänfig bemerkt 
er jedoch wieder, dafs der Ausdruck „[chöne Annft** 
eigentlich unrichtig fey, indem die Kunft als Kunft, 
nämlich als Hervorbringung, nicht [chön fey, ja 
nicht, einmal die Empfindungen, die fe mittheile, 
indem diefe im Grunde immer nur angenehm feyen. 
Warum aber handelt denn der Vf, in der Althetik 
(der Willenfchaft' des Schönen) yon der Kunft, und 
nennt he Kunfllehre? Oder mufs nicht die Thätig- 
keit, die das Schöne hervorbringt, der Natur des 
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Schönen gemäfs, mithin auch [chön feyn? Was hin 
dert denn aber, dafs eine-Kunft nicht nach dem Ge- 
genftande genannt werde, den hie darftellt, oder, wie 
der Vf. felbft S. 46 fagt, nach dem Zwecke derlelben? 
Endlich wenn die Empfindungen nicht [chön Gnd: 
fo widerfpricht fch der Vf. wieder, denn er nennt 
fogar S: 106, II Th. , die Schönheit das Generilch® 
der Empfindungen, die der Künfiler erzeugen foll 
Von folcher Art aber find die Entdeckungen des Va» 
denen man auf jeder Seite begegnet, Darauf folgt 
eine Prüfung der vorzüglichfien Lehren über Zweck 
und Princip der [chönen Künfte (wobey wir das def 
Schellingifchen Schule ganz vermillen), und endlich 
Zelt der Vf, fein eigenes Princip auf, Aber wie 
kommter denn zu demlelben? „In einer Willenfchaft, 
die nicht ganz und ausfchliefslich in die Sphäre der 
reinen Vernunft fällt (was der Vf., wie wir zeigten, 
oben nicht bewiefen hat), kann ein Princip nicht an- 
ders gehildet werden, als durch Abfonderung und 
Heraushebung aller der identifchen Merkmale, die 
fich in den verfchiedenen Grundfätzen und Regeln 
derfelben vorfinden, und durch endliche Verknü- 
pfung [olcker Merkmale zu einer Hauptnorm oder 
Stammiregel.‘“ Alfo auf [ynkretififchem Wege! Aber 
fetzt diefs Verfahren nicht auch voraus, dafs man 
die ver[chiedenen Grundfätze alle volitändig umfalst 
habe (wir bemerken aber, dafs diels bey dem Vf 
nicht der Eall fey)? Und wie dann, wenn nun die 
vorhandenen Principien fallch wären? Wer bürgt 
dafür, dafs dem nicht fo fey? —- Unfere Lefer wer- 
den an diefer, Probe von dem philofophifchen Scharf- 
Gun. diefes Afthetikers genug haben. Wir geben 
ibnen aber auch ‚das Princip des Vfs. zum beiten, 
welches nachher mit vieler Mühe und manchen 
trivialen Nebenbemerkungen, aber natürlich ohne Er- 
folg, erläutert, wird. Es lautet: Freye Darftellung 
fchöner Empfindungen (und doch follten nach S. 
41 -die Empfindungen nicht [chön [eyn) zu Fixi« 
rung und Mittheilung derfelben um ihrer inneren 
Vortrefllichkeit, ihrer ächt humanen, befeligenden 
Natur willen. Da es hienach vornehmlich darauf 
ankommt, zu beftimmen, was [chöne Empfindun- 
gen leyen, und was das Schöne überhaupt fey: fo 
begreift man wahrlich nicht, wie der Vf. die Haupt- 
fsche, das Erfie der Willenfchaft, fo nachftellen 
konute. Sogar von dem Nutzen der [chönen Kün- 
Re wird geredet (will ohngefähr ebenfoviel fagen, 
als der Nutzen des höheren Lebens, der Bildung 
u. f. w.), darauf die Eintheilung der fchönen Kün- 
Re gegeben, über fie weitläuftig gelprochen (fogar 
eine 29 Selten lange Abhandlung über ver[chiedene 
Gegner der [chönen. Künfte eingelchoben), und. 
doch er im zweyten Abfchnitte von dem Schönen 
gehandelt, nach welchem Begriffe diele Künfte doch 
er zu beurtheilen find. Die Befiimmung, welche 
der Vf. nach einer ‘nicht eben tief eindringenden 
Kritik der verfchiedenen Principe giebt, ifi wieder 
eklektilch. Es befieht nach ihm in der zur Em- 
pfindung vereinten theoretifchen, praktifchen, und 
(?) Ännlichen Vollkommenheit, oder: es ift das 
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"Wahre, Gute und Anigenehme in Empfindung ver- 

fchmolzen. Man kann diefer Erklärung beyftim- 
men, aber nur dann, wenn man ert zu dem Prä- 
dicat vereinte Vollkommenheit, und zu den Wor 
ten „in Empfindung verfchmolzen“, das kleine, eben 
lelbf zu erklärende, Wörtchen fehön hinzufügt, wo- 
durch der Werth diefer Erklärung in das rechte 
Licht tritt. 

Ohne allen: weiteren Zulammenhang und ohne 
Rechtfertigung der gemachten Abtheilungen wird 
nun im Ill Ab[chn.. vom Gefchmack, im IV vom 
Genie gehandelt, womit der erfie Band fehliefst. 
Im Vaber, mit welchem der zweyte anfängt, wirderft 
eine „eigentliche äfthetifche Empfindungslehre gege- 
ben“, die Willenfchaft von den Regeln, wie (nach 
welchen) Empfindungen zum Behufe der Kunf er- 
zeugt, verftärkt oder auch gefchwächt, unterdrückt 
und verfinnlicht werden follen.“ Hiebey mufs nun 
Jedem auffallen, dafs Empfindungen zum Behufe 
der Kunft erzeugt werden [ollen, da doch der 
Zweck der Kuni felbt die Darftellung und Mit- 
theilung der Empfindungen war. Als "Hauptarten 
fchöner Empfindungen oder des Schönen werden 
S. 106 angeführt: das Erhabene, Tragilche, und 
Anmuthige. Der Grund, weil ihnen der Sprachge- 
brauch [ämmtlich das Prädicat fchän beylege, ift 
weder allgemein, noch eines Philofophen würdig. 
Auch durch die wortreichen Erläuterungen wird 
man nicht überzeugt, dafs das Tragifche und das 
Erhabene coordinirte Gattungen bilden, und Schil- 
lers angeführter Ausfpruch von dem Schickfal, wel- 
ches den Menlchen erhebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt, kündigt ebenfalls das Tragilche nur als 
eine Modification des Erhabenen an. 
muthigen- wird das Komifche gerechnet. Nachdem 
diefe Hauptäarten des Schönen betrachtet worden, 
wendet ch der YF, gleichfam wie auf einem Spa- 
durch die Afthetik,im VI Abfchnitte zu 
der Sprache oder dem Stil, vornehmlich in Bezug 
auf Poche und Wohlredenheit, und bier wird die 
Lehre von den Eigenfchaften der fiilifiifchen Dar- 
Rellung, von den Tropen und Figuren (nach den 
in diefer Lebre gangbaren, höchft [chwankenden, 
ungeprüften Anfıchten), ja auch eine Metrik und 
Reimlehre, gegeben , uneingedenk, dafs dieles nach 
obiger Eintheilung und bey folcher Ausführlichkeit 
zur [peciellen Kunfllehre (Theorie der redenden 
Künfte) gehören würde. So fchliefst der zweyte 
Band, ohne Anzeige, ob noch ein dritter folgen 
werde, welcher die [pecielle Kunflehre weiter be- 
handeln folle. Bey diefen: wefentlichen Mängeln 
kann das Buch nur als Materlalienfammlung für die 
Äfthetik angefehen werden, dergleichen es freylich 
unter. dem Namen Äfthetik 'fchon mehrere giebt. 
Einiger Werth liegt in der Wahl der Beyfpiele; 
wären die Begriffe nur befiimmter, unter welche 
diefelbe geħellt find. $ 
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LeirziG, in der Baumgärtnerfchen Buchhandl.: 

. Neues Mufeum des Wundervollen, oder Magazin 

des Aufserordentlichen in der Natur, der Kunft, 

und im Menfchenleben, Herausgegeben von Dr, 

Bergk. IB. ; I St. 'VIu.868.. H St, mit fort- 

laufender Seitenzahl, 178 S. IH St., 270 S. 

1822. 8. Mit Kupfern. 

Das Wundervoll in dem Titel diefer Zeitfchrift 
nimmt kein Wunder in transcendentem oder dogma- 
tifchem Sinn des Worts in Anfpruch; es handelt Ach 
im Mufeum nur von Dingen, worüber man fich 
verwundert, -was wirklich in den meifßen Fällen 
der richtigfte Wunderbegriff zu [eyn fcheint. Plan, 
Zweck, und Einrichtung des Ganzen find bereits 
aus dem alten Mufeum hinlänglieh bekannt, von 
welchem dieles neue, nach einer Unterbrechung von 
mehreren Jahren, eine Forlfetzung ift. Das neua 
Mufeum des Wundervollen foll, wie das alte, zu- 
gleich unterhalten und belehren, und fowohl für 
Gelehrte, ala Ungelehrte, eine angenehme. Lectüre 
feyn. Wenn Samminngen der Art mit Einficht und 
Sorgfalt angelegt werden: fo findet man hier recht 
eigentlich das Nützliche mit dem Angenehmen ver- 
milcht. Das Nützliche — denn fie zeigen den Wahn- 
glauben in feiner Blöfse, oft in [einer Gefährliche 
keit, erweitern den Blick in die Natur und in’s 
Menfchenleben, enthüllen beider Wundervolles in 
feiner Natürlichkeit, veranfchaulichen Leben, Sit- 
ten, Zeit, und Zeitanfhichten in der Gegenwart und 
Vergangenheit, und bieten durch diefes Alles nicht 
felten zu interellanten Reflexionen und Parallelen 
Stoff und Veranlaflung dar. Das Angenehme — nun 
diels liegt bey dem natürlichen Hange des Men- 
fchen zum Seltenen, Aufserordentlichen, Wunder- 
vollen, fo nahe, dafs es keiner Bemerkungen dar- 
über bedarf, 

Diele drey erften Stücke enthalten manches In- 
terellante, und verdienen im Ganzen Beyfall; doch 
it bey der Fortfetzung vor allzu grofser Flüchtig- 
keit zu warnen (fo kommt [chon jetzt z. B.. eine 
und dielelbe Anekdote St. I, S. 61. St. Il, S. ge, alfo 
zweymal vor), und dahin zu [ehen, dafs wirklich 
nur. Merkwrürdiges” und Aufserordentliches [einen 
Platz im Muleusı angewielen erhalte. Es kann zu 
nichts dienen, einzelne Nummern anzuführen und 
zu kritiiren; wir wollen lieber ein paar allgemeine 
Bemerkungen in Beziehung auf das Ganze mittheilen, 

So viel wir aus vorliegenden drey Hef- 
ten fehen, widmet der Herausgeber hefonders dem 
Thier-Reiche eine vorzügliche Aufmerkfamkeit. Diele 
billigen wir fehr; es giebt auch da des Merkwür- 
digen und Wundervollen in Menge, und wir ken- 
nen die Thiere noch lange nicht genug. Bey den 
aufserordentlichlten Wahrnehmungen in der Thier- 
welt find wir fofort mit dem vagen Begriffe, dem. 
inhaltleeren Wort von Infiinct zur Hand, und glau- 
ben damit Alles erklärt zu haben, wo gar nichts 
erklärt it; ja, da wir Alles zur Sache des Inftinçts 
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machen: fo geben wir uns kaum die Mühe, die 
verfchiedenen Seelenkräfte der Thiere in ihren man- 
nichfachen, oft wahrhaft auffallenden und wunder- 
vollen, Äufserungen ernfilich zu beobachten und 
zu unterfuchen. Die alte Welt befchämt uns hier- 
in, welche der Thierwelt weit mehr Aufmerklam- 
keit, ja felbt mehr Achtung und Schonung, be- 
zeigte. Michaelis hat in feinem Mofailchen Recht 
bey mehreren Gelegenheiten trefliche Bemerkungen 
über die, man kann fagen, zarte Berückfchtigung 
der Thiere von Seiten Mofe’s gemacht, dellen Ge- 
fetzgebung gewils Niemand den Vorwurf übertrie- 
Dener Sentimentalität machèn wird. Welcher Staa- 
tengründer oder Gefetzgeber bekümmert fch jetzt 
um die Ruhe der Vögel in ihren Neftern; welcher 
fucht das Thier vor einen [chmerzlichen Tode zu 
fchützen, oder wenigfiens ihm die -Schmerzen des 
Todes zu verkürzen; welcher ihm bey einer fau- 
ren Arbeit zugleich in dieler Arbeit [eine Beloh- 
nung geletzlich zuzulichern u. [i w. (Du [olt 
dem Ochfen, der da drifchet, das Maul nicht ver- 
binden)? wie diefs Alles der vorweltliche, vier tau- 
fend Jahre alte, hebräifche Geletzgeber thut. Nach 
Indien dürfen wir gar nicht blicken, weil dort der 
Sache wirklich [feit Jahrtäaufenden zu viel gelchah 
(man fehe nur Manu’s Geletzbuch an), und bis die- 
fen Tag noch gefchieht, und wir civilißrten, hu- 
manen Europäer in diefer Hinßcht wirklich im Ver- 
gleich mit diefem Volke als Barbaren erl[cheinen. 
Was wir nur bey den mitgetheilten, mehr oder 
weniger intereflanten, Anekdoten aus der Thierwelt 
bedauern, it, dafs nirgends die Quellen genannt 
find, woraus der Herauegeber [chöpfte. Die mei- 
fen Beyträge [cheint W. Bingley’s Biographieen der 
Thiere, oder Annalen von dem Fähigkeiten, der 
Lebensart, den Sitten und der Haushaltung der 
thierifchen Schöpfung u. f. w., geliefert zu haben; 
ein [chätzbares Buch, welches Hr. Bergk aus dem 
Englilchen überfetzt, und mit einer Einleitung über 
die Piychologie der Thiere verfehen hat. Aber 
nicht jeder Lefer hat Zeit, Luft, oder Gelegenheit; 
jedesmal der Quelle nachzulpüren, wenn ihn diels 
oder jenes näher interelhrt, oder auch — wenn er 
Zweifel gegen das Erzählte hegt. Es ift überhaupt 
zu tadeln, dafs auch bey anderen Gegenfländen 
fat nirgends die Quelle genannt it, was mit ein 
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Leipzig, in der Hinrichs[chen Buchhandlung: Griechi- 
[che Schul-Grammatihk oder prahtifche Anleitung zur leich- 
ten un. gründlichen Erlernung der griechifchen Sprache, 
mit Erläuterung der Regeln durch zweckmälsige Bey/piele 
Zum Überletzen ins’ Gxiechifche, von M. Zarl- Chriflian 
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paar Zeilen fo leicht in einer Note gefchehen konnte. 
Wen wird nicht z. B. fogleich St. I, Num. II der 
feufzende Baum in naturbiftorifcher Hinfcht inter- 
efren? Hier lollte billig. die eine oder die andere 
der verfchiedenen, in England darüber er[chiene- 
nen, Brochüren angeführt feyn,, damit der Liebha- 
ber fich beftimmter über diefe [eltfame Naturer- 
fcheinung unterrichten könnte. Dadurch würde 
das Mu/eum auch für Lefer von höheren Anlprü- 
chen belehrender. Von der Thierwelt abgefehen, 
fehlt es auch an Merkwürdigkeiten aus der Men- 
Jchen- Welt in vorliegenden Stücken des Mufeums 
nicht, wozu, wie in allen Sammlungen der. Art, 
namentlich England die meiften Beyträge geliefert 
bat, ein Land, wo fo oft im Sonderbaren, oder, 
wenn man will, im Aufserordentlichen und Bizar- 
ren, etwas gelucht wird. Freylich it Abwechfe- 
lung bey periodifchen Schriften: diefer Art nothwen- 
dig — aber Manches ift doch gar zu kurz und 
oberfiächlich abgethan, z. B. von der Zauberkraft 
der Schlangen, den Wirbelwinden in Peren und 
Agypten u. [. w., naturbiforifche Merkwürdigkei- ' 
ten, worüber, fobald einmal der Sache ein Artikel 
gewidmet ward, mehr hätte gelagt werden kön- 
nen und follen. Auch einzelne kurze charak- 
teriftifche Anekdoten, Zerrbilder u. dgl., find im 
Mufeum willkommen; nur mufs. darauf gefehen 
werden, dafs fe nicht gar zu bekannt find. So if 
unter vielem Anderen z B. auch die Grabfchrift 
des irländilchen Bifchofs, der ein aufserordentli- 
cher Aufterneller war: : DiE; 

Hier liegt Averil in diefem Krenzesgange: 

Soll ihn die letzte Trompete nicht erwecken können 

; So rufe man nur: Frifche dAujfiern!!! = 
hier nicht zum erftenmale abgedruckt, aber man 
gönnt ibr gern ihren Platz, da fie witzig und cha- 
rakteriftilch -national zugleich if. 

Wir wünfchen dem Mufeum die in der Vor- 
rede erbetene Unterfützung von gebildeten Jägern, 
Okonomen und Landleuten, welche belondeis in 
der Thierwelt öfters [o manche ungewöhnliche Er- 
fcheinung zu beobachten Gelegenheit haben, :die _ 
für das Publicum, und namentlich für. den wil- 
fenfchaftlichen Forfcher und Naturkündiger, ver- 
loren geht, wenn keine Schrift fe aufbewahrt. 

H. I. 
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Gottlieb Schmidt, Lehrer an der Domfchule zu Naumburg 
asd. Saale u, f. w. Zweyte, vermehrle und verbellerie, 
EA hei = = > 8. (10 gr) $. d. Rec. der 
erten Auflage diefer brauchbaren und 8 
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Berrin, bey Dunker u. Humblot: Die Weltge- 
» fekichte, von Karl Friedrich Becker. Vierte, ver- 
bellerte Auflage, bearbeitet von Johann Gottfried‘ 
Woltmann, Profellor. Erfier Theil. 1817. XII u. 
543 S: 8. . Zweyter Theil. 1817. VII u. 721 S. 
Dritter Theil. Vierte, verbelferte u. vermehrte 
Auflage. 
geben von Georg Gufiav Samuel Höpke, Prof. u, 
Mitdirecetor des Berlinifchen Gymnafum. 1823. 
XVI u. 8688. 3 


Ei: den vielen Bearbeitungen der Weltgefchichte 
für das gröfsere Publicum, welche Deuifchland in 
den letzten Jahrzehenden er[cheinen fah, nimmt die 
Becker/che eine der. vorzüglichfien Stellen ein. Ur- 
prünglich war he blols für den Jugendunterricht be- 
fimmt, und in diefer Hinficht urtheilte der verftor- 
bene Bredow von ihr, dafs he wegen der guten Aus- 
wahl und des rafchen, leichten, belebenden Tones 
allen anderen zu diefem Zwecke gedruckten Büchern 
Yorzuziehen (ey. Allein mit der über den erften Plan 
'wachlenden Bändezahl fchritt fie dem V£. auch über 
‚las. anfangs vorgeltreckte Ziel hinaus. Sie nahm nicht 
; pþlofs auf Bedürfnils und Fallungskraft der Kin- 
* Rücklicht, ünd wurde ein Buch für die erwach- 
; d, fo wie für die grolse Zahl aller derer, 
welche ohne förmliches Studium und ohne die weit- 
[chichtige Lectüre verfchiedenartiger Schriftfeller, 
Gch mit der Weltge[chichte bekannt machen wollen. 
Doch behielt Becker feinen Zweck immer in [o fern 
im Auge, als er feinen Standpunct zwar erweiterte, 
aber nicht gänzlich verrückte. Er unter[chied drey 
Arten, die Weltgefchichte zu behandeln: als ein un- 
gcheures Repertorium Alles dellen, was von Thaten 
und Begebenbeiten, merkwürdigen und gleichgülti- 
gen , aufgezeichnet ift; oder in der Form grolser Um- 
tife, welche den Gang der Entwickelung des Men- 
Ichengelchlechts im Allgemeinen zeichnen; oder end- 
ich als „eine moralifche Bildergallerie, die uns den 
Menfchen in allen feinen Zuftänden und Geftalten 
vorhält, vor Allem aber die Charaktere, die Umge- 
bungen und die Befimmungsgründe jener Heroen 
| der Menfehheit, die Taufende von Anderen zu ib- 
‚ten Zwecken lenkten, vor unferen Augen entwi- 


| Ckelt.* i 


Diefe dritte Art der Behandlung war es, 
Welche Becker als Ziel vorfchwebte, und in defen 
‚Erreichung er bedeutende Schritte getban hat. Nicht 
nur fein Talent, die Gefchichte für Anfänger und 
| J. A. L. Z. 1823. Dritter Band. 


Bearb. v. J. G. Moltmann; herausge- 
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Nichtkenner interelfant zu machen: auch feine Ein- 
ficht in die Methode waren der gründlicheren Kennt- 
nifs des hiforifchen Stoffs, fo wie tiefere Anfichten 
von dem Welen der Gelchichte und der fe:bewe- 
genden Kräfte, von den Principien, welche die Be- 
urtheilung der Charaktere begründen müfen, vor- 
ausgeeilt. Auch hierin zeichnen fich indefs die letz- 
ten Bände vor den erften fehr zu ihrem Vortheil aus; 
und vorausgeletzt, dafs in einem [olchen Werke we- 
der Vollländigkeit in den Thatlachen, noch neue For- 


[chungen gefucht werden: fo ifiz. B. die im Sten Ban- 


de erzählte Gefchichte des dreylsie;ähri er 
N i < ylsigjährigen firieges 
eine der allerbeften, die wir auf To E 
Raume befitzen. Wenn Becker die Eigenfchaften 
und Vorzüge verlchiedener Zeiten und Völker mit 


einander vergleicht, wenn er die Zeitpuncte des 


wmenlchlichen Strebens bezeichnet, kan i 
Anfichten oft befchränkt, und in der Balfchen ee 
heit des 18 Jahrhunderts befangen nennen; in der 
Darftellung einzelner Begebenheiten, in der Schilde- 
rung der handelnden Perlonen, ift er durch gefchick- 
te Anordnung und Stellung, meit glückliche Wahl 
der Ausdrücke, leichten Erzählungston und eine 
[ehr flielsende Sprache ausgezeichnet. Diefes Talent 
kam ihm bey der [chon bezeichneten Abficht des 
Buches, befonders einzelne Abfchnitte hervorzuhe- 
ben und auszumalen, [ehr zu Statten; es verlchaf. 
te feiner Arbeit den ausgezeichneten Beyfall a 
wird ihr denfelben neben manchen anderen Werken 
erhalten, welche die Weltgefchichte ebenfalls für 
das‘ grölsere Publicum behandeln, und in ihrer Art 
Vorzüge vor Becker haben, in jenen Eigenfchaften 
aber binter ihm zurückbleiben, zum Theil, weil 
fie andere Zwecke verfolgen. Gerade die befleren, 
eigenthümlicheren , geiftreicheren unter ihnen find 
bemüht, das Ganze der Weltgefchichte in volltän- 
diger Ueberficht zu umfallen, und müllen daher, wie 
das Werk von Pölitz, und felbfi das von Rotteck, ob- 
fchon es auf einen grölseren Umfang berechnet ift 
auf jene Ausmalung des Einzelnen Verzicht thun. 
Sie nehmen den ganzen grofsen Stoff, fo eiei 
menfchlichen Augen fichtbar it, in ihren Rah # 
auf, und fireben nach einer forgfältigen und se en 
Zeichnung der Umrille, damit dem Belchkidt vor 
Allem an dem vollftändigen Ueberblick nichts fehl | 
Diefe Vollftändigkeit it es nicht, welche Becker Pre 
fucht hat; er deutet oft ganze Parme nur mit fehr 
flüchtigen und leichten Strichen an, felelt aber das 


‘Interelle bey hervorftechenden Gruppen durch’ ein 


und warmes Colorit. 
r 
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Becker ftarb [ehr jung, ehe er fein Werk hatte 
vollenden können; die Fortletzung und nothwendi- 
ge Überarbeitung der früheren, zum Theil noch febr 
mangelhaften, Bände kam an leinen nun ebenfalls ver- 
florbenen Freund, Johann Gottfried Woltmann. Wolt- 
mann brachte zu der Arbeit zuvörderft die Liebe zu 
feinem Freunde und dellen Werke mit, ohne wel- 
che [olche Fortfetzungen und Bearbeitungen nicht 
gedeihen können. Aberer war auch ausgerüftet mit 


einer [ehr gründlichen und gelehrten Kenntnifs des. 


Stofs und mit kritifchem Sinn, und befeelt von ei- 
ner’Anficht der Gefchichte und ihrer Bedeutung, 
welche nur auf einem höheren Standpunect gewon- 
nen wird. Ein anderes Verdienft, auf welches Wolt- 
mann vorzüglich Anfpruch machen kann, ift die gro- 
fse Unbefangenheit, der reine Sinn für die Eigen- 
thümlichkeiten der Zeiten und Völker, der durch 
keine vorgefalsten Meinungen und Urtheile getrübt, 
durch keinen überall geltend zu machenden Mafs- 
fiab der Vortreflichkeit beengt ift. Vorzüglich in 
unferen Tagen verdient diefe Eigenfchaft belondere 
und laute Anerkennung. Dafs ein Zeitalter, und zu- 
mal ein [o bewegtes und gährendes, wie das gegen- 
wärtige, die Richtung, welche es verfolgt, für die 
heilfamfie, das Ziel, nach welchem es firebt, für 
das höchfe hält, it natürlich und erklärlich.. Aber 
das Studium der Gelchichte follte am meiften vor 
dem Wahne bewahren, dafs nur Ein Weg zu dielem 
Ziele führe, dafs die Ideen, denen die Menfchheit 
nachfirebt, Ach nur in Einer Form ausprägen kön- 
nen. Und doch treten diefe einfeitigen Anfichten 
egenwärtig auch in der Behandlung der Gefchichte, 
bald offenbarer, bald verfteckter hervor, wahrlich 
nicht zum Beften der Wilfenfehaft. Denn nur 
da, wo jede Form der menfchlichen Entwickelung 
anerkannt und geachtet wird, lebt der ächt gefchicht- 
liche Sinn, wo alle Formen an den Mafsftab eini- 
ger enger Begriffe gehalten werden, wird er ver- 
kümmert und ertödtet. So erfodern z. B. die Ent- 
wickelung, die Fortfchritte, der Verfall der bürger- 
lichen Freyheit in allen Zeiten die höchfie Aufmerk- 
famkeit des hiftorilchen Beobachters; aber zur Prü- 
fung und Erkenntnils derfelben gehört wahrlich weit 
mehr, als irgend eine ganz allgemeine und ober- 
flächliche Auffaflung derlelben, an den Principien 
des gefellfchaftlichen Vertrags und der nothwendi- 
gen Gleichheit aller Stände gemellen. Ein folches 
Verfahren it nicht nur feicht und ungründlich: es 
ift zugleich das unfruchtbarfte, welches für die ge- 
fchichtliche Betrachtung nur gefunden werden kann. 
Von diefen Verirrungen war W. frey; er wähnte 

z. B. nicht, die griechifche Gel[chichte müle fo ge- 
. lehrt werden, dafs der Vorzug entweder der arilto- 
kratifchen oder der demokratilchen Verfaffung dar- 
aus hervorginge; vielmehr liegt [einer Arbeit die An- 
ficht zum Grunde, dals jede Staatsform, wenn fie 
mit der Eigenthümlichkeit des Volkes übereinfim- 
vortreHlich [eyn könne, fo lange der rechte 


me, 5 ; 
Kein Volk und keine Zeit will er 


Geiß in ihr lebe. 
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nach einem anderen Malsftabe mellen, als nach ih- 
rem eigenen, 
__ Der zehnte Band der Becker[chen Weltgefchichte 
ift gänzlich W’s. Werk, da er von dem urlprüngli- 
chen Vf. noch gar nicht vorhanden war. Aulserdem 
hat er auch den fünften, und dann die drey erften 
Bände völlig umgearbeitet. Diefe umfallen die alte 
Gefchichte, und von ihnen if hier zunächft die Re- 
de. Im zweyten und dritten Bande befonders it vos 
der urfprünglichen Beeker[chen Arbeit faft nichts fe- 
hen geblieben; nur die allemeinen Grundfätze, W1e 
fie Becker, zumal in den [päteren Bänden, befolgt hats 
Anordnung und Zufammenhang find diefelben. W- 
hat diefen Bänden den redlichfien, unermüdlichften 
Fleils gewidmet; eine [olche Refignation, feine be- 
ften Kräfte an ein url[prünglich fremdes Werk zu fe- 
tzen, gehört gewils zu den feltenften Erfcheinungen 
in der Literatur. _ Seine gründliche hiftorifche Bil- 
dung, [eim richtiges und [charfes Urtheil, und fein 
freyer Sinn, haben die vorliegende Bearbeitung der 
alten Gefchichte trefflich ausgeftattet. Ein [ehr gu- 
tes Quellenfiudium ift dem Kenner leicht fichtbar; 
für die Griechen und Römer zumal if faft Alles un- 
mittelbar aus den Schriftftellern diefer Völker [e)bf 
gellofen; nirgends find neuere Bearbeitungen zum 
Grunde gelegt; hier hat Alles ein eigenthümliched 
Gepräge. 3 ; 
In diefen Eigenfchaften: in der gründlichen For- 
[chung, der ächt gefchichtlichen, Auffaffung der 
Begebenheiten und Charaktere, der Reife und Be- 
fonnenheit des Urtheils, überragt W. feinen Vorgänger 


bey weitem; dagegen fteht er ihm in der Schreibart 
fehr nach. Man könnte überhaupt fragen, ob W. 
wohlgetban, die ältere Arbeit fo gänzlich zu ver- 
werfen ; vielleicht wäre es angemellener gewelen, Be- 
cker zu berichtigen und zu vervollfiändigen, alles 
Brauchbare aber fiehen zu laffen, als ein ganz neues 
Werk zu liefern. Vielleicht hätte 77. dann Mufse 
und Kräfte auf hiftorifche Arbeiten, die ihm in jeder 
Rücklicht eigen gewelen wären, gewandt, und ge- 
wils zum wahren Gewinn für die hiftorilche Litera- 
tur. Auf jeden Fall hätte aber die Form des Werkes 
gewonnen, wenn die gegenwärtige Bearbeitung 
mehr Becker folgte, befonders in der eigentli- 
chen Erzählung. Dem Stile W’s. gebricht es anEin- 
fachheit, Leichtigkeit und Klarheit; feine Perioden 
find fchwerfällig und verworren; {ein Ausdruck oft 
efucht. Es ift nicht blofs der Mangel eines leich- 
ten, lebhaften Erzählungstones, der ihn dahin führt, 
fondern auch das Befreben, alle Einzelheiten in dem 
Ganzen, wie Glieder einer Kette, an einander zu rei- 
hen, und in einem urfachlicben Verhältniffe darzu- 
ftellen. Diefe nun für fich fehr löbliche Abficht, wel- 
che den Gefchichtsfchreiber bey dem Entwurfe des 
Planes und der Anordnung fets leiten muls, darf in 
der Ausführung nie zu fehr hervortreten, ohne den 
unangenehmen Eindruck des Erzwungenen und Ge- 
fuchten zu machen. Auch geräth man dadurch in 
Gefahr, den Ton der Erzählung in den der blofsen 
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Reflexion über die fchon als. bekannt vorausgeletz- 
ten Thatlachen hinüberzufpielen. Diefs Letztere 
ikt bey W. nur zu [ehr der Fall, befonders, da er 
fich befirebt hat, nicht nur die Hauptbegebenheiten, 
fondern auch alle einzelnen Umftände in diele Glie- 
derung einzureihen. Oft muls er daher, um dielem 
Grundlfatze treu zu bleiben , charakterifiilche Einzel- 
heiten, ftatt fie in der einfachen Form der Erzäh- 
lung hinzuftellen, in die Mitte einer reflectirenden 
Periode einzwängen, welches den Eindruck, fatt 
ihn zu erhöhen, fchwächt, und die klare Auffaflung 
der Thatfache er[chwert. Doch diefe Mängel der 
Darfiellung werden andererleits durch das Gute, 
Gründliche, ja Tiefgedachte, in diefem Werke {o [ehr 
aufgewogen, dafs man fich für das, was man dort 
anders wünlcht, hier vollkommen entfchädigt fin- 
"det. Auf diefe Eigenthümlichkeiten, auf fo man- 
che fchöne und lehrreiche Zufammenftellungen und 
Anfichten, möchten wir hiedurch auch die Aufmerk- 
famkeit der Tíenner lenken. Befonders it der Zeit- 
raum von der Zerliörung: Karthagos bis auf die 
Schlacht bey Actium das Reichfte und Gediegenfe, 
wäs aus W’s. Feder geflolfen it. Auf der anderen 
Seite geht es aber auch durch die Ausführlichkeit 
der Behandlung [owohl, als durch die hier eintre- 
tende Mittheilung vieler Stellen der Alten, belon- 
ders Ciceros, als Belege in den Noten, über Form 
und Grenzen des Werks hinaus. 

Mitten in der Bearbeitung dieles dritten Bandes 
wurde W. durch den Tod überrafcht. Hr. Prof. 
Köpke übernahm die Beendigung .delfelben. Er hat 
Gich mehr an die Becker/che Arbeit gehalten, als fein 
verftorbener Freund, fie aber überall, wo es nöthig 
war, berichtiget und vielfach erweitert. Den Ab- 
[chnitt über Jefus Chriftus, welcher bey Becker durch 
eine Behandlung in Bahrdtifcher Manier widerwärtig, 
und befonders für die Jugend unangemeflen_ war, 


änzlich umgearbeitet. 
haterg ER 


BRESLAÙ, b.d. Verf. u. b. Max: Lehrbuch der Welt- 
efchichte für Töchter[chulen und zum Privatunter- 
richt heranwach/ender Mädchen. In zwey Thei- 
‚len. Von Friedrich Nöffelt. Erfter Theil. 1822. 
XII u. 494 S. Zweyter Theil. 1823. Erfe Ab- 
theilung. S. 386 u. VIIL Zweyte Abtheilung. 
6.387 — 678. M. einer umfländlicheren Zeittafel. 
(4 Rthlr.) i ' 

Diefe beyfallswürdige Schrift beurkundet einen 
Mann, der fich [einer Abicht und ihrer Errei- 
chung deutlich bewufst it. Er hat fich bey ihrer 
Abfallung vor zwey Fehlern des hiforifchen Unter- 
richts, einer magern und dürren Aufftellung von Na- 
men, Zahlen u. {, w., welche in manchen Lehrbü- 
chern falt als Hauptlache erfcheint, aber auch eben 
fo febr vor jener, felbfi das Rleinfte und Geringfte 
mit einer pragmatifchen Überladung oder Nutzan- 
wendung verlehenden, Darftellung entfernt zu halten 
gefucht. Durch jenes bleibt nothwendig der Sinn 


für das Höhere, das in der Gefchichte waltet, unan- 
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geregt, und durch dieles geht allmählich der Ge- 
[chmack für das Edle und wahrhaft Würdige verlo- 
ren, Dals dem Yf. eine lolche Tendenz vorgelchwebt 
haben mülle, erhellt beynahe auf jeder Seite des 
Lehrbuchs, welches aänziehende und lebendige hifo- 
rifche Mittheilungen enthält, woraus die Abficht, 
immer das Bleibende, Brauchbare und Welentliche, 
oder den eigentbümlichen Geit der Gefchichte, auf- 
zufallen und darzuflellen, deutlich hervorgeht. Só- 
viel im Allgemeinen über dieles Lehrbuch. Der be- 
fondere Zweck delfelben, eine Gelchichte für die er- 
wachlene weibliche Jugend zu liefern, it gut, auch 
der im Allgemeinen angegebene Gefichtspunct rich- 
tig, von welchem ausgegangen wird; nur [cheint 
uns diefer noch mehrerer Klarheit und ausführliche- 
rer Befiimmtheit zu bedürfen. Der Vf., Lehrer der 
weiblichen Jugend in der Gefchichte, fand fich (nach 
dem Vorworte), nachdem er fch lange nach einem 
für (ein Fach: brauchbaren Handbuche umfonf umge- 
[ehen hatte, zuletzt zur Bearbeitung eines [olchen 
veranlalst. Er ging dabey von derÜlberzeugung aus, 
dals der Vortrag in der Gefchichte fch für die männ- 
liche oder weibliche Jugend wefentlich unterfchei- 
den, für jene umfallender und ins Einzelne gehen- 
der, für diefe hingegen kürzer, gedrängter und ge- 
müthlicher feyn mülle. Diele Behauptung it aller- 
dings richtig. Aber diefe allgemeine Scheidung des 
Eigenthümlichen des hiftorifchen Unterrichts hätte, 
wo möglich, noch eine nähere Befiimmung erhalten 
follen, damit die Befolgung derfelben in dem Lehr- 
buche nachgewielen werden könnte Aulserdem 
würde manches von dem Vf, hier Aufgeftellte und zu- 
nächlt für das weibliche Alter Berechnete eben fo 
gut auf das männliche anwendbar feyn. Wenigfiens 
fnd wir der Meinung, dafs Schilderungen der Sec- 
lengröfse oder der Verwertlichkeit des Lafters fich 
nicht minder für die männliche, als die weibliche 
Jugend im Unterrichte eignen.. Ferner heifst es: 
„Vieles aus der Gefchichte, was Knaben lernen, mül- 
fen Mädchen auch willen. — Unzähliges muls bey 
dem weiblichen Unterrichte ganz weggelallen wer- 
den“. Aber wasit das Merkmal von jenem? Hätte 
nicht von diefem Einiges in Beyl[pielen wenigftens 
angedeutet werden follen? Doch der Vf., der fich 
die Schwierigkeit, mit fich [elbfi ganz darüber eimig 
zu werden, was ausfchlielsend in den Vortrag der 
Gefchichte für die weibliche Jugend gehöre, nicht 
verhehlt, lälst auch nicht unbemerkt, wie weit 
fchwieriger hierin noch die Ausführung, als die Wahl 
fey, und wir flimmen ihm darin gern bey, Unferer 
Meinung nach wird immer eine genaue Befimmung 
der Verlchiedenheit des hiftorilchen Unterrichts für 
beide Gefchlechter ein [chwieriges Gefchäft bleiben, 
und die Art und Weile deflelben der Einfcht und 
dem Gelchmacke des Lehrers überlaffen werden mül- 
fen. Doch das ın Beziehung auf obigen Gefichts- 
punct des Vfs. Gelagte kann und foll auf keine Wei- 
fe die Brauchbarkeit feiner Schrift vermindern. 
vielmehr it fie in der Ausführung weit befer 
gerathen, als es nach Obigem auf den eriten An- 
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blick fcheinen könnte. Sie enthält nützliche Bey- 
träge und treflliche Vorarbeiten in der Anlage, wie 
in der Ausführung, für einen noch wenig bearbeite- 
ten Lehrgegenfiand, die gewils von jedem Lehrer in 
äbnlichen . Verhältnilfen mit grofsem Nutzen ge- 
braucht werden können. Da es übrigens bey diefer 


Arbeit fat nur anf die Auswahl und Darftellung an- - 


kam, [o verdient bemerkt zu werden, dafs Beides 
eben fo zweckmälsig, als anziehend ift. 
aus der Inhaltsanzeige hervorgeht, enthält nämlich 
nichts, als das allgemein Nothwendige, Brauchbare 
und Nützliche aus der Gelchichte. Diefe ift einfach 
und edel, lebendig und gedrängt, Belonders glück- 
lich ift der Vf. in der Schilderung der Charaktere. 
Als Probe der Darftellung nur etwas aus dem Leben 
Karls.des Grofsen, S. 448. „Diefer grofse Kaifer, 


der mit der einen kräftigen Fauft die Zügel feiner 


Reiche lenkte, während er mit der anderen väterli- 
chen Hand [ein Volk die friedliche Kunft des Land- 
baues, feine Richter Übung der Gerechtigkeit, und 
feine Priefter den wahren Gotiesdienft lehrte — war 
von grofsem, fiarkem Körperbau, fieben [einer eige- 
nen Füfse lang, dabey fo kraftvoll, dafs [ein kaifer- 
“licher Ornat jeden von uns zu Boden drücken wür- 
de, ja dafs man von ihm erzählte, er hätte Hufeifen 
wie Brod zerbrechen können, und einft einen 'Sara- 
zenen bis auf den Sattelknopf gelpalten. Sein Hinter- 
kopf war rund, mit fchönem Silberhaar geziert, 
feine Nafe etwas grols, [eine Augen grofs und klar, 
und mit durchbohrendem Blick, wenn er zürnte. 
Sein Nacken kurz und fett, fein Unterleib in fpä- 
tern Jahren etwas-flark, [ein Gang männlich, feft 
und vol, Würde, nur [feine Stimme heller, als man 
bey [o grolsem Körper hätte erwarten follen; dieler 
aber fo gefund, dafs er im 68 Jahre noch nichts von 
Fırankheit wulste. Denn er bewegte fch viel, war 
ein treflicher Reiter und Schwimmer, ein Freund 
der Jagd, und treng mälsig in Speife und Trank“. — 
Und früher heifst es: „‚Von Zeit zu Zeit läfst die 
göttliche Vorfehung Männer auftreten, die, weit über 
ihre Zeitgenollen erhaben, durch ihren hohen Ver- 
ftand verrathen, dafs fie zum Werkzeug auser[ehen 
find, die Menfchheit [chneller zu befördern, als es 
nach dem langfamen Gange der allmählichen Entwi- 
ckelung gelchehen wäre. Solch ein Mann war Karl, 
Seine Thaten, und noch mehr [ein filles Wirken, 
fielen wie erleuchtende Blitzfirahlen in das Dunkel 
der Unwillenheit‘ und des Aberglaubens jener Zeit.‘ 
Befonders glücklich it der Vf. in der Schilderung 
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Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Vom 
Göttlichen un wigen im Men/fchen, oder vom Reiche 
Gottes auf Erden, drey Sa Reden von a Wil- 
helm. Tappe, Doct. der Theol. und Philofophie -Ritter des 
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Jene, wie. 
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weiblicher Charaktere, von welchen ër manche 
anziehende und überrafchende Züge aufftellt, die 
feinem Zwecke vorzüglich entfprechen, deren An- 


FE 


führung uns aber hier nicht gefattet it. Der vor, 


uns liegende erke Theil dieles Lehrbuchs, wel- 
cher in 2 Abtheilungen mit 6 Perioden die alte 
und mittlere Gefchichte, bis auf Gregor den VI, 
enthält, it mit einer Zeittafel verfehen. Was von 
dem erten Theile dieler Gefchichte behauptet 
werden konnte, das gilt faft in einem noch hö- 
heren Grade von dem zweyten. Immer deutlicher 
wird, je weiter man fortrückt, das Streben des Vfs. 
der Erzählung Lebendigkeit, Fruchtbarkeit und 
bleibendes Interelle mitzutheilen. Und wie glück- 
lich er darin fey, beweilen mehrere Abf[chnitte. Die 
Gefchichte der Entdeckung von Amerika enthält eine 
interellante Darftellung jener merkwürdigen Welt- 
begebenheit, deren Entwickelung dem Lefer leben- 
dig vor die Augen tritt. Die Gelchichte der Refor- 
mation, wie des dreylsigjährigen Krieges, enthält bey 
möglicher Kürze und Gedrängtheit dennoch die 
fpeciellen Notizen, ohne welche-fie von dem Prak- 
tifchen viel verlieren würde. Vorzüglich gelungen 
fcheint uns aber die Ge[chichte der franzöflfchen Re- 
volution und der damit in Zufammenhange fiehen- 
den Begebenheiten bis auf die neuelte Zeit, die wir 
uns kaum in einer bündigeren, überall hinlänglichen 
Auffchlufs darbietenden, zugleich ven Trockenheit 
entfernteren Form gelefen zu haben erinnern. 
Anführung vieler einzelner Gemälde aus dem Leben 
merkwürdiger Perfonen, oder Begebenheiten, z. B. 
den Brand von Moskau, müllen wir aus Mangel 
an Raum übergehen; verfichern aber, dafs fie den 


Lefer nicht ohne Theilnahme lallen werden. Ob. 


nun gleich übrigens dieler zweyte Theil weitläuftiger 
geworden ift, als es der frühere Plan des Vfs, erlaub- 
te: fo- werden die Leler nur dabey gewinnen, in- 


dem die [chwierige Aufgabe, ihre Aufmerkfamkeit zu, 


felfeln, fat durchgängig und nicht ohne Gelchick- 
lichkeit von!ihm gelöft ift, auch der Preis im Ver- 
hältnifs des Umfanges der Schrift billig genannt 
werden mufs. Somit würde diele Schrift (owohl 
bey dem Privat-, als öffentlichen Unterrichte, belon- 
ders in den mittleren Claflen der Lehranftalten, ein 
recht brauchbares Hand- und Hülfs-Buch für den 
Lehrer [eyn, defen Brauchbarkeit durch einen von 


dem Vf. ver[prochenen Auszug: noch erhöht werden 
` wird. 1 


M. R. 


St. Annen - Ordens, Prof. in Tharant. Dritte Auflage. 1825: 
$ u, gô S,- 8. Cio gr.) S di Recenf. Jen A, L. Z. 1820, 
No, 100. 
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LITERARISCHE 


L Beförderungen u, Ehrenbezeigungen, 


D- Baron Sylvefter de Sacy in Paris it zum, 
‚Commandeur der Ehrenlegion ernannt. 
Hr. Colleg. Rath u. Akadem, E. M. Frähn 
in St. Petersburg if zum Staatsrath erhoben 
worden, Be ; 
Hr. Pred. Melle zu Kleinyyaltersdorf iR 
Prediger zu Hochweitfchen in der: Diöces 
Leilsnig geworden. > i : 
Den Hnn. Prälat d’Autel, Prälat Prof. Ben- 
gel, Prälat Ober - Conliftorial- Rath 'von Flatt 


und Prof. Drey ik das Grolskreuz der ‚Wür- 


temberg. Krone verliehen worden, 

Von der philofoph. Facultät zu Würzburg 
wurde dem verdienfivollen Hn. Rirchenrathe 
und Director Reiter zu Mainz das Doctordi- 
' plom honoris caufa ertheilt.. ,, 7 z; 

Hn. Superintendent Crome in Einbeck ilt die 
Superintendur zu Jeinfen übertragen worden, 

Die Kathol. theol. Facultät in Breslau hat 
zu Doctoren der Theologie ernannt: den Hn. 
Rector des bifch. Seminars zu Breslau, Simon 
Sobiech, Hn. Ign. Ritter, Prof, zu Bonn, die 
Prof. d. Theol. zu Münfter, J. H. Brockmann, 
J. H. Kifiemacker, u. den Gen. Vicar in Eh- 
renbreitftein, L. J. A. ve Hommer. 

'Hr. D. Gr. Ziegler, Prof, d. dogm, Theol. 


- in Wien, ift zum Bilchof von Tyniec in Galli- 


gjen ernannt. 5 
Hr. Ludw. Buchegger, vorher Cooperator 
an der Münfterpfarrey zu Freyburg im Breis- 
au, hat an der dortigen Uniyerf, eine aulserord. 
Profellur erhalten. i À 
`~ Die durch den Abgang des Hn. Geil. 
Raths und ord. Prof. "Schnappinger erledigte 
Lehrftelle der Dogmatik an derielben Univerf. 
it durch Hn. ‘G. Hefer ‚wieder befetzt, ` 
Hr. Dr. Hufnagel, Senior der geifilichen 
Minik. zu Frankfurt a. M., if nach langjäh- 
` viger Wirklamkeit mit einem Gehalte von 
‘5000 fl, Rhein. in ‘den Rubekand verletzt 
worden, x 


= 


NACHRICHTEN. 


Der bisherige Superiatendent zu Plauen 
im Voigtlande, Hr. Dr. Johann Friedrich Wil- 
helm Tifcher, it Superintendent zu- Pirna, und 
der bisherige Oberpfarrer zu Schneeberg, Hr, M. 
Chriftian Abraham Wahl, Superintendent in 
Olchatz geworden. 

Dem bisherigen aufserord. Prof. der Theol. + 
auf d. Univerhtät zu Marburg, Ha, Dr. Sarto- 
rius, if  dafelbk eine ‚ordentliche Profeffür 
übertragen worden., ` f 

Der Privatdocent, Hr. Dr. Karl Witte zu 
Breslau, if zum aufserordentl. Prof, in der 
Jurifienfacultät ernannt. ; 

Die Hon. DD. u. Privatdoc, auf d. Univerf. 
Halle, Meinecke ünd Haulfufs, haben aufser- 
ordentl. Profeffuren in der philoloph. Facultät 
erhalten. 

Der Licent, der Theol., Hr. Tkolzck, bisher 
Privatdoçent an der Univerf. zu Berlin, ift in 
der dortigen phil. Facult. zum auľserord, Prof; 
ernannt worden. ` 

Am 11 Noy. 1822. wurde auf der Univers 
fität zu Upfala das Doctorjubiläum des ver- 
dienten Prof. u. Commandeurs des Wafa- Or- 
dens, Dr.-Thunbergs (an [einem 80 Geburts- 
tage) feyerlich begangen, Mit dieler Feyer ` 
war eine gtolse Promotion von 15 anwelenden 
Candidaten verbunden; auch waren noch zwey . 


Jubel-Doctoren zugegen. - 
"Hr. Prof. an zu Ulm hat von der Islän- 


difchen Literatur > Gefellfchaft zu Kopenha- 
gen das Diplom als Ehrenmitglied derlelben 
ne bisherige aulserördentliche Prof. der 
Rechte auf der Univerft. zu Halle, Hr. ‚Dr. 
Franz Anton Niemeyer, hat eine ordentliche 
Profeflur der Rechte auf der Univerhtät Greifs- 


wald erhalten.’ 


Der bisberige Privatdocent in Königsberg, 
Hr. Dr. Schubert, bat eine aufserordentl. Pro- 
feflur in der philofophilchen Facultät -dafelbk 
erhalten. - 

Hr. Oberprediger Köppen zu Ofchersle- 
ben it zum Superintendenten des Olcherslebner 
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Kirchenkreiles, und Hr. Oberprediger Walther 
zu Leburg zum Superintendenten der Diöcefe 
Göricke Leburg ernannt... - 
Die bisherigen aufserordentl. Profefloren 
-zù Berlin, Hr. Dr. Bethmann - Hollweg und Hr. 
Dr. von Lancizoll, find zu ordentlichen Profef- 
foren in der Juriften- Facultät dalelbfi ernannt 
worden. u 
© Die bisherigen Privatdocenten in Bonn, 
Hr. Dr. v. Drofte Hülskoff u. Hr. Dr. Euler, ha- 
ben aufserordentl. Profefluren in der daligen 
Juriften - Facultät erhalten. 
Hr. Dr. Eichwald (Verf. des Specimen de 


Selachis’ Ariftotelis und anderer Schriften) geht 
als Prof, ord. der Naturgefchichte und Entbin- 


-dungskunft von Dorpat; wo er Privatdocent 
war, auf die Univerl. zu Cafan. Eben dahin 
kommt von Petersburg Hr. Dr. Kupfer als ord. 
Prof. der Mineralogie. 


Hr. Fresnel, ein ausgezeichneter Chemi- 


ker, ii an Charles Stelle Mitglied der Aka- ' 


demie der Wiffenfehaften zu Paris geworden. 
y Den Hn. Pfarrer und Metropolitan Geifse 
zu Nieder- Möllrich hat die philofophifche 
Facultät der Univerfität Marbung, ob infignem 
variis fcriptis comprobatam in literis humanio- 
ribus atque theologicis eruditionem, praeclara 
~ de juventute bene infiituenda et educanda meri- 
ta [pectatamque morum probitatem, zum Do- 
‚ etor ernannt, x 

Der Staatsrath,; Chef’des Depart. des Kir- 


chen- und Unterrichtswefens in‘ Norwegen, Hr. 


Dr. Trefchow ift Prokanzler der Univerlität Ghri- 
fiiania geworden. za 
Der bisher. Rector der Schule zu Zwickau, 
Hr. M. Friedr: Gotthilf-Klopfer, ift Director des 
"Gymnaf. zu Celle geworden, u. zuOftern dabin 
abgegangen. Das -Rectorat hat ‘der- Cand. Hr. 
Hertel aus Weimar, und das Conrectorat Ar. 
Lindemann erhalten. 

. Der Verluft des Collegium Carolinum zu 
Braunfchweig, welcher durch den Tod des Hn. 
Hofrath Emperius entftand,“ift durch die Er- 
nennung des Hn. Prof. Scheffler, bisherigen 
Directors des Katharıneums, zum Director 
und Profeffor der alten Literatur am ‚Collegium 

. wieder erfetzt worden. Für den Unterricht in 
der englifehen Sprache und Literatur an derfel- 
ben Anftalt ift -der bisherige Privatlehrer Hr. 
Dr. Brandes zum aufserordentl. Lehrer befellt. 


Der Hr. Dr. Diltkey, bisher Oberlehrer ' 


am, Gymnafıum Martineum zu Braunfchweig, 


it zum Profeflor und zweyten Lehrer des - 


Gymnafiums zu Darmftadt ernannt worden. 

` Der durch [eine neu erfundenen Apparate 
zum Bebuf des Branntweinbrennens aus Kar- 
tolfeln, und eine neue Dampfdefillation in der 
ökonomifchen. Welt rühmlich bekannt gewor- 
dene Herr Amtmannn Franz Ernft Siemens in 
Pytmont it von S. M. dem König von Schwer 


v 
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den zum Ritter des Wafa - Ordens ernannt 
worden. ; i 

Zu den akademifchen Privatlehrern ift 
zu Marburg Hr. Dr. Pfennigkaufer, Gehülfe 
des Hn, Prof. D: Bartels im klinifchen Infiitute 
hinzugekommen. ” 

Der auch der literarifchen Welt durch 
Schriften rühmlich bekannte Kön. Preull, Pote ` 
Director, Hr. Dr, Nürnberger zu Sorau, ift von 
Sr. M. dem Könige von Preullen zum Hofrath 
ernannt worden. 3 

Hr. Prof. Mofer an dem K. Landesgymna- 
Gum in Uim, der fchon im J. ıgı8 den Antrag 
ablehnte, als dritter Lehrer an das Gymnafium 
zu Frankfurt a, M. mit einem anfehnlichen Ge- 
halt zu gehen, und dafür eine jährliche Beföl- 
dungszulage von 300 fl. erhielt, hät im vori-.. 
gen Jahre von dem Senat zu Frankfurt a. M. 
abermals den Antrag erhalten, als Director des 
Gymnafiums dahin zu gehen, und ihn aber- 
mals ausgefchlagen, i 


IL Nekrolog. 


Am 31 Mätz 1822 farb zu Herford, der 
unter Anderem auch durch feine Schrift über 
Herrmanns Schlachtfeld rühmlichfi ` bekannte 
Geh. Rath von Hohkenhaufen. 

Am 25 Dec, ıg22 zu Ofchatz der dortige 
Superintendent und Kirchenrath, Dr. J, Gottl‘ 
‚Steinert. IS rd 

Am 26 Dee. 1822 zu ‘Altenburg der Ge- 
neral- Superintendent Dr. H. Gottfr. Demme 
(fon auch unter dem Namen Marl Stille rühm- 
licht bekannt). i 

Am 6 Jan. 1823 der als Schriftfteller be- 
kannte Abt des Hlofers Offegz bey Töplitz, J. 
Bern. Bened.. Vanufi, im 72 Jahre. 

Am 21 Jan. 1823 zu Madrid Juan Antonio 
Llorente, als Verfaffer der Gefchichte der In- 
quifition u: mehrerer anderer rühmlich bekannt, 

Am 27 Jan. 1825 zu Woolwich der Prof. 
der Mathematik aùn der kön. Milit. - Akademie, 
Karl Hutton, durch mehrere mathemat. Werke 
bekannt. : 4 

, Am 5 Febr. 1825 zu Kiel der Oberbiblio. 
thekar, Prof. Dr. Bernd Hordes, geb. zu Lübeck 
d. 27 Oct. 1762, . ee 

Am 15 Febr. 1823 M. Gottfr. Sigismund 

Jaspis, Pfarrer in Püchau bey Wurzen, als “ 


"Ueberfetzer der paulin. Briefe bekannt. 


Am 16 Febr. 1823 zu Leipzig der berühm- 
te Cantor an der Thomasfchule und Mufikdi- 
rector an den beiden Hauptkirchen, Joh. Gottf. 
Schicht, 70 Jahre alt. - 

"Am gı Febr. 1823 zu Dresden der erke 
evang, Hofprediger, Dr. J. G. A.. Hacker. 

An demfeib. Tage ftarb der ehemal, Fürft- 
Erzbifchof in Gnefen, Graf Raezynski in Ga- 


\lizien, im 82 Jahre d. A. 
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Am 9 März 1825 fi. zu Amftierdam der be- 
rühmte Naturforfcher und Staatsmann, Prof, J. 
H. van Swinden im 77 Jahre. ö 

: Am 10 März 1823 Gottl, Ludolph. Frehl, 
Bitter des königl. [ächf. Ordens für’ Verdienf 
und Treue, Paftor und Superintendent zu 
y Pirna, 5 i 7 

Am 11 März 1823 zu Kohlo in der Nieder- 
laufitz der dortige Pfarrer, und als Schriftfel- 
ler bekannte M. Heinr. Burdach. - 

r: Nachts vom 17—18 März 1823 zu Arn- 
fadt der Fürftl. Schwarzburg. Sondersh.- Kir- 
chen- und Confift. Rath und Superintendent, 
Gabr. Chrifi. Benj. Bufch, 63 Jahre alt, be- 
kannt durch-fein Handbuch der Gelch. der Er- 
findungen und andere Schriften. 

Am 10. April 1823 zu Kiel der ordentl. 
Prof. der. Philofopbie, Etatsrath und Ritter, 
Tarl Leonhard Reinhold, geb, zu Wien: d. 26 
Octbr. 1758. (ehemal. Mitglied des Barnabiten- 
Ordens.) Er war vorher einer.d. beliebteften u. be- 
rübmtelten Lehrer d. Philof, in Jena; ein uner- 
müdet thätiger undredlicher Wahrheitsfor[cher, 
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dem auch unlere A.L. Z: viele [chätzbare Bey- 


träge im Fache der Philofophie verdankt. 
Nachts vom 14—15. April 1823 zu Weil- 


; Tenfels der dafige Archidiaconus: M. von Mil- 


le, 64 J. 8 Mon. alt. 

Am 27 April 1823 zu Leipzig der erfte u. bis- 
her amtführende Bürgermeilter,- Beyfitzer des 
Schöppenfiubls, Ritter des königl. fächf, Ver- 
dienfiordens und Hofr., Dr. Chriftian' Gortlob 
Einert, im 77 J: d. A. '. z 

Am 6 May 1823 Aug. Wilh. Zachariä, Leh- 
rer der Mathem. -und der neueren Sprachen an 
der Schule zu Klofter Rofsleben in f. 52, Le- 
bensjahre. ; i 

"Am 28 Juny 1823 der durch feine Kinder- 
fchriften berühmte Oberpfarrer J. 4. C. Löhr 
zu Zwenckau bey Leipzig, im 36 Jahre [einer 
Amtsführung. 

Am8$July 1825 and. Folgen eines Schlagfluf- 


fes der Prof. der Chirurgie an der Univerfität 


zu Leipzig, Dr. Chrifiian Friedrich Ludwig, 
als Senior und Dechant der medicin. Facultät, 


im 67 Jahre d. A. u. im 27 Jahre f, Amtsführung. 


OO LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Abe zum Spielen. 
‚Zum erfien Unterricht der Finder, beflekend 


aus 107 Buckftaben und Zahlen, welche Bu; > 
[2 


ı D Zoll gro/sen Papptäfelchen aufgekle 
find, in einem Fiäftchen. ‚ Preis 16 gr. 


_ Unter der grofsen Menge von -Abebüchern `: 


für das ere Jugendalter‘ verdient wohl keines 
fo [ehr die Aufmerkfamkeit der Eltern und Er- 
zieher, als das angezeigten Die Buchfiaben 
find überdiels in einer [olchen Anzahl yorhan- 


den, dafs durch die verfchiedene Zufammenfe- < 


taung derlelben Sylben u, kurze Wörter gebildet, 
und Kinder in kurzer Zeit auf eine angenehme 
. Art zum Lefen geführt werden können. 


. Bey Rubach in Magdeburg er[chienen: 


Sterncharten 
Himmelsglobus, in 6 Blätt, Querfolio. Preis 


ı Rtblr. í 
Himmelscharte, 17 Zoll im Durchmelfer. 
Royal- Folio, Preis 18 gr. ` ; 


Diefe Charten, welche in der Manier der. 


Seebergifchen (d.h. die Sterne erfcheinen weils 
auf [chwarzem Grunde) von einem gefchick- 
Künftler gearbeitet worden, unterfcheiden fich 
“von jenen merklich durch Deutlichkeit fowohl 

der einzelnen Sterne und ganzer Sternbilder, 
“als auch durch die Zweckmäfsigkeit der übri-. 


gen Anordnung. Es würde unter dielen Um- 


\ 


fländen nicht möglich feyn, beide Werke fo 
billig zu liefern, wenn nicht die hohe Vervoll- 
kommnung des Steindrucks, den oben angege- 
benen, äulserft billigen Preis geftattete. 


Bey Rubach in Magdeburg erx[chien fo’ eben: 

Fleiner Fiatechismus Luthers nebft Frageflücken 
und einigen Gebeten, auch eine nützliche Ta- 
belle, einige aufgelöffe Brüche und grofses 
Einmaleins, zum Gebrauche beym Rechnen. 
ı Bogen in 32. Preis 100 Exemplare roh: 
ı Rthlr. 


In unterzeichneter Buchhandlung find fol- 
gende Bücher erfchienen, und analle Buchhand- 
lungen verlandt worden: f 


Caffebeer, Dr. Joh. Heinr., über die Entwicke- 


lung ‚der Laubmoofe. 8- Preis 6 gr. 

Döring, Dr. Georg, Zenobia. Ein Trauerfpiel 
in fünf Acten. Mit einem Kupfer. 8. Ge- 
bunden. Preisi Rthlr. ; 

Herling, Dr. S. H: A. Grundregeln des déut- 
[chen Stils, oder der Periodenbau der deut- 
fchen Sprache, ein Lehrbuch für den filifi- 
fchen Unterricht. 8. Preis ı Rthlr, 

Ovids Werke, r Band; Briefe aus. dem Pon- 
tus, überfetzt und mit Anmerkungen beglei- 
tet von Dr. N. G. Eickhoff. 8. Preis a Rthlr. 

Frankfurt as M., d. 27 Juny 1823. 
` Joh. Chrifi. Hermannfche Buchhandlung. 
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Bey Martin Engelbrecht in Augsburg ift er- 


fchienen, und. in allen Buchhandlungen zu 
‚ haben: : 

Abfchied von meinen geliebten Confirmanden 
bey ihrer Entlaffung aus dem: Religionsun- 
terrichte -und ihrer Einfegnung zum erfien 
Abendmählsgenulle. 52. gebund. 4 gr. oder 
18 kr. 

Almanach dramatilcher Spiele für die Jugend. 

. ‚Enthält: die kleine Thalia — der Auf- 
: - Schub — das Geburtsfeft des Vaters — die 


Wege der Vorfehung. Mit 4 illum. Kpfrn, . 


16. geb. 20 gr. oder ı fl. 50 kr. 


Freyfchütz, der, ein neues unterhaltendes Ge-_ 


fellfchaftsfpiel. Im Etui. — 20 gr. oder ı 
„8. 30 kr. er ; 
Hopf, F- L., Präparationsbuch zur zweyten 

#aälfte-desilateinifchen Elementarbuches von 

Jacobs und Döring. 8.. 10 gr. oder 45 kr. 
Schüler, der neue hölliche, oder-Sitten- und 

Lebensregeln für junge Leute. Mit 6 illum. 

Kpfrn. 8. Gebunden 20 gr. oder'ı fl. 30 kr. 


IL Herabgefetzter Bücherpreis, 
CF. Liweh, 2 


Neues Syfiem der -doppelten Buchhaltung: - 


‚Zweyte durchaus verb: und umgearbeitete 
Aufl. 4. Fein Schreibp. 2 Rthir. 12 gr. 

für ı Rtblr. = nl 
- Der Recenfent in dem Beck’fchen Reperto- 
“ rium der Literatur, Leipz., 1820, [agt darüber: 
„Schon die vor 3 Jahren er[chieneue erlte Auf- 
lage fand vielen Beyfall, weil diels Sytem den 
Gang der Buchhaltung abkürzte und erleich- 
terte. Jetzt it in beiden Rückfichten noch 
‚mehr geleiftet- worden, ‘und um fo mehr vêr- 

dient das Werk empfohlen zu werden,“ 


"IH. Vermifchte Anzeigen. 
- Literarifche Sicher fiéllungs 
‘Da feit Jahr und Tag eine;Abfchrift mei- 
ner Abhandlung, enthaltend eine Darfiellung 


‚ des Gerichtswefens zu Athen, feit Solon bis Anti- 
pater, fich in mir unbekannten Händen befin- 


det, [o [ehe ich mich genöthigt, mit dem Sche= 


ma des Inhalts den nächftens erfolgenden Ab- 
. druck diefes mühfam geförderten Werkchens in 
dielen Blättern anzukündigen. _ E. 
Einleitung.’ Unterfchied. der [peculativen, 
pragmatifiifchen und empirilchen Geletzgebung, 
dargethan an Beyfpielen Griechenlands. 


— 


.. 266 
Erfies Kapitel. Von den Rechtsmitteln, für 


‘irgend eine gefetzwidrige Handlung gerichtli 


che Genugthuung zu erzwingen, ` 1) Hlagefor- 
men der öffentlichen Procee: 2) Klageformen 


-der Privatprocelfe. \ 


Zweytes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, 
Proceffe abzuwenden oder abzukürzen. 1) Der 
Eid. Mannichfache Formen deffelben. 2) Vor 
abfindung der Parteyen. 3) Proteftation. 4) 
Exception. - 5) Niederlegung von Succumbena- 
geldern. 


Drittes Kapitel, Von den, Rechtsmitteln, 


: die Wahrheit einer Thatfache auszumitteln. 


Aufgeführt alle vorhandenen ge- 
2) Eidzufchiebung, 
5) Piychologifche 


1) Zeugnille, 
fetzlichen Befimmungen. 
3) Vertagung. 4) Folter. 
Beweisgründe. 

Viertes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, für 
die gerichtlich erwiefene, ‘gefetzwidrige That 
dem Gefetze Genugihuung zu ver[chäffen, oder 
von den Strafen. 

Zuvor zwey Fragen beantwortet: ı) ob 
Losfprechung ab inflantia Statt gefunden, 2) ob 
und wo Appellation möglich gewelen. 

Sodann aufgeführt: ı) Alle öffentlichen Pro- 
celé unter 18 Titeln mit Namhaftmachung der 
Gerichtshöfe und Strafen. 2) Alle Privatpro- 
celle unter 15 Titeln, mit Befiimmung der com» 
petenten Gerichtshöfe und der Strafen, í 

Tünftes Kapitel. Von den Rechtsmitteln, 
die Ausführung eines richterlichen Urtheiles zu - 
fichern. .ı) Verhaftung. ` 2) Bürglchaft, 3) 
Aechtung. i - 

Indem ich in Beziehung auf diefe_[yltema- 
tifche Faffung des gerichtlichen Verfahrens zu 
Athen, worin der Gang jedes einzelnen Pro- 
celles mit‘enthalten it, hinzufetze, dafs alle 
Quellen des Alterthums, fowie alle neueren Ar» 
beiten über diefen Gegenftand, zur Schliefsung 
meiner Arbeit gewillenhaft ‚benutzt und an- 
gezeigt find, dafs meine Arbeit nach und 
nach, wie fie fortging, einem praktifchen, ` 
des Alterthums eben nicht kundigen, Juriften 


" mitgetheilt, das Intereffe deffelben bis ans Ende 


fefthielt, und, foweit es in diefem, Gegenftan- 
de möglich if, befriedigte,. hoffe ich vorläu. ` 
fig die Aufmerkl[amkeit auch der theoretifchen 
Rechtsgelehrten, wie der Freunde des Alter- 
thums,- für meine Arbeit zu gewinnen. 


Oels, im July.z825- x 
Dr. Lindau. ` 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


T. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Unterzeichrietem. it erfchienen; und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Pufikuchen, Dr. Fr., Hifiorifch - kritifche 
Unterfuchung der biblifehen Urgefehichte. 
Nebfi Unterfuchung über Alter, Verfaller 


und Einheit der übrigen Theile des Penta- 


' teuch. 1823. gu. 8. ı8gr = 


Der berühmte. Verfalfer der Wanderjahre. 


giebt hier dem Publicum eine neue Frucht fei- 
nes Geiftes im Fache der kritiflchen Theologie. 
Die Klarheit, Lebhaftigkeit und Gedankenfülle 
feines Vortrags zu loben, fcheint eben fo über- 
‚Aüfig, als die Gelehrten vom Fach auf eine 
Schrift aufmerklam zu machen, die. nach dem 
“Urtheil bewährter Kenner mit Gelchmack und 
Gründlichkeit bearbeitet ift, und eben defshalb 
auch angehenden Theologen mit Recht empfoh. 
len werden w a gr 
im July 1823. 
ns å Karl Grunert. 
‘In Commilhon bey. Kümmel. 
< ron J, Mills Elements of political Econo- 
my, welche in London 1823 erfchienen, und 
fowohl in England, alsin Frankreich grofse Auf- 
‘"merklamkeit erregt haben, erfcheint..bis zur 
"Leipziger Michaelis- Melle eine deutfche Bear- 
‚ beitung von einem fachkundigen Manne, wel- 
ches ich zur Vermeidung jeder Golifion hier- 
mit anzeige. i ` 
“Halle, den 16 July 1823, 
hi ‘L. 4. Kümmel. 


Te 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands u. 

der Schweiz it zu haben: > 
Wilfon, Philipp, Alex, P., Abhandlung über 

~ die- Verdauungs[chwäche und ihre Fo] en, 


die [ogenannten nervöfen und gallichten. 


"Befchwerden, nebft Bemerkungen über die 
organifchen Krankheiten, in welche fe zu- 
weilen übergehen, 


Nach der 2ten vermehrten englilchen Auflage 
überfetzt u. mit Anmerkungen verfehen von 
Dr. Elias Wolf. gr. 8. gr. ı Rthlr. 8 gr. 
Aufser dem, was der Titel [chon anzeigt, 
enthält 'diefes wichtige Werk auch Vieles über 
die ‚originellen phyfiologilchen Verfuche des 
Verf., über die Anwendung.des Galvanei im ha- 
bituellen Ahma und die dyspeptifche Schwind- 
Sucht.’ 
Frankfurt a. M., im July 1823. . 
ae: - == G, H, Guilhauman, 


Subferiptions- Anzeige. 
- An Prediger und Religions - Schullehrer. 


Ein Prediger, als theolog, Schriftfieller be- 
reits bekammt, mit allen literarifehen Hülfsmit- 


-teln und vielen Vorarbeiten verfehen, befchäf- 
.tiget fich mit der Bearbeitung, eines Werkes uñ- 
.ter.dem Titel: i 


Handbuch der Definitionen 
aller in der Glaubens- und Sittenlehre vorkom- 
menden Begriffe, ed, 
und bietet daffelbe feinen Amtsbrüdern und den 
Religions-Schullehrern auf Subfeription, wel- 
che bis Ende Decbr; 1823 offen fieht, an. Der 
bey der Bearbeitung verfolgte Plan ift: Alle, 


` in der Dogmatik und theologifehen (und philo- 


fophifcehen) Moral (das aus der Plychologie 
hierher Gehörige nicht ausgelchloflen,) vor- 
kommenden Begriffe werden, nach unferen be- 
en Dogmatikern, Moraliften und Philofo- 
phen, in alphabetifcher Ordnung und mit Nach- 
weifung der Autorität, vollfiändig, kurz und 
deutlich definirt, in ihren Unterordnungen dar- 
gefellt; für Religions - Sehullehrer -noch bes 
fonders biblifch und populär entwickelt, und 
in kurzen Anmerkungen die nothwendigen Nach- 
weifungen gegeben. : $ A . 
Für einen ganz anderen Zweck und nach 
einem’! febr abweichenden Plane arbeiteten 
‚Meineke -in‘ feinem theologifch - encyklopädi- 
fechen Handwörterbuche, und Fuhrmann in feis 
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ner Moral in alphabetifcher Ordnung; noch 


weniger collidiren die vielen homiletifchen 
Repertoria. 

Das ganze Werk, höchftens 2 bis 3 Alpha- 
bete flark, wird.in 2 Bänden im Laufe ‚des Jah- 
res 1824 bey A. Wienbrack in Leipzig erfchei- 
nen, und man kann in jeder foliden Buchhand- 
lung darauf fub[cribiren. 

B., im Auguft 1823. A 


In unterzeichneter Buchhandlung if er- 
fchienen, und in jeder foliden Buchhandlung 
für beygeletzte Preile zu haben: 


Cornelius Nepos, zum Gebrauch der erften 
Anfänger; mit kurzen grammatilchen und bi- 
"fkorifchen Anmerkungen, wie auch mit einem 
Wörterbuche verfehen, von A. Ch. Meine- 
cke, Zte.Aufl. 16 gr. 

Das Wörterbuch allein, &:gr. 

Der Satyren über das göttliche Volk.ıte u. ete 
Abth., ‘nebh den gewaltlamen Anmerkungen 
des Collaborators und Hof-Kriticus, Dr, Pe- 
ter Hüppel, zu O***, von W. Freyhrn. von 
Blomberg. -ote Auflage. gr..8: Auf Druckp: 
e-Bthlr. 16 gr. Auf Schreibpap. 2 Rthlr. 

- Pfychologifche Unterfuchungen über die Na- 
tur der menlchlichen Erkenntniffe von Dr. 
J. KE. W: Paulfen. gr. 8. ı Rthlr. 12 gr. 

Deutfche Gräfer. Für Botaniker und Oekono- 
men, getrocknet und herausgegeben von Dr. 
Aug. Weihe.. rote Sammlung von 25 Arten. 
Folio. 1 Rthlr. ? 

Sammlung leichter Arien und Chöre, mit Cla- 
vierbegleitung zum öffentlichen und häusli- 
chen Gebrauch. _Componirt von A. H. Puf- 
"kuchen. Drittes Heft der Gelangftücke. gr. 
Folio. ı Rthlr, 8 gr- 


Nächftens er[cheint: 


Dohm, Ch. W. v., nach feinem Wollen und 
Handeln. Ein biographifcher Verfuch von 

- W. Gronau. gr: 8. > 
Meufel, J. G., das gelehrte Deutfchland, fort- 

gefetzt vom Prof. Erfch. ıgr Band. gr. 8. 
Thucydides, Gelchichte des Beenaniehieher 
Krieges, aus dem Griechifchen überletzt und 
mit kritifchen Anmerkungen erläutert von 
Dr. J.D. Heilmann. Dritte, von Druckfeh- 
lern gereinigte, und mit des Verfallers Ge- 
danken über die Schreibart des Thucydides 
“vermehrte Auflage. Mit Anmerkungen, Be- 


Tichtigungen und Nachträgen von G. G. Bre- - 


dow. 2 Theile. 
Lemgo, im July 1823. 
Meyer’[che Hofbuchhandlung, 
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Bey Wiefike in Brandenburg ik erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der König und die Henne. Original- Luft- 
fpiel in ı Aufzuge. (Nach einer wahren 
Begebenheit.) Von. Bonafont. Geh. 8 gr. 


Grimm’s und Diderot’s Correfpondenz von 
1753 bis 1790, an einen regierenden Für- 
ften-Deutfchlands gerichtet. 2r u, letzter 
Band. ı Rthlr. 8 gr. ` 

Der ungetheilte Beyfall, mit welchem der er- 

fe Bandıdiefes eben fo lehrreichen, als ergötzli- 
chen Werkes aufgenommen worden ift, hat 
einen zweyten ünd letzten veranlalst, zwar an 
körperlichem Umfänge um die Hälfte: [chwä- 
cher, jedoch an geifigem Inhalt dem erlten 
nichts nachgebend. Angehängt if diefem Ban- 
de der geiftreiche Auffatz Grimm’s: ‚Der kleine 
Prophet von Brehmifchbroda, fò wie ein alpha- 
betifches Regifter’über beide Bände, 


Bey Tobias Löffler in Mannheim find van 
den beliebten Mannheimer Lateinifchen ‚Autoren 


fo ebem erfchienen, und durch alle Buchhand- 


lungen zu haben; 


Ciceronis opera omnia. Vol. XVI—XX. 8. 2Rthlr. 
13 gr. Ejusd. Philofophica omnia.. 5 Vol. 
2 Rtblr. 13 gr. Academicorum Lib. II et de. 
firibus bonorum et malorum ad M. Brutum.. 
Lib. II. 8. 14 gr. - Tusculanarum Lib. V. 8. 
"9 gr- — De natura Deorum Lib. III. og gr. — 
De divinatione Lib. IL., et de Fato lib. fing. 
6. 9 gr. Paradoxa, Somnium Scipionis et 
Timaeus. 3 gr, Curtius, R. Q., de rebus ge- 
“Ris Alexandri Magni. Emend. ed. et animady. 
adjecit F. H. Bothe. 8. i6 gr. Druckp, 14 gr. 
Poftp. ı Rthlr, 

Auch find die früher erfchienenen Auto- 
ren, als: ; 


Aufonius—J. Caefar — Ciceronis opera omnia — 
Cornelius — Eutropius — Florus — Horatius — 
Jufiinus— Juvenalis — Livius == Lucanus-Mar- 
tialis — Ovidii Fafi., Frifiia et Metamorpho- 
feon — Phaedrus — Plini epifiolae — Sallu- 

ius— Columella — Cato etc, Varro — Pella- 
dius — Vegetius — Statius— Suetonius — Ta- 
citus — Terentius — Vellejus Paterculus — Vir- 
gilius = : 

Rets bey mir, [o wie durch alle Buchhandlun- 

en zu haben. Die meiften find yon dem rühm- 
lich bekannten Ha. Dr. F. H. Bothe mit vielem 

Fleilse.und nach den Foderungen für Schulen 

bearbeitet, [o dafs, bey dem fortbefehendem 

fchönen und correeten Druck, gutem Papier, 
und den fehr billigen Preifen, diefe Sammlung 
fich als ganz vorzüglich empfiehlt. Auch find 
gur- Bequemlichkeit für Schulen von den grö- 
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[seren Werken alle Bände einzeln zu haben. 
Lehranfialten, -welche vorziehen, fich direct 
an die Verlagshandlung zu wenden, erhalten 
einen verhältnilsmäfsigen Rabatt. 


‘Gefichtspunct meiner Abhandlung : Jufiiz- Aem- _ 


ter und deren -Gefchäfts- Ordnung, den Fo- 
derungen der neuern Zeit ent[prechend dar- 
gefellt. (Nordhaufen, 1823 bey R. Landgraf.) 


Wenn ich:keinen Anfiand nehmen zu müf- 
fen geglaubt habe, meine [chon früher gelam- 
'melten praktifchen Beobachtungen über Werth, 
Mängel und Regeneration der Juflizämter in ei- 
nem Zeitpunct ans Licht treten zu lafen, in 
welchem mehrere deut[che Staaten den um- 
fallendften Hauptreformen ihres Jufizwefens 
entgegen [ehen: fo berühre ich dadurch zwar 
auf der einen Seite, das gelpanntefte Interefle 
des Tages, mag es mir aber auch auf der an- 
deren Seite nicht bergen, dals die in einem [ol- 
chen Zeitpunct eben auf das Höchlte .geftei- 
gerten Anlprüche an einen Gegenftand dieler 
Art nur durch Eingehen in den dadurch ge- 
weckten höheren Ideenkreis, nicht aber durch 
Fefihalten befiehender Verhältniffe befriedigt 
werden können, ja dafs [ogar in folchem Au- 

enblick ein zu flüchtiges Durchblättern mei- 
ner kleinen Schrift leicht dahin führen könnte, 
auf diefelbe den Schein der Oppofition gegen 
achtbares Vorfchreiten der Staaten- Organis- 
men zu werfen, endlich auch wohl, dafs man- 
che Enthüllung von Mängeln nicht ohne die 
Vermuthung einer indiscreten Localbezeich- 


‚ mung. .gelefen werden dürfte. 2 \ 
aenn- ich nun gleichwohl hoffen kann, dafs 
8 


eben mein Zurückhalten in einer Zeit, wo jene 
Reformen noch berathen wurden, mich wider 
jeden Schein der Einmifchung in Angelegenhei- 
ten einer Organifation namentlicher Landesver- 
waltung fchützen wird: [o glaube ich es doch, 
unter [o delicaten Verhältniflen, der Achtung, 
welche felbt dem werdenden Geletze gebührt, 
fchuldig zu feyn, den richtigen Gefichtspunct 
meines Auflatzes [chärfer gezeichnet hervor zu 
heben, und denfelben damit zugleich wider Mifs- 
deutungen zu fchützen, Zei 
Praktilche Bemerkungen über Verbeflerung 
von 'Gefchäftsorganismen, wenn fie von’ dem 
Standpunct eines Pıivatmanns ausgehen, kön- 
nen nur alsdann ihren Zweck erfüllen, [obald 
fie fich möglichft nahe an der Grenzlinie des 
Beftehenden halten. Verfteigen fie jeh in das 


Ideale der Theorieen über Staats- Verwaltung, 


fo mülfen fie damit zugleich die praktifche Ten- 
denz aufgeben. ci 

An Befiehendem hat aber die Staatswifen- 
. [chaft bisher nur zwey Extreme gekannt, um 
die Form der nächften Einwirkung der oberfien 
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Staatsgewalt auf die Unterthanen ‚zu bilden. 
Einmal, das bekannte franzöfifche Sytem einer 
abloluten Trennung der Juiz und Verwaltung, 
welches ‚nicht nur in den yon Frankreich oc- 
cupirten Ländern eingeführt war, fondern 
auch jetzt noch durch verfchiedene Modif- 
catiomen in mehreren- deut[chen Staaten. be: 
fieht, daneben auch das Idol der Theoretiker 
des Tages bildet, und.dann die Vereinigung die- 
fer Gewalten im nationaldeutf[ehen Inftitut der 
Juftizämter. A 2 2 

Nur jenes erftere Syfiem habe ich früher *) 
und auch jetzt, als der Eigenthümlichkeit des 
deutfchen Landvolks widerwärtig darzuftellen 
gelucht. 3 

Nun aber hat-der Genius-dentfcher Gefetz- 
gebung zwilchen beiden Extremen einen — wie 
man hoffen: darf — glücklichen Mittelweg ge- 
funden, welcher die Vortheile beider. verei- 
nigt,-ohne die Nachtheile jedes dieler Extreme 
mit fich zu führen, _Diefes bisher für uner- 
zeichbar gehaltene Problem löfet fich durch 
nichts. Anderes auf, als durch Fefthaltung der 
Grund-ldee der’Jufizämter mittelt eines Ge- 
[chäftsorganismus, welcher für wichtige Juhiz- _ 
fachen die Gründlichkeit collegialifchen Zufam- 
menwirkens, für kleinere Juftiz- und Polizey- f 
Sachen hingegen auch für Verwaltungs - Ange- 
legenheiten die „Einheit und Schnelligkeit‘ .der . 
Behandlung durch den einzelnen Beamten mög- 
lich macht. So gefchieht, wenn jener Orga- 
nismus den Verwaltungs- Beamten mit dem Ju- 
fiz - Collegio in eine [olche Verbindung kellt, 
dals jener als Deputirter des letztern für Lo- 
calarbeiten anzuflehen ift, und beide Behörden 
ein Ganzes bilden, welche Gch in die welent- 
lichen Attribute der bisherigen Aemter theilen. 
Wenn durch eine [olche Stellung des deputir- 
ten Beamten auch für die Verwaltung willen- . 
fchaftlich gebildete Männer erhalten werden, 
und eine Vielfeitigkeit der Berührungtpunote 
zu den lebendigften Intereflen der Unterthanen, 
wieder gewonnen wird: fo bildet- ich dadurch 
aufs Neue ein Brennpunet für jenes Prineip des 
Geifiigen, der Lebenswärme und der väterli. 
chen Obhut, . welches ich als die Lichtfeite 
wohlgeordneter Jufizämter dargektellt habe, 
und verfchwindet damit die Kälte, Einfeitig- 
keit, das Formelle und den Landmann Verwir- 
rende, des franzöfffchen Syltems. $ 

Bleibt nun aber, wie man:— ohne eben 
des Areopagos verhängnilsvollen Vorhang lüf- 
ten zu wollen — es der Weisheit dentfcher lan- 
desväterlich forgender Regierungen zutrauen 
darf, durch eine analoge Form jenes Princip 


. unferem Landyolke erhalten: fo if auch: in fol- 


*) Im Braunfchw. Magazin von 1822. No, 10, 18 
U. 12, 
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cher Reform wenigfiens kein Grund vorhanden, 
dafs nicht meine dallelbe Princip vorausletzen- 
den Anfichten immer noch, wenn auch nur als 
Ideen anregend, fich erhalten können. - 
Da aber immer noch ‚nicht wenige deut- 
fche Länder es ihren Verhältniflen nicht ange- 
mellen finden werden, zu folchen Hauptrefor- 
men ihrer Jufiizämter zu fchreiten: [o glaube 
ich die für folche Verhältniffe unmittelbar geeig- 
neten Bemerkungen — welche ich übrigens 
nicht in einem Lande allein, [ondern durch viel- 
feitige Bekanntfehaft mit Juflizbeamten in mek- 
reren Staaten und durch Beobachtungen auf Rei- 
fen in mehrerer Herren Ländern gefehöpft han 
be — einer, das Fach der praktifchen Staats- 
wiflenfchaften noch keineswegs etfchöpfenden 
Literatur nicht vorenthalten, zu dürfen. ` = 
Damit hoffe ich zugleich auch das letzte 
‚ Vorurtheil von Localbeziehungen beleitigt zu 
haben, und bedauere nur, dafs der von der 
° Verlagshandlung zu [ehr heeilte Debit meiner 
Schrift mich nöthigte, diefe Erklärung nachzu- 
liefern. **) : ; 


GL. Häberlinz 
II. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Bekanntmachung. 


Die Beckifche Ausgabe der Werke Cicero's 
3 betreffend. 

Nicht. [owohl um die Aufmerkfamkeit des 
Publicums auf diefe, einen kritifchen. Schatz 
enthaltende, Ausgabe hinzulenken, deren Werth 
allgemein anerkannt it, als vielmehr um den 
Zugang zu derlelben theils. allgemeiner, theils 
auch für befondere Bedürfnille leichter zu mas 
chen, bat fich wnterzeichnete Handlung ent- 
£chlollen, nicht nur den Preis des ganzen Were 
(bis jetzt"4 Bände) von 6 Rthlr. 8 gr. auf 4 
Rthlr, 6 gr. bis Ende des Jahres 1824 herabzu- 
fetzen; fondern auch die Bände, defen Inhalt 


unten angegeben ift, einzeln zu verkaufen, und- 


hofft durch die uneigennützige Erfüllung diefes 
Wunfches fich den Dank des Publicums zu ver- 
dienen. 5 
‚Anhalt des ıften Bandes: Oratio pro Quinctio, == 
“pro Rofeio Amerino, — pro Rojeio Co- 
moedo, — Divinatio in Q. Caecilium, — In 
Verrem Ast. T et Ildae libri II. — CL 
u. 496 S. 19 gi. er 
"des oten Bandes: Actionis in Verrem fecun- 
` dae lib. IV. — Oratio pro Fonteio, — pro 


pi Diefelbe nebit der arange "beinerkder Druck» 


ehler erhalten: die Abne eati. - 
Teleri i mer gratis nachge 


z ——— Em " 


. verkauft werden, 
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Caecina, pro lege Manilia. — 384 Si Addi- 
tamenta S. 385 — 498. 1 Rthlr. 

— des zten Bandes: Oratio pro Cluentio, =~ 
ttes Orationes, de lege agraria contra Rula ~ 
‘Ium, — pro Rabirio, — guatuor Oratt. in, 
Catilinam, — Orat. pro‘ Murena — Exe. , 
Garatoni, — Excurf. ad Orat. pro Cluentio' . 

arin XL. u. 620 S$.. ı Rthlr. 3 gr. 

„— des ten Baudes; Oratio. pro Flacco, — pro 
Archia poeta, pofi reditum in fenatu, — pofi 
-reditum ad Quirites, — pro domo fua ad pon- 
tifices, — de harufpicum refponfis. — Es- 

` curf- crit, de quatuor pofiremis h. ‘volum. 
Orationibus. — XIT. u. 6278. ı Rthlr. 8 gr. 

E. B. Sckwickert[che Buchhandlung 
- in Leipzig. 


HE. Aucetionen. 


Den'29. September d. J. follen- zu Werni-. 
eröde die von dem verfiorbenen Hofrath und. 
Feibarzt Dr. Bode u. mehreren Anderen nachge- 
lafenen Bücher, vornämlich medicin., botan. 
u. theologifchen Inhalts, an die Meifibietenden 
Es wird jedoch auch der 
Jurit, der Gelchichtsforfcher, der Belletrift u. 
f. w., das’e500o Nummern farke Verzeichnifs 
nicht ohne Befriedigung durchgehen, und man- 
che ältere, feltene und koftbare Werke finden. 
Von der Hallifchen Welthifiorie kommt ein 
gut gehaltenes, in rothem Juchten gebundenes 
Exemplar, dann Werke von Dürer, die Juvavia 
und viele franzöf. Werke vor. Auch ein klei. 
nes Mineralien- und Konchylien - Gabinet wird 
mit, verkauft, Kataloge find 'gegen portofreya 
Abfoderung in den Expeditionen der Allg. Lit. 
Zeitungen zu Jena und Halle, in derdes Allgem. 
Anzeigers zu Gotha,'bey dem Herrn Magifter 
Grau zu: Leipzig, Herrn Antignar Glellius zu 
Hannover und Herrn Buchbinder Strack zu Wers: 
ningerode zu erhalten, 


Oeffentliehe Verfieigerung der reichhaltigen 
Bibliotheca Joan, Chrifi. Gottl. Wersdorfi (quon- 
dam Profefloris philof. p. .o. in academia 
Helmfad.). Helmfadii, -die XX Octobr. et 
fegg- a. © te 
Die Kataloge find in der Expedition d. Li- 
teratur- Zeitung und in den vornehmften Buche 
handlungen Deutfchlands zu finden. Letzte 
können fich defshalb an die Herren Steinacker 
u. Wagner in Leipzig wenden, welche die Aus- 
lieferung gefällig übernommen haben, 


> 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 
Numero 38. ` a 


2. UNO U See 


LITERARISCHE 
Univerfitäten - Chronik, 


Würzburg. 


` Vorlefungen an der Königlichen Univerhtät 
‚Würzburg‘ für das, Winter -Semefter 1823 
bis 1824. 5 


Die Yorlefungen fangen den 2ten November an. 
ae I. Allgemeine Wiffenfchaften. 
A. "Eigentlich philofophifche Wiffenfchaften. 


2) F kopake und Methodologie des akade- 
“mifchen Studiums überhaupt, Prof. Metz, nach 
feiner, feinem Grundriffe der Anthropologie in 
pfyehifcher Hinficht und innerhalb deflen, was 
der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb., 
182r, b. Bonitas) vorgedruckten Rede ,; Ueber 
den Zweck, Umfang und Gang des ahademifchen 
Studiums überhaupt,“ in der erfien Woche des 


Semelfters. Prof. Wagner, Encyklopädie und 
Methodologie des akademifchen Studiums, nach 
(einem Buche: Syfiem des Unterrichts, oder 
Encyklopädie und Methodologie des gefammten 
Schül-Studiums (Arau, 1821, 8.) zur Einleitung 
in [eine philofopbilchen Vorlefungen. 

2) Philofophie. a) Theoretifche, a) An- 
thropologie in pfychifeher Hinficht, Prof, Metz, 
nach feinem oben genannten Grundriffe. 

B) Logik, Derfelbe, nach feinem Hand- 
buche der Logik (2te Ausg, Bamberg u. Würz- 
burg, bey Göbbardt, 1810). 

y) Metaphyfik, Derfelbe, nach Dictaten. 
i ò) Syfiem der gejammten Ideal- und Natur- 
Philofopkie, erfier: Theil, die theoretifche Phi- 
lofophie, enthaltend: Methaphyfik, Logik, An- 
thropologie und Aefihetik, Prof- Wagner, nach 
Dictaten. - k 

b) Praktifche Philofophie. @) Nach vor- 
ausgelchickter allgemeinen praktifchen. Philo- 
Sophie, das Naturrechr, A 


e EEEH, ne] 


NACHRICHTEN, 


B) Die Ethik mit der Religionswiffenfchaft, 
Prof. Metz, nach eigenem, mitzutheilendem Leit- 
faden. = ; 

. ©) Staatswijfenfchaft, Prof. Wagner, nach 
feinem Buche, der Staat (Würzburg, 1815). 

d) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sailer 

über Erziehung für Erzieher. © 3 ; 


B. Mathematifche und phyjikalifche 


Wiffenfchaften. 

1) Encyklopädie sind Methodologie des mae 
thematifchen Studiums, Prof. Schön, im Anfan- 
ge [einer Vorle[ungen über 

2) Buchflabenrechnung, und niedere Alee- 
bra, oder reine allgemeine ‚Gröfsenlehre mit der 
Logarithmentheorie und deren Anwendung. Nach 
eigenen Lehrbüchern. ; Sen 

8) Reine Geometrie mit der ebenen und fphä- 
rifchen Trigonometrie, Derfelbe, erftiere nach der 
2ten Auflage [eines Lehrbuches der Geometrie 


‘«Nürnb., b. Felsecker, 1824), letztere nach [eis 


nem Lehrbuche der ebenen und Iphärifchen 
Trigonometrie (Würzb, u. Bamb.,'b. Göbhardt 
1805) l pae 
4) Sphärifche und theoretifche Aftronomie, 


_ nach vorausgejchickter Theorie der Fegelfchnitte, 


zugleich unter Benutzung des ‘Obfervatoriums 
zur Anleitung im Beobachten, Derfelbe, nach _ 
eigenem Lehrbuche (Nürnberg, b. Felsecker, 
agir). sa ; 

` Höhere Analyfis und höhere Geometrie trägt 
Derfelbe im Sommer: Semefter vor, Seine Vor- ` 


' Jelfungen über die Gefchichte der Mathematik 


finden ich unter‘ C angezeigt. 

«o 5) Naturgej[chichte, Prof. Rau, Mineralo- 
gie, nach. vorausgeľchickter Einleitung zur ge- 
fammten Naturkunde, nach eigenem Lehrbu- 
che (Würzb. b. er a SaB) Sr 
- 6) Theoretifche, und Experimental. Ph 
Prof a nach Kafiner’s Grundrifle pe E 
perimental- Phyfik (ete, verbel, Auflage, 1820). 

7). Syjfiem. der Chemie, durch Verfuche 
und Pröparate erläutert, . Derfelbe, ` ; 

(38) 
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C. Hiforifehe Wiffenfchaften 


1) Weltgefehichte, Prof, Wagner, Profs 

Berks, nach eigenem Plane. 

2) Statiflik, Prof. Berks (nach einer vorher- 
gehenden Kinleitung über die Begrändung feines 
willenfchaftlichen Syfiems der Statifik): die 
Statiftik- des Königreichs Baiern, nach eigenen 


Heften, die Statiftik der übrigen europäilchen , 


Staaten aber mit Rücklicht auf Haffel’s Lehre 
buch der Statifiik’der europäifehen Staaten (Wei- 
mar, 1922). 

:3) Staatengefchichte, Prof, Berks, nach 
„Heerens Handbuche der Gefchichte des europäi- 
[chen Staatenfyfiems und feiner Kolonien“ und 
eigenen Ergänzungen, 

4) Diplömatik, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit Rückficht auf „v. Martens Grund- 
“rifs einer diplomatifchen Gejchichte der: europäi- 
feren Staatskändel und Friedens[chlüffe.“: 

5) HLiterärgefchichte, Prof. Goldmayer, 
welcher auch. geneigt it, befondere Vorträge 
über die Encyklopädie, Gefchichte, Schriftfiel- 
ler- und Bücherkunde einzelner MWiffen[chaften, 
in Verbindung mit Nachweilungen aus der 
Univerfitäts - Bibliothek, zu halten. 

6) Gefchichte der. Philofophie, Prof. Metz, 
“in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
"fofophie, Prof. Wagner, im Laufe der Yorle- 
fungen über theoretilche Philolöphie. 

7) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Entwurfe. í 


D. Schöne Wiffenfehaften und. 

Eh Tiünfte. 

1) Aeffketik, Prof. Fröklich „ mit kritileher 
Beleuchtung vorzüglicher Kunfiwerke aus allen 
Kunfförmen. t 

2) Ueber die 
tirags, Prof. Fröhlich. 


Kunji des rednerifchen Vor- 
E Philologie . 


1) Clafifche Philologie. a) Encyklopädie 
‘der philologifchen Studien, Prof. Rieharz, nach 


` Fülleborn. x 
b) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfleller.. I E 
- = a) Die durch Aug. Mai vollfiändiger zu 


Tage geförderten Fragmente von Cicero’s Fer- 
ke de republica erklärt Prof. Richarz, (abwech- 
felnd mit der Encyklopädie — nach der Aus- 
gabe von Schütz, Lipl., 1823 (OperumGie. omnium 
Tom XVI. p. 3)- 

B) Des Sophokles „Rönig Oedipus*“ Derfel- 
be, nach dem bey Weigel erichienenen Abdru- 
cke fämmtlicher Tragödien des’Sophokles. Der- 

elbe verbindet mit den Vorträgen über des 
iphskien Oedipus fortwährende Uebungen im 
Iuterpretiren und in der philologifchen Kritik, 
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2) Orientali[che Philologie. == 
a). Die Gründe des Sanjkrit der Hindus, in 
Beziehung auf allgemeine Sprachwillenichaft, 
Prof. Frank, nach feiner Grammatica Sanfkrita 
(Würzb. 1823, 4.) mit Uebung im Ueberletzen 
und’ Erklären verl[chiedener Stellen aus indi- 
..Ichen Werken, die in feiner Chreftomathia 
fanfkrita (Monachii, 1820 — 21 4.) enthal- 
ten find. = z 
b) Gefehiehte der Sanfkrit- Literatur, Der- 
jelbe, in der zweyten Hälfte feiner Vorlelungen 
über Sanfkıit. = : 
c) Die Gründe der perfifchen Sprache und 
die perfifehe Literatur, Derfelbe. . 
IE Befondere Wiffen[chaften. 
; A. 
x 


1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 
logifchen W iffenfehnften, Prof. Onymus. 

2) Biblifch Š oriéntalifche Philológie. 

a) Unterricht in der hebräifchen und chal- 
däifchen Sprache, verbunden mit philologifch - 
kritifchen Uebungen, Prof. Fifcher. A TS. 

b) Fortletzung des Unterrichts und der 
Uebungen in den übrigen femitilchen Sprachen, 
Derfelbe.. ; $ À 

3) Exegefe' der, Bibel. — Fortfetzung der 

Erklärung, des A. T, — abwechlelnd mit dex 

allgemeinen Einleitung in die heiligen Schriften - 

des N. T. — und der befondern Einleitung in 

- die Evangelien. — Auslegung des Evangeliums 

` des h. Jóhannes, Derfelbe. Tx 

4) Fiürchengefchichte, Prof. Leiniker, die 
Gefchichte der..chriflichen Kirche von 'ihrem- 
Urfprunge bis auf die Zeiten Karl’s des Groe 
-[sen, nach Dannemayeri Infi. hifi. eccl. 

: 5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
S[chiehte, ferner Gejchichte der Theologie, Prof. 
Onymus, nach Alüpfel’s Inkitutionen, mit er 
nem Examinatorium. SE, 

6) Moraltheologie, Pröf. Eyrich, nach Geis- 
hüttner’s theol. Moral. 

7) Pdfloraltheologie. 8) Homiletik. 
techetik. 10) Liturgik, Derfelbe. 

11) Geifllicher Gefchäftsfiil, Prof. Leini- 
ker, nach eigenem Plane. In geifilichen Semi- 
nar werden wöchentlich 4mal theolögifche 
Difputir- Uebungen gehalten, a : ; 


B. Rechtswiffen[chaft, 
" 2) Allgemeine Einleitung zum zweckmäfsi- 
en Studium der Staats- und Rechtswiffen[chaft, : 
Prof. Brendel, öffentlich in den 4 erfien Tagen 
des Semefers, 2 
2). Encyklopädie der praktifchen Rechts- und 
Staatswiffenjchaft, Derfelbe, mit. Hinweilung 
auf Falk's Kechtsencyklopädie (Kiel, 1821) 


Theologie. 


i 


` 


9) Ka- 


/ 


er A 8 


5) Rechtsgefchichte, vergleichende hifori- 
fche Entwickelung der Rechtsformen bey den 
berühmteften ‘Völkern, mit befonderer Rück- 
ficht auf’s römilche Recht, Derfelbe, nach eige- 
nen Heften und: nach Schweppe’s römilcher 

‚‚Rechtsgelchichte (Göttingen, 1822). 


2,4) Naturrechi, verbunden mie-Philofophiedes. : 


pofitiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauers 
Lehrbuche, Prof. Cucumus, nach Dictaten. 
5) Infitutionen des römifchen Rechts, Prof, 
Hileinfchrod, nach Mackeldey’s Lehrbuche des 
“ heutigen römilchen Rechts. ` 
6) Ueber die Inflitutionen des Gajus, Prof. 
Seuffert. - 


feinen Erörterungen einzelner Lehren des rö- 
milchen Privatrechts (Würzb., 1820 und 1821). 
Deutfehes Privatrecht, mit Einfchlufs des 
Handels- und Weech[elrechts, dann des Came- 
ralprivat- und fränk. Rechts, Prof. Metzger, 
nach von Firüll’s Lehrbuche, ote "Ausgabe, 
(Landshut, 1821), Dr. Reth, wach eigenem Pla» 
ne, mit kurzen Dietaten und Hinweilung auf 
Runde’s Grundfätze des P. R. : 
` 9) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach dem Texte des Landrechts. : 


10) Franzöfifches. Civilrecht, Prof. Leuk,. 


nach dem Gefetzbuche. i 
i'ar) Griminatrecht und Criminalprocefs. 

a) Allgemeines Criminalrecht, Prof. Hlein- 
fehrod. x 

b) Baieri[ches Criminalrecht, Derfelbe, nach 
dem. baierilchen Strafgefetzbuche. 


` ©) Fräanzöfifches Criminalrecht, Prof. Seuf- 


fert, nach dem Gefetzbuche. 


12) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach von . 


Moshamm’s Lebrbuche des gemeinen und baie- 


tilchen Lehnrechts. ~ 
13) Baierifches Staatsrecht. Wird von Dem- 


felben im Sommer-Semelter vorgetragen. 


14) Praktifches Völkerrecht, Prof. Brendel. 


15) Mirchenrecht, Prof, Leiniker, nach 
eigenem Plane, :mit prüfender und ergänzender 
Hinweilung auf Michl’s Kirchenrecht und Be- 
zückfichtigung der in Anwendung des kanoni- 
fchen Rechts in den verfchiedenen chrifllichen 
Staäten Statt findenden Modificationen, nebh ein- 

; gelireuter Gelchichte des känonilchen Rechts; 
Prof. Brendel, allgemeines (katholifches und 

‚ proteftantifches) Kirchenrecht, nach feinem eige- 
nen bey Drausnick in Bamberg erfcheinenden 
Handbuche. ` P a 

16) Theorie des bürgerlichen Proceffes. 

a) Des gemeinen Proce[Jes, Prof. Lauk, nach 
Martins Lehrbuche, A 
. „ b) Ueber die abweichenden Beftimmungen 

- der baierilchen Gefetzgebung, Derfelbe. : 


— y i > BOZ- 


7) Pandekten, Prof, Seuffert, nach Schwep= 


pes römifchem Privatrechte (Altona, 1822) und 


©. Staatswirthfchaft. 


1) Eneyklopädie und Methodologie der: Ca- 
meralwiffen/chaften, Prof, Geier juns, nach 
Schmalz. z 
2) Staatswirthfekaft und Finenzwiffenfchaft, 
Prof. Geier fenior, nach L. H. ù. Jacob Staats- 
finanzwilenfchaft (Halle, r821) 

ETA) Polizeywiffen/chaft und Polizeyrecht, Prof. 
Metzger. y i 

‘4) Landwirthfehaft, Prof. Geier lenior, nach 
Trautmann (Wien, 1822). ; 

5) Bergbaukunde, Prof. Rew: > 

6) Forjftwiffenfehaft, Derfelbe, — wird aber 
wegen der damit zu verbindenden Botanik nur 
im Sommer -Semelter gelelen. 

7) Politifche Arithmetik, Prof. Rau, nach 
Florencourt, ; 

8) Technologie, Prof. Geier jun. ; — nach 
Hermbflädı’s Grundriffe der Technologie (Berlin, 


Br 814% 7 


9) Handelswifjenfehaft, Derfelbe, nach Jung. 
10) Civilbaukunfi, Prof. Stöhr, in Verbin-. 
dung mit Serafsen,-, Brücken- und Wafferban- 
kunft, nach eiguem, bis zur Eröffnung der Vor- 


.lefungen im Drucke er/cheinenden, Leitfaden, 


11) Cameralrechnungswiffenfchaft, Derfelbe, 
nach Hornberger’s Grundlätzen der Camerale 
rechnungsführupg, mit Kückficht auf die im 
Königreiche Baiern hierüber geltenden Verord- 
nungen, in Verbindung mit der Lehre vom Ver- 
fahren in Reehnungs- Streitigkeiten. = 

12) Cameralpraxis, Prof. Stöhr, — wird 
nur im Sommer- Semelter gelelen — aufserdem 
auf Verlangen privatilime: “ 


13) Theoretifehe- und praktifche Meckanik, 


` Derfelbe, — zweckmälsig eingerichtet zum Nus 


tzen für den Studirenden jeder Facultät fo- 
wohl, als auch insbefondere für denjenigen, der 
fich einem befouderen Zweige der Technik, 
der Baukunlt oder der Oekonomie, widmen will 
— privatillime, 


xD. Medicinifehe Wiffenfehaften. 
1) Encyklopädie und Gejchichte der Medi- 


“cin, Prof. Hergenröther. 


2) Anutomie, Prof. Döllinger, nach Hempel, 
Pröfector Dr. Heffelbach ertheilt Unterricht; 
a) im Zergliedern des m, K. b) in geletzmäfsi- 
gen Leichen - Oeffnungen, nach feinem Hand- 
buche für gerichtliche Aerzte und Wundärzte 
(Giesen, bey Heyer ı819); ©) fetzt er den Un 
terricht im Zergliedern derjenigen Theile d. m. 
K. fort, an welchen ehirurg. Operationen yor- 

enommen werden, mit Räter Hinweilung suk 
die verfchiedenen ()peratzousmethoden (Chirurg: 
Anatomie). Derfelbe hält zugleich Vorlefun- 
gen: d) über die Erkenntnilsg und Gur der Br 
che, welche am Unterleibe vorkommen, . mit 
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Vorzeigung Teiner neuen Operationsmethode an 
Leichnamen. 

3) Vergleichende Anatomie, Prof. Döllinger. 

4) Pathologi/che Anatomie, Privatdocent 
Dr. Jäger, nach Meckel. 

5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach-Hermbflädt. ` - 

6) Narurgefchichte des-Gewächsreiches, mit 
Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Prof. 
Heller, nach eigenen Heften, Auch giebt Der- 
felbe ‘Anleitung zum Studium der Botanik, mit 
befonderer ' Berückfichtigung der kryptogami- 
[chen Gewächfe. - 

7) Phyfiologie, Prof. Döllinger, nach eige- 
nem Lehrbuche. i ; 

8) Diätetik, Privatdocent Dr. Jäger, in 
Verbindung mit allgemeiner Aetiologie. Zu- 
gleich erbietet fich Derfelbe zu Repetitionen und 
Privatvorlefungen über beliebige Gegenftände 
aus der gefammten Medicin, 


9) Pathologie, Prof. Friedreich jun. , Prof. 


Hergenröther die allgemeine Pathologie nach 
eigenem Plane, Prof, Ruland, über Pathologie 
` mit Therapie der pfychi/chen Tirankheiten, nach 
-Neumann’s Schrift; Die Hirankkeiten des Vore 
fiellungs- Vermögens, (yftematifch bearbeitet, . 

20) Semiotik, Prof. Friedreich jun, 

.- , 11) Materia medica, in Verbindung mit Re- 
ceptirkunfi, Prof, Ruland; mit Zugrundlegung 
der Pharmacopoea bavar, Prof. Hergenröther, 
nach Pfaff’s Sytem. der Materia med, nach 
chem. Principien bearbeitet. (Leipzig, 1808). 

12) Toxicologie, Prof. Heller. i 

13) Therapie. a) Allgemeine, Prof, Fried- 
reich jun. b) Befondere, Prof, Schönlein. 

14) Ueber [yphilitifche Krankheiten, Prof. 
Schönlein. 

s 15) Ueber die Behandlung der Scheintodten, 
Prof. Heller. i 

.. 16) Chirurgie, Prof. Textor, die -theore- 
tifche Derfelbe, Infirumenten - Verband- und 
Operationslehre, nach einigen Heften, Der- 
elbe. - 

f Die Sammlung chirurgifcher Infirumente 
fteht wöchentlich 2mal, am Mittwoch und am 
Samstage von 1— 2 Uhr, offen. 

Privatdocent Dr. Wilkelm, die Lehre von 
den Verrenkungen und Brüchen der Knochen, mit 
befiändiger Beziehung auf die Anatomie der be- 
‘treffenden Theile, 


Derfelbe öffentlich die Lehre von den \ 


Augenkrankheiten, als Fortfetzung feiner im 
Sommer: Semefter über denlelben Gegenftand 
gehaltenen Vorlefungen. 

17). Entbindungskunde, Prof. d’Outrepont, 
über den gegenwärtigen Standpunct der Ge- 
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burtshülfe, als Einleitung zu Seinen Yorle- 
fungen. : 

x  Derfelbe; theoretifche und ‘praktifche Ense. 
‚bindungskunde, nach von Siebold’s Lehrbuch 
(I. Theil, 3te Aufl, Nürnb,, Il. Theil, ete Auf 


. lage, 1810). 


Derfelbe hält Uebungen in. den ‚geburtshülf- 
lichen Manual - und Infirumental - Operationen 
am Phantom und an Leichen. 

18) Staatsarzneykunde, Prof. Ruland,- nach 


feinem Entwurfe. 


19) Medicinifche Alinik, Prof. Friedreich 
[enior, wenn es [eine Gefundheit erlaubt. Prof, 
Schönlein: im Julius-Hofpitale. Prof, Vend; 
ambulante Rlinik. > RT 

‚20) Chirurgifche Rlinik, Prof, Textor, im 
Julius - Hofpitale, 

21) Geburtshülfliche Klinik, Prof: @Outre- 
pont, in Verbindung mit Touchir - Uebungen, 
und der /peciellen Therapie der Frauenzimmer- 
Tirankheiten. | 

22) Veterinär - Medicin, Prof. Ryfs, die 
Zootomie des. Pferdes und des Rindes, verglei- 
‚chend mit der der übrigen Hausthiere, belon- 
ders mit fäter Rückficht auf die fich für’ die 


- Nofologie ergebenden Relultate. 


` Derfelbe die fpecielle Chirurgie der Haus- 
‚thiere, und die gerichtliche Thiererzneykunde. 
Prof. Spindler. [etzt wegen anhaltender 
Krankheit feine Vorlefungen zur Zeit aus, 


Die Univerfitäts- Bibliothek fteht Montags 
Dienftags, Donnerstags, Freytags. und Sr 
tags früh von 9— ı2, und Nachmittags am Mon- 
tag, Dienfiag, Donnerftag und Freytag von 
2—4 Uhr, offen. 

Schöne und bildende Tfünfie. Zeichnungs- 
kunji: Köhler, Fuüpferfiecherkunfi : Bitthäufer. 

Sprachen. Englifche, Franzöfifche und Spa- 
nifehe: Bils. Fralientfehe: Corti _ 

Exercitienmeifter. Schreibkunft: Hettes Reit 


kunft: Ferdinand. Fechtkunfiz Trug, 


Marburg. 


Am 6ten May diefes Jahres hat Hr. Johann 
Guido Zehner, Rector der Stadt[chule zu Trey- 
{sa bey Ziegenhain, nach eingereichter Probe» 
Ichrift: de nonnullis ad [ublime pertinentibus, 
Marburgi, 1823, 8., und am 26.May_d. J, Hr, 
Emanuel Hausmann, aus Breslau, nachdem er 
‚eine mathematifche Abhandlung eingereicht 
hatte, die philofopbifehe Docterwürde von 
‚der..philofophilchen Facultät zu Marburg er- 


„halten, 
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fees A ak Art Uoigerktst Jena für-. 


das Winterhalbjahr 1823 angeküudigten Vor- 
l- (ungen, 


` Der Anfang ilt auf den so October angeletzt. 


I. Wiffenfehaften überhaupt, 
Bi: den Begriff und Zweck der Wiffen[chaf- 


ten, fowie über die zwechmajsige Einrichtung 
des ahademijchen Studiums, öllentlich Hr. ‚Dr. 
Scheidler. 


I. Theologie 
Theologifche Encyklopädie und: Methodolo- 


gie trägt llr. KR. Baumgarten Crufius vor. Mas: 
Hifio-- 


Buch Hiob erklärt Hr- Prof. Mojegarten. 
rifch - krıtilehe Einleitung in das N. T. trägt vor 
Hr. KR. Schott. Die Johannei[chen Schriften 
erklärt Hr. K3. Baumgarten Crufius Die Brie» 
fe Pauli an die Fphefer, Philipp., Col, Theffal., 
den Philemon w die ipöfel: Gej/chichte, Hr. 
RR. Schott. Vie Apökalypfe Johannis, den Brief 
an die ThefJalonicher, den Brief Petri u. Judae, 
nach vorausgelchickter Erklarung d-s Buchs 
Daniel, Hr. Prof. Hoffmann. Die dogmatifche 


Theologie lehrt nach vmmons Summa ete. Hr.: 


GOR Gabler. und den nbtipen Pheil derlelben 
„nach feinem Lebubuche Ir. KR. Schott, unent- 
; geltlich< Die neuere Gefchichte der chrifilichen 
Dogmen, in Verbinduns mit der Symbouk, Hr, 
HR: Baumgarten- Crufius- "Morultheologie Hr. 
CR. Danz Den erten Theil der huirchenge- 
chichte, nach ‚Seinem | ehrbuche,, Der frlbe. 
-Die Befchreibung dis heiligen Tandes und die 
k Gefchichte der-ilebraer tagt vor Hr. Prof Hoff 
mann. Die praktifchen theologijchen Difeiplinen, 
>Homiletik, hatechetik u. l, w „ nach Seinem Bu- 
sehe: Die Willeutchaften d: gr: fl "Berufs im 
Grundri's: Jena, b. Schmid, Hr CR. Danz. 
Die‘ Uebungen des theologifchen Seminariums 
leitet Hr. GER. Gabler unentgeltlich, und die 
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exegetifche Societät Hr.: Prof. Hoffmann, Die 
Uebungen des homiletifchen Seminarıums Hr, 
KR. Schott; «die Urbungen des katechetifchen 
Seminariums Hr. CB, Danz. Ein Examinato- 
rium über theologi/che Gegenflände hält Hr. KA. 
Baumgarten- Crufius. 
IH. Rechtswiffenfchaft 

Tie Hodegetik der. Rechtswiffenfchaft trägt 

Hr. Prof. Baumbach öffentlich vor- Die En- 


cyklopädie und Methodologie nach [. Lehrbuche 
Hr. Prof. Schnaubert d. J. Das Naturrecht 


„nach [. Lebrb: Hr. Pıof. Baumbach.” Die Infli= 


tutionen des Römi[chen Privatrechts nach [. Lehr- 
buche Hr. OAR Konopak, nach Honopak Hr. 
Prof. Schnaubert d J., und nach Waldeck Hr. 
Dr. Paulffen. Die Gefchichte des Röm. Rechts 
bis auf Juflinian Hr- JR. Walch, und nach 


Hugo Hr. Prof: Baumbach Die Gefchichte des 
Röm. Rechts im Mittelalter Hr. JR. Walch. 


Die Ge/ch. des Röm. öffentlichen. Rechts Hr. 
Prof. Schnaubert.d. J. Die Pandekten, nach Günə 
ther, Hr. HR. Andreä, und nach von Wening- 
Ingenheim Hr. Prof. von Schröter. Die Lehre 
von der Verjährung, unentgeltlich, Hr. Dr. Paulf- 
en. © Das Deutfche Privatrecht, nach Runde, 
Hr. HR. Ortloff Das Handels und Wechfel- 
Recht, nach von Martens, Derfelbe. Das Wech- 
felrecht,nach Dictaten, unentgeltl»Hr. Dr. Paulf- 
Jen. Das L.ehnrecht, nach: Böhmer, Hr. GJR. 
Schnaubert d. Ae Einleitung in das Sächfifche 
Reeht Hr. QAR. Eichmann, Das Deutf[che-Stants- 
recht, nach f. Liebrb., Hr. GR. .Schmid. Das 
Kirchenrecht der Katholiken öffentl. Hr. GJR. 
Schnaubert d. Ae. Das Strafrecht, nach Feuer- 
bach, Hr. QAR. Konopak. Den gemeinen bür- 
gerlichen Proce/s, nach E l:ehrb,, Hr. GJR. Mar- 
tin d. Ae: Wen fummarifchen gemeinen bürger- 
lichen Procefs, nach f Vaters Lebrb, ‚Hr. Dr. 
Das Pandekten- Practicum Hr. 


OAR. Mori. Das Procefs - Practicum Der- 


i Jelbe, und nach Oelze Hr. Dr. von Hellfeld und 


Hr, Dr. Paul[fen. Die Referirkunft, nach (‚Va- 
ters Lebrb., Hr. Dr. ‚Martin.d. J. »Examinato- 
rien über die Encyklopädie, die Pandekten, oder - 
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den bürgerlichen Procefs, Derfelbe. Examinato- 
rien über die Pandekten Hr. Prof. Baumbach und 
Br. Dr. von Helifeld, : 
; IV. -Medicin sos 
Medicinifche Encyklopädie und Metkodolo- 
gie trägt Hr. HR. Kiefer öffentlich vor. Ofleo- 
logie trägt nàch Loder vor Hr. GHR, Fuchs, 
Hifiologie oder fogenannte allgemeine Anatomie 
Hr. Prof. Heufinger, öffentlich. Anatomie des 
men/chlichen Körpers Hr. GHR; Fuchs., Praksi- 
[ehe Anatomie Derfelbe., Phyfiologie des men[ch- 
lichen Körpers und vergleichende, Hr. Prof. Hufch- 
ke. Medicinifche Anthropologie, Hr. Prof. Heu- 
finger, nach feinem „Gruudrils der phyfifchen 
und pfychifchen Anthropologie" und Hr. Prof. 
ek Allgemeine Pathologie, nach..leinem 
:Lehbrbuche, Hr. GER. Stark.- Den erften Theil 
der Pathologie und [peciellen Therapie, wel- 
“cher die Exantheme und die Krankheiten des 
vegetativen Syltems begreift, tragt Hr-HR. Mie- 
er vor. Materia medica Hr. HR. Voigt u. Hr. 
KR. v. Hellfeld. Zu Vorlefungen über Hyfierie 
und Hypochondrie, und deren Heilmethoden, 
-fowie über: Medicina forenfis, erbietet fich Der- 
elbe. 
lin vor Hr. ;HR: Stark d. J. Die Pharmako- 
‚logie Hr. HR>Succow und Hr., Prof. Walch. 
“Allgemeine Pharmacie Hr. Dr. Göbel Die rich- 
tige Zufammenjetzung der verfchiedenen Arzney- 
mittel u [..w. Derfelbe. Die gefammte Chirur- 
i gie trägt vor Hr GHR. Stark. Die Lehre, vom 
Verband u.'der Application der, Mafehinen, Der- 
felbe. Theoretifch - praktijche Entbindungskunft, 
in Verbindung mit den Krankheiten der Schwan- 
geren, Wöchnerinnen und der neugebornen 
Kinder, Hr. Prof. Walch. Die anatomifchen 
Uebungen leitet Hr. GHR Fuchs. 
fchen Uebungen, fowohl in Hinßcht auf medi- 
einifeh-chirurgilcbe Praxis. als auch auf die 
. Augenheilkunde, leiten Hr. GHR. Stark und.lIr. 
"HR. Suceow Die praktifehen Uebungen in der 
Entbindungskunft in dem Grofsherzoel. Entbin- 
dungshaule Hr. GAR, Stark u. Hr Prof, Walch. 
Ein Esaminatorium ‘über Anatomie und Phy frio- 
logie halt Hr.«Prof. Heufinger, lin lateinifches 
Difputatorium über medicinifche Gegenftände Hr. 
“Prof. Hufehke. Fio Examinatorium und, Difpu- 


"tatorium über Pharmaceutifche Gegenflände kir.. 


Dr. Göbel Auch erbirtet fichy Derjelbe zu 
Uebuugen in chemifcher dualyfe der Körper. — 
Anatomie der Iausthieretehrs Hra Prof. Renner, 
.. Die Thierheilkunde, nebfixder G=-[chichte der- 
» felben nach Veith, Derfelbe. . Die, Lehre vom 
Befchlagen der‘ Pferde, in Verbindusg mit der 
Anatomie des V’ferdefulses und deffen- Krank- 
“heiten, tnentaeltlich, Derfelbes ‚Die prakti- 
chen Lehungen in der Tbierheilkunde, lowie im 
Seciren, leıtet Ebenderjelbe. 


nen nennisnnenuse} 


felbe. 


Die Arankkeiten der. Augen und. Ohren 


Die klini- 
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V. Philofophie © 
‚Logik trägt vor, nach Gerlach, Fr. Prof, 


. Bachmann Diefelbe, nach Fries, Hr Dr. Scheid- ` 


ler. 


Metapkyfik, in Verbindung mit Religions. 
philofophie, Hr. Prof. Bachmann. `, Diefelbe Hr, 
Piof. Schad. Religionsphilofophie, Derfelbe, 
P/ychologie Hr. Dr. Scheidler. .Naturrecht, Der- 
Gefchichte‘der Philofophie trägt vor Hr. 
Prof. Bachmann. Die Uebungen der äftheti- ` 
[eher Gefellfchaft leitet Hr, Prof. Hand. S 


EEA E ET ER 


Reine Mathenfatik mit Geodäfie verbundem, 
nebft den -Theilen der angewandten, deren-.Ge- 
genfiand Mechanik und Optik ifi. mit einer Eine 
leitung in die hökere Mathematik, trägt nach ei» 
genen Sätzen vor Hr: GHR. Voigt.: Reine Ma- 
thematik, nach Schweins, Hr. Dr, Merneburg 
und. Hr. Dr. Wahl. Die- Algebra; Analyfıs 
firitorum, nach [einem Lehrbuche, Hr Dr. Wer. 
neburg. Angewandte Mathematik, nach Poppe, 
Derfelbe, kine ‚Einleitung in die Analyfıs infi- 
nitorum (die Diferential- und Integtal- Reche 
nung). trägt Ebenderfelbe unentgeltlich vors 
Stereometrie, Trigonometrie, nebh der Lebre ` 
vol- den Regelfehnitten, lehit Hr- Dr.: Wahl. 
Aerofiatik unentgeltlich, Derfeibe. ‘ie Analy- 
fis Fnitorum lehrt Derfelbe. “Die Uebungen der 
mathematifchen Gefellfehaft leitet Ebenderfelbe, 
Die Verfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologilchen und derjenigen kleinen | gläfernen 
Infirumente, welche in- der Chemie und der 
Phyfik gebraucht werden, lehrt: Hre Dr, phil. 
Hörner, à isai 


VII. Naturwiffenfchaften. 
Naturgefchichte, vorzüglich Zoologie, nach 
Okens Lehbrbush.d Naturgefch. ,-Iehıt Hr, Prof, 
Hufchke.  Forfinaturgefchichte lehrt -Hr FR, - 


' Graumüller. Natur gefchichte der Farrenkräuter, 


Algen, Laubmoofe u f. w., Derfelbe., Gefchichte 
der Botanik, verbunden mit ‘der Literatür der- . 
felben, uneutgeltlich, Derfelbe. Grfchichte der 


. Kıryptogamen Hr. HR. Foigt. Mineralogie, nach 


feinem Lebrbuche, Hr. BR. "Lenz Die Ge- 
fehichte der Verfteinerungen trägt Derfelhe unent. 
geftlich vor. - Elementarmethode. der Mineralo. 
gie, d-i die Anfangsgründe der K yfallogras 
phie- -in Verbindung mit den übiigen Theilen . 
der, Terminologie, nebit dem mineralosifchen 
Syfiem, nach Mohs, Hr. Dr, Naumanni Gee 
fehichte der Umwalzungen und Veränderungen 
der Erdoberfläche; Derjelbe. vie l'ebungen der’ 
Grolsherzogh. mineralogijchen Gefellfehaft fetze - 
Hr. BR. Lenz fort. Theoretifche und Experi« 
mentalphyfik lehrt nach Mayeı Hi; GHR.: Foigt, 
Aulgemeine Chemie, in Verbindung mit Stöckios 


metrie, nach feinem Lehrbuche, Ur. HR. Düz 
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bereiner. -Mikrochemie, pneumati[che Chemie und 
‘dtmologie;, Derfelbe. ~ 
VILI. Staats. und Cameral- Wiffenfchaften. 

" Einleitung in die Cameralwiffenfchaften trägt 
unentgeltlich Ar, Dr Put/che vor. Die Anfangs- 
gründe der Landwirthfehaft, Derfelbe. Volks- 
z wirthfchaftslehre Hr. Prof. Schulz. Den :erfien 
-Theil der Staatsökonomie ‚oder Gewerbsflaats- 
Lehre, Derfelbe. Ueber Schätzung der Kunfipro- 
‚ducte und Ländereyen , nebli der Lehre von Ge- 


werbsan{chlägen,'. befonders von Veranfchla-' 


„gung der Landgüter, privatilfime, Derfelbe, 
Oekonomi[che Waarenkunde Hr. FR: Graumül- 
ler. Forfibotanik , mit- äer Gultur und Tecbno- 
logie der Holzarten verbunden, Derfelbe. Die 
erfien Anfangsgründe der Forfiwiffenfchaft, lehrt 

-in [einem Inftıtute Derfelbe; Ei 

ae Pe Ge[fchichte 

‚Allgemeine Finleitung in das Studium der 
Gelchichte überhaupt, nach feinem Lehrbuche, 

Sowie in. die Völkergefchichte insbefondere, Hr. 
Prof. Hogel Gefchichte der Deutfchen.Hr. GHR. 
Luden.. Gef[chichte. der neueren Zeit, Derjelbe. 

 Gefchichte des deut/chen Reichs, mit vorzügli- 

"cher Ruückliebt auf'Sachlen, Hr. Prof. Hogel. 

“Das Buch des Tacitus de Germania wird geo- 
rapbilch und bifiorilch wahrend der Ferien er- 

Jäutern Derjelbe. ' 


X, 
1) Orientalifche Literatur, 


t 


Philologie. 
Die Anfangs- 


ne ni 


ind: der arabifehen Sprache lehrt nacb Ro- | 


enmüller unentgeltlich “Hr, Prof, Hofrgarten. 
Die Grammatik der rabbini[chen Sprache, Der- 
elbe, nebh lörklarung einiger Kücher der Rab- 
{ ; Die kebräifehe Sprache lebtt nach Ge- 
Hebräifche Gram- 


inen. 
enius Hr- Prof. Hoffmann. 


matik, in Verbindung mit der Lectüre des À. T., . 


Dr. dé Valenti. 


'Franzöfifche Literärgefchichte, Derjelbe. 


- Kupferftecher Hefs. 
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Hr. Dr. Beutler. Die Anfangsgründe der fyri- 
chen Hofa, lehrt nach feiner Grammatik Hr. 
Prof. Hofjmann. Die perfifche Sprache priva- 
te He DER ER 

2) Griechifehe und Römifche Lrerarer: Die 
griechi/che und lateini/che Sprache lehrt priva: 
timme Hr. GHR. Eichflädt und Hr. Dr. Beut- 
ler. Arifioteles Politik erklärt nach feiner -Ause 


„gabe: derlelben Hr Prof.; Göttling. Pindars Ge 
dichte Hr. Prof. Hand. 


ten lehrt Hr. Prof. Ofann. Ueber das Schau 
fpielwe]en der Griechen, unentgeltlich, Der/elbe. 


Lateini[che Grammatik lehrt Hr. Prof. Göttling, ` 


Die Theorie des lateinifchen Stils trägt in latein. 
Sprache vor Ar, GHR. Eichfiädt. Derfelbe wird 
die feiner Auflicht übergebenen Stüdirenden in 
der Erklärung des -Sueton üben. Cicero’s Bü» 


‚eher de Republica erklärt Hr. Prof. Ojann. Poes | 
Die Uebungen des‘ 


tik lehrt Hr. Prof. Hand, 
philologifehen. Seminariums leiten Hr, GHR., 
Eichfiädt, Hr. Pıof, Hand und Hr. Prof. Ofann 
unentgeltlich. ; EE ; Sx 

5) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 
Briefe zu [chreiben, nach feinem Brieffteller, Hr, 
Derfelbe erklärt Petrarca’s Ge- 
b) Franzöfifeh lebit Hr. Profi Laves. 
Ra- 
cine’s ‚Iphigenie, Voltair’s Zaire und Molieres 
Tartuffe erklärt Derfelbe. 

XL Freye Rünfe : 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Seidler. Fech- 
zen Hr. Fechtmeifer Bauer. Tanzen Hr. Fanz- 
meier Hefs. Zeichnen‘ Hr. Zeichnenmeilter 
Oekme und ilr. Schenk. -Mufik Hr 'Goncertmei- 
Rer Domaratius, Hr. Mußkdirector W eftphal 
und Hr. Richter. Die Kupferfiecherkunft „Hr. 
Die Mechanik lehren Hr, 
Mechanikus Schmidt und Hr, Mechanikus Tilly. 


dichte 


pa 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey Ja: Er Kohler su „Leipzig it fo eben 
wieder feitig geworden, und in allen Buche 
handlungen zu haben: È ; 
Synopfis hifioriae religionis et ecclefiae Chri- 
Jfiranae, Thr olo,ıar Avdio ‘$, gut examina 
publice fubeunt, feripfit M As. -P iar- 
gius, Vaor Ziyoevicienlis, Editio fecun 
da emendatior et auctor. — et: Litium 
zeligiofarum poft Lutherum inter Evangeli- 

_ cos iplos agitatarom per Foimulamqne Con: 
cordiar compofirarumı brevis Euarıatio, Ac- 
celit Hogegys:, exponens de potioribus Theo- 


logiae dogmaticae frkematibus, Adum- 
bıavit M A-F. F. Margius, Paor Zwoe. 
nicienfis, /Fditio fecunda emendatior eg 
auctior. gr. 8. 1823: Beide zulammen 


ei gr. 

Die  Hänfigen Urtbeile über diefe beiden 
Schriften, z. B. in Herrn Obeıhofpredigers Dr. 
Ammons Magazin für chriftliche Prediser, rb: 
S R e E S Lg B. es St. S, 5 
Dr. Bertholds Theologilchem.. kıitilchem Jour- 
nal, yr B. 2s St. 5.183 — 209., in der Leipziger 
Isteratur- Zeitung, December. Stück 1816, und 
der Schnelle Ablatz der erken Auflage, hat zur 
Genü;s bewielen, wie lehr diefe Schriften wilk 


3 


Griechi[che Antiquita- ` 


« 


f. Ha 


d 


gri 


kommen waren. Sind fie nun bedeutend ver- 


- mehrt, verbeflert, und die belehrenden Winke 


forgfaltiet benutzt worden; welche einfichts- 
volle Beurtbeiler in-genannten und noch an- 


‘dern öffentlichen Jiterarifchen Zeitfchriften ga- 


ben: fo läfst fch erwarten, dafs man beide 
Werkchen, welche nun in einem Bande erlchei- 
nen, bey [auberm Druck und billigen Preile für 
junge Theologen wieder nützlich finden werde. 


Die Hauptgefichtspuncte bey der Fer- 
befjerung des Volksfehulwefens » 
‚Schulvor fiänden zur Beherzigung, Schullehrernzur 
“ Ermunterung, gütachtlich angedeutet von 
E Fer Grafer, T 
Königl Baier. Regierungs- und Freis- Schul- 
Rath. Zweyte, durchaus verbefferte ünd ver- 
mehrte Ausgabe. Baireuth und Hof, bey G. A. 
Grau. 1823. ‚Pieis 12 gr. 

Die erfie Auflage dieler Schritt, — durch 
die Vorträge in der Baier. Stände- Verfammlun 
über VerbefJerung des Schulwefens veranlalst, 
wurde fo Ichnell vergriffen, dafs fe feıbk im 
Inlande nur wenig in den Buchhandel kam. 

Jedoch’fchon die blofse Anzeige davon èr- 
regte lowohl im In- als \uslande fo viele Nach- 
frage, dafs lich der Herr Verfaller bewogen 
fand, eine neue erweiterte Ausgabe davon zu 
verauftalten, In dieler werden fich nun die be- 
handelten Gegenftände, als: der Zweck und Be- 
griff der Schule, die. Bildung der Lehrer, die 
Zahl und befchaffenheit ‚kinreichender Schulan- 
alten, die Unterhaltungsmittel und die Beitung 
des Ganzen, jeden denkenden Staatsbürger. ge- 
wils’höchft wichtig darflellen, und die Schul- 
männer, welche die frühern Schriften des Ver- 
fallers kennen, werden diefe neue und wichti- 

e Schritt mit belonderem Interelle. empfangen 
und zu Ichätzen willen. ‘Vorzüglich wird ih- 
nen neu und wichtig feyn, was der Verfafler 


über die Schwärmerey unferer Zeit, und über 


den Religionsunterricht- der Juden mittheilt, 


In meinem Verlage it er[chienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 

Brehm, Chr. B., Lehrbuch der Naturgefchichte 
“aller europäifchen Kögel: 2 Theile. g. Mit ei- 
nem Titelkupfer, 

Der Herr Verfäffer, Tchon durch feine Bey- 
träge zur Vögelkunde rübmlichft bekannt, giebt 


in di-fem Weike den Liebhabern diefer Willen- 


Schaft die Frucht einer mehr, als 20jährigen Ar- 
beit zum Beften, Es find darin mehr, als ı2 
vom Herrn Verfaler neu entdeckte Arten zum 
eıftien Male beichrieben, von vielen anderen 


Titel: 


5 ~ 


aber die Kleider befimmt, die man noch nicht 
gehörig kannte. Eine aus.den verfebiedenften 
Gegenden Europas zulammengebrachte Samme 
lung von beynahe 4000 Stück, Towie die vie- 
len Beobachtungen- und Verbindungen mit fer- 
nen \aturforfchern, haben den Herrn -Verfafler 
in den Stand: geletzt, dielfen Werken einen aus- 
gezeichneten. Werth zu geben, Selb der An- 
fänger in diefer Wiffenfehaft. wird hierin voll 
kommene Befriedigung finden ‚und kann ver- 
mittelft des-volltändigen Regifteis in allen:zwei- 
felhaften Fällen Auskunft finden. = Es eignet. 
fich wegen feines kleinen Formats und wohl- 
feilen Preifes auch vorzüglich für Jäger und 
Studirende, da man es bequem ‘in‘der Tafche 
tragen kann. 

Der Preis diefes Buches :ift bis Ende De: 
cembers diefes Jahres 2 Rtblr 12 gr. Nachher 
tritt der höhere Preis von 3 Rthlr, ein, x 

Jena, im Auguft 1823. si ; 
Auguft Schmid, 


An Freunde der Naturkunde, 


Der Beyfall, mit welchem die Petrefacten- 
kunde des Hın. von Schlotheim und die Nach- 
träge dazu von allen Freunden der Naturkunde 
aufgenommen worden find, hat dem Hrn. Ver- 
faller, der in dem reichhaltigen Fache der Petre- 
feetenkunde unermüdet neue Foılchungen ans 
ftellt, veranlalst, eine zweyte Abtheilung der 
Nachträge herauszugeben, welche unter dem 


Nachträge zur Petrefactenkunde, 
von 

E. F. Bar. von Schlotheim. 

Zweyte Abtheilung, Mit XV1 Kupfer- 

tafeln. 

fo eben in unterzeichneter Buchhandlung er- 
fchienen, und mit fchwarzen Kupfern für `z 
Rtblr. 6 gr., mit illuminirten Kupfern für 4 
Rtblr. 12 gr., durch.alle Buchhandlungen zu 
haben ift. 
Gotha, im July 1823. 
Becker[che Buchhandlung. 


I. Bücher-Auctionen. 
‚Bücherauction in Leipzig. 


Das Verzeichnifs einer Sammlung von Bi. 
chern aus allen Wilfenfchaften,, welche den 17 
Sept: verfteigert werdeu fol, if durch alle-Buch- 
handlungen zu erhalten. ; 

Leipzig, ‘d. 27 July #823. 
JARO: ‘Weigel. ` 
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LITERARISCHE 
Univerĥtäten- Chronik. 
aae a 


la ww. 


Verzeichnils 


der im Winter-Semefier vom »often October - 


1823 an zu haltenden Vorlefungen, 
ie Hodegetik 
ragt Herr Profeffor Dr. Wachler vor. 
Theologie = 
A. Katholifche Facultär. 
._ Theologifche Eneyklopädie und Methodolo- 
gie, Hr. Prof. Dr. Derefer. > - 
Archäologie d. Hebräer, Hr. Prof. Dr. Scholz. 
Einleitung in das Alte Tefiament, Hr. Prof. 
Dr. Derefer. 
Einleitung in das Nexe Teflament , Hr- Prof. 
Dr. Scholz, er 2 rg 
Ueber die Authentie, Unverfälfchtheit, gött- 
‚liche Eingebung und Schreibart der Bücher des 
neuen Bundes, Hr. Prof. Dr. Köhler. 


Hermeneutik des Neuen Teftaments, Hr. Prof. 


"Dr. Scholz. 
Erklärung der Bücher Tobias, Judith und 
'Efiker, Hr. Prof: Dr. Derefer. 
Erklär.d. Pfalmen Davids, Hr. Prof. Köhler. 


Erklärung: des Buchs der Weisheit, Hr. Prof, . 


‚ Herber. 5 


Erklärung des Evangeliums Matthät, nach ; 


. vörausgef[chickter kritifcher Einleitung, Derfelbe. 
Erklärung der Paulinifchen Briefe, Hr, Prof. 
Dr. Scholz: x = 
Den erfien Theil der Tüärchengefchichte, nach 
eigenen Heften, Hr. Prof, Dr. Herber. > 
Gefchichte der Metzereyen, Derfelbe. 
Den zweyten Theil der Patrologie, von dem 
Gebrauche und Anfehen der heil, Väter, Hr. Prof. 
. Dr. Pelka.. J z= 
‘Des heil, Gregor von Nyffa grofse kateche- 
tifche Rede, Hr. Prof, Dr. Herber. . 
Den allgemeinen Theil der Dogmatik, nach 
‚ Klüpfel, Hr, Prof, Dr. Derefer. 7ER: 


NACHRICHTEN 


Chriftliche Sittenlehre, nach Wanker, Ir, 
Prof. Dr. Haafe. 

Einleitung in die Paftoraltheologie, Derf. 

Wöchentliches Colloguium über die abgehan- 
delten Gegenftände, Derfelbe. 

Ueber den Gebrauch der heil. Schrift und 
der heil. Väter in geiftlichen Reden, Hr. Prof. 
Dr, Köhler. - ; 

Das Privat- Kirchenrecht, Hr. Prof, Dr. 
Pelka. , 


Theologifches Difputatorium in lateinifeher 


Sprache, Hr. Prof. Dr. Derejer. 


Die Uebungen des katholifch - theologifchen 
Seminariums leiten die Herren Profefloren 'und: 


Dr: Dr. Scholz und Herber. 
er? Evangelifche Facultäe. 


Theologifche Eneyklopädie, lehrt Hr, Prof. 
Dr. Scheibel. F 

Diefelbe, Hr. Prof. Dr. Schirmer: 

Hiritik und Hermeneutik des neuen Te 
ments, Hr. Prof. Dr. Schulz, 

Hiftorifch - kritifche Einleitung‘ in das alte. 
und neue Tefiament, Hr. Prof. Dr. Middeldorpf, 

Einleitung. in die Ayökryphen des alten Te- 
fiaments, Hr. Prof. Dr. Schirmer. 

Die Erklärung des Pentateuch Tetzt fort 
Hr. Prof. Dr. Scheibel, 

Das Buch Fioheleth und die kleinen Prophe- 
ten, Hofea, Amos und Zacharia ausgenommen, 
erklärt Hr. Prof. Dr. Bernftein. 

. Das Buck der Weisheit, Hr. Prof, Dr. Schulz, 

Die Briefe Pauli an die Römer, Ephefer, 
Roloffer, an Philemon, an die Philipper und an 
Timoth, II. nebfl dem Briefe -an die Hebräer, 


ta= 


Derfelbe. z = 
Die katholifchen Briefe, Hr. Prof. Dr, Mid. 
deldorpf. 
< TIER Brief an die Hebräer, Hr. Prof. Dr. . 
Scheibel - z 3 y, 
~ Den letzten Theil der chrifilichen Rirchenge- 


J[ehichte erzählt Hr. Prof. Dr. von Cölln. 
Die Dogmengefchiċhte, nach Möünleher , - 


Derf: elbe. ? 


Die.Patrifiik trägt Derfelbe vor: z 
(40) ; 
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Einleitung in die [ymbolifchen Bücher , Hr.. 

Prof. Dr. Gafs. ; 
` Symöolifck - comparative Dogmatik, Br. 
Prof. Dr. Middeldorpf. 

Die- kirchliche Dogmatik, nach. Augufi’s 
Syftem der chrifllichen Dogmatik, Leipzig, 1819». 
8-, Hr. Prof. Dr. Scheibel., 

Chriftliche Sittenlehre, Hr.. Prof. Dr. Gafs.. 


Ein Examinatorium und Di/putatorium über 


theologifche Gegenflände. hält in . lateinifcher 


Spraehe Hr. Prof. Dr. Schulz.. 
Die exegetifchen und hiftorifchen Uebungen. 


im theologi/chen Seminar leiten die Herren Pro- 


‘ £elloren Dr. Dr. Schulz, Middeldorpf u. v. Cölln..- 


Rechtswiffenfchaften 


Jurifiifehe- Encyklopädie und. Methodologie: 
trägt Hr. Piof, Dr. Gaupp vor. 


Infiitutionen. des gefammten. Privatrechts, 


lehrt Hr. Prof.. Dr. Madihn, nach. feinem Lehr- 
buche; 
. Naturreckt „ Hr. Prof. Dr, Schilling, nach. 
Gros, h 

Infiitutionen des röm. Privatrechts, in Ver- 
bindung mit. röm.  Rechtsgefchichte,, Hr. Prof., 
Dr. Förfter.. “A " - 

Diefelben , ohne röm. Rechtsge/chichte, Hr.. 
Prof.. Dr. Regenbrecht, nach: Mackeldey. 

"Die Pandekten tragen: Hr. Prof.Dr. Schil- 
ling, nach Mühlenbruch,, und Hr. Prof. Dr. 
Witte, nach. Haubold vor.. 1 

Das Erbrecht, Hr. Prof.: Dr. Madihn und 
Hr, Prof, Dr. Schilling. : a 

Ueber einige neuentdeckte Quellen der Rechts- 
gefchichte liek Hr. Prof. Dr. Witte.) 

Das vierte Buch des. Gajus; erklärt Hr. Prof. 
Dr. .Regenbrecht;. die angefangene Erklärung, 
letzt fort Hr. Prof. Dr. Unterholzner.., 

Canonifches, Recht tragen die Herren Pro= 
fefloren Dr. Madihn, und Dr.. Regenbrecht vor, 
beide nach Böhmer.. 

Deutfches Privatrecht lehrt. Hr. Prof. Dr.. 
Gaupp.: | 

Lehenrecht,, Derfelbe.. ; ; 

Preuffifches. Landrecht,. Hr.. Prof. Dr. Un- 
terholzner.. 


Deutfehen. und, preuffifchen: Civilprocefs , 


‚Derfelbe. 
Deutfchen: und preufiifehen, Criminalprocefs,, 
Hr. Prof. Dr. Förfer.. 

Ein Di/putatorium, hält Hr. Prof. Dr. Schil- 
ling, in, lateinifcher Sprache.. 


Arzneykunde, 


‚Eneyklopädie und. Gefchichte der medicini» 
[chen Miffen/chaften,. Hr.. Prof. Dr. Hen/chel, 

Sciagraphie der Gefchichte der Arzneywif-. 
fenfekaft y Hr. Prof. Dr. Klofe.. = ; 

Gejammte Anatomie des Menfchen,, Hr. Prof. 
Dr. Otto. - 

Präparir- Uebungen, Derfelbe.. 
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Pathologifche Anatomie, Der[elbe. 

Aetiologie der Krankheiten, Hr. Prof, Dr. 
Hlofe. x 
Allgem. Pathologie, Hr. Prof. Dr. Purkinje. 

Specielle Pathologie, Derfelbe. 

Specielle Pathologie der acuten Krankheiten, 
Hr. Prof. Dr. Hen/chel.- > 

‚P/ychifche Hrankheitslehre, Hr. Prof. Dr. 
Purkinje.. a ; 

Henntnifs der Arzneygewächfe, Hr. Prof. 
Dr. Treviranus. 5 

Heilmittellehre, Hr: Prof. Dr. Wendt. £ 

Allgemeine Therapie, Hr. Dr. Lichtenflädt. 

. Therapie der Fieber und Entzündungen, Hr. 

Prof. Dr. Wendt. : 

Therapie der hitzigen Rirankheiten, Hr. Dr, 
Lichtenfiäde. 

Therapie der Apyrezien, Hr. Prof. Dr, Remer. 

Therapie der krampfhaften Firankheiten, 
Derfelbe.. 

Ueber die Firankheiten neugeborner Kinder 
und Wöchnerinnen, Hr. Prof. Dr; Andree. 

Ueber die Kinderkrankheiten, Hr. Prof. Dr. 
Wendt. > ; 
Die Lehre von den chirurgi/chen Inftrumenr 
ten und Bandagen, Hr. Prof. Dr. Benedict. 

Den zweyten Theil der [peciellen Chirurgie. 
Derfelbe, © 

Augenheilkunde, Derfelbe. ; 

Examinatorium über chirurgifche Gegenflän- 
de „.Der/elbe. E 

Geburtshülfe, nach. Carus Gynäkologie, 2ter 


"Theil, Hr. Prof. Dr. Andree.. 


Medicinifche Polizey, Hr. Dr. Lichtenfläds. 
Gerichtliche Medicin, Hr. Prof. Dr. Benedict, 
Anleitung zu gerichtlichen Sectionen, Ar. 
Prof, Dr. Otto.. 
Medicinifche Klinik, Hr, Prof. Dr. Remer. 
- Praktifche Uebungen in der Klinik für chi- 
rurgifche und Augenkranke, Hr. Prof. Dr. Be 
nedict;, 
Geburtshülfliche Klinik, Hr, Prof. Dr. Andree, 
Philofophifche Wiffenfchaften. 
Philofophie 
Einleitung in. die Philofophie, Hr. Prof. Ro- 
hovsky.. > 
Naturpkilofophie, Hr. Prof. Hinrichs. 
‚Anthropologie, Hr. Prof. Steffens. 
Logik, Hr. Prof. Hinrichs... — _ 
Logik und Metaphyfik, Hr. Prof. Thilo, 
Naturrecht und Staatswiffen/chaft, Hr, Prof. 
Hinrichs; . f 
Moralphilofophie, Hr. Prof. Thilo. 
Prüfung der Grundfätze der Fichtefehen Phir 
lofophie, Hr. Prof. Rohovsky, 
Empirifche Pfychologie, Hr. Prof. Thilo, 


Mathematik. 


Gemeine und allgemeine Arithmetik, Hr. 
Prof. Rake.. z 
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Arithmetik, ebene Geometrie und ebene Tri- 
gonometrie, Hr. Prof, Brandes. _ 

Stereometrie, Hr. Prof, Rake. 
Analytifehe Geometrie, Hr. Prof. Brandes.. 
“Die Lehre von den Hegelfchnitten, nach 
vorausge[ohickter Einleitung in die höhere Geo- 
metrie, Hr. Prof, Rake. i x 

7 Fortfetzung der Integralrechnung,, Hr. Prof. 

Brändes.. > 
Anfangsgründe der Statik u. Mechanik, Der/f. 
Theoretifche Aftronomie,. nach Bode, Hr.. 


Prof. Jungnitz. 
Mathematifche Geographie, Derfelbe.. 


Naturwiffen[chaften. 


Experimentalphyfik,. nach eigenem. Hande- 
buch, Hr. Prof, Jungnitz,. i ; 
Experimentalphyfik, Hr. Prof. Steffens: 
Theoretifch- praktifche Chemie, Hr. Prof,. 
Fifcher. : 
Pharmaceutifche Chemie, Der/elbe. 
. Die Lehre über die chemi/chen Reagentien,, 
_ Derjelbe. z : ; 
3 Anleitung zu praktifchen Arbeiten, befon- 


ders zur chemi/chen Unterfuchung unorganifcher- 


Körper, Derjelbe: 24. 
Allgemeine Naturgefechichte, Hx. Prof, Gra- 
venhorfl..- - ze 
Zoologie, Derfelbe.. 
"Ueber die Verbindungen und Uebergänge 
zwifchen den Glaffen, Ordnungen und Familien: 
der Thiere, Derfelbe,. (Mit dielen Vorlefungen 


werden Demonftrationen im. zoologifchen Mu- ` 


[eum ‚verbanden.): . 


Vergleichende Phyfiologie des Pflanzen- und: 


Thierreichs, Hr. Prof. Treviranus. 

- "Naturgefchichte des Menfchen, Hr. Prof.. 
Purkinje.. : 
Ne 
Henfchel. 

Gefchichte der kryptogamifchen. Gewächfe,, 
Hr. Prof. Treviranus.. _ 
~ Mineralogie, Hr. Prof. Steffens.. 


Staats- und Cameral-Wiffenfchaften.. 


Das allgemeine Staatsrecht-und die Politik, 

‚Hr, Prof. Eifelen; = >= 
. Gefchichte des, franzöfilchen: Staatsrechts,. 

Derfelbe. Et 
Politifehe Oekonomie, 1 Th.. Einleitung in 
die Nationalökonomie, nach feinem: Lehrbuche,, 
"Hr. Prof, Weber; : 

Finanzwi enfchaft;. Hr: Prof.. Eifelen: 


botanifche. Kunft[prache,, Hr.. Prof.. 


Landwirthfchaft, ır Theil, Einleitung in die: 


"Lehre vom: Ackerb Us, nach. eigenen Sät ; 
Prof. Weber.. A | Sätzen, Hr 


Landwirthfchaft or Theil, die Lehre‘ vom: 
Futterbau und. von der Viehzucht. nach eigenen. 


Sätzen, Derfelbe, 
Forfiwij]enfchaft, nach eigenen Sätzen, Der/.. 


nn 
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Gefehichte und ihre Hülfs- 
wiffenfchaften. ; 
Einleitung: iw das: Studium: der: Gefchichte, 
Hr. Prof. Wachler. 3 
j Neuere, Gefchichte: Europas: von: 1500 bis 
1789 ». Derfelbe.. 
Gefchichte der Deutfchen, Hr. Prof. Stenzel. 
Gelchichte der franzöfifchen. Staatsumwäl- 
zung , Derfelbe.. ae 
Literärgefchichte des.Mittelalters,. Hr, Prof, 
Wachler.. 3 : 
Diplomatik, Hr. Prof. Büfching.. 
Deut/che Alterthümer, mit Benutzung der Al- 
terthums- Sammlung ş Derfelbe.. 
Hiftorifch- praktifche. Uebungen,. Hr. Prof. 
Stenzel.: j 
Spràchkunde 
Morgentänđdifche Sprachen. 
Die hebräifche Sprache, Hr, Prof.. Köhler. 
Hebräifche . Grammatik. lehrt: Herr Prof. 
Schirmer:. : $ 
Die chaldäifche Sprache, mach Michaelis, ` 
verbunden mit der Erklärung! einiger Stücke de 
Propheten. Daniel, Hr. Prof. Bernftein.. : 
> Die in feiner Ausgabe der Michaelifchen ara- 
bifchen Chreftomathie befindlichen Gedichte aus 
Hamafa, ‘verbunden mit einer Gefchichte der 
arabifchen Literatur, erklärt Derfelbe.. 
. Die arabifche Grammatik,. auf praktifche 
Weile nach Michaelis,. Hr. Prof.. Dr. Habicht. 
Fortgefetzte Erklärung des Hiorans,. Derfelbe. 
- „Arabifehe jetze noch. gebräuchliche. Sprüch- 
wörter erläutert nach einer Handfchrift Der/. 
Uebungen: im Lefen: arabi/cher Manuferipte, 
fowie: Unterhaltungen: in. arabi/cher Sprache, 
Derfelbe.. ; 


Pikilo tagare 


Grundlage der griechifchen: Syntax, Hr. 
Prof.. Schneider.. ` 
` Die ältefien Götter- und! Heldenfagen der 
Griechen,, nach: Hefiods Theogonie, Hr. Prof. 


‚Pafjow.. 


Die Elegien des Theognis im philologijchen 
Seminar , Derfelbe.. : 
Euripides Cyklop». Derfelbe.. 
Den. Staatsmann. des: Plato,, Hr. Prof, Ro-: 
hovsky: 
Einige Satyren: des, Juvenal, Hr. Dr, Wel- 


lauer.. s 
Cicero's otes: und’ 3tes Buch von der Natur 


der Götter, Hr.. Prof.: Rokovskys 


...Cäfarsı drittes Buch vom Bürgerkriege, zwey- 
te Hälfte, Hr.. Prof. Schneider. 
„Martials Epigramme,, im philologifcken Se- 
minar,, Der/elbe.. = 
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Neuere Sprache 


O Gere 
aanname 
‘ 


Vergleichende deutfche Sprachlehre, Hr. 


Prof. v. d. Hagen. RE ; 
Gefechichte der deut/chen Literatur , befon- 
` ders der poetifchen, nach [einem Grundtils zur 
Gefchichte der deutfchen Poele, Berlin, 1812, 
Derfelbe. Di 
Ueber den Dante, und belonders über die 
Hölle, Hr. Dr.: Rannegiefser. r 2 : 
Ueber den Macbeth'von Shakfpeare, Der/. 
; Anfangsgründe: der englifchen und italiäni- 
fehen Spracke, Derfelbe, 


Franzöfifche Sprache, Hr. Lector Rüdiger. . 
‚Englifcke und [parifche Sprache, Hr. Lector a 


Jung. z 2 
Italiänifche Sprache, Hr. Lector Thiemann. 


; Polnifohe Sprache, Hra Lector Feldt, = 
een hr Künfe 
Bildende Künfte. — Ueber die Marien- 
burg in Preuffen, mit Benutzung der darüber 
.erfchienenen Kupferwerke, Hr. Prof. Büfching. 
Gefchichte der bildenden Rünfte, Derfelbe. 
Tonkunft.,— Unterricht in der Mufik ge- 
ben die. Herren Kapellmeifter Schnabel und 


‚Berner. ea 
Zeichenkunftl., — Unterricht im Zeich- 
nen gibt Hr. Maler‘ Siegert, 
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Gymnafiifche Rünfe. 
Reitkunftl. — Unterricht im Reiten giebt 
Hr. Stallmeifter Meitzen. ; 

Fechtkunfi. — Unterricht 
ertheilt Hr. Cäfarini. 

(Taxidermie lehrt Hr. 
mund.) 


Befondere akademifche Anfialten und 
wiffenfchaftliche Sammlungen. 


Die Univerfitätsbibliochek wird alle Mitte. 
woche nnd Sonnabende von 2—4 Uhr, an den 
übrigen Tagen aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, 
und werden daraus Bücher theils zum Lefen in 
dem dazu befimmten Zimmer, theils zum häus 
lichen Gebrauche, gegeben. Die Bedingungen 
zeigt ein Anfchlag an der Thüre des Lelezim- 
mers. Auch ftehen die drey Stadtbibliotheken, 
an befiimmten Tagen, : zum "öffentlichen Ge- 
brauch offen. wa 

Der bey der Univerfität befindliche Appa- 
rat von phyfikalifchen, aftronomifchen, phyfio» 
ioe fekets i ra PE und Inderehfehafe 
lichen Infirumenten, Modellen und Sammlungen, 
fowie das Archiv und die Gemäldefammlung, 
wird den Liebhabern auf Verlangen gezeigt, 
Das naturkijiori[che Mufeum insbefondere if den 
Studirenden Mittwochs von.ır —ı Uhr, dem 
übrigen Publicum Montags von 11.— 12 Uhr, 
geöffnet. 


$ 4 
im Fechten 


Conleryator Roter- 


% 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


` Ankündigungen neuer Bücher. 


- So eben ift:er[chienen, und in allen Bach- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 


-Die Chronik, nach ihrem gefchichtlichen Cha- 


rakter und ihrer Glaubwürdigkeit gewür- 


digt von Dr..C. P. W. Gramberg. Halle, 
hey. Eduard Anton. 18235.. 2350 Seiten, 
gr. 8. Preis ı Rtblr. y e 
Diele. Schrift fellt ein in fich gefchloffenes 
und völlendetes Gemälde von dem Charakter der 
Chronik auf, und darf um-fo mehr das Intere[le' 
aller gründlichen Bibelforfcher in An[pruch neh- 
men, als fie fich mit einem Gegenftande be- 
Ichäftigt, der, ungeachtet der darüber ange- 
fellten Unterluchungen, noch nicht hinläng- 
lich erledigt zu feyn. fchien. 
fer fucht ihn daherin erneuerter, [yfiematilcher 
Unterfuchung zu umfallen,. und die Relultate, 


Der Herr Verfal- . 


» 


welche die gelehrten Forfchungen der Herren 

‚de Wette und Gefenius geben, durch.eine voll- 

Rändige Darlegung aller philologifchen und hbi- 

ftorifchen Gründe zu rechtfertigen. , Bey dank- 
barer Anerkennung der Vorarbeiten jener Gea 

lehrten, geht der Hr. Verfalfer, doch in mehr- 

facher Hinficht feinen eigenen Weg, wie na- 

mentlich die Unterfuchungen.über den Verfaller 
der Chronik und défen Plan beweilen; fellt, 

von. gründlicher Exegefe und firenger, aber 

befonnener Kritik geleitet, Alles zufammen, 

was über die oft fo fchwierigen Puncte [einer 

Unterfuchung einiges Licht verbreitet; berück- 

Sichtigt jeden Einwurf, welcher in der neueften 

Zeit vorzüglich gegen Hn. Dr. de Wette aufge- 
fellt ward, und dürfte [o für den Unbefangenen 

die Fragen: „Wann wurde die Chronik gejchrie- 

ben? aus welchen Quellen JSofs fie? „und wie 

verkält, fich ihr hiforifcher Charakter zu diefen 
„ Quellen? hinlänglich ent[chieden haben, 


+ 
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LEBT R 3 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten- Chronik, 
Bee pie 1 


Verzeichnifs der Vorlefungen, welche von der 
Univerfität: zu Berlin im 'Winterhalbjahre 1823 
vom 2often Octbr. an gehalten werden. 


\ 


| Gottesgelahrtheit, 


D. Encyklopädie und Gefchichte der xheölo- 
gifchen Wijfenfchaften lehrt Hr. Prof. Dr. Mar- 


heinecke. 
Methodologie des theologifchen Studiums, 


nebh einem Abriffe der Literatur, Hr. Prof. Lic. 
Tholuck. 

< Gefchichte der: Theologie des .uchtzehnten 
Jahrhunderts, .nebfi Entwickelung der Princi- 


ien des Rationalismus und Supernaturalismus, . 


Derfelbe, zweymal die Woche, öffentlich, 
Einleitung in das Alte Teffament trägt Hr. 
Lic. Bleek vor. , ; er 
Den Pentateuch erklärt Hr. Prof.. Licent, 
‚Tholuck. 
Auserwä 


lermann. S 
Die Erklärung der kleinen Propheten 


= unentgeltlich fort Hr. Lic. Bleek. 
"Den zweyten Theil der .alttefiamentlichen 
Gefchichte trägt Hr. Prof. Dr. ‚Straufs vor, 
‚ Das Evangelium und die Briefe des Apofiel 
Johannes, erklärt Hr. Lie; Bresler. 
Die Erzählungen der vier Evangelifien von 


Tetzt 


dem Tode und der Auferflekung des Erlöfers, > 


nach Griesbachs Spnopfe, Derfelbe, 

Die Briefe des Apofiel Paulus an die Ga- 
‚later, Ephefer, die Pafloral-Briefe und die 
beiden Briefe Petri, erklärt Hr. Prof, Dr. Ne- 
ander. s 
Die Briefe an die Korinther, Hr, Licent. 
-Bleek. 5 

' Eine Charakteriftik des apofiolifchen Zeital- 
ters und die Gefchichte der Apoftel trägt Hr. 


` 


hlte Pfalmen, Hr. Prof, Dr. Bel- ` 


‚Ausgabe, 


Prof. Dr. Neander, nebft einer Einleitung in 
die Briefe derfelben vor. 

\ Den zweyten Theil der Kirchengefchichte, 
Derfelbe. 

Die Dogmengefckichte der [päteren Jahrhun- 
‚derte, Derfelbe öffentlich.: 

Gefchichte der heiligen Dichtkunft und des 
Rirchengefanges lehrt nach eigenem Entwurfe 
Hr. Lic. Bresler. 

5 Die .chrifiliche Glaubenslehre trägt nach 
Teinem Buche: „Der .chrifiliche Glaube,“ Hr. 
Prof. Dr. Schleiermacher vor. 


Die iheologi/che Moral, lehrt Hr. Prof. Dr. 


‚Marheinecke. 


Homiletik ,„ nebi Einleitung in die ganze 
‚praktilche "Theologie, trägt Hr, Prof. Dr. 


‚Strau/s vor. 
HomiletiJehe Uebungen fellt Derfelbe öffent- 


lich an, 
Rechtsgelahrtheit. 


Naturrecht, nach eigenem Lehrbuche, Hr. 
Prof. Schmalz. _ 2 s 

Encyklopädie des gemeinen pofitiven Rechts, 
nach Schmalz, Hr. Prof. Biener. 

'Gefchichte des Römifchen Rechts bis Jufti- 
nian, Hr. Prof. Klenze. > $ ; 

Infiitùtionen des Römifchen Rechts, Hr. Prof. 
Hollweg. ; 

Pandekten, Hr. Prof, v. Savigny. 

Erbrecht, Hr. Prof. Hollweg ; Hr, Dr. Rofs- 
berger, nach Mackeldey. 

Hanonifches Recht, nach ‘Schmalz, (neue 
1823) Hr. Dr. Rofsberger. 

Daffelbe,. Hr. Dr. Stelzer, nach Wiefe, 

Ueber den W efiphälifchen ‚Frieden, Hr. Prof, 
v. Lanzizolle, :öfentlich, ` 

Deutfche Staats - und Rechts . Gefchichte, 


Derfelbe ` 
; fe des in Deutfchland geltenden gemei- 


nen Privatrechts, Hr. Prof, von Reibnitz, nach 


eigenem Lehrbuche. - 
(41 u. 42) 


~ das 
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Deutfches Privatrecht, Hr. Prof. Schmalz; 
und Hr. Dr. Homeyer. ' 
Lehnrecht, Hr. Prof: v. Lanzizolle;. Hr, 


Prof. Sprickmann; und Hr. Dr. Rofsberger. _ 
Seerecht, Hr, Dr. Homeyer, unentgeltlich. 


Civilprocefs, mit,praktifchen Uebungen ver- ` 


. bunden, Hr. Prof. Schmalz, privatilime. 
Ueber den Concursproce/s, Hr. Prof. Holle 
weg öffentlich. z 
Allgemeines Europäifches Staatsrecht, Hr. 
Prof. Schmalz. 4 


Criminalrecht, Hr. Prof. Biener, nach 
Feuerbach... Ser 
‘ Daffelbe, Hr. Dr. Steltzer, nach Feu- 


erbach. j R 
` Syfiem`der Preufiifcken adminifirativen Ge 


fegun ‚ Hr. Prof. v. Reibnitz, nach feinem ` 
x 3 


ehrbuche. z . 
Zu Examinatorien und Repetitorien über 


gefammte Recht oder einzelne Theile def- 
felben erbietet fich Hr. Dr. Rofsberger. 


Heilkunde 


! Die Anatomie lehrt Hr. Prof. Rudolphi. 
Die Ofteologie, Hr. Prof. Finape. 
Syndesmologie, Derfelbe. s 
Splanchnologie, Derfelbe. 

4 Die Anatomie der Sinnwerkzeuge, Hr..Prof. 
Rudolphi, öffentlich. E 

Die praktifchen anatomi[chen Uebungen-lei- 
ieu Hr. Prof. Hinape und Rudolphi gemein- 

fchaftlich. - : s 

Einleitung in die,Pkyfiologie lehrt Hr. Prof. 

Horkel öffentlich. 

Allgemeine und befondere Phyfiologie, Hr. 

Dr, Eck. ; 

» Eine Ueberficht der Pflanzen - Phyfiologie 
giebt Hr. Prof. Horkel öffentlich. 
Die Gefetze der Natur - Polarität und des 


Lebens, nach dem im Druck erfchienenen Hand- - 


buche, Hr. Prof. Wolfart. 


Allgemeine Pathologie lehrt Herr Prof, 


Hecker. ` 
-` Diefelbe, Hr. Prof. Hufeland d. J. 

Diefelbe nach Sprengel, Hr. Prof, Reick. 
Diefelbe, Hr. Dr. Böhr. 
Diefelbe, Hr. Dr. Eek. 
Pathologijche Anatomie, Hr. Prof. Rudolphi, 
Die Semiotik, Hr. Prof. Hufeland d. J. 
Pharmaceutifche und medicinifche Pkarma«= 

‚kologie, Hr. Prof. Linke! 


Allgemeine Materia medica, Hr. Prof. Ofann. 


öffentlich. i f: 

Specielle Materia medica, Derfelbe. 

‚Ärzneymittellehre, Hr. Prof. Wagner. 

Materia medica, Hr. Dr. Friedländer. | 

‚Allgemeine, und insbefondere pharmaceuti- 

fcke Chemie, nach Anleitung feines Handbu- 
ches der theoretifehen Chemie, Berlin, 1822, 
Hr. Dr, Schubarth. 


3 ; 
nn 


. öffentlich. 
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Ueber das Verhältni[s der phy/fikalifchen und 


chemifchen Proceffe zur gefunden und kranken 
Organifation, Hr. Dr.” Schultz. s 

Allgemeine Therapie, nach eigenen Heften, 
Hr. Prof. Reich. 

Specielle Therapie der hitzigen und chroni- 
[chen Krankheiten, Hr. Prof. Horn. 

Die [pecielle Nofologie und Therapie, nach 
eigenen Heften, Hr. Prof. Wolfart. 

Specielle Therapie, der acuten Firankheiten, 
Hr. Prof, Hufeland d. A., nach [einem Handbu- 
ehe: Confpect.morbor. fec. ordin. natural, Berol. 
ap. Dümmler; s 

Den zweyten Theil der fpeciellen Therapie, 
Hr.-Prof. Hufeland d. J. 

Die fpecielle Heilkunde der Zehrkrankheiten, 
Hr. Prof, Berends. . 

Die Fieberlehre, oder von der Erkenntnis 
und Cur der hitzigen Krankheiten, Hr. Dr. Oppert. 

Ueber die Epidemieen, namentlich über 
Hriegstyphus, Pefl, gelbes Fieber und. logen. 
Cholera Marbus, Hr. Prof. Wolfart, öffentlich. 

Die Einderkrankheiten, Hr. Dr. Barez. 

Die Lehre von. der Erkenntni/s und Behand- 
lung _der fyphititifehen Krankheiten, Hr, Prof. 

orn, ‚öffentlich. t 

* Die Augenheilkunde lehrt Hr. Prof. ‚Gräfe 

Die Lehre von den Augenkrankheiten, Hr. 
Dr. Jüngken unentgeltlich, 

Die allgemeine Chirurgie; Hr. Prof. Hluge. 

Die allgemeine und [pecielle Chirurgie, mit 
Einfchlufs der fyphilitifchen und Augenkrank- 
heiten, Hr. Prof. Rufi. a 

Die Akiurgie, oder die Lehre von den ge- 
fammten chirurgifchen Operationen, Hr. Prof. 
Gräfe. Demonftrationen und Uebungen ia den 
Operätionen an Leichnamen wird Der/felbe in 
befonderen Stunden halten. 

Diefelbe, Hr. Dr. Jüngken. Die Demon- 
firationen und-Operationen an Gadavern werden 
in befonderen Stunden angeftellt. i 

Derfelbe, die Akiologie, oder die Lehre 
vom chirurgilchen Verbande, in Verbindung mit 
der Lehre von den Verrenkungen und Beiñ- 
brüchen. 

Die Lehre von den Finochenbrüchen und den 
Verrenkungen trägt Hr. Prof. Tiluge vor. ; 

Den theoretifchen Theil der Geburtshülfe, 
Hr. Prof. v. Siebold, nach feinem Handbuche 


« der. theoretifchen Entbindungskunde (Nürn- 


berg- 1825). 

« Die theoretifche und praktifche Entbindungs- 
kunde, Hr, Prof. Kluge. 5 

Den theoretifehen und praktifchen Theil der 
Geburtshülfe, ‘Hr. Dr. Friedländer. 

Ueber. Entbindungskunde hält Hr. Prof. Klu- 
ge einen Lehrvortrag, `“ a 

Zu einem Curfus der Uebungen. im Unterfu- 
chen und in den geburtshülfliehen Manual- und 


\ 
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` Infirumental- Operationen am Phantom erbietet 
fich Hr, Prof. v, Siebold, ` TA 
Die, zu.den geburtshülflichen Vorträgen. des 
Herrn Prof. Filuge gehörenden Nachweifungen 


ünd Uebungen werden in .befonderen noch zu | 


beflimmenden Stunden wöchentlich zweymal 
Statt haben. Car 


Die Anweifung zur ärztlichen Klinik im me- 


dieinilch - klinifchen Infitut der Univerhtät 
giebt Hr. Prof. Berends. - 

Die klinifchen medieinifch- chirurgi[chen Ue- 
bungen im Königl. poliklinifehen Inkitut wird 

Hr. Prof. Hufeland d. ä.,. unter Beyhülfe der 
‚ Herren Öfanr und Buffe, leiten. 

Die Hlinik der Chirurgie und Augenheilkun- 
de im Königl. chirurgifchen Infitute leitet Hr, 
Prof. Gräfe. ` Se : 

Die praktifchen Uebungen am Fırankenbetr 
im chirurgifchen und ophthalmiatrifchen Kli- 
nikum des Charite - Krankenhaufes leitet Hr. 
‘ Prof. Ruf. De Sr ne 
Die Rlinik der Augenheilkunde leitet Hr. 
Dr. Jüngken. ` ö 


Die geburtshülfliene Filinik in der Entbin- _ 


dungsanftalt der. Univerfität leitet Hr. Prof. v: 
Siebold bey jeder bey Geburten und Frauenzim- 
mer- Krankheiten fich ergebenden Gelegenheit. 


, Die geburtshülfliche Hlinik leitet Hr. Dr. 


Friedländer. a È 
Anleitung zur ausübenden Heilkunfè zu ge- 
` ben, fährt fort Hr. Prof, Wolfart. 
`> Gerichtliche Arzney - Wijjenfchaft lehrt Hr. 
Prof. Knape. 
Diefelbe,.Hr. Prof. Wagner. x 
Diefelbe, Hr. Dr. Barez: ee f 
Zur gerichtlich- medicinifchen Praxis wird 
t. Prof. Wagner öffentlich. Anleitung geben. 
: Defsgleichen Derfelbe zur zweckmäfsigen 
Behandlung und Rettung der [cheintodten und 
' der durch plötzliche Zufälle verunglückten Per- 
foren, Fa z : 
i Polizeyliche Chemie lehrt Hr. Dr, Schubarth 
unentgeltlich. ) _ ; 
‘Hr. Prof, Berends wird in der Erklärung 
` der Aphorismen des Hippokrates iw lateinifcher 
Sprache fortfahren, _ Green 
` Hr. Prof. Hecker wird in der Erklärung des 
Celfus in zwey noch zu befiimmenden Stunden 
fortfahren, Bel 
=“ Derf. wird die neuere Gefchichte der Medi- 
„ein, von Stahl bis auf den gegenwärtigen Zeit- 
punct, vortragen. x : 
Hr. Dr. Jüngken erbietet fich zum- Unter- 
richt in den Augenoperationen, fowie in ein- 
i zelnen Theilen der Mediein und Chirurgie pri- 
Nare Me E PE N 
` Zu einem privatifime zu veranftaltenden 
` Repetitórium. und Disputatorium - über medici- 
- nijfeh- chirurgifche Gegenftände erbietet Gch Hr, 
Dr. Böhr. i 
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Ein Examinatorium über pharmacentifche 
Chemie hält Hr. Dr. Schubarth.. 

Thier -Heilkunde für Cameraliften und Oe- 
konomen lehrt Hr. Dr. Reckleben, 

Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere, in Verbindung mit zerichtlicher 
Thier- Heilkunde, Derfelbe. 


Philofophifche MWiffenfcehafren: 
Die Gefchichte der Philofophie trägt Hr. 
Prof, Hegel vor. = 
Logik, Ar. Dr. Ritter. 
Diefelbe Hr. Dr. Stiedenröthz 
Logik und Metapkyfik Hr. Dr. v. Henning, 
nach Hegels’Encyklopädie der pbilofophifchen. 
Wiflenfchaften Ñ. 12 — 19t 
‘Einige Haupt -Puncte der Metaphyfik wird 


“Hr. Dr. Ritter etwas weitläuftiger unentgelt- 


lich auseinanderletzen. Ś 

Philofophie der Natur, d. i. rationelle Phy- 
fik, trägt. Hr. Prof.-Hegel vor nach -[einem 
Compendium (Encyklopädie der philofophifchen 
Willenfchäften, Heidelberg, 1817. $. 192 — 298). 

P[ychologie wird Hr, Dr. Stiedenrotklehren. 

Diefelbe Hr. Dr, v., Henning. 

Aeftheeik oder allgemeine Fiunftlehre, Hr. 
Prof. Tölken, ; 

Die Principien der Sittenlehre Hr. Dr. v: 
Henning. 

‚Die Hauptpuncte der Pädagogik Hr. Dr. 
Stiedenroth , unentgeltlich, 


Marhemariüfche MWiffenfehaften.. 

Reine Elementar - Mathematik, Hr. Prof, 
Ohm. ; 
Ebene und fphärifthe Trigonometrie, Derf. 
Ein Practicum über. die Gleichungen des er- 
fien und zweyten Grades, über Logarihmen und‘ 
ebene Trigonometrie, Hr. Prof. Ideler: 5 
‚Analytifche Trigonometrie und die Theorie 
der Hegelfchnitte lehrt Hr. Prof, Grüjfon. 

Theorie der Hegelfehnitte, mit ibren wich- 

tighen Anwendungen in der Phylik, Hr. Dr. 


Ohm. : ; 
Defcriptive Geometrie, nach Mönge, Hr. 


x 


‘Mag: Eubbe-priyatillime. 


Differential- Rechnung, Hr. Prof. Dirkfen. 
2 Differential Rechnung und die erflen Grün- 


.de der Integral- Rechnung, Hr, Prof. :Ideler. 


© Die Anfangsgründe der - Differential- und 
r a Hr. Prof. Grüfon. 
"Differential - und“Integral-Rechnung und’ 
höhere Geometrie, Hr. Dr. Ohm. 
Integralcalcul, Hr. Mag. Lubbe, nach fei- 
nem Leitfaden, priyatiflime. ` 
"Von der Anwendung der Integral: Rechnung 
auf die Geometrie wird Hr, Prof, Dirkfen öffent- 
lich handeln. Ge 
` Sphärifche Afironomielehrt Hr.Prof. Dirkfen. 


x 
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Höhere Mechanik und höhere Aftronomie, 


Hr. Dr. Ohm privatillime. 
Natwrwiffenfchafte n 


Allgemeine Naturlehre wird Hr. Prof. Er- 
man vortragen. 


Experimental - Phyfik, Hr. Prof. Turte, 
Den erfien Theil der Experimental - Phyfik, 
“enthaltend die Lehre von den allgemeinen Ei- 
genfchaften der Körper, von den felten, tropf- 
baren und luftförmigen Stoffen, und von der 
Wärme, Hr. Prof. Fifcher. 

Die Lehre vom Magnetismus und der Elek- 
tricität , Hr. Prof. Erman. - 

Allgemeine Chemie, Hr. Prof. Hermbflädt, 
nach [einen Grundlinien und Berzelius Elemen- 
ten der Chemie, mit Experimenten. f 
- - Hylognofie oder allgemeine Chemie, Hr. 
Dr. Wuttig, nach. feinem neuen Syfieme. 

Eine Einleitung in die theoretifche Chemie, 
mit Anwendung auf Arzney- Kunde und Phar- 
macie, Hr. Prof. Hermbftädt, ‘öffentlich. 

~ Theoretifche analytifche Chemie, Hr. Dè. 
Heinr. Rofe: 

Praktifehe analytifche Chemie, Derf. - 

“Die Chemie der ofieinellen Pflanzen, Hr. 
Dr. Runge, mit Verluchen. 

Phyfiologie und Zoochemie, in ihrer gegen- 

feitigen Durchdringung , Derf. unentgeltlich. 
Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lichten- 


fein. - = 
Naturgefchichte der Säugethiere und Vögel- 
Derfelbe. , 


Entomologie, Hr. Prof. Klug, öffentlich. 


Phyfiologie der Gewächfe, vorzüglich der, 


Bäume und Sträucher, verbunden mit Termino- 


logie, Hr. Prof. Hayne. 


Von den Äryptopkyten, handelt Hr. Prof. 


Link öffentlich. = 
Einen kürzeren Curfus der Mineralogie trägt 
vor Hr. Prof. Weifs. z 
‚ Den befchreibenden oder rein natur- hifiori- 
fechen Theil der Kiryftallograpkie, Derf. - 
Mathematifche Kiryjtallonomie, Derf. priva- 
. tifime. 
Allgemeine Erdkünde, Hr. Prof. Ritter. 
Phyfikalifche Erdbefchreibung, Hr. Prof: 
` Link. 
Der Bodenkunde für den Forfimann zwey- 
ten Theil, Hr. Prof. Weifs. z 
Staats- und Cameralwiffen/chaften. 
Eneyklopädie der Cameralwi/[enfchaften trägt 
‚vor Br Prof, ‚Schmalz. > 7 IN . > 
‚raluikierädie der Forfiwijfen[chaft, Hr. Prof, 
Pfeil. j f > 
f Finanzwiffenfchaft , Hr. Prof. Hoffmann. 
‘Von dem Verbrauche und den davon zu ent- 
nehmenden Abgaben "wird Der/elbe. öffentlich 
handeln. 


i L3 


528- 
Die Statifik der‘ Deutfchen- Staaten lehrt 


Hr. Dr. Stein. DES 
Die. Statiflik des Preufifchen. Reiches, Hr. 
Prof. Hoffmann. > x 
Agronomifche Chemie, mit Anwendung au 
die landwirth[chaftlichen und forfiwiffenfchaftli» 
chen Gewerbe, Hr. Prof. Hermbfiädt, nach L 
Grundf. der experim, Cameralchemie, mit Expe- 
rimenten. 05 
. Praktifehe Chemie, mit vorzüglicher Rück- . 
ficht auf Forfi- Wiffenfchaft, Hr. Prof, Turte, 
Staatswirthfchaftliche Forfikunde, For/t - Fi- 


- nanz- Millenfehaft und Ferwaltungskunde, Hr. 
“ Prof, Pr f f ? 


Von der Einrichtung und Abfehätzung der 
Forften-handelt Derf. 
- Derfelbe erbietet fich zu einem Examinato- 
rium über die gefammte Forfiwiffenfehaft, und 
zu Repetitionen. - 


Hiflorifche Wiffenfchaften, 
Univerfalgefehichte trägt. Hr. Prof. v. Rau- 


mer vor. 

Die Zeitrechnung der Araber und Perfer, - 
Hr. Prof. Ideler, öffentlich. 

Die Römifche ‘Gefchichte wird Hr. Prof. 
Elenze lehren. ; 

‚Gefehiehte des Mittelalters, Hr. Prof, v. 
Raumer. : 


Ueber: die juriftifehen und: cameralifti[chen 


` Alterthümer-des Mittelalters liek Derf. öffentlich, 


 Staatsrecht und Politik, verbunden mit ei- 
ner gelebichtlichen Darftellung der wichtigfien 
Verfallungen und Verwaltungen, lehrtHr. Prof. 
v. Raumer.: s 


Kunfigefchichte 
-Die Gefchichte, der Baukunft bey den Grie- 
chen und Römern lehrt Hr. Prof. Hirt öffentlich. - 
Die Gefchichte der Malerey bey den Alten, 
Derfelbe. ; 


‚Philologifche Wiffenfchaften. 


Allgemeine Sprachgefchichte lehrt Hr. Prof, i 
Bopp, öffentlich, 6 
Allgemeine Sprachkunde, Hr. Dr. Radlof. 
Die Griechi/che Sprachwiffen[chaft, mit be- 


-Rändiger Hinficht auf die Methodik in dieler 


Sprache, wird Hr. Dr. Wolf, Mitglied. der 
Akademie der Willenlchaften, vortragen. 

"Die Gefchichte der Römi/chen Literatur trägt 
Derf. nach feinem Grundrille, Halle, 1797, vor. 

Die Griechifchen Alterthümer, befonders die 
Politik. der Griechen, nebfi den Anfangsgrün- 
den des Attifchen Rechts, Hr. Prof, Böckh. 

Die: Theoganie des Hefiodus, Hr. Prof. Töl- 
ken, öffentlich. 3 > 
Des A4efchylus Agamemnon, Hr. Dr. Berne 
hardy. . 
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Des Sophokles Antigone und die Medea des 
Euripides, Hr. Prof. Böckh. ti hc 


Die Rede des defchines gegen den Hitefi- 


phon, Hr, Prof, Bekker, öffentlich. 
“0 Den Apollonius Dyskolus vom Pronomen, 
Ir, Prof. Bekkera . 
Des Plautus Trinummus und Rudens erklärt. 
Hr. Prof. Böckh. \ - 
P :Auserlefene: Heroiden des Ovid, Hr.. Dr. 
Bernhardy, unentgeltlich. $ 
Einige Reden: des Cicero: gegen 
erklärt Hr. Prof.. Hlenze. rn 
Die Arabijche. Schrift Kalilakwa Dimnah, 
Hr. Prof. Bopp. Er 
“ Den Koran, Derfelbe, ; 
Den zweyten Theil des Sanskrit. Curfus trägt. 
Derf. öffentlich vor. 
~ Das Sanskrit--Gedicht Bhagavad- Gita. er- 
klärt Derfelbe. ; 5 
Das Niebelungen- Lied, Hr. Prof. Zeune.’ 
Urgefchichte der Deut/chen und ihrer Spra- 
. che lebrt Hr. Dr. Badlof. 
Hr. Lector Francefon wird unentgeltlich 
1) Cervantes. Novelle Coloquio: que pás entre 
dos perros ete. erklären. 2) In der Erklärung 
von Boileau’s Gedichten fortfahren, ` 
Privatim wird er die Ge/schichte der Fran- 
zöfilchen Literatur in franzöfilcher Sprache vore 
tragen, und dielen Vortrag durch Beyfpiele 
‚aus den Schriftftellern erläutern. 
5 Hr. Lector Dr. v, Seymour wird den Shake 
Jpeare erklären, mit der Gelchichte von England 
fortfahren „ und über die Englifche Ausfprache: 


den Kerres 


reden; unentgeltlich. Der]. verbindet ficii zum - 


Privatunterrichte im Englifchen. 2 > 
Hr. Hlein leitet den akademifchen Singe = 

Chor für Kirchenmufik, an welchem Studiren- 

de unentgeltlich Theil nehmen können, und 

erbietet fich zu Privätunterricht im Generalbals. 

und. Contrapunct. 

~ Unterricht-im Fechten und Poltigiren giebt 


Hr. Fechtmeilter Felmy. DR 
Unterricht im Reiten wird auf der Königl. 


Reitbahn ertheilt, _ = 


Oeffentlicke Gelehrten- Anfialten. 


Die Königl. Bibliothek ik zum Gebrauche 
der Studirengen täglich offen, Die Stern war- 


‚ie, der botanilche Garten, das. anatomilche, - 


zootomilche und zoologifche Mufeum, das Mi- 
neraliencabinet, die Sammlung chirurgifcher In- 
firumente und Banda en, die Sammlung vom 
Gypsabgüllen und verlcbiedenen kunftreichen 
Merkwürdigkeiten, werden bey den Vorlefun-. 
ven benutzt, und können von Studirenden, die 
fich gehörigen Orts melden, belucht werden. - 


Die exegeti/chen Uebungen des theologifchen.. 


Seminars leıtet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher ; 
die Kirchen- und Dogmenhifiorifchen Uebungen 


‚Deutlchiand zählt. 
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leiten Hr, Prof. Dr, Marheinecke und Hr. Prof. 
Dr. Neander. X TEE 
Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh den Herodot lateinifch erklären lafen, und 
die übrigen Uebungen der Mitglieder leiten. 
Hr, Dr. Buttmann,,, ‚Mitglied der Akademie- 
der Wilfenfchaften, wird.die Mitglieder des 
Seminars. in der Auslegung des Juvenal üben, 


`I. Gelehrte Gefell[chaften, - 
Der K. W. Pädagogarch, Prof. D. Grá- 


ter, Rector des, K. Landesgymnafium zu Ulm, 
hat dafelbft mit allerhöchfter K. Genebmigung 
vom: 1ıte Nov. 1822 eine Gefellfchaft der Dä- 
nenfreunde: an der Donau errichtet; die bereits 
mehrere ‘würdige Mitglieder in und -aufser 
Ebenderfelbe it in dem- 
Felben Jahre, -mittel& Diploms vom 2ı Jan. 
1822, zum Heidurs- Filagi oder Ehren-Mitglied 
der Isländifchen Literatur- Gefellfchaft zu Ko- 
penhagen ernannt worden. ; - 


HI. Beförderungen u.: Ehrenbezeigungen... 


Hr. Prof. Mofer an dem K. Landesgymna- 
fium zu Ulm, der [chon im J. 1818 den Antrag 
ablehnte, als dritter Lehrer an das Gymnafium 
zu Frankfurt a. M. mit einem anfehnlichen Ge- 
halt zu gehen, und dafür eine jährliche Belol- 
dungszulage von 300 fl. erhielt, hat im vorigen 
Jahre: von dem Senat zu Frankfurt abermals 
den. Antrag erhalten, als Director des Gymna- 
füms dahin zu gehen, und ihn abermals aus- 
gelchlagen, i 
> Im Sept. v. J. wurden der Ober- Regierungs. 
Rath Hr.-Seeger, und der Regierungs- Rath Hr, 
Kraufs, bisher bey der Regierung in Elwangen, 
zu wirklichen Rätheir beym Evangel, Confie 
fiorium, und zum Geißilichen Allellor der fèit- 
herige Stadtdekan, Hr. MRoefilin, mit Beybehal- 
tung [eines bisherigen Amts ernannt. 

Dem Vorfieher des:Sebullehrers -Seminars 
in Elslingen, Hn. Prof. Denzel, wurde der Amts- 
charakter Rector mit dem perlönlichen Rang in 
der .6ten ‚Stufe verliehen. : 

: Hr. „Prof. Gailer, bisheriger Rectorats- 


Amtsverwefer an der lateinilchen Lehranftalt 


zu Reutlingen erhielt den Charakter eines 


Rectors. — >~ : a 
Dem Prof. Tafel ward zu Tübingen die, 


_ nachgeluchte Entlallung von der von ihm ne- 
ben feinem akademilchen Lehramt bekleideten 


Stelle eines Lehrers am dortigen . Lyceum hs 
willigt, und der bisherige Rep. ‚Hr, M: Pahl, 
zum Lehrer an diefer Anftalt mit dem Charak- 
ter als Profeflor ernannt, 

Der vorherige Profel., am mittlern Kön, 


-Gynnahlum zu Stuttgart, Hr. Karl Ludw. Roth 


. 35% 


(Verf. der Zeitgebrechen), it Rector des Gymm, 
zu Nürnberg geworden. 

Der Prof. der Forfiwilfenfchaft 'zu Tübin- 
gen, Hr..Hundeshagen, hat die Stelle eines Di- 
rectors, der Forftanftal? zu Fulda erhalten. | 
Er. Dr. Gottlieb P. Sillem it aufserord, 
Profellor der Naturgefchichte am Collegio Ca- 
rolino in Braunfchweig geworden. 
|1 = Der Archidiakonus bey der Marienkirche 
zu Lübeck, Hr. Adolph :Chrifiian Haverfaat 
(Verf. der Vertheidigung der Briefe des jüngern 
Plinius über die Chriften, 1788), hat von der 
theol. Facultät zu Heidelberg das Doctordiplom 
erhalten. : 

Die Herren Prof. Johann Heinrich Brock- 
mann und Joh: Hyacinth Kiftemaker an der theol. 
'Facultät zu Münfter haben von.der theol. Fa- 
‚sultät zu Breslau das theol. Dectordiplom er- 
halten. 

Auf der Univ. zu Göttingen find zu ord. 
Profefforen ernannt in der theol. Facultät 
Hr. Prof: Heinr. Plank d. jüng.; bey der phi- 
lof. Facultät die aufserord. Prof. Saalfeld und 
O: Müller; zu aufserord. Prof, bey der jurik. 
Facultät die Privatdocenten, Hr. Dr. Ribben- 
trop (aufserord, Beylitzer des Spruchcoll.) und 
-Hr. C. F. Elvers (der auch"aufserord, Beyfitzer 
des-Spruchcoll, geworden); bey der philof, Fa- 
‚cult. Hr. Bibl. Secretär.Dr. Höck. „, 

Ebendafelbf hat der ordenik 'Pfof, der 
Rechte, Hr. D. Bergmann, den Hofraths-Cha- 
rakter. erhalten. A ; i 

Der bisher. Prof. der Medicin zu Greifs- 
wald, Hr. Dr. Ludw, Jul. Casp. Mende, if ord. 

Prof. in der medic. Facultät zu Göttingen ge- 
worden. und hat am 26 Apr. die Direction der 
Entbindungsanftalt übernommen. _° 
.. Der Königl. Hannöverfche Gefandte in 
Berlin, Hr. Baron Ompteda,. i& Hannöyerilcher 
Staatsminilier geworden, > 

Hr..Dr. Erdmann, früher Prof. in Witten- 
. berg, dann in Charkow, zuletzt in Dorpat, hat 
die durch Dr. Leonhardi’s Tod erledigte Stelle 
eines Königl. Sächl. Leibarztes’in Dresden er- 
halten. 

An die Stelle des verfiorbenen Gen, Sup. 
Demme in Altenburg, welche von dem Super- 

intendenten in Ronneburg, Hn. Dr. Schuderoff, 
abgelehnt worden war, weil derfelbe bey feiner 
Gemeinde und in feinem gewohnten Gelchäfts- 
kreife zu bleiben vorzog, iĝ nunmehr ein ge- 


borner Altenburger, Hr. Diakonus und Prof, 


Grofsmann in Pforte, ernannt, welcher nun 
feine Entlaffung erwartet. ; 

Unter dem Vorfitz Seiner Raiferlichen Ho- 
heit, des durchlanchtigften Erzherzogs Johann, 


haben die Mitglieder der löblichen k. k. Land- 


‚ wirtbfchaftsgelellfchaft in Grätz in einer ihrer 
letzten Sitzungen dem königl. Würtembergi- 


ern í Sr 
m 


* 
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fchen Hofrath, C. C. Andre in Stuttgart, aus 
Anerkennung [einer vielfältigen Verdienfie um 
die Landwirthlchaft überhaupt, insbefondere 
aber um die des öferreichi/chen Kaiferflaates, 
einfimmig zu ihrem correlpondirenden Mit- 
gliede erwählt, und haben ihm das hierüber 
ausgefertigte Diplom der Gelellfchaft überlandt, 


IV. 


Am 'o Oct. v. J. ftarb in [einem 38ten Lebens- 
jahre der Pfarrer Bockshammer zu Buttenhäulen, 
der fich durch einige gründliche philofophilche 
Schriften vortheilhaft bekannt gemacht hatte. 

‘Am ı April zu Meillen der Paftor an dafi- 
ger Stadtkirche, Domprediger und Superinten- 
dent der Meilsner Ephorie, Dr. theol. Gottlob 
Sigismund Donner, an [einem 7ıten Geburts- 
sage. . i 


V. Vermifchte Nachrichten. 


In Norwegen if eine fehr wichtige Schrift 
herausgekommer, unterdem Titel: Norske Min- 
desmaerker ved Klüwer (norifche Denkmäler von 
u.f.w.), mit vielen Steindrücken; fie enthält 
eigentlich eine antiquarifche Reilebefchreibung 
in dem Norderfjeld[chen Norwegen. Hierin 
find z. B. zwey ' Runenfteine abgezeichnet, 


Nekrolog 


- welche in dem Hügel über den Graburnen 


lagen. Der Verfafler it Capitän und Adjutant ~ 
bey der Norwegilchen Armee. 
Prof. Rask it, wie vom ıgten Juny aus 


Kopenhagen gelchrieben wird, vor Kurzem 
aus Ofindien mit einer reichen ‘Ausbeute von 
Sprach- Aufklärungen und afiatifchen Hand- 


` [chriften zurückgekommen, 


Von dem dritten und letzten Theile der 
Magnaeanilchen Ausgabe der Edda find bereits 
AıljBogen gedruckt, und mit ‚Ende des Jahres 
wird das Ganze vollendet [eyn. Der gelehrte Bee 
arbeiter deflelben, Prof. Tinn Magnufen, ik im 


` vorigen Jahre verdientermafsen von Sr. Majeftät, 


den: Könige, zum Mitglied der Magnaeanilchen 
Commilhon ernannt worden. 


‚VL Berichtigung. 


(Von einem gelehrten Arzt mitgetheilt.) 


In der Jenaifchen A. L. Z. No. 99 von die- 
fem Jahre heifst es bey Gelegenheit der Recen- 
Gon von C. Sprengels’ Novi proventus hortorum ` 
academicorum halenfis et berolinenfis; „Sellow 
etc: nach dem Reifenden Sello (Roth fchreibs 
Sellow)“, Aber Roth Ichreibt falflch. Der Rei- 
fende und feine ganze Familie fchreibt fich 
Sello. Die Familie ftammt ur[prünglich aus, 
dem Hefhlchen, fie hat kein, »,am Ende, weil‘ 
Ge nicht wendilchen Urfprunges ift, 


; 


u 
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I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Zunächf für die Herren 
f $Sehullehrer,. 
aber auch für jeden gebildeten Bibelfreund, if 
bey mir erfchienen, und durch alle Buchhandr 
; lungen zu haben; 


Herrklotfch, A. W. L., biblifcher Wegwei- 
er, oder kurze Anleitung zum zweck- 
mälsigen Bibellefen, nebft Einleitungen in 
EL Sämmtliche biblifche Bücher, und einem 
kleinen biblilchen Handlexikon, Ein Noth- 
und Hülfsbüchlein für Schullehrer und ge- 
bildete Bibelfreunde, welche fich der durch 
‘Dr. M. Luther beforgten Bibelüberfetzung 
bedienen. Lexikonformat. ı Rthlr. 8 gr. 


Däs Ganze heeht aus 2 Abtheilungen, đa- 
von enthält die erfie eine kurze Anleitung zum 
zweckmäfsigen Bibellefen, nebit Einleitungen in 
fämmtliche biblifche Bücher, und die zweyte 
„ein kleines biblifches Handlexikon, in welchem 
dunkle und unverfiändliche Ausdrücke und Re- 
densarten, Eigennamen, Namen aus der alten 
Gefchichte, der Natur- und Erdbefchreibung 
und heidnifchen Götterlehre, fowie viele an- 
dere willenswerthe alterthümliche Gegenftände, 
welche in der Bibel vorkommen, erklärt und 
erläutert werden. Der Herr Verfafler hat die- 
fes Werk mit mühfamen ;Fleifs ausgearbeitet, 
um es[foaweckmäfsig, brauchbar und den jetzi- 
gen Zeitbedürfnillen fo angemelflen, als möglich, 
zu machen; auch glaubt er, dafs es manchem 
Prediger nicht unwillkommen {eyn dürfte, 

Leipzig, im Auguft 1823. As 
` Karl Cnobloch, 


PE 


Bey mir if fertig geworden: 
Beobachtungen auf der Königl. Univerfitäts- 


Sternwarte zu Leipzig, mit vorausgelchick- ` 


ter Be[chreibung der jetzigen Einrichtung 
dieler Sternwarte, und einem Anhange 
gesmetrifchen Inhalts, von Aug. F. Mö- 

tus, aulserordentl, Profellor der Aftrono- 
mie und Obfervator. Mit ı Kupfer, gr G 


BB, 2 
Es hat diefe kleine Schrift den Zweck, das. 


Pablicum mit dem gegenwärtigen vervollkomm- 
neten Zuftand der Leipziger Sternwarte bekannt 
zu machen , wie dieler durch die yor wenigen 
Jahren erfolgte Auffiellung der vom Grafen 
"Brühl der Sternwarte gefchenkten Infrumente 
herbeygeführt worden i. Voran geht eine kurze 
Gelchichte diefes Infituts und eine ausführliche 
Befchreibung, feiner jetzigen Einrichtung und 
feiner vorzüglichfien Infirumente. Es folgen 
hierauf mehrere bisher vom Verf. angeftellte 
Beobachtungen, von denen die grölsere Zahl 
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die Befiimmung der-Breite hezweckt. "In dem 
Anhange werden den Geometern zwey Aufga- 
ben vorgelegt, die auf Betrachtungen gegründet 
find, welche der Verf. für neu und zur Erwei- 
terung geometriloher Unterluchungen für fehr 
dienlich hält. \ 
Leipzig, im Aug. 1823." 


Marl ibtleek: 


Neue Verlagsbücher 
der Jof. Lindauerfchen Buchhandlung zu Mün- 
chen. Ofermelle 1825. 

Dätzel, G. 4., vollländige Tabellen zur Be- 
fimmung des Inhalts unbelchlagener Bau- 
fämme, mit einer Anleitung zu deren’ Gé- 
brauch. gte Aufl, 8. 7 gr. od.50 kr. 

Ekhartshaufen, F. von, über die wichtigften 


Myterien der Religion. Nebft einem Anhan- 


ge: Fragmente aus der ältefien Weisheits- 
fchule, oder Cloas, des Naturprielters, Unter- 
richt an Sophron. "Nachgelaflenes Werk. 8. 
ı2 gr. od. 54 kr, 

— — die Wolke über dem Heiligthum, oder 


etwas, wovon fich die fiolze Philofophie un- ` 


Teres Jahrhunderts, nichts träumen lälst, 2te 
Aufl, 8. 9 gr. 36 kr. 

Engelbrecht, A., neues allgemeines deutfches 
Unterrichts- und Lefebuch für Bürger- und 
Landlchulen und häusliche Bildung. 2te, ver- 
befl, Aufl. Mit einer Steinzeichnung als Ti- 
telzierde; gr. 8. 12 gr. od. 48 kr. ` 

Gellert, C. F., auserlefene Fabeln und Erzäh- 
lungen für die Jugend. - In einem niedlichen 
farbigen Umfchlage. 12. geb. 7 gr. 30 kr. 

Gütle, J. C., chemifch technifche Arbeiten und 
Erfahrungen, enthaltend wichtige. Angaben 
und Vorlchriften zu chemilch- technilchen 


Präparaten, der Fertigung vieler Kunft- und ` 


Luxus - Artikel, Handelsgegenftände und vie- 
ker anderer im Gebiete der praktifchen Fa- 
- briken -, Haushaltungs - und Gewerbskunde 
überhaupt. Ein Handbuch für Fabricanten, 
Künfiler, Hausväter und Gewerbsleute aller 
Art. 8.. 4 Rtblr. od. ı fl. 48 kr. : 

Hölderich, J., religiöle Betrachtungen, nebi 
einigen’ Gedichten finnverwandten Inhalts, 
zur höhern Anregung und Stärkung des Her- 
zens. 8. Geheftet in einem faubern Umfchlag, 
und geziert mit einer Titelvignette. 
Papier, 12 gr od. 54 kr. Gewöhnliches Papier 
10 gr. od. 45 kr. 

Spekner, J. F., Ritter von, über das Recht der 
Verkaufs-Selbfihülfe, oder das Differenzwe- 
fen im Verkehre mit Staatspapieren, als Exe- 
gele zu Li 1. $. 3. de periculo et commodo rei 
venditae. gr. 8. geheftet 4 gr. od. 18 kr. 

ee Abhandlung über Rechts - Dinglichkeit 


554 ° 


a 


Fein - 


335 

' = m Allgemeinen, und befönders über die Ding- 

“ Jichkeit.der Einftandsklage. Mit dem Motto: 

. Ut pofJumus, quando, ut volumus, non licet. 
ote Aufl. gr. B. geheftet, 4 gr. od. 18 kr. 

Vefieer, A., Anfangsgründe der mathematilchen 

Analyfis und der höhern Geometrie, vorzüg- 


lich zum Gebrauche für den Unterricht in ` 


Schulen. Mit 3 Steindrucktafeln. gr. $& 2 
Rthlr,. od. 3 fl. 36 kr. 

Xylander, Ritter von; Lehrbuch der Taktik. 4r 
“und letzter Band. Taktifche Verbindungs- 
lehre. Mit 5 lithographirten Tafeln. gr. 8. 
1 Rthlr, ger. od.efl. 24 kr. Alle 4 Bde zu- 
fammen koeng fl. 24 kr. od: 4 Rthlr: 16 gr. 


: Bey W. Starke-in Chemnitz it fo eben er- 
“fcbienen, und in allen Buchhandlurgen zu haben; 
Gallerie merkwürdiger Menfchen,. 10 Bde, mit 
10 Kupfern. Neue Ausg. gr. 8. 4 Rtbir. 


8 gr. x 
Diele Gallerie enthält Folgende Biographien, 
welche auch einzeln ‘zu haben find: ı) Franz 
Graf von Algarotti, mit Bildnils 8 gr. 2) Thomas 
Aniello , Volksanführer zu Neapel, mit B. 8 gr. 
3) Chriftine, Königin von Schweden, mit B. 
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-8 gr. 4)Olivier Cromwell, Protector von Eng- 
land, mit B: 8 gr, 5) Albrecht Dürer, mit B. 
8 gr. 6) Augult Hermann Franke, Stifter des 
Waifenhaufes in Halle, mit B. 8 gr. 7) Frie- 
drich II., König von Preulfen. 6 gr. 8) Graf 
‘Ewald Herzberg, -Königl. Preuff, Staatsminifter, 
6 gr. 9) Katharina II, Kaiferin von Rufsland, 
mit B. 8 gr.. 10) Ninon von Lenclos. 6 gr. 
11) Ignatius von Lojola, Stifter des Jefuiteror- 


‚dens, mit B.8 gr. . 'ı2) Peter der Grolse, Kailer 


von Rufßsland, 6 pr. 13) Alexander Pope, mit 
B, Bgr. 14) Georg 'Walhington, mit B. 8- gr: 


IH." Kupferfiiche zum Verkauf, 


Bey dem Buchhändler Starke in Chemnitz 
Akt eine Sammlung von 330 Kupferfiichen von 
Arndt, Penzel, ‘Jury, Lips, Schule, Rosmäsler, 
Böhm, Böttcher ‚ Chodowiecki , Küffner, Ber- 
iger ù. L Wa für 20 Rthlr, Conventionsgeld zu 
verkaufen. Sie befteht aus 8 Blättern in Royal- 
Folio, 40 in Folio, 75 in Quart, 156 in Octav, 
und 51: Vignetten. Briefe und Gelder werden 
francò erbeten. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufthefte der .A,L.Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57— 64 Schriften recenfirt worden find, , 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten abers. wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Ackermann in Deflau 147. 

Amelang in Berlin 147. 

Ändreä in, Frankf. a..M. 158. 

Arnoldifche Buchhandlg. in Dres- 
den 151. 160. i 

Bädecker in Effen 158. E. B. 63. 

Batth in Leipzig „52. E. B. 58. 


9. 60. E 
Berasättneriche Buchh. in Leip- 
zig 159. À ai i 
Borntriger in Königsberg 151. 
.. Brockhaus iu Leipzig 150. 154. 
Büfchlerfche Buchdruckerey 
Elberfeld 148. 
Cnobloch in Leipzig 155. - 
Grökerlche Buchi? in Jena 159. 
Dünmmler in Berlin’ 154. 
Dürr in Leipzig E. B. 64. 
Duncker und Humblot in Ber- 
lin 160. 
Ebner in Ulm 143. 152. 
Enders in Prag 1:59- 
Fleifcher, Gerh., ın Leipzig 157: 
Flitinerfche Buchhandlung ip Ber- 
lin EB. 6ı. Se 5 
Geiltinger in- Wien 146, 
Guilhaumann in Frankf. a, M. 
1149. 
Hahn in Hannover ‘147. 150, 153. 


Hammerich in Altona 153. 


am. 


Hammerich- und Heinekingfche 
Buchdruckerey in „Altona E. 
B. 59. a p 

Hartmannin Leipzig 142.145.149. 

Hayn in Berlin 148.” 

Heyer in Darmftadt 14r. 

HeyerinGieflen 150. 152. E. B..57. 

Ileyfe in Bremen. E. 'B., #3. 

Hinrichsiche Buchhalg. in Leip- 


218 150. 
Hof-Buch- und Kunfthandlung in 
Rudolliadt ı49. 
Kleins Lit. Comptoir in Leipzig 
„._250°-(2). 
Kollmann in Leipzig 148.. - 
Xriegerľche Buchh. in Marburg 
150. 157.158. _ z 3 
Max in Breslau 160. E. B. 57. 
Metzler in Stuttgart 147. (2) 152 
Müller in Schneeberg 149. 
Nauck in Berlin 144. 


Nene Gelehrt.- Buchhdlg. in Cob- 


lenz-a51: 


Nicolailche Buchhandl. in Berlin 


"144. 145. 146. ..60. 
Perthes in Gatha E. B. 64. 
Philips in ‘London '6o. , ae 
Reimer in Berlin :E. B: 57. (2). 
Eneee Buchh, in Gmünd E. 
64. i 


-Seidelin Sulzbach 156. 


‘Sauerländer in Frankf. a,M. 157. 
Schlieder in Defan 149, 
‚Schünmann in Dorpat 15m 
Schüppelfche Buchhdlg. in Berlin 


154- zn 
Schulhuchhdlg. in Braunfchyeig 
144. 150, 
‘Schultz in Kopenhagen E. B. 61. 
‚Schumann, Gebr. in Zwickau a52. 
‚Schweighüuler in Balel 158. ` 


.Sorintag in Merleburg 158, (2). 

Spindler in Kulmbach `E, B- 64. 

Steinkopf in Stultgart. 152. 

Thienemann in München 147, 

Thomann in Landshut B. 62. 
63. 


-Thomas imHirfchberg E.B, 64. 


Trenitel a. Würz in Siralshurg 


145. E a 
Unzer in Königsberg 156. 157, 
Walthardiche Buchhandlung in 
Bern 155. -154 . 
Walther[che Hofbuchhdl, in Dres- 
den Tu 
"Wienbrack in Leipzig 155. 


-Wiefike in Brandenburg 146, 


Wilmans in Frankfurt am M. 
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PHYSIR. 


"LEIPZIG b. Barth: Annalen der Phyfik, heraus- 
gegeben von C. W. Gilbert, ‚Prof. in Leipzig. 
1921. 6rfier Band. 444 S., mit 8 Kupf. 6glier 
Band. 428 S., mitz Kupf. (5 Rihlr. 12 gr.) 


s [Vgl.. Erg. Bl. zur Jen, A. L. Z. 1822. No. 52—54] 


S wenig auch eine fo kurze Anzeige, wie fie in ei- 
ner allgemeinen Literaturzeitung Platz finden kann, 
darauf Anfpruch macht, eine genügende Beurthei- 
lung einer [o reichhaltigen Zeitfchrift, wie die Gil- 
ber#fchen, Annalen find, zu liefern , oder auch nur 
den Inhalt der[elben vollfiändig darzufiellen: fo fah- 
ren wir dennoch fort, eine möglichfi lorgfältige, we- 
nigftens die Hanptlachen gründlich um alfende Dar- 
Rellung des Inhaltes hier miizutheilen, indem wir 
hoffen, dals dadurch vielleicht die Anfmerkfamkeit 
Mancker, die fich nicht mit Phyfik befchäftigen, auf 
den Reichthitm von- willenswürdigen. Gegenfländen 
hineelenkt werde, der fich hier vereinigt indet. > 
‘ "Der Vf. fährt fort, mit gleichem Fleifse die wich- 
tigfien nenen Entdeckungen hier zulammenzufiel-* 
len, die ausländifchen Arbeiten in eigener Bearbei- 
tung mitzwiheilen, und uns mit dem, was von deut- 
[chen Phyfikern entdeckt worden, bekannt zu machen. 
Der Inhalt dieler Bände ift folgender: 
“Betrachtungen über die Natur und die Urfa- 
‚chen des Nordlichts , von Biot. Diele vom Heransg. 
lennenk , aber'die letzte Hälfte hätte, als fehr 
ungenügend , eine noch gröfsere Abkürzung erlaubt. 
— "Die Beobachtung, dals das Nordlicht die Magnet- 
nadel in unruhige Schwankungen verletzt, und dafs 
diefes am meifien gefchieht, wenn die Mitte des 


Nordlichts erheblich vom magnetifchen Meridian - 


entfernt if, war eine der erfien, welche auf die Ver- 
bindung diefes Phänomens mit dem Magnetismus 
hindentele, Nachher haben die Beobachiungen ge- 
zeigt, dafs der magnetifche Meridian in der Regel 
die Himmelsgegend befiimmt, ın welcher die Mitte 
der Nordlichtsbogen liegt: und die Nachrichten, die 
wir ans dem ızten und dem Anfange des ıgten Jahr- 
hunderts befitzen, lehren, dafs diels ebenfo gut da- 
mals der Fall gewelen ift, -als in Europa die Abwei- 
chung der Magnetnadel [ehr gering war, wie es jetzt" 
Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z, Zweyter Band. 


bearbeitete Abhandlung enthält zwar viel Be- 


` fehr hoch hinaufführen ; 
` tifch, werde unter gewillen Umfiän 


der Fall if. Dalton machte zuerfi darauf anfmerk- 
lam, dafs die Krone, die nıan bey den [ehr grofsen 
Nordlichtern ficht, in der Richtung liegt, die durch " 


die Inclinations - Magnetnadel angegeben wird: und 


dieles hat fich durch Ipätere Beobachtungen beftätigt. - 


‘— Das Nordlicht begleitet die Erde in ihrer Umdre- 


hungsbewegung, wie die oft längere Zeit ‚gleich blei- 
bende Gefialt der lichten Bogen beweili; es hat alfo, 
fchlielst Hr. Brot, ‚feinen Sitz in der Atmofphäre; 
und diefen Schluls wird man gewifs als richtig auer- 
kennen, wenn unter .Atmolphäre nicht gerad» der 
eigentliche Dunfikreis verfianden wird, der nnfere 
Erde nnıgiebt, . Alle Beobachtungen fcheinen -dent- 
lich anzugeben, dafs die glänzenden Nordlichifänlen 
der Richtung der frey Ichwebeuden Magnetiyadel pa+ 
rallele Cylinder find, die nur durch optilche Täu- 
[chung fch uns fo darfellen, als ob fie, von einer 
Lichtkrene ausgehend, fich nach allen Seiten firah- 
lend verbreitelen. -Die Höhe .des Meteors hat man 
bisher noch auf keine fichere Weife befiimmen köne 
nen. Die Krone kaun dazu nicht dienen; die Höhe 
der leuchtenden Bogen, deren Entfichen man noch 
nicht genau zu erklären weils, giebtauch keine ganz ° 
ficheren Miitel dazu, und.es ilt daher allerdings un- 

gewils, ob man die älteren Angaben, dals das Nord- 

licht 50, 70 und mehrere Meilen hoch fey, annehmen 
dürfe, Biot i& geneigt, anzunehmen, dafs es zuwei- 

len bis in die Region der höheren Wolken herab fich 

erfirecke, nnd führt einige Erfcheinungen an, die 

diefe Meinung zu nnterfiützen-fcheinen: er erinnert 

dabey an das-Geräuich, welches man beym Nordliicht 
gehört zu haben verfichert, nnd an die Behauptung, 
dafs Reifende in Norwegen fich vom Nordlicht um- 

geben gelehen haben follen. (Schade nur, dafs diefe- 
letzte Angabe allzu unlficher ii) == Hienach, 

glaubt Biot, könne man das Nordlicht als aus wahren 

Wolken befiehend anlehen, die gewöhnlich ans Nor- : 
den kommen, und unter gewillen Umfiänden leuch- 
tend werden. — Bis hieher lieft man Biots Abhand- 
lung mit Vergnügen; aber das Folgende ift, wieauch 
Hr. Gilbert bemerkt, [ehr [chwach: Die heftigen 

Ausbrüche der Vulkane in jenen nördlichen Gegen- 
den bringen, glanbt er, ans ihren Schlünden aufliej- 
ende Winde hervor, welche den vulkanilchen Stanb 
defer fey zugleich magnc- 
en elektrifch- 


en ww Uns Icheinen diefe ’Inductio- 


75 


nen, wie Biot fie nennt, kaum den geringfien Grad 
yon Wahricheielichkeit zu haben, k das Vorhan- 
doigh Solcherk magnetifcher , Staubfäulen durch 

nichisterwielen, ihre lo ungemein weite und [chnelle 
= Verbreitung beym Nordlichte durchaus unwahrichein- 
lich if, nud bey der veränderlichen Lage des magne- 
tilchen Poles das Zufanımenireffen jener Schlünde, 
die magnetifchen Staub hergeben, mit dem magneli- 
fshen Pole doch anch nur als [ehr zufällig erfchiene. 

. Befchreibung der Dampfmafehine, die in der 
königl. Eifengiejserey bey Berlin das Cylinderge- 

life treibt, von Brömel. Die Mafchine ift aus der 
Fabrik des Mechanicus Freund in Berlin, und zeicli- 
net ch durch einige vorzügliche Einrichtungen vor 
den englifchen aus, Die Befchreibung erlaubt keinen 
Auszug, il aber [o vollfländig, und durch die beyge- 
fügten Zeichnungen fo gut erläutert, dafs fie Jedem, 
der Gch mii dielem Gegenflande befchäftigt, als höchft 
lehrreich zu empfehlen iĝ. Die Freund’lchen Ma- 
ehinen verbrauchen weniger Steinkohlen, als die 
enzlifchen, und find auch etwas wohlfeiler. Die hier 
beichriebene Mafchine wirkt mit einer Kraft von 
>004 Pfund, und das Kraftmoment bey der Statt fin- 


Jenden Gelchwindigkeit von 2,27 Fnisın der Secunde 
iBallo 6819 Pfund: dielsift ungefähr derKraft yon 11 bis 
io Pferden gleich. Auf eine Kraft von 1009 Pfund, die 
wit 3 Fuls Gelchwindigkeit wirkt, werden 72 Piund 
Steinkohlen fündlich verbraucht. — Hr. B. macht 
über diefe Berechnung und über den nützlichen Ef- 
fect der Malchine noch einige Bemerkungen, die wir 
hier übergehen mällen. 
Preehtls Anfichten über den Magnetismus und 
defen Ableitung aus der Elektricität. — Die zwey 
Efecte der Elektrieität, die wir bey der Voltaifchen 
Säule bemerken, Aitraction und chemifche Wirkung, 
find immer, der eine auf Kofien des anderen, da. 
Der Leitungsdraht zwifchen beiden Polen befindet 
fich inı wahren elektrifchen Ladungszuftande; und 
dieler ih um fo fäärker, je geringer die chemi- 
fche Wirkung ifi. Diefer elektrifch geladene Lei- 
tungsdraht ilt, wie jeder elektrilch geladene Körper, 
mag nelifeh, wie das fefe Aneinanderhängen der von 
` beiden Polen herdie Verbindung bewirkenden Drähte 
Eine trockene Säule if eine wahre magne- 
tfche Säule, die nicht blofs den Magnet affıciren, 
fondern bey gehöriger Stärke auch Polarität zeigen 
mnfe. — Dals Hr. P. an diele Ideen nun dieBehaup- 
tung knüpft, die ganze Erde [ey eine trockene oder 
magnetifche Sänle; dafs erans dem Zuftande der Ele- 
mente diefer ifolirien trockenen Säule die Gelammt- 
anziehung auf irgend einen Punct an der Oberfläche 
berechnen, und darans die Inclination der Magnet- 
nadel befimmen zu können glaubt, dafs er die An- 
derung der magnetilchen Axen der Erde hiedurch er- 
klärt findet, — Scheint uns eine zu ralche Folgerungs- 
weile, und wir werden noch [ehr viel unter[uchen 
müäffen, ehe diefe Behauptungen gut begründet oder 
widerlegt werden können. BE : 
Ampère, über die gegenfeitigen Wirkungen, 
welehe auf einander ausüben zwey elektrifche Strö- 


zeigt. “re: 


die E 
'torilche Wirkfamkeit "zeigt fich anf eine doppelte 
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me, einelehlrijcher Strom und ein Magnet, oder 


rdhugel und zwey: Magnete. Die elektromo- 


Weife, Wenn zwey, durch einen Nichtleiter yon 
einander getrennte Körper auf einander einwirken 
do drückt A. fich aus): fo werden fie, [o lange der 
Kreis nicht gelchloffen if, in eine elektrifche Span- 
nung verleizt, und man kann fich von der elektro- 
motcrifchen Wirklamkeit keinen anderen Begriff 
machen, als dafs feimmer pofitive Elektriejtätin den 
einen, und negative Elekiricität in den anderen die- | 
fer Körper bringt, diele aber [o lange anhänft, bis der 
Unterfchied der elektrifchen Spannungen, die gegen- 
feitige Anziehung beider Elekiricitäten fo verftärkt, 
dafs fie der elektromotorifchen Wirkfamkeit das 
Gleichgewicht halt. In diefem Falle entfieht die dau- 
ernde elektrifche Spannung, die fich durch Anziehen 
und Abfiofsen änfsert, Wenn dagegen jene zwey 
Körper, in welchen die elektromotor:lche Wirklam- 
keit vor fich geht, durch leitende Körper verbunden 
werden: fo bemerkt man diefe Spannung fafi gar 
nicht mehr, fondern es enifiehi ein eleltrifcher 
Strom, der die beiden Elektricitäten in entgegenge- 
fetzter Richtung forttreibt; diefe beiden Ströme be- 
gegnen fich in dem die Schliefsung des Kreifes be- 
wirkenden Körper, und dauern wnaufhörlieh fort, 
fo lange die elektromotorifche Wirkfamkeit fortdau- 
ert. In der Voltaifehen Säule geht der pofitive elek- 
trilche Strom von dem Ende, weiches bey der Waller- 
zerletzung den Wallerfioi' giebt, zu dem Ende, wel- 
ches den Sanerfioff giebt; in dem leitenden Jireife 
zwifchen beiden Enden aber von dem Sanerfloff ge- 
benden zum Wallerfioff gebenden Ende. — Wenn 
in der Folge von der Richtung des elekirilchen Stro- 
mes die Rede if: [o wird immer «der pofitive elektri- 
(che Strom verfianden, der nach Franklin und Volta 
als der einzige anzufehen wäre. — Diefe elektrifchen 
Ströme, welche die chemilchen Wirkungen hervor- 
bringen, findes nun auch, welche die von Oerfied ent 
deckte Wirkung auf den Magnet hervorbringen, Ihre 
Stärke und Richtung anzugeben , fehlte es uns bisher 
an einem Infirumente; aber die Einwirkung auf den 
Magnet führt zu einem folchen Infirumente, Man 
bringt nämlich einen horizontalen Theil des Schlie- 
[sungsdrahtes in die Richtung des magnetilchen Me- 
ridians, fellt eine Magneinadel unter oder über dem- 
felben auf, und beobachtet die bey Schliefsung der 
Kette fich zeigende Entfernung Jer Magneinadel 
von ihrer natürlichen Stellung. Die Richtung des 
elektrifchen (pofitiven) Stromes lälst fich nach folgen- 
den Gefetze erkennen, Man verfetze ich ın Gedanken 
in den elektrifchen Strom, fo dafs defen Richtung 
von den Füfsen nach dem u und denke 
fich, man habe das Geficht nac der Masgnetnadel zu 
gekehrt, [o wird fiets das nach Norden gerichtete 
Ende der Magnetnadel durch die Wirkung des elek- 
trifchen Stromes nach der linken Hand zu abgelenkt. 
Diefe -Ablenkung findet genau ebenfo Statt, wenn 
man die Magnetnadel auf der horizontalen Säule (dem 
Trogapparate) auffiellt, als wenn. fie fich über oder 


Fr 
unter dem Schliefenngsdrahte befindet — ' Eine vor- 
züglich wichtige Entdeckung‘; ‚fchliefst. fich. nun 
an diefe genannten (die hier nur, 
beffer zu verfiehen , angeführt werden mulfsten) an. 
Wenn man zwey Voltailche Säulen in Thätigkeit [etzt, 
und in den Schlielsungsdrähten einer jeden ein gera- 
des Metallftück anbringt, dieles aber in dem einen 
unbeweglich befeftigt , fatt dals es in dem anderen 
anf Spitzen ruht, und durch ein Gegengewicht [ehr 
leicht beweglich gemacht ifi; wenn man dann die 
Säulen fo fiellt, dafs diefe geraden Stücke fich paral- 
lelneben einander befinden: - fo ziehen die beiden 
geraden Stücke der Schliefsungsdrühte fich an, fo- 
bald, bey Schliefsung jeder der beiden Ketten, beide 
Ströme einerley Richtung haben; dagegen fiofsen 
fie fich ab; wenn die Ströme beider Reiten fich in 
enigegengejelzter Richtung bewegen. Die Anzie- 
hung dauert fort, wenn beide Siücke zur Berührung 
gelangt find, und geht keinesweges dann, wie bey der 
elekirsfchen Ladung, ihn Ahfiolsen über. Dagegen 
hört fie fogleich auf (ebenfo, wie die chemilchen 
Wirkungen), fobald man den leitenden Kreis unter- 
bricht u. l w. Es if nicht nothwendig, dafs jene 


parallelen Metallfiücke Theile der Schliefsungsdrähte 


ver[chiedener Säulen feyen, fondern fie können eben- 
lo gut Theile eines und deffelben Schliefsungskrei- 

` fes feyn:- die Wirkung findet hier ebenfo gut Statt, 
obgleich in einem folchen Kreife der elektrifche Strom 
überall in gleicher Stärke vorhanden ift. 

Um die Einwirkung des elektrifchen Stromes auf 
den Magnet zu erforfchen, if es voriheilhaft, die 
Magneinadel fo aufzufiellen, ‘dafs ihre Richtung gar 
nicht mehr von der magnetifchen Kraft der Erde ab- 
hängig, fondern gegen; diefe ganz gleichgültig fey. 

Um eine folche aftatifehe Magnetnadel zu .erhalten, 
verfieht man fie mit einer, durch ihren Schwerpnret 
gehenden , auf, ] € N 
lo auf, dals diefe Axe mıt der Richtung der Inclina- 
tionsnadel parallel if, und die Magnetnadel fich frey 
um fie drehen kann. Die Statik lehrt, dals bey jeder 
anderen Stellung diefer Axe die Nadel im derjenigen 
Richtung ruhen wird; welche die Projection der In- 
Slinalionsnadel auf die gegen die Axe fenkrechte Ebe- 
ne angiebt; dafs aber, wenn die Axe mit der Incli- 
nationsnadel parallel if, die richtende Einwirkung 
des Erdmagnetismns ganz verlchwindet, und die Na- 
del in jeder Lage ruht. Stellt man mit diefer aftaij- 
(chen Magnetnadel den Verfuch über die Einwirkung 
des elektrifchen Stromes an: fo findet man, dals fie 
um einen rechten Winkel von der Richtung des 
Drahtes abgelenkt wird, und zwar fo, dafs der nörd- 
liche Theil der Magnetnadel links von dem elektri- 


[chen Strome liegt. Aber aufser dieler richtenden 


Einwirkung des elektrifchen Stromes auf die magne- 
tifche Nadel bemerkt man auch noch eine anziehende 
und abftofsende Einwirkung; deren Han 
Rendes 4. Wenn der Magnet gegen den Leiter, 
. durch welchen die elektrifche Strömung geht, eine 
fenkrechte Richtung hat: ‚fo ziehen beide einander an; 


umdas Ganze: 


auf den magnetiichen N 


fie (enkrechten Axe, und fellt ie nun _ 


igeletz fol-. 
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wenn der ‚ich nach Norden :wendende Theil des 
Magnets: (gewöhnlich Nordpol, von Ampère Südpol. 
enannt) zur Linken des auf ibn einwirkenden elek- 
trilcherr Stromes ift, beide alfo [ich in derjenigen La- 
e befinden, welche fie vermöge ihrer gegenleitigen. 
inwirkung anzunehmen fireben ; dagegen fiolsen fie 
einander ab, wenn eben jenes Ende [ich rechts von 
dem Strome befindet, — An diefe beiden Haupt- 
erfcheinungen lälst fich die Erklärung der übrigen 
Phänomene, die von Änderen beobachtet worden find, 
leicht anfehlielsen. 
Ang dielen Refultaten folgt nur auch, dals man 
ar wohl darauf fallen könnte, die'nafürliche Rich- 
Magnetes gegen Norden daraus erklären zm, 
dafs auf der Erde ein pofitiv elektrilcher 
der Richtung von Ofi nach Weft, (enkrecht 
Aeridian, vorhanden fey. — 
Hr. A. [cheint diele Hypothele wahrfcheinlich zu fin- 
den: aber Hr. Gilbert hemerki mitRecht, dafs hier 
der Phaniafie wohl zu viel Spielraum gelallen zu feyn 
[cheine. | 
Die Wirkung zweyer Magnete anf einander 
glaubt A. völlig aus diefen elektrifchen. Strömen er- 
klären zu müllen, und wenn gleich diefes nicht hin- 
reichend begründet fcheint: fo ift doch nieht zu läug- 
nen, dafs des Vfs. Verfnche eine grolse Übereinfiim- 
mung zwilchen der Einwirkung elekirifcher Ströme; 
und dem, was wir magnelilche Einwirkung nennent 
würden, ‘zeigen, Die Vergleichung der Wirkung ei- 
nes elekirilchen Stromes nnd eines Magneten anf 
einander mit der Wirkung zweyer elektrilcher Strö- 
me auf einander führt, fagt 4., zuder Überzeugung, 
dafs der Magnet die ihn charakterifirenden Eigen- 
fchaften nur dadnreh behitzt, dafs Ach in ibm in den 
Ebenen [enkrecht auf leine Axe diefelbe Dispoßtion 
der Elektricjlät findet, wie in dem fchliefsenden Ler- 
ter einer Voltaifchen Säule; ‘die Magnetifirnng be- 
Geht alfo einzig darin, * dafs man den Theilchen des 
Stahles die Eigenfchaft ertheilt, in der Richtung die- 
fer Ströme die elekiromotorilche Wirkfamkeit zu er- 
zeugen; aber diefe elektromotorilche Wirkfamkeit 
entfieht hier zwilchen den Theilchen eines und def- 
felben Körpers, der zugleich ein guter Leiler ii, und 
daher kann fich von elekirifeher Spannnng und che- 
mifcher Wirkung hier ebenfo wenig eine Spur zei- 
gen, als es bey einer ringlörmig in fich felbfi zurück- 
kehrenden Voltailchen Säule der Fall feyn würde. 
Diele Vorfiellung von der Urfache der magneti- 
(chen Wirkungen bewog den Y f die Wirkungen 
des Magneis dureh fchraubenförmig gewundene Lei- 
ter des elektrilchen Stromes nachzuahmen. Man win- 
det Mellingdraht in fchraubenförmigen Windungen 
um zwey Glasröhren, die fo verbunden find, dals 
man fie wie eine Magnetnadel anffiellen kann (die 
Einrichtung ift vollkommen deutlich in der Abhand- 
lung befchrieben, und in einer Zeichnung darge- 
felld; man läfst durch diefen gewundenen Draht die 


tung des 
wollen, 
Sirom ın 


'elektrifche Strömung gehen, und wirklich zeigt nun 


das rechts von dem elekirifchen Strome liegende Ende 


diefer Nadel In Beziehung auf einen Magneiliab ganz 


die Erfcheinnngen, welche uns der nach Norden fich 
wendende Theil einer Magnetnedel zeigt u. [. w. 


Diefolgenden theoretifchen Unterluchungen über 


die Art, wie man die Einwirkungen der Rechnung 
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unterworfen könnte, wmiüllen wir übergehen. Dage- - 


gen verdient noch zuleizt ein Verluch erwähnt zu wer- 
den, welcher zeigt, dafs eine Ebene, in welcher der 
elektrilche Strom feinen Kreislauf vollendet, ebenfo 
ein Befireben zeigt, eine befiimmte Stellung gegen die 
Erde anzunehmen, wie die ganz frey aufgehängte 
Magnetnadel. Hängt man nämlich einen kreisförmig 
gebogenen Draht, der lehr genan ganz in einer Ebene 
liogen muls, gehörig anf: fo fiellt er fich, wenn der 
elektrifche Strom ibn ‚durchläuft, nach einigen 
Schwankungen in‘diejenige Ebene, ver 
auf die Richtung der Inclinationsnadel ii; — und 
dieles if völlig die Erfcheinung, welche man erwar- 
ten mulste, wenn manh annimmt, der Magnet erhalte 
feine Richtung nur dadurch, dals elektrilche Ströne 
(eine Axe in Ebenen anf diele feukrecht umkreilen. 

Über die wahre Befehajfenheit des magnetifchen 
Zuftandes des Schliefsungsdrahtes in der Voltai- 
[chen Säule, von Prechtl.:— Die in der vorigen 
Abhandlung enthaltenen wichtigen Ver[uche 4mp£eres, 
die.anf ebenfo [charfinnige Weile ausgedacht, als 


mit Sorgfalt ausgeführt find, nnd bey deren genaner: 


Ausführung A. durch die befien, zu diefem Zwecke 
erfandenen Werkzeuge unterfiützt wurde, haben, 
wie feibfi aus unlerer kurzen Darfiellung erhellen 
wird, einen ungemein grolsen Werth; eb aber die 
erklärenden Hypothefen die vollkommen en 
` feyen; feheint eher noch Zweifeln unterworfen. 
Hr; Prechtl theilt hier einige [olche Zweifel mit, und 
facht zu zeigen, dals man keiner neuen Hypothele 
bedarf, fondern mit der alten Erfahrung, dafs un- 
gleichnamige Pole fich anziehen, und  gleichna- 
müge fich abfiofsen, auch hier zur Erklärung ausrei- 
che. Wir wollen verfuchen, die Hauptgedanken hier 
anszuheben, — In der Sänle liegen die entgegenge- 
{setzten Elektricifäten gleich flark an einander, nen- 
traliiren fich, nna werden in jedem Augenblicke 
durch die elektromotorifche Wirkung neu hervorge- 
bracht. i i 
denken, als aus unendlich vielen, nahe an einander 
liegenden Magnelismen befiehend, deren Pole nach 
der Länge des Drahtes an einander hegen; und fich 
gegenfeitig binden, welche aber ihre Polaritäten nach 
dem Onerlehniite des Drahtes äufsern, und alfo Trans- 
verfalmagnete find. Magnete, die diefer Vorftellung 
von Tr.nsverlalmagnetismen entl[prechen, fiellie P. 
anf folgende Weile dar. Er wickelie auf eine Glas- 
ıöh e Siahldraht inSpiralwindungen fo auf, dals diele 
sim nder berührten; fetzte an das eine Ende diefes 
überfponnenen Cylinders den Nordpol eines Magne- 
tes , und fuhr fo über ihn hin, dafs die Richtung des 


Striches mii-der Axe parallel war: dadurch entiiand 


Ebenlo müs man fich den Schlieleungsdraht‘ 


go 


ein Magnet, der an feiner ganzen einen Seite don 
Nord -, an der ee na ‚Seite den Süd- Pol 
zeigte, -und diefes gleich ftark in allen Puncten der 
re Länge. Dieler Transverfalmagnet über eine 

agnetnadel in die Äbweichungsebene gefiellt, bes 
wirkt eben die Ablenkung der Magneinadel, welche 


der Schliefsungsdraht der Kette bewirkt, und zwar - 


weicht der Nordpol der Nadel rechts oder links ab, 


je nachdem der wirkende Nordpol der Transverfal- 


> 


Magnetismen hnks oder rechts liegt. 
Transverlalmagneie machen, die im Umfange meh- 


rere Pole haben, und diefe fellen die Erfcheinungenz 


welche wiram Leitungsdrahte des gelchloflenen elek- 
trilchen Kreifes beobachten, noch genauer dar. 


‚Die von Ampère- beobachteten Erl[cheinungen . 


des gegenleitigen Anziehens und äbfiolsens erklären 


fich, nach Pr., nun dadurch, dafs, wenn die beiden 


Drähte von derfelben Richtung -aus in der Ketie 
magnetifirt find, bey beiden die gleichnamigen Pole 
einerley Lagehaben, z. B. an der rechten Seite liegen, 
allo die einander zugewandten Seiten enigegengeletzte 


Pole enthalten, und fich anziehen, das Umgekehrte. 
aber Statt findet, wenn fie in entgegengeletzter Rich-., 


tung magnetifirt find. 


Dieler kurze Abrils wird hinreichen, um Prechils. 


Meinung anzudenten, und die Wichtigkeit dieler 
kurzen Bemerkungen zu zeigen ; nur zwey Bemerkun- 
gen gegen Ampère müllen wir noch erwähnen. Pr. 
[cheint uns Unrecht zu haben, wenn er das, 
Ampere von Zerlegung der Kräfte bey der [piralför- 
migen Windung last, 
anfieht; — nach unlerer Anficht folgt diefe Zerlegung 


aus den zum Grunde gelegten Hypothefen von Strö-: 
men, welche der Richtung des $Spiraldrahts folgen, , 


anz von [elbfi. Dagegen ift die Bemerkung, welche 
Pr. gegen A.’macht, man dürfe „den Zuliand.des 


Schliefsungsdrahtes nicht übertragen auf die Erklä- , 


rung des Magneten oder des Erdmagnetismus,‘“ auch 
Rec. beym Lelen der Ampère’ lchen Abhandlung ein- 


gefallen, indem bey Ampere ein Cirkel im Schliefseu ; 


Statt zu finden [cheint. - 
Buffe, über das Schwungrad am Berghaspel. 
Böckmann, Refultate aus den in Carlsruhe im J. 
1819 angeflellten }Vetterbeobachtungen. Sehr beleh- 
rend it die hier mitgetheilte Tabelle, welche für 20 
Jahre (1800 bis 1819) die mitilere Temperainr jedes 
Monats angiebt. Darin zeigt fich z. B. (ehr dentlich, 
warum die Sommer von ı801 und rgıt [o [ehr un- 
gleich waren, da doch beide Jahre eine fafi gleiche 
Mittelwärme — 9,2 und = 9,3 hatten: — die grofse 
Verfchiedenheit lag darin, dals Januar bis April und 
September bis December im J. 1801 eine VYärme hat- 
ten, welche die Miitelwärme dieler. Monate [chr be: 
deutend übertraf; im J. 1811 dagegen waren. es (den 
Auguli ausgenommen) alle Sommermonate , 
graise Wärme halten. 
{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


-Man kann. 


was. 


als eine nene Hülfshypothele. 


die. zu ! 
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Leivzıc, b. Barth: Annalen der Phyfik, herausge- 
eben von C. W. Gilbert u. l. w.: LXVII— 
„XVIIL Bd. 


«Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ID’ Aubuifoen, über die Vergleichung der Barome- 
terfiände zu Genf und auf dem St. Bernhard. Die 
hier angefiellten Betrachtungen gründen fich auf die 
Bemerkung, dafs felbfi in einer rundum eingefchlof- 
fenen, bis zum Ende der Atmofphäre reichenden 
Lnftmalle ein in der Höhe befindliches Barometer 
feigen mülste, wenn die unierhalb liegende Luft er- 
wirmt wird. Diefe Erwärmung treibt nämlich, durch 
die Ausdehnung der unteren Lufi, mehr Luft in die 
oberhalb des höheren Barometers liegenden Schichten, 
Co dals diefes feigen muls, während das tiefere einen 
gleichen Siand behält. — Diefe Bemerkung if noth- 
wendig, wenn man den Gang zweyer Barometer ver- 
gleichen will; aber es fcheint Rec., dafs bey unferen 
Höhenbereöhnungen fchon anf diefe Verlchiedenheit 
Rückfichi genommen wird, indem wir ja den baro- 
metrifchen Coefücienten fo annehmen, wie ‚es die 
mittlere Temperatur der ganzen Luftfäule,- die zwi- 
(chen beiden Barometern liegi, foder. Will man 
die eorrefpondirenden täglichen Stände beider Baro- 
meter etwa in einer Zeichnung darftellen:, loff “es 
offenbar, dafs man eınen gleichförmigeren Gang bei- 
der ndet, wenn man hierauf Rückficht nimmt, und 
dieles ii auch, wie der Vf, bemerkt, bey der Ver- 
gleichung der Beobachtungen in Genf und auf dem 
Bernhard fehr merklich. Dennoch aber bleiben Un- 
gleichheiten im Gange übrig, und namentlich erhält 
man für das höhere Barometer während des Tages 
einenzu niedrigen Stand, Diefs hat unfireitig darin 
(einen Grund, dals wir früh Morgens, und vermuth- 
lich [chon von Sonnenuntergang an, die Temperatur 
der ganzen Luftfiule zu nıedrig, am Tage dagegen, 
vorzüglich bey Sonnenfchein , zuhoch angeben, dafs 
allo diefe D’Aubuiffon’fche Correction am Tage zu 
‚groß Nachts zu Klein if, in Vergleichung mit dem, 
was fie eigenilich feyn follie. Bey Sonnenichein näm- 
lich find die Luftfchichten nahe an der Erde zu (ehr 
erhitzt, und wenn wir diefe; nur bis auf geringe Hö- 
hen merkliche, Erhitzungals dr ganzenLuftmalfe eigen 
~ Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z,- Zweyter Band. 


anfehen : fo berechnen wir die hinaufgedrängte Luft- 
male zu grols, [chreiben daher den beobachteten Ba- 
rometer einen zu niedrigen Stand — ein Sinken — 
zu, weil unfere Correction irrig einen zu hohen 
Stand foderte. Genaue Beobachtungen auf dem Bern- 
hard und in einer nahe gelegenen niedrigen Station 
könnten uns alfo belehren, wie viel die wahre mitt- 
lere Temperatur von 5 (t #1”) ınden verfchiedenen 
Tagesfiunden abweicht. — Diefe und ähnliche Be- 
merkungen theilt der Vf. hier mit, 

. von Buch, über die Bewegungen des Baro- 
meters in Berlin. Die mittlere Baromcterhöhe ift in 
Berlin — 27” 11,137” parifer Male. Die Variationen 
find im Januar und Februar am gröfsten. Diele Va- 
riationen find zwar im Allgemeinen in den nördl- 
chen Gegenden gröfser, aber an der See bey gleichen 
Breiten erheblich grölser, als mitten im Lande, z. B 
in Middelburg im März 1783 23”,2, ftatt dafs fie in 
Berlin in eben diefem Monat nur 17,8 betrugen. Der 
Südwind bringt in Berlin den tieffien, Nordofwind 
den höchfien Stand des Barometers hervor, indem der 
Barometerftand bey Südwind im Mittel 337,06, ber 
Nordofiwind im Mittel 336,62 beträgt. Rechnä te 
die Barometerfländean Regentagen zulammen : ls Bra 
det man fie im Mittel bey jedem Winde tiefer, als es 
dem allgemeinen Mittel für diefe Winde enih Be 
Beym Schneefall zeigt Gch dieler Unterlchiel Eh 
auffallender. — Diele wenigen interellanten Bemer- 
kungen mögen genügen, um die Lefer auf diefe Ab. 
handlung ze E moa AR 

Poenitz, worauf beruht das Magneti 
des Eifens bey mechanifcher Behand Er 
Ablöfchen deffelben? — Ein genau horizontal Vor 
Oft nach Welt gehaltener Eilenfiab wird bey diele 
Behandlungsarten nicht magnetilch; diele Beki. 
lung macht alfo blofs das Eilen fähig, durch Einwi 
kung der magnetifchen Kraft der Erde Magnelihirt ai 
werden 5 ; 

Graf Buquoy’s Perfuche über di : ; 
yruiaclirime bey den Pllanzen. ERA 
die aus englifchen Zeitfchriften bekannten, merk 
würdigen Verfuche von Änightu, A. angeführt er? 
das Welentlichfie der yon ihnen anfgefundenen That- 
fachen berückfichtigt werden follen.) Die Verluche 
find höchfi merkwürdig, z.B, dals der Siame ri 
Krefle in einer Kugel von Erde nach allen Seiten ’ 
RAS und Blüthen - Keime hervorfproffend zeigte, 
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als diefe Kugel an einem U ee anaufhörlich ihre 

verfchiedenen Seiten bald anten bald ch oben 
ie Kugel ru 


kehrte, dagegen, wenn te, e verticale 
Richtung herabwärts für die Wurzelkeime und her- 
aufwärts für die Blüthenkeime Statt fand. 

- Phyfikalifeh-chemifche Bemerkungen, von Dö- 
bereiner. > 

V.Groithufs, Unterfuchung eines in Curland 
am ı2 Juli 1g20 kerabgefallenen Meteorfieines. Eine 
Fenerkugel, die man 100 Grade am Himmel durchlau- 
fen fah, erlofeh mit einem Knalle, und gleichzeitig 
fielen in der Gegend, wo man fie gefehlen hatte, Me- 
teorfieine herab. Die Nachricht von diefer Begeben- 
heitit mufierhafti, und verdient ganz gelelen zu 
werden. 

Den von Hn. v. G. geäufserten Meinungen über 
die Feuerkugeln und Meteorfieine [cheinen dogh man- 
che Zweifel entgegenzufteben. Dals durch den Gegen- 
fols der durch die höchfi [chnelle Bewegung des Kör- 
pers comprimirten Luft dieler zum Zeripzingen ge- 
bracht werden könne, [cheint Rec. nicht glaublich. 
Noch weniger befteht es mit einer mathematilchen An- 
ficht, anzunehmen, dals die mit der Gefchwindigkeit 
ungemein wachlende Kraft des Widerfiandes bey fehr 
hobenGraden von Gelchwindigkeit [o grofs würde, dals 
eine Kanonenkugel den Lanf der Kanone gar nicht, 
oder nur kaum verlielse, 

Die lorgfältige chemifche Unterfuchung müllen 
wir übergehen. 

Bechfieins Verfuche über die Einwirkung der 

alvanilchen Elektricität auf die Magnetnadel, Die 
; EAA beirefen vorzüglich die Frage, wie die Ab- 
ienkung der Magneinadel bey verlchiedenen Stellun- 
gen- gegen den magnetilchen Meridian fich ändert, 
und die darüber angeĝellte Reihe von Verfuchen if 
recht lorgfältig ausgeführt... Überdiefs aber fcheint 
aus dem Verluche zu folgen, dafs da, - wo die beiden 
Metalle in unmittelbarer Berührung find, Gch eine 
‚Särkere ablenkende Kraft auf die. Magneinadel än- 
fsert, ‚als in der Gegend, . wo die beiden durch die 
Metalle erregien Elektricitäten fich durch die Berüh- 
rung mit dem feuchten Leiter wieder ausgleichen, 

Ermans Unterfuchungen. über den Magnetismus 
des gefchlo/Jenen Voltaifchen Kreifes, frey und prii- 
fend dargeftellt von Gilbert. Diele Verfuche wurden 
angeftelli, als Amp£re’s Verfuche noch nicht bekannt 
waren; daher wird hier Manches als neu nnd uner- 
wartet angeführt, was wir aus jenen nnn [chon wil- 
fer. Da aber dieler. Anffaiz felbfi nur einen Auszug 
ausder, befonders abgedruckten, Abhandlung Ermans 

‚ enthält: [o werden wir hier nnr einige Hauptpuncte 
erwälmen können... Um die gegenfeitige Einwirkung 
des Schliefsungsleiters eines einfachen: -galvanilch- 
elektrifehen, Kreiles und eines, Magnetes zu erfor- 


chen, wurde jener Schliefsungsleiter mit.dem ganzen 


gelchloffenen Kreife [o,aufgehängt, dafs er eine dre- 
hende Bewegung aunehmen konnte. Die Erfcheinun- 
en,. welche fich hier zeigen, wenn man einen Pol 
ds" Magnets auf den ‚Schliefsungsdraht einwirken 
ETES Er denen lehr ähnlich, die man ‚bey 
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_ Transverfalmagneten bemerken würde. Der Nord- 
b Mia w ieh fiölst die eine Seite des 
lielsungsdrahtes ab, und zieht die andere an; der 
Südpol hat die enigegengefetzte Wirkung. Aber eine 
wichtige Erfcheinung lälst fich, gefieht Hr. E., hier- 
aus nicht erklären, nämlich die entgegengeletzte Wir- 
kung oberhalb und unterhalb des Schlielsungsleiters. 
Um diefe zu erklären, nimmt Hr. E, eine diagonalei- 
de Polarifirung an, fo dafs zwar der Draht ein Trans- 
verfalmagnet i, an einer ganzen Seite den einen, 
an der anderen ganzen Seite den anderen Pol hat; 
aber am einen Ende mit vorwaltender pofitiver Thä- 
tigkeit, am anderen Ende mit vorwaltender negativer 
Thäügkeit, — Doch wir wollen es dem Recenlenten 
der Erman’fchen Abhandlung überlaffen, einen ge- 
naueren Abrils (einer Verfuche und Erklärungswei- 
fen mitzüutheilen. Erwähnen aber müffen wir noch 
den Condenfator oder Multiplicator der elektrifch- 
magnetilchen Wirkfamkeit, den Schweigger zuerfi 
angegeben hat, Man nimmt einen mit Seide über- 
fponnenen Kupferdraht, legt dielen in. Kreilen 40 
oder so Mal dicht neben und über einander, und 
fchnürt diefe Drahigewinde fet zufammen, fo dafs 
fie einen Ring bilden, grofs genug, um eine Magnet- 
nadel in fich aufzunehmen; man giebt dielem Ringe 
eine elliptifche Form, durch Zufammendrückung, 
und ftelltnnn die Magneinadel darin auf. Hr. Rafchıg 
befchreibt die Verluche in dem gleich folgenden Auf- 
fatze genauer, hier wird es genügen, zu bemerken, 
dals wenn man eine horizontal bewegliche Magnet- 
nadel hat, diefe Windungen in einer verticalen Ebe- 
ne liegen müllen, nnd die Abweichungen der Nadel 
dann fo erfolgen, wie man nach der Amp£re’fchen 
Regel fie leicht vorausi[ehen kann. 
Rafehigs Verfuche mit diefem ‚Multiplicator. 
Auch Hr. A. ift der Meinung, - dafs man die Vorfiel- 
lung von einem elektrifchen Strome nicht gut werde 
entbehren können, und darin fiimmt Rec. ihm bey- 
Vor Buch, über barometrifche Windrofen, 
Wenn man die mittleren Barometerhöhen befiimmt 
die bey N, bey NW Wind u. f. w., Statt finden: fo 
ergiebt fich aus den Berliner Beobachtungen, dals 
dort bey Weft- und bey Ofifüdoft - Winde der die- 
fem Winde ent[prechende .mitilere Barometerfiand 
mit dem mitileren Barometerfiande der ganzen Jahre 
oder aller Beobachtungen zulammentrifft, In Middel- 
burg find die Winde, bey welchen der Barometer feinen - 
mittleren Stand hat, zwiflchen WNW und NW, und 
zwilchen OSO und SO, An dem letzten Orte ifi die 
füdliche Hälfte nur ein wenig größer, in Berlin 
fa um 30 Grade’kleiner, als der Halbkreis. Ofen 
bieiet. die Sonderbarkeit dar, dafs nicht blofs zwey 
Winde, WNW und SSO den mittleren Barometer- 
Rand geben, fondern auch in Ofen und nahe bey 
Ofen noch zwey Windrichiungen find, die den 
mittleren Barometerffand herbeyführen. Die Vermu- 
thungen des Vf. über die Urfachen, von denen dic- 
fes abhänge, mülfen wir hier übergehen; wir glau- 


> 


` ben aber genug gefagt zu haben, nm denen, welche 


Witterungsbeobachtnngen anliellen, zu zeigen, wie 


fich Kier’wichtige' Betrachtungen ‘darbieten, "wozu fie' 
ihre Beobachtungeit benutzen könnten jund fodern 
 leifsige Beobachter auf, : nns mit mehreren [olchen'- 
Zufammenfiellungen, den hier gelieferten ähnlich, zu 

bef[chenken. s ; ; 

Verfuche über die Erregung des Magnetismus 
_ im Stahl. dureh gewöhnliche Ele trieität, von Böck- 

mann. Eine grolse Reihe anderer Verfuche, die zum 
Theil wohl der Bekanntmachung werth gewelen wä- 
ren, werden hier nur erwähnt; die Verfuche über 
Magpotiirong durch gewöhnliche Elekiricität etwas 
vollltändiger belchrieben. 

Fon Fein, über denfelben Gegenfiand, Selbfi 
der einfache Funke, auf ein metallilches Spiralge- 
winde [chlagend, macht den darin liegenden einge- 
wickelten Stahldraht magnetifch; aber auch ohne ei- 
nen Erfchütterungsfunken zu geben, kann man daffel- 
be b: w rken. 

G. G. Schmidt, Darfieliung der vor Ampère 
entdeckten Anziehung und Abfiofsung elektrifcher 
Ströme durch gewöhnliche Elektrieität, Zwilchen 
zwey Rleiftifchen Platien wird ein pofitiv elekrifcher 
Strom durch einen fefien und einen beweglichen Lei- 
ter, die parallel find, geleitet, dann ziehen fie fch 
an; durch eine ähnliche Anordnung, die fich nicht 
fo kurz befchreiben läfst, bringt man in jenen Lei- 
tern enigegengeletzte Ströme und Abfiofsung heryor. 
Von Reichenbach, über feine Breseindheihings 


Methode. t 
Munche, Vorfchläge zu Verbefferungen der 
Luftpumpe und des Geblüfes mit Rnnallgas; Be- 
ber das Daniell’fche Hygrometer u. L 


merkungen Ù l 4 
w. Sehrinterellani, aber keines Auszugs fähig. 


Lüdicke, über den Einflufs des magnetifehen 
Wirkungskreifes auf die Aryflallifation einiger Salze. 
Die Verfuche [cheinen zu zeiger; dafs die magneti- 
fche Materie eine Störung in der Kryfiallifation der 
hier angewandten Salze verurfacht. ; 

Döbereiners Beftätigung feiner Theorie der 
Ätherbildung; Befehreibung eines Gafometers u. £. w. 
= Giefz, über ein neues Metall. G. erhielt es aus 
dem Bodenlaize englilcher Schwefelfänre. Es ifi ver- 
Kohiedener Oxydationsgrade fähig, und zeigt bey ci- 
nem gewillen Grade der Oxydation mehr die Eigen- 
(chaften einer Säure, als emer Bafıs. z 

Savarts Verfuche über Längenfchwingungen 
und über die Mittheilung der tönenden Erzitterun- 
gen fefier Körper unter einander; nebfi berichtigen- 
den Bemerkungen von Chladni und Gilbert: Die 
Längenlchwingungen eines an beiden Enden freyen 
Glasfireifens find übereinfiimmend mit denen einer 
Luftfäule in einer an beiden Enden offenen Röhre. 
Fafst- man ihn möglichfi lofe in der Mitte mit zwey 
Fingern, und fireicht ihn gegen das Ende mit feuch- 
ten wollenen a fo erhält man den tiefen Ton; 
hält man ihn in Puncten, d 
Länge vom Ende entfernt liegen: fo erhält man hö- 
here Töne, die den Zahlen 2, 3, 41n Vergleichung. 
gegen jenen, als», enilprechen- Wenn: man diele 
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Gläsfireifen mit Sand. befireut; lo ordnet; Acn; der 
Sand im. Querlinien,. ‚die. aber‘, keine, ; eigentliche 
Schwin; ungelnoten bezeičhnen:i deun,nicht jede vom, 
ihnen: dar! mit dem Finger berührt werden ‚ ohne: 
eine Siörung oder Änderung des Tones hervorzubrin=. 
en. Die Anzahl und Lage diefer Ruühelinien des San- 
de wird hier in mehreren einzelnen Fällen lorglältig,, 
angegeben. _ Bey verichiedener Dicke: der, Sireifen,, 
bleiben die Längentöne einerley, wenn Länge und, 
Breite diefelben find; aber die,Sandlinien Gnd min- 
der zahlreich auf den dickeren Streifen. — Auf brei- 
teren Streifen nehmen die Sandlıniem gekriimmte For- 
men an. Sie finden fich nicht an einerley Ort, wenn r 
man die eine, und wenn- man die andere Seite zit 
oberfi legt, und mit Sand befirent, (ondern die der ej- 
nen Seite fallen in die Mitte zwilchen: denen der an- 
deren Seite. “er f 
Von der Belfchafenheit und Richtung.der durch 
Mittheilung enifiandenen tönenden - F.rzittorupgen 
wollen wir nur etwas Weniges mittheilen. vo, beie- 
fiigte zwey rectangnläre Soene fefier elaliifcher Köre” 
per fenkrecht und mit ihren Seitenlinien rechiwink- 
lich aufeinander. Wenn nun der eine in der Mitte 
eines [chwingenden Theiles des anderen. aufficht, 
und man fetztden letzteren in Querfchwingungen: fa 
geräih der erfie in Längenlchwingungen, nnd umge- 
kehrt. Sind mehrere Sireifen rechiwinklich aufein- 
ander befeftigt : [lo kommen alle mit einander paralle- 
le in einerley Art von Schwingungen, die auf diefer 
fenkrechten Streifen in die enigegengeletzie Art vom 
Schwingungen, jenein Transverlal-, diefein Lon- 
gitudinal- Schwingungen, oder umgekehrt, 
Bey den durch Mittheilung entfiehenden [chwin- 
enden Erziiterungen werden die Töne verändert; S. 
unterfucht, nach welchen Bedingungen fich diele 
Änderungen richten, — Dieles mag genng leyn, um 
den wichtigen Inhalt diefer Abhandlung anzudenten,- 
die noch eine Menge merkwürdiger Gegenfiände 
enthält. i E 
Berzelius, Ampère, Prechtl und Poggendorf, 
über den elektrifchen Magnetismus. 
Prechtl, zur Theorie des Magneten. Ein merk- 
würdiger Ver[uch, aus welchem erhellt, dafs die At- 
traction, welche die einzelnen Theile des Magnets 
zufammenhäli, von der Mitte an gegen die Enders 
abnimmt. Der Ausdruck, _ dafs die magnetifche 
Wirkung fich durch die magnetilirbaren Körper hin- 
durch in verkehrtem einfachem Verhäliniffe Her Ent- 
fernung verbreite, — [cheint Rec. nicht ganz richtig; 
das auszudrücken, was Hr. P. fagen will. Denm 
wird jede Hälfte des Magnets in vier Theile getheilty 
und findet man die Kraft des Zufammenhanges in den: 
einzelnen Theilungspuncten [o,. wie die folgende 
Zeile angiebtr 
O I- % 5 4o- ir Ye 
ee abe die f E EETA 
fo if nicht ed: ee = 2:5, fondern die Kraft des Zn 
[ammenhanges nimmt von der Mitte an um Quantitä- 


tem ab, die dem: Abfande von: der Mitte direct pro~ 
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gönnt find. Doch wie dem auch L die Erfah- 
zung bliebe immer wichtig, dals die zulammenhalten- 


deKraft eines aus Stücken zufammengefetzien Magnets 
:da am Rärkhen ift, wo feine Wirkung nach Außen 
it er 
aoh eine andere hier angeführie Erfahrung ift 
merkwürdig. Bildet man aus einem Eifendrahte, 
deflen beide Enden fef an einander gefchweilst fnd, 
ein Vieleck, und magnetifirt die eine Seite dellelben: 
fo if jede Seite ein einzelner Longitudinalmagnet, 
und die Eckpunote find wechfelsweile Nord- und 
Süd-Pole, Hieraus läfst Ach fchliefsen, dafs bey ei- 
nem Würfel; defen eine Kante man magnetifirt, 
wenn ein Eckpunet 4 ein ne Sie Endpun- 
cte der drey von ihm ausgehenden Seitenlinien Süd- 
pole feyn werden, der in der Diagonale derjfelben 
Seite liegende Punct mit 4 gleichnamig, aber der am 
anderen Ende der durch den Körper gehenden Dia- 
gonale liegende Punct dem £ ungleichnamig feyn 
e o Sk über die gänzliche Nutzlofigkeit der 
Lapoftollfchen Blitzableiter aus Stroh. a 

` Coindet, Le Royer und Dumas, Clarus, Mat- 
they und De Carro: über die Heilung des Iiropfes 
durch Jodine. Die Wirkfamkeit dieles Mittels wird 
von Allen anerkannt; «aber Alle fagen einfimmig, 
dafs man fie mit Vorfcht anwenden mülle, Bey an- 
haltendem Gebrauch zeigt ich manchmal Herzklopfen, 
trockener Huen, f[chnelles Abmagern, Verlufi der 
Kräfte u. L wẹ und esifi dringend nothwendig; fo- 


bald diefe Zufälle fich im ‚geringfien zeigen, den Ge- - 


j me Zeit auszufetzen. Diele Zufälle 
brauch eine geran ke , 
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Vermisentn SCHRIFTEN, Altena, in- der Hammerich- 
und Heineking’[chen Buchdruckerey: Gedanken über die Fra- 
gel: Was find wir Menfchen? Was wijfen wir? Von H. 
Brarens. 1818. VII u 558 & i a : 3 
Der Vf. giebt hier, dem Vorbericht zufolge, die Beiultate 

feines lebenslänglichen Nachdenkens, über unfer menfchli- 
“ ches Seyn und Willen, Sehr wichtig und umfalfend. it der 
Stof, den er zum Nachdenken gewählt hat:’denn er betrifft 
folgende Fragen: Was il der Menich 2, Vom Urfprunge un- 
Serer Kenhtuifle, Von der Richtigkeit unferer Erkenntniffe, 
Von dem Umfange unferer Renntnilie. Unfere Ķenntniffe von 
giefer Erde, Unlere Kenntnilfe. vom Weltgebäude. _ Unfere 
Kenntrils von allgemeinen Naturgeletzen. Unfere Kenntnils 
vom Überfinnlichen, Chrißus, der grölste Weile. - Stehen 
wir in Verbindung mit-dem Geifterreiche? Sind je Wunder 
efchehen? Der Menfch bedarf Religion, Über den erten 
Schritt zur wahren Weisheit, zum Glauben an Gott und un- 
fere Unfterhlichkeit. Dafs aber über folche Fragen nichts 
Erfchöpfendes und Befriedigendes auf vier Bogen gelagt wer- 
-den könne, begreift wohl Jeder von feibiü Der Vf. bewährt 
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treten bey einigen Kranken [chneller, als bey ande- 


zen ein, lalen fich aber, wenn man früh genug den 
Gebrauch der Jodine ausfeiet, bald heben, und man 


darf nachher mit derfelben fortfahren. Unter wol- 
chen Umfiänden fie Wirkung leifiet; welche Kröpfe 
nicht dadurch geheilt werden; die Bereitungsarten 
diefer Miitel, und ebenfo Choulants Bemerkungen 
über Jodine- Schwefelwaflerfiofffäure, und Cabillar- 
diere über Verbindungen des I :osphor- Wafferfioff- 
gas mit dem Jodine- Wajferfiojjgas müllen wir hier 
übergehen. = 
coresby’s Verfuche über Erzeugung und Zer- 
fiörung des Magnetismus im Eifen. Diele Ver[uche 
zeigen, ühereinfiimmend mit den merkwürdigen 
Verfuchen von Poeniz, die wir oben erwähnten, 
dafs die einzige Lage, in welcher ein unmagnetilcher 
Eilenftab durch Hammerfchläge, Feilen u. l. w., nieht 
magnetifch wird, die Lage im magnetifchen Äqnaior 
if. — ‚Ferner: ein unmagnetifcher Eifenflab, der 
fich inder Ebene des magnetifchen Äquators befin- 
det, zieht die Magnetnadel nicht an, und (iölst fie 
nicht ab. Wenn man einen Eifenfiab, der fich in 
der Ebene des magnetifchen Äquators befindet, reibt 
oder feilt u. f. w.: fo verliert er den Magnetismus, 
den er fchon angenommen hatte. Ein elektrifcher 
Eniladungsfchlag macht einen der magnetilchen Nei- 
ungsnadel parallel gehaltenen Eifenfiab magnetilch: 
das obere Ende wird Südpol, das untere Ende Nord- 
pol; aber es enifieht keine Polariiät durch den Ent- 
ladungsichlag, wenn der Eilenfiab Gch in der Ebene 
des magnetifchen Äquälors befindet, 
(Die Forifetzung folgt im nächften Srücke.) 


SCHRIFTEN 


ein frommes Gemüth; er zeigt den beften Willen; auck 
Kenniniffe mangeln ihm nicht: aber was er hier geliefert 
hat, it fo flach und mangelhaft, dafs es allenfalls wieder 
zum Nachdenken reizen, eine genügende Belehrımg hingegen 
durchaus nicht gewähren kann. Wir wollen nur Eines zur 
Probe anführen. Die wichtige Frage: Stehen wir in Ver- 
bindung mit dem Geilterreiche? Sind je Wunder gefcheben ? 
wird von dem Vf. bejaht. Und der Grund? Die Bibel hefätigt 
unfere Vermuthung, dafs in dem grofsen Gottesreiche noch 
unzählige Claffen vernünftiger Welen eziitiren. Chrifus, als 
er aus höheren Schöpfungsregionen kam, [prach befimmt 
von guten und böfen Engeln. Diefen Aulfserungen müllen wir 
Glauben beymellen, weil, wenn wir Chritum blofs für ei. 
nen weilen Mann, für einen klugen Arzt, anfehen, welcher 
den Aberglauben feiner Zeitgenoffen benutzte — . wir dabey 
unferen Glauben an eine höhere Weltregierung, und mit die- 
fem unfere Ruhe und die frohe Ausficht auf ein Leben nach 
dem Tode verlieren, — Auf [olehe Argumentationen, die im 
Girkel laufen, find auch die übrigen Refultäte gebaut! 
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Gırssen, b, Heyer: Über die Erkenntnifs und 
Heilung der gefammten Hämorrhoidalkrankheit, 
von Dr. G. L, Rau n. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


| - 
$ chfies Kapitel. Yon der Behandlung der Schleim- 
hämorrhoiden des Mafidarms: Die Schleimhämorrhoi- 
den find felten cin ilolirtes Übel. Meiftens hat die den- 
felben zu Grunde liegende Schwäche auch andere Or- 
gane ergriffen, deren Krankheiten mit einander in 
Verbindung ficken. Zuerfi ii der allgemeine abnerme 
Zuftand der Organilation aufzuluchen, und diefer zu 
verbeflern, und nach Enifernung der allgemeinen ur- 
fichlichen‘ Verhältnilfe, wo die Blenorrhoe blofs noch 
fymptematifch, oder ein örtlliches Übel if, find auch 
örtliche Mittel erfoderlich, um die Laxität der Schleim- 
haut des Mafidarms zu entfernen, wozu vorzüglich 
adftringirende Injeclionen dienlich find. _ Siebentes 
Capitel. Von der Behandlung der Hämorrhoiden der 
DBlafe. Die Blafenkämorrhoiden erfodern im Allge- 
meinen dielelbe Behandlung, wie die Hämorrhoiden des 
Mafidarıns, nur verlangt die eigenthümliche Bef[chaf- 
fenheit des kranken Organs einige befondere Rückfich- 
ten, Bey. den Blafenhämorrhoiden find alle Zufälle 
heftiger, [chmerzhafter, und-in ihren Folgen gefähr- 
licher; daher ifi auch die allgemeine Heilanzeige, die 
Gongeliiönen nach dem leidenden Organe zu vermin- 
dern, um fo dringender, und erfodert thätigeres Ein- 
greifen von Seiten der Kunfl. Diefe Krankheit ih fel- 
ten primär, [ondern gefellt ich meiftens zu verjähr- 
ten Hämorrhoiden des Malidarms, Sind die Blalen- 
hämorrhoiden an die Stelle der verfchwundenen Hä- 
morrhoiden des Mafidarms getreten: fo müllen zuerfi 
diefe wieder hervorgerufen werden. Hämorrhoiden, 
"welche zuerfi an derBlafe erfcheinen, find am [chwer- 
fien zu heilen, weil es nicht leicht elingi, fie auf den 
Mafidarm zu verletzen. 
der Blafe, vorzüglich die am Blafenhalle, verurfa- 
chen die heftigen Zufälle, wenn fie fich entzünden, 
und änfchwellen. —. Congefiion mit Gefäfsaufreizung 
‚erfodert den antiphlogifiilchen Heilapparat, befonders 
Schröpfköpfe an die innere Seite der Schenkel, aufs 
Ergänzungsbl. z. J; 4, L, Z, Zweyter Band. 


und die übrigen Zufälle die ihnen. eni£lprechend 


Die blinden Hämorrhoiden 


‚Kreuz, Blutigel an den After und ins Mitielfleifck, 


Krampfhafte Gonfirictionen der Harnröhre mit Harn- 
verhalten indicirt das Katheirifiren, und innerlieh 
antispasmodica, Ifi die Entzündung und der Krampf 
gehoben, {o bleibt oft Ilchurie mit dem Charakter der 
Lähmung, oder eim Unvermögen, den Urin zu halten, 
zurück: hier finden Reizmiitel Statt: örtlich Auflchlige 
auf die Blafengegend’von Effig, von rolham Weine, 
von Alaunanllölung, Douchebäder auf das Kreuz, Ve- 
ficatorien, Elektricität. Die Kanthariden habon lich 
in manchen hartnäckigen Fällen als (ehr nützlich ge- - 
zeig. Rec. hatte das Glück, eine über 9.-Monate 
dauernde Lähmung des Blafenfphyukiers, gegen die 
beynahe alle Mittel erfolglos: angewendet worden 
durch inneren und äufseren Gebrauch der Kanthari. 
den vollkommen zu heilen, Eine ähnliche Erfahrung 
machte /Yeinhold; dieler heilte eine faft zwey Jahre 
dauernde Lähmung durch fortgefetzten Gebrauch des 
Kantharidenpulvers, woyon nach und nach 180 Gran 
genommen, und wobey reizende Kerzen in die Harn- 
blale eingebracht wurden. (S. Hallifche Allgem. L, Z. 
4 Bd. 1818; 8.142.) — Zuweilen folgt anf die Eni- 
zündung ein eiterartiger Ausflufs ans der Harnröhre 
mir Uriniren, welcher von fchwärenden Venen- 
gelchwülften, oder einer Vereiterung der inneren Flai- 
che der Blafe enifieht, Man erleichtert den Ausfinfs 
des Eiters, giebt viel verdünnendes Getränk: if kein 
entzündlicher Zufiand damit verbunden, innerlich 
tonica, Decocte von Eichenrinde, China, Bärentraw- 
be; Injectionen von Abkochungen ‘der Agrimonia 
Salkey, China u. dgl.; Verengerungen der Harnröhre 
erfodern die Kerze, Anfchwellungen derSchamlip ben 
in der FEDER an den Tefiikeln, an der Var 
fteherdrüle u. dgl., Einreibungen von Liment, volat ` 
Merkurialfalbe , Schierlings- und Merkurialpflaßer. 
’ 
handlung. —  Fliefsende Hämorrhoiden z ee 
werden ai wie die des Malerei a 
ilt von den Schleimhämorrhoiden, Achtes Ca j 7 
on den fympathetifchen Heilmitteln der Härm ur els 
den. Die auch in neucrer Zeit wieder rege ara 
ne Sucht, Krankheiten auf übernatürliche AS bagi c- 
len; hat, die verrücktefien Ideen erzeugt, Die Roj- 
fehichto liefert hierüber mehrere Beyfpiele, a 
der 4 anführt, Mau rühmte als Heilmittel gegen: : 
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Häimsrrhoidem Amunlete vom allerley; 


anf Menfchenfchädeln ieh ne’ 8, Fra 
eines von Blutftein seror ipia Rin Acht A 
Binden eines Smaragdes auf dem Nabel w. L w. Sehr 
richtig bemerkt er : „Es wurde: für ein gutes Zeichen 
der Zeit gehalten, dafe man angefangen hatte, fich 
felbĥ des Glaubens am die Wirkung diefer und ähnli- 
licher Mittel zu lehämen. Doch find wir fafi in Ge- 
fahr, wieder rückwärts zw [chreiten.‘“ SE 


Barsıau, b. Max u. Compe: Salzbrunn und fei= 
ne Mineralquellen.. Im Anhange: Fürfienjiein 
in der Gegenwart und Vergangenheit. Von Dr. 
Aug. Zemplin, K. Preull. Hofraihe m. Hochgräfl. 
v: Hochberg’fchem Brunnenarzie zu Salzbrunnen.. 

‚ Zweyte, gänzlich umgearbeitete und vermehrie 
Auflage. r822 XVII u. 330 S. 8. Q Rihlr. ggr.) 


Diele Schrift it bey ihrer erffen Auflage im J. 
38:17 nur innerhalb Schlefens und der angrenzenden 
Länder bekannt geworden, und daher nicht zur An- 
zeigein diefen: Blättern gelangt. Wir eilen aber um 
fo mehr, die[& zweyte, [ehr veränderte Auflage anzu- 
zeigen, als der Gegenfiand' von grofser Bedentung ifi, 
jndem wir mit einer Quelle bekannt werden, die 
Ichon gewaltige Heilkräfte bewährt hat, nnd einerfeits 
mit Selters, andererleits mit Karlsbad, und endlich 
atch mit Marienbad wetteifert. 

Salzbrunn, ein Dorf, 14 Meile von Breslau ent- 
fernt, im einem Thale der fchleifcken Sudeten lie- 


gend, ‘aber nicht eng von hohen Bergen nmichlollen, ` 


mit einer reinen, nicht allzu reizend auf die Lungen 
wirkenden Euft verfehen, wird von einem, ım gêl- 
Riger und körperlicher Rückficht gefunden Menfchen- 
fehlage bewohnt, nnd beweili die Milde (eines Kli- 
mas vorzüglich durch: einen üppigen Getreide - und 
Obf-Anban, Die Höhe der Onellen ifi nach Bran- 
des rago Fuls über der Ofifee. Die umgebende Natur 
if überausfreundlich,. trägt jedoch nicht den ausge- 
bildeteren romantifchem Charakter‘ an fich, der’ den 
höheren Gebirgsgegenden eigen ift. re 
Die ansgezeichnietfie der dafigen Qnellem ift der 
eigentliche Salzbrunnen oder Oberbrunnen. Der Na- 
me Salzbrunn: ifi ([chon: 1333 in Chroniken erwähnt, 
und.hat dem leit mehreren Jahrhunderten befiehendem 
Dorfe- Namen: und Wappen gegeben.. Er wurde im- 
merin der Umgegend: als wohlthätiges Heilmittel ge- 
riefen, nnd'erhieltim J. 160r ein [ehr glänzendes: 
 Zengnils von Caspar Schwenkfeld:in delen Catalogo 
fürpium et foffilzum Silefiae. Allein trotz der geprie- 
fenem Wirkungen wurde Salzbrunn während der ver- 
flofenen' Jahrhunderte, und felbff bey der in dem 
Yetzten:Jahrzeirenden erfolgten Hervorhebung der Herl- 
krafte anderer-fchleffcher Minerelquellen vernachläl- 
hey and erfi feit 1815 durch die nicht genug zu lo- 


BondesAnftrengüng des Vf. ein’ wahrer Brunnenort. 


Ko ifi feitdiefor Zeit: im: einem: bedeutenden Steigen: 
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Arie Untertützung von Aulsen 
1 Ith -Alljährlich erfcheinen mehr 
Brunnengäft, Der Zahl in dem letzten Jahre fchon 
mehrere Hunderte betrug, und deren} bey weitem 
gröfster Theil fch nur dieler Quelle, nicht aber der 
anderen, [päter zw erwähnmendem Quellen bedient. 
Der Salzbrunnen fchmeckt; fäuerlich, dann gelind fal- 
zig und zufammenziehend. Er behält fafi ganz den- 
felben Gefchmack zu jeder Zeit, wirft jedoch nicht 
immer gleich viele Blafen; diefe entftehen befonders ` 
dann, wenn das Glas in der warmen Hand gehalten: 
wird. Der Luft ausgefetzt, zerletzt er fich erfi nach 
einigen ge ‚ und ili daher bey guter Verwahrung 
ga befonders zum Verfahren geeignete Chemilche 

nalylen find in nenerer Zeit vielfach und mit gröfs- 
ter Sorgfalt angefiellt.. Sie ergeben alle einen feften 
Gehalt von 16 bis ı7 Gran. in einem Pfunde Waller. 
Prof.. Fifeher aus Breslau hat bey wiederholten Unter- 
fuchungen folgende Befiandtheile des Salzbrunnens 
aus einem Pfunde gewonnen: Kohlenfaures Natrum 
8 Gran, Glanberfalz 3,2 Gr, Kochlalz.ı,012 Gr., koh- 
lenfanre Kalkerde 2,02 Gr., kohlenlaure Talkerde 
1,1 Gr., Kiefelerde 0,24 Gr., regulinifehes Eilen 0,018, 
Kohlenfäure im freyen Zultande inı00 C. Z. -98 C. Z, 
Kohlenfänre im freyen und gebundenen Zufiande 
150 ©. Z. Der Eifengehalt war der einzige: wechleln- 
de Beftandiheils der Wechfel war von „z bis „& Gr. 
kohlenfaures Eilen im Pfunde; erfiere Menge war 
am bäufigten, letztere am f[eltenften. Der Grund 
des Wechfels ıft bis jetzt nicht aufgefunden, Diefer 
auch bey anderen Quellen von bedeutenden Chersi- 
kern angetroflene,. und'dem: Salzbrunm ohne Zweifel‘ 
immer eigenthümlich gewelene, Wechfel der Menge 
eines Beftandtheils hat zu der Meinung: Veranlalfung 
gegeben, dals der Salzbrunn wegen vermehrten Ei- 
fengehalts nicht mehr feine frühere löfende Kraft 
befäfse,, und befonders den Kranken, die das Eilen 
nicht vertragen können, zumal den Lungenkranken, - 
-nicht mehr zuiräglich fey. Man hat hiebey nicht be- 
dacht, dafs Selters: und Reinerz, welche den Lungen- 
kranken fo (ehr gerühmt werden, anhaltend‘ mehr, 
als „% Gr- Eilen enthalten, und dafs: die anhaltende 
glückliche Erfahrung alles anf chemilche Anfichten 
Geh fiützende Gerede widerlege; Die näheren Wir- 
kungen anf den menfchlichen Körper find ganz die 
den lalzig- alkalifchen Ouellem eigenthümlichen. Die 
Schleimhant des: Darmsanals, der Lungen und der 
Harnwege, das Hantlyflem, das Gefäls[iyfem, und 
befonders die Venen, und endlich das gelammte Drü- 
lenfyfiem werden angeregt, die Stockungen: gelöft, 
die Abfonderungen befördert, nud die freye VVechiel- 
wirkung aller Theile begünftigt. Es- ent[fehenr kriti- < 
fche Bewegungen, oft nach dem "Fy us beflimmter 
Tage, und mit denfelben befchwerliche Zußände, 
perturbatio critica, die aber'mach Beendigfem Kam- 
fe in das Gefühl des Wohlfeyns übergehen; ‘In Hin- 
ER der einzelnen Krankheitsreikem hat" die Lupgen- 


69 
fachtin den erfien Stadien ôft Heiling, in den Tetz” 
ten Erleichterung und Frifiung, : der chronifche, Ka- 
tarri pider Unterleibshufien,. der als Nachkrankheit,; 
z: B. bey Malern, zurückgebliebene oder fkrophn- 
 15fe Hufen, die plethora abdominalis, Leberleiden, 

fiockende Hämorrhoiden, Hypochondrie, Neigung 
zur Steinerzeugung und. ähnliche Krankheitsformen. 
haben, wie einzelne Krankheifsgefchichten des -Vfs. 
beweifen, und wie Rec. zum Theil aus eigener Er- 
fahrung bekannt if, dem Gebrauche dieler Quelle hän- 
fig weichen müllen. — Der in Salzbrunn befindliche 
Mühlbrunnen, erh leit 50 Jahren bekannt, weniger 
günflig gelegen und noch wenig gepflegt, hat bey ei- 
nem geringeren Salzgehalte mehr Eilen, fchmeckt er- 
frifchend, fark fiechend und etwas zulammenzie- 
hend, ih erwärmender, und bewirkt öfter den Brun- 
uenranfch. Er it daher mehr daanwendbar, wo 
man die auflöfende Wirkung mit der tonilchen ver- 
binden mag, oder wo man nach erfolgter auflöiender 
Wirkung durch den Salzbrunn eine ähnliche, aber 
minder erfchlaffende, Wirkung wünlcht. Fifcher: 
Analyfe ergiebt: Kohlenfanres Natrum. 6,373 GT., 
Glauberlalz: 2,587. Gr., Kochfalz: 0,464 Gr., kohlenfan- 
re Kalkerde: 3,58 Gr., kohlenlanre Talkerde 1,565, 
Kiefelerde 0,783,. regulinifches Eifen 0,095, Koblen- 
(fure immfreyen Zufiande im 100-C, Z. 112, im freyen 
und gebundenen Zuliande: zufammen ı30. — Der 
dritte Brunnen, Heilborn genannt, fchon viel lim- 
ger, als der Miühlbrunnen,. bekannt, und in [einen 
Beftandikeilen dem Salzbrunnen verwandt, i hat vor- 
züglich bey chronifchen Hautkrankheiten einen Ruf 
erlangt, wird nicht zum Trinken, wohl aber erwärmt 
zum Baden benutzt. Die übrigen mineralilchen Brun- 
nen Salzbrunnens kommen nicht weiter in Beirach- 
tung. — Zu warmen: Bädern find Anlialien geirof- 
fen; jedoch wird in Salzbrunn verhältnifsmälsig we- 
nig gebadet , da das Trinken hier die Hauptlache ift, 
and einem grolsem Theile der Brunnengälte,. den 
Lungenkranken; Bäder nicht bekommen. Defio grö- 
[sere Aufmerklamkeit verdient die treffliche Anfialt 
zur Bereitung der Ziegenmolken. Sie werdem bald 
nach dem Melken ohne künlfiliche Erwärmung durch 
Kilberlabwaller bereitet, und find, wie fic Rec, über- 
zeugt hat, vortrefflich. Nur ein Drittel der Gäfte 
trinkt den Salzbrunnennnvermifcht; die übrigen trin- 
ken ihn meifiens mit 4 Molke, zum Theil auch mit 
warmer Milch , felten mit etwas Wein. Die Änzei- 
gen hiezu ergeben fch ans denr allgemeinen Befinden. 
Auf ähnliche Weile wird auch der Mühlbrunnen ge- 
milcht,. Sehr zweckmälsig find die Vorfehriften zum 
Gebrauche; befonders eifert der Vf. gegen das ın vie- 
-Jen Bädern: gewöhnliche {lehr frühe Trinken, wo- 
durch fchwache Kranke fich den- nöthigen und ge- 
wohnten Schlaf entziehen, und überdiels durch die 
kühle Morgenluft nicht felten gefährdet werden. 
Rbenfo eifert der Vf, gegen das übertriebene Gehen 
Beym: Genufle des Brunnens;; wodurch. fich: manche: 
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Kranke ganz erfehöpfen.. Den Gebrauch der Arzney-- 
en belchränkt der Vf. etwas weniger, als Rec. thun 
würde; die zur: Beyhülfe äangew.endeten Arzneyen find 
meiftens auflöfend. Der Vf. hält eine Vorbereitungs- 
cur mit frilchen Kräuterfälten oft für paflend; ale 
Nachcur empfiehlt er mit Recht einen in der Heimath 


"lange fortgeleizten (chwachen Gebrauch des Salzbrun- 


nens, Derlelbe wird [ehr häufig verlendet, und kann 
in die entfernieffen Gegenden mit Vortheil verführt 
werden. Seit 1815 find 300000 Krüge verfendet, und 
jährlich feigt die Nachfrage, — Der Vf. wagt, und 
nicht ohne Glück, eine Vergleichnng: des Salzbrun- 
nens mit Sellers, Karlsbad und Marienbad: Selters 
enthält mehr Kochfalz, hingegen weniger Natrum und 
Glauberlalz; das Rochfalz it aber ein uns zn gewöhn- 
licher Reiz, und daher wirkt Salzbrünn kräftiger,- 
Marienbad und Karlsbad wirken viel gewaltilamer 
nnd erhitzender;, fie richlen in einzelnen Fällen oft 
mehraus, werden aber oft gefährlich, und findbe-: 
fonders den zahlreichen Lungenkrankem unbranch- 
bar. — Für pallende ländliche Wohnungen if- ge~ 
forgt, wie für die übrigen Lebensbedürfnifle. Jedoch 
darf man. hier den groisariigen Anfirich und das . 
Städteleben mancher berükmier Bäder nicbt erwar- 
ten, und wird beide gern vermiflen, ‘wenn man den 
wahren Zweck der Mineraiguellien nicht ans den 
Augen läfst. — Der Auhang enthält eine Belchrei- 
bung und Gelchichie des an Salzbrunn nahe: gelege- 
nen reizenden Fürfienfiein, nur für Schlefier und’ 
für Badegälie'interellaut. Indem wir hierüber an die- 
(em Orte nichts zu bemerken haben, können wir es uns 
nicht verfagen, den Wunfch auszufprechem, dafs 
die Brunnenfchriften für Ärzte nnd für Brunnengäfte 
in verlehiedenen Ausgaben ericheinen wöchien, Was 
der Arzi dem Arzte zu lagen hat, gehört nicht für 
die Brunnengäfte ,- und was dielen zu wilen Noth 
thut, foll dem Arzie nicht erf gefagt werden. Hıral- 
len anderen Zweigen i das Übel, welches ans Schrif- 
ten, die’Ärzien und Laien zugleich gewidmet find, 
entipringt, nunmehr hinlänglieh anerkannt; nurdie- 
Brunnenfchriften leiden: noch au dem allen Fehler, 
Hätte der Vf. das, was er den Ärzten zu fagen. hatle, 
und was für die Brunnengäfle gehört, in zwey_ver- 
[chiedenen Schriften erfeheinen lalen: (o würde er’ 
den Fehler einer unwiflenfchaftlichen und ungleich-- 
anäfsigen Sprache vermieden haben... Denn: bald 
klingt fie rein ärztlich, bald fchreitet he: in hochtö- 
nender poetilcher Prola einher, bald kommen auch 
royincielle und unedle Ausdrücke vor, als Plumpe,- 
chier u: a: Dennoch [cheiden: wir mit grofser Da 
barkeit von einer Schrift, derem Gegenfiand:nicht als- 
Erzengnifs der Mode bald wieder unlerem Blicke ent- 
fchwinden,. [ondern gewils die Aufmerklamkeit des: 
gefammten: Denilchlands in folchem: Mafse- auf fich 
ziehem wird, als er fchon die: Theilnahme Schlefiens; 
und’ der angrenzenden: Ländeorangeregt Kat- 
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Menrcrx. 1) Berlin, b. Reimer: s851. Jahrasberiche 


über das klinifche chirurgifch-augenärztliche Inftityt der Sui- 
werfität zu Berlin, abgeRattet vom Director der gerannten 
Anfalt, ‚Geh. Rath Gräfe, Sechfe Folge. 182%. 18 S. 4- 


2) Berlin, b. Reimer: 1822, Jahresbericht über das kli- 
nifche chirurgi/ch- augenärztliche Inftitut der ‚Umiuerfität zu 
Berlin, abgelattet vom Director der ee sg Ankalt, C. 
E. Grëfei Siebente Folge, 1825. 189. 4. a Erf 


No. s Nach: vorangefchickten Nachrichten über das Be- 
ftehen diefes vortreffiichen Inltituts, welches mit wenigen 
peeuniären Hülfsmitteln (der jährliche Unterhaltungsfends il 
auf drey Taulend 'haler feltgefetzt) fick fo äulserft wohlthä- 
tig für die Menfchheit beweilt, — folgt zunächlt die Aufzäh- 
lüng einiger der wichligken Ereienilie, die in der Anitalt 
‘ vorgekommen find. Z. B. 1) Ein junger Nana hatte auf dem 
Augapfel, ganz nahe an der Hornhaut, einen linfengrofsen 
lippmalsien Fleck, „ans weichem Haare in der Länge grölse- 
rer Wimpern herrorragten. 2)Eine doppelte Reihe von Wim- 
pern fetzten bey einem Anderen die Augen in Gefahr, durch 
beftändige Reibung und Reizung - ganz zerfört an werden, 
Durch Ausfchneidung der Augeniiedränder fo; weit, als es 
der Sitz der Wimpern erfoderte, wurde das Übel entfernt. — 

\ Sieinlchnitt an einem Kinde von zwey Jahren. — 8) Merk- 
würdiger Fall von der Heilung eines Anenrismus der vorde- 
‘ren Schienbeinarterie — durch Unterkindung. ro) Zwey merk- 
würdige.Fälle, in ‚welchen. grofse [heile des durch Hydrofo- 
is carcinomatodes verdorbenen Unterkiefers ansgelägt wur- 
den. 
Krankheit mehr, als die Hälfte des Unterkiefers zerltört, 
und reichte auf der linken Seite bis zum Gelenkfortlatze hin. 
Die Auftreibung des Kiefers dehnte fich tief abwärts bis zum 
Halfe aus , ‚zugleich war fie weit nach kiaten verbreitet, 
und auf diefe Weile fat mit den wichiighen Gefäfsen und 
Weryen des Halfes zulammengedrängt." Die inneren krebsarti- 
gen Wucherungen aa die Zunge völlig an die rechte 
U angedrückt 
a ao den letzten Tagen nur mit unendlicher Mühe 
etwas Flüfliges genielsen, nur undeulliche Worie hervorbrin- 

en, und äufserft belchwerlich athmen konnte, Der krank- 
hafte Knochen mit allen verdorbenen Theilen wurde mittelk 
der febr [chwierigen Operation. glücklich weggenommen. =~ 
Wach dem nun folgenden namentlichen Verzeichnifle der 
Ärzte und Sindirenden wurde die Klinik von 185 derfelben be- 
füght, Die Tabelle über die chirurgifche Abtheilung giebt 
zurörderf eine Überlicht der in dem Jahre 1821 behandelten 
Krankheitsfälle, von denen wir nur einige der bedeutenden 
und am häufiglten vorkommenden bemerken. Durch den Bils 
von tollen Hunden Verwundeter waren ı6 — alle geheilt. Ein- 
geklemmte, zum Theil [chen entzündete, zum Theil fchon 
brandige Darmbrüche — 7, von denen 4 geheilt wurden, 5 
aher den Tod herbeyführten. — Zwey Kranke mit Phlesino- 
ne waren geftorben; bey beiden war ohne alle änfsere Urfa- 


che eine tief fitzende, fehnell mit Typhus, verbundene, Ent- ` 
dem einen Falle ` 
hedeutende Eiterergiefsungen längs des Oberarmbeines, Eiter, 


aündung eingetreten, Die Section teigte í 


am. Brußbeine, in der Brußhöhle und.in den Weichen =a 
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In dem zweyten, beionders wichtigen Falle hatte die’ 


und die Mundhöhle fo gefüllt, -dals.- 
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Der Kranken wit N efchwüren-waren 36, von denen 
geheilt, re Beftand g. Hoden 
ilt. — Entzündungen der Brulidrüfe 4, geheilt 
‚ Beftand ı. — Neuralgie des Saamenftranges ı, geheilt. 
Bösartige Gefchwüre 109, wovon gò geheilt. Haisfikeln‘6, 
geheilt 2. Mahdarmtiftteln 2, geheilt. Caries;.des' Kiefers 3, 
geheilt 2, Beitand 1 Caries der Extremitäten 18, geheilt 
IP, geltorben 2., Verhärtungen der Drülen des Halles 14, 
geheilt 12; der Brut 7, geheilt’; der Hoden z, geheilt; 
der Tonfillen 2, geheilt; der Froftata z, geheilt. -"warl- 
Ierbrüche rı, «geheilt 7; gelorben », Beftand 37 Krebs 
der Nale g, geheilt 2, Befand ı; Zungenkrebs z, geheilt, 
— Hauptfumme der chirurgilchen Kranken 675, von denen 
Geleilte 5533, ` Geftorbene 17, Befland 85. Eine andere Ta~ 
beile giebt ferner eine "Überfeht der im J. 1821 vorgenomme- 
nen .chirurgifchen :Operationen, von denen wir gleichfalls 
einige ausheben wollen. ı) Exkirpation der ganzen rechten 
Zungenhälfte wegen, vorhandenen Kareiuoms. -Exflirpation 
verhärteter Tonfillen, 2) Ausroitung eines karcinomatölen 
Zungenkändehens. Zwey Blalenfchnitie. :Gallrationen 6, ge- 
heilt 5, noch Beftand a. Operationen der Mafdarmfiftel 2, 
geheilt. - Amputationen des Ober[chenkels 4, geheilt 2; ohne 
Lebensrettung a. Hauptfumme der chixurgilchen Operatio- 
nen 225. 

a ae augenärztlichen Abtheilung giebt die Tabelle A. 
eine Überfieht der in dem J. 182z behandelten- Augenkrauk- 
heiten. Die Haupilumme derfelben it 321, von denen -208 
als geheilt angegeben werden, und 59 als Beftand blieben. 
— Die Tabelle B. giebt eine Überficht der in demf/elben 
Jahre vorgenommenen 'Augenoperationen,. an 44 Individuen 
und 63 Augen, und zwar 48 mit vollkommener Heilung. 

No. 2, Nachdem einige der wichtigeren in der Antalt 
gelammelten Erfahrungen vorausgefchickt worden: ı) Nach- 
richt von einer zwey[chneidigen, äufserli zarten, fichelför- 
nrig gekrümmten Nadel, zum Behuf der Zerftückung und 
Niederdrückung grauer Staare. 2) Krebsichwamm, welcher 
den inneren Drittthsil des oberen und inneren Augenliedes, 
die Thränencarunkel n. f. w. bis zum Nafenrücken einnahn, 
und mit der Bindehaut des Augapfels zufammenhing, glück- 
lich operirt. 7) Die Unterbindung der Arteria anonyma ge- 
gen ein fortwach[endes Aneurisma der Schlüffelbeinarterie, 
mit anfänglich gutem Erfolge; der Kranke Rarb jedoch am 
67ten Tage. = 5 

Der theilnehmenden Ärzte und Studirenden waren 100 
Prakticanten und 123 Aufeultanten. — Hauptlumme der chi- 
rurgilcken' Kranken 957, von denen 822.als Geheilte ange- 
geben find. Hauptlumme der chirurgilchen ‘Operationen 299, 
mit vollkommener Heilung von 267. In der augenärztlichen 
Abtheilung war die Summe der Augenkrankheiten 400 , von 
denen 275 geheilt. Der Augenoperationen waren 60 an 4, In- 
dividuen; geheilt wurden g3. 47 : 

Möchten doch alle Ärzte, welche klinilchen, chirur- 
gifchen und augenärztlichen Infituten, zumal auf Univer- 
Stätenvorfehen, fch zur Pflicht machen, durch "gleiche 
Jahresherichte ihre Thätigkeit öffentlich zu beurkunden ! 
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PHYSIK, 


Lerezio,.b. Barthi -Annalen der Phyfiky heraus- 
‚gegeben von C, War Gilbertin. L: w. LXVII — 
LXVII Bd. ; 


(Forifeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Uen Enideckung einer täglichen und einer 
monatlichen Variation in der Stärke des Erdmagne- 
tismus, Die Stärke- der magnetifchen Kraft wurde 
durch die Ofeillationszeiten einer und derfelben, an 
‚einem einfachen Seidenfaden anfgehängten Magnet- 
nadel befimrit. Diefe Beobachtungen zeigen, dals 
die magnetilche Kraft-am_[chwächlien if um ro bis ıı 
Uhr Morgens , am fiärklien um 4 bie 5 Uhr Abends; 
ferner dals fie um die Zeit der Sonnenferne (mitten 
im Sommer) bedeutend [chwächer if, als im Decem- 
ber, nm die Zeit der Sonnennähe.. Diele Verfchie- 
denheit in der auf die horizontale Nadel wirkenden 

~ Kraft liegt vielleicht, glaubt der Vf., an einer kleinen 
Änderung der Neigung, die im, Sommer etwa 15 grö- 
(ser, als im Winter, und Vormittags ciwa 4 grölser, 
als Nachinillags, zu {eyn [cheint. 

Das Nordlicht fcheint einen, die magnetilche 
Kraft. fchwächenden, Einilufs zu äufsern. — Noch 
merkwürdiger aber if die Bemerkung, dals. die 
Schwingungszeiten auf einem Thurme und am Fufse 
deflelben auffallend ungleich waren. Diefe Beobach- 
tung, die H, weiter verfolgte, [cheint zu dem Reful- 
tate zu führen, dafs an dem.unteren Ende eines jeden 
lothrechten Körpers dic Nadel .fchneller Ichwingt, 
wenn manfich an der Nordleite befindet, alfo der 
Südpol denı Körper zugewandt if, und. langlamer, 

f re 
wenn man lich auf der Südleite befindet; am oberen 
Ende findet das Gegentheil Statt; es [cheint daher, 
als habe jeder folcher Körper unten einen magneli= 
{chen Nordpol, oben einen mrägnetifchen Südpol, 
Pfaff Gn. Kith) über Folta’s Fundamentalverfuch, 
über Jägers I’heorie der Ferfiärkung der Elekiriei- 
tät in der Foltaifchen Säule, und über den Zu/am- 
\menhang des Galvanismus und Magnetismus mit 


dem Chemismus. Der Vf, bemerkt mit Recht, dafs wir - 
bey [o vielen neuen und überralchenden Entdeckun-. 
‚gen, die uns allerdings immer weiter führen, doch. 
ja nicht vergelen ‚follien, ‚die, Grundlagen unferer 


Kenntnille zu befefiigen. Parrots Einwürfe gegen 
` Ergänzungsbl. z, J, A. L, Z, Zweyter Band. 


die Voltaifchen Fundamenialverfuche, und die jeizt 
[o oft von gründlichen. Phylikern gebrauchten Ans- 
drücke: chemilcher Magnetismus u. |; w. (die auch 
Hr. Gilbert öfter gerügt, und müt der Bitte, mau 
möge fie doch auf eine genügende : Weife rechiferti- 
gen, ‚begleitet hat), bewogen Ha. PA, anzugeben, wie 


. man. jenen Fundamentalverfuch anitellen mûle, um 


fch zu überzeugen, dafs weder Reibung, wic Parrot 
meint, noch auch chemilche Einwirkung, dabey am- 
genommen werden könne. Der Reibung könne man 
fchon.defshalb nicht den Erfolg zulchreiben, weil 
diefer derfelbe bleibe, man möge nur mit einem Pun- 
cie and. mit möglicher Vermeidung aller Reibung 
berühren, oder mit grofsen Oberflächen und ablicht- 
lich fiarkem Reiben; aber man könne den Verl[uch 
ohne alle Reibung der beiden Metalle an einander, 
während dicle ganz ruhig legen bleiben, ausführen, 
wozu der Vf. dann Anleitung giebt. 

Woher:die Vervieifachung der Wirkung in der 
Voltailchen Säule entfiche; — darüber giebt der Vf. 
keine neuen Aufichlüffe, fondern macht nur«bemerk- 
lich, was gegen Jägers: Anfchien einzuwenden ley. 
Von elektrifch- magnetifchen Verluchen theilt er 
nur Weniges mit; — vorzüglich Verfuche, welche 
zeigen, dafs nicht eben die Säuren, welche einen 
fiarken chemifchen Procels hervorbringen, auch ej- 
nen vorzüglich arken Einfluls auf, die Magneinadel 
zeigen. r 

Van Beeks_elekirifeh-magneitfche Ferfuche, — 
Eine in einer Glasröhre befindlicke Stablnadel wurde 
vollkommen mägnetilirt, wenn man den elekirilchen 
Strom 5 Minuten. lang durch einen Ichraubenförnig 
um fie gewundenen Draht flielsen liels; der Nordpol 
fand fich an dem Ende derfelbeu,. welches in einer 
rechtsgewundenen Schraube dem negativen, in einer 
une gewunoee sn dem politiven Ende der Säule zu- 
gekehri war;ı durch entgegengeleizic Lage der Nadel 
Helsen fich die Pole, lo oft man wollte, umkehren, 

Nachrichten von merkwürdigen Haselweitern. 
Das auf der Inlel Stronfa Çeiner der Orkney’s) if 
merkwürdig wegen des [chmal begrenzten Raumes, 
der davon mit zerfiörender Heftigkeit getroffen ward, 
und weil man an dielem Beyfpiele fieht, dafs die Sec- 
gegenden nicht fo gänzlich yon Hagel frey find, wie 
einige Meteorologen glaubten. — Bey dem Hagel in 
Mayenne glaubte Delerofs fich zu überzeugen, dafs 
feine ang, die meificıa Hagelkörner mülsten aus 
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der Zerfprengung größerer Hagelkugeln entfianden 
feyn;, ne r er theilt hier die Abbildung des 
inneren Oefüges der Hagelkörner mut  —— — 
Chladni , neue Beyträge zur Kenntnifs der Feu- 
ermeieore und’ der herabgefallener: Majfen. 
Du Menil, Analyfe einer im Oldenburgifcher 
herabgefallenen Majle. = Sa 
Mohs, Gleichungen zur Entwickelüng und Be- 
rechnung zufammengejeizier Eryfiallgefialten: des 
rhomboedrijehen:, pyramidalifchen und prismali- 
fehen Syfiems. Eine ohne Zweifel (ehr gründliche 
Abhandlung, deren Gegenfiand von den Studien des 
Rec. zu fern liegt, als dals er eine Inhaltsanzeige, _ lo 
wie fie es verdiente, zu geben verluchen dürfte.. 
Pfaff Gn Erlangen), Ankündigung eines T afehen- 
Buches der Aftrologie. — Man muls Jedem feinen 
eigenen Weg gehen lafen, und. wir wollen daher 
anch Hn. Pf nicht tadeln, wenn er auf feinem. Wege 
zur Alirologie woblgemuth fortwandelt; aber gefreut 
hat es ins doch, dafs Hr. Gilbert feine Milsbilligung 
über diefe Hervorrnfung der Alfirologie, welche nn- 


fireitig dem Aberglauben die Hand bietet, laut aus“ 


gsfprochen hat.. 3 
a ee: 


(Die Fortfetzung folgt nächftens.) 
ME DLON: 


Barııs, b. Nicolai: Über die Trunkfucht und eine 
rationelle. Heilmethode  derfelben. Gelchrieben: 
zur Beherzigung für Jedermann; von C. v. Brühl. 
Cramer; Dr. der Medreiny Chirurgie und Philo~ 
fapbie, der medicinifch | Gefellfchaft: 
zu Moskwa Mitgliedes it einem Vorwort yon: 
Dr. Hufeland: 1819. 94 5:8 

[Vgl Jen. A. E. Zu 1820 No: 165.]: 

Kann die Trunkfucht' ein Gegenfiand der Patho- 
Togie und Therapie feyn? Kann man den Sänfer als: 
einen Kranken hetrachten ;. und als folchen: einer, 
auf arzneywiflenfchaftlichen: Gründen beruhenden 
Behandlung unterwerfen? Der Vf. hat fich angelegen 
foyr lalfeny diele Frage bejahend zu beantworten; und' 
site förmliche Schilderung. der Trinkkrankkeit: auf-- 
zufiellen ,. 1): Stadium prodromorum (9:32), 2) Ini- 
ttum morbi (Si 36), 3% Stadium inerement morbi 
(3. 38) , 2): Stadium erifeos (& 40) ;, und fie in Hin- 
ficht des: Verlaufs einzutheilen: 1) in die anhaltende- 
Trunkfucht (S: 24)» 2) in die nachlaffende (S: 26), 
3) in die intermiltirende CS. 26), 4) in die periodilche 
Trunkfücht, 5) m die gemifchte Trunkfücht ($: 29).- 
Wir geben: die Befchreibung der intermittirenden 
und continnellen Trunkfüchtnnferen Lefern mt des 
%f3,. Worten: „Die Krankheit äufsert fich in Paroxys- 
die zu febr Beflimmten Zeiten zurückkehren: 
Die Daner der'von mir beobachteten Anfälle waren 
(war) insgelammit von drey Tagem: "Ich habe, zwey 
Trunklüchtige behandelt‘, die’ in’ jeder Woche be 
fiinmtdrey Tage nach der Reihe, di^i jeden Sonti- 
tag, Montag bis Dienflag,. Heftig betrnnken' waren, 
die übrigen Tage den Woche trankem lie gar nichte 


meny- 


g 


“Der eine hatte Bjs zur u auf diefe Weile mehr, 


als swey Jahre getrunken; bey dem anderen. aber, 
nachdem er öfter und längere Zeit hindurch zu. nn- 
befimmten Zeiten fich beraulcht hatte, haite das 
Übel vor Kurzem diefe Ordnung zu behaupten: ange- 
fangen. Von.einem: dritten Falle, in weichem der- 
Menfch ebenfalls während ‚drey befiimmier Tage 
jeder Woche betrunken war, hat man mir mit Ver- 
wunderung. und mit allen Umfänden, welche die 
Wahrheit charakterifiren, erzählt. Ferner habe ich eine 
Fraä behandelt, die am ı5ten, ı6ten und ızten Tage 
jedes Monats trunkfüchtig wurde. Die Anfälle dau- 
erten jedesmal drey Tage, und die Krankheit hatte 
fch unter (olchen Umfiänden bis zu meiner Behand- 
lung während zwey Jahren geäufseri; Hieher möchte 
vielleicht auch der Fall: gehören, in welchem ein 
Menfch nach eigener Verficherung, und nach der Ver- 
ficherung feiner Verwandten, zur Zeil jedes Neumon- 
des trunkfüchtig warde: »Die Anfälle dauerten 75 
manchmal auch g Tage. In einem anderen, mir nur 
erzählten, Falle wollte man auch den Eintritt des 
Trunkparoxysmus, der 3, oftaber auch 7 Tage dau- 
erte, mit dem Neumonde bemerkt haben.‘ — Die 
continuelle Trunkfucht.. „Nach einem unrnhigen, 
iraumvollen, nicht erquickenden nächtlichen Schlafe- 
erwacht der Trunklüchtige mit befonderen unange- 
nehmen und [ehr lüfligen Gefühlen; er ift überdiels 
mürrilch,. und belonders zum Ärger eneigt, und 
hat Zittern in allen Gliedern, bekommt Ekel und Nei- 
gung zum Erbrechen, ' [owie öfters gelindes Fröfteln,- 
und nun fprieht fich bey ihm das Verlangen nach 
Branntwein aufs jebhafiehe aus, zu dem er jetzt, als 
zur Stütze feines traurigen Lebens, greift. achlem 
er nun eine Portion getrunken hats. fühlt er fieh 
etwas erheitert, und feine gewöhnlich finmpfe und 
confunfe Phyfiognomie wird um ein. Weniges lebhaf- 
ter; Ekel und Neigung zum Erbrechen haben aufge- 
hört, das Zittern der Glieder hat fich vermindert, und 
er fcheint mit fich und feinen Umgebungen znfriede- 
ner zn feyn. Bald’ aber eich win diefe Wirkun- 
gen: die Unruhe kehrt,. jedoch meiftens mit Ansnah-- 
me des Ekels nnd der Neigung zum Erbrechen, zu- 
rück, [o dafs Ach ihm die Sucht nach Branntwein von: 
Nenem anfdringt, So geht es denn den ganzen Tag,- 
und einen, wie alle Tage.‘* 

Dio nächte Urlache der Trunkfúcht letzt der VE. 
in einen gereizten Zunfiand des Hirns und der Ner-- 
ven: Zur Cor empfiehlt er hanptlächlich die Schwe-. 
felfäure und die Salpeterläure: Die mit, der Trunk-- 
fucht verbundene Betäubung des Nervenfyfems,. die 
dabey Stait findende Zerfetzung des Blutes; und die- 
Erwägung der guten Wirkungen ce Sän- 
ren zur Entfernung der durch jeden narkotifchen 
Stoff erregien Betäubung; leiteten zur Wahl dieler 
Mittel: Er.läfst das Elixir asidum Halleri von:Yo bis 
15 Tröpfen in einer Theetälle, voll Waller zwey oder 
dreymral, und dabey zwey bis viermal täglich ‚Pillen: 
von bitteren Extracten nehmen, Prif nach Kurzem: 
Gebranche der Sinre Durchfall ein: [6 ift es nützlich; , 
die Siuro auszuletzen und‘ einfiweilen dafür ejn: 


‚te, 
' präparirte Eife 
E fucht;- 
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_ mit:den Säuren vertragen; 
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Ehinainfufum in Verbindung 'gelind aromatilcher 
Mittel zu geben. Bey [ehr gelünkener Lebensthätig- 
keit, oder wenn der Reiz des Spiritus dem Menfchen. 
[chon fo (ehr zum Bedürfnifs geworden, dafs er ohne 
denfelben gar nicht zu erhalten ift, ifi vorzüglich der 
Gebrauch des Caftorenms, in Verbindung mit den Sän- 
ren, A In mehr, als einer Hinficht if 
die Arnica bey dem Heilgefchäfte höherer Grade der 
Trankfucht ein nicht genug zu empfehlendes Mit- 
tel. Man gebe fie in Verbindung mit dem Oleo- de 
cedrö. Noch verdient mit vollem Rechte der äufser- 
liche Gebrauch des Elligs zur glücklichen Vollendung 
der Cur in allen Fällen empfohlen zu werden, Die 
Behandlung wird mit einer Siahlenr befchloflfen, 
nicht etwa in der Abficht, um den Kranken nach 
den gewöhnlichen Begriffen blofs zn fiärken, Sondern 
weil das Bilen an fch, den gemachten Erfahrungen 
zufslge, ein lehr kräftiges Mittel ift, den Trieb zu 
beraufchenden Getränken zu vernichten. Junge Leu- 
die trunklüchtig geworden waren, und bey denen 
eben keine Gontraindication des Stahlgebrauches Statt 
fand, verfichert: der Vf, durch das blolse: Eilen — 
nfeile oder Eifenmohr ohne allen: wei- 
teren Zufätz,. nur mit Zucker Morgens und Abends 
von 3.bie zu 8 Gram — nach vorher gegebenem Ab- 
führungsmittel, glücklich geheilt zu haben. — Der 
Salpeierläure bediente er fich befonders in der Trunk- 
wenn die Leber entzündlich zu leiden fchien;- 
Nörven zn. fiarke Reizung verrieithen. Bey 
Nervenlyfiens,; Stumpfüun und Ge- 
ner Lähmung. empfiehlt er befonders,- 
t der Schwefelläure in Verbindung 
zu geben, — Die Diät während der Cnr if vorzüglich 
Pleilchdiät. Milch- und Eyer-Speifen, die fich nicht. 
fowie auch die: [charfen 
Gewürznahrungsmittel, Senf, Rettig; 
rohe Zwiebeln, ebenlö, wie alle fiark gelalzenen Spei- 
ten, find fireng zu verbieten. Zum Getränk it Wal- 
it Pfianzenläuren, Citron-, Johannis-, Berberis- 


fer mi 5 
Saft, anzurathen; aber immer nur lauwarm, oder we~ 


nigftens nicht kalt zu trinken. E A 
So geneigt wir find, des Vfs. medicinifcher Be- 
handlungsmethode der Branntweinfäufer nnferen vol- 
len Beyfall zu geben, fo abgeneigt find wir, fein Be- 
mühen, die Trunkfucht in der Nofologie nnd fpe- 
cellen Therapie namentlich anfzuftellen, und die 
Völlerey nicht als eine Ausfchweifung des Willens, 
nicht als einen Leib nhd Seele verderblichen Hans 
zur vegetabilifchen Begeifterung,. fondern als cine 
Krankheit an fich zu betrachten, lobenswerih zu finden. 
In diefer Hinficht wird feinem. Verfuche nur in dem 
Curiofitätenfache der medicinifchen: Djffertationen 
kine Stelle anzuweifen l[eyn. $ Wenn wir die Triebe 
ru Ausfchweifungen- nicht für Krankheitsurfachen, 
ndern für die Krankheiten felbft, erklären: was wird 
Aus unferer Nofologie und ad werden? — Wie: 
fich ein Menfch aus[chweifend dem Branntweintrin- 
en ergeben kann, ebenfo kann fich ein anderer dem: 
Mifsbranche des Opiums, des Tabaks;- der Klyfiiere, . 
dèe Aderlalfens, Schröpfens u, l. w. überlaffen,, und! 


and 'die 
Torpiditätides 
fahr allgemeı 
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dadurch Zerrüttungen in feiner Organifation ‚herbey-- 
führen. Der Arzt hat diefe übeln Folgen .als die 
Krankheit anzufehen, und fein Befireben dahin.zu 
richten, die Veranlaffungsurfache nnwirklam zu ma- 
chen, den Zufiand“der Organilation zu verbellern, 
und in die Naturordnungznrückzubringen. Die Aus- 
fchweifungen lelbfi als [pecielle Krankheiten aufzu- 
fellen, von einer Opiat-y Tabaks -, Aderlafs-, 
Schröpf- und Kiyfiier- Sucht zu. handeln, wer würde 
das nicht lächerlich finden? — Gewifs. hätte der Vf. 
beffer getham, wenn er die Trunkanusf[chweifung, die 
Bier- nnd Wein-Völlerey, als eine der mächtigfien 
Hathogenilchen Potenzen aufgefielli, die Bekämpfungs- 
mitiel des verderblichen Hanges angegeben, und Fi > 
mit die Cur der durch fie veranlalsten Krankheiten 
verbunden hätte. Dabey konnte dann auch nebenbey 
von den beobachteten pathologifchen Sonderbarkeiten 
des Durfigefühls die Rede feyn. ® 

Rec ergreift diefe Gelegenheit, feine Überzen- 
gung von der Wirkungsweile der geiliigen Getränke 
auszulprechen. Esif ein Irrthum, wenn man an- 
nimmt, dafs diefelben zunächfi auf das Gehirn und 
die Nerven wirken, und dafs der Schaden, den fie 
fiiften, am meiften die Nerven betreffe, Ihre nächlie 
Wirkung erfireckt fich auf die Milz, ale das Attra- 
clionsorgan der Kohlenfänre, und von dieler auf die 
Leber, das Organ des thierifchirdifchen Feners. In 
der Kohlenfäure befieht das irdifche Begeifterungs- 
mittel; fie ift gleich[fam der Ceift der Erde. Die Milz 
reforbirt dielen Geif, und verbindet ihn mit dem 
Biute des Pfortaderfyfiems, nicht anders, als wie in 
den Lungen das Oxygen mit dem Hohladerblute ver- 
bunden wird. Daher die Schnelle, jedoch nnr flüch- 
tige Nee der u. Getränke zur Erleich- 
terung aller der Be chwerden, die man unter dem 
Namen Milzfacht ünd Hypochondrie begreift. Denn 
wenn das Syfiem des Irdilchen in uns leidet und 
fchwaeh ih in feiner Kraft: fo ıl ihm durch das Ir- 
difchgeifiige anlser uns zu Hülfe zu kommen ; in fei- 
nem Genulle fühlt es ich erquickt, in feiner Verbin- 
dung gefiärkt: Aber das Irdifchgeilüige it an fich 
dumm, und betänbi, Bringen wir des wilden, unver- 
fiändigen Geiftes zu viel ın uns, fo verliert der ver- 
fiändige Geift die Befinnung und die Kraft zur Herr- 
fchaft; denn er finkt von- feinem Einflulfe felbfi in 
Betänbung.. Te öfter dieles ge[chieht, defio mehr wer- 
den feine Kräfte gelöhwächt, delio grölser die Un-- 
ordnungen in feinen Funchosen.. 

- s 


Loxnox, b. Philips: Reportè om the difeafes of 
London, particularly dùring the years 1796, 
RZ 98, 99 and 1800. By Robert Willan, M. D.. 

„AL Se 1807:. 359.8. 8.- 


Werke, wie das vorliegende; welche durch forg- 
[ame Zufammenfiellun geigenerund fremder Beobach- 
tung. den epidemilchen Geif’ gewiller Gegenden und 
Jahre erforlchen, find für den Arztum fo willkomme- 
ner; da fie nicht:allein als: klare: Belege: für die: 
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wolelögifehen und "therapentilchen :Willenfchaften 
daftehen, l[ondern zugleich ihn anf den,grofsen Zue 
iamm enhang führen, in dem die ganze Menfchen- 
mäfle fiets mit den. phyfikalifchen oder meteorologi- 
föhen Veränderungen deräufseren Natur fich befin- 
det. Die gefchätzteten Ärzte bemühten.fich, in dem 
empfindlichen Mals des Körpers in grölseren oder 
kleineren Erdfirichen jene einwirkende Urfache zu 
entdecken, und wenn feit Hippokrates Buch von den 
Landfeuchen auch Ichon. mancher treffliche Beytrag 
zu der Überficht der zeitlichen Confütution geliefert 
wurde, [o liegt die Gefchichte des Menfchengelchlech- 
ics von dieler Seite doch noch in manches Dunkel ge- 
hüllt, und jede Bemühung, bier zu erhellen, wol- 
len wir dankbar erkennen. — Wir wenden uns zu 
unferem Werke, das zum Theil aus Auflätzen aus 
The monthly Magazine und The ‚med. and phyf. 
Journal entlitand. Einen grofsen Theil nehmen des 
Vfs, eigene Beobachtungen ein; das Übrige iĝ aus 
den Tagebüchern der Londoner Armenanlialien ge- 
Lchöpft, die auch vorzüglich dazu dienten, frühere 
Jahre mit den gegenwärtigen zulammenzuhalten. Das 
Ganze if treu in Syderhams Geifie erzählt, und 
fchreitet hiforifch fort, indem überall Krankenliften 
und ächt praktifche Bemerkungen eingelireut find. 
In den erfien drey Monaten des Jahres 1796 waren 
unter Kindern und Erwachlenen Katarrhe, Halsent- 
zündungen und Lungeukrankheiten [chr häufig; auch 
Hurhams Neryenfieber zeigten fich oft, im Februar 
und März kamen Riheumalısmen, die Rofe und alle 
Arten von Entzündungen vor. — Vom 20 März zum 
20 A 


und p ; A 5 
winde wurden in dielem Zeitraume die Lungen- 


fchwindfachten viel gefährlicher. — Vom 20 April 
zum ao May zeigten fiel die Blatiern und Malern uti- 
gewöhnlich fiark. Der Keichkuften war [ehr bösartig. 
2. "Vom 20 May zum 20 Jun.: Hier werden, fieben 
Fälle der Scarlatina anginofa erwähnt, ‘die in Einer 
Familie ausbrachen. Der Vf. fand, dafs, wenn im 
Anfange der Krankheit die Brechmittel nicht wirkten, 
dér Kranke fak immer verloren war, Es folgt eine 
senäus Belchreibung .der Synochus biliofa, welche 
um London im Sommer ‚hänlig vorkommt. — Von 
da zum 20. Jul.: Blattern in der [chlimmiien, Schar- 
lach’ in einer milden Geftalt, sler Keichhufien dauert 
for, Vor chromichen Krankheiten herrfchien vor- 
züglich die des Unterleibes: — Zum 20 Aug.: Hals- 
entzündungen waren häufig, aber gutariig, ebenlo 
die Pneumonieen, die mut einem veränderlichen 
Wetter erfcehienen. — „Zum 20 Sepi.: Das Scharlach 
wird (ehr böfe; Fauifieber find häufig, und verbrei- 
ten fich durch Anfleckung, — Zum 20 Oct.: Die 
T'aulfieber verfchwinden wieder, die Blaitern, die fich 
noch immer mil dem Keichhnften zugleich zeigten, 
ebenfalls. Es eniftehen viele intermittirende und eni- 
zündliche Krankheiten in „der eingetretenen -kalten 
Wilterung. -Zum 20 Nov.: Rheumalismus und 
Katarıhe prävalirien, Die Afihenie des, Sauvages 
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ril wütheten die Mafern mit Anfchwellungen ' 
intzündungen der Halsdrüfen.. Durch- die OG- 
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welche in den Sommermonaten befonders niig or- 
fehien , findet hier eine Belenehtung: fie ift als cine 


Erfchöpfung der Kräfte nach Krankheiten oder An- 
ne gr anzulehen. — Zum 20 Dec. , Die Faul- 
fieber und Halsentzündungen mitGelchwüren waren arr 
der Tagesordnung, die übrigen Enizündungen und 
Hämorrhagieen gutartig, Die Malern zeigen fich 
mehr, als die anderen Hantausfchläge.. — Zuri zo 
Jan, Die häufigen Entzündungen der Luftwege tödte- 
ten ältere Perionen oft plötzlich, befonders a in 
füchtige. Im J. 1796 arben an den Malern 507, an 
den Pocken 3548, eine [ehr grolse Zahl! 

Der Raum verbietet uns leider, noch genauer 
in das Einzelne der ferneren Monaisbe[chreibungen 
einzugehen, und wir begnügen uns, nur noch eini- 
ges Merkwürdige auszuheben, das befonders als 
Charakterifük der felieneren Fälle angeführt it. Im 
folgenden Monate, der den gröfsten Überlluls an 
Lungenkrankheiten hatte, verletzte fich in einer 

s Scarlatina anginofa die Halsenizündung auf das An- 
genlied, als eine rofenarlige Gelchwulfi. Einer Ab- 
handlung über die Purpura chronica oder die fieber- 
lofen Petechien können wir nur erwähnen ; fie ver- 
dientaber volles Lob. Eine eigene Form der Angin« 
nennt der V£ herpetica, wobey fich eine Menge Aph- 
ten nrd ein flechtenariiger Aus[chlag im und am 
Munde zeigte. Der Vf, wıderfpricht Sydenham, der 
ein ganz conftantes Gefeiz im Gange der Malern 
glaubte gefunden zu haben; er fah fie oft noch im No- 
vember und December; auch fand er nicht, dafs die 
Hautausl[chläge-abwechlelten, wie wohl behauptet ift, 
londern dale be vielmehr auf einmal er[chienen. Über 
dieaphihöfe Halsenizändung, welche im faly und An- 

uf nicht felten war, und die dem Vf. nich! (wie Re- 
telaer).kritifch, fondern als urfprüngliche Krankheit 
erfchien, findet fich eine [chäizbare Notiz. Im Keich- 
huften empfiehlt er fehr eine wällerige Opinmauflö- 
fung, und in dem nachbleibenden kitzelnden Huften 
das Extr. papav. albi. Im Herbfi 1799 kam in London 
ein allgemeiner Typhus vor, in welchem der rete und 
ı4te Tag gewöhnlich kritifch wurde, -— Ans den Lifen 
der Entbindungsanfialten wird gezeigt, wie viel die 
beflere Behandlung der Wöchnerinnen Ichon gefruch- 
tet habe; hingegen ili die Sterblichkeit armer Kinder 
aus Mangel an Wartung noch immer übermälsig. 
Ans allen Überfichten ergab fich, dafs milde Winter 
undkübleSommer derGelundheit am zuträglichfien wa- 
ren, und die Sterblichkeit in gleichmäfsiger Tempera- 
tur fehr abnehme. Sehr tödilich wurden Typhus und 
Scharlach, wenn plötzliche Kälte eintrat. Dals chedem 
alle Fieberarten und die Ruhr viel mehr Opfer ver- 
fchlangen, als jeizt; dafs Hufen, Alihma, Schwind- 
{ucht allezeit prädominirten, und dafs Apoplexie und 
Lähmungen in ıco Jahren nm das Vierfache zuge” 
nommen haben. Übrigens ift es auffallend, wie leht 
die Sterblichkeit in London abgenommen hat, wel 
ches der Vf. gewifs mit Recht gröfstentheils von de# 
Vorkehrungen der dortigen medicinilchen Polizey 
herleitet, BB, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kornxsäckn, b. Schultz: R. Nyerups Antiquariske 
‚Optegnelfer paa en Rejfe til München 1821. 
(Särfkilt aftfykt af de Antiquariske Annalers, 4de 
Bind) 1822. 63 S. 8. (d. i. Nyerups antiquari- 
[che Anzeichnungen auf einer Reile nach Mün- 
chen.) 


\ \ as uns Nyerup giebt, dient immer entweder zur 
Verbreitung, oder zu eigener Förderung der neuelien 
Titerarilchen Forfchungen. \Diefer ehrwürdige Lite- 
tator unternahm im J, 1821 eine Reife nach Deutfch- 
. Jand, und kam bis, nach Miinchen. Ungeachtet diefe 
Haupifiadt Baierns (wie er felbfi fagi) allein einer 
vejle nach Süddentlchland werth ift, war fie jedoch 
nicht der Zweck derfelben, (ondern fie wira ZU- 
nächft, um feine [chwach gewordenen Augen wieder 
zu Rärken, unternommen, und zwar mit königlicher 
Unterfiützung. Allein da die Erreichung dieles 
Zweckes problematifch " war: fo glanbte er damit 
‚einige Nebenzwecke verbinden zu müllen, damit, 
wenn. der eine milslänge, 
cken könnte. Er nahm daher noch folgende drey 
Zwecke in feinen Reifeplan auf: ı) die Befriedigung 
eines patriotifchen Anliegens, 2) die Löfung einiger 
"paläographilchen und | bibliographifchen Probleme, 
und 3) den Befuch der Bibliotheken und Müufeen. 
"Und in. Hinficht auf diefen Plan nahm er feinen Weg 
über Hamburg, Wölfenbütiel, Göttingen, Caffel, 
Frankfurt , Heidelberg, Stuttgart, Ulm und Min- 
‘chen, und von da wieder zurück über Gotha, Hild- 
burghaufen , Göttingen und Hamburg, -fo dafs er 
zwar einen Theil des füdwelßilichen Denilchlands be- 
reille, > 
war, nåc erlin, "Dresden oder Wien zu kommen, 

1. Das patriotifche Anliegen Nyerups wat: „von 

Seiten der dänilchen Literatoren, Älterthumsforfcher 
und Mythographen, kurz der Woriführer des däni- 
fchen Alterthurms, perfönlich demjenigen Manne die 
verdiente Huldigung zıU bezeigen, der fch über drey- 
fsig Jahre ununterbrochen num die "Ausbreitung der 
altnordilehen Literaturkunde unter feinen deutlchen 
Landslenten verdient gemacht habe,“ Diefer Mann 
fey der Profellor Friedrich David Gräter, "Königl. 
Würtemb. Pädagogarch und Rector. des Gymnafinms 
"Ergänzungsbl. z. I, A, L. Z. Zweyter Band. . 


vielleicht ein anderer glü-. 


aber dagegen (wie er fagt) nicht fo glücklich. 


zuletzt gehandelt, 


ae 


zu Ulm. Zwar liege dieles Ulm weit hinaus in D 3 
land, defen ungeachtet hab’ es ihn gedünkt, Er 
unter dielen Umfiänden von dem Genius der Litera- 
tur feiner Altvordern gleichlam den Beruf und die 
Yorahnung erhalten habe, teiner Jahre ungeachtet 
dje Beichwerlichkeiten nicht fcheuen zu follen, ie 
mit einer Reife dahin verknüpft feyn mülsten. Auch 
erreichte er diefen Zweck, und kam bey Grätern mit 
allen den reichen Gelchenken, die er bey fich hatte 
von den Profelloren Magnrufen, Müller, 2 Toller, 
Boye, Dr. Höfi und Grundtvig, glücklich an. ; 
If. Paläographifche (d. i. archäologifche) und 
bibliographifehe Probleme. a) Goldbraeteaten, Der 
fel: Graf J. G. Moltke (Ordenskanzler und Staatsmi- 
niler) hatte dem Antiquarifchen Mufens: zu Kopen- 
hagen einige Goldbracteaten verehrt, die man us. 
land gefunden halte, aber dabey den Wunfch geäu- 
fsert, dals fie möchten in Kupfer geliochen; und er- 
klärt werden. Diefe Aufgabe, [agt Nyerup gehöre 
ficherlich nicht unter die leichten, und nächfi derEr- 
klärung des Tonder’fchen Goldhornes: gäbe es kaum 
‚ein [chwierigeres Problem in der nordifche): Archäo- 
logie, als die Deutung diefer Bracteaten. U: ‚nahm 
daher eine Anzahl Kupferabdrücke mit, und vyer- 
fchenkte fie auf feiner Reile an mehrere Gelchrie, nm 
ihre Meinung darüber zu hören. Es if wihr” der 
‚grölste Theil der Gefichter auf diefen Münzen (Tab. I- 
— VII) find wahre Fratzengelichier, und in [ofern 
innis man mit den Hnn, Fölkel, Lebret, Jacobs n, ÅA 
übereinftiimmen, dals. es barbarifehe Münzen Leyen. 
Allein ob man fie defswegen für blolse Cloutierarbeit 
roher Nationen an der Gegend des [chwarzen Meeres 
erklären dürfe, fcheint dennoch zweifelhaft. Mehrere 
derfelben haben fo ziemlich den Charakter der aneel- 
fichfifchen Münzen von den Königen Ceol 5 H, 
Coenwulf, Cuthread u. f. w. Re! 
b) Papft Nicolai F. Ablafsbrief, 
druckte Document mit Jahrszahl. 7 
hatte davon Hanfelmann zuerfi, 


das ältefie ge- 
In Dentfchland 
Nyerup rückt [ein PA 
tribe hierüber in den “Antiquari he De 
2 Häfte, ein, und liefs daraus auch einen Kun ih 
deutlicher Sprache drucken. Diels gab ihm een 
heit, fein Urtheil hierüber auf der Reile zu RR 
chern und zu berichtigen. “Vorzüglich machte ihn 
en Lebret zuStuttgart daraufaufmerklam, 


U 


dals der berühmte Engländer Dibdin in de Biblio- 


theca Spenceriana, Vol I, und in einer Note zir lei- 
nem Bibliographieal FR y Vol. I, ausführ- 
lich darüber gehandelt habe, und əs eine crux biblio- 
graphieal herse, Nyerup. berichtigt nun Dibdin, 
und zieht aus ihren beiderfeitigen Forfchungen fol- 
des gemeinlame Refultat: dals man die bisher 
ed Exemplars: dieloes Ablafebriefes in zwey 
Glaflen theilen könne, die eine mit der Jahrzahl 1454. 
Ihrer feyen in allem vier, das Hopenhagener, das 
Schellhornifche in Holland, das Häberlinijche in 
Göttingen: die andere Clalle mit der gedruckten Jahr- 
zahl s455.. Diele mülle man abermalsin 2 Arten thei- 
len. In der erfen (ehe man die Jahrzahl mit Römi- 
chen. Zahlen ausgedrückt(MECCCLY), in derzwey- 
ten aber fey fait der Fünf das Wort guinżo- [elbf 
hinzugefügt (MCCCCLgvinto). Diele andere) Art [ey 
zugleich eine zweyte Ausgabe u, fw.  _ 

e) Infehrift auf Taufbecken. Hierüber hatte 
fchen. der Etatsrath Thorlacius eine neue Probe feiner 
in kritifchen Unterfuchungen geübten Sagacität in den 
Antiquarifchen Annalen, 3 Bd., 5.161 —.ı78, ge- 

eben 
Wahrleheinlichkeit gebracht. Allein es waren doch 
noch mehrere Data zur Befiärkung oder zu mehrfa- 
cher Beleuchtung diefes dunkelen. Gegenflandes zu 
wünfchen. Beyträge biezu lieferten die Curiofitäten, 
g Bd., Büfchings wöchentliche Nachrichten, ‘4 Bd, 
und delen Reie durch einige Münfier: Am wich- 
tüglfen aber war die Nachricht in dər Ankündigung 
von Hn, Geh. R, liopp’s Schriften und Bilder der 
Forzeit, ster Theil, dafs darin „von diefem rofsen 
Meifter. in der Baal: hie“ felbfi eine Erklärung 
der unbekannten. Se we auf den bekannten meffin- 
genen Taufbecken erfolgen. werde. Nyerup fuchte 
ihn daher den 14 Juny in Mannheim auf, allein ver- 
gebens. Wenige Tage vorher war er abgezeifi. Auch 
in Stuttgart, Ulm, München, traf er. ihn, nicht mehz. 
Dals übrigens die Inichrift chaldäifch. ley, wie Hr. 
GR. Kopp. meint, (cheint ihm. eine zu keske H o» 
thelé, noch unerwarteter aber die Erklärung in den; 
Fündgruben. N * rn S. a7 fe S Gral. 
recordare de Gnofi. Nux Fitae!. a 
A, Die Kaljehrif. anf den babylorifeken Mau- 
erfieinen. Von: Babylons ganzer Pracht: ift nichts 
A iabea. als fine Manerwände,,. und‘ ein un- 
geheürer Steinhaufen.. Jahrtaufende blieben diefe 
Überrelte unbseachte:t. Petrus de Falle, den im ı7tem 
Jahrhundert die gröfste Hälfte von Afien bereifte, 
brachte: die erfien jener. babylonilchen Mauerfteine- 
mit:nach Europa, und’ verehrie fie Rirchern cl, defen: 
Turris Babel). Alleim gerade diefe waren ohne 
Schrif&. Der erffe Br ae welcher Charaktere dar~ 
auf Boraerkte,, war der franzöfilche, Karmelitermönch,, 
Emanuel de Sancto, Alberto... Seiner haudfekriftli- 
chon Reife. bediente fich D’ Anville, und’ machte zu- 
erftinden Memoires de l Acad. d. Inscript., T. XEVII, 
Parie,. 1772, auf jene Charaktere anfmerkfam. Allein. 


Xole Hatta keine Folgen, bis Niebuhr in jene Gegen- _ 
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und die Sache auf einen hohen Grad von 


-300 


ae und unbefriedigenden Begriff 
gab, allein 


ie unermüdliche Genauigkeit, wo- 


Sn un diefen babyioniichen Maaer- 


‚mit er die Ruinen von Perfepolis, und ihre den ba~ 


bylonifchen nahe verwandten Infchriften behandelte, 
ötzlich: den Eifer mehrerer Gelehrten entflaumte, 
Fielo erfepolitanifche Schrift zu entziffern ‚der wan 
den Namen der Kegel-, Keil- oder Pfeil-Schrift gab. 
Aulser Müntern, Pychfen, Hogern: und: Lichfen- 
fiein hat fich in Deutfchland vorzüglich Grotefend 
um ihre Entzifferung verdient gemacht. Mit dem 
Jahre 1803 beginnt die lange Lifte feiner merkwürdi- 
gen, in einem Zeitraume von bereits go-Jahren mit 
unermüdlichem Fleilse fortgeletzten Lucubratiouen. 
Seine letzten archäologifchen Discuflionen fiehen in. 
Dorow’s 1820 und 21 zu Wiesbaden herausgegebenen 
Morgenländifchen Alterthümern, o Hefte, 4. Übri- 
ens [cheint Alles. bis jetzt noch. Danaidenarbeit zu 
En. Wenigfiens [chreibt de Sacy, diefes orienta- 
lilche Orakel, an den Herausgeber noch vom 22 Jan.- 
1820: „Quoique les monumens de l'écriture- cundi- 
forme soienten grand nombre, on na rien: Jusgu’ 
a present publie à cet égard qui me prois solide 
et digne de confiance. Je n’excepte de ce jugement 
niles conjectures de Mr. Lichtenstein, ni Di tra- 
vaux de Mr. Grotefend.“* Ja wohl, travaux! ruft 
Nyerup aus, und fügt hinzu, man könne fich erl 
dann einen Begriff von ihrem Umfange bilden, wenn 
man die'grofsen Apparate deflelben vor Augen habe. 
Sein Befuch bey diefem Ehrenmanne fey einer der _ 
interellantefien auf feiner Reile gewefen. Übrigens 
glanbt Nyerup, dals nach den Befirebungen und Vor- 
arbeiten [o vieler deutfchen, franzöfifchen und eng- 
lifchen Paläographen die Unterfuchung erft dann den 
Grad der Reife erhalten werde, wenn es dem däni- 
fchen Reifenden Aafk, ausgerüliet in lo reichem 
Malse, wie er ley, mit Sprachtalent und Sprachkritik 
und Localkenninils des. Morgenlandes, gelingen. 
follte, den letzten Saum des Vorhanges. wegzuneh- 
men, der bis jetzt noch. die Myfierien. des alten. Afi- 
ens bedecke; was fick nun, da Aa/k, dem Verneh- 
men nach, von [einen Reifen wirklich zurückgekehrt 
ilt, demnächfi entwickeln mule.. x 
‚III. Befuch in Bibliotkeken und Mufeen. Die. 
Bibliotheken, welche der Vf. beluchte, find die Göt- 
tinger,. Wolfenbiittler, Heidelberger, Stuttgarter, 
Münchner, Gothaer und Hamburger. Die Minlsen 
hingegen das Braunfehweigifche, Göttinger, Cajfel- 
Jehe und Münchner, Allein wir mülfen nns, wenn 
diefe Anzeige nicht zu einer unverbälinifsmäßsigan 
Länge anwachlen olt, enthalten, das viele interel- - 
fante, das uns diefer grolse Literator auch hier zu fa- 
gen weils, auf gleiche Art auszwieben, und vjel- 
mehr wünichen, dafs diefe kleine, aber gehaltvalle 
Schrift in die Hände alter Gelehrten komme. Zum 
Schlule Eh der Vf. unter der Auffchrift: Blandin- 
ger, noch einige Bemerkungen über fünf Hauptfe- 


‚hensw en auf [einer Reifezum Beßen, nämlich 


über die köwenburg bey Caflel, die Schlofruinen 


e 
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“Piy Heidelberg, die Cémälde/ammlurig der Hnn: Bop- 
Serees in Stutfgart, die Dömkirche zu Ulm, und die 
St, Sebaldikirche zu Nürnberg. Am interellante 
und freymüthiglien [cheint darunter dasjenige, was 
er über die Boiferée Iche Samiilung fagt. Der Tod 
der Maria von Schoreel erhält, wie billig, volle Ge- 
rechtigkeit, und wir lernen nicht nur, dafs Johanna 
Schopenhauer in ihrer Ausflucht an den Rhein 
(Leipz., 1318) davon eine meifterhafte Schilderung 
entworfen, fondern dafs diefes Gemälde auch einen 
dünifehen. Dichter (Ingemann in Seiner Reifelyra) 
enizündet,. und zu einigen Schönen Verfen begeiftert 
hat. St. Barbara, St. Mauritius und die heilige Ve- 
ranica aber, meinter, enifprechen den grofsen Er- 
' warturigen nicht, die Hr. Prof. Speth in No. 13 des 
$tutlgartifchen Kunfiblaties davon erregt habe. We- 
aigftens fey es ihm bey dem Anblicke des Chriftus- 
kopfes auf dem Schweilstuche der Veronica ebenfo 
ergangen, wie Johanna Schopenhauer davon [chrei- 
be: „‚Fremd.und wunderbar, wie ein Traumgebild, 
fiarıte dieles Antlitz mich an, fo dafs ich beym erfien 
Blick darauf fchaudernd zurückfuahr.‘ e 


Beauıy, im der Flitiner’fchen Buchhandlung: Das 
Band der Ehe. Aus dem Archiv der Natur und 
des Bürgerfiandes. Erfier Theil. 1820. VI u. 
2158. Miteinem Kupfer. Zweyter Theil. VHI 
i 250 S. 8. Mit einem Kupfer. (3 Rthir. 4 gr.) 


Diele Schrift, deren erfter Theil auf einem bey- 
gelegten Nebentitel noch den Zufaiz führt: Gefchil- 
dert nach den Gefeizen des Soctalvereins und der 
Natur, if ganz im Geifie und in der Art der vor vie- 

- len: Jahren erfchienenen, bekannten und bänderei- 
chen „Gynäologie,‘* die in ihr auch häufig angeführt 
wird, und wahrlcheinlich auch von demfelben Ver- 
falfer. 

5 Der erfie Theil, den der Vf. felbfi: Bürgerlicher 

Ehefiandscodex überfchrieben hat, enthält in fünf 

Abfchnitten:  ,„Darfiellungen der Ehe und des eheli- 

chen Lebens aus der Kunde der Völker und ihrer 

Geleize. — Was die alten Gefchichtichreiber von 

der Ehe fagen. — Über die url[prüngliche Enifie- 
hung der Ehe. — Ehen zwilchen Blutsverwandten 
unter älteren nnd neneren Völkern, Eheverbote 
mit Verwandten mach molailchen Geletzen, nach $o- 
lons und Lykurgs Gefetzen, — Frühe Ehen. — Vièl- 
weiberey. — Vielmännerey. Das Kanfen der 

Bräute, — Behandlung der Ehegatten, Achtung und 

Verachtung derfelben:- Aufmunternng zum Ehe- 

Rande. Strafen der Ehelofigkeit. — Strafen’ des Ehe- 

bruchs. — Schickfal der Ehe unter den Bifchöfen: 
und'Päpften..— Über Nothwendigkeit und Entbehr- 
lichkeit der priefierlichen Sanction, — Über den 

Zweck der. Ehe: — Von den Ehehinderniffen; — Na- 

türliche Ehehinderniffe. — Geletzliche Ehehinder- 
nife. — Rechtliche Wirkungen des Ehebündniffes 
and :des Eheyertrags.. —  Perfönliche Rechte und 
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£ gegen einander. — Rechtliche 


Pflichten der Eheleute gegen 
"Wirkungen der Ehe in Anfehung des Vermögens: 


fien ° Von der Ehefcheidung. — Trennung der Ehe durch 


riehterlichen Ausfpruch. — Würdigung der Gründe 
für und wider die Ehelcheidung. — Beürtheilvug 
der Ehebruchsfirafen.“ — "Der Vf., der eine (ehr 
ansgebreitete Belefenheit zeigt, Milt viele mehr oder 
weniger anziehende, theils bekannte, theils unbe- 
kannte Nachrichten über die Ehe, und über die in 
ihr nnter gebildeten und rohen Völkern der älteren 
und neueren Zeit vorhandenen Gebräuche und Ver- 
hältniffe mit, die ích aber fchwerlich alle verbürgen 
lalen. — Wenn man es auch zugeben [ollte, dafs es 
zu gewillen Zeiten unter den Griechen und Römern 
Sitte gewelen fey, ihre Gailinnen auf eine beftinimte 
Zeit zu verleihen: fo. möchte doch der Kirchenvater 
Tertullian, der fo lange nach Sokrates lebte, keim 
gültiger Zeuge dafür feyn, dafs der Weife von Ather 
feine [chöne, aber gegen ihn minder gefällige Xan- 
thippe feinem Freunde Alcibiades auf gewille Nächte 
eliehen habe, da darüber in älteren Schrififiellerm 
feh keine befiimmten Nachrichten finden, und felbf 
Arifiophanes, der des Philofophen fonft nicht [chont. 
davon [chweigt. — In dem, was der Vf. über die 
Nothwendigkeit und Entbehrlichkeit der kirchlichen 
Einfegnnng der Ehen lagt, I[cheint er mit fich felbf 
nicht, im Reinen zu feyn, da er es zuerfi zuzugeben 
fcheint, dafs die religiöle Sanction, wodurch man 
der Ehe ein chrwürdiges Anlehen giebt, ein Barg 
mehr fey, und alfo von dem gröfsten Nutzen leyn 
könne, und einem anderen Vertrage eine grölsere 
Heiligkeit keinesweges zuwachfen würde, wenn man 
der ehelichen Verbindung einen Theil’ der ihrigen 
entzöge, und dennoch Esrnach hinzunfetzt: „„WVarnm 
will man immerhin den Menfchen in einem Heiligen 
Wahne hinhalten, der fär den anfgeklärten Theil 
nnnütz, für den Nichtaufgeklärten aber, fobald es im 
feinem Kopfe hell wird, gefährlich if? Wird man 
je anf dielem Wege den Menlchen dém Gebrauche 
feiner fittlichen Freyheit nähern?“ — Wir willen 
in der protefiantifehen Kirche von keinem heiligen. 
Wahne, wodurch die Menfchen hingehalten werden, 
halten auch die Kirchliche Einfegnung für keinesweges 
unentbehrlich zu einer rechtmäfsigen Ehe, find aber- 
doch der Meinung, dafs ein Gebrauch, der eine 
wichtige Verbindung feyerlich einleitet,. nnd diean- 
gehenden Ehelente zum ernften Nachdenken überihre 
Verbindung, und über die Pflichten, welche fie ish 
egenleitig fchuldig find, anffodert;- io wenig für den. 
aufgeklärten Theil unnütz, als für den nicht aufge- 
klärten, (obald e9 in feinem Ko fe hell wird, gefähr- ` 
lich feyn könne, fowie wir auch nicht einfehen, wie 
‘der Menfch dadurch in dem Gebrauche feiner Bni- 
chen Freyheit aufgehalten: werde > da derlelbe ihm 
vielmehr dadurch erleichtert: werden. kann; Anch: 
find die Gebräuche, wodurch der-chelichen Verbin- 
dung die kirchliche Weihe ertheilt wird, nicht von 
der Art, . dals fie abergläubilche Vorfiellungen über 
das Welen der Ehe begünfiigen;,: oder ihr eine Hei- 
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„ligkeit, ‚die hr 
_Im vierten und bfa auf di 
‚preullifchen ‚Gefetze Bezug genommen. Wenn er.die 
. Ehefcheidungen erleichtert willen ‚will: fo mag.er auf 
„der einen Seite Recht haben. Auf der anderen Seite 
"aber wird es, fich: auch fehwerlich leugnen lallen, dafs 
die häufigen : Ehefcheidungen in unferen Tagen für, 
den Verfall der Sittlichkeit in unferer Zeit em [ehr 
tranriges Zengnils ablegen, und eben nicht zu er- 
freulichen Hoffnungen für das künftige Gelchlecht 
berechtigen. Unfer Vf., ‚der über die Quellen der 
ehelichen Unzufriedenheit lehr viel Richtiges fagi 
und die Gehrechen unlerer Zeit bey mehreren Gele- 
seuheiten (ehr freymülhig rügt, wird diels gewi!s 
lelbfi zugeben, und mit uns darin einverfianden 
keyn, dafs Ehefcheidungen ein [ehr zweydeutiges 
Mittel find, das Glück der Ehen und die Wohlfahrt 
des Staats und der menlchlichen Gefellfchaft zu. be- 
fördern. ` 
Der zweyle Theil, -oder der moralifehe Ehe- 
fiondseodex, verbreitet lich über folgende Puncte: 
"ber die Tendenz des Gelchlechtsunterichiedes. 
Das Liebe und ihre Wirkungen, befonders in ply- 
cholosifcher Rickficht, — Apologie der Liebe. — 


— 


Nähere Befiimmung der Naturanlagen der Gefchlech- 
“ter: — Welcher Grad geifiger Ausbildung if der 


Befimmung des Weibes angemellen ? —. Darf man 
jangen Frauenzimmern Romane in die Hände geben 2 
— (Der Vf. hält gute Romane für die Bildung jun- 
ger Frauenzimmer nützlicher, als Gefchichte, weil 
Pa ihnen die poetifche Gerechligkeit gehandhabt 
werde, da hingegen m der Gelchichte der Tugend- 
halte (ehr oft unglücklich, der Bölewicht aber be- 
glückt und im höchlien Glanze erlcheine. Unter den 
Romanen aber, die jungen "Frauenzimmern ın die 
Hände gegeben werden könnten, führt er blols Mar- 
montels Contes moraux an. — Rec., der den vom 
Vf. angeführten Grund nicht ausreichend findet, da 
eben dadurch auch der Hang, fich ein Ideal menlchli- 
cher und ehelicher Glückfeligkeit zu träumen, ge 
nährt wird, der, wenn die Wirklichkeit dem fchö- 
nen Traume nicht entfpricht, wie der Vf. an anderen 
“Stellen felbfi zugiebt, leicht zur Unzufriedenheit mit 
der wirklichen Welt verleiten könnte, wundert fich, 
dals der Vf, keine denilchen Romane anzuführen 
wulste, . die in mehr, als einer Rückficht unleren 
deutfchen Franenzimmern noch nıchr zu empfehlen 
Leyn möchten., und erinnert hier nur an die zu (ehr 
vergellenen Romane von Johann Timotheus_ Her- 
mes, deren grölster Fehler ihre zn grolse Weitläuf- 
tigkeit feyn möchte) — Bildung durch Umgang. — 
Wahl eines Liebhabers und Gatten. — Das ver- 
1obte Mädchen. — Woher die tägliche Erfahrung fo 
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ieler ımzufriedemen Ehen? — Allgemeine Sopher 
‘hänslieher Unruhe und Unzufriedenheit. — ` 

ere Urflachen der ehelichen Unzufriedenheit. '— Die 
heiligen Milterien (Myfierien) einer glücklichen Ehe. 
— Sanfımuth. — ‚Gefühl der Kränkung — Weibl- 
che Selbfifiändigkeit. — Eiferfucht. — Dex Talis- 
man des Eheglücks. — Ordnurg. — Sparlamkeit. — 
Thätigkeit. -— Unfchuldige Künfte. — Reinlichkeit. 
— Die Elemente des häuslichen Glücks. — Zum Be- 
[chtufs.“ — In den philofophilchen Ab[chnitten trifft 
man anf viele Schiller fche Ideen, nnd Manches 


fcheint wörtlich entlehnt zu feyn. — Zuweilen yer- 
liert fich der Vf. fo tief im die Philofophie, dals er 
von dem Kreife der Lefer und Leferinnen, auf die 
feine Schrift vorzüglich berechnet zu feyn [cheint, 
fchwerlich verfianden werden dürfte. — So viel 
Wahres und Guies auch der Vf., befonders in dem 
praktifchen Theile feiner Schrift, lagt: fo vermilst 
Rec. hauptlächlich zweyerley: Erfiens eine Warnung | 
an junge Frauenzimmer, fich vor der übereilten Lie- 
be zu einem befiimmten Gegenfiande zu hüten, dal 
fie nach nnleren conventionellen Einrichiungen, die, 
gewillermafsen von der Natur felbf geheiligt werden, | 
nicht wählen dürfen, fondern fich wählen lafen 
mülfen, und zweytens die Hervorhebung ‘des Ein- | 
fluffes der Religion auf die Ehe. Wenn anch die | 
menichlichen Gemüther fch nicht mehr durch litar- | 
gilche Formeln binden laffen, wie der Vf. fagt: lo 
Täfst fich doch der Werth einer ächt religiöfen Bil- | 
dung für die Glückleligkeit überhaupt, und für die, 
häusliche infonderheit, [chwerlich verkennen, und 
zunächfi möchte es ch von dem weiblichen Ge- | 
[chlechte zeigen lafen, dafs Religion die Krone aller 
feiner Tugenden ley; — Eine „Elila, ein Weib, wie 
es [eyn loll,“ das an der Unfierblichkeit der Seele 
zweifelt, [cheint uns einiganz verfehltes Bild zu feyn. 
— Die Sprache in dieler Schrift i übrigens un- 
gleich; im manchen Stellen, die aber auch entlehnt 
feyn können, hebt fie fich, und wird blühend und 
hie und-da fçhön, in anderen i fie uncorreet und) 
fchleppend. _ Auch trifft man zuweilen auf grammati-| 
kalilche nnd orthographifche Fehler, die wir aber für 
Druckfehler gelten lafen wollen. — Die Kupfer; 
obgleich fie keinen vorzüglichen Werth haben, 
dürften doch der Schrift bey Manchem zur Empfeh-) 
lung gereichen. å 

Der Vf. verlprieht in der Votrede zum zweyten 
Theile noch „eine Darftellung der weiblichen Ver- 
hältniffe als Miniter‘ (fchwerlich möchte dieler Aus- 
druck als rıchtig. und zweckmälsig gewählt fich recht- 


fertigen lallen), von der wir nicht willen, ‚ob fie [chon 
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Lanpsaur,.b. Thomann: Gelehrien- und Schrift- 
Sieller-Lezikon der deutfchen katholifchen Geijfi- 
lichkeit, Zweyier,Band. Men — Z. Herausgege- 
ben von Franz Jofeph VWaizenegger, . Seelenlor- 
gerim Klofier. Thalbach zu. Bregenz. 1820. VI 
1.548 9..gr. 8 Dritter Band: A, Ganze Biogra- 
phieen von A — Z. .B. Nachiräge zu.den Bio- 
‘graphieen und Schriftenyerzeichnillen des I und 
41 Bandes... 1822, VIIu,589.8. (4 Rthlr. 16 gr.) 


[Vgl Jen. A. L. Z. 1822. No. 122.] 


D, diefes Lexikon, wie der Forifeizer deflelben in 
der Vörrede S. VI mik Recht behanpiet, nicht nur 
den katholilchen Geifilichen über das, was feine Mit- 
hrüder aufdem Felde der Willenfchaften und Künfie 
geleitet haben, in Kenninifs fetzt, fondern auch ei- 
nen: wichtigen Beyirag zur Gelchichte -der deutlchen 
Literatur liefert, amnd:dems künftigen Bearbeiter der 
Literaturge[chäichte «zeichlichen Stof, ‚und gleichlam 
das Richtmals an die Hand giebt, nach: welchem er 
über das Verdienfi der kaiholifchen Geifilichen ein 
wahres Urtheil fällen kann :.lo ili es höchfi erfreulich, 
dafs die Forileizung dieles: Werkes durch den Tod 
dies Herausgebers des erfien Bandes, des verdienf- 
vollen: Franz Barl Felder, nichti.ans Stocken gerieth; 
Wer gegem Wahrheit;. Tugend und gemeinnützige 
Tugend nicht gleichgültigifi, wird diefes Werk höchft 
lehrreich finden, und.mit 'grofsem Vergnügen .lelen, 
Man erfeht daraus ; dafs es ın der. That auf dem un- 
ermefslichen Gebiete.der Willenfchaften keinen Zweig 
nützlicher Kenntnille: giebt, der nicht von katholi- 
‚ fchen Geiftlichen jeder Clalle, [elbf. bis zu.dem nie- 
drigfien Bettelmönch herab, mit rafilofern Eifer an- 
gebaut und zu hoher. Vollkommenheit gebracht wur- 
de. Selbfi auf dem Felde der. Kunfi bemerkt man 
Männer, die, von der Liebezum Schönen begeiftert, 
und von der Natur [elbfi zu Priefiern der Grazien 
eweiht, fich aus dem Kerker des Aberglaubens, über 
in nebelichten Dunfikreis des kirchlichen Priefier- 
ihums, mit Adlerflug auf eine Höhe [chwangen, auf 
der fe Verehrung und Bewünderung verdienen. Und 
, (elbf unter denen, welche in Rückficht auf Gelehr- 
‚lamkeit weniger ausgezeichnet, und der Kunfi ent- 
fremdet find, trifft man eine Me 
Ergänzungsbl, z, J. A. L. Z. Zweyter Band, 


enge der vortrefflich- - 


Ren Männeran, deren Tugend, .enifeffelt yon den 
Banden des engherzigen, durch das kirchliche Lehr- 
{yfem nicht felten erzeugten, Pariicularismus, fowie 
über alle Reize und Schrecknifle der Sinnenwelt fie- 
gend, nurin der allgemeinen, fich felbfi bis zum 
letzten -Lebenshauche aufopfernden Menfchenliebe 
ihre Seligkeit findet. ‚Es erregt Erfiaunen, wenn 
man [o erhabene Repräfentanten der iniellectuellen, 
äfihetifchen und fiilichen Cultur nicht nur auf dere 
freyeren und humaneren. Gebiete des kaiholifchen 
Klerus, . fondern auch in den finfierfien, keinem 
wohlthätiger und belebenden Lichilirahle zugängli- 
chen, Mönchszellen aller Ordensfiände, we nur Abere 
glaube, Geifiesknechtichaft und Verfolgungs[ucht zu 
herrfchen f[cheint, antrift. Wie Geifi und Herz er- 
bebendifi diefer Anblick! Wie grofs, wie über alle 
Hindernille erhaben mufls die Kraft des menfchlichen 
Geiftes feyn, der, nur auf fich felbfi beruhend, [o 
mächtig alle.dıe Bande, welche ihm politifcher und 
kirchlicher Delpotismus, ‚oder die Sinnenwelt, ange- 
legi, fich feiner freyen, Goit ähnlichen, 'Thätigkeit 
freut! Für den Protefianten müllen dergleichen Le- 
bensbefchreibungen noch ınierellanter (eyn, als für 
den Katholiken, wenn er bedenkt, -dafs der Katho- 
lik „und befonders der Geifiliche, mit ungleich grö- 
fseren und vielfältigeren Hinderniffen zu kämpfen 
hat, als der Protieftant, um fich zu einem hohen Gra- 
de intellectueller und moralifcher Cultur, und über- 
hauptzu einer vielfeitigen Seelengrölse, aufzulchwin- 
gen. Es müllen erf taufend Felleln mit Heldenkraft 
von dem ängfilich -religiölen , Katholiken zerrien 
werden, ehe nur die Fähigkeit zu einem höheren 
Auffchwunge Statt finden kann. , ‚Unter allen Feflfeln 
aber fcheinen die des Gewillens fchlechthin unbe- 
hiegbar zu feyn. Denn von der Kindheit an wird dem 
Katholiken auf das nachdrücklichfie eingeprägt,. dafs 
auch der geringfie Zweifel anirgend einer Lehre der 
katholifchen Kirche Jie größste Sünde fey; und nicht 
(elten werden zu den. welenilichfien Lehren. derfel- 
ben auch die abfchenlichfien Auswiüchle des Aber- 
glaubens gerechnet: Und doch ifi ohne vorhergegan- 

nen, [ehr .ernftlichen»und tief in die Natur der 
ache eindringenden Zweifel die Befreyung von ir- 
end einem Irrthume und die Erkämpfung der entge- 
engeletzten Wahrheit nicht möglich. Hier erhält 
de ort des Horaz: Sapere aude, eine hohe Beden- 
top Und in der That — wäre das Herz nicht mäch- 
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‚tiger, als der Verfland, wäre eim freyer, nur fish 
"felb& befiimmender Wille i härakter 


des Menfchen: fo wäre es lee EALLA 


reiflich, 
londern durchaus unmöglich, dafs ein gewillenhatf- 
ter Katholik felb {Ë durch moralifche Kraft die, dem 
Gewilfen ee Bande zerreilsen, und fo lich 
der Wahrheit bemächtigen könnte: -Er mufs fich 
gleichfam erf in die Hölle ffürzen, um einen Weg 
zum Himmel zu finden. g si 
Was diele Lebensbefchreibungen vorzüglich em- 
pfiehlt, if neb dem Inhalte der grölstentheils frey“ 
müthige, und überhaupt humane, nicht blofs_ von 
allen gehäfligen Aufserungen gegen andere Religions- 
arteyen entfernte, fondern wahrhaft liebe- und 
Kochiehtlingsvolle Ton derfelben, eine einzige, ım 
dritten Bande, S. 409 — 420, die mit Recht in mehr, 
als einer Rücklicht gerügt zu werden verdient, aus- 
genommen, Im zweyten Bande find vorzüglich fol- 
gende Männer, deren Lebensgefchichte kürzer oder 
ausführlicher erzählt wird, merkwürdig: larl Aloys 
Nack, Benedictiner in der Reichsabley Neresheim, 
$. 29 — 34; Johann Jofeph Natter, des Ritterordens 
der Krenzkerren mit dem rothen Stern Commandeur, 
S. 34 — 35; Herkulan Oberrauch, Franciscaner- 
mönch , S.47 — 71; Franz Oberthür; Weltpriefier, 
S. 71 — 79: Adam Jofeph Onymus, Weltprielier, S. 
82 — 83; Alexander Vincenz Pavizeck, W ae 
and infulirter Prälat, S. 84 — 87; Jofeph Valentin 
'Paur, Welipriefter, S, 87 — 92; Benedict Peuger, 
regulärer Canoniens zu St, Zeno, S. 93 — 102; Ignaz 
Piskel, Jefüit, S. 108 — 116; Franz Pittrof, Kreuz- 
Herr mit dem rothen Stern, S. 116 — ı17; Harl von 
Prugger , Benedictiner, S. 130 — 131; Daniel Chri- 
Jioph Ries, Jeluit, $. 165 — 165; Jofeph Sebafiian 
von Rilterhaufen; aus dem Orden der Theatiner, S. 
267 — 163; Kaspar. Roiko, Weltpriefier; S. 1753 — 
176; Jofeph Alexander Rugel, Benedictiner, S. 177 
= 224, Matthias Rumpler, Weltpriefier, $ 185 — 
igg; Johann Michael Sailer, Anfangs Jefuit, dann. 
Weltpriefter, S» 191 — 213; Jakob Salat, Weltprie- 
fer, S 213 — 243; Jofeph Anton Franz Maria 
Sambuga, Weltpriefter, $. 244 — 262; Aloys Sand- 
bichler , Auguftinermönch, S. 262 — 264; Maurus 
won: Schenkel‘, Benedictiner, S. 277 — 2825 Jofeph 
Agricola Schirmer, Kapuziner, S. 284 —286; Chri- 
fitan Schmid, Weltpriefter, $. 287 — 291 ; Bonifaz 
Martin Schnappinger, Discalceater-Karmelit, S. 298 
— 300; Johann: Aloys Schneider, ehemals Jefuit, 
nach. Aufhebung. des Ordens Welipriefier, zuletzt 
Beichtyaier des Königs von Sach[en, und: Bifchof zu. 
Argia, $ 50x 308; Franz von Paula von Schrank, 
Jelnit, S.zın — 320; Anton Selmar, Weltpriefier, S. 
352 — 340; Augujtin: Stark, lateranenfilcher Chor- 
herr, 8.365 369; Cöleftin Steiglehner „ Benedictis 
ner und letzter Fürffaht au Sti Emmeran in Regens- 
Burg, S: 369 — 39%; Johann Chrifioph Stelzhammer; 
Tefnit, S. 404. — 412; Johann Kaspar Stephan, WVelt- 
priefter, S, 412 — 419; Bernard: Stöger, Benedicti- 
ner, S. 4213 425; Jofeph Willibald’ Straffer, Welt- 
prefer, 5: 430 439; Franz Ignaz von Strebar;; 


% Weltprielier, . 455 — 


202 


"Weltpriefier, S. 439 — 441; Franz Ignaz Thenner, 
; Jofeph Weber, Welt- 
priefier, S- 484 = 498; y; Sk von Weiller, Welt- 
riefter, S. 495 — 496; Benediet Maria von Werk- 
meijier, Benedictiner, S. goo — 505; Ignaz Heinrich 
Karl von Weffenberg, Weltpriefier und Verweler des 
Bisthums Conflanz, $. 509— 510; ‚Lorenz Wefien- 
rieder,, Weltpriefier, S. 810 -— 516; Patritius Bene- 
dict Zimmer, Weltpriefter, S. 540 — 543; Gregor 
Zirkel, Weltpriefier und Weihbilchof au Würzburg, 
S. 545 — 546. 

Vorzüglich interellant waren Rec. die Lebensbe- 
fchreibungen Joh. Mich. Sailers und Jak. Salats. Sai- 
ler ifi ohne Zweifel einer der verdienfivollffen Theo- 
logen im katholifchen Deutfchlande. Sanftheit des 
Gemüthes, Reinheit des Herzens, lebendige, Geift 
und Herz durchdringende, alle Verhälinille des Le- 
bens umfallende, und zugleich erleuchtete, Liebe des 
Chriftenthums, reges und ausgebildetes Gefühl für 
alles Wahre, Schöne und Gute, duldende und fll- 
fchweigende Verföhnlichkeit gegen alle diejenigen, 
welche ihn beleidigen und zu [chaden [uchen, rafilofe 
Thätigkeit in der Veredlung [einer felbfi und Ände- 
rer, vorzüglich der ihm anvertrautem Schuljugend, 
find die Grundzüge feines Charakters. Obfchon den 
welentlichen Lehren feiner Kirche aufrichtig erge- 
ben, und fe zugleich mit Liebe und Achtung gegen 
andere Frennde des Chrifienthums vertheidigend, wo» 
von alle [eine Schriften den unzweydentigfien Beweis: 
geben, konnte er doch nicht von Seiten der Oblcu- 
zanten dem Verdachte, ja der förmlichen Anklage; 
dafs er ein offenbarer Illuminat fey, -und dem un- 
glücklichen Erfolge, dafs er zw Dilingen von dem 
öffentlichen Lehramte entfernt wurde, entgehen, Da- 
gegen wurde er von Finfterlingen oder vorgeblichen: 
Aufklärern theils unter Protefianten , theils Katholi- 
ken, als Obfcurant, Profelytenmacher und Myfüker 
in verfchiedenen Schriften ausgelchrieen.. Allen der- 
gleichen Läfterungen feizte er keine andere Wehre 
entgegen; als fiillichweigendes Nichtachten;,; Recht-- 
thum nng ungefiörte Thätigkeit im feinen Bernfsge- 
fehäften. Nur dann vorihéidigté er fich, wènn se: 
die gute Sache lelbfi, als feine eigene Perlon ange-- 
griffen zu feyn fehien.. Lächelnd pflegt er über der- 
me unedle Angriffe zu fagen: „Ich will'mich lie- 
jer unfchuldig zehn Jahre läfiern lafen, als einen: 
Tag auf die Vertheidigung meiner Unfchuld verwen- 
den: “Das erlittene Unrecht vergelen, if bey mir 
keine Tugend: denn das Behalten deffelben: Ichafft 
Unruhe, und mir ift die Ruhe des Gemütlies [6 lieb, 
dafs ich ohne fie nicht leben mag.‘ Auch in: einem 
Briefe an einen Freund änfsert er fich über diefe edle 
Art, fich an [einen Feinden zu rächen, auffelgende 
merkwürdige Weiler „Es ward mir von: früheren 
Jahren’ einlenchtend; dals Chriftus auch hierin unfer 
höchies Mufter feyn müle, der, zu den Läfterungen 
des Menfchenfohns [chweigend , 'nur'da' redete,. wò 
ihn die Ehre_ feines Katers oder die Obrigkeit dazu 
auffoderte: Überdem [cheint es: mir in der Idee’der 
Mannhaftigkeit zu liegen, dafs der Mann von fich fo 


ZUR JENAISCHEN ALLG.!LITERATUR-ZEITUNG. 


109 
"wenig, wie mö lich, de ‚Publicum erzähle , um.de- 
om Tür-dafelbe wirken zu können, Ift es denn 
nicht genug,” dals die Wahrheit auf deiner Seite if: 
wilh ei auch: noch das Lob der Menfchen dazu ha- 
ben? Lalsdas Lob denen, die ohne Wahrheit find, 
damit fie doch auch etwas haben, Und wenn der 
Mann nicht zehn — funfzehn — zwanzig Jahre zu ei- 
ner Läfterung [chweigen kann, woifi denn der Mann 
im Manne hingekommen ?« Über den Vorwurf und 
die Anklage, dafs er geheimen Orden zugethan (ey; 
erklärt er ich in demf[elben Briefe auffolgende Wei- 
fe: ’,‚Ich habe mich und meine Freunde von jedem 
eheimen Orden, und von jeder Secte und Sectirerey, 
Be [eyen literarifcher, oder religiöfer oder politilcher 
Art, fern gehalten, und der Grundfatz, den ich dem 
feligen Sambuga in den Mund legte, war von jeher 
und ih noeh mein eigenfier Grundfätz» Ich: bin Jehon 
In zwey grofsen, öfßentlichen. Orden, denen mein 
ganzes Leben angehört; der eine heifst Staat, der 


_ andere Kirche. Ich bedarf keines dritten, heines ge- 


| meiner ganzen Denk- und Anfchauungs- 


ar 


heimen.“ Uber die Beige des Myfiicismus: 
„Es haben mich unlängft fliegende: Blätter mit der 
Befchuldigung. ‘eines: begrifffeheuen  Myfiieismus 
heimgefucht, und mir Etwas zur Lafi gelegt, was mit 

en eile un- 
vereinbarlich ifi; Ich un weilich mir nicht nur 
des geradefien. Gegentheils bewulst: war, (ondern 
überdiels zur Wahrheit das Zutrauen hegte, dafs fie 
auch dieler und allen ähnlichen Seifenblafen, Lo 
fchön fie im Glanze des Tages [pielten nnd [pielen, 
das Stündchen: ihres Zerplatzens: befiimmt haben 
werde. Denn da die Religion eine Tiefe hat, die dem 
finnlichen Menfchen, Lowie dem: blofe verfiändigen 
Menfchen unzugänglich iĝ, und nur: mit dem Auge 
des Gemüths er[chaut werden kann: [o:liegt es helle 
da, dafs diele Tiefe der Religion dem finnliche Auge 
und dem blofsen Verfiandesauge verborgen (myfiifch) 
feyn müffe.. Wenn nun Alles, was von der Tiefe der 
Religion dem Sinnenmenfchen und dem Begriffmen- 
fchen verborgen ift und verborgen leyn ade 2, Bi 
das Erbverderben, die Erlöfung, die Göttlichkeit des 
Mittlers,. die Macht des Gebetes , ‚die göttliche Ein- 
heit der Kirche uf. w:, unter das Auskehricht des 
begrifffcheuen Myfiicismus geworfen wird, wie man es- 


' bereits gethan hat: [o läfst fich hoffen, dafs kein er- 


leuchteter Chrift, der für Chriftus und deffen göttli- 
che Lehre fein Leben‘ daran zu: geben: bereit leyn 
mufe, fich feinen Glauben: an die Tiefe des Chrifien- 
thums.durch ein Paar Schimpfwörter von Schwärme- 
rèy und Myflcisemus werde rauben lafen; läfst Gch 


vorausfetzen , ` dals das Nichts des Gefchreyes wider . 


Menichen, welche die Religion in ihrer Tiefe erfalst' 
haben, in Kurzem jedem gefunden Blicke einleuch- 
ten, und alles wider fie aufgeregte Staubgewölk, wezt 
es denn. doch oline inneren Haltungspunct if, ver- 
[ch winden.,. und [omit kein künftlicher Niederfchlag: 
aöthig feyn werde.‘ Wenn hier behanptet wird,- 
dafs die Tiefe der Religion dem finnlichen Menlchen,. 
Towie dem blols verfiändigen Menlchen unzugänglich: 
ley,, und: nur mit: dem Ringe des Gemüthes: erfchant: 
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werden könne: fo ift.diefs zwar in gewilfer Rückficht 
‚wahr ; aber, fo unbeflimmt ausgefprochen, kann doch 
diele Behauptung auch zu dem vernmuftwidrigfien 
Myfiieismus. führen, und ihm zur Stütze: dienen.. 
Denn auch diefer beruft fich auf innere Anfchauung 
des Gefühls, die aber von der Art if,- dafs fie auf 
keine. deutliche. Vorftellung gebracht, und Anderen 
durch Worte mitgetheilt werden kann. Der wahre 
Myfiicismus, auf die möglich lauterfte Reinheit des 
Herzens gefiützt, der einzig das Göttliche zu: [chauen 
vergönnt ilt, unterfcheidet fich vorzüglich dadurch 
von dem fallchen, dafs er ein abgefagter Feind'aller 
dunkelen und lichtlcheuen Gefühle if, fo: dafs fein 
ganzes Streben dahin geht, die Natur der heiligfienund 
göttlichfien Gefühle auf das firenglie zu unterfuchen, 
fieaus dem Dunkel, in welchem fie Anfangs liegen, 
und nur hie.und da in fchwacher Dämmerung Un 
Geilte auf Augenblicke er[cheinen, ans Licht zu zie- 
hen, fie fcharf ins Auge zu fallen, und ihnen durch 
die klare Erkenninils, die nur möglich, gleich- 
{fam Augen zu verleihen. Es giebt in uns, rückfichtlich 
des Überfinnlichen, ablolute, der menfchlichen Natur 
welentliche, nnd daher allen Menfchen gemeinfchaft- 
liche Bedürfniffe des Herzens und des Geilies, die 
der deutlichfien und evideniefien Erkenntnils fähig. 
find; an diefes Licht mülfen alle dunkelen Gefühle: 
des Göttlichen und Überfinnlichen gezogen, nnd da- 
von ganz durchdrungen werden, fo dals fie wirklich: 
als Engel des Lichts erfcheinen. Es iffnichts fo be- 
greifliich, z. B.in der Sinnenweli, das nicht eine 
unbegreifliche Seite hat, und nichts {o unbegreiflich,. 
wie Alles, was das Göttliche betrifft’ — das nicht von- 
einer anderen Seite höchfi begreiflich. if- Däs Be- 
eifliche nun, das eben dadurch Begreiflich: iff, dafs: 
es durch die. Erkenninifs unferer-abloluten Bedürf- 
niffe geprüft wird, {o dafs man diefe Erkenntnifs zu-- 
gleich als Grenze befiimmt‘, über die nicht hinans- 
gegangen werden darf — jede Überlehreitung diefer 
Grenze führt auf Schwärmerey: — darf durchaus kei- 
ner Dunkelheit der Gefühle überlaffen bleiben, fon- 
dern mnfs immer vor dem Geille, verklärt durch das- 
herrlichfie Lichtgewand, daftehen,. Aber auch die 
Schatienleite,,. die ihrer Natur. nach dem belchränkten» 
Geifie des Menlchen dunkel ifj- und nie ganz aufge- 
hellt werden kann, muffs, doch im fofern im Lichte 
erfcheinen,- als: man fich beftiimmt der Gründe be- 
wulst wird, warum fie nothwendig uns in Dunkelheit‘ 
und Unbegreifliehkeit’erfeheint. Unfer Geift ii nur 
der Widerfchein des Herzens, daher ifi urfprünglich 
die Qnelle alles Denkens:das Gefühl- Das Gefühlift: 
aber doppelter Arty nämlich Gefühl dës Sinnlichen, 
und Gefühl des Überfinnlichen:: jenes Reigert fich bey 
der Erwachung des Bewulstleyns zum Verfiande, und: 
dieles zur Vernunft, Daher mufs in Rückficht anf 
das UÜberfinnliche und Göttliche jede izrere Anfchau- 
ung des Gemüthes,. als des Gefühlövermögens,. znr 
Vernunftanfehauung erliobem werden. Das Gefühl 
des Göttlichen foll uns nie verlafen; es [oll 'vielimehr, 
auch bey der höchften Vernunfteultur;: auf däs forg- 
fältigfie gepflegtund verfiärkt‘ werden; aber es ift dess 
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Moenlchen unwürdig, und höchfi gefährlich, fieh von 
‚dem Helen Gefühle ! ‚felbfi des Heiligfien und Gött- 
liehfien, in fefern es nicht zur klaren Vernunfter- 
kenntnils erhoben if, leiten zu lallen: “es if viel- 
'inehr [eine Befiimmung, das Gute, das urfprünglich 
blolses Gefühl if, und dann in ein Helldunkel über- 
geht, auf das deutlichfte kennen zulernen, und der 
erhaltenen Erkenninifs gemäls zu vollbringen.: Es 
war das blinde Gefühl des Göitlichen — nicht zur 
lichivollen Erkenntnils gefteigertes Religionsgefühl 
—, das Jelus in Judäa ans Kreuz, und in 'Spuni- 
en Taufende feiner Verehrer aufs den Soheiterhau- 
fen brachte. Es if hingegen der feligfie und fegens- 
vollfie Zufiand, wenn das Gefühl mit der Vernunft- 
erkenntnils vollkommen Eins wird, der Zuliand der 
Begeifterung, wo man weder irren, noch lündigen 
kann, wo man das ewig Wahre, Schöne und Gute; 
diele heilige Trias, von Angeficht zu Angelichtinab- 
foluter Einheit fchaut, und von ihrer Liebe hinge- 
yiffen, alles Irdifche in den Staub tritt. Aber dieler 
Zufiand kann und darf nicht lange anhaltend Lleyn; 
er würde [onfi unfer phyfilches Leben zerliären. Im 
gewöhnlichen Zuftande find das Gefühl des Überfiun- 
lichen und die Erkenntnifs deflelben durch Ideen ge- 
trennt. In dieler Getrenntleit liegt die Möglichkeit 
des Irrihums und der Sünde, Von dem Zuftande der 
Begeilterung bleibt oft nur eine mangelhafte, ver- 
(Giimmelte und kalte Idee zuriick, die, " weiter ent» 
wickelt, nicht felten perge die gröfsten Denker zu 
.falfchen Prineipien und Refnltaten führt, Das if 
immer der Fall, wenn die abfiraote Idee mit dem ur- 
fprünglich reinen Gefühle nicht fchlechthin identifch 
ifi. Um wieder auf den Weg der‘Wahrheil zu kom- 
men, ifi kein anderes Mittel denkbar, ‘als das ur- 
fprüngliche Gefühl auf alle mögliche Weile wieder zu 
erwecken, durch innere Anfchauung ganz zu durch* 
dringen, und ınfere ganze Gedankenreihe, be- 
fonders aber die Grundprincipien derlfelben, danach 
zu prüfen und zu läntern, Ber gröfste Denker irrt 
am gefährlichlien, und flürzt feh ohne Rettung in die 
Abgründe [einer Irrthiimer,; wenn er, diele Art des 
Myfiicismus verachtend, in biolser "gefühllchener 
Speculation leben will. Nein, dasreine Gefühl, zu 
dem der wahre Myfüker immer zurückkehrt, vm zů 
fechen , ob feine vermeintlichen Erkenntniffe mit dem- 
(elben übereinfiimmen, oder nicht, und [ie auf folche 
Art. wie Gold im Feuer, zu prüfen,’ if der ‘einzige 
Schutzgeilt, der dem Menfchen bey dem Streben nach 
Wahrheit gegeben ift. Hat er eimmal aus der Urquelle 
aller Wahrheit, aus dem reinen Herzen, richtige 
and lichtvolle Ideen gefchöpft; hat er diefe durch be- 
fiändige Übung einer gefchärften Selbfianfchauung im- 
mer bewährtund ficher befunden: dann kann erauch 
leicht jedes auffieigende dunkele Gefühl, das -fch als 
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gêni ieh ankündigt, beurtheilen, und erkennen, wel- 
en Geifles Kind osik. dann erlangt erseine For er 
keit, die Geifter zu prüfen, ob fe von Gott fin 
Und diefe durch innere Selbfanichanung erlangte 
Erkenntnils des Göttlichen läfst fich -anch Anderen 
durch'befiimmte Ausdrücke, durch eine verfiändliche 
Sprache mittheilen, in fofern fie fähig find, durch 
pnas Vorfiellungen und Bilder zu dem urfprüng- 
ichen Gefühl des Göttlichen erweckt zu werden; alle 
Allen, die reines Herzens find, und Allen, ‘diesihre 
Vernunft noch :sicht durch falfche Grundflätze ver- 
krüppelt; vund ‘das urfprüngliche Gefühl: nicht ver- 
fälfcht haben.. Im enigegengeletzien Falle find die 
deutlichfien und, beftimmtelten Ausdrücke, durch 
welche. das: Göttliche: charakterifirt wird, durchaus 
nur eim tönendes Erz und eine klingende’ Schelle; 
Der Myfiicismus in der bisher befchriebenen Bedeu- 
tung verdient daher [o wenig Verachtung, dals viel- 
mehr behauptet werden muls, ohne denfelben könne 
es durchaus keinen: wahrhaft guten Menf{chen geben. 
Rec, hat fch abfichtlich über diefen höchfi wichtigen 
Gegenfiand etwas umftändlicher ausgelprochen, | weil 
darüber lo viele fallche Anfichten im Umlaufe find. 
Dals Sailer nur dem lichtvollen Vernunftmyfiicismus; 
der Alles’in Gott erblickt und auf «Gott:bezieht , . er- 
eben fey, beweifen alle leitie zahlreichen Schriften, 
die fich ebenfo durch Gemüthlichkeit, als’durch Ver- 
fiändlichkeit und Gründliohikeit, auszeichnen. Merk- 
würdig find. leine Änfserungen.über:.die ‚Gefelllchaft 
Jefu. Im Herbfte des Jahres 1770 trater als Noviz in 
dielen Orden, und blieb bis zur Auflöfung dellelben 
1773 darin.) „Ich habeş- [chrieb: er an einen [einer 
Freunde, im Noviziat zu: Landsberg ein fafi paradie- 
fifches Leben: gelebt. Betrachtung des Ewj en; Liebe 
des Göttlichen, und eine Andacht, die Eshan .die- 
fem Doppelelemente. bewegt, diels: wahrhaft höhere 
Leben des‘ Geifies war der; Gewinn--dieler Jahre.“ 
Als gereifter Mann pflegte er folgendes Urtheil über 
diefe Gelelifchaft zu fällen: -;,Im der Entfiehung des 
Ordens regte fich viel-Göttliches, ini der Ausbreitung 
viel Menichliches;, in der Aufhebung Vieles, das we- 
derigöttlich, noch -menfchlich: war. - Dals.er von 
der Gefinnung nnd Denkart foleher -Menfchen,, de- 
nen weder das Göttliche, noch das Menfchliche hei- 
lig ifi, immer [ehr weit entfernt war, beweilen die 
Verfolgnngen, die er häufig von den Exjelwiten zu 
erdulden hatte» Mit gerührtem Herzen denkt.er noch 
immer an feine, zwar nicht durch Stand, aber doch 
durch wahre ‚Frömmigkeit ausgezeichneten ‚Eltern, 
deren Unterricht und Beylfpiele er feine Bildung zur 
Liebe der Wahrheit und Tugend vorzüglich ver- 
dankt. 
‚(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Laxosuur, b. Thomann: Gelehrten- und Schrift- 
fieller - Lexikon.der deutfehen katholifehen Geifi- 
lichkeit. Herausgegeben von Franz Jofeph Wai- 
zenegger u. l. w. IL— III Bd, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenion,) 


= 
Salat hat mit Sailer in Rückficht auf Charakter und 
Schickfale viel Ähnliches. _ Obgleich von Exjefuiten 
auf-dem Gymnafium zu. Ellwangen fo weit gebildet, 
„dals er die Univerftät zu Dilingen als Student bezie- 
hen konnte, rils er fich‘ doch .bald durch die Kraft 
feines Geiftes von den Vorurtheilen los, welche der 
Jefuitismus der unbefangenen Jugend, befonders der 
fiudirenden, mit unvertilgbaren Zügen einzuprägen 
firebte. Aber das war auch die Url[ache, dafs er von 
den Exjefuiten und ihren Anhängern fehr-harteiund 
wiederholte Verfolgungen zu'erdulden hatte. . Es war 
ein grolses Glück für Salat, - dals.er Schon in feiner 
Jugend eine grolse Neigung zum :Reilen belafs. Da- 
durch wurde. er nrt vorirefilichen Männern: von der 

rotefiantifchen Partey, wie auch mit den vorzüg- 
Phßen Schriften der‘ Protefianten überhaupt, be- 
kannt; aber ebendelshalb’auch von den Jefuiten und 
ihren Zöglingen defio-hartnäckiger verfolgt. Es if 
.diefen feinen Menfchenfpähern' nur zu bekannt, wel- 
che,. ihrem Syfiem-höchft nächtheilige, Wirkung eine 
' folche Erfahrung. .‚hervorbrinugt; , Daher«Ichärfen. fie 
nichts nachdrücklicheriein,; als die dorgfältige Ver- 
meidung des Umganges mit Protefianten, und der Le- 
fung ihrer Schriften; Auch’ in’den  vortrefllichfien 
Schriften derfelben, z.B..in Hlopfiocks Melliade, wit- 
tern fie. Ketzergift, fowie fie auch indem lichtvollefien 
und zugleich irömmfien Protefianten -den: Satan, in 
einen Engeli des Lichts verkleidet, ‚ erblicken,. Sie 
pflegen auf.Alles, was Protefanten betrifft, das Sprich- 
wort. anzuwenden: datet anguis: fub. herba. Wie 
Greng das Geletz, Protefianten zu meiden, in dem 
Bisthum Augsburg, wo der Jefuitismus herrichte, be- 
obachiet wurde, und wie:muthig fich Salat, als jun- 
‚ger Geifilicher und Pfarrvicar zu Horn, über daflelbe 
hinwegleizte, ` beweift folgende Begebenheit,. die in 
feiner. Lebensbefchreibung S..221 erzählt ‚wird. Er 


machte veriraute Bekanntlchaft mit einem'proteftanti-‘ 


fchen Pfarrer, mit: Nameri Pahl (berühmt durch feine 
Ergänzungsbl. z, J, 4, L. Z, Zweyter Band. 


Nationalchronik der. Deutfchen und andere Schriften), 
als derfelbe die Pfarrey Neuborn, eine Stunde yon 
Horn entfernt, bezog. „Bald fanden fich Beide, Al- 
lein grofs war in dielem Lande noch die Unduldfam- 
keit zwifchen dem katholifchen und protefiantifchen 
Volke; und dafs jemals ein katholifeher Geiftlicher 
Umgang mit einem protefiantifchen gehabt hätte, 
war unerhört.“ Allein beide gewannen bald anch im 
höheren Grade das Zutrauen ihrer Gemeinden , fo 
dafs, wenn fie einander befuchten, Arm in Arm 
durch das eine ‘oder andere Dorf gingen , bey’ einan- 
der. afsen und übernachteten, Alles auf das Befie aus- 
gelegt wurde. Freundlich lächelten die Lenie von 
jeder Confefhion den Freunden zu; und nur darüber 
ward bey diefer und jener Zufammenkunft gefiritten, 
ob der.Herr Pfarrer,.den Pfarrvicar Iutherifch, ‘oder 
diefer jenen katholilch machen werde. — Das An- 
denken an [o viele fchöne Stunden des frenndf{chaft- 
lichen Umganges liegt tief im Gemüthe mit Rückficht 
auf jede ächte Lebensfreude und jede höhere Bil- 
dung: auch ein Band, das keine Zeit zerfiören wird, 
Noch erinnert fich Salat wohl, wie ihn Anfangs, 
wenn er z, B, in den gefellfchaftlichen Kreis mehrerer 
Protefianten einirat, eine Art von geheimer Abnei- 
gung, Ja von kaltem Schauder überfiel, während er 
den helleren Begriff, . wie folcher dem Princip der 
Duldung in. ihrem. Verbande mit der Humanität ent 
fpricht, ‚wohl gefalst: hatte «und fich vorhielt). ,,80 
waren Herz nnd Kopfmit einander im Widerfireite, 
eben nach jenen jugendlichen Vorbegriffen und jener 
früheren: Schulbildung. = Nur das fittliche Gefühl 
konnte ganz fiegen bey näherem. Anblicke-und 'öfte- 
rer Beobachiung fo vieler trefflicher Menfchen ,‚be- 
fonders im Kreile diefer und jener Pfarrersfamilie;e 
Im:J. 1793bezog Salat. die Piarrey Zufamzell, Zzwis 
{chen Augsburg and Dilingen:” ‘Nachdem er bereits 
fünf Jahre lang, gelchützi durch. das Zutrauen und 
die Zufriedenheit feiner Gemeinde, ruhig'an feiner 
Stelle gelebt hatte, brach endlich 1798 der lang ver- 
fchloffene Ingrimm der Jefuiter-zu Au sburg und ih- 
rer Helfershelfer wider ihn los, lo dal er in eine 
firenge «und gefährliche Inquifition verfiel. Seine 
Lehrer, ‚Sailer und Zimmer, waren bereits dürch 
diefelbe Verfolgun, sfucht von Dilinge:r verdtinet 
und Weber. wenigiiens von der Philefaphie entfernt, 
Die Veranlaflung, dafs jene Iaueraden Zionswächier 
jetzt aiaa ihr: Augenmerk anf Salat richteten, 
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war der Umfiand, dafs mehrere der Studirenden, die 
beften Köpfe , zu demm jungen Pfarrer kamen, mit de- 
nen er fich durch willenichaftliche Gefpräche, Lefun- 
gen und Vorträge theils in der ländlichen Wohnung, 
theils jm Freyen, zu unterhalten pflegte. Auch ver- 
fchrieb derlelbe den jungen Männern gute Schriften, 
befonders von helldenkenden Katholiken nnd von 
Protefianten, jedoch nur lolche, welche theils äfthe- 


tifch und philofophifch, theils nur, oder doch haupt- . 


fächlich, praktilcher Art waren. Da nan die Jelwiien 
dieles auskundlchaftet hatten: fo verbreiteten fient 
lärınendem Gefchrey das Gerücht, im Zufamzell fey 
der Sitz des Iluminatissmus, daley das Hanpt, der 
Centralpunct. Diefs hatte eine Ingnifition gegen Sa- 
lat zur Folge, wodurch fein ganzes Lebensglück 
hätte gefiört werden können, 
feltene Klugheit und Rechifchaffenheit gerettet hätten, 
Die Gelchichte diefer Ingnifition wird S. 225 — 228 
auf eine lehr interellante Art erzählt. _ Obfchon mmn 
diefe Intrigue der Jefwien für Salat einen glückli- 
chen Ansgang hatte, und er während der Unterlu- 
chung fets ebento heiter, als ruhig gewefen war: fo 
hatte hie doch auf die Gemüihsfiimmung dellelben eine 
nachtheilige. Wirkung hervorgebracht. „Indem er, 
heilst es S. 251, über das Ganze nachdachte, befiel 
ihn, felbft nach diefem glücklichen Ausgange, eine 
Empfindung, die ihm bisher ganz fremd gewefen war; 
eine fiilie Traner, felbfi ein leifer Anfall von Melan- 
cholie und Hypochondrie. Wie oft drängte fich ihm 
der Gedanke auf, wie oft entrang fich ihm in 'diefer 
Zeit die Äufserung: zu leben in einem.I.ande und 
Stande, wo der Menich fein Menfchenrecht verloren, 
wo er keine Nacht vor einem neuen Überfälle ficher 
if — nicht ficher vor dem Geiftesdiebe, der in jeder 
Stunde wieder einfallen kann, welch ein Loos, welch 
ein Schiekfal! — Fiürwahr, der Geiftesdruck ift für 
den gebildeten Studierten weit empfindlicher und 
drückender, als jene Defpolie, welche den Körper 
trifft. Um diefe Bemerkung ganz wahr zu finden, 
mufs man gelebt haben in einem folchen Lande.‘ 
Doch feine Gemüthsruhe wurde wicder hergeftellt, 
als er aus dem Lande der jefuitifchen Verfolgung, 
aus dem Bisthnme Angsburg ins Bajerifche, Anfangs 
als Pfarrer nach Haberskirche , dann bald darauf als 
Lehrer nach München, endlich nach lechs dafelbfi 
vergnügt verlebten Jahren nach Ingolftadt und Lands- 
hut, wo er noch lebt und wohlthätig wirkt, als Pro- 
feffor verletzt wurde. Seine Lebensmaxime war ım- 
mer, wie S. 234 gefagt wird: „Keiner Partie (tey) zu 
{röhnen, nur der Wahrheit nach feiner Überzengung 
— wer kann, wer. darf anders? — zu folgen, un 
daher auch als a Kae Exireme enigegen- 
zuarbeiten. . Und diefer Maxime gedeskt er ferner 
"mit der Kraft, die nur von oben kommt, getren zu 
bleiben.“ Hätte die katholifche Kirche lauter folche 
Religionslehrer, wie Sailer und Salat: lo würden 
beide Kirchen, die kaiholifche und die protefianti- 
fche, felbf in ihrer Getrenntheit, die für beide wohl- 
-+hätig it, nur, Eine kathelifche Kirche ausmachen. 
Mit den Lebenebefchreibungen diefer 'vortrefllächen 
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Männer contraflirt auf eine beynahe_ empörende 
Weile die des Friedrich Ludwig Zacharias Wer- 


ner, welche im‘ dritten Bande S. 409 — 421 vor- 
kommt, eines Mannes, der, von Jugend auf den 


Grazien ergeben, mit den [charffinniglien Syfiemen 
der Philolophie vertraut, mit Welt- und Menfchen- 
Kenntnils ausgerüftet, endlich zu Rom nicht nur zur 
katholifchen Kirche überging, fondern in der Folge 
auch Priefier wurde. Diele Lebensbefchreibung ifi 
um fo merkwürdiger, da fie, wie aus allen Merkma- 
len zwerlehenifi, aus der Seele und Feder des fich 
höchfi glücklich fühlenden Convertiten lelbh gefloffen 
ifi. Rec. will daher einige Stellen, die vorzüglich 
über diefe Bekehrung Licht verbreiten könnnen, ans 
derfelben ausheben. „/Verner kehrte zu Rom, heifst 
es $.413, erfi heimlich, bald öffentlich, zum Glauben 
feiner Väter, dem katholifchen, zurück!!! — (S. 414 
wird gelagt, dafs er in die Hände des ebenfo gelehr- 
ten, als edlen und frommen Abbate Don Pietro Ofii- 
ni feinen Irrglauben-abgefchworen habe.) ,‚Dals er 
dielen für die Ewigkeit enifcheidenden Schritt ans 
reiner Abficht, mit vermünftiger Überlegung, ohne 
alle fanatilche Schwärmerey that, dals er das nnyer- 
diente, nie zu verdienende allerunfchätzbarftie Glück, 
Katholik zu feyn, nicht nur mit einem Kaiferthume 
der Erde nicht vertaufchen ‚“ fondern ‚„‚dendfelben 
auch Blut und zeitliches Leben, und manches wohl 
noch Höhere zum Opfer bringen würde,‘ das ihm zu 
glauben, darf er edle, vernünftige Menfchen nicht 
erfi bitten, die es benrtheilen können, was es heifst; 
ein und vierzig trofilofe Jahre nach Wahrheit, Ge- 
wilsheit und Frieden durchfchmachten! Bitten mmfs 
aber Werner nicht ([owohl diejenigen, die dielen fei- 
nen Schritt leblos beurtheilen (denn die bittet er 
nur, künftig zu ihremteigenen Beften liebevoller zu 
feyn), londern (diejenigen, welche meinen, “man 
könne allenfalls wohl aus [chwärmerifcher Liebe zur 
Maulik , Poefie, pay Eur Architektur, zur Kunfi 
überhaupt, -anch zur Noth, und in einem Anfälle 
fanatifcher Phantafie wohl — katholifch werden ; fol- 
che Beurtheiler mnfs Ferner (um ihrer felbfi willen 
nur) bitten, fich durch ein folches Urtheil nicht Hi- 
cherlich zu machen, fondern wahrzunehmen, dafs 
es ein Kriterium des ewigen Glaubens [ey ;' keiner 
menfchlichen Kraft, noch Kunfi zn bedürfen, mit- 
hin auch von menfchlicher Kraft “ebenfo wenig zer- 
fiört , als von menfchlicher Kunft erhalten werden zu 
können.. Wer findet nicht in der Gedankenreihe, 
und felbfi in der‘Schreibart diefes, von dem über 


- Alles erhabenen Glücke, feinen Irrglauben erkannt 


und abgefchworen zu haben; :beraufchten Mannes 
dentliche Spuren von Geifteskrankheit? Jeder Kaiho- 
lik, der in den ächten Geift des Chriftenthums einge- 
drangen if, kann fich mit Recht freuen, dals er, 
ungeachtet der Mängel, die er in feiner Kirche bci 
merkt, dennoch alle die Heilswahrheiten antrifft, die 
zur Erreichung des höchften Zieles des Menfchen 
nothwendig find; aber nie wird er mit Verach- 
tung auf andere Religionsparteyen herabblicken, und 
behaupten, es fey in denlelben durchaus ktine Be- 
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<uhigung, keine Gewilsheitin Rücklicht auf die noth- 
wendigen Heilswahrheiten, die das Chriftentlıum in 
feinen heiligen Urkunden auf das befiimmtefie auf- 
sfiollt, die in der Vernunft felbft ihre Anknü- 

fungspuncte finden, und folglich allen blinden 
Glauben ausfchlielsen. — Hat denn blinder Glau- 
be ‚eine feere Grundlage zur Bernhigung, als 
‚durchgängige Überzengung, die ans der klaren Ein- 
ficht gefchöpft ift, dafs die chriflliche Offenbarun 
mit der‘ Vernunft vollkommen übereinfimme, ee 
den abfoluten Bedürfniflfen des Geiftes, Herzens und 
Gewillens enilpreche? Dals aber diefer Mann [ein 
allerunfchätzbarfies Glück der Beruhigung nicht auf 
-den Fellen einer aus Offenbarung und Vernunft her- 
‚vorgehenden‘ Überzeugung, fondern auf den Sand 
des blinden, nur dem katholifchen Pöbel eigenen, 
Glaubens gebaut habe p. erhellt daraus, dafs er fich 
fogar dem rohefien, von jedem vernünftigen Katho- 
liken verworfenen, Äberglanben in die Arme gewor- 
fen hat, Denn S. 414 rühmt er lich, dals er bey fei- 
‘ner Rückreife von Rom den Beyfiand der Gnaden- 
mutter zu Loretto wohl nicht vergebens angefleht 
"habe, und S, 420, dals feine leider noch fiets unfiät 
bleibende Pilgerfchaft durch viele Gnadenörter, Gott- 
lob, bezeichnet fey. 

Die übrigen Lebensbefchreibungen, die im drit- 
ten Bande vorkommen, und grolsentheils ebenfo 
wichtig find, als die im zweyten, haben nichts Ähn- 
liches mit der|lo eben gerügten, fondern zeichnen 
fich durch Humanität und lichiyolle Anfichien des 


Chrifentihums aus. 
Ms. 
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Essen, b. Büdecker: Geographijch-poetifche Schil- 
derung [ämmtlicher deutfchen Lande. Mit be- 
fiandiger Rückficht auf Gefchichte und mit er- 
läuternden Anmerkungen, von Carl Hengfien- 
berg, evaugelilcehem Pfarrer zu Welier in der 
Graffchaft Mark, 1819 VIIL n: 336 S. 8. ca 
Rihlr. 3 gr.) 

Rec. hat es immer als einen Gewinn angelehen, 
dals der bellere Gefchmack und der richtigere pädago- 
gifche Blick unferes Zeitalters die „fingenden 
phieen“ nnlerer Vorfahren verbannt hatte -— nud es 
war gewils einer der gröfseren Milsgriffe des lonfi fo. 
vielfach verdienten Campe, dafs er es zuleizt ver- 
fuchte, die Weltgelchichte der Jugend durch fchlechte 
Reime fchmackhaft zu machen — gleichwie der fonft 
gleichfalls hochverdiente Bafedow in einer [chwachen 
Stunde einfi daranf verfiel, den Kindern durch das 
Verzehren von Backwerk in Buchflabenform die 
Buchfiaben im eigentlichen Verfiande des Worts 
beyzubringen. Auf dieles Letztere hat rmn der Vf 
dieles Werkes nicht eigentlich Anfpruch ‚gemacht: 
denn er felbfi fagt in der Vorrede, dals fein Bnch 
andere geogra hilche Lehrbücher nicht überfülig 
machen, londern fich ihnen vielmehr frenndlich 
anfchlielsen folle, indem es ihren Gebrauch vorans- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR:ZEITUNG. 


A, 


118 


feize. Das heifst doch wohl-mit anderen Worten: 
Geographie [olt und kann man aus diefem Buche 
nicht lernen, vielmehr mufs man fchon Einiges von 
derfelben willen, wenn man dieles Buch gebrauchen 
wil Wir fragen alfo mit Recht: wozu denn dieles 
Buch? Erweiterung feiner geographifchen Kenntnils 
wird nicht leicht Jemand aus dielom Buche herneh- 
men, es mülste denn ein Elementarfchüler ‘feyn. 
Denn deutlich wird in demfelben nichts gelehrt, als- 
was in jedem, auch den: allerkürzefien Äbrife einer 
hie von Deutfchlaud fieht, Namen der Län- 
der ınd der vorzüglichfien Berge, Flüffe, Städte u. 
f, w. Alles, was darüber hinausgeht, ii fo kurz 
und unbefiimmt, fo dunkel und oft fo räthfelhaft, 
dafs ohne vorhergehende Kenninils der Gegenfiände 
der Lefer oft nicht willen kann, was der Vf. eigent- 
lich wolle. Z. B. gleich, was unter der Überlchrift: 
„Städte des Herzogthums Salzburg,“ fieht: > 


Geogrep 


Der Hauptort Salzburg liegt am Sirom, 
Der ihm den Namen leihet, 
Vor allen prächtig it fein Dom, 
Darob das Herz fich freuet. 


Die Kirche der Dreyfaltigkeit, 
Das Schlofs und viel Palläße, 
Sind aus der fehönen Bilehofszeit 
Noch theure Überrelte, 


Noch blüht die hohe Schule fort, 
Noch Sinn für's Wahr’ und Gute. 
Doch nun zum netten Hallein fort, 
Dafs uns die Seele fluther a 


Im Dürrenberge wird der Steim 
Des Salzes bunt gebrochen, 
Dann aufgelöt, um zu Hallein: 
Weils zum Kryiiall zu kochen. 


Was die flnihende Seele hier folle, if tns ganz fún- 
erklärlich , wenn wir nicht annehmen , der Vf. habe 
Ebbe an Reimen gehabt, und alfo diele Finih her- 
beygebannt, damit die fingende Geographie wieder 
flott werde — und warum man jm Dürrenberge das 
Steinfalz bunt breche, würde uns ebenfo wnerklär- 
lich [eyn, wenn wir nicht das hüpfende Tanzmals 
des Verles bedächten, bey dem esleicht eiwas bunt 
hergeht,. und das „bunt,“ welches eigentlich vor 
dem „sSteinfalzei hätte fiehen follen, fich unverfehens 
vor das „gebrochen“ gefchoben fieht. — Ebenfo $, 


21: „Städte des Herzogthums Krain.“ 


Am Flue gleichen Namens webt 
Der Hauptort Laibach Seide; 
Ein Dom iß da, der Handel lebt 
Hier, nach der Völkerfcheide. 
Viel [chicken Deutfch’ und Wälfche her, 
Bald für das Land, bald für das Meer. 


Die Höhle Adelsberg iR weit, 
Wer hat he nicht heichrieben ? 
Der Fürf von Auersberg erfreut, 
Die ihn um Goltfcher lieben, 
Queckfilberreich it Idria, 

Und viel Zinnober macht man dæ 


Die unterfirichenen Stellem find uns nnerklärlich, 
fogar die letate derfelbem, obgleich der Vf. ihr die 
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Bemerkung hinzugefügt ‚hat, dals, des Fürfien Stamm- 
fchlols Auersberg ın Krain fiehe, und dals er. Befitzer 
xon -Golt/cher und ‚vielen umliegenden Örtern. ley 
=- Jenn [elbfi.diefe Bemerkung löft uns das Räthfel 
nicht. Wie geht es zu, dalsder Fürf die erfreut, die 
ihn um :Goltfcher lieben? Warum nicht auch die, 
die ihn in:Goltfcher, oder um, an und in anderen 
Orten heben ? : Aber wir glauben, -es zeigt fich uns 
hier nicht ein Eigeninn des Fürfien, fondern ein 
Eigenfinn des Reims, den der Vf. nicht bändigen 
konnte. i y 
Die; bisher befchriebenen Provinzen von Ö fer- 

reich ‚werden in einem nicht immer gleichen , aber 
‚doch im Ganzen kurzen , hüpfenden, leichten Vers- 
malse abgebandelt, welches S. 24 mit den Worten 
cheidet: 

Im Lande der Kroaten 

Hat Karlftadt viel Soldaten. 


Aber von hier an wird das Versmals erfiaunlich ernfi 
und feyerlich, gleich von Tirol an. Zur Probe eine 
halbe Stanze\$. 26: À ; 


Trient, am Etfchitrom ‚wohlgebaut , webt Seide, 
Noch feht ihr Dom, teinit galt ihr Bifchof viel! 
Er herrfchte rings — da fprach das Schickfal: [cheide! 
Er Ichied! — Einf war hier lange "Zeit Concil, 


- Und nachdem.der Vf, in den Sand der Mark Bran- 
denburg gerathen, erfolgen fchwere Trochäen, z. B. 
das Gefchichtliche S., 38: 


Wo nun hrave Brandenburger wohnen 
Lebten eini zu Jefus. Chriftus Zeit 
Deutfche, von dem Stamme der Semnonen, 
Sweven hielsen fie, ung zogen weit. 
Wenden nahmen ein die öden Plätze, 
Bauten viele Städt’, -auch Brannibor, 
Hatten Feldbau, Kunftfleils und Gefetze, 
Und des Landes Wohl Rieg hoch empor. 


Da begannen fchwere blut’ge Kriege, 

Dauerten Jahrhunderte hindurch; 

Deutfche kämpften, und erfochten Siege, 

Öd und men!chenleer ward. Brandenburg. 
isca itiJenes Ziel; -das Kaifer nicht erreichten, 
tø: a5Albrecht fand’s —.der Muth’ge hiefs der Bär — 

‚ Ihm gehorchen ruhig die Gebeugten, 
Blieben Chrilten — deutl[che Hand-war fèhweru. f w. 


-iJn der Belchreibung von Berlin ifi uns Folgendes 
[ehr aufgefallen: 


Heldenbilder fchanen erni dich.an. 
So Berlin auf Sand am. Spreegeftade, 
Und mit goldnem Fand and .Porzelan. 


Was es heißen folle: "„Berlin’ fchaut mit goldenen 
Tand und Porzelan auf Sand am Spreegefiade ze ih 
uns unverfiändlich. FR 

Wir könnten noch eine grofse:Menge ähnlicher 
Stellen ausziehen ‚aber das Bisherige wird gewils ge- 
nügen, um uns die Beyfiimmung jedes Unbefan- 
genen zu fichern, ‚wenn wirden Vi. tadeln, nicht fo- 
wohl wegen des Mifslingens diefes Unternehmens, 


als weil erz- ehe er amidie, Arbeit gings! über die Na- 
tur deffelben.nicht reiflich genug nachdachte,. Hätte 
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‚en.dieles gethan; [o würde er gefunden haben, dafs 


einzelne g phifche Gegenftände einer i 

Behandlung allerdings fehe fäbig find, is oa 
derjenige, welcher den Inbegriff delen, wasman mit 
Recht in der geographifchen Befchreibung eines Lan- 
des erwartet, in gebundener Rede darzufiellen. ge- 
denkt, fich nothwendigerweife auf werthlofe, und 


höchfi unpoetilche Reimfchmiederey belchränken 
muls. O. Di 


Bezmen, b, Heyle: Vollfiändiges Leini h 
Geographie der Staaten des D. Panes, pesi 
einer Einleitung und hiftorilch - fiatifiifchen Er- 
Huleroneogs ton H, v. Kramer. R. Ilte Abthei- 
ung. 1819. S. 435 — . 8: i 1 
en a 789. 8. (Beide Abtheilun- 


[Vgl Ten. A. Le Z. 1819: "No. 146,] 


Wir berufen uns auf unfere Recenfio 

Abtheilung diefes Buches. Was dort ee 
im Allgemeinen auch für diele Abtheilung. In 
erfien wurde der deutfche Bund im Allgemeinen Šaj 
diezu ihm gehörigen öfterreichilchen und Era 
[chen Staaten abgehandelt. Hier folgen die übrigen 
So wie dort find anch hier die der Geographie jedes 
einzelnen Bundesftaates vorgefetzten hifiorifchen: Ein- 
leitungen die dem Werke eigenthümliche, aberauch 
feine ([ehwächfte Seite. Der Vf. fcheint überlehen zu 
haben, dafs die hiftiorifchen Willenfchaften fich auf | 
möglichfi reine Darfiellung der Thatfachen be[chrän- 
ken, und nur [ehr [elten fowohl auf Lob, als anf Ta- 
del fich einlaffen follen. Statt defen macht er fich 
ein Gefchäft daraus, von allen hier vorkommenden 
Staaten, befonders aber von den mächtigeren et 
recht Voll- und Hochklingendes zu fagen. ein a 
ihn in mehr, als einem Falle zu einer unpallenden 
Auswahl der erzählten Thatlachen geführt, Unwich- 
tigere Dinge, ans denen fich aber ein Lob bereiten 
liefs, find erwähnt, wichtigere dagegen, welche [ol- 
chem Zwecke widerfirebten, mit Still[chweigen über- 
gangen; andere Thatfachen unter Gefichtspuncte e- 
telli zu welchen nur die Abficht des Darliellenden 
keinesweges aber die Natur der Dinge felbfi, führen 
konnte, Gleich dieerften Seiten diefer Abtheilung bie- 


"ten rechtauitallende Bewei!e folcher Befirebungen.dar. 


In den, auf diele Einleitungen folgenden iel- 
len Befchreibungen der Land - S ne 
weniger Hiftorifches eingemifcht, als in der erfien Ab- 
iheilang. Es füllt alfo, noch viel mehr, als dort, hier 
dasjenige weg, was diefe Geographie vor ähnlichen 
Büchern auszeichren [ollie; auch aĝ fie, hier. ebenfo 
wenig, als dort, vollfiändiger in der Aufzählung und 
den Befchreibungen der einzelnen Gegenfiände,. als 
manche geographifche Werke, welche den ganzen Erd- 
boden umfallen — fie macht alfo mit Unrecht .auf das 
Prädieat Anfpruch,. mit welchem der Titel. prangt. 
Endlich fehlt es auch nicht. an Unrichtigkeiten,, de 
wir;anführen würden, hätten wir uns nicht, [chon 
mit dielen Buche, das wahrlcheinlich keine zweyte 
Auflage erleben wird, zu lange aufgehalten, z 

i O. Q; 
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* ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


< Kurssac#, gedruckt mit Spindlerifchen Schriften: 
Sammlung von Ranzelreden am Jahresfchlijfe 
von evangelifeh* protefiantifchen Geifilichen im 
Hönigreiehe Baiern, herausgegeben durch Dr. 
Chrifitan Ernfi Nicolaus Kaifer, K. B. GConfifio- 
rialraihe u. Hanpiprediger zu Baireuih, 182% 
XIV u. 246 S: 8. i 


Waie haben in neuerer Zeit zwey Sammlungen von 
3,Kanzelreden am Schlufle des Jahres“ erhalten, de- 
ren eine von Baumeijier, Stuttgart, ıg21, 8. Won 
einem änderen ‚Rec. in No. 158 dieler A, L. Z. vor. 
Jahres benriheilt), die andere und vollfändigere die 
oben angezeigte if. Esifi, taut der Vorrede, feit 
dem Jahre 1817 1n den evangel. Kirchen Baierns für 
Er letzten Abend des Jahres ein Goltesdienfi auge- 
ordnet. Diels [cheint Rec. fehr löblich, indem die 
Prediger, welche jeden [chicklichen Zeitpunct zur 
Erweckung und Erbauung ihrer Gemeinden gern be- 
nutzen, hiedurch Gelegenheit-erhalten, ihren Zuhö- 
rern an diefem Abende mehr die Vergangenheit, fo- 
wie am Nenjahrsiage mehr die Zukunft, vor Angen 
zu fiellen, Diele Einrichtung verdient Nachahmung, 
da die eigenthümlichen Erinnerungen an die Ver- 

angenheit, welche ‚das Ende eines Jahres erweckt, 
Ds Gemüth für Einwirkung der Religion gänz belon- 
ders empfänglich machen. 

Der würdige, um das. Kirchenwelen Teines Va- 
terlandes fo [ehr verdiente Herausgeber hat von obi- 
gen Reden eine‘ Sammlung veranlialtet, welche 21 
Vorträge von 15 verlchiedenen Verfaflern enthält, 
worunter manche vorzügliche fich befinden: So ver- 
breitet fich gleich die erfie, von dem Herausgeber felbfi 
verfafste, Rede mit vieler Umficht über die Ereignilfe, 
Segnungen; haten, Freuden und Leiden im ver- 
Aöffenen Jahre, fowie über deren Wirkungen auf 
unfer Inneres, und enthält viele zeitgemäfse Ermah- 
nungen, zugleich fo manche‘ genaue Beziehungen 
zu feiner Gemeinde; und diefs Alles in eindringen- 
der, fchöner Sprache, fo dals wohl Niemand diele 
Rede ohne Erbauung aus der Hand legen wird. Auch 
die zwölfte Rede, von demfelben Vf., eine Anwen- 
dung der Worte II Kor. XII, 11 auf den damaligen 
Zuftand der Gemeinde if von gleichem ausgezeich- 
Hetem Werthe , voll Salbung, eın klarer, das Herz 

Ergänzungsbl. z, J, 4. L. Z. Zweyter Band. 


Gemeinde [prechen" foll. 


‚ZEITUNG 
2 3. ; 


P 


ergreifender Vortrag. -Beide Reden Gnd Multer, wie 
ein chrililicher Prediger an lolchen Tagen zu feiner ` 
. Ungern enthalten wir uns 
hier, wo Alles trefflich if, einzelner Anführungen. 
Von dem beliebten Nürnberger Prediger, Hn, M. 
‚Seidel, finden fich in dieler Sammlung 4 Reden, nän- 
lich No. 2, 3; 8 und ı3, welche das anerkannte Pre- 
digertalent ihres Vfs. beurkunden. Jede ‘derielben 
enthält eine Fülle tröfiender und warnender Ermah- 
nungen, und eine Menge Auffoderungen zu chrifili- 
chen Gefinnungen und Thaten; länımtlich l'chöne, 
iehrreiche, gehalivolle Vorträge. Jedoch die Form 
der vierten Rede (No. 13), in welcher der Vf. die 
Tage und Nächte, die gnien und bölen, redend ein- 
führt, und fie Zeugnils geben läfst, "was in ihnen 
von den Menfchen gefchehen ift, will Rec. nicht ge-, 
fallen, da diefelbe doch wohl mehr dramatifch, als 
oratorıfch if. An heiliger Stätte ift es gewils [chick- 
licher, ‘wenn der Prediger fich [elbfi redend dar- 
Gellt, als wenn er Tage und Nächte perfonificirt, - 
und diele fiait feiner [prechen lälst. Nicht einmal in 
kirchlichen Gefängen würde diele Form gebilligt wer- 
den können. Die jeder diefer 4 Reden am Ende an- 
gehängten Schlufsgebete in Verfen enthalten zwar 
lehr viele anfprechende Stellen, [cheinen aber der 
Form des öffentlichen Gebetes, welches immer ein 
Theil der Liturgik if, nicht angemellen. Etwas Ain- 
deres ift es freylich, wenn der Prediger mit einem 
Verle bisweilen feinen Vortrag fehlielst. ‚Der Sübdes 
Gebetes, als hiurgifcher Theil, if er Profa; 
wie der der Predigt, zumal da’es nur der Schlulsftein 
derfelben feyn foll; die liturgilche Sprache ih ein- 
fache, ungebundene Rede. Ein Gebetin Verlen pafst 
mehr zum Singen, als zum Sprechen‘oder Vörlefen, 
oder gehört zum häuslichen Gebrauch. Schade, 
dals gerade von uiferen berühmtefien Kanzelred- 
nern, felbfi auch von Dräfeke, die Grenzen zwifchen 
Profa und Poefie im Läturgifchen nicht immer fireng 
genug beobachtet werden! Zwey belfonders anfpre- 
chendeReden find auch die von dem Prediger Rubner, 


` jn deren erfier er die Gefühle (der Rührung, Weh- 


muth, Dankbarkeit), Porfätze (ungeheuchelie Fröm- 
migkeit, reine, goligefällige Tugend und aufrichtige 
Menfchen- und Bruder- Liebe), Wünfche in 'den 
letzten Stunden des ‚[eheidenden Jahres auslpricht, 
die andere betrachtet, wie wir die letzten Stunden 
des fcheidenden Jahres auf eine würdige und Gott 
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wohlgefällige Weife feyern können; nämlieh nicht 
durch raufchende Feyerlichkeiten (ein Wortzun rech- 
ter Zeit), fondern durch Preis der göttlichen Vorle- 
hung; durch gerührtes Andenken an unfere vollen- 
deten Lieben; durch prüfende Blicke in unfer Herz 
und unleren bisherigen Wandel; durch ernfie und 
hoilige Enifchliefsungen, Hier if ein Schwung der 
Bodekunfi und ein Fluls der Rede, wie man fie nicht 
oft findet. Einzelne Ausdrücke indels, z.B, flam- 
mende (?) Dankgefühle; fallet euch in die Arme; 
von dem Odem des Allgegenwärtigen umweht; [ind 
z farke Metaphern, und die Schiller’fche Strophe: 
Freude heifst die flarke Feder, in der ewigen (?) Na- 
tur, Freude, Freude treibt die Räder in der grojser. 
Weltenühr; aus der Wahrheit Feuerfpiegel lächelt 
fie den Forfsher_an u. [..w., if theils: nicht populär 
genug, theils für Manchen in einer Predigt vielleicht 
örend. Doch find diels Kleinigkeiten. Anfserdem 
find zwey Reden von dem Prediger Reuter in dieler 
Sammlung vorhanden, deren erfie die Betrachtung 
enthält: Was uns den letzten Abend eines Jahres mit 
Recht () feyerlich mache, ı) Dafs ein Theil des 
 Lebensweges zurückgelegt, und ein Schritt der Ewig- 
keit näher fey. 2) Die Erinnerung an die gemachten 
Erfahrungen. 3) Die Erwartung der Zukunft, Diels 
nd aber nur Zufammenltellangen einzelner Gedan- 
ken, die kurz zulammengefalst werden könnten, und 
das Meifte, was darin vorkommt, hat gewils jeder 
Zuhörer fehon zuvor für fich betrachtet. Die andere 
Rede über Hiob E, ar führt aus, was im verfloflenen 
Jahre der Herr gegeben und genommen hat. Sie hat 
zwar viele Ichöne Stellen, geht auch in die befonde- 
ren Verhälinilfe der Gemeindeglieder ein, und if, 
wie die vorige Rede, in einem edlen Stile verfalst, 
aber auch an vielen Orten reicher an Worten, als an 
Gedanken, Auch haben diefe Reden das mit vielen 
anderen Predigten gemein, dafs fie die weichen Em- 
ofindungen des Menfchen zu [ehr anregen, und 
Toch nicht in gleichem Grade die Kraft nnd Stärke, 
deren der Menlch doch wohl am meifien bedarf, zn- 
gleich miltheilen. Die von dem Stadtpfarrer Faber zu 
Ansbach an den Text g Mof. 30, 11 — 16 fich an- 
fchlielsende Rede: „Da/s des Jahres letzte Stunden 
uns heilig find um der Erinnerung willen, die fie 
in una aufregen, um der Liebe willen, die fie er- 
wecken, um.der Hoffnung willen, mit welcher fie 
uns erfreuen, zeichnet fich durch Ern nnd Kraft, 
durch Gedankenfülle und Form der Darfiellung aus; 
Alles if hier voll Salbung; wohlihuend ergreifen 
folche Worte das Gemülh. Ferner finden wir hier 
zwey in Regensburg von zwey. verf[chiedenen Predi- 
gern gehaltene Vorträge, . deren erfer von dem Dia- 
kon Heyfer die frommen Empfindungen diefes Ta- 
ges, und ihre Anwendung auf Lebensweisheit und 
Seelenruhe behandelt, und einen belonders ernfien 
Tian.hat; gewils wird die Anhörung dieles- gedachten 
Vortrages ee nicht verfehlt haben; eine 
wille Härte und Gleichtönigkeit des.Stils ifi das ein- 
ziggi Siörende dabey. Der andere, von dem, wie die 
' Varrede fagt, während des Drucks verfiorbenen Stadt- 
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'pfarrer Hartner gehaltene Vertrag über Hich ı0, xs 

cht dem erfieren nicht nach, hat hie und da meb- 
rere ergreifende Stellen, als jener, beginnt zwar 
beym Anfange der einzelnen Theile etwas zu allge- 
mein, ift aber nebfi der vorigen Rede immer eine 
Zierde diefer Sammlung. Bey deryon dem Diakonus 
Bund/fchuh zu Schweinfurth an Pfalm 143, g fich an- 
fchliefsenden Rede, welehe unfere Wergänglichkeit, 
unferen Dank, unfer Verhalten und Entjchliefsun- 
genan f[olchen Tagen auseinanderletzt, if gleich- 
falls zu bemerken, dafs Manches mehr zulammenge- 
drängt und wenigerbreit[eyn könnte; fie enthält aber 
übrigens vieles Schöne und Ermuniernde, Einzelne 
Ausdrücke, wie z. B. „der Prüfung in die Arme fn- 
ken,“ „ibn, defen Haupt das ehrwürdige Silber des 
höheren Alters fchmückt,“ find, fiveng genommen,, 
ebenfo unpallend für den Predigtton, als die Apefiro- 
phe: „So fahre denn hin, fcheiderdes Jahr.‘ Die 
Rede des Städtpfarrers Ackermann in Würzburg be~ 
handelt ohne allen rhetorifchen Schmuck in "ganz 
einfacher, aber kräftiger Sprache Manches, was wir 
in den anderen Reden nicht fo hervorgehoben fan- 
den, nnter Anderem namentlich: „Daß uns auet 
das Bewufstfeyn firäflicher Verfäumni/s oder. wirk- 
licher Übertretung des Gebotes Gottes anklagt,‘ 
welches den zweyten Theil diefer Rede ausmacht; 
Denn gerade die Beziehung auf des Menfcheu Seelen- 
heil und fein Verhalten vor Goit foll ja die Haupt- 
fache jeder Predigt feyn. 

Anlser dielen, vor gröfseren Stadtgemeinden vor- 
getragenen Reden befinden fich in: diefer Sammlung, 
noch 6, wie es [cheint, in Landkirchen gehaltene 
Vorträge, welche aber defshalb den erfien nicht nach- 
fiehen, und unter denen die des Pfarrer Schatzler zu 
Wildenreuth den Vorzug verdient, welche durchaus 
und in jeder Hinficht, lowohl dem Inhalte, als der 
Form nach, gleich mufierhaft, und eine der aus- 
gezeichneifien in diefer Sammlung ifi, Die von dem 
Dekan Sommer in Seibelsbach gehaltene Rede über 
PI. 103, 2 zeiehnet fich durch Einfachheit und Popu- 
larität aus, und if ein gut gemeinier, herzlicher 
Zuruf eines Vaters an feine Kirchkinder; jedoch 
könnte im dritten Theile Manches weggelalfen feyn,. 
z. B. dafs die Juden. und Katholiken ihre Gottesdien- 
fie beler befuchen, als viele Evangelifche die ihri- 
gen, da fich dergleichen: Bemerkungen. mehr für öf- 
fentliche Katerhilationen eignen, Die Rede des Pfar- 
rer Aichinger. in Thumfenrenth fodert aulser zum 
Danke gegen Gottes mannichfache Wohlihbaten,: auch 
„Zur Prüfung deffen auf, was uns fehlt, um gute 


_ Menfchen zu werden.“ Die falsliche Darfiellung und 


das Erinnern an eine Menge fpecieller Handlungen 
und Tage macht dielen Vortrag zu einem zweckmälsi- 
raktifchen. Dallfelbe Lob verdient. auch 
ie Rede des Pfarrers Bauernfeind zu Contadsreuth, 
welche:ans der Vergangenheit die Gefinnungen. die- 
fes Tages, und für die Zukunft die Entfchliefsungen 
‚zulammenfafst; nur ift fie im. erfien. Theile etwas au © 
weitläufiig, der Schlnfs kommt zu plötzlich und un- 
erwartet, und der Text 5 Mol, 8,1. a: if nur im 


am 
"Übergangs zum Thema, in der Predigt feibh. aber 
‚niehty benutzt. = Die Rede des Pf. Steiner zu Langen- 
au, über.die unpallende Neujahrsepiliel, „dals der 
Rückbliek. auf das [cheidende Jahr wehmüthig, dank- 
'bar,. befchämend, lehrreich fey,‘“ lieft man nicht 
ohne Interelle; der Vf. gehi aber bey Manchem zu 
leicht und ralch vorüber, und [chweift in Anderes 
‘aus, : wie im zweyten Theile in eine Art politifcken 
Räfonnements. Esifiein Fehler vieler Pred; er, dals 
fie das, _ was fie belonders interellirt, für allgemein 
interellant anlchen , und zu einem Gegenliande ihres 
Kanzelvortrags machen. Die Ausdrücke: „Alles ift 
dahingeraulcht,. wie harmonilches Getön; nmm if 
die Weltmufik des entflohenen Jahres ;““ „Phantafie 
und Einbildungsvermögen: verleiht -die Zauberkraft 
der Verfchönerung und rofenfarhenen Darfiellung,“ 
‚gehören-nicht auf die Kanzel. Auch ift der Ausdruck: 
„ins Meer der Ewigkeit vergraben,‘ nicht richtig. 
Den.Schluls diefer Sammlung macht eine Predigt in 
gereimten Verlen yon dem Pf. Schramm zu Mabel, 
welche aus PI. 31, 15. 16 den Gedanken vorträgt, 
„dals unfer Leben in Gottes Hand fehe. Unmöge 
lich kann Rec. dielem Vortrage das Lob ertheilen, 
das den übrigen billig.gehört. Schon an fich vermag 
ein Gedicht.nie die Eigenfchaften eines rednerilchen 
Vortrages fich. ganz anzueignen, daher auch alle poe- 


tifchen Predigten nur vorübergehende, verfehlte Er- 


fcheinungen waren. Am E y kann. aber eine 
. verfifieirte Predigt, deren Inhalt [o fchaal und leer, 
deren Jambenbau noch dazu fehlerhaftifi, wie in die- 
fer, einem gebildeten Zuhörer gefallen: Der Vf, wird 
` belfer thun, fich bey feinen Vorträgen der Profa zu 
bedienen; er wird dann gewils freyer und. eindrin- 
gender zu feiner Gemeinde reden können, 
Indem wir [chliefslich den Heransgeber unferes 
Dankes: verfichern,. fprechen. wir zugleich den 
Wunfch aus, dals er uns auch noch andere Samm- 
‚lungen diefer Art mittheilen möge, welches ihm in 
feinem Wirkungskreife leicht [eyn wird. Derglei- 
shen Sammlungen ähnlicher Predigten haben viel 
mehr Werth, als diejenigen, -in welchen Verfchie- 


denartiges unter einander zu fiehen kommt.. 
E. — S+- 


Lerrzic, be Dürs:. Gefang- und Gebet- Buch fiir 
Bürger- und Land-Schulen, gelammelt und 
104 Se- 8. 


bearbeitet von RM. Wı.l, 
USEJ 
Die Vorrede kündigt einen Verfaller von Brfak- 
‚rung in dem: religiölen. Bildungsfache und einen re- 
kgiöfen Mann an. „Wollen wir der Welt ein bef- 
-feres Menfchengefchlecht fchenken: fo. müllen wir 
eine: gottesfürchtige Jugend erziehen‘ (foll heilsen: 
die Jugend zur Gottesfurcht erziehen). Die Gefänge 
und Gebete hat der Vf. aus mehreren Schriften 
fammeit, ; nufsi 
und glücklich verbellert, ir haben an dergleichen 
Schnlerbaunngsbüchern noch immer keinen Über‘ ul, 
nad das angezeigte iĝ uns daher als brauchbay will- 
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kommen. Die Vorfchläge des Vfe_ enm Gebräuche 
‚der Gelänge nnd Gebete find empiltnswertie. -Be 
find Lieder und Gebete ‚beym Anfang der Frühftune 
den oder Morgengebete, und zwar am fen Morgen 
einer Woche und amleizien Morgen dertelben, beym 
-Anfange der Nachmittagsfiundeir, beyin Zchluffe der 
Frühltunden, beym Schluffe der Nachmitiagsftinden, 
am letzten Tage einer Woche, beym Anfang einer 
Schulprüfung, nach geendigter Prüfung, Gefinnung 
eines guten Kindes án dem Tage der Confirmation, 
reuevolle Gefinnung eines Kindes yor dem Abend- 
mahlsgenufle, Morgen- und Abend- Gebete an diefenz 
Tage, kurze Beichtgebete, Gleich das erfie Lied aiie 
Gellerts Gelängen ili für die Jugend ein wenig abge= 
kürzt und verändert worden, und hebt mit dem Ver= 
fe an: Gelobet feyfi du, Gott der Mackt n, L w. Der: 
letzte Vers ifi verändert; anftatt: Dale ich das Glück 
der Lebenszeit in deiner Furcht genielse, ftoht: Dafs 
ich der Jugend Munterkeit in deiner Furcht genielse. 
Der Jugend Munierkeit will uns nicht [o voll anfpre- 
chen, als das Glück der Lebenszeit; esift nnr eim 
Theil der Lebenszeit. Die Jugend follte wohl den- 
ken, es käme auf die Munterkeit im Leben Alles any 
wozu fie ohnehin aufgelegt genug ifi. Und follte das 
Glück der Lebenszeit für die Jugend: nicht verfiänd- 
lich genug [eyn? Bey der Auswahl der Lieder [olte 
man nach Rec. Uriheil nicht blofs anf das Belehrende, 
zumal wenn die Belehrung gemein if#, als vielmehr 
auf das Erhebende fehen. So fehlt z; B. im zweyten 
Gelange: Nun ladet mich die Morgenfiunde — das- 
Erhebende gänzlich, und das Belehrende if ganz ge- 
mein. Nach dielem Grundfatze könnten noch ver- 
fchiedene andere Lieder beuriheilt werden. — Was 
die Gebete anlangt: lo find diefelben alle erwecklich, 

ungekünfielt und [chön, fo wie fie es für junge Chri- 
fien (eyn müllen, Gebete ohne Einmifchung fremder 

Gedanken, welche nichtWünfche, Bitten, Lob- und 

Dankfagungen enthalten; es find Gebete eines Vaters, 

der aus dem Herzen fpricht, nichteines Schriftliellere, 

der aus dem Kopfe [chreibt. Aber warum finden fich 

hier noch, wie gewöhnlich, zum Schinffe Bitten sure 
Chriftus willen ?“ Kann nicht Gott für fich felbfi Q~ 

ben? mufs diels erft um eines Anderen willen genios 


hen? 
go- 


KATECHETIK: 
Guönn, inder Ritteríchen Buchhandlung: Chrë 
fioph Schmidts biblifche Gefchichte in Le ei~ 
nes hifiorifchen Bibel- Katechismus, zum Ge- 
brauch für Schulen, Lehrer und Katechaten; 
auch für fromme Eltern bey ihren fonn- und 
feyertäglichen Äbendgefprächen mit ihren Kin- 
dern, im Fragen und: Antworten geletzt. vom 
un s Dekan u. Pfarrer, in Wurmlingen. 1817. 
280 $- 8. 


Diele Beurtheilun 
Erinnerungen gegen , 


[oll weiter nichts, als einige 
ie Fragen und Antworten die» 


fer biblilchen Gefchichte enthalten. | Gleich die erfie 
ifi für Kinder zu weitläuftig und unbefiimmt: „Wie 


‚heifst das Buch, ‚worin alle Anftalten enthalten find, 
die Gott gemacht hat, um die Menichen gut und le- 
Auf diefe Frage könnte Mancher- 


lig zu machen Dee 
ley werden. Der Jude könnte antworten: 
der Talmnd; der Muhamedaner: der Koran. Der‘ 


Chri könnte antworten: das Gefang- und Gebet- 
Buch ,; welches feine Bibel ifi, und welches auch Al- 
les das enthält, was in der Bibel enthalten leyn folh 
Abgelehen von dem Übeiklange der Worte: Die Gott 
gemacht hat, „um die Menfchen gut und felig zu 
Sachen, find auch die Ausdrücke zu hart, da fe 
leicht die Meinung veranlalfen können, dafs von 
Gott bey der. Seligkeit Alles allein abhänge. Was 
verfieht übrigens ein Kind von den Anfialten Goties? 
Dieles Wort i ihm zu dunkel. Die Antwort if: 
Bibel — Wort Gottes — heilige Schrift — Oftenba- 
sung. Die Antwort müfste beflimmt feyn, nicht 
Bibel, fondern die Bibel, nicht Wort Gottes, fon- 
ern das Wort Gottes. Statt dals nun hätte gefragt 
werden follen: Warum heilst dieles Buch die Bibel, 
fragt der Vf. fogleich: Warum heifst die Bibel Wort 
Goites? Bey der Offenbarung hätte hinzugeleizt wer- 
den müfen: «Gottes; denn es giebt ja mehrere ange- 
nommene göttliche Offenbarungen. Die Antwort auf 
obige Frage if: Weil Goit in der Bibelden Men- 
(chen fein Welen und feinen Willen offenbart (ge- 
offenbart hat), wie der Menfch durch das Wort fein 
Denken und Wollen.offenbart (aunflatt durch Worte 
oder durch [eine Rede u. L w.) Nach diefer Ant- 
wort muls:Gott zu den Menfchen geredet haben; un 
gleichwohl fragt.der Vf. hierauf: Hat denn Gott zu den 
Menfchen geredet, wıe ein Vater oder Lehrer zu den 
Kindern redet? Die Antwortäft: Ja, aber auf eine 
göttliche und geilige Weile. Da hätte aber wieder 
‚gefragt werden müllen : VV ie denn? Auf eine göttliche 
‚und gefige Weile? ‚Das weils aber Rec. lelbfi nicht, 
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"Warum wird állo auf eine Solche :Weif aniis agt? $ 
Sn ei 5 ga’ $ W ; : 
Zwär fetzt der Vf. hinzw? „Denn Gott a Goih, 
und redet nicht mit menfchlichen Lappen.“ ; Hier 
kann aber wieder paite werden: Wieredet denn. 
Gott ohne menfchliche Lippen ? Der Vf. fragt weiter: 
Wie konnte er denn zu den -Meñfchen reden ? and 
giebt daraufzur Antwort: - Durch weile und heilige 
Menfchen u. l. w. ` Aber wie hat er denn zu diels 
geredet? Das it ebeu die Frage „Warum nennt 
man die Bibel auch die heilige Schrift?“ Antwort: 
Weil heilige, von Gott erwählte :Männer “he unter 
feiner belonderen Leitung  aufgefchrieben haben. 
(Die befondere Leitung kann doch wohl keine Offen- 
barung im eigentlichen Sinne genannt werden), und ° 
weil fie das heilige Wort Gottes enthält, das uch une 
heiligen foll. (Das Wort Gottes mufs.wohl an fich 
heilig feyn. Es hätte geletzt werden follen: heilige . 
Lehren, und anflatt: das auch uns heiligen foll 3 
K üns zů er = an ii.) Diele wenigen 
rinnerungen geben fchon den \ 
ee gèn ng u Werth des ganzen 


®. 


Hırscusers, b. Thomas: Katechismus der chri 

l à 2 er chrift= 

lichen Lehre, in Grundlfätzen des Tenkes Fe 
Handelns zum Auswendiglernen für Kinder von 
Geben bis vierzehn Jahren, in zwey Lehrgänge 

und AS: A ara See geordnet. Dritie, 
von Nenem durchgelehene un i 
Sry g veränderte Auflage. . 


Da der Vf. in der Vorrede zu diefer Å 
fagt, dals auch die [chärffie Kritik Aari eok 
nunmehr ‚zu Spät komme: fo überhebt er uns > 
Mühe einer Beurtheilung, und wir zeigendaher di Te 
dritte Auflage des Buches blols an. T 


Q: 
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KLEINE 


"þh, Perihess Kurze‘ Religions- 
tze und Denk/prüche zum Auswendiglernen. Belfonders zum 
Gehrauch für Tächterfchulen bearbeitet von Caspar Friedrich 
Diakonus und .Director der Töchter[chule in Erfurt. 
1814. (5. gr.) 

. "Tin [ehr zweckmälsiges Büchlein für Kinder überhaupt. 
Der 'Zulatz auf dem Titel: «befonders zum Gebrauch für 
Töchter[chulen, fcheint Rec, daher ganz überflüliig, da es 
nichts befonders für "Töchter enthält. Ein folches Büchlein, 
Jeffen Inhalt dem Gedächtnilfe eingeprägt werden Toll; muls 
“billig nur ‚Religionslehren , und keine Religionsmeinungen, 
‚enthalten. 
£unden.. „Ich ‘habe die Hofinung, 
aus der- Verwelung hervorgehen (auferfehen) , 


KATECHETIE. Gotha, 


‚Doch haben wir-vòn‘diefen nur ‚eine einzige ge- 
dafs auch mein Körper 
und den Stoff 


SCHRIFTEN 


zu einem neuen verklärten Körper für mei 

wird‘ (werde)... -Werden fich Bogen ee 

richt manche Zweifel einfinden? Zumal wie er hi E 
drückt ił, dafs der verwefte Körper zu.einem Kalkar kleri 
ten Körper’ Stoff geben foll, Qa er doch in taufend Gen ä ch- 
fen und Thieren fchon taufendmal wieder verwand cd 
verändert it. Warum wurde nicht lieber das Bild we a 
laffen, und die Hoffnung eines neuen geiftigen -Lebe 88°7 
geben und unterhalten ? Übrigens Ichätzen Seit den Ve = 

febr, als dafs wir mit dieler, wie wir glauben, nicht f = 

7 gegründeten Bemerküng dem Büchelchen. nur das Mi det 
xon feinem Werthe hätten entziehen wollen, I y 


®. 


